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Zur Nachricht. 
Dieſer Nummer liegt 1 Bogen des Notizen 
blattes der hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Section — Nr. I für 
1889 — bei. 


Einladung zur Pränumeration für 1890. 


Die geehrten Herren Mitglieder der k. k. mähr. ſchleſ. 
Geſellſchaft für Ackerbau, Natur- und Landeskunde werden 
hiemit zur gefälligen Erneuerung der Pränumeration auf 
den Jahrgang 1890 d. Bl. u dem ermäßigten Preiſe 
von 2 fl. 10 kr.) eingeladen. 

Für Mitglieder der Sectionen, der mit der Geſellſchaſt 
in ſtändiger Verbindung ſtehenden Vereine, der Thierzucht⸗ 
Commiffionen ꝛc., wie auch für die bei den ſtatiſtiſchen Er— 
hebungen der Ernte betheiligten Delegirten hat der gleiche 
ermäßigte Preis zu gelten. 

Für ſonſtige Pränumeranten beträgt der ganzjährige 
Preis 4 fl. 20 kr. 

Die „Mittheilungen“ werden wie bisher allwochentlich 
erſcheinen und ihren Leſern die Wirkſamkeit der Geſellſchaft, 
ihrer Sectionen und der im Lande befindlichen Fachvereine, 
die Verhandlungen des „Verſtärkten Ausſchußes,“ die 
Bewegung in der Boden⸗Production, ſowie alle neueren 
und bemerkenswerthen Erfahrungen auf dem Gebiete des 
Ackerbaues, der landw. Induſtrie, des Forſt- und Jagd⸗ 
weſens, des Obſt⸗, Wein- und Gartenbaues, der vater⸗ 
ländiſchen Geſchichte ꝛc. zur Anſchauung bringen. 


Brünn, am 5. Jänner 


Jun ſerate werden gegen Einſendung der im Titel 
d. Bl. bemerkten Juſertionsgebühren aufgenommen. 
Pränumerationen und Inferatbeträge find 
franco oder mittelſt Poſtanweiſung zu adreſſiren an die 
„Nedaction der Mittheilungen.“ 


Die Verwendung der Subventionen zur Hebung 
der Rindviehzucht in Mähren.“ 
Von Profeſſor Dr. A. Zoebl. 

Die Erkenntniß der großen Bedeutung, welche die 
Thierzucht nicht allein für das Gedeihen der Landwirth⸗ 
schaft, ſondern auch für die Intereſſen des Staates beſitzt, 
hat ſich verhältnißmäßig erſt ſpät Bahn gebrochen. Lange 
Zeit galt ſie den Landwirthen als „nothwendiges Uebel“. 
Die fortſchreitende Entwicklung des Landbaues ließ jedoch 
in dieſer Anſchauung eine vollſtändige Wandlung eintreten; 
ſeitdem wendet man der bis dahin meiſt arg vernach⸗ 
läſſigten Thierzucht eine umſo größere Aufmerkſamkeit zu, 
und ſucht ihren Betrieb immer mehr zu vervollkommnen. 
Die Staatsregierung, wie auch die Landesvertretung nehmen 
an dieſen Beſtrebungen den regſten Antheil und widmen 
alljährlich namhafte Subventionen“), um auch in den Kreiſen 
der Kleingrundbeſitzer der Viehzucht einen beſſeren Erfolg 


Nachdem die Grundſätze, wonach die Landesſubvention 
zur Hebung der Viehzucht in den legtverfloffenen Jahren vertheilt 
wurde, in dieſen Blättern wiederholt beſprochen und die Gründe 
auseinandergeſetzt wurden, die den Central-Ausſchuß für die Annahme 
derſelben beſtimmten, glauben wir — im Hinblick auf die Wichtigkeit 
des Gegeuſtandes — auch eine gegentheitige Anſchauung, wie fie im 
vorſtehenden Auſſatz zum Ausdruck gelangte, aufnehmen zu ſollen, 
in der zuverſichtlichen Erwartung, daß ſich hieran eine zur Klärung 
der Frage beitragende Debatte anreihen werde. D. N. 

**, Die jährliche Staatsſubvention für Mähren betrug in der 
letzten Zeit 500% fl., die Landesſubvention (aus dem Erlös der 


Jagdtarten) 12.000 fl. 


zu ſichern. Bekanntlich werden dieſe Subventionen, ſoweit 
fie ſich auf die Hebung der Rindviehzucht beziehen, an 


2 


der um die Landwirthſchaft fo hochverdiente Lehrer und 


landwirthſchaftliche Vereine weiter verliehen, welche dann 


die er haltenen Beträge zum Ankaufe von Zuchtſtieren ver- 
wenden. Es erſcheint nun im Vorhinein eine Ueberein⸗ 
ſtimmung der Principien, nach welchen ſowohl die vom 
Staate, als auch die vom Lande gewidmeten Subventionen 
zur Vertheilung gelangen, höchſt erwünſcht. Dem iſt leider 
nicht fo. Die Verſchiedenheit der Anſchauungen, welche die 
competenten Factoren: einerſeits das k. k. Ackerbau⸗ 
Miniſterium, dem die Vertheilung der Staatsſubvention 
zuſteht, andererſeits die k. k. m.⸗ſchl. Ackerbau-Geſell⸗ 
ſchaft, der die Verfügung über die Landesſubvention 
übertragen iſt, in dieſer Frage vertreten, war auch Gegen⸗ 
ftand der Verhandlungen der letzten Landtagsſeſſion, wo⸗ 
durch dieſe Angelegenheit auch für weitere Kreiſe ein 
erhöhtes Intereffe gewann. Es dürfte daher angezeigt fein, 
auch in dieſen Blättern, die ja in erſter Linie berufen 
ſind, den landwirthſchaftlichen Intereſſen des Landes zu 
dienen, auf dieſe wichtige Angelegenheit nochmals zurück 
zukommen, und fie einer rein fachlichen Beſpiechung zu 
unterziehen. 

Das k. k. Ackerbau⸗Miniſterium geht bei der 
Vertheilung der Staatsſubventionen von dem Grundſatze 
aus, dieſelben in Gebieten mit vorgeſchrittener Rind- 
viehzucht zu verwenden, ein Grundſatz, den auch die 
anläßlich dieſer Frage von der mähriſchen k. k. Statthal⸗ 
terei im Jahre 1882 einberufene Enquste als „allein 
richtig“ bezeichnete. Es verdient betont zu werden, daß 
die hohe Stufe, welche einzelne Bezirke des Landes im 
Vergleiche zu anderen auf dem Gebiete der Thierzucht ein 
nehmen, nicht allein in Folge natürlicher Bedingungen 
erreicht wurde, die, wie Klima, Lage, Bodenverhältniſſe ꝛc 
auf einen intenſiveren Betrieb der Viehzucht hinweiſen, 
ſondern auch durch den beſonderen Fleiß und die Sorg ⸗ 
falt, mit der ſich die Bevölkerung dieſer Gegeuden ſeit 
Generationen der Pflege dieſes wichtigen Zweiges des land⸗ 
wirthſchaftlichen Betriebes hingibt. Natürliche Bedingungen 
und die Vorliebe der Bevölkerung haben alſo hier zu— 
ſammengewirkt, um die Viehzucht auf jene hohe Stufe der 
Entwicklung zu bringen, und es zeugt gewiß von der 
richtigen Einſicht der Regierung, wenn fie die Subvention n 
dort verwendet haben will, wo die geſchilderten Verhält⸗ 
niſſe die ficherfte Gewähr für deren nutzbringendſte Ver 
wendung bieten. Es kommt hiebei aber noch ein anderer 
wichtiger Umſtand in Betracht, der Umſtand, daß dieſe 
Gebiete berufen find, Zuchtmateriale für die übri— 
gen Gebiete des Landes abzugeben. Settegaſt, 


Forſcher, bezeichnet es „als einen großen Fort 
ſchritt, ſeitdem der Landes-Viehzuchtbetrieb 
feinen Bedarf au Raſſe⸗Vaterthieren dauernd 
oder vorübergehend Zuchtſtätten entnimmt, in 
denen alle Bedingungen zur Erzeugung lei⸗ 
ſtungs fähiger Individuen zuſammentreffen.““) 
In ähnlichem Sinne äußert ſich A. Thaer, wenn er ſagt: 
„Die geographiſche Region dis guten, üppigen Wieſen⸗ 
und Weidegraſes iſt zugleich der natürliche Verbrei⸗ 
tungsbezirk des Rindes. Deshalb begegnen wir ausge 
zeichneten Zuchten überall, wo Waſſer und 
Feuchtigkeit dem Graswuchs Gedeihen ver 
ſchafft. Reichlicher Futterbau auf dem Felde, techniſch 
Gewerbe, Milchwirthſchaft in der Nähe großer Städte 
vermögen auch in trockenen Gebieten Maſſen von Rind ⸗ 
vieh zu concentriren, aber die Aufzucht ergänzt 
fi ſtets aus den grasreichen Gegenden.“ ) 

Es frägt ſich nun, ob die natürlichen Zuchtſtätten des 
Landes wirklich auch Materiale erzeugen, deſſen Zucht⸗ 
eigenſchaften vollkommen entſprechen, und das daher im 
Stande ift, veredelnd auf den Landesviehzuchtbetrieb ein⸗ 
zuwirken. Wird dieſe Frage bejaht, ſo liegt es doch nahe, 
für letzteren den Bedarf an Zuchtſtieren vor Allem aus 
den einheimiſchen Zuchtgebieten zu decken, und in dieſen 
mit allen Mitteln die möglichſte Steigerung der Bucht 
eigenſchaſten anzuſtreben. Dadurch würde jeder Fort 
ſchritt in den Zuchtdiſtrieten mittelbar auch 
dem übrigen Lande zu ſtatten kommen. 

Die eben geſtellte Frage muß unbedingt bejaht werden. 
Nicht allein die Concurrenzen bei der Wiener Weltausſtel⸗ 
lung, der Budapeſter Landesausſtellung u. ſ. w., bei welchen 
unſere hervorragenden einheimiſchen Schläge den Wettkampf 
mit weliberühmten Raſſen erfolgreich beſtanden, ſon⸗ 
dern auch die zahlreichen günſtigen Züchtungserfolge, dit 
ine und außerhalb des Landes mit denſelben und ind 
beſonders mit dem Kuhländer Schlag erzielt wurden, liefern 
hiefür den ſprechendſten Beweis. Außer dem Kuhländchen 
finden ſich auch vortreffliche, wenn auch weniger ausge ⸗ 
glichene Rindviehſchläge in den Bezirken Mähr.⸗Neu · 
ſtadt, Mähr.⸗Trübau, Schönberg u. a.“) 

Y Sertegaft: „Die Landwirthſchaft und ihr Vetrich.“ III. Anf. 
Seite 286. 

*) A. Thaer: „Syſtem der Landwirthſchaft,“ Seite 299. 

***) Die im Jahre 1882 von der k. k. Statthaltere i zur Bera · 
thung über die Mittel zur Hebung der Rindviehzucht einberufene 
Enquete empfahl außer den genannten auch noch die in der ieh · 
zucht fortgeſchrittenen Bezirke Müglitz, Wieſenberg, Hohen ⸗ 


ſtadt, Zuaim und einige Gegenden der Hanna zur Bethe; 
lung mit Staatsſubventionen. 


In den genannten Gebieten wurden bei den auf die 
Steigerung der Züchtungseigenſchaften abzielenden Bemü⸗ 
hungen durch Einführung von reinblütigen Berner und 
Simmenthaler Stieren beſonders günſtige Refultate erzielt. 
Zu deren Ankaufe reichen jedoch die beſcheidenen Mittel 
der landwirthſchaftlichen Vereine, die bei ihrer umfaſſenden 
Thätigkeit ſo vielfach in Anſpruch genommen ſind, nicht 
aus, und ebenſowenig geſtattet es die gegenwärtige gedrückte 
Lage dem Kleingrundbeſitze die bedeutende Auslage für 
den Ankauf von Original⸗Berner oder Simmenthaler 
Stieren zu erſchwingen. Demnach wäre ohne ausreichende 
Subvention auf dieſem Wege eine Verbeſſerung des Schlages 
ſo gut wie ausgeſchloſſen. Andererſeits aber beſteht in 
dieſen Gebieten die Gefahr, daß durch den Abverkauf “) 
der werthvollſten Zuchtthiere des eigenen Schlages — und 
es iſt begreiflich, daß der fremde Käufer Hauptfächlich nach 
folgen ſucht — ein Rückgang der Zucht eintrete, beſonders 
in Zeiten, wo Mißernten ꝛc. den Beſitzer zum Verkauſe 
nöthigen. Ju der That bringen die Vereine und Gemeinden 
alljährlich namhafte Opfer, um durch Prämien und Unter⸗ 
ftügungen dem Abverkaufe der vorzüglichſten Zuchtthiere 
zu fteuern.**) 

Nun iſt aber — und das dürfte unbeſtritten zugegeben 
werden — die ſtaatliche Unterſtützung berufen, dort ein⸗ 
zugreifen, wo es ſich um die Förderung der Allgemein⸗ 
Intereſſen handelt. In dem vorliegenden Falle wird 
die ſtaatliche Unterſtützung den natürlichen Zuchtdiſtricten 
des Landes zugewieſen, die berufen find Pepinieren zu 
bilden und brauchbares Zuchtmateriale zur Veredlung des 
Landſchlages zu liefern. In einem andern Falle wird es 
Aufgabe des Staates ſein, Flußregulirungen und Melio⸗ 
rationen zu unterſtützen oder Culturzweigen, wie dem Obſt⸗ 
und Weinbau, dem Garten- und Gemüſebau, dem Handels⸗ 
gewächsbau u. ſ. w. an geeigneten Stätten eine rationelle 
Behandlung zu ſichern, die ſich dann von hier aus weiter 
verbreitet. In all' dieſen Fällen wird es ſich oft um nicht 
unbedeutende Opfer handeln, die zu bringen der Einzelne 


*) Siehe darüber: Berichte der Thierzucht⸗Commiſſion Neu- 
titſchein und M.-Neuſtadt in den „Mittheilungen“ 1880 Nr. 6 
und Nr. 27, 1887 Nr. 41. 

) Es iſt bei dieſer Gelegenheit nicht ohne Intereſſe darauf 
hinzuweiſen, daß im Canton Bern zur Förderung der Rindvieh- 
zucht jährlich über 80.000 Franes (hauptſächlich als Pra mien 
für die Haltung vorzüglicher Zuchtthiere) verwendet wer— 
den, die annähernd zu gleichen Theilen der Canton Bern und die 
ſchweizeriſche Bundesverſammlung beiftenern. Der Rindviehftand in 
dem genannten Canton betrug 1886 im Ganzen 258.153 Stück, 
hievon 142.799 Kühe (alſo nicht die Hälfte jener von Mähren). 
Vergl. die intereſſante Monographie: „Das Berner Fleckvieh“ 
von Oberſt Flückiger. Bern 1:87. 
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kaum in der Lage iſt, beſonders dann, wenn die voraus ⸗ 
ſichtlichen Erfolge nicht ſchon in nächſter Zeit zu erwarten 
ſind. Oft wird es auch angezeigt ſein, durch ein gegebenes 
nachahmungswürdiges Beiſpiel die ſkeptiſche Befangenheit 
zu bekämpfen, die leider, beſonders in den Kreiſen des 
Kleingrundbeſitzes, ſich oft dem Fortſchritte hemmend in 
den Weg ſtellt. 

Faſſen wir das Geſagte kurz zuſammen, jo ſpricht 
für die ſtaatliche Unterſtützung der genannten natürlichen 
Zuchtdiſtriete: 1. Der Umſtand, daß dieſe 
Diſtricte — weil hier die natürlichen Be 
dingungen die Viehzucht begünſtigen und 
die Bevölkerung von Alters her ſich die 
ſem landwirthſchaftlichen Betriebszweige 
mit beſonderer Vorliebe widmet — die 
Gewähr bieten, daß die Subventionen am 
uugbringendften verwendet werden. 2. Liegt 
es im Allgemein⸗Intereſſe, in dieſen Di⸗ 
ſtrieten auf die Steigerung der Züchtungs⸗ 
eigenſchaften hinzuwirken, weil fie be 
rufen ſind, Zuchtmateriale für die Ver⸗ 
edlung der Landes viehzucht abzugeben. 

Aus dem Vorſtehenden ergibt ſich wohl zur Genüge, 
daß die Anſchauung des k. k. Ackerbau⸗Miniſteriums in 
der Subventionsfrage vollkommen gerechtfertigt iſt. — 

Wenden wir uns nun den Anſchauungen zu, die zur 
Zeit bezüglich der Verwendung der Landesſubvention maß⸗ 
gebend ſind. Es wurde bereits erwähnt, daß die Verthei⸗ 
lung derſelben ſeitens des Landtages der k. k. mähr.⸗ſchleſ. 
Ackerbaugeſellſchaft übertragen wurde. Letztere hat nun, 
von der ausgeſprochenen Abſicht ausgehend, eine „mög⸗ 
lichſt gerechte“ Vertheilung zu erzielen, über Antrag 
des Referenten, Stiftsgüter⸗Inſpector P. B. Vajda, in 
der Sitzung des verſtärkten Ausſchußes vom 31. Mai 1886 
beſchloſſen: „Die Vertheilung der Subvention geſchehe im 
verſtärkten Ausſchuße nach feſtzuſtellendem Percente 
eines jeden der 10 Zuchtkreiſe )), welches Percent 


*) Die Eintheilung iſt die gleiche, wie fie für Zwecke der Ernte. 
Statiſtit üblich iſt. Die zehn „Zuchttreiſe“ find folgende: 1. Das 
böhm.⸗mähr. Grenzgebirge, 2. deſſen Ausläufer, 3. das Hochland der 
Sudeten, 4. deſſen Ausläufer, 5. das Hochland der Karpathen, 6. deſſen 
nördliche und 7. deſſen ſüdliche Ausläufer, X. das Marsgebirge, 9. die 
nördliche und 10. die ſüdliche Ebene. Es ift dieſe Eintheilung 
für Zwecke der Thierzucht weniger geeignet, weil fie 
natürliche Zuchtgebiete, wie z. B. das Kuhländchen voll. 
ſtändig trennt, und deren einzelne Theile verſchiedenen 
„Zuchttreiſen“ zuweist. Dagegen werden Gebiete, die ſich 
bezüglich des Standes der Thierzucht ſehr abweichend verhalten, in 
ein und denſelben „Zuchttreis“ zuſemmengefaßt (3. B. Neutitſchein, 
Miftet). 


zum Subventionsbetrage nach der Anzahl der Kühe! 
mit Rückſicht auf die daſelbſt ſtationirten Stiere Hebung der Rindviehzucht zuſammen gegenwärtig 17.000 fl. 


und der beſetzten Fläche jährlich feſtzuſetzen wäre,“ 
und weiter: „Sollten die bisher gewährten Staatsſubven 
tionen nur in die bisher beſtimmten Gebiete: Fulnek, 
Neutitſchein, Mähr.⸗Neuſtadt, Prerau, Schönberg, Trübau, 
Ullersdorf, Zahlenitz Kwaſſitz und Znaim zur Vertheilung 
vorbehalten ſein, ſo wären die dorthin vertheilten 
Beträge den betreffenden Zuchtkreiſen an⸗ 
zurechnen, und der gleiche Betrag der Landesſubvention 
anderen Zuchikreiſen zuzuwenden.“ „Der in der im Jahre 
1882 einberufenen Enquete beſchloſſene und vom hohen 
Miniſterium vorgezeichnete Modus der Vertheilung der 
Staatsſubvertion für obige 9 Gebiete hat wegzufallen ꝛc.“ 
— Bezüglich des letzigenannten Punktes ſei erwähnt, daß 
ſich das h. k. k. Ackerbau Miniſterium durch die diesbezüg⸗ 
lichen Eingaben der k. k. Ackerbau-Geſellſchaſt nicht veran⸗ 
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deiner ſachlichen Prüfung unterziehen. 


laßt ſah, eine Aenderung im Vertheilungsmodus der Staats- 


Subvention eintreten zu laſſen. 

Den citirten Beſchlüſſen zufolge find zur Zeit bei der 
Vertheilung der Landesſubvention maßgebend: 1. die A n⸗ 
zahl der Kühe; 2. die Zahl der Stiere; 3. das 
Ausmaß der prodvetiven Fläche jedes einzelnen 
Gebietes. Aus diefen drei Factoren wird der den Subven— 
tionsantheil beſtimmende Quotient derart berechnet, daß 
für jeden „Zuchikreis“ der Percent⸗Antheil au der Geſaunnt⸗ 
zahl der Kühe, Sprungſtiere, bezw. der productiven Fläche 
des ganzen Landes beſtimmt, und hierauf aus dieſen drei 


Lebendgewicht ausgewachſener Kühe in den ver⸗ 


Percent⸗Antheilen das Mittel gezogen wird. Letzteres bildet 


dann den Quotient für die Berechnung des Subventions⸗ 
Antheiles. Demnach würde ſich, um ein beſtimmtes Bei⸗ 
ſpiel anzuführen, für den „Zuchtkreis“ Karpathen⸗Ausläufer 
nördl. Theil (mit den Bezirken Neutitſchein, Freiberg, 
Miſtek) der Subventions-⸗Antheil, wie folgt, berechnen: 
Tiefer Zuchtkreis umfaßt eine Fläche von 652.54 Qua- 
drat⸗Kilometer, ſomit von der geſammten productiven Fläche 
der Landbezirke (mit Ausſchluß der Enclaven) per 22.175 54 
Quadrat⸗Kilometer - as 2:94 Proc. 
Die Zahl der Kühe Betrug nach der Auf⸗ 
nahme des Jahres 1888: 17.392 Stück, 
d. i. von der Geſammtzahl des Landes per 
374.604 Stück“) - x 
und jene ber Eprungftiere 337 Stick 
d. i. von der Geſammtzahl des Landes per 
8119 Stück) — 7 
Mittel dieſer drei Procent⸗ Antheile. 
l. die Zuſammenſtellung über die 


Rindviehzucht in Mähren“ von P. 
theilungen“ v. J. 


463 Proc. 


476 Proc. 
411 Proe 


„Verhältniſſe der 
B. Vajda in Nr. 46 der „Mit: 


gedelten Landſchlag zwiſchen 130—650 Kilo⸗ 


Nachdem die Staats- und Landesſubventionen zur J 


betragen, fo würden von dieſem Betrage auf das genannte ! 
Gebiet 4˙11 Proc. = 698 fl. entfallen. Jun gleicher Weiſe „gg 
werden auch für die übrigen „Zuchtkreiſe“ die Subven⸗ 
tions⸗Antheile berechnet. 2 

Es drängt ſich nun die Frage auf, ob denn durch den; 
geſchilderten Modus die beabſichtigte „möglichſt ge: 
rechte“ Vertheilung der Subventionen wirklich auch erzielt & 
wird? Um dieſe Frage richtig zu beantworten, wollen wir 44 
den Charakter der genannten drei maßgebenden Factoren 9 


Will man die Zahl der Rinder, reſp. Kühe 
bei dieſer Berechuung als maßgebend erachten, fo könute 
dies uur unter der Vorausſetzung als zuläſſig erachttt 2 
werden, daß dieſem Vergleiche, reſp. dieſer Zählug gleich⸗ 
werthige Größen zu Grunde liegen. „Die Zahl 
der gehaltenen Thiere iſt nichtentſcheidend,“ 
ſagt Settegaſt, deſſen hervorragende Autorität wohl von 
keiner Seite beftritten werden dürfte, „man muß fie 
wägen, nicht zählen.“ “) Und wie ſteht es hierin, 
wenn wir die Thiere verſchiedener Theile unſeres Landes 
mit einander vergleichen? Die Unterſchiede, die ſich bei 
einem derartigen Vergleiche ergeben, find überraſchend. Im # 
Jahre 1878 wurden in dieſer Richtung ſeitens der k. k. 
Ackerbau-Geſellſchaft eingehende Erhebungen gepflogen, die 
zu dem Reſultate führten, daß das durchſchnittliche 


ſchiedenen Bezirken für den gemeinen Landſchlag 
zwiſchen 100-550 Kilogramm, für den ver 


gramm ſchwankte.“) 


*) Settegaſt: 
Seite 394. 

) Siehe „Mittheilungen“ 1879 Nr. 13. Das geringfe 
Lebendgewicht ergab ſich nach dieſen Angaben für die Bezirle 
Straßnitz und Wiſowitz mit dem Durchſchnittsgewichte von 
100 Kilogramm für kleine und 200 Kilogramm für „große“ Kühe 
des gemeinen Laudſchiages. Dieſen reihen ſich an Rofnau und 
Wſetin mit 130 bis 200 Kilogramm durchſchnittl. Lebend 
gewicht der Kühe. Für de 'eredelten“ Landſchlag werden aul. 
gewieſen für Straßnitz 1 Kilogramm, Roznau und Wſetin 
mit 150-250 Kilogramm, Wiſowitz mit 150-260 Kilogramm. Dieſen 
ſtehen gegenüber Napagedl mit 300-550 Kilogramm für den 
gemeinen und 400- 600 Kilogramm für den veredelten Landſchlag, 
Schönberg mit 300-500, bezw. 350 —500 Kilogramm, Fulnel 
mit 400 650 Kilogramm ꝛc. (Die a. a. Orte angeführte hohe An⸗ 
gabe für den Bezirk Konitz beruht offenbar auf einem Irrthume und 
wurde hier nicht berückſichtigſ. 

Das ſtatiſtiſche Jayrbnch des k. k. Aderbau-Winiſteriums für 
1883 führt au, daß die 364.117 Kühe des Landes (Bählung des 


„Die Landwirthſchaft und der Betrieb.“ III. Aufl. 


r 


| Wenn nun auch die a. a. O. mitgetheilten Zahlen 
gewiß in mancher Richtung einer Correctur bedürfen, ſo 
ergeben fie denn doch zur Genüge, daß man nicht ohne 
weiters ein Stück Großvieh des einen Bezirkes 
als gleichwerthig mit jenem eines anderen 
annehmen und darauf irgend welche Berech⸗ 
nung im obigen Sinne bafiren kaun. Will der 
jept übliche Vertheilungsmodus den Vorzug einer gleich 
mäßigen Vertheilung — womit nicht geſagt fein ſoll, daß 
dies auch zweckmäßig ſei — für ſich in Anſpruch nehmen. 
fo müßte vor Allem eine Umrechnung auf ein annähernd 
gleiches Lebensgewicht der Thiere erfolgen. (Freilich 
würde ſich dabei oft ergeben, daß erſt zwei bis drei oder 
auch noch mehr Rinder des einen als gleichwerthig mit 
je einem Thiere des andern Bezirkes angenommen 
werden könnten). Unter gleichgearteten Verhältniſſen, 
aber auch nur unter ſolchen, könnte die Zahl der Thiere 
immerhin zum Anhaltspunkte für die Bemeſſung der Sub⸗ 
vention dienen. Es würde ſich aber empfehlen, nicht die 
Zahl der Kühe allein zu berückſichtigen, ſondern auch die 
Stiere und das Jungvieh (letzteres auf Großvieh 
reducirt), in dieſe Berechnung mit einzubeziehen. Nebenbei 
fei bemerkt, daß eine Reduction des Viehſtandes und die da⸗ 
durch ermöglichte beſſere Ernährung der verminderten Zahl 
gewiß fo manchem Bezirke wärmftens zu empfehlen wäre. 
Der Ausſpruch Settegaſt's, daß „die durch Generationen 
fortwirfende dürftige Ernährung und Vernachlaͤſſigung 
nicht ohne Einfluß auf die Conſtitution der Landraſſen 
bleiben konnte, und daß dieſelben im Laufe der Zeit die 
Föähigkeit erlangten, bei unglaublich geringem Futter zu 
eriftiren und unnennbaren Hunger zu ertragen,“ ift leider 
auch für viele Gebiete unſeres Landes anwendbar. Da 
heißt es denn doch vor Allem die Vorbedingungen für 
eine gedeihliche Thierzucht ſchaffen, auf Ausdehnung und 
Verbeſſerung des Futterbaues, auf die Verbreitung der 
Grundſätze der Thierzucht und lust, not least auf eiue 
Hebung des geiſtigen Niveaus der Bevölkerung hinzu: 
wirken. Unter den geſchilderten Verhältniſſen wäre der 
Ankauf ſelbſt des beftgewählten Zuchtſtieres fir den Erfolg 
noch lauge nicht maßgebend. Bei verkehrter Jüchtung, 
Ernährung und Haltung, überhaupt bei Vernachläſſigung 
der Grundſätze der Thierzucht muß jede Raſſe verkümmern. 


Jahres 1880) haupiſächlich folgenden Raſſen und Schlägen ange. 

: 493 Proc. Landſchlag, 22 1 Proe. Verner, 1. Proc. Anh 

88 Proc. Schwuzer, I.“ Proc. Murzibaler, Proc. Hol 

länder. Das durähſchnililiche Lebend gewicht wird daſelbſt 

angenommen: fü u Landſchlag mit 28 Kilogramm, Berner 18% 

Rilogr., Kuhländer 330 Kitogr., Schwnzer 11 Kilogre, Mürzthaler 
is Kilogr. und Holländer 430 Nuogr. 


Wer ſich der Thierzucht nicht mit der unerläßlichen Luſt 
und Liebe widmet, für den iſt und bleibt fie, wie Settegaft 
mit Recht hervorhebt, ein Uebel und jede Unterſtützung 
muß in ſolchen Fällen reſultatlos verlaufen.“) 

Den zweiten Factor für die Berechnung des 
Subventiond-AntHeiles bildet die Zahl der Stiere. 
Abgeſehen von dem im Vorſtehenden Geſagten, welches 
auch hier finngemäß Anwendung findet, ift die Zahl der 
Stiere im Vergleiche zu dem übrigen Viehſtapel ver- 
ſchwindend klein, zudem auch allzuſehr Schwan- 
kungen ausgeſetzt, ſo daß es aus all' dieſen Gründen 
kaum zuläſſig erſcheint, ſie als eigenen Factor mit in 
Rechnung zu ziehen. Um einige Beiſpiele für das eben 
Geſagte anzuführen, ſei erwähnt, daß bei der Aufnahme 
des Jahres 1888 “*) im Gebiete „Karpathen-Ausläufer 
nördlicher Theil“ 387 Stiere gezählt wurden, gegen 232 
des Jahres 1880; dagegen Kühe: 17.392 im Jahre 1888 
und 17.147 im Jahre 1880; Rinder im Ganzen (ohne 
Rückſicht auf Alters⸗ und Gebrauchswerth) 26.072 (1888) 
und 26.954 (1880). Für viele Bezirke ergeben ſich in der 
Zahl der Stiere noch bedeutendere Schwankungen. 

Der dritte Factor endlich, das Fläche naue 
ma ß, kaun bei dieſer Berechnung umſoweniger als maß⸗ 
gebend erachtet werden, als dabei nicht etwa bloß die 
landwirthſchaftlich beuützte Fläche in Anſatz 
gebracht wird, ſondern die geſammte productive 
Fläche, alſo auch incluſive der Waldfläche zc. Wie kommt 
denn aber der Wald dazu, bei der Bemeſſung der Sub⸗ 
vention für Rindviehzucht als mitbeſtimmender Factor 
zu fungiren? Und ſeine Einflußnahme hierbei iſt nicht 
unbedeutend, wenn man bedenkt, daß er 27˙44 Proc. der 
Geſammtfläche des Landes repräſentirt *), die ſich nichts 
weniger als gleichmäßig auf die einzelnen „Zuchtkreiſe“ 
vertheilen. Aber ſelbſt dann, wenn bei Berechnung des 
Subventionsantheiles bloß die landwirthſchaſtlich benützie 


Von großem Intereſſe für Jeden, der ſich um die Verhält 
niſſe der Rindviehzucht des Landes intereſſirt, find die Berichte der 
Thierzucht⸗Commiſſionen. Die Brünner Commiſſion ſagt in ihrem 
Berichte für das Jahr 1880 über die Zuchtverhältniſſe des genannten 
Diſtrictes u. a. Folgendes: „Von einer Raſſenzüchtung wird in der 
großen Mehrzahl der Gemeinden „aus Mangel an geeignetem Futter 
nie die Rede ſein lönnen. Die ewas beſſere oder geringere 
Beſchaffenheit des Stieres wird hier in keiner Weiſe 
den Ausſchlag geben.“ „Dagegen ſollte in den Gemeinden — es 
werden deren 10 namhaft gemacht — alle Thätigkeit coucentrirt 
werden, durch Förderung der Viehzucht als Hauptertragszweig den 
wirthſchaftlichen Rum aufzuhalten.“ „Mittheilungen“ LER Nr. 51, 

) Vergl. die Zuſammenſteuung von P. V. Vai da in Nr. 4 
der „Mitthenungen“ v. J. 

Nach den Reſultaten der Grundſteuerregelung ergaben ſich 
für die einzelnen Culturgattungen folgende Ausmaße: 


Fläche in Anſchlag gebracht würde, könnte dies keineswegs 


als zweckentſprechend erſcheinen, weil doch auch das Aus⸗ 


maß dieſer Fläche keineswegs einen Maßſtab für die 


Intenſität der Viehzucht einer Gegend bildet und 
weil aus dieſer Angabe ein Schluß auf die Bedeutung, 
welche die Bevölkerung dieſem Betriebszweig beilegt, nicht 
gezogen werden kann. In dem einen Falle wird die Vieh⸗ 
zucht oder Viehhaltung auf das äußerſte eingeſchränkt, 
um die gewonnenen Bodenerzeugniſſe überwiegend 
direct veräußern zu können, in einem andern Falle da- 
gegen erblicken wir in ihr faſt die ausſchließ liche 
Ertragsquelle der Oekonomien, weil nur die Vieh ⸗ 
zucht die gewonnenen Bodenproducte zu verwerthen in der 
Lage iſt. Dort geſtatten ein mildes Klima, die Frucht: 
barkeit des Bodens, die günſtigen Abſatzverhältniſſe ꝛc. 
den Anbau anſpruchsvoller Handels- und Fabrikspflanzen, 
welche allerdings in früheren Jahren mehr als heute den 
Wohlſtand dieſer geſegneten Landſtriche förderten. — hier 
dagegen ſchließen das rauhe, niederſchlagsreiche Klima *), 
der bindige, unkrautwüchſige Boden mit ſeiner meiſt flachen, 
unvergleichlich ſchwieriger zu bearbeitenden Krume, die 
Abgeſchloſſenheit vom Verkehr u. ſ. w. den Anbau dieſer 
rentirenden Pflanzen aus, und nöthigen zur überwiegenden 
Cultur der Futterpflanzen, welche allerdings, wie auch 

a) productive Fläche. 


Slächenmaß Proc. der 


Hetiar Geſammiſläche 
Aecer . 1,217.533 54:79 
Wieſen 155.362 6 
Hutweiden 127.835 575 
Gärten 27.036 122 
Weingärten 12.119 v55 
Teiche 4.524 020 
Wald 609.788 274 
2,154.197 96 ˙94 

b) unproductive, reſp. ſteierfreie Fläche: 

Bauar en 14.082 063 
fonftige fteuerfreie Fläche. 49.589 0.23 
unproductive Fläche 4.372 0˙2⁰ 
67.993 3:06 
Geſammjlache .. 2.222.190 10000 


„ „In dem ſoeben erſchienenen VII. Berichte der metcorolog. 
Commiſſion des „Naturforſchen den Vereins“ in Brünn über 
die Ergedniſſe der meteorolog. Beobachtungen im J. 1887 werden 


die einzelnen Gebiete des Landes bezuglich ihrer Niederſchlegs. 


verhältniſſe mit einander in Vergleich gezogen. Hierbei gelangt der 
Bericht zu folgenden Schlußfolgerungen: „Die Zuſammenſtellung 
läßt ſehr deutlich erkennen, wie arm an Niederſchlägen verhältuiß⸗ 
mäßig die Stationen der Gruppe A (böhm.-mähr. Teraſſenland und 
Ebene) ſclbſt in den höchſten Lagen im Vergleich zu den Orten des 
Korpattenlandes waren.“ „Dieſe Zahlen ſtellen den großen 
Contraſt zwiſchen dem Weſt- und Oſtgebiete fehr deut 
lich dar.“ „Auch im Sudetengebiete war die Zunahme des Nieder- 
ſchlages geringer als im Karpathenlande, aber doch weit bedeutender 
als auf den böhm.⸗mähr. Höhen.“ 


(, Mittheilungen“ Nr. 47 v. J.) bezüglich der AR 


ſchiede) pro Flächeneinheit. Nach derſelben er 


mau 20 ꝛc. 


das natürliche Grasland, in den reichlichen 
diefer Gebiete eine wichtige Bedingung ihres 
finden, und dadurch dem Viehſtande eine angel 
zuſagende Ernährung fichern. *) 

Dieſer Hinweis genügt wohl um zu zeigen, 
Beziehungen der Viehzucht zum Ackerbau in denen 
weſentlich andere ſind. 

Die im Anhange mitgetheilte Tabelle in 
Verſchiedenheit auch ziffermäßig zum Ausdruck. 
ſehen aus derſelben z. B., daß im Bezirke Röͤmeß 
38 Procente der landw. benützten Fläche dem 8 
gewidmet ſind, im Bezirke Brünn bloß 6 oA 
Bezirke Hof nehmen die Wieſen allein 24:69 
landw. Fläche ein, im Bezirke Brünn bloß 1 
Dem Kleebau werden im Bezirke Rö merſtadt Wi 
der landw. Fläche zugewieſen, in un denb urg 
0˙5 Procent. 

Faßt man das Verhältniß der Viehzahl zur ! 
Fläche ins Auge, fo entfällt (nach der Zählung des, 
1887) 1 Stück Großvieh (ohne Rückſicht auf den 
unterſchied) in Neutitſchein auf 174 Hektar, 
berg auf 1:69 Hektar, dagegen in Hrottowitz A 
5:32 Hettar, in Kloubauk b. Brünn auf 556 
(Vergl. diesbezüglich die Angaben der beigefügten 12 

Lehrreich iſt auch die Zuſammenſtellung P. B 


Rinder (ohne Rückſicht auf Alters⸗ und 


pro Q.⸗Kilometer produetiver Fläche in Freibenß 
Fulnek 55, in Neutitſchein 47 Rinder, daz 

Eibenſchitz 17, Wieſenberg, Roznau, 
witz 18, Blansko, Namieſt 19, Steinitz, 


Die Einbeziehung der productiven Fläche für 
meſſung der Subventionsantheile, wie dies 
geſchieht, hat entſchieden die, vielleicht nicht a 
ſichtigte Tendenz, Gebiete mit relativ gert 
Viehzahl gegenüber ſolchen mit inte 
ver Viehzucht zu bevorzugen; denn 13 
ringer die Viehzahl, defto günftiger Mi 
ſich mit Rückſicht auf letztere der Sub 5 
tionsantheil geſtalten; ob nun der W 
Kilometer prod. Fläche 55 oder 17 Thiere ent 
ein Stück Großvieh auf 1˙7 Hektar oder erſt 
Hektar landw. Fläche entfällt, iſt in dieſem Falle 8 
giltig. In der That erfahren dadurch die ſüd!l 


*) Vergl. den ſchon eitirten Ausſpruch A. Thaer . 


7 


und ſü d weſtlichen Gebiete des Landes mit ihrem der 
Zahl und der Qualität nach geringerem Viehſland eine, 


wie wir dafür halten, unverdiente Steigerung ihrer Sub⸗ 
ventionsantheile, hauptſächlich auf Koſten der Gebiete im 


RNorden und Nordoſten des Landes (insbeſonders 


der Sudeten und nördl. Karpathen⸗Ausläu⸗ 
fer), für welch’ letztere Gebiete gerade die Viehzucht im 
obengeſchilderten Sinne den oft ausſchließlichen Ertrags. 
zweig der Oekonomien bildet. 

Nicht unerwähnt kann der Umſtand bleiben, daß der 
Großgrundbeſitz, der bei der Subventionirung gar nicht 
in Betracht kommt, trotzdem bei der Berechnung der Sub⸗ 
ventiousantheile nicht ausgeſchieden wird. Wenn nun auch 
die Ausſcheidung der auf dem Großgrundbeſitze entfal- 


lenden Fläche und Viehzahl eine beſonders auffallende 


Veränderung der Subventionsantheile für einzelne Gebiete 
nicht zur Folge hätte, fo verdient dieſer Umſtand immer- 
hin, wie die folgenden Angaben zeigen, einige Beachtung. 
An der geſammten productiven Fläche des Landes par- 
titipirt der Großgrundbeſitz mit 375, an dem geſammten 
Rindviehſtande des Landes dagegen bloß mit 8:79 Pro⸗ 
centen, die ſich aber in beiden Fällen ſehr ungleichmäßig 
auf die einzelnen Bezirke vertheilen. So befindet ſich z. B. 
in den Bezirken Altſtadt, Hof, Liebau, Frankſtadt, Wſetin, 
Bwittau, der geſammte Viehſtand in den Händen des 
Kleingrundbeſitzes, während in Zdounek 27 Procent, in 


Stelowitz 26·6 Procent vom Viehſtande des Bezirkes dem 


Großgrundbeſitze angehören. — 

Und nun noch ein Umſtand, der nicht unbeachtet 
bleiben darf. Entſchieden ungerecht finden wir den oben 
eitirten Grundſatz, daß die ſtaatlichen Subventionen 
den betreffenden Zuchtkreiſen anzurechnen,“ 


bezw. von dem auf dieſen „Zuchtkreis“ entfallenden Au: 
teil der Landesſubvention in Abſchlag zu bringen ſeien. 
Ein Beifpiel fol dies erläutern. Für den „ſechsten Zucht. 


kreis,“ der die Bezirke Neutitſchein, Freiberg und Miftet 


umfaßt, entfiele nach der gegenwärtigen Berechnung, wie 


wir bereits oben geſehen haben, ein Subventionsantheil 
per 698 fl. Nun bezieht aber der landw. Verein in Neu⸗ 
titſchein, der allerdings feine Thätigkeit weit über die 
Grenzen feines Gerichtsſprengels ausdehnt, aber zu dem 
entlegenen Miſtek gar keine Beziehungen unterhält, eine 


ſtaatliche Subvention von 700 fl. Dieſe wird laut obigen 


Grundfag nicht etwa dem Bezirke Neutitſchein, ſondern 
dem ganzen „Zuchtkreiſe angerechnet“ — folglich erübrigt 
für Riftet gar keine Subvention. Und doch 
bedarf dieſer Bezirk viel dringender einer Subvention als 
ſo mancher andere! Es führt alſo dieſer Grundſatz zur 


Conſequenz, daß einzelne Bezirke von der Subventionirung, 
und nicht etwa ein⸗ oder das anderemal, ſondern Jahr 
für Jahr zur Gänze ausgeſchloſſen werden — und das 
kann, wenn man ſchon in der gleichmäßigen Vertheilung 
die richtigſte und „gerechteſte“ Verwendung der Subven⸗ 
tion erblickt, denn doch nicht „gerecht“ genannt werden. — 

Die vorſtehenden Betrachtungen füh⸗ 
ren zu dem Schluße, daß weder die abſolute 
Zahl der Kühe und Stiere, noch viel we⸗ 
niger aber das Ausmaß der productiven Fläche 
einen brauchbaren und gerechten Maßſtab 
für die Vertheilung der Subventionen 
zu bieten vermögen; fie zeigen aber auch, daß 
der gegenwärtig bei der Vertheilung der Lau des- 
Subvention angewandte Modus weder auf die be ſſt e⸗ 
henden natürlichen und wirthſchaftlichen 
Verhältniſſe, noch auf die thierzüchteriſchen 
Beſtrebungen irgendwelche Rückſicht nimmt und 
daher weder als „gerecht“ noch als zweckentſpre 
chend bezeichnet werden kann. 

Die Grundſätze, welche für die Verwendung der 
Staatsſubventionen als maßgebend anerkannt wurden, 
können auch für die Laudesſubventionen nicht außer Acht 
gelaſſen werden. Außer Gebieten mit hervor 
ragender Viehzucht wären die Subventionen auch 
dort zu verwenden, wo die natürlichen Bedin— 
gungen der Viehzucht günſtig und die Be⸗ 
völkerung Sinn für letztere hat. Unter dieſen 
Vorausſetzungen wären demnach in erſter Linie 
zu berückſichtigen Gebiete mit hervorragender 
Viehzucht, in zweiter Linie Gebiete, in welchen 
die natürlichen Bedingungen der Viehzucht 
günftig, dieſe aber weniger vorgeſchritten 
iſt, und endlich erſt in dritter Linie Gebiete, welche 
nicht, wie jene vor Allem auf die Viehzucht 
angewieſen find, ſondern welche in der Produec⸗ 
tion direct verkäuflicher pflanzlicher 
Stoffe CFabriks- und Handelspflanzen u. ſ. w.) ihren 
Hauptertrag finden. — (Schluß folgt.) 


Allgemeine land- und forſtwirthſchaftliche Aus · 
ftellung in Wien 1890. 

Das rege Intereſſe, welches alle Kreiſe an dem Ge. 
lingen der großartigen Schauſtellung der heimiſchen Land⸗ 
und Forſtwirthſchaft nehmen, beweist die Verfügung des 
öſterreichiſchen Ackerbauminiſteriums, das an Staatspreiſen 
für Rinder und Schweine fl. 10.000, für Pferde fl. 5000 


dem Generalcomité zur Verfügung ftellte und überdies 


20 ſchwere goldene und 300 ſilberne Staatsmedaillen 
A fl. 12 Werth) für Prämiirungszwecke zu widmen be— 
ſchloß. Ueberdies ſtellt das Ackerbauminiſterium die Summe 
von fl. 10.000 zur Bedeckung eines eventuellen Defieits 
der Ausſtellung zu Gebote. Die Regierung von 
Schweden und Norwegen beſtimmte eine Summe von 
30.000 —40 000 Kronen zur Unterſtützung der Ausſteller 
Schwedens und Norwegens, welche in Wien 1890 aus— 
ſtellen werden; die Betheiligung aus dieſen Ländern iſt 
eine ſehr bedeutende. Um dem Protector der Aus— 
ſtellung, Sr. Majeſtät dem Kaiſer, einen würdigen Raum 
iu den Ausſtellungsräumlichkeiten zu ſchaffen, wurde ein- 
ſtimmig beſchloſſen, einen Kaiſerpavillon zu errichten. Der 
künſtleriſch entworfene Bau wird von den erſten Firmen 
Wiens als Huldigung für den Allerhöchſten Protector 
unentgeltlich) ausgeführt werden. — Das Lagerhaus der 
Stadt Wien wird ſich, nach einem Beſchluſſe der betref⸗ 
fenden Commiſſion, an der Ausſtellung mit ſtatiſtiſchen 
Ausweiſen, Zeichnungen, Photographien ꝛc. betheiligen. — 
Der Egerländer Thierzuchtverein hat am 15. Dec. 1889 
beſchloſſen, ſich an der Ausſtellung mit einer großen Partie 
Egerländer Vieh zu betheiligen. 


Zur Richtigſtellung der Jahr-, Wochen⸗ und 
Viehmärkte. 

Der Gemeinde Wolframitz wurde die bleibende 
Verlegung der bisher am 25. Jänner, am Dienstag vor 
Frohnleichnam und am 29. September jeden Jahres ab- 
gehaltenen Jahrmärkte auf den Mittwoch vor dem Palm— 
ſonntage, auf den Mittwoch vor Chriſti Himmelfahrt und 
auf den Mittwoch vor Michaeli bewilligt. 


SsSusesuserasesesasasesssesaesesess ess, 


Alois Euler in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 | 

empfiehlt a ſünmnlliher Sorgfalt i 
Beid-, Wald-, Gras-, Slee-, Küben-, Ge- 

müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 

feinften franz. Luzerner Klee, echt feier. Rothtlee , 
A Weiß- oder Wieſenklee⸗, Incarnat⸗Klee-, Wund- oder 
i Tannenklee⸗, ſchwediſchen oder Baftardfiee-Samen — 


alles Kleeſeldefrei — ſchönſten Eſparſetteklee⸗ oder 
Timotheusgrasſamen 

Qu Sen li de en Brefen, — Dit dhe e Wreis, 

iſten fge auf Wunſch nach allen Richtungen franco urd 
gratis gerne zu Dienſten. 


. 


Berlegt von der . T. mäßr.sfchlef. @efelljchaft 1c. — Nedacteur Emil 


Vorzügliche 
Loco mobilen 
horizontale und verticale 
und Dampfdreſchmaſchinen, 
ſowie Locomobilen 
mit Umſteuerung für Bergwerke 
liefern zu billigen Preiſen unter mehrjähriger Garantie 
umrath & Comp., landw. Maſchinenfabrik, 
Prag Bubna. 

Kataloge gratis und franco. Vorzügliche Beugniffe 
zur Verfügung. 

Filiale unter eigener Firma, Brünn, Kröna 64. 


Bank- und Grosshandlungsha us 5 


L. HERBER 


Marienſäule, Großer Plaßz Nr. 
Herber ' ſches Haus in Brünn. 


Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und ai Wulcher 

Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, 85 

u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe.) 

und Verkäufe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder. 

5000 fl. Eſſerten mit 500 fl. Deckung per Schluß und . 

nung nach dem officiellen Börſencourſe. Sianco⸗ Gerl. 

Anweiſungen auf London, Paris, Brüffel, 

Rotterdam, Bafel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, M 

werpen, Petersburg, Berlin. Frankfurt, Wien, Prag, Ne 

Vork, Voſton, Cincinnati, Milwaukee, San-⸗Franelst 

cago ꝛc. ꝛc. Veforgung von Vinculirungen und ® 

eulirungen. Alle zur öffentlichen Subfeription 

Emiſſionen vermitteln wir eentei u den 

dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. ute 

per Caſſa und auf ſpätere £iclerung. Auswärtige Nu 

träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
berentwiligft ertheilt. 7 


Brief-Adreſſe: J. Herber, Ar. 3 Marienfäule, 
Telegramm-Areffe: J. Herber. 


"em L. Herber lautet und fi - 


unſere Firma immer 
im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächſt der Marlenſäule Befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäule zu be- 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu . 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorben en Laur. $ 
und dem jetzigen Juhaber desſelben, Herrn M. Schüg, 
Beziehung ſtehen. 


175 liremſer⸗Senf, 


weltbekaunte, Par: Bus 


e e x x 


1 gabe zu . f ſpeiſen. 5 Kilo» 
8 Probefaßl fl. 2:50, auch 2½ 
8 Kilo⸗Faßl fl. 1:60 en gros 
© 5 billigſt verſendet 

E. Aichl, Scuffabrit Rrems a/ B. 13. 
1 * 
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Kokiſtta. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Pränumeration 
nur ganzjährig und 
er kr. 
— Für Gent 
der k. k. G. ſellſcoaſt 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin⸗ 
dung ſtehenden Ber- 
eine 2. aber nur 


der baiſerl. königl. 


Geſellſchaft für Ackerbau,! 


Anferate 
gegen Franko. Ein 
endung von 50 kr. 
für 20 Q. ⸗cteuti · 
meter Raum: —1fl 
für 409.6, h 


Bührifg-Schlefiftjen 
Natur- und Landeskunde. 


1890. 


u Brünn, am 12. Jänner 


Inhalt. Betanntmachung. — Vaseline. — Verwendung der | 
Subventionen zur Sesung der Rindviehzucht in Mähren. — Alge. 
meine fand» und forſtw. Ausftellung in Wien 1890. — Perlzwiebel 
und Porree. — Kleinere gane. — Zur Richtigſtellung der 
Jahr-, Wochen- und Viehmärkte. — Inſerate. 


tabiliſchen wie thieriſchen Urſprunges, auszeichnet. Es iſt 
das chemiſch reinſte Fett, welches bis jetzt bekannt iſt, 
läßt ſich mit allen andern Fetten zuſammenſchmelzen, hat 


eine Conſiſtenz wie weiche Butter und eine durchſcheinend 


Bekanntmachung 

betreffend die Darleihung einer Drainröhrenpreſſe. 

Das hohe k. k. Ackerbauminiſterium hatte der k. k. 
im. ⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft ſeinerzeit eine Drainröhrenpreſſe 
zur leihweiſen Benützung für Groß- oder Kleingrundbeſitzer, 
Drainage: Genoſſenſchaften, Gemeinden u. |. w. überſendet, 
welche bis nun der Reihe nach an mehrere Domainen 
überlaſſen wurde. 

Das h. Miniſterium hat die Beſtimmung getroffen, 
daß die Drainröhrenpreſſe nur gegen die Verpflichtung zu 
verleihen fei, daß ſelbe wieder in brauchbar gutem Zu \ 
ſtande etweder zurückgeſtellt oder an die nächſt Angemeldeten 
weiter gegeben werde, und zwar gegen Entrichtung einer 
Gebühr von Einem Gulden per Woche, damit die Koſten 
der event. nöthigen Reparaturen hieraus beſtritten werden 
könnten, und damit die Preſſe nicht unbenützt zu lange 
Zeit an einem und demſelben Orte zurückgehalten werde. 

Jene Herren Landwirıh‘, Drainage-Genoſſenſchaften 
oder Gemeinden, welche die Drainröhrenpreſſe zu verwen⸗ 
den gedenken, werden hiemit eingeladen, ſich ehethunlichſt 
bei der l. k. m.⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft zu melden, damit 
die Ueberweiſung der Drainröhrenpreſſe (nach der Reihe 
der erfolgten Anmeldungen) eingeleitet werden kann. 


Vaſeline. 
Vaſeline iſt ein rein mineraliſches Fett, welches 
aus den Rückſtänden der Petroleum rectification gewonnen 
wird und ſich vortheilhaft von allen anderen Fetten, vege- | 


gelbliche Farbe wie ausgelaſſener Honig, iſt weder ſauer 
noch alkaliſch, ohne irgend welchen Geruch und Geſchmack, 
völlig unoxydirbar, wird daher nie ranzig und verharzt 
nicht. Vaſeline bleibt an der Luft bei allen Temperaturen 
vollkommen unverändert und trocknet gar nicht aus oder 
ein, es ſchmilzt bei 46 bis 47°, 

Vaſeline wird in der Mediein, Pharmacie und Par⸗ 
fumerie vielfach da verwendet, wo man bisher Talg, Oel, 
Schmalz, Cacaobutter, Coldeream, Glycerin nahm und 
hat vor dieſen allen den Vorzug, daß es die Haut ſelbſt 
im verletzten Zuſtand nicht reizt, daher unvermiſcht als 
Wundſalbe verwendet werden kann. Ju allen Fällen, wo 
es ſich darum handelt, Haut und wunde Stellen vor der 
Eenwirkung der Luft zu ſchützen, wie bei localen Entzün⸗ 
dungen und Schürfungen, hat es ſich glänzend bewahrt 
und iſt allen anderen Fetten und Salbenpräparaten eut⸗ 
ſchieden vorzuziehen. Es iſt demnach auch eine ausgezeich⸗ 
nete Brandſalbe für Verbrennungen leichteren Grades und 
dem Glycerin als hautverſchönerudes Mittel (gegen rauhe 
oder aufgeſprungene Haut, ſo wie gegen Froſtbeulen und 
Schaden) weit vorzuziehen. Auf die Kopfhaut eingerieben, 
ſell es den Haarwuchs befördern und andere Salben und 
Pomaden mit Vortheil erſetzen, beſonders weil es abſolut 
geruchlos iſt nie ranzig wird und nie verharzt. Man 
bereitet aus demſelben unt verſchiedenen Zuſätzen allerhand 
Salben und Linimente zu mediciniſchem und Xoilettenges 
brauch, auch in der Technik findet es, beſonders als 


Schmierfett, bereits vielfach vortheilhafte Anwendung, weil 
es ungemein ökonomiſch fettet und weder verdampft, ver⸗ 


trocknet, noch Geruch verbreitet. 
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Gebiet und Gerichtsbezirk Futterbau Auf 1 Sind 
Wieſen Klee Mengfutter Futterrübe auf dem Im Ganzen entfielen uu 
Böhm. ⸗mähr. Grenz Ackerlande Futterfläche 1 
gebirge: in Procenten der landw. benützten Fläche Hektar land 
Budwitz ei 7:34 3:98 179 1:61 71.38 1472 3:42 
Byſtkitz (Igl. Kr. ) 14.17 1132 0:24 112 12:68 26:85 2:68 
Datſchitz . 1405 855 1791 0:96 11:42 2547 2:98 
Groß-Meieritfh . . . 1112 4:34 0:52 3:46 832 19:44 333 
Jamnitz . 793 10:29 1:24 2:21 13:74 21:67 3:39 
Iglau 1518 270 0:50 123 4:43 19-61 275 
Neuftadtl 2... 1749 9:39 005 176 11:20 28:69 2.53 
Saar . . 44.35 812 018 152 9:82 3417 2:89 
Teliſch h.. . 1758 4˙39 — 1:30 5:69 23:22 272 
TebtiH . 2. : 9:22 5:79 0.39 073 691 16:13 3:70 
Zwittan . . 8 8:43 9:29 0:92 3:54 13:75 2218 2043 

Im ganzen Shin 1297 6˙34 073 172 8:79 2176 3:02 
Ausläufer des b.- m. 

b 8 
Brünn 5 107 3:09 0:88 0:97 494 601 3:02 
Eibenſchi zg. 5˙07 3:42 1:00 0:67 5:09 10:16 416 
FT 851 4:62 1:50 1:30 7˙42 15˙93 361 
Hrottowiz . 2.818 539 113 078 7:30 10:48 5.39 
Kunſtadt > 8:78 627 076 220 9:23 18:01 263 
Koma. 2200 221 6:98 284 1:26 1103 13:24 5:29 
Namieſt. 4:48 372 0.38 0:60 470 918 447 
zihnwig.. . . .- - 6:20 351 236 0.46 633 12:53 315 
Buaim . . . . 2:35 2:44 175 0:57 476 zı 494 

Im ganzen Gebiete 400 420 154 6092 6˙66 10:66 3.98 
Karpathen-Hochland: 

Frankſtadt .. 2267 0:46 0.05 0,40 og 2358 2:24 
Wall.⸗Klobou k.. . 12:62 2˙19 0˙91 0˙54 3:64 16:26 3:68 
Roman. . . 2116 412 051 0:25 4:88 26:04 2:26 
Wall.⸗Meſeritſch.. . 18:19 7˙54 0˙44 131 9:29 2248 2:28 
Wſetin 1507 3˙82 0˙36 0˙43 461 19 68 3:60 
Bw. 1091 4.89 031 031 551 13:42 2:76 

Im ganzen Gebiete. 1488 413 0˙50 Oo 5.14 1997 2:84 

Karpathen⸗Ausläufer 

nördl. Theil 
Freiberg. . 1367 152 276 0:92 11:20 24:87 1:70 
Mitt . . 2.0.0. 17 9:00 1:93 0:86 11.79 29:28 198 
Neutitſchein . . 4.85 10:75 0:36 0:36 11:47 26 32 1:69 

Im ganzen Gebiee . 15:37 932 1:50 066 11:48 26:85 178 

Karpathen-Auslänfer 

ſüdl. Theil 

Byſtkitz am Hoſt. . 949 631 0:50 0:42 123 16:72 2:78 
Holleſchau . 8:43 610 0:46 070 726 ° 15:69 2:77 
Napagedl . . . . 15:23 712 140 2:30 10:82 26˙05 2˙80 
Straßnitz . 2340 1˙95 0˙5⁴ 0,21 270 2610 3:45 
Ung-Brd.. . » 2... 1013 2% 0˙31 0˙26 3˙47 13˙60 3˙95 
Ung.-Dftra . . . 15.99 0:88 0:66 0:77 231 18:30 3:61 


Im ganzen Gebiete. 1340 39 058 0:68 518 18:58 328 


| 
| 
| 
| 
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5 5 Futterbau Auf 1 Stüc Großvieh 
Gebiet und Gerichtshezirt Wieſen Klee Mengfutter Futterrübe a 5 a een Ging: im 91980 
Marsgebirge: in Brocenten der landw. benützten Fläche Hektar landw. 8 
Auſterlitz +11 216 005 1:05 3:26 737 3:58 
Butſchowitz +18 070 104 672 
Ga 2... 4˙03 497 0:80 329 
Steinitz 6˙32 +28 2:55 4˙78 
Ung.⸗Hradiſch. 10:13 2:70 0.36 3:90 
Zdounelk 3.89 870 1-20 
Im ganzen Gebieie 5˙53 387 103 
Hügelland und Ebene 
nördl. Theil: 
Rojetein . „„ 739 +04 019 564 
Kremſier 7094 033 10:21 
Mähr.⸗Oſtrau 10:67 +80 045 3 
Olmütz 90 wol 210 
Brerau . . 9:95 0:30 
Proßnitz +29 — 
Wiſchau B 513 0:98 0:93 
Im ganzen Gebiete 646 528 0.88 
Hügelland und Ebene 
ſüdl. Theil: 
Auſpitz 097 2:04 
Söding 104 0˙5⁴ 
JDoglowitz 141 083 
Klobouk b. Brünn 1:62 121 
012 079 
0:60 152 +00 
1:80 132 +10 
1-10 122 _ +17 
Im ganzen Lande 54H 101 112 757 3:20 


Allgemeine land- und forſtwirthſchaftliche Aus: 
ſtellung in Wien 1890. 

Nachtrag zum Specialprogramm der temporären Rindvieh- 
Ausſtellungen 3. Gruppe: Mähren, Schleſien, Galizien und die 
Bukowina vom 12. bis incl, 18. Juli. 

Iu Hinweis auf das bereits früher ausgegebene Spe⸗ 
cialprogramm der temporären Rindvichausftellungen*) folgt 
der Anmeldebogen für die Rindviehausſtellung für Mabren, 
Schleſien, Galizien und die Bukowina **) vom 12. bis 
incluſive 18. Juli 1890, wobei jedoch ausdrücklich hervor: 
gehoben ſei, daß die im Specialprogramme feſtgeſtellten 
Anmeldetermine für die einzelnen Länder- und Nutzungs⸗ 
gruppen dahin verallgemeint und abgeändert wurden, daß 


„Siehe Nr. 31. der „Mittheilungen“ Isg. D. R. 
) Kann im Bureau der t. k. m.-ſchl Acerbaugeſellſchaft in 
Brünn erhoben werden. D. R. 


nunmehr für alle Gruppen der 30. April als 
Schlußtermin für die Anmeldungen feſt- 
geſetzt wurde, daher dringend erſucht wird, denjelben 
genau einzuhalten, da ſpäter einlaufende Anmeldungen 
nur mehr ausnahmsweiſe, wenn die B rhältniffe es ge⸗ 
ſtatten ſollten, berückſichtigt werden könnten.“) 

Nachdem für jede Ländergruppe die gleiche Betheili⸗ 
gung erwartet wird, auch der gleiche Aufſtellungsraum 
zur Verfügung ſteht (für 264 Stück, welcher jedoch bei 
beſonders ſtarker Anmeldung durch Adaptirung nahe gele- 
gener anderweitiger Stallungen auf 420 Stück erweitert 
werden könnte), ſo wurde auch vorläufig für jede der 
Ländergruppen der gleiche Betrag von 8000 fl. Geld⸗ 
prämien ausgeworfen. 


„ Bon Ausſtellungs-Comite der k. t. m-ſchl. Ackerbaugeſell 
ſchaft werden Anmeldungen der Ausſteller bis 25. Aprit entgegen 
genommen. 


* Höchſte Altersgrenze der Waldbäume. 
Prof. v Kerner gibt in feinem „Pflanzenleben“ die äußerſte 
Altersgrenze an: für die Cypreſſe (Uypressus fastigiata) 
auf 3000 Jahre, für die Eibe (Taxus baccata) auf 3000 
Jahre, Kaſtanie (Castanca vulgaris) 2000 Jahre, Stiel⸗ 
eiche (Quercus pedunculata) 2000 Jahre, Libanon: Eeder 
(Cedrus Libani) 2000 Jahre, Fichte (Abies excelsa) 1200 
Jahre, Sommerlinde (Tillia grandifolia) 1000 Jahre, 
Hirbelkiefer (Pinus Cembra) 500 bis 700 Jahre, Lärche 
(Larix europaea 600 Jahre, Kiefer (Pinus silvestris) 570 
Jahre, Silberpappel (Populus alba) 500 Jahre, Buche 
(Fagus silvatien) 300 Jahre, Eſche (Fraxinus excelsior) 
200 bis 300 Jahre, Hainbuche (Carpinus betulus) 150 
Jahre. 


* Schimmelige Butter kommt vor, wenn die 
Butlertonnen ſtockig und ſchlecht gereinigt zur Verwen⸗ 
dung gelangen und die Butter offen in feuchten, dumpfen 
Räumen aufbewahrt wird. Iſt die Butter ſchlecht einge⸗ 
ſchlagen und find Hohlräume in derſelben vorhanden, fo 
wuchert der Schimmelpilz durch die ganze Maſſe und 


ve dirbt jo bald das ganze Gebinde. Vermeidung der er- 
wähnten Urſachen wird auch das Vorkommen des Uebels 


verhindern. 


Zur Richtigſtellung der Jahr-, Wochen⸗ und 
Viehmärkte. 

Der Gemeinde Oſſowa-Bittiſchka wurde die 
bleibende Verlegung des bisher am Dienstag nach Aller- 
heiligen abgehaltenen Jahr- und Viehmarktes auf den 
Dienstag vor Allerheiligen bewilligt. 


— ETEHEEEESESESESTEE— 
Alois Hulerz in Brünn 
Großer Platz Nr. 24 
iften siehe auf Lunch nach allen Nichtangen franco und 

stats gerne zu Dienſten H 


empfiehlt fein ehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
... 


Feld-, Wald-, Gras-, Alee-, Rüben, Ge- 
müſe- und Blumen-SHämereien, 
namentlich aber 
fei u franz. Luzerner Klee, echt ſteier. Nothliees, 
Weihe ober Wieſeuklee⸗, Incaruat⸗ Klee, Wund- oder 
Tauneuklee., ſchwediſchen oder Baftardliec-Samen — 
alles kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſetteklee ⸗ oder 
Timotheusgrasſamen 
91 deu ſolideſten Preiſen. — Weil Muſtern und Preis- 


Bank- und Grosshandlungsha: 


L. HERBER; 
3 Marienſäule, Brofer Plak Ar. Zi 
€ Gerber ſches Gaus in Brünn. b 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in⸗ und aue 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener 8. 
und Verkaufe an der VBörſe bei minde Aetien 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und. 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Blase 
Auweifungen auf London, Parte, Bräffel, 
Rotterdam, Vaſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, 
werpen, Petersburg, Berlin, Frautfurt, Wien 
Pork, Voſton, Cincinnati, Milwaukee, San-Franclsfo, 
cago ꝛc. ꝛc. 89 duns bon Bineulirungen um 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Oel 
dingungen. Conto⸗Corrent-Weſchäfte. 
per Caſſa und auf ſpätere Eieterung. Yusın 
träge werden amgenend erledigt und Auskünft⸗ 

ereitwilligſt ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: T. Herber, Ar. 3 Martenſünle. 
idreſſe: F. Herber. 
Nachde lautet und 
wude, L. Herber “nn. 9 
um Herber ſchen Haufe großer Plat 3 nächtt der Marlenſänle 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Rr. 3, Marienſäule in MW 
chnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu fc 7 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorben en Laur. Herder 
| und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar 


Beziehung ſtehen. 


Jos. Lehmann & Co. 3 


„Zum ſchwarzen Hund‘ 
Drognen, Chemikalien, Bergwerksproducte, Materie 
für induſtrielle und gewerbliche Zwecke en gros. 


Empfehlen den Zuckerfabriten, Großökonomien 

ſchlägigen Induſtriebrauchen ihr ſtets großes Lager ober 
Lieferung aller techniſch⸗chemiſchen Producte und M 
insbeſonders: Bleiweiß, Zinkweiß, Erd⸗, Mineral 
miſche Farben, Lacke, irniſſe, Terpentinöl, Beh 
! andere technische Oele, Benzin, Gafoline, Petroleum, 
Maſchinenöl, Thran, Wagenfett und anderes 
Schmiermateriale, Borax, Colophonium, . 

Cement, Kreide, Waſſerglas, Leim, Gelatine, eber 
Salpeter, Chlortalt, Soda, Alkalien, Säuren und 8 
chemiſche, metallurgiſche und Vergwerkeptodnete, Garzeit 
Carbolpulver, Salicylſäure, Naphtalin, Eiſenchlon 5 
und Nupferbitriot und ſonſtige Desinfeetions⸗ und 
virungsmittel, ferner chemiſch reine Reagentien, Salze, 
parate und diverſe Laboratorium s- Utenſilien ꝛc. 2e. 
Zuſicherung exacter und billiger Bedienung. 


Wir kaufen 


nach Bedarf zu foliden Preiſen verſchiedene Reg: 
Landesproduete, als: Anis, Fenchel, Kümmel, 
Senf, geſchälte Eicheln, Weinstein, Gonig, Wache, OR 
Wacholderbeeren, Calmus, Enzian, Velladonz. feat 
„Wurzel, Leberkraut, Alcaua, ꝛc. und erſuchen die Herren‘ 
ducenten und Sammler um Offerte oder Zuweifn: . 
Perſonen, welche dieſem Erwerb nachgehen wollen. 

theilen wir bereitwilligſt. 


Verlegt von der I. k. mähr.ſchleſ. Geſelſchaft ze. — Redacteur Emil Kokiſtta. — Druck von Rudolf N. Rohrer in Brünn. 


Pränumeration 
nur ganzjährig und 
e Som 
— Für Mitglieder 
der f. f. B.felicaft 
und der mit ihr in 
— jer Verbin. 

tehenben Ver⸗ 
eine ze. aber nur 


Anferate 
enen Franto-Ein- 
Pike von 50 fr. 
für 20 Q. ⸗Centi⸗ 
meter Raum: — fl 
für 40 Q. -C; —1 
50 kr. für 60 Q. 
u. . w. — antieip. 
für jedes malige Ein · 
ſchaltung. 


WährifSchlefhen 
Uatur- und Landeskunde. 


ER der kaiferl, königl. 
Otſellſchaft für Ackerbau, 
Ar. 3. 


Brünn, am 19. Jänner 


1890. 


Inhalt. Mährens und Oeſterr.-Schleſiens Gebirgsmaſſen und 
ihre Verwendung. — Verſuche über Enſilage. — Allgemeine land- 
und forſtw. Ausſtellung in Wien 1890. — Subventionen zur He- 
bung der Rindviehzucht in Mähren. — Der landw. Vezirts-Verein 

„ — Der Mügliger land- und forſtw. Bezirts-Verein. — 
Inſerate. 


Mährens und Oeſterr. Schleſiens Gebirgsmaſſen 
und ihre Verwendung. 
Von Dr. Melion. 
Daß die Geſteine Mährens und Schleſiens einer weit 
größeren Beachtung würdig ſind, als ihnen bisher von 


techniſch⸗induſtrieller Seite zu Theil wird, muß jeder Uns | 


befangene zugeben, wenn er eine mineralogiſch-geognoſtiſche 
Umſchau in den verſchiedenen Gebirgszügen dieſer Länder 


macht, ſo wie man auch bei genauerer Betrachtung der 


im Brünner Franzens⸗Muſeum aufbewahrten geſchliffenen 
Steine Mährens und Schleſiens die thatſächlichen Belege 
dafür findet, daß ſowohl die mähriſchen und ſchleſiſchen 


Marmore, wie auch die Granite, Syenite, Serpentine und 


Diorite einen recht ſchönen Schliff annehmen; ſich daher 
für Monumente und monumentale Ausſchmückungen ſehr 
gut eignen und der heimiſchen Induſtrie eine reichliche 
Quelle des beſten Materials liefern. 

Die Fachſchule für Granitarbeiten in Friedeberg und 
die rührige Sieinmetzerei in den Sudeten wirken ſchon 
gegenwärtig anregend auf dieſen Jnduſtriezweig, und es 
unterliegt gar keinem Zweifel, daß auf dieſem Gebiete 
noch weit größere Fortſchritte zu machen find. Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Gewerbe finden hier noch ein reiches 
Feld zur Pflege. 

Prof. Dr. Kolenati hatte in ſeiner Abhandlung: 
„Die Mineralien Mährens und Oeſterr.-Schleſiens, deren 
Fundorte und ökonomiſch-techniſche Verwendung,“ Brünn. 


1854, den Zweck vor Augen, dem Mineralogen, Monta- 
niſten, Land- und Forſtwirth, ſo wie dem Gewerbsmanne 
die Mittel an die Hand zu geben, den Mineralreichthum 
und die nothwendigen Stoffe aus dem Mineralreiche jeines 
Heimatlandes kennen zu lernen. Aber jene Bearbeitung 
des Stoffes die bei ihrer anerkennenswerthen fleißigen 
Darlegung des reichlichen Materials nicht als eine durch— 
aus zuverſichtliche gelten kann, befaßt ſich vorzugsweiſe 
mit den einfachen Mineralien, als ſolchen mit oryktogno⸗ 
ſtiſcher Rückſicht, wo er nebenbei auch ihre Verwendung 
beſpricht; die Gebirgsgeſteine jedoch, Mineralkörper mit 
den Gemengtheilen verſchiedener Mineralien, zieht er nur 
bei der Beſprechung der Mineralſpecies in den Kreis ſeiner 
Beachtung. 

In der vorliegenden Betrachtung der Gebirgsmaſſen, 
ihrer Formationen und deren Geſteinsarten beabſichtige 
ich jedoch die ökonomiſch-techniſche Verwendung der vers 
ſchiedenen Gebirgsformationen auch nach der Verſchieden⸗ 
heit der Verwendbarkeit einer Beſprechung zu unterziehen, 
wie eine ſolche über: „Die Geſteine Siebenbürgens, nach 
ihrem Vorkommen und ihrer Verwendung“ von E. A. Bielz 
im III. Jahrb. des ſiebenbürg. Karpathen-Vereins (Sep. 
Abdr., Hermannſtadt 1883) erſchienen iſt, wobei ich mich 
jedoch lediglich auf die Gebirgsformationen und Gebirgs— 
geſteine beſchränke und in das Detail der Mineralien in 
oryttognoſtiſcher Beziehung hier umſo weniger einzugehen 
für zweckmäßig erachte, als darüber die Abhandlung von 
Dr. Kolenati („Die Mineralien Mährens und Oeſterr. 
Schleſiens,“ Brünn 1854) und Dr. Melion („Ueber die 
Mineralien Mährens und Oeſterr.-Schleſiens“ in den 
Mittheilungen der k. k. m.sjchl. Gef. 1855) und andere 
ſpätere Beiträge verſchiedener Autoren in den Schriften 
des naturhiſtoriſchen Vereins in Brünn in oryktognoſtiſcher 
Hinſicht den Gegenſtand genügend beſprochen haben dürften, 


wogegen der geognoftifche Theil und die praktiſche Ver- 
wendung der verſchiedenen Gebirgsformationen in Ge- 
werben, Künſten und Wiſſenſchaften, in dem ökonomiſchen 
Haushalt im engeren und weiteren Sinne des Wortes 
immerhin nach vielſeitigen Betrachtungen zu unterziehen find. 

Unterſuchen wir die Erdoberfläche mit ihren Gebirgs- \ 
maſſen in der ſchichtenweiſe Reihenfolge, wie fie ſich dem 
Auge darbieten, ſo finden wir die oberſte Erdſchichte aus 
einem mehr oder weniger tiefen Ackerboden — Humus 
beſtehend. 

Das Alluvium, die jüngſte Ablagerung auf der Erd— 
oberfläche, durch Sand- und Schotterbänke ſich bemerkbar 
machend, iſt zumeiſt von einer fruchtbaren Humusſchichte 
bedeckt. Es findet ſich das Alluvium mit der Aderkrume 
ſelbſt in den höchſten Thalmulden und reicht ein humus⸗ 
reicher Acker- und Waldboden bis in die Schneeregionen, 
wie dies die reiche Vegetation ſelbſt an der Schuee— 
grenze zeigt. 

Von der Quantität der Humus ſchichte und ihrer 
Qualität hängt auch die Fruchtbarkeit und Verwendbarkeit 
der Ackerkrume im ökonomiſchen Haushalte ab, ſo daß 
manche Pflanzen, Bäume, Sträucher, Saaten nur in ihnen 
zuſagendem Boden gedeihen können, je nachdem fie in dem— 
ſelben die zu ihrem Gedeihen erforderlichen Miſchungs⸗ 
beftandiheile des Bodens finden. Bekanntlich unterſcheidet 
man nebſt der humoſen Ackererde noch einen ſandigen, 
thonigen, kalkigen, lehmigen, mergeligen und moorigen 
Boden und deren verſchiedenen Uebergänge. 

Der rationelle Oekonom wird ſich um die chemiſche 
Beſchaffenheit feines Bodens Keuntniß zu verſchaffen ſuchen, 1 
um auf Grund der Kenntniß der Bodenbeſchaffenheit feine | 
Landwirthſchaft zu beſtellen. Prof. Albin Heinrich hat mit 
beſonderer Rückſicht auf Mähren und Oeſterr.-Schleſien 
im J. 1840 anläßlich der Verſammlung deutſcher Lands 
und Forſtwirthe in Brünn die Gebirgs-, Erd- und Boden⸗ 
arten im Franzeus⸗Muſeum aufgeftellt, und in einem ge» | 
druckten Verzeichniße dazu eine kurze Erläuterung gegeben 
Dieſe Aufſtellung iſt, wenngleich ſeither nahezu ein halbes 
Jahrhundert dazwiſchen liegt, immerhin noch beachtens⸗ 
werth, wiewohl die Nomenclatur ſo manche Veränderung 
erfuhr, die durch die Fortſchritte der Chemie und Mikro- 
ſtopie veranlaßt wurde. Die vielen Synonyme und die 
Sucht, die einzelnen Mineralſpecies wieder in Abarten zu | 
trennen, haben auf dem Gebiete der Nomenclatur ſich! 
mehr als erſprießlich breit gemacht; und findet ein äh) 
liches Beſtreben auch bei der Bezeichnung der Geſteins— 
arten ſtatt. 

Die Kenntniß der Beſchaffenheit des Bodens iſt für | 


1854 S. 392). 


ſchätzenwerthes Material für Moorbäder zu Rx 


kleine Tropfſteinbildungen ſelbſt in den Tunnels 


den Agronomen und Forſtwirth von Hoßeg 
und mit richtiger Erwägung des Einflußes ug 
Kenniniß der Bodenbeſchaffenheit auf die Cu 
deus ging auch der Werner⸗Verein zur geologiſf 
forſchung von Mähren und Oeſterr.⸗Schleſien 
Idee ein, eine Bodenkarte herauszugeben. Es fü 
dieſe Idee von Seite der k. k. m.⸗ſchl. Geſellſcht 
theilungen“ 1862) nicht die nöthige materielle Um 
Der Torf, eine Bildung aus Pflanzen 
ſich noch immer unter unſeren Augen e 
Niederungen fo wie auf ſumpfigen Hochebene 
findet, bildet ein nicht zu unterſchätzendes Breuß 
wo er in beträchtlicher Menge angehäuft iſt. 
ihn in Mähren und Schleſien an mehreren 
Dr. Kolenati erwähnt des Moortorfes von 1. 
Rothmühl und Abtsdorf, von Teltſch und im 1 
Hochgebirge, ferner jenes von Obrowitz. Hle 
Torf jedoch nicht auf einer Wieſe, ſondern auf B. 
grunde des Hauſes Conſc. Nr. 54 des Herrn Kapu 
wärtig Zeile Or-Nr. 117 vor, und find feiner & 
Handſtücke von mir daſelbſt aufgeſammelt und 
Freunde vertheilt worden. Man ſtieß auf das 
gelegentlich des Grabens eines Brunnens zum, 
des erwähnten Hauſes, und wurde der hier del 
Torf als Brennmaterial benutzt. Auch zu N 
Karlsberg, nächſt des Kupferhammers, fand 
lager (Dr. Melion, Jahrb. der k. k. geolog. q 
In Schleſien findet ſich auf 
ebenen und in den Niederungen Torf in nicht u 
licher Menge. Nachdem ich wiederholt auf da 
breitete Torfmoorlager, welches die Eifenjäuss 
Karlsbrunn umſchließt, zu Heilzwecken hingewieſt 
ſoll dem Vernehmen nach, deſſen Gebrauch zy 
verwirklicht worden ſein. Kann es auch mit di 
moor von Franzensbad in keine Parallele geſtellt 
jo dürfte immerhin das eiſenhaltige Tocfmoorſch 


liefern. Ueber das Torfſtechen ſchrieb Prof. Albin 
in den „Mittheilungen der k. k. m. -ſchl. Geſellſch 
Rückſicht auf die in Mähren und Schleſien vorkom 
Torflager 1841. 

Eine auch in der neueſten Zeit ſich ſofort 1. 
dende Ablagerung ift der Kalktuff, Traver, 
Bergmilch. In den Kalkſteinhölen bilden ſich A 
auch Tropfſteine noch gegenwärtig, und u 


ducten wahrnehmen, wo dieſe aus Kalkſteinen 
und durchſickerudes mit Kalk imprägnirtes 3 
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Bildung von kleinen Tropfſteinen Aulaß bietet. In kalk⸗ 
reichen Quellen finden ſich im Kalktuffe als Abſatz der 
Quellen mitunter recht hübſche Pflanzenabdrücke, wie z. B. 
bei Söhle nächſt Alttitſchein, Lomnitz u. a. O. 

Der Kalktuff, der meiſt nun in geringer Schicht in 
der großen Maſſe von Kalkſteinen ſich findet, wird dort, 
wo er mit letzteren in erheblicherer Maſſe vorkommt, mit 
diejen zu den bekannten techniſchen Zwecken in Kalkbren⸗ 
nrteien, zum Hochbau und als Beſchotterungmaterial be- 
nützt. Eine beachtenswerthere Verwendung könnte er bei 
der Cementbereitung finden. Am Fuße der Tejchener Kalk- 
fteine kommen Kalktuffablagerungen häufig, aber nirgends : 
in einer großen Mächtigkeit vor. Solche Tuffe finden ſich! 
auch bei Liſchna, Trzynietz u. a. O. 

Von Wichtigkeit für die Induſtrie find die Raſen 
eiſenerze, Sumpferze, Bildungen der Neuzeit, welche 
bei Dobrau, Oderberg und anderen Orten vorkommen 
und Gegenſtand der Ausbeutung geworden ſind, aber auch 
daſelbſt im Diluvium und in den tertiären Schichten ab⸗ 
gelagert ſind. 

Die unterhalb der Alluvialgebilde befindliche Dilu⸗ 
vialformation, in ihrer räumlichen Ausdehnung gegen die 
Tiefe weit mächtiger als jeue des Alluviums, inden fie 
an vielen Orten bis weit über 100 Meter in die Teufe 
reicht, beſteht aus Schotterablagerungen, Sand, ſandigem 
Lehm oer Löß und Thon. 

Die Schotterablagerungen finden ſich häufig 
in den Thalern an den Ufern der Flüſſe bloßgelegt und 
bilden nicht ſelten deutlich unterſcheidbare Schichten, Strati⸗ 
ſicationen von wechſelnder Mächtigkeit, mehr oder weniger 
von dem darunter befindlichen Lehm oder Löß geſchieden. 

Der zumeiſt ſtark mit Sand gemengte Lehm oder 
Löß, an manchen Orten von bedeutender Ausdehnung 
und Mächtigkeit, ſchließt ſtellenweiſe verſchiedene Land 
ſchnecken und Ueberreſte vorweltlicher Thiere ein, wie des 
Mammuthes (elephas primigenius), des vorweltlichen 
Pferdes, des Wolfes, Hundes und anderer Thiere; nament— 
lich Stoß- und Mahlzähne des Mammuths fanden ſich 
in den Ziegeleien bei Brünn nicht ſelten von beträchtlichem 
Umfang und feltener Länge. In den Höhlen der Unger 
bung von Brünn, in der Bejdi⸗Skala⸗Höhle (Stierhöhle), 

Kiriteiner Höhle (Wejpuſtek) wurden dagegen in dem dilu— 
vialen Löß und Schotter beträchtliche Mengen von Knochen 
des Höhlenbären (ursus spelueus) und anderer Thiere auf⸗ 
gefunden und mehreren öffentlichen Muſeen zugeführt. 

Der gelbe ſandige Lehm, Löß, wird überall wo er 
abbauwürdig ſich vorfindet, zur Ziegelfabrikation benützt, 
und iſt eine reiche Erwerbsquelle induſtrieller Unterneh- 


mungen geworden. Dort wo ſich in demſelben Mergel⸗ 
knollen vorfinden, liefert er ein ſchlechtes Material für 
Ziegel wie für Oefen. Ziegel aus einem mit Mergelknollen 
durch ſetzten Lehm bereitet, find leicht zerbrechlich, klanglos 
und erweiſen ſich gegen Näſſe und Witterungswechſel gar 
nicht widerſtandsfähig. 

So wie ſich bei den Strömungen des Waſſers in den 


Flußbetten auf jener Seite wo die Strömung eine reißen 


dere iſt, Sand und Stein als Schotter, an der Seite 
jedoch, wo die Strömung eine ſanfter⸗ ift, Schlamm und 
Lehm abzulagern pflegt, fo findet man auch in der Regel 
diluvialen Lehm ſtets an der entgegengeſetzten Seite des 
Schotters, nicht ſelten in der Nähe von Ausbuchtungen; 
jedoch nicht immer. 

Als ein hochintereſſantes Vorkommen von Lehm iſt 


jenes zu betrachten, welches ſich von Weſt nach Oſt am 


Fuße des Kuhberges von der Bucht der Schwarzawa über 
den Exercierplatz zur Neugaſſe und über den Hohlweg zur 
Schreibwaldſtraße bis zum Altbrünner Brauhaus aus⸗ 
dehnt, jo wie jene Lehmablagerungen, welche ſüdweſtlich 
von Brünn auf der Berglehne zwiſchen dem rothen Berge 
und der Iglauerſtraße maſſenhaft angehäuft ſind und ein 
vortreffliches Material zur Ziegelfabrikation liefern. 

Ju den Gebirgsgegenden Mährens und Schleſiens 
find Lehmablagerungen, welche gute Ziegel liefern, nicht 
häufig und auch wenig mächtig, weil das ſtarke Gefälle 
der Gebirgsbäche und Flüße in den engen Thälern einer 
ruhigen Ablagerung von lehmigen Maſſen nicht günſtig 


iſt, daher find auch die Preiſe der Ziegel insbeſondere mit 


Rückſicht der Zufuhrkoſten dort höher, als ſie am Flach⸗ 
lande zu ſein pflegen. (Fortſetzung folgt.) 


Verſuche über Enſilage. 

Ueber dieſes zeitgemäße Thema veröffentlicht der Vor 
ſtaud der landw.-chem. Verſuchsſtation in Wien, Herr 
Dr. E. Meißl, eine intereſſante Arbeit in der „Oeſterr. 
Ungar. Zeitſchrift für Zuckerinduſtrie und Landwirthſchaft“ 
VI. Heft, Jahrgang 1889, die wir in ihrem allgemeinen 
Theil hier wiedergeben. 

Die Conſervirung des Grünfutters durch ſogenaunte 
„ſüße Enſilage“ erlangt eine ſtets wachſende Bedeutung, 
wie ſchon das große Intereſſe zeigt, welches derſelben 
ſowohl von Seite der Landwirthe als auch von Seite — 
der Maſchinenfabrikanten entgegengebracht wird. Obwohl 
die Enſilage nicht dazu berufen iſt, im Allgemeinen die 
Heubereitung zu erſetzen oder zu verdrängen, ſo treten doch 
vielfach Fälle ein, in welchen die letztere ungemein erſchwert 
oder geradezu unmöglich wird, und wo dann zur erſteren 
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Conſervirungsmethode gegriffen werden muß, um die Ernte | 
zu retten oder überhaupt zu verwerthen. In Gegenden 
mit zahlreichen und ausgiebigen Niederſchlägen, wie z. B. 
in den Alpenländern, wo kaum die Hälfte aller Heuernten 
unbeſchädigt eingebracht werden kaun, oder dort, wo in 
Folge des rauhen Klima auf das Trocknen des letzten 
Schnittes nicht mit Sicherheit gerechnet werden kann, bietet 
die Enſilage ein willkommenes Mittei zur Couſcrvirung 
des Grünfutters, unabhängig von Witterung und Klima. 
Hierin allein liegt aber nicht bloß die Bedeutung der En- 
ſilage, ſondern vielmehr auch noch darin, daß ſich hiefür 
Futterpflanzen ſehr gut eignen, die zum Heumachen gänzlich 
untauglich ſind. Eine ſolche Futterpflanze, deren Cultur 
namentlich in Oeſterreich-Ungarn in ziemlich ausgedehutem 
Maße stattfindet, iſt der Grün mais. Dieſer, der in manchen 
trockenen, warmen Gegenden oft die einzige fichere Futter- 
pflanze und wegen ſeiner großen Erträge bei geringeren 
Koſten vielfach die Futterrübe zu erſetzen berufen iſt, kann 
bekanntlich nicht zu Heu aufgetrocknet werden. 

Um nun die aus dem einen oder anderen Grunde 
nicht in Heu verwandelten Futtervorräthe dennoch für 
ſpätere Zeiten aufbewahren zu können, griff man ſchon 
feit Langem zu dem Auskuuftsmittel der ſogenannten Ein» 
ſäuerung. Die widrigen Erfahrungen, die aber hiebei 
gemacht wurden, nämlich die großen Nährſtoffverluſte und 
vielleicht noch mehr die ungünſtige diätiſche Wirkung des 
Sauerſutters, ließen jedoch die Einſäuerung ſtets nur als 
einen ſchlechten Nothbehelf erſcheinen. Als deshalb vor 
einigen Jahren Fry mit ſeiner ſüßen Enſilage hervortrat, 
erregte dieſelbe allenthalben die größte Aufmerkſamkeit. 
Durch vielfache Verſuche erlangte man auch bald die 
Ueberzeugung, daß durch die ſüße Enſilage eine Futter: 
conſerve zu erhalten ift die ſich im Geruche, Geſchmacke 
und in der diätiſchen Wirkung weſentlich zu ihren Gunjten 
von dem früheren Sauerfutter unterſcheidet. Dagegen iſt 
man über die Veränderungen, welche die Nährſtoffe bei 
dieſer Art von Conſervirung erleiden, ſowie über die Ver⸗ 
luſte hiebei noch ziemlich im Unklaren. Während nämlich 
die Einen über höchſt ungünſtige Veränderungen der Nähr- 
ſtoffe und über enorme Subſtanzverluſte zu berichten 
wußten, behaupteten die Anderen das gerade Gegeutheil 
und ſetzten die ſüße Enſilage der Heubereitung gleich. Unter 
diefen Umſtänden erſchien es natürlich höchſt wünſchens— 
werth, dieſer Frage auf experimentellem Wege näher zu 
treten. Durch Verſuche im Laboratorium oder im Kleinen 
war von vornherein ein brauchbares Reſultat nicht zu 
erhoffen, da hiebei unmöglich dieſelben Verhältniſſe ein- 
zuhalten geweſen wären oder eintreten konnten, wie bei 


vielen mittelmäßig und fo manchen ſchlechteeg 


tiren. 


der praktiſchen Ausführung im Großen. 
letzterer mußte ſehr vorſichtig in der Wahl 
werden, denn zwiſchen Süßfutter und 8 
mitunter ein himmelhoher Unterſchied, wir 
Verſuchsſtation bereits gemachten Erfahrungen 
Laufe der letzten zwei Jahre kamen bier pp 


Enfilageproben auch nach jeder Richtung Hin 
nete, aber andererſeits auch wieder ſolche zur 2 
die mehr einer fauligen, von Jauche busd 
glichen und noch gerade gut genug für den 
waren. Wie bei Allem, ſo iſt auch bei der 
von ſüßer Enſilage nicht bloß guter Wille, 
einige Erfahrung nothwendig, um das Gelkig 
Ein ſehr günſtiger Umſtand für die 
der Verſuche war es deshalb, daß ſich der 
Oberverwalter der Tiſchnowitzer Buderfa 
In Brünn, der damalige Verwalter in Bft 
A. Poſtelt, zur Mitwirkung bereit erklärte — 
wirth, der ſich nicht nur für die ſüße 
erwärmte, ſondern der eine ſolche, wie die hier 
Proben erwieſen, bereits im Vorjahre mit ausge 
Erfolge durchgeführt hatte. Dieſem ſowie Herrn 
pächter C. Rauch, welcher ſpäter die an Ort 18 
nothwendigen Erhebungen vornehmen ließ, 3 
beſte Dank für ihr Entgegenkommen. 
Die Enſilage wurde in Oſterburg, und zwa 
erſten Hälfte October 1888, ausgeführt. Zur 
gelangten im Ganzen 209 Fuhren im durchſt 
Gewichte von 18 Meter⸗Centner, und zwar 289 3 
3402 M.⸗Ctr. Grünmais und 20 Fuhren S 
Wieſengras (Grummet), die in einer oberirdi 
zuſammengeführt wurden, welche mit der von A. 
ſtruirten (nicht continuirlich wirkenden und im Waikit 
Johuſon'ſchen ähnlichen) Preſſe zuſammengepreßt 
Die Feime, in Form eines Prisma, war mit der 
achſe in der Richtung von Oſt nach Weſt aufgefl 
wurde behufs Verbrauch von der öſtlichen Set in 
geſchnitten. Das in der Feime zufammengeführte Z 
futter war größtentheils vorher bereits mehr v 
abgewelkt, theilweiſe aber äußerlich ziemlich naß, 
Aufbau der Feime auch während Regenwetters 
Nebenbei bemerkt, iſt ein hoher Waſſen 
Grünfutters auf den Erfolg der ſüßen Enfilage 
günſtigem Einfluße, doch hat ſich hier und au 
gezeigt, daß ein hoher Waſſergehalt in den gelen 
ſchädlicher wirkt, als äußerlich anhaftendes (R 
Bezüglich des weiteren Vorganges bei der hier in‘ 
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ſtehenden Enſilirung ſei nur noch erwähnt, daß der Mais 
in ungehädjeltem Zuſtande verwendet wurde, und der 
Aufbau der Feime mit der Vorſicht erfolgte, neue Mengen 
von Grünfutter erſt dann aufzubringen, beziehungsweise 
eine Beſchwerung oder Preſſung der Feime nicht eher 
vorzunehmen, bis auch die oberfte Schicht eine Temperatur 
von 50—60° LC. angenommen hatte. Im Uebrigen wurde 
im Weſentlichen entſprechend den bereits früher von A. 
Poſtelt“) gemachlen Mittheilungen verfahren. 

Die hiebei erzielte Silage war, was Ausſehen, Geruch 
und Geſchmack betraf, von vorzüglicher Beſchaffenheit. Die 
Farbe war ein lichtes Olivengrün, der Geruch erinnerte 
an friſch gebackenes Brot oder getrocknete Feigen, der 
Geſchmack war angenehm und ausgeſprochen ſüß. 

Nach dieſen einleitenden Bemerkungen beſpricht Herr 
Dr. Meißl eingehend die Reſultate der zahlreichen chemi— 


ſchen Analyſen und gelangt auf Grund derſelben zu fol- 


genden Schlußfolgerungen: 

Ueberblickt man nun die dei den in Rede ftehenden 
Verſuchen gewonnenen Reſultate, ſo gelangt man zu fol— 
gender Ueberzeugung: 

1. durch die Enſilage wurde eine gelungene Conſerve 
von gutem Ausſehen ſowie angenehmem Geruche und 
Geſchmacke erzielt; 

2. die Verluſte an Trockenſubſtanz waren geringe 
und vielleicht kaum höher als bei den beſten ſonſtigen 
Conſervirungsmethoden, wie z. B. beim Heumachen; 

3. die Zuſammenſetzung der Trockenſubſtanz des enſi— 
lirten Maiſes war, von dem Säuregehalte abgeſehen, nicht 
weſentlich verſchieden von jener des Grünmaiſes; 

4. der Geſammtſäuregehalt, weniger als 1 Perc. der 
friſchen Subſtanz ausmachend, war ein ſo geringer, daß 
er ohne jede ſchädliche oder unangenehme Wirkung auf 
die Thiere blieb; 

5. die Conſerve wurde von den Thieren gierig und 
in großen Mengen ohne Widerwillen aufgenommen, und 
der hiebei erzielte Nähreffect war ein vollkommen befrie- 
digender. 

Nachdem wie hieraus hervorgeht, bei geringem Sub- 
ſtanzverluſte während der Enſilirung eine gute, brauchbare 
Conſerve erhalten wurde, die in der Zuſammenſetzung, 
der diätiſchen Wirkung und dem Nährwerthe ſich nicht 
weſentlich von dem urſprünglichen Grünfutter unterſchied, 
jo muß der Erfolg einer richtig ausgeführten Enfilirung 
von Grünmais als ein nach jeder Richlung hin vollkom- 
*) A. Poſtelt: „Die Bereitung einer Silage von Grünfutter, 
insbeſondere Grünmais.“ Wien, 1859. Hugo H. Hitſchmaun's Jour- 
nalverlag. 


men befriedigender bezeichnet werden. Damit ſoll allerdings 
nicht geſagt ſein, daß der Erfolg immer und überall ein 
gleich günſtiger fein muß, im Gegentheile, er wird vielleicht 
nicht gar zu ſelten ein minder zufriedenſtellender fein, denn. 
der Enſilagemais, mit dem die Verſuche angeſtellt wurden, 
gehörte thatſächlich zu den beſten Silagen, welche mir 
unterkamen, und übertraf z. B. in Qualität, Ausſehen, Geru!“ 
und Geſchmack bei weitem ſämmtliche, im heurigen Jahre auf 
der Ausſtellung der Deutſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft 
in Magdeburg vorhanden geweſenen Proben verſchiedener 
Silagen. Nebenbei bemerkt, ſcheint es mir überhaupt, als 
ob die uns doch ſouſt in manchen Dingen überlegene 
Landwirthſchaft Norddeutſchlands in der Enſilagebereitung 
vierlands übertroffen würde. (Schluß folgt.) 


Allgemeine land- und forſtwirthſchaftliche Ans 
ſtellung in Wien 1890. 
Special⸗Programm für die Schafe-Ausſtellung im k t. Prater 
nächſt der Rotunde. 

Für Maſtſchafe vom 8. bis incluſive 10. Juni. 

Für Zuchtſchafe vom 12. bis ineluſive 15. Juni. 
Allgemeine Beſtimmungen: 

1. Nur Thiere von Beſitzern in Oeſterreich-Ungarn 
werden zur Ausſtellung zugelaſſen. 

2. Die Anmeldungen für Maſtſchafe find bis läng- 
ſteus 1. Februar 1890, für Zuchtſchafe bis längſtens 
1. April 1890 in das Bureau der allgemeinen land und 
jorſtwirthſchaftlichen Ausſtellung, I., Herrengaſſe 13, in 
Wien — oder an die k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft 
in Brünn — zu richten, und die diesbezüglichen Aumel— 
dungs⸗Formulare von dort jederzeit zu beziehen. 

3. An Platzmiethe iſt zu entrichten 

für Maſtſchafe: 

a) Lämmer bis 6 Monate alt, 

b) Hammel und Mutterſchafe, über 6 18 Monate alt, 

e) Hammel und Mutterſchafe, über 18 Monate alt 
— in Loſen à 3 Stück per Los fl. 4 —; 

d) Schafe, einzelne, ohne Rückſicht auf Alter und 
Geſchlecht per Stuck fl. 150. 

Für Zuchlſchafe: 

a) Für einen Bock oder Widder in Buchten fl. 2 —. 

b) Sonſtige Schafe per Stück fl. i 

c) Für ein Los von je drei Schafen oder drei jungen 
nicht über 18 Monate alten Böcken in Buchten von 
2 * 25 Meter fl. 2.50. 

4. Die Platzmiethe iſt in zwei gleichen Raten, und 
zwar die erſte Rate bei der Anmeldung, die zweite bei 
der Einbringung der Thiere zu entrichten. 


5. Eine bereits eingezahlte Nate wird nur in dem 
Falle zurückerſtattet, wenn vom Comité das Thier als 
krank nicht zur Ausſtellung geeignet zurückgewieſen wird. 

6. Nach erfolgter Anmeldung und Einzahlung der 
erſten Rate erhält jeder Ausſteller einen Zulaſſungsſchein. 

Jedem Ausſteller wird gegen Einſendung einer Photo- 
graphie eine Permanenzkarte für die ganze Dauer der 
Schafe-Ausſtellung ausgefolgt 

7. Kein Thier darf auf dem Ausſtellungsplatze ohne 
Zulaſſungsſchein angenommen werden. 

8. Beſitzer einzelner Schafe, welche dieſelben ohne 
Begleiter zur Ausſtellung bringen wollen, haben dies bei 
der Anmeldung anzugeben, und wird das Comité auf 
Koſten und Gefahr des Ausſtellers das Nöthige zum 
Empfang, Aufſtellung, Fütterung und Zurückſendung der 
belreffenden Thiere veranlaſſen. 

9. Weder das Comité noch deſſen Beamte find für 
irgend eine Beſchädigung verantwortlich, welche Aus 
ſtellungsthiere auf dem Ausſtellungsplatze und beim Zus 
und Abgang zu demſelben erleiden. 

10. Die Verſicherung gegen die Schäden durch Feuer 
kann auf beſonderen Wunſch des Ausſtellers und auf 
deſſen Koſten durch das General-Comité veranlaßt werden. 
In dem Anmeldeſcheine iſt die Höhe des gewünſchten 
Verſicherungswerthes bekaunt zu geben. 


11. Bei Einlieferung der Thiere muß das Zeugniß 


beigebracht werden, daß in den vorhergegangenen 6 Wochen 
im Herkunftsorte keine anſteckende Viehkrankheit geherrſcht 
hat. Außerdem iſt die Unterſuchung ſowohl bei der Anz 
kunft als während der Ausſtellung durch beſtellte Thier— 
ärzte vorbehalten, und muß jedes kranke oder einer ans 
ſteckenden Krankheit verdächtige Thier fofort von der Aus— 
ſtellung entfernt werden. 

12. Jedwede Erkrankung eines Thieres auf dem 
Ausſtellungsplatze iſt ſofort dem Comité anzuzeigen. 

13. Wartung, Pflege und Fütterung der ausgeftellien 
Thiere iſt Sache der Ausſteller und wird nur in Aus— 
nahmsfällen (ſiehe Punkt 8) durch Organe des Comités 
erfolgen. 

14. Die Bedienſteten der Ausſteller haben allen Anz 
ordnungen des Comites ftrengftens Folge zu leiſten, und 
iſt dasſelbe befugt, im Weigerungsfalle die betreffenden 
Thiere ſofort aus der Ausſtellung zu entferuen. 

15. Zur Legitimation erhalten die Bedienſteten bes 
ſondere Abzeichen und haben die Verpflichtung, vom Bes 
ginne bis zum Schluße des jedesmaligen Ausſtellungs⸗ 
tages ſich bei ihren Thieren aufzuhalten. 

16. Es ſteht den Ausſtellern frei, Futtermittel mit- 
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zubringen und iſt für Benützung gedeckter Futtern 
| eine kleine Platzmiethe zu entrichten; es wird jedoch 91.50 > 
ſorgt werden, daß Futter guter Qualität auf dem Aus. 
ſtellungsplatze zu entſprechenden Preiſen und in j 
erforderlichen Menge vorräthig ſein wird. 
17. Jeder Ausſteller hat bei feinem U 4 
: Objecte eine Tafel mit der Bezeichnung feines Namens . 
und Wohnortes anzubringen, doch unterliegt die Zulaſſung 8 
anderweitiger Aufſchriſten, Publicationen ꝛc. der Entſchei⸗ 
dung des Comités. 
18. Die Preiſe beſtehen aus Geldpreiſen, goldenen, 
ſilbernen und bronzenen Medaillen, Ehrendiplomen, und 
iſt eine Reihe von werthvollen Ehrengaben in Ausſicht 
geſtellt. 
19. Die durch die Bahn zum Verſandt kommenden 
Schafe ſind mit der genauen Adreſſe: „Land- und ſorſt⸗ 
wirthſchaftliche Ausſtellung, Rotunde im k. k. Prater, 
Wien“ zu verſehen. 
20. Die Ausſtellung der Maſtſchafe findet vom 8. 
bis incluſive 10. Juni 1890 ſtatt. Die Thiere haben am 
7. Juni bis längjtens 6 Uhr Abends am Ausſtellungs⸗ 
platze einzutreffen. 
\ 21. Die Ansftellung der Zuchtſchafe erfolgt vom 12. 
bis ineluſive 15. Juni 1590, dieſelben müſſen jedoch bis 
längſtens 11. Juni 6 Uhr Abends eingeliefert ſein. 
22. Thiere, welche bei der Ausſtellung von Maſt 
ſchafen ausgeſtellt waren, find von der Ausſtellung der 
Zuchtſchafe ausgeſchloſſen. 
23. Die zuerkannten Preiſe werden an den Buchten 
durch Tafeln bekanntgegeben. 
24. Bei den Eiſenbahnverwaltungen werden Tarif. 
Ermäßigungen augeſucht werden. 
25. Mit der Zuchtſchafe-Ausſtellung wird ein Probe⸗ 
ſcheeren verbunden (vide nachſtehendes Regulativ) 


Claſſeu-Eintheilung für die Ausſtellung 
der Maſtſchafe vom 8. bis 11. Juni 1890. 
Maſtſchafe aller Raſſen. 

1. Lämmer bis 6 Monate alt, 
2. Hammel und Mutterſchafe über 6 bis 18 Monate alt, 
3. Hammel und Mutterſchafe, über 18 Monate alt 
in Loſen A 3 Stück; 
J. Schafe, einzelne, ohne Rückſicht auf Alter und 
Geſchlecht. 
Bei Nr. 1 bis 4 beſtehen folgende Unterabtheilungen: 
a) Oeſterreichiſche Raſſen und Schläge. 

bp) Ungariſche Raſſen und Schläge. 

) Merinos. 


d) Engliſche Raſſen. 
©) Sonſtige Raſſen. 
N Kreuzungen. 
Die Maſtſchafe find zwei Monate vor der Ausſtellung 
kahl zu ſcheeren und muß das Datum des Scheerens im 
Anmeldeſchein verzeichnet ſein 


Claſſen-⸗Eintheilung für die Ausſtellung 
der Zuchtſcha fe vom 12. bis 15. Juni 1890. 

Bei der Prämiirung der Zuchtſchafe treten die Ken 
zungsprodnete nicht in Concurrenz mit den reinen Raſſen, 
ſondern werden ſeparirt beurtheilt und prämürt, wie auch 
für dieſelben ſpecielle Preiſe ausgeworfen werden. 

A. Merinos: 

a) Electoral Negretti. 
b) Einheimiſche Kammwollſchafe. 
0) Von Franzöſiſcher Zucht herſtam mende. 

B. Eugliſche Fleiſchſchafe: 

a) Dowuſchafe. 
b) Langwollige. 
e) Andere Zuchten. 

C. Serbiſche Schafe einheimiſche. 

D. Andere Gattungen. 

E. Kreuzungen (i. e. Schafe, die durch Kreuzung 
verſchiedener Raſſen entſtanden find). 

Im Falle ausnahmsweiſe mit den Schafen Lämmer. 
andgeftellt werden, fo darf deren Alter nicht mehr als 
zwei Monate betragen. 

Merino Zuchtſchafe müſſen mindeſtens ein Jahr vor 
der Ausſtellung kahl geſchoren worden fein. 

Probeſcheeren. 
1. Die Anmeldung zu dem Probeſcheeren geſchieht 
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mittelt, und dieſe ſelbſt in eizem plombirten Sacke ver⸗ 
packt und mit einer fortlaufenden Nummer nach der Reihe 
der Abfertigung verſehen. Andere Bezeichnungen des Sackes 
als die Nummern ſind nicht geſtattet. 

7. Das Gewicht der Schafe wird nach dem Scheeren 
ermittelt und für jede Gruppe nebſt der Nummer des 
plombirten Sackes in ein Verzeichniß eingetragen. 

8. Die plombirten Säcke werden einer vertrauens 


würdigen, und erſt ſpäter namhaft zu machenden Firma, 


die ſich mit dem Waſchen der Wolle befaßt, übergeben. 
Dieſelbe erhalt ein Nummeruverzeichuiß der Säcke, nicht 
aber ein Verzeichniß der Theilnehmer am Probeſcheeren. 

9. Das Fachcomité für die Abtheilung Schafe trägt 
die Sorge für die pünktliche Ausführung dieſer Vor⸗ 
ſchriſten. Dasſelbe verpflichtet ſich zur Geheimhaltung der 
Namen der Ausiteller. 

10. Diejenige Firma, welche es übernommen hat, 
die Wolle zu waſchen, wird mit Hinzuziehung eines Sad)- 
verſtändigen für Tuchwolle nach der in der Wollinduftrie 


üblichen Claſſificirung ſortiren und begutachten, auch das 


Gewicht in den einzelnen Sortimenten und den Geldwerth 
nach Maßgabe der Wollmarktpreiſe von 1890 ermitteln 


laſſen. 


11. Alle Ermittelungen des Probeſcheerens werden 
ſowohl in dem Organe der Geſellſchaft, der „Landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zeitung“ für Niederöſterreich, als auch in dem 
Jahrbuche der Geſellſchaft und dem Generolberichte über 


die Ausſtellung nach Provinzen geordnet, ohne Namens⸗ 


Verzeichniß der Ausſteller veröffentlicht. 
Nur wenn die Ausſteller es wünſchen und diejen 


„Wunſch bei der Anmeldung ſchon ausgeſprochen haben, 


auf dem Anmeldungsſcheine, auf welchem auch der Tag, 


der letzten Schur anzugeben iſt. 
2. Sobald 40 Gruppen zu je + Schafen angemeldet 
find, wird die Zulaſſung zum Probeſcheeren geſchloſſen. 
3. An dem Probeſcheeren kaun von je einem Aus- 


ſieller immer nur eine Gruppe von vier weiblichen gleich. 


alterigen Merinoſchafen theilnehmen. 

4. Das Probeſcheeren wird am dritten Ausſtellungs⸗ 
tage in Wien, am 14. Juni 1890, vorgenommen. Die 
Wolle wird im Schmutz geſchoren. 

5. Jeder Ausſteller kann die Schafe ſelbſt ſcheeren 
laſſen; falls er dies nicht zu thun beabſichtigt, hat er bei 
der Anmeldung dies anzuzeigen, damit die Geſellſchaft für 
Scheerer Sorge tragen kann. Das Scheeren erfolgt in 
dieſem Falle koſtenfrei. 

6. Das Gewicht jeder Gruppe von Vließen wird er- 


kann der Name dieſer Liſte beigefügt werden. 

12. Die gewaſchenen Wollen werden dem Eigen- 
thümer unter Mittheilung der Reſultate frachtfrei zu⸗ 
geſandt. 

Comilé für die Schafvieh-Ausſtellung. 
Der Obmann: 


C. Curti. 


Die Verwendung der Subventionen zur Hebung 
der Rindviehzucht in Mähren. 

Die dieſem Artikel in Nr. 2 der „Mittheilungen“ l. J. 
beigefügte Tabelle enthält in ihren letzten Rubriken An⸗ 
gaben über die Stärke der Viehhaltung in den einzelnen 
Bezirken des Landes. Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen 
ſei bemerkt, daß ſich dieſe Angaben, dem behandelten Ge⸗ 
genſtand entſprechend, nicht auf die Geſammtviehhal⸗ 
tung beziehen, ſondern daß ſich dieſelben bloß auf die 
Rindviehhaltung jedoch auch mit Aus ſchluß der 
Zug- und Maſtochſen beſchränken. 


Der landw. Bezirk3:Verein Pohrlitz 
wird am 19. Jänner 1890, um 2 Uhr Nachmittags, im 
Rathhausſaale zu Pohrlitz eine Generalverſammlung 
mit folgendem Programm abhalten: 

1. Rechenſchaſts⸗ und Caſſa-Bericht, daun Vorlage 
des Präliminares pro 1890 und Wahl der Rechunngs⸗ 
Reviſoren. 

2. „Bilder aus dem Thier- und Pflanzenleben“ — 
Vorlrag des Herrn Schuldirectors Heinrich Mareſch. 

3. „Erfahrungen über die Verwendung von Kunft- 
dünger“ — Vortrag des Herrn Wilhelm Schick. 

4. Anmeldung zum Bezuge von Dungmitteln. 

5. Freie Anträge. 

6. Neuwahl der Vereinsfunction äre. 


Der Mäglitzer land⸗ und forſtw. Bezirks⸗Verein 
wird Donnerstag den 23. Jänner 1890, um 9 Uhr Vor 
mittags, in Müglitz feine 70. Generalverſammlung ab 
halten. Die Tagesordnung iſt folgende: 

1. Genehmigung des Protokolls der letzten 
ſammlung. 


Bank- und Grosshandlungshaus 


„I. HERBER 
3 3 


Marienfäule, Grofer plan Ur. 
Herber'ſches Hans in Brünn. 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in und auslandiſcher 
Staalspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. . w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Vertäufe au der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Eſſerten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech, 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Bianco-Berkäuſe. 
Auweiſungen auf London, Paris, Bruſſel, Amsterdam, 
Rottertam, Bafel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Au 
werpen, Petersburg, Berlin, Frantfurt, Wien, Prag, Ne 
Vork, Bolton, Cinchnati, Milwautee, San-Francisto, E 
cago ꝛc. ꝛc. ae von Binculirungen und Devin ⸗ 
culirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir fpefenfrei zu den Original⸗Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Baluten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswartige Auf⸗ 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
dereuwiligf. ertheilt. 


Brief-Adreſſe: J. Gerber, Ar. 3 Marienfäule. 
Telegramm -Adreſſe! E Herber. 
Nachdem lautet und ſich 


eee, L. Herber “m 


im Herber ſchen Haufe großer Plag 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäule zu ber 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Geſchäſte des verſtorbenen erber 


und dem jegigen Inhaber besſelben, Herrn D. Schüß, in gar ke 
Beziehung ftehen. 


Ver 


\ 
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2. Bericht über die Thätigkeit des Vereins pro 

3. Vorlage der Vereinsrechuung pro 1889. 

4. Aufnahme neuer Mitglieder und Einzahlung 
Jahresbeiträge. 

5. Neuwahl von 13 Ausſchußmitgliedern und 3 
ſatzmännern nach §. 14 der Statuten. 

6. Vortrag des Vereinswanderlehrers Hr. W. Leun 
von Müglitz: „Ueber die Anwendung von Dungmittel 
Obſtgarten.“ 

7. Umtauſch von Büchern aus der Vereinsb 

8. Feſtſetzung des Ortes für die nächſte Verf 
9. Freie Anträge. 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager fämmtlicher 
Feld-, Wald-, Gras-, Alee-, Rüben-, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 
jeinften franz. L Klee· t. 
bel oder Wieſenklee-, Se 
Tann enklee⸗, ſchwediſchen oder Baſtard 
alles Kleeſeidefrei — ſchöußen Eſparſette 
Timotheusgrasſamen 
zu den folideften Preiſen. — Mit Muftern und Preis- 
Viren ſiehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco urd 
gratis gerne zu Dienſten. 
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Zinka & Bofola 
Drognen: u. Chemikalien⸗Haudlung, Brünn 
empfetzlen: 
mittel: Autibacterio-, Augenwaſſer für 5 
von Kwizda, Drüſenpulder, Flechten⸗ und N 
Oel, Fluid von ans, Hufkitt, Hufſalbe, Hundepillen, 
Kornenburger Viehpulver, Reſtitutionsfiuid, Schm 
Pulver, Oprwurmöl. 
Desinfectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlor 
Eijenvitriol, Coniſereuwaldduſt ꝛc. 
Verbandſtoſſe: Dr. Brunn'ſche Charpie - Wolle, 
Billroth's Battiſt, Binden, Spritzen ꝛc. 


Carbolineum 
Holzwerk jeder Art keinen beſſeren Anstrich 

und gleichzeitig Imprägnirungsmittel als unſer Carboliarm 
8 Wer Geld ſparen will, muß jedes Holzwerk carboliniren. 
Uuſere billigſteu Preiſe für Carbolineum find fe 
S gende: bei Barrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo B 

bei Plutzer „ Kilo. 

bei Poſtcolli 5 Kilo . 5 
2 Preisliſten franco und gratis. — 
® a e täglich. Dir 


Verlegt von der k. k. mähr.-fhlej. Geſellſchaft ꝛe. — Redacteur Emil Kokiſtka. — Druck von Rudolf M Rohrer in Brünn. 


Prünumeration 
nur u gangiäheig unb 
— Lager Aae 
der 1 t. Geſe 10 1 

ind der mit ihr 
und er deren 
dung ſtehenden Ber. 
1 f 10 10 K. nur 


Inhalt. Mährens und Oeſterr.⸗Schleſiens Gebirgsmaſſen und 
ihre Verwendung. — Verſuche über Enſilage. — Neues landw. 
Caſino. — Allgemeine land- und forftw. Ausſtellung in Wien 1890. 
— Der land- und forſtw. Bezirks⸗Verein in Friedland a/M. — 
Kleinere Mittheilungen. — Literatur⸗Bericht. — Inſerate. 


Mährens und Oeſterr.⸗Schleſiens Gebirgsmaſſen 
und ihre Verwendung. 
Von Dr. Mel ion. 
Fortſetzung.) 

Fettiger Letten, welcher aks Walterde benützt, 
wird, und in der Umgegend von Brünn bei Julienfeld, 
Czernowitz u. a. O. ſich findet, wird zu Wollwäſchereien 
und Reinigung des Ausputzes und der Wollabfälle benützt, 
um aus dieſen Abfällen, die ehemals weggeworfen wurden, 
hochfeine Wollſtoffe zu erzeugen. So willkommen ein 
fettiger Letten für manche Induſtriezweige iſt, ſo unwill⸗ 
kommen kann ſein Auftreten beim Eiſenbahnbau ſein, wo 
er ein öfters wiederholtes Rutſchen auf einer Bahnſtrecke 
herbeiführen kann, wie dieſes thatſächlich bei Brünn hinter 
dem Paradieswäldchen beim Bau der mähr.⸗ſchleſ. Nord⸗ 
bahn geſchah. Der fettige Letten, auch fettartiger Thon, 
Walkthon, Bergſeife genannt, von Farbe grau, gelb, roth, an 
manchen Orten in bedeutender Mächtigkeit vorkommend, 
iſt bei manchen Waſſerbauten ein unentbehrliches Material. 

Feuerfeſter Thon von weißer, gelber, grauer, bläu⸗ 
licher und röthlicher Farbe findet ſich in großen Maſſen 
bei Ruditz und Olomuczan, wo auch Kaolin als Zer⸗ 
ſetzungsproduct nach Feldſpath und feldſpathhaltigen Mi⸗ 
neralien angetroffen wird. Der Thon bei Ruditz reicht 
durch das Diluvium in das Tertiäre, und wird hier aus 
mehreren Schichten bis zu einer Tiefe von 140 Meter 
gewonnen und zur Erzeugung von Chamotte-Biegeln benützt; 


Brünn, am 26. Jänner 


Anferate 
jegen Franto⸗ Ein · 
era 955 50 kr. 
Q. - Centi⸗ 


50 kr. für 6⁰ ©. 
u. f. w. — anticip. 
für jedesmalige Ein» 


ſchaltung. 
Hähriſc Schleſiſchen 
 Hatur- und Landeskunde. 


1890. 


das meiſte Rohmaterial wird jedoch in die Ferne, nach 
Deutſchland und Ungarn verfrachtet. 

Ein guter Töpferthon wird bei Eibenſchitz, Iglau 
und Olomuczan gewonnen und zu verſchiedenen Hafner⸗ 


waaren, Töpfen, Oefen, Röhren und anderen Gefäßen 


verwendet. Die reineren Sorte des Töpferthones wird 
als Pfeifenthon zur Erzeugung ordinärer Pfeifen benützt. 

Kaolin, Porzellanthon, findet ſich bei Ruditz 
Olomuezan, Brenditz, Edmitz u. a. O. und wird in den 
Fabriken zu Porzellan-, Steingut⸗ und Majolikageſchirren 
verwendet. 

Unter den Diluvialgebilden iſt das Schuttgebirge 
Nordmährens und Schleſiens um ſo bemerkenswerther, 
als es unter dem Namen Goldſeifengebirge 
bekannt, in Mähren und Schleſien vor Jahrtauſenden zu 
einem lebhaften Goldbergbau Veranlaſſung gab, noch 
gegenwärtig in Californien die reichſte Quelle des Gold⸗ 
bergbaues iſt, und den Goldwäſchereien in dem Schutt⸗ 
oder Goldſeifengebirge die Entſtehung und Begründung 
mehrerer Ortſchaften Mährens und Schleſiens zugeſchrieben 
wird, wie: Vogelſeifen, Schreiberſeifen, Dürrſeifen u. dgl. 
Es ſind erſt einige Jahre, als man im aufgeſchwemmten 
Schuttlande gelegentlich des Baues der Eiſenbahn bei 
Würbenthal etne Goldſtufe fand, die zu vielſeitigen Be⸗ 
ſprechungen dieſes Fundes Veranlaſſung gab und von 
mir im Notizenblatt der hiſt.⸗ſtat. Sect. d. k. k. m.⸗ſchl. 
Geſ., 1888, Nr. 4, S. 30 richtiggeſtellt wurde. 

An die diluvialen Gebilde reihe ich hier noch die 
baſaltiſchen Ablagerungen, die in Mähren und 
Schleſien auf den Kuppen, Abhängen und am Fuße aus⸗ 
gebrannter Vulkane ſich vorfinden. Jene des Köhlerberges 
bei Freudenthal, des Venusberges bei Meſſendorf und 
des Raudenberges beim Dorfe Raudenberg nächſt Hof 
babe ich wiederholt unterſucht und beſchrieben Gahrg. 
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1852, S. 57, Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanſt. 1854, S. 
390. Siehe auch 1884, I. Quart., S. 87 u. folg.). Es 
gehören hieher auch die baſaltiſchen Gebilde bei Ottendorf, 
Stremplowitz, vom rothen Berge bei Altliebe nächſt 
Bärn⸗Gundersdorf und bei Friedland an der Mohra. 

Die baſaltiſchen Lavamaſſen, welche in be 
deutender Menge auf den Anhöhen der Baſaltkuppen, auf 
den Abhängen und dem Fuße derſelben in mächtigen 
centnerſchweren Bomben bis fauſtgroßen Geröllſtücken um⸗ 
herliegen, werden geſchlägelt zur Straßenbeſchotterung ver 
wendet, während der Baſaltgrus ein vorireffliches Beſan⸗ 
dungsmittel für Gärten und Promenadewege liefert. 

Der Baſaltgrus ſcheint in feinem Verwitterungs⸗ 
zuſtande eine der Vegetation günſtige Ackerkrume zu ſein, 
wofür die reichlichen Ernten auf den Aeckern der Baſalt⸗ 
kuppen ein beredtes Zeugniß geben. 

Mit gelöſchtem Kalk müßte der durchgehurtete Bajalt- 
fand einen ausgezeichneten Mörtel liefern und einen Cement⸗ 
mörtel in manchen Fällen mit Vortheil erſetzen. 

Von den Tertiärgebilden gehören der marine Sand 
und marine Tegel, ein grauer oder bläulicher Thonletten 
der neogenen Tertiärformation an. Sie finden im ökono- 
miſchen Haushalte vielfache Verwendung, ſind in Mähren 
im Süden, Südweſten und Südoſten verbreitet und 
reichen im Wienerbecken über Brünn bis nach Lomnitz. 
Der tertiäre Sand iſt in der Nähe von Brünn bei Malo- 
mökitz, Huſſowitz, Obran maſſenhaft, ſtellenweiſe harte 
Sandbänke bildend, während der marine Tegel bei Julien: 
feld, Czernowitz ſich ausbreitet. 

Die tertiären Formationen, Sedimentgefteine, welche 
als eocäne, oligocäne, miocäne und pliocäue geſchieden 
betrachtet zu werden pflegen, will ich hier nur den praf 
tiſchen Zweck dieſer Zeilen ins Auge faſſend, von dem 
Geſichtspunkte der tertiären Formation ohne ihre Scheidung 
nach der Zeitfolge nur in petrographiſcher Hinſicht eine. 
Beſprechung unterziehen. 

Die hieher gehörigen Kalkſteine, Saudſteine, 
ſandige Mergel und Monolithſchiefer find zu» 
meift nur in Mähren und hier vorzugsweiſe in den Nie- 
derungen des Wienerbeckens in der Gegend von Nikolsburg, 
Nikoltſchitz, Tieſchan bis gegen Lomnitz zu finden. Hier trifft 
man in den tertiären Sandſchichten nicht ſelten jene Cou— 
chylien, die als tertiäre des Wienerbeckeus von Dr. Hörnes 
beſchrieben und für öffentliche Sammlungen zufanmgeftellt 
worden ſind. 

Als Fundorte, wo tertiäre Conchylien am reich- 
lichſten aufgeſammelt wurden, find zu erwähnen: Nikols⸗ 
burg, Eiegrub, Koſtel, Bilowitz, Czeikowitz, Tſcheitſch, 


ein treffliches Material als Bauſteine. Die tertiären 


Gaya, Biſenz; ferner Mautnitz, Satſchan, Rakowetz, 
lowitz, Nikoltſchitz, Wrbitz, Popowitz, Kninitz, Zutkertz 
endlich Lomnitz und Lomniczka. 

Die tertiären Kalk- und Sandſteine 


fteine find mehrentheils ſandige und thonige Buff 
welche ſich auch zur Cementerzeugung eignen, nicht fel 
jedoch kalkige Conglomerate enthalten, die eine 2 
Conchylien, Cerithien, Cardien, Murex einſchließen, 
oder minder porös und als Grobkalk, Leithakalk 5 
find. Sie finden ſich in nicht unanſehnlicher Verhr 
im ſüdlichen Mähren und an dem Saume des W 
Beckens, welches ſich aus dem Süden Mährens über Brünn 
einerſeits bis in die Gegend von Lomnitz, andererſeits bis 
in die Gegend von Prerau erſtreckt. Die tertiären Sand⸗ 
ſteine bilden Bänke, mehr oder weniger ſtarke Sch 
die als Bauſteine verwendbar ſind und ſich als 
bewährt zeigten. Sie finden ſich an mehreren P 
im ſüdlichen Mähren, und dort wo das Sudel 
mit dem böhmiſch⸗mähriſchen Grenzgebirge ſich 

Die Braunkohle, welche in der Tertiä 
tion im ſüdlichen Mähren im Südiveften und Sf 
mächtige Lager bildet, iſt durch einen regen Braunko 
Bergbau eine Erwerbsquelle von tauſenden Fan 
namentlich in der Umgebung von Luſchitz, Gaya, 
nian, Göding, Tſcheitſch, Scharditz, Keltſchan u. a. 
Eine ſehr brauchbare Braunkohle findet ſich auch 
Boskowitz und im Bezirke von Freiwaldau bei Sörgt 


asphalt) bemerkenswerth. Seit Auflaſſung des bi 
Bergbaues iſt jedoch dieſes Mineral, das übrigens 
praktiſche Verwendung fand, in den Mineralienſamm 
eine Seltenheit geworden. 
Gyps iſt in Mähren und öſterr. Schleſien nur in 
geringerer Menge und minderer Qualität bis nun aufe 
gefunden worden, und mußte der wiederholt in Angriff 
genommene Gypsbergbau bei Troppau zu Katharein wie⸗ 
derholt aufgelaſſen werden. Uebrigens hat man Gyps in 
geringerer Menge auch bei Roſalienfeld nächſt Mautuitz 
dann bei Czeitſch, Nikoltſchiz und Pausram gefunden. Ein 
ſehr ſchöner, ſeidenglänzender Faſergyps kam bei Hoſchtitz 
vor. Dr. Kolenati erwähnt in feinem Werke über die 
Mineralien Mährens und öſterr. Schleſiens mehrerer & 
anderer Orte, wo ſich Gyps vorfindet. Das Vorkommen 
an dieſen Punkten iſt jedoch ein ganz unbedeutende. 


a 


Dietertiären Schichten der mähriſchen 
und ſchleſiſchen Karpathen ſind im Weſentlichen 
von jenen der Sudetenausläufer und des ſüdlichen Mährens 
nicht verſchieden; daß jedoch locale Verhältniße hier wie 
dort denn doch manche Unterſchiede zum Ausdrucke bringen, 
iſt ſelbſtverſtändlich. 

Der Eiſenſteinbergbau der in diluvialen 
und tertiären Butzen werken und Neſtern, 
hie und da in Thonlagern betrieben wurde oder noch be⸗ 
trieben wird, hat feine Bedeutung durch die Concurrenz 
des Auslandes nahezu ganz verloren. Bei Ruditz jrdoch 
werden noch gegenwärtig lohnende Brauneiſenerze aus 
dem Tertiären rationell bergmänniſch zu Tage gefördert 
und in den Eiſenwerken zu Blansko verhütet. 

Hier finden ſich in dem Diluvium und im 
Tertiären Hornfteine, Quarz und Chalce 
donkugeln, Cacholong⸗Geoden, letztere nun 
weit ſeltener. Sie entſtammen einer zerſtörten Jurafor⸗ 


mation. Die Hornſteine liegen in nicht unbeträchtlicher 


Menge auf dem Ackerlande und in den Rinnſalen umher, 
werden aber auch aus den Schichten des Eiſeubergbaues 
und der Thonlager zu Tage gefördert. Sie enthalten wie 
jene zu Olomuczan und in der Umgebung von Brünn, 
Verſteinerungen und Abdrücke verſchiedener Conchylien, 
Petriniten, Terebrakeln, Oſtraceen, von cidaris coronata 
Goldfuß, Cidarisſtacheln u. m. a. Die Horn- und 
Feuerſteingeſchiebe liegen uuch in der Umgebung von Brünn 
zahlreich umher und erſtreckt ſich ihr Vorkommen weit 
und breit über das ſüdliche Mähren. 

Die ſetundären Formationen, welche die Sediment⸗ 
geſte ine der Kreidepruppe, die Jura. Trias, Dyas (die 
Permformation), die Kohlengruppe, und die Grauwackk 
(Silur⸗, Devon⸗ und Culmgebilde) in ſich ſchließen, find 
für den Agronomen, Bergmann, Forſtwirth, Technologen 
und den Haushalt von hoher Wichtigkeit. Sie bilden den 
ausgedehnteſten Theil der Unterlage des bebauten Bodens. 
Ein Blick auf die geologiſche Ueberſichtskarte von Mähren 
und Schleſien von Otto v. Hingenan 1882 oder auf die 
vom Werner⸗Verein, Wien 1866, herausgegebene Karte 
zeigt die weite Verbreitung der Grauwackengebilde in 
Schleſien und im nördlichen Mähren bis in die Gegend 
von Brünn, die Kreidegruppe des Karpathen⸗ (Wiener) 
Sandſteines im Oſten und des Quaderſandſteins im Weſten, 
der Jura au mehreren Punkten im Süden und in der 
Mitte des Landes und der Dyas (Permformation) Kupfer⸗ 
ſchiefer und Rothliegendes weſtlich von Brünn. Das 
Rothliegende umſchließt hier die Steinkohle die als 
Schmiedekohle die beſte Verwendung findet. 


| Die Kreidegruppe. Die Quaderſandſteine 
(Plänerſandſtein, Kreideſandſtein), welcher 
aus Böhmen, fi über die böhmiſch⸗mähriſche Grenze von 
der Weſtſeite Mährens von Zwittau und Trübau über 
Brüſau. Porſtendorf, Ober⸗Heinzendorf, Kketin und Liffig, 
Kunſtadt ausbreitet, wird in den Steinbrüchen der benann⸗ 
ten Orte zu Treppen, Thür⸗ und Fenſterſtöcken, zu Monu⸗ 
menten und verſchiedenen Bauwerken verwendet. Bei 
Brtiow und Czernahora iſt der Quaderſandſtein roth 
und wird gleichwie der graue verarbeitet. Er ſteht letzterem 
auch betreff Härte und Wetterbeſtändigkeit nicht nach. 

Der Karpathenſandſtein im Oſten Mährens 
und Schleſiens findet ſeine Verwendung als Baumaterial, 
zu Schleifſteinen, Pflaſterungen und verſchiedenen anderen 
techniſchen Zwecken. Er ſchließt im Teſchener Gebiete 
Sphäroſiderite ein, die als ein vortreffliches Eiſenerz ein 
gutes Eiſen liefern, und in dem erzherzogl. Hüttenwerke 
zu Baſchka, in der Karlshütte bei Friedek, in Trzenietz 
und zu Oſtrau verarbeitet werden. 

Die Karpathenſandſteinformation beobachtete Hohen⸗ 
egger (die geognoſt. Verh. der Nord⸗Karpathen von 
Mähren und Schleſien, Gotha 1861) von ſeinem Geſichts⸗ 
punkte in den Abtheilungen von Wernsdorfer Schichten, 
Godula⸗Sandſtein, Iſtebener Sandſtein und Friedeker 
Schichten. Bei dem vorliegenden Zwecke genüge es darau 
hinzuweiſen. 

Zwiſchen der Kreideformation, zu welcher der Kar⸗ 
pathenſandſtein zu zählen ift, und der Juraformation betrach⸗ 
tete Hohenegger die Neocomien in drei Abtheilungen, und 
zwar: den unteren Teſchener Schiefer, den Teſchener Kalk⸗ 
ſtein und dem oberen Teſchener Schiefer. In dieſem letzteren 
kommen die vom ihm benannten Teſchenite ſehr häufig 
vor, namentlich in der Umgebung von Boguſchowitz und 
Neutitſchein. Das hier und insbeſondere am Fuße des 
Grodiſchterberges maſſenhaft hervorbrechende plutoniſche 
Geſtein — den Teſchenit — ſtellte Prof. Roſenbuſch zu 
den Plagioklas⸗Nephelin, beziehungsweiſe zu den Leucit⸗ 
geſteinen; Prof. Hochſtetter und andere bezeichnen es als 
Diorit, wohin es auch allem Anſchein nach geſtellt werden 
kann. Der Grodiſchterberg erhebt ſich bis 1331 Fuß, und 
lieſert einen guten Bauſtein. 

Die Juragebilde, deren unterſtes Glied die braune 
Jura die Dogger-Bildungen, das mittlere Glied aber 
die Malm⸗ und Tithon-Bildungen die weiße Jura 
umſchließt, während die obere Jura als Corallien Jura 
bezeichnet wird, kommen in Mähren nur an einigen zer⸗ 
ſtreuten Punkten von geringer Ausdehnung vor. Es ſind 
dies die Polauer Berge bei Nikolsburg, die Julienfelder 


„Nowä hora“ (auch Berg Tabor genannt) die „Stranjfä 
ſtala“ bei Latein und die Schwedenſchanze zwiſchen Brünn 
und Latein. Die Steinbrüche an den benannten Orten 
liefern ein reichliches gutes Material zum Hoch- und 
und Waſſerbau, fo wie zur Beſchotterung. Der Jurakalk⸗ 
ſtein des La teiner Berges mit Crinoidenbruchſtielen wurde 
ſeit Jahrhunderten als vortrefflicher Bauſtein zu monn⸗ 
mentalen Bauwerken verwendet. 


Die Jurakalke des Ignatiusberges bei Neutitfchein 


und jene des Stramberges gehören zur oberen weißen 


Jura und zeichnen ſich durch eine bemerkenswerthe Reich- 
haltigkeit von Petrefacten aus. In der weißen Jura des 
Ignatiusberges find Ammoniten, Terebrateln, Nerineen, 
Pektiniten, Cidariten, Aſträen zahlreich, ſo wie es auch 
in dem rothen Stramberger Jurakalk an Verſteinerungen 
von Terebrateln, Rynchonellen u. a. nicht fehlt. 

Von bauwürdigen Erzen finden ſich in der 
Juraformation nur Eiſenerze, und ſelbſt dieſe find 
nur in Butzen und Neſtern, zumeiſt nur in geringer Menge 
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vorfindlich, nur an wenigen Orten ſo reichlich, daß ſie die 5 


Ausbeutung lohnen. In geringer Menge wurden ſie durch 
Verſuchsbaue am Bergrücken der Nowa hora bei Julien 
feld zu Tage gefördert. Günſtiger geftaltete ſich eine Aus: 
beute von Sphäroſideriten bei Stramberg, obgleich es 
auch hier zu einem Eiſenbergbaubetriebe nicht ernſtlich 
gekommen. 


Die bei Ruditz vorkommenden Brauneiſenſteine ge⸗ 


hören offenbar einer zerſtörten Juraformation au, wo ſie 


mit Kaolin und Hornſteinen aus beträchtlicher Tiefe bis 
über 100 Meter zu Tage gefördert werden. 

Die Kalkſteine des Marsgebirges ſind 
ihrem petrographiſchen Charakter gemäß, ſo wie auf Grund 


der vorgefundenen Petrefacte gleichfalls zur Juraformation 


zu zählen. Glocker hat den beim Dorfe Kurowitz, ſüdöſtlich 
von Kremſier vorkommenden Kalk (Leonhard's Jahrb. 
1842) in die Kategorie der Württembergiſchen Jurakalke 
geſtellt, wohin wohl auch der Teſchener Klippenkalk zu 
ſtellen ſein dürfte. Daß der Kurowitzer Kalk zur Erzeu— 
gung des Kurowitzer Cements verwendet wird, iſt bekannt 
und verdient derſelbe auch volle Beachtung. 


Die Liasformation wurde und wird zum Theile 
noch heute zur Jura geſtellt und als das unterſte Glied 
der Jura betrachtet, wo dann als mittlere Jura, Dogger, 
als obere Jura, Malm, Tithon und Korallenkalke (Coralrag) 
gelten. Dieſe in Deutſchland, namentlich in Baiern und 
Württemberg mächtige Formation, iſt in Mähren und 
Schleſien nicht nachgewieſen. 


Rund Schloſſer eignet. Die Steinkohlenbergbaue in Segen⸗ 


und als ein eigenes Glied der mezozoiſchen 1 
betrachten, ſtellen die Liasformation zwiſchen Jura 


Dogger als mittlere Jura, und auf dieſe die Malu, J 
Tithon⸗ und Korallenkalke als oberfte Jura folgten. 


formation genannt, den Kupferſchiefer und das 


Jenen, welchen es beliebt, Lias von Jura zu 


Trias, und obgleich ich auch hier die formelle 
nung des Lias von der Jura vornehme, ſo 
doch die Liasformation nur für ein Glied der 2 
mation, für das unterſte Glied des Jurakalkes, aufn 


Die Triasformation, zu welcher der Keuper, 
Muſchelkalkſtein mit dem Salzgebirge und &yp 8 
ferner der Buntſandſtein zu zählen ſind, iſt bis aum 
Mähren und Schleſien nicht nachgewieſen. 
Die Dyasformation, Permformation, auch 


liegende umfaſſend, hat in Mähren, wenn auch nicht 
gedehnte, jo doch volle Beachtung verdienende Verler 
in Weſten von Brünn; der Kupferſchiefer bei Bo 
Obora, Walchow; das Rothliegende bei Roſſitz. 

Der Kupferſchiefer bei Obora und 
wurde zur Erzeugung von Schwefelſäure berg 


in Knollen, die als Walchowite nun 65 
ſind, nachdem der Bergbau hier ſeit vielen Jahren 
Betrieb ſteht. Im Teſchner Kreiſe ift die Zechſtein 
bei Brzeſowitz u. a. O. bemerkt worden. 
Die Steinkohlenformation hat im nördlichen Mäh 
zu Mähr.⸗Oſtrau, dann bei Pkiwoz eine namhafte 
dehnung und ſteht im lebhaften Betrieb. Es iſt eine 
zügliche Kohle die hier aus bedeutender Tiefe zu T. 
gefördert und auf weite Strecken verfrachtet wird, 
als ein treffliches Brennmaterial in den Hausha 
und Gewerbs⸗ und Fabriksunternehmungen verwendet r. 
werden, während die Steinkohle von der Roſſitzer Gewerk · 
ſchaft wegen ihres großen Gehaltes an Bitumen als Back . 
kohle ſich vorzüglich als Feuerungsmaterial für Schmiede 


gottes, Rikan, Zbeſchau, Padochau, Oslawan der Roſſiter 
Bergbaugeſellſchaft reichen bereits in bedeutende Tiefe. 2 
Zbeſchau iſt noch die Liebegottes⸗Gewerkſchaft und WA 
Neudorf der DreieinigkeitsGewerkſchaft zu erwähnen, 
welch letzlere jedoch außer Belrieb ift. Steinkohleubergbaue 
find ferner zu Porſtendorf, Johnsdorf bei Brüfau und in 
Blosdorf bei Zwittau. 3 

Es wechſeln hier Schieferthone mit Sandſtein, und 1 
ſchließen die Schieferthone bei Segengottes mitunter J 
Sphäroſideritkugeln ein, die wegen des hödft 
ſeltenen Vorkommens von Walait, eines Asphalt- 


Minerals, fo wie wegen des Vorkommens von Erdtalg 
Hatchettin bemerkenswerth ſind. Eine geognoſtiſche 
Skizze über das Roſſitz⸗Oslawaner Steinkohlengebiet lie⸗ 
ferte Prof. Dr. Schwippel in den Verhandl. des natur⸗ 
forſchenden Vereins in Brünn 1864 III. Bd. 
Fortſetzung folgt.) 


Verſuche über Enſilage. 
(Schluß) 

Wie ſchon eingangs erwähnt, hängt die Qualität 
eines Silagefutters in hohem Grade von dem bei der 
Enſilirung eingehaltenen Verfahren ab. Ein gutes Refultat 
iſt nur dann mit Sicherheit zu erwarten, wenn die Enſi⸗ 
lirung mit der nöthigen Sachkenntnis und Sorgfalt vor- 
genommen wird und gleichzeitig auch bereits einige Er⸗ 
fahrungen hierin zu Gebote ſtehen. Auf das größere 
oder geringere Ausmaß, in welchem dieſen Bedingungen 
Rechnung getragen wird, laſſen fi allein die fo außer- 
ordentlich wechſelnde Qualität der verſchiedenen Silagen 
und damit zuſammenhängend die oft weit auseinander- 
gehenden Urtheile über den Werth der ſogenannten ſüßen 
Enſilage zurückführen. Daß ſich aber bei richtig geleitetem 
Verfahren eine in jeder Hinſicht befriedigende Futtereouſerve 


herſtellen läßt, beweiſen die hier mitgetheilten Reſultate, N 


die ſich allerdings zunächſt auf Grünmais beziehen und 
ſich möglicherweiſe nicht ganz ohneweiters auf alle übrigen 
Arten von Grünfutter übertragen laſſen. Doch iſt immer: 
hin mit großer Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß, nachdem 
gerade der Grünmais als beſonders ſchwierig zu behandeln 
gilt, auch bei anderem Grünfutter ſich keine weſentlich ungün⸗ 
ſtigeren Verhältniſſe herausſtellen werden. Trotz alle: 
dem möchte Dr. Meißl doch nicht das Enſili⸗ 
rungs verfahren als vollwichtigen Erſatz 
des althergebrachten Heuwerbens, ſonder n 
blos als ein, wenn auch ſehr empfehlens⸗ 
werthes, Auskunftsmittel unter zwingen⸗ 
den Umſtänden angeſehen wiſſen, weil einer- 
ſeits das Heuwerben nicht nur einfacher iſt, ſondern dem 
guten Heu auch beſonders günſtige diätiſche Wirkungen 
zukommen, die ſich durch ein anderes Futter niemals auf 
die Dauer voll erſetzen laſſen, andererſeits die Verluſte 
beim Enſiliren doch immer größere ſind, als beim Heu⸗ 
machen, wenn auch, wie gezeigt wurde, der durch den 
Enſilirungsproceß ſelbſt bedingte Trockenſubſtanzverluſt 
kein bedeutender iſt, aber es muß auch jener Verluſt mit 
in Rechnung gezogen werden, der dadurch entſteht, daß 
an den Rändern des Silagehaufens ſtets ein Theil des 
Futters verdirbt und unbrauchbar wird. Dieſer hiedurch 


bedingte Verluſt iſt unter Umſtänden nicht ganz unbe⸗ 
deutend, insbeſondere bei freiſtehenden oberirdiſchen Feimen 
oder Diemen, während er allerdings bei den zwar weit 
weniger bequemen gemauerten Silos oder ausgehobenen 
Gruben meiſt von geringerem Belauge iſt. — 
Anſchließend an die Unterſuchungen Dr. Meißl's ver⸗ 
weiſen wir auf die Fütterungs verſuche, welche ſeit 
einer Reihe von Jahren von Lawes, Gilbert und 
Voelcker in England mit Sanerfutter durchgeführt 
werden.“) Leider ift ein diesbezüglicher Verſuch Voelcker's 
mit Süß⸗Enſilage mitßglückt, ſo daß aus demſelben irgend 


welche Schlußfolgerung kaum gezogen werden kann. Be 


züglich der übrigen mit Sauerfutter durchgeführten Ver⸗ 
ſuche würde es zu weit führen hier auf die Einzelnheiten 
derſelben einzugehen, und wir müſſen uns daher haupt⸗ 
ſächlich auf die Wiedergabe der Schlußfolgerungen be⸗ 
ſchränken. Vorerſt wollen wir bemerken, daß die bei den 
Verſuchen Lawes und Gilberts zur Herſtellung des Sauer⸗ 
futters dienenden Silos aus Backſteinen und Cement her⸗ 
geſtellt und mit einem Dache überdeckt waren. Die Dimen⸗ 
ſionen derſelben betrugen: 457 Meter Länge, 422 Meter 
Breite, 6˙74 Meter Tiefe. Das vorher gehäckſelte Grün⸗ 
futter — Rothklee und Wieſengras — wurde in den 
Silos feſtgetreten, mit dicht ſchließenden Brettern bedeckt, 
und ſpäter durch Auflegen von Steinen gepreßt, ſo daß 
der Druck pro Quadrat Meter 437 Kilo erreichte. (Der 
enſiliite Rothklee enthielt im Mittel, und zwar vom erſten 
Schnitte 2:69 Proc. Eſſigſäure, 3.71 Proc. Milchſäure; 


vom zweiten Schnitte 1˙94 Proc. Eſſigſäure, 452 Proc. 


Milchſäure. ) 

Der Maſtverſuch wurde mit 10 iriſchen Shorthorn⸗ 
Ochſen ausgeführt, welche in zwei Abtheilungen zu je 
5 Stück aufgeſtellt wurden. Es wurde dabei der Zweck 
verfolgt, die Rothklee-Euſilage in ihrem Futterwerih 
mit einem gewöhnlichen Winterfutter für Maſtvieh, einer 
Miſchung von Kleeheu und Rüben zu verglei⸗ 
chen. Neben dieſen Futtermitteln erhielt jedes Thier die 
gleiche Menge von Kraftfutter, und zwar circa 2:7 Kilo 
Oelkuchen und 2 Kilo Gerſtenſchrot pro Tag, während 
von den zu vergleichenden Materialien etwas über 29˙5 
Kilo Sauerfutter gegen 54 Kilo Kleeheu und 
22·7 Kilo Rüben verabreicht wurde. Der Verſuch währte 
114 Tage und ergab für beide Abtheilungen eine gute Ueber 
einſtimmung. 

Auch der wirthſchaftliche Erſolg war befriedigend, da 
die erſte Abtheilung (Sauerfutter) in der Woche um etwas 


) „Verſuche über Euſilage in England“ in Biedermann 's Cen⸗ 


kratblatt für Agriculiurchemie 1889 XI. Heſt. 


mehr, die zweite um etwas weniger als 1½ Proc. ihres 
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Lebendgewichtes zunahm. „Es iſt hiernach nicht zwei— ! 


felhaft, daß gut zubereitetes Sauerfutter aus 
Rothklee ein ſehr gutes Futter für Maſtochſen 
iſt, und fo weit man ſich überhaupt auf einen 
einzelnen Fütterungsverſuch beziehen kann, 
iſt eine gegebene Trodenfubftang von Roth⸗ 
klee⸗Euſilage dem gleichen Gewicht Trocken⸗ 
ſubſtanz einer Miſchung von 12 Theilen Klee 
heu und 50 Theilen Rüben äquivalent.“ 
Verſuche mit Milchkühe n. Hiezu dienten zwei 
Abtheilungen von je 20 Milchkühen, welche im mittleren 
Ertrag an Milch möglichſt genau übereinſtimmten. Während 
aber in den Maſtverſuchen mit Ochſen Sauerfutter aus 
Klee mit Rüben und Heu verglichen worden iſt, wurde 
bei dieſen Verſuchen Sauerfutter gegen Rüben 


allein verglichen. Beide Abtheilungen erhielten pro Tag 


und Stück: 1˙8 Kilo Oelkuchen, 1˙6 ſpäter 1˙8 Kilo Kleie, 
45 Kilo Häckſäl halb Heu, halb Stroh, hiezu die eine 
anfangs 19 Kilo, ſpäter 22:6 Kilo Sauerfutter (enfilirten 
Klee), die andere anfangs 34 Kilo, ſpäter bis 40 8 Kilo 
Rüben. 

Der Verſuch begann Mitte December und währte 
durch 13 Wochen. Die Milchproduction betrug pro Tag 
und Stück in der Sauerfutterabtheilung 11˙68 Liter, in 
der Rübenabtheilung 12˙39 Liter im Mittel. Im Durch⸗ 
ſchnitte producirten die Thiere der Sauer- 
futterabtheilung 071 Kilo Milch weniger als 
jene der Rübenabtheilung. Die Verfaſſer erachten 
es als wahr'heinlich, daß dieſe Differenz zum Theil eine 
Folge der waſſerreicheren Rüben ſei. Dagegen hatten die 
Beobachter den Eindruck, „als ob die Kühe bei Sauer— 
heu (enf. Klee) mehr Tendenz zum Fettwerden 
zeigten, da fie an Lebendgewicht etwas ſtärker zunahmen, 
als die anderen.“ „Dem Auſcheine nach wäre, falls ein 
Theil der Trockenſubſtanz der Klee-Enſilage, etwa / oder 
mehr, durch Rüben erſetzt worden wäre, nicht nur das 
Futter von den Kühen beſſer conſumirt worden, ſondern 
es würde auch für die Milchergiebigkeit vortheilhafter ge⸗ 
weſen ſein.“ 

Bei einem zweiten Verſuche kam eingejäuertes 
Wieſengras in Verwendung. Abgeſehen von der Aen— 
derung im Sauerfutter erhielten die Thiere dasſelbe Futter 
wie im erſten Verſuche, doch wurde in den letzten Wochen 
des Verſuches, weil die Thiere der Sauerfutter-Abtheilung 
weniger gut fraßen, eine Reduction des Häckſels um 1 Kilo, 
des Sauerfutters um ½ vorgenommen, uud dafür eine 
Rübenzulage gemacht. Die mittlere Milchproduetion pro 


Tag und Stück betrug in der Sauerft 
11:45 Liter, in der Rübenabtheilung 12-34 Liter. 7 
Sauerfutterabtheilung gab alſo 0˙89 Kilo weniger I 
als die Rübenabtheilung. Bezüglich der Gewichte 
der Thiere war diesmal die Rübenabtheilung die 
Die Milch der Sauerfutterabtheilung war von 
Qualität, fie enthielt 324 Proc., jene der Nübenab 
3:45 Proc. Butterfett. Bei der Milch der erf 
theilung machte ſich ein ſchwacher, jedoch durchaus 
unaugenehmer, neuartiger Geruch bemerkbar, die 
war gelber ols in der Rübenabtheilung, im 
aber konnte kein Unterſchied conftatirt werden. 

Verſuche von Voelcker: Das Sauerfutter 
in ähnlicher Weiſe dargeſtellt, wie in den vorher 
benen Verſuchen. Der Druck betrug 500 Kilo pro Kl 
Meter. Enſilirt wurden Wieſengras, Grünhafer, 

Die Maſtverſuche mit eingeſäuertem W 
gras führten zur Folgerung, „daß die Qualit 
enſilirten Subſtanz von ſehr großer Wil 
keit iſt, daß aber ſelbſt unter den günſt it 
Verhältniſſen Sauerfutter (von eit 5 
Wieſengras) ſo gute Reſultate bringt, wie 
und Heu.“ 

Günſtigere Reſultate ergab der eingeſäuerte 
hafer. „Er war ſowohl Wieſenheu als 
Futterrüben mit Strohhäckſel entſchkn 
überlegen.“ 

Während die bisherigen Verſuche den Zweck! 
Sauerfutter mit einem Gemiſch von Rüben und B 
vergleichen, ſollte ein weiterer Verſuch Wieſenhen 
Sauerheu vergleichen. Zu dieſem Zweck 
einer Wieſe zwei gleich große Stücke ausgemeſſen, 
das Gras des einen zu Heu, das des anderen zu 
heu gemacht. Aus den mit großer Sorgfalt durchg 
Verſuchen berechnet der Verfaſſer ein für bas 8 
futter ſehr günftiges Reſultat: „3444 Gewichtst en 
Wieſengras in Heu verwandelt, hatten 
ſelbe Nährwirkung, wie 29·00 Gewichtst hett 
Wieſengras als Sauerfutter, oder eine Gral 
fläche von 6 Ar liefert eine Quantität Sa 
futter, welche dem Heu von 7 Ar im Ri 
werth gleich iſt.“ 


Neues landw. Caſino. 

Am 5. Jänner d. J. fand die conſtituirende Bere 
lung des landw. Caſinos in Poppitz bei Auſpitz f 
Bürgermeiſter A. Jokſch eröffnete die Verfamuifein 
übertrug den Vorſitz au M. Jokſch, welcher die N 
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begrüßte. Hierauf ergriff F. Wolf das Wort zu einer 
längeren Rede, in welcher er beſonders jener Männer 
gedachte, die ſich um die Befreiung des Bauernſtandes 
Verdienſte erworben haben; zum Schluße gemahnte er die 
Mitglieder feſt zuſammenzuſtehen, um durch einheitliches 
Wirken das Ziel zu erreichen, das der ſoeben in's Leben 
gerufene Verein ſich geſteckt. Der Oenologe Wild, welcher 
über „die Bedeutung des Weinbaues für die dortige 
Gegend“ referirte, feſſelte durch feinen echt fachmänniſch. 
gehalteuen Vortrag alle Zuhörer. Ihm wird es auch zu 
verdanken ſein, wenn dort in nächſter Zeit ſchon damit 
begonnen werden wird, den Hausrath der Urväter endlich 
in die Rumpelkammer zu werfen, um den zweckmäßigen 
und vortheilhaften Errungenſchaften unſerer Zeit auf dem 
Gebiete des Weinbaues und der Kellerwirthſchaft Platz zu 
machen. Weiters ſprach Jokſch über „die Heereslieferungen“. 
Unter anderem erwähnte er des die Landwirte äußerſt 
ſchädigenden Zwiſcheuhandels in Getreide und erbrachte 
den Nachweis, daß die Landwirthe im politiſchen Bezirke 
Auſpitz durch den Zwiſchenhandel jährlich mindeſtens um 
die Summe von 10.800 fl. geſchädigt werden, welche 
meiſtentheils in den internationalen Geldſäckel fließt und 1 
im Laufe der Jahre zur gefürchteten Geldmacht herauwächſt. 
Durch die Betheiligung des Kleingrundbeſitzers an den 
Heeres lieferungen würde der Zwiſchenhandel bedeutend 
eingedämmt werden. Hierauf wurden die Satzungen des 
Vereines vorgeleſen und dann zur Wahl geſchritten. Ge⸗ 
wählt wurden: Ant. Jokſch, Bürgermeiſter, zum Obmanne; 
M. Jokſch, Ziegeleibeſitzer, zum Obmann⸗Stellvertreter; 
Oenologe A. Wild, A. O. Dehnal, Jacob Jokſch und 
Joſ. Jokſch zu Ausſchüſſen. Mögen die umliegenden Ge⸗ 
meinden dieſem Beiſpiele folgen. Pr. L. 


Allgemeine land- und forſtwirthſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung in Wien 1890. 

Die Ausſtellung für Maſtſchweine findet vom 24. 
bis 27. Mai, für Zuch tſchweine vom 1. bis 4. Juni 
1890 ſtatt. 

Nur Thiere von Beſitzern in Oeſterreich⸗-Ungarn wer⸗ 
den zur Ausſtellung zugelaſſen. 

Die Anmeldungen für Maſtſchweine ſind bis läng 
ſtens 1. Februar 1890, für Zuchtſchweine bis längſtens 
1. April 1890 an das Bureau der allgemeinen land⸗ 
und forſtwirthſchaftlichen Ausſtellung, I., Herrengaſſe 13 
in Wien oder an das Ausſtellungs⸗Comité der k. k. mähr. 
ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft in Brünn zu richten, und die 
diesbezüglichen Anmeldungs⸗Formulare von dort jederzeit 
zu beziehen. 


An Platzmiethe iſt zu entrichten: 
Für Maſtſchweine: 

Einzelne über 14 Monate alt, 3 Q.⸗Meter fl. 150. 

Ein Los Läuferſchweine unter 14 Monate alt, nicht über 
10 und nicht unter 3 Stück, per Stück 1:50 Q.⸗Meter 
fl. 1—. 

Ein Los Maſtſchweine über 14 Monate alt, nicht über 
10 und nicht unter 3 Stück, per Stück 2 Q.⸗Meter 
fl. 1:40, : 

Für Zuchtſchweine: 

a) für einen Eber in Buchten 2X 1·5 Q.⸗Meter fl. 3—, 

b) für eine tragende Sau in Buchten 2X 25 D.-Meter 
fl. 1:50, 

e) für eine Sau mit Saugferkeln 2 x 2˙5 D.-Meter fl. 250, 

d) für ein Loos von drei Schweinen (ausſchließlich voriger, 
oder 3 jungen nicht über 9 Monate alter Eber in 
Buchten 2X 25 Q.⸗Meter fl. 3.—, 

e) für ein Loos Läuferſchweine nicht über 10 Stück und 
nicht über 5 Monate alt, 4x 25 Q.⸗Meter fl. 6—. 

Die Platzmiethe iſt in zwei gleichen Raien, und zwar 
die erſte Rate bei der Anmeldung die zweite bei der Ein⸗ 
bringung der Thiere zu entrichten. 


Der land⸗ und forſtwirthſchaftliche Bezirks⸗Verein 
zu Friedland a/ M. 

wird am Faſchings⸗Montag den 17. Februar, um 10 Uhr 
Vormittags, in Friedland feine 51. allgemeine Verſamm⸗ 
lung abhalten mit nachſtehendem Programm: 

1. Genehmigung des Protokolls der letztvorhergehen⸗ 
den Verſammlung 

2. Verleſung der Einläufe. 

3. Aufnahme neuer Mitglieder, Anmeldungen auf 
Dungſalz, Kunſtdünger und Saatleinſamen. 

4. Vorlage der Rechnung und des Rechenſchafts⸗ 
berichtes. 9 

5. Erntebericht aus den Bezirken Römerſtadt und Hof. 

6. Vortrag: „Urſache des Niederganges unſerer Land⸗ 
wirthſchaft,“ vom Herrn Karl Hartl aus Heidenpiltſch. 

7. Vortrag: „Ueber Flachsbau,“ vom Herrn Otto 
Kindermann aus Andersdorf. 

8. Frei Anträge. 


Kleinere Mittheilungen. 

* Zum Nachweis fremder Farbſtoffe im 
Weine gibt Soſtegn folgendes Verfahren an, welches 
auf der Thatſache beruht, daß ſich der natürliche Farb⸗ 

ſtoff und Gerbſtoff aus ſtark alkaliſch gemachten Roth⸗ 
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weinen als braune Maſſe abſcheidet und leicht diffundirt, 
während Theerfarbſtoffe unverändert bleiben. Der zu prüs | 
fende Rothwein wird mit dem zehnten Theile einer zehn: ! 
procentigen Kalilauge verſetzt, zehn Minuten geſchüttelt, 

auf ein Pergament-Faltenfilter gegoſſen und dieſes in 

Waſſer eingeſetzt. Nach ein- bis zweitägiger Diffuſion find , 
alle Theerfarbſtoffe auf dem Pergamentpapier fixirt, wäh⸗ | 
rend ein echter Naturwein das Papier, je nachdem 5 
Diffuſion eine kürzere oder längere Zeit dauerte, nur ſtärker 

oder ſchwächer gelblich färbt. Die Theerfarbſtoffe zeigen | 
ſich auf dem Filter in ihren beſonderen Färbungen, welche 
ſich an der Luft noch verſtärken. . 


»Das „Erfurter Huffett,“ welches eine 
recht günſtige Aufnahme in den Kreiſen der Pferdebeſitzer 
findet, wurde von der k. u. k. öſterr.⸗ungar. Regierung 
als „Hufhorn⸗Kräftigungsmittel“ anerkannt und mit Pri⸗ 
vilegien ausgezeichnet. Von der königl. preuß. Regierung 
wurde dem Erfinder der Staatspreis für landw. Verdienſte 
zuerkannt. Nach dem Ausſpruche thierärztlicher Autoritäten 
ſoll dieſes Huffett ſich bei ſprödem und brüchigem Hufe, 
Hornſpalte ꝛc. wirkſam erwieſen haben, auch wegen ſeiner 
autiſeptiſchen, auf der Beimengung von Creolin beruhenden 
Eigenſchaften als wirkſamer Schutz des Hufes vor Strahl- 
fänfe ꝛc. gelten und überhaupt den Huf in kürzeſter Friſt 
regeneriren. Dieſes Huffett wird von der Firma Richard 
Gaertner, k. u. k. Armeelieferant, I., Giſelaſtraße 4 in 
Wien, in Verſchleiß gebracht. 


Literatur - Bericht. 

* Erziehung, Behandlung und Pflege 
von KermundSteinobftbäumen als Hoch⸗ 
und Halbſtam m, für Landwirthe, Gärtner und 
Gartenbeſitzer von C. G. L. Quenſell, Oberförſter a. D. 
Mit 17 Text⸗Abbildungen. 8° VIII u. 97 S. Dresden 
1889. Verlag: Frieſe & v. Puttkamer. Preis 60 kr. 

Schon der Titel beſagt den Zweck des in praktiſcher 
Weiſe belehrend gehaltenen Werkchens. In leicht verſtänd⸗ 
licher Sprache wird in vier Abſchnitten die Saat- und 
Samenſchule; die Baumſchule oder Veredlungsſchule; die 
Pflanzung der Obſtbäume und ihre Pflege, endlich die 
Ernte und Aufbewahrung des Obſtes behandelt. Insbe⸗ 
ſondere die zwei letzten Abſchuitte find in ausführlicher 
Weiſe beſprochen. Im Ganzen ift ſonach dem Obſtbaum⸗ 
züchter eine ausreichende Anweiſung für Erziehung von 
Kern- und Steinobſtbäumen als Hoch- und Mittelſtamm 


Berlegt von der l. k. mühr.-ſchleſ. Geſellſchaft ze. — Redacteur Emil Kokiſtta. — Druck von Rudolf Ik. Rohrer in Brünn. 


geboten, wonach er ſich jederzeit fein 9 
ſelbſt zu erziehen und anderwärtig zu verwerthen. 

Wir können das ebenſo praktiſche wie 
jedem Landwirth der Obſtbau treibt oder zu 
denkt, ſowie den Beſitzern größerer Anlagen 
Liebhabern der Obſtbaumzucht beſtens empfehlen. A 
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Alois Euler in % 
Großer Platz Nr. 24 9 
f N e 
. ee ee 
N eld-, Wald-, Gras-, Klee-, Nüben-. 
m müfe- und Blumen-Sämereien, 
n namentlich aber 
Ea Wicitfier Qncarusbkere, 
MH Zaunentiees, ſchwediſchen ot 
alles Aleeſeidefrei — ſchzuſten 
in Timothensgrasſamen 
0 1 den ſolideſten Preiſen. — Mit Muſtern und 
iſten ftehe auf Wunſch nach allen Ridlungen fran 
gratis gerne zu Dienften. 


Bank- und Grosshandlungshaus, 


L. HERBER 


Marienſäule, Großer laß Nr. 
Gerber ſches Haus in Brünn. 


Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und ansıaml 

Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbrieſe, Loſe, 

u. ſ. w. Escomtirung gezogener Wert! 7 

und Verkäufe an der Wörfe bei minde Aetier 

5000 fl. Effesten mit 500 fl. Dedung per Schluß und ® 

nung nach dem offieiellen Börſencourſe. Sianes 

Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, 

Bottertam, Dale, e gz Rom, 

werpen, Aa urg, Berlin, Frankfurt, 

York, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, 

cago ꝛc. 1c. jorgung von Bincnlirungen und Den 

eulirungen. Alle zur öffentlichen 4 ‚gelur 

Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei Van 
dingungen. Conto-Corrent. a 

per Caſſa und auf ſpätere 8 05 1 

träge werden umgezend erledigt und Auskünfte 
bereitwilligſt ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: C. Herber, Ar. 3 Martenſünlr. 
Telegramm ⸗Adreſſe: 25 er ber. 
Nachdem Tautet und 
gelen L. Herber e = 
im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächn der Marienfäufe 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Rr. 8, Marienfänle 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbeuen Laux. Herder 
und dem jegigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar 
Beziehung ſtehen. 
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Pränumeratton 
nur ganzjätrig und 
franto 4 fl. 20 kr. 
— Für Saat 
der k. l. Geſellſchaſt 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin⸗ 
dung henden Ver- 
eine ꝛc. aber nur 

0 kr. 


der kaiferl, künigl, 


| Geſellſchaft für Ackerbau 
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Inhalt. Mähreus und Oeſterr.⸗Schleſtens Gebirgsmaſſen und 
ihre Verwendung. — Maßnahmen zur Hebung der Rindviehzucht 
in der Schweiz. — Agrar-Comité. — Todesuachrichten. — Juſerate. 
— Beilage: Notizenblatt Nr. 2. 


Zur Nachricht. SE 
Dieſer Nummer liegt 1 Bogen des Notizen- 
blattes der hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Section — Nr. 2 für 
1890 — bei. 


Mähreus und Oeſterr. Schleſiens Gebirgsmaſſen 


und ihre Verwendung. 
Von Dr. Melion. 
(Fortſetzung.) 

Die Grauwacke mit Grauwackenſchiefer, Thonſchiefer, 
eines der ausgebreitetſten Glieder der Sedimentgeſteine, 
dehnt ſich vom Fuße des Altvaters über Klein-Mohrau, 
Einſiedel, Würbenthal, Engelsberg, Freudenthal, in der 
Abdachung der Sudeten gegen Süden bis Sternberg, über 
Bärn bis in das Feiſtritzthal und gegen Olmütz aus, und 
wird in die Silur⸗, Devon- und Culmformation geſchie⸗ 
den. Das Glied der Silurformation ſcheint zu fehlen, wo⸗ 
gegen die Devon⸗ und. Culmformation ſehr ausgebreitet 
find, aber die Scheidung der letzttren kaum eine fo ſcharfe 
fein dürfte wie fie angenommen wird. Ich glaube der per- 
ſönlichen Ueberzeugung fein zu dürfen, daß die Devon⸗ 
und Culmformation der Art allmälig ineinander über⸗ 
gehen, daß eine ſcharfe Begrenzung dieſer Formation 
unmöglich, dagegen ein allmäliger Uebergang das Richtige 
ſei. Es kommt dieſe Erſcheinung übrigens nicht uur hier, 
ſondern überhaupt ſehr oft auch bei anderen Gebirgs— 
formationen und ſelbſt unter den primären Gebirgs⸗ 

geſteinen vor. 


Brünn, am 2. Februar 


Anſerate 
jegen Franko-Ein⸗ 
Fun von 50 kr. 
ür 20 Q.⸗Centi⸗ 
meter Raumz.—1 
für 40 O. C; — 1 l. 
50 kr. für 60 Q. 


u. f. w. — anficip. 
für jedesmalige Ein 
ſchaltung. 


Bihtiſh slefſhen 
Natur- und Landeskunde. 


1890. 


Die Grauwacke aus Schiefern, Sandſtein und Kalk⸗ 
ſteinen beſtehend, nimmt in der Hauptmaſſe vorherrſchend 
den Charakter der Schiefer an, der zu Platten und Dach⸗ 
ſchiefer gebrochen wird und an manchen Punkten eine 
Menge Pflanzenabdrücke zeigt. 

Der Grauwackenſchiefer wechſelt mit körniger Grau⸗ 
wacke und auch mit Grauwadenbreccien, Grauwackenſand⸗ 
ſtein und an wenigen Punkten mit Kalkſtein. 

Bei Freudenthal, Meſſendorf, Raudenberg, Friedland, 
Alt⸗Liebe wird er von baſaltiſchen Gebilden durch brochen 
und zeigt an dieſen Gontactftellen der Schiefer ſich ver⸗ 
worfen und zum Theil verändert, nimmt nur mehr kör⸗ 
nige Structur an und erſcheint als körnige Grauwacke; 
es geht aber letztere alsbald wieder in gewöhnlichen Thon⸗ 
ſchiefer über. Doch nirgends findet ſich am Fuße der den 
Grauwackenſchiefer durchbrechenden Baſaltgebilde, der Ba⸗ 
ſaltkegel — Baſalt anſtehend. Die am Fuße der Baſalt⸗ 
kuppen befindlichen baſaltiſchen Gebilde ſind mitunter enorme 
Baſaltbomben wie ſie auch auf den Bergabhängen und am 
Rücken der Kuppen zu finden find, koloſſale Lavamaſſen. 

Die Schieferbrüche im Nordoſten Mährens 
um Hof, Bautſch, Altendorf, Waltersdorf, Domſtadtl u. 
a. O. gewinnen von Jahr zu Jahr an Ausdehnung und 
Wichtigkeit und werden die Erzeugniſſe weit und breit 
über die Grenzen des Heimatlandes verfrachtet. 

Die körnige Grauwacke liefert dagegen in ganz Nord⸗ 
mähren und in Schleſien ein gutes Baumaterial und wird 
auch zur Straßenbeſchotterung und zur Straßenpflaſterung 
benützt. Die geregelten Steine aus dem Grauwacken⸗ 
Steinbruche bei Löſch werden ſeit vielen Jahren in Brünn 
zur Straßenpflafterung verwendet und haben ſich bis nun 
beſtens bewährt. Die feinkörnige Grauwacke dürfte ſich 
auch für Steinmetzarbeiten recht gut eignen und wenngleich 
bis nun nicht inländiſches Material von Grauwacke dada 


benützt wurde, ſo zeigen doch die in neuſter Zeit auf dem 


Centralfriedhofe in Brünn aufgeftellten Grauwadenmonus kommt ſtellenweiſe der Kalk in der Nähe von 
a 


mente, daß ſich dieſes Geſtein wegen feiner Widerſtands⸗ 
kraft gegen Witterungseinflüße ſehr empfehle. An dazu 
geeigneter Grawacke dürfte es auch im nördlichen Mähren 
und Schleſien nicht fehlen. 


ſolchen Zwecken die Beſtändigkeit des Auſchliffes gegen 
Witterungseinflüße zuvor erprobt werden, da manche Steine 
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Daß nicht jede feinkörnige 
Grauwacke ſich hiezu eigne, iſt gewiß, und müßte zu 


ihre Politur nur in Trockeuräumen, nicht aber im Freien 


durch eine längere Zeit ohne Nachtheil behalten. 
Die Grauwacke beherbergt in Mähren und Schleſien 
Kupfererze, ſilberhältige Bleierze (Galenite) 


und Eiſener ze, hie und da Spuren auch anderer Erze. 


Von Kupfererzen find die Kupferſchächte im Ludwigsthal 
erwähnenswerth, die nach meinen Unterſuchungen an Ort | 
und Stelle und den daſelbſt aufgefundenen Haldenſtücken 5 


bauwürdig ſein dürften, gleichwie ich dieſes auch von den 


ſilberhältigen Bleierzen zu Altendorf und Bernhau gelten 


laſſen möchte. 

An Eiſenerzen mangelt es in der Grauwacke gar 
nicht. Im Gegentheile finden ſich recht gute, reichpereen⸗ 
tige Eiſenerze, Magneteiſenſteine, Roth- und Brauneiſen⸗ 
ſteine hier reichlich, theils in Lagern, theils in Gängen; 
im Hochgebirge und deſſen Ausläufern bei Klein-Mohrau 


Karlsbrunn, Bärn, Andersdorf, Rautenberg und an vielen 
andern Punkten; ja mit großer Wahrſcheinlichktit läßt ſich 


dieſes Erz überall dort nachweiſen, wo eiſenhältige Säuer⸗ 
linge hervorquellen, und deren gibt es bekanntlich in 
Mähren und Schleſien eine nicht geringe Zahl (Dr. Melion, 


öſterr. Bl. f. Lit. u. Kunſt 1845 u. folg. Jahrg. Balneo⸗ 


graph. Lit. Mährens u. balneograph. Lit. öſterr. Schleſiens. 
Geſch. öſterr. Mineralquellen mit beſonderer Rückſicht 
Mähr. u. Schl. in d. Schriften der hiſt.⸗ſtat. Seck. d. 
k. k. m.⸗ſchl. Geſ.) Thatſächlich wurde auch 1889 in der 
Nähe der Ranigsdorſer Sauerbrunnen, wie ich mich per- 
ſönlich überzeugte, mit Erfolg auf Eiſenſtein geſchürft. 


Weniger wegen eines geringeren Percentengehaltes — denn 


die meiſten Zechen lieferten Erze von 20 bis 30 Perc. 
und darüber — als vielmehr durch die Concurrenz fremd» 
ländiſcher Erzeugniſſe, und wegen minderer Güte der in⸗ 
ländiſchen Eiſenerze kam der Eiſenſteinbergbau in Verfall. 
Viele Tanſende Eentner von Eiſenerzen liegen auf den 
Halden im nördlichen Mähren und Schleſien und harren 
der Zeit, in der ſie wieder hervorgeſucht werden ſollen. 

Die Grauwackenkalkſteine kommen hie und 
da in mächtigen Lagern vor, bilden mitunter ganze Ge⸗ 


birgszüge und erſcheinen auch als Begleiter anderer Ge⸗ 


bilde, oder werden umgekehrt von dieſen begleitet. So 


oder Serpentin, oder des Gneißes vor, wogegen 
auch in der Nähe von Dioriten oder Syenit auff 
Grauwackenkalkſteine find es, die vorzugsweiſe zu Wi 
brennereien benützt werden, und auch ein trefflit 
ſchlagmittel für Eiſenerze behufs leichterer Schm 
liefern. Die Ausdehnung des Grauwackenkalkſteine⸗ 
beſondere des Devonkalkes, iſt in Mähren eine bea 
werthe; fie nimmt ein großes Terrain in der UN 
von Brünn ein, der Höhlenkalk der mähriſchen 
iſt ihr eigen und unzählige Höhlen von eigen 
Beſchaffenheit, ausgekleidet mit den herrlichſten Trop 
wie die neue Höhle bei Kiritein, der Erdfall 
bei Willimowitz nächſt Blansko, der Felſentempel n 
Evagrotte nebſt der Bejeiſkala — Stierhöhle — bis 
ſefsthale, die Ochoſerhöhle, ferner die Saubsdorfer 
in Schleſien und jene bei Hermannſtadt ſowie die 
zähligen Höhlen im Punkwathale, fie ale find ſehent 
Geſteinsgebilde des Grauwackenkalkes. 
Außer den in feinen Höhlen aufgefundenen ver 
lichen Thierreſten, ſind noch die Funde verſchiedener 
zeuge der Steinzeit bemerkenswerth. Der vorm 
Thierreſte iſt übrigens ſchon oben gedacht worden, 
der Beſprechung der diluvialen Ablagerungen. 
Die Grauwackenkalkſteine werden auch häufig 
Straßenbeſchotterung verwendet, wozu ſie ſich jedoch 
ihrer geringen Härte, von nur 3 Härtegraden, 
empfehlen laſſen, hiezu auch gänzlich gemieden 
ſollten, wo ein beſſeres Beſchotterungsmaterial, Q 
Syenite, Grauwackenſandſteine und Graumadent 
rate — zu Gebote ſteht. 
Wegen ihres feinen Korned find fie an m 
Orten als Marmore recht gut verwendbar, 
dort, wo ſie ſich durch eine Mannigfaltigkeit der 
zeichnung empfehlen, wie dies vom Czebiner Kalkſtein ' 
zum Theil auch vom Kiriteiner gilt. Aber auch Je 
manche andere Grauwackenkalkſteine Mährens und S 
ſiens verdienen als Marmore eine größere Beachtung & 
ihnen jetzt zu Theil wird. Manche derſelbeu ſind 
früheren Zeiten zu Ausſchmückungen von Kirchen 
öffentlichen Gebäuden benützt worden. Der graue Mat 
empfiehlt ſich hiezu allerdings weniger, dagegen wären 5 
die ſchwarzen feinkörnigen, dann die buntfarbigen, rer 
und gelbgefleckten Marmore immerhin beachtenswerth. Da A 
bei darf aber auch nicht außer Acht gelaffen werden, obs 
der zu wählende Marmor die Einflüße von Atmoſphar ies 


verträgt, da manche ſehr gut in geſchützten krocke 
Räumen ihre Politur beibehalten, andererſeits aber 


Freien den Einwirkungen der Athmoſphäre ausgeſetzt bald 
trübe werden. 

Ueber die vielen verwendbaren Marmore 
Mährens und Schleſiens berichtete ſchon Prof. 
Heinrich in den „Mitth. d. m. ſchl. Geſ.“ 1852 Nr. 17 
S. 132— 135, insbeſondere: 1. den an der Klaiduwka bei 
Brünn brechenden ſchwarzen Marmor, 2. den dunkelgrauen 
bei Hoſtienitz, 3. den grauen des Hadiberges bei Malo⸗ 
mekitz, 4. bei der ehemaligen Schmelzhütte zu Adams⸗ 
thal, 5. bei Kiritein, wo der bunte Marmor für den Hoch⸗ 
altar der Marienkirche von Kiritein gebrochen wurde, 
6. die grauen Kalkſteine bei Holftein, Oſtrow, Willimowitz, 
Wawkinek zc., 7. die Czumbera Skalka und den ſchwarzen 
Kalkſtein bei Babitz, 8. über den bunten Marmor bei 
Czebin, 9. bei Tiſchnowitz von grauer Farbe, 10. die 
gelben Marmore von Czellechowitz, 11. die weißen Mar⸗ 
more bei Nebwedig, Pernſtein, Vierhofen, 12. grauweiße 
bei Zblowitz, 13. die lichten Marmore der Juraberge bei 
Brünn, Klentnitz, Polau, Nikolsburg, 14. bei Kratzdorf 
nächſt Goldenſtein und Groß⸗Mohrau am Fuße des Spie⸗ 
glitzer Schneeberges, 15. die ſchönen grauweißen Marmore 
bei Lindewieſe, 16. bei Saubsdorf, 17. Setzdorf und 
Groß ⸗Kunzendorf. Nachdem noch auf jene kryſtalliniſchen 
Kalkſteine hingewieſen wird, die bei Fratting, Gurwitz, 
Straſchkau, Sloup u. a. O. benützt werden können, wer⸗ 
den noch jene Steinbrüche eingehender beſprochen, welche 
ſchon vor Jahrhunderten als Marmorbrüche benutzt wor- 
den find, namentlich jene der Skalka bei Brünn, bei Pern⸗ 
ſtein und Czellechowitz. Von der Skalka wurden Materia⸗ 
lien für die Brünner Jakobskirche und für die Brünner 
Domkirche, jo wie für die Marienkirche des Auguſtiner⸗ 
ſtiftes in Altbrünn verwendet, für die Burg Pernſtein und 
Daubrawniker Kirche die Pernſteiner Mar morbrüche, 
während im 17. Jahrhunderte die Czellechowitzer und 
Stkileker Juramarmore im großen Maßſtabe Verwendung 
fanden. 

Ich kann dieſen Auseinanderſetzungen aus eigener 
Wahrnehmung mehrerer der erwähnten Brüche die erfreu⸗ 
liche Mittheilung hinzufügen, daß die Marmor⸗Induſtrie, 
wiewohl ſie an manchen Punkten Mährens noch vieles 
zu wünſchen übrig läßt, in den oben benannten ſchleſiſchen 
Orten, insbeſondere in Lindewieſe, Friedeberg, Setzdorf, 
Saubsdorf, Kaltenſtein ſich einen weit verbreiteten Ruf 
erworben hat, ſo daß die Erzeugniſſe weit über die Grenzen 

des Landes verwerthet werden. In den ſchleſiſchen weißen 
und grauweißen Marmor ſind kleine Körner von Arſen⸗ 
fies (Mispidt) nicht ſelten eingefprengt, was jedoch die 
Quantität des Marmors nicht im geringſten beeinträchtigt. 
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In den Kaltenſteiner Marmorbrüchen finden ſich überdies 
noch manche bemerkenswerthe Mineralien, wie in den 
Marmorbrüchen von Gotthausberg bei Friedeberg, na⸗ 
meutlich Granaten; aber auch recht ſchöne Wollaſtonite, 
weiße und rothe fand ich beim Kaltenſteiner Bruche, und in 
einem Handſtücke auch eine Parthie maſſigen Roth nickel⸗ 
kieſes. 

Die Fachſchule für Granitinduftrie in Friedeberg des 
Hrn. Förſter trägt unftreitig auch zur Hebung der Marmor- 
Induſtrie durch die Ausbildung der Steinmetzer bei, und 
es iſt nicht zu bezweifeln, daß für die mähriſche und ſchle— 
ſiſche Marmor⸗Induſtrie noch ein weites Feld offen ſteht 

Nach der vorausgegangenen Betrachtung der Sediment-, 
geſteine, der tertiären und ſecundären Formationen mit 
der Kreidegruppe, Jura, Trias, Dyas (Permformation), 
des Zechſteins, Kupferſchiefers und des Rothliegenden, 
der Kohlengruppe und der Grauwacke ſtellen ſich in wei⸗ 
terer Reihen folge die kryſtalliniſchen Schiefergeſteine und 
die kryſtalliniſchen Maſſengeſteine als primäre Gebirgs⸗ 
gefteine. 

Die kryſtalliniſchen Schiefergeſteine find vorwaltend 
Gneiß und Glimmerſchiefer. Sie ſind auch die typiſchen 
Schiefer aller kryſtalliniſchen Schiefer. Sie beſtehen dem 
petrographiſchen Charakter gemäß aus Quarz, Feldſpath 
und Glimmer. 

Durch den Abgang eines ber Gemengtheile des Gneißes 
oder des Glimmerſchiefers, des Quarzes, Feldſpathes oder 
Glimmers, durch Erſatz desſelben durch ein auderes Mir 
neral oder durch Aufnahme anderer Mineralien entjtehen 
verſchiedene Abarten des Gneißes und des Glimmerſchiefers, 
wel he mit beſonderen Namen bezeichnet werden. 

Der Gneiß aus Quarz, Feldſpath (Orthoklas bis- 
weilen Oligoklas) und Glimmer beſtehend hat zufolge der 
parallelen Lagerung der Glimmerblättchen eine ſchiefrige 
Structur, wodurch er ſich vom Granit unterſcheidet. Er 
bildet die Hauptmaſſe der mähriſchen und ſchleſiſchen Ge⸗ 
birgszüge, insbeſondere im Norden und Weſten Mährens, 
wo er nahezu über das ganze nord- und ſüdweſtliche 
Gebiet Mährens vorherrſcht, jedoch mit Glimmerſchiefer 
und Granit wechſellagert. 

Der Gneiß, ſowohl der rothe wie auch der graue 
Gneiß, nach dem Vorherrſchen des rothen oder grauen 
Feldſpathes ſo benannt, iſt reich an Erzen. In demſelben 
kommen die Goldadern bei Obergrund und an der Gold: 
koppe bei Freiwaldau vor. Der wiederholt auf erſterem 
Orte in Augriff genommene Goldbergbau und auch der auf 
der Goldkoppe vor einigen Jahren in Angriff genommene 
Goldbergbau waren nicht von dem erhofften Erfolge. Gold 


fand ſich zumeiſt ſehr vererzt. Von anderen Metallen 
waren es Kupfer⸗, Zink⸗ und Bleierze und 
vorwaltend Eiſenerze, die aus Gneiß zu Tage ge— 
fördert wurden. Bei Altſtadt nächſt Goldenſtein, Groß⸗ 
und Klein⸗Würben, bei Schweine nächſt Müglitz führt er 
Graphit; 
Peterswald wird im Gneiß ein regſamer Bergbau auf 
Schwefelkies betrieben. Am letzteren Orte findet 
ſich auch Magnetkies. 

Dort, wo der Gneiß Hornblende aufnimmt, erſcheint 
er als Horublendegneiß. Als ſolcher ift feine Ver— 
breitung in der Umgebung von Zöptau und Wermsdorf 
nicht unbedeutend. Bei beiden letztgenannten Orten finden 
ſich an mehreren Punkten ausgezeichnete Epidotkryſtalle, 
namentlich am Fellberge, Pfarrberge und Viehbichberge, 
ſie ſind von ſeltenen Dimenſionen bis zur Daumensdicke, 
meiſt piſtaziengrün. 

Der Glimmerſchiefer beſteht feinem petrogra⸗ 
phiſchen Charakter gemäß aus Quarz und Glimmer. Der 
letztere in paralleler Lagerung gibt dem Geſtein eine 
ſchiefrige Structur. 
gehören Granat, 


Staurolith, Cyanit; und 


während Granat an ſehr vielen Punkten Mährens und 


Schleſiens bei Marſchendorf, Petersdorf, Freiwaldau, 


Friedeberg, Namieſt u. a. O. vorkommt, iſt der Staurolith 
weit ſeltener. Findet er fi) auch bei Reitenhau und Winkels-⸗ 
dorf, fo haben ſich bis nun doch nur die ſchöneren Stauros | 


lithe am Köpernik bei Spornhau gefunden. Einer Ber- 
werthung find die mährifhen und ſchleſiſchen Granaten 
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bei Obergrund nächſt Hermannſtadt und zu 


Zu den acceſſoriſchen Gemengtheilen | 


durch die Induſtrie noch nicht zugeführt worden, weil fie , 


ſich zur Bearbeitung wegen ihrer geringeren Durchſich⸗ 
tigkeit und ihres minderen Feuers nicht empfehlen. Der 
Cyanit bei Frain, und jener welcher ſich im ehemaligen 
Eiſenſchachte beim Bergwirthshauſe nächſt Mähr. Schön⸗ 


berg gefunden, verdienen nur eine vorübergehende Be⸗ 


merkung. 
Die Verwendung des Glimmerſchiefers als Baumaterial 


und Straßenbeſchotterung iſt ganz gerechtfertigt, da er ſich 


hiezu wegen ſeines Quarzes trefflich eignet und ſich leicht 
ſchlägeln läßt; zu monumentalen Bauunternehmungen, ar⸗ 
chitektoniſchen Zwecken und Monumenten aber iſt er wegen 
ſeiner ſchiefrigen Structur nicht verwendbar. 

Durch Aufnahme von Talk wird der Glimmerſchiefer und 
Hornblendeſchiefer (Amphibolſchiefer) zum Talkſchie fer 
und ſchließt mitunter kryſtalliſirten Magneteiſenſtein ein, 
wie dies beim Talkſchieferbruch (Topfſteinbruch) bei Zöptau 
der Fall iſt. Der Topfſtein, ein Gemenge von 
Chlorit, Talk und Asbeſt, läßt ſich leicht in die Geſtalt 


von Ziegeln zuhauen und wird wegen feiner 8 
digkeit zum Hüttenbetriebe benützt. Es ließen ſich 
aus demſelben recht gut verſchiedene Gefäße 
Figuren ſchneiden, und wäre derſelbe auch zu Stun 
zu verwenden. Nach meinen Dafürhalten könnte WM 
Material des Topfſteinbruches bei Zöptau ſomit eine sg 
nigfache induftrielle Verwendung finden. 
Durch Vorherrſchen aufgenommenen Chlorites 
der Glimmerſchiefer zum Chloritſchiefer umgeil 
Der Uebergang iſt ſtellenweiſe ein allmähliger, an a 
Orten cin auffallend ſchneller. Auch der Chloritſchiz 
euthält nicht ſelten Magneteiſenſteine, auch Schw 
führt aber auch andere Erze, namentlich 2 
Blei- und Zinkerze. Ich habe wiederholt zu O 0 
die Wahrnehmung gemacht und auch an meinen aus 
teren Beſitz ſtammenden Obergrunder Vorkommniſſen 
nommen, daß die Obergrunder Erze gerne dort dreh 
wo der Glimmerſchieferſchloritiſch wird und ſich auch d 
Quarz mehr ausſcheidet. 
Wenn ſich die Glimmerblättchen im Glimmerſchi 
auf dem Quarze der Art anhäufen und aneinander 
daß die dünnen Lagen des Glimmers auf den ft 
Lagen des Quarzes gleichſam ausgeſchieden ſind, ſo 
das Geſtein ein Quarzſchiefer, ein nur aus M 
und Glimmer ohne allen fremden Beimengungen beſtt 
Geſtein, das ſich vorzüglich zum Hochofengeſtellſtein 
Ofenauskleidungen wegen feiner Feuerbeſtändigkeit 
Solche Quarzſchiefer find in den Sudeten nicht fi 
bei Karlsbrunn am Grätzberg, dann bei Petersdorf 
Zöptau u. a. O. 
In dem Quarzſchiefer bei Petersdorf wurden ehemals 
Rutile gefunden, nach welchen ich bei wiederholten Durch. 
forſchungen dieſer Gegend vergeblich ſuchte. Daß ſie j 
dort vorgekommen find, dafür find Belegſtücke in 
wenigen Exemplaren vorhanden. 
Thonglimmerſchiefer [Phyllite), die mal 
auch als Urthonſchiefer in Betracht zu ziehen pflegte, find, 
thonige Glimmerſchiefergeſteine, in welchen eine fo innige 
Verbindung der Glimmerblättchen mit einer Thonſthiel 
maſſe ſtattfindet, daß die Glimmerblättchen nur ſchwer 
dem thonigen Beſtandtheile zu trennen find, gleichwohl 
aber dem Geſteine eine ſchiefrige Structur verleihen. Se 
Verbreitung iſt im Hochgebirge der Sudeten keine unbe⸗ 
deutende. Der Altvater, der Hauptſtock des Sudetenge⸗ 
birges, iſt in feiner Maſſe vorwaltend Thonglimmerſchiefer, 
der ſich über den Hinnewiederſtein gegen Karlsbrunn aus⸗ 
dehnt und in ſeiner Fortſetzung auch über den Grätzberg 
gegen Klein⸗Mohrau auf dem Urlich, jo wie in Kals 


Mohrau am linken Ufer der Mohra oberhalb der Papier⸗ 
mühle überall zu Tage tritt, hier wellenförmige Windun⸗ 


gen in großen Maſſen zeigend. Dieſe wellenförmigen Win⸗ 


dungen find auf mehreren Punkten, beim Hinnewie derſtein, 
daun bei Karlsdorf, nächſt dem Schüßelberge (Schlüßelberg) 
u. a. O. bemerkenswerth. 

In den Phylliten, insbeſondere dort, wo ein Ueber⸗ 
gang derſelben durch Aufnahme von Chlorit in Chlorit⸗ 
ſchiefer ſich zeigt, treten Eiſenerze auf. Reichlich in Klein⸗ 


Mohrau, über deſſen Eiſenerze ich im „Lotos“ 1852 „Der 6 


Eiſenbergbau in den m.⸗ſchl. Sudeten“ S. 107—114 auf 
Grund der mir vom Herrn Guß- und Schnelzmeifter 
F. K. Aſcher zugekommenen brieflichen Mittheilungen 


Bericht erſtattete. Nebſt dieſen fanden ſich Pyrite, Pyr⸗ 


rhotin und Arſenikkieſe. Fortſetzung folgt.) 


Maßnahmen zur Hebung der Rindviehzucht in 
der Schweiz. 


Es iſt bekannt, daß der große Aufſchwung der Rind⸗ 


viehzucht in der Schweiz der zielbewußten Aufzucht, Hal⸗ 


tung und Pflege des Zuchtviehes einerſeits, ſowie der that 
kräftigen Unterſtützung ſeitens der Regierung und der beru⸗ 


fenen Factoren andererſeits, zu danken iſt. In welch' 
ausgiebiger und nachahmeuswerther Weiſe dies geſchieht, 


entnehmen, wir einer — im Auftrage der Deconomijchen ! 
Geſellſchaft des Cantons Bern von D. Flückiger ver⸗ 5 
faßten, bereits in zweiter Auflage (bei R. J. Wyß in 


Bern) erſchienenen Monographie — aus welcher wir das 
wichtigſte im Nachfolgenden wiedergeben: 


D. Flückiger hebt in feiner Monographie hervor, daß 


die ſtaatliche Unterſtützung der Rindviehzucht im 
Canton Bern ſchon aus früherer Zeit datirt und durch 


ein Geſetz von 1872 geregelt erſcheint, wonach die Ver⸗ 


edlung des Rindviehes durch Reinzucht angeſtrebt werden 


ſoll. Zwecke derſelben find: Ebenmaß der Formen, Milcher⸗ 


giebigkeit, Maſtfähigkeit und Arbeitstüchtigkeit. Kein Bulle 
darf öffentlich, d. h. für das Vieh Dritter, zur Zucht 
verwendet werden, er ſei denn prämiirt oder fonft amt⸗ 
lich als zuchttauglich anerkannt und gezeichnet worden. 
An öffentlichen Schauen werden alljährlich Prämien ver⸗ 
theilt, die für Bullen 35 Fres. bis 250 Fres. und für 
Kühe, Rinder und Stierkälber 10 Fres. bis 40 Fres. 
betragen. Prämürte Kühe, Rinder und diejenigen Zucht⸗ 
ſtiere, welche 200 Fres. (100 fl.) oder mehr an Prämien er⸗ 
halten, dürfen nicht vor Jahresfriſt, die übrigen Bullen wenn 
fie Alterszähne haben, nicht vor dem nächſtfolgenden 20. Mai, 
und diejenigen ohne ſolche nicht vor dem 25. Auguſt außer 
den Canton verkauft oder ſonſt der Zucht entzogen werden, 
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bei Rückerſtattung der Prämie und einer Buße vom vier⸗ 

fachen Belaufe derſelben. 

Der Canton iſt in 18 Kreiſe eingetheilt, in denen 

jeden Herbſt (September bis October) Rindviehſchauen 

abgehalten werden, deren Durchführung einer ſtändigen 
Expertencommiſſion von 5 Mitgliedern und einem Seeretär 

übertragen iſt. 

Auf dieſen Schauen werden die Zuchtthiere nach fol⸗ 
genden Grundſätzen beurtheilt: 

1. Nach den durch Farbe und Formen ausgeſpro⸗ 
chenen ſichern Merkmalen reiner Abſtammung. 

2. Nach ſchönem Ebenmaß der Formen, Wüchſigkeit 
und gutgeſtellten ſtämmigen Gliedmaßen. 

3. Nach Eigenfhaften und Formen, welche fie zur 
beſtmöglichen Futterverwerthung und damit zu den höchſten 
Leiſtungen befähigen, wie namentlich: Weiter, wohlge⸗ 
rundeter Körperbau, alſo gut gewölbte Rippen, breiter 
und gerader Rücken, weite Lenden, weites Kreuz und 
Becken, tiefer Wuchs, beſonders tief gewachſene weite Bruſt, 
tiefe, wenig bemerkbare Weichen, ferner breites Flozmaul, 
feine, flache und feſte Knochen, leichte Hörner, elaſtiſche 
Haut und feine Haare. — An den berniſchen Rindvieh⸗ 
ſchauen vom Herbſte 1886 z. B. wurden prämiirt: 

300 männliche Thiere mit Fred. 22.460.— 
474 weibliche „ 8.130.— 
zuſammen 774 Fres. 30.590.— 

Dieſer Summe wurden aus der 
ſchweizeriſchen Bundescaſſa zu Bei⸗ 
prämien für vorzügliche Bullen und 
vorgerückte Stierkälber beigefügt 

Infolge deſſen erhielten in der 
erſten Claſſe Bullen 500 Fres. und 
Kälber 140 Fres. 

Total⸗Prämien pro 1888 Fres. 51.176.— 

Das Prämienverzeichniß wird alljährlich im Amtsblatt 
publizirt und überdieß mit dem gedruckten Schaubericht 
an die Behörden und Intereſſenten vertheilt. 

Für das Jahr 1887 ſtanden ſpeciell für Prämien zur 
Förderung der Rindviehzucht auf dem berniſchen Staats⸗ 
Budget rund 5 8 Fres. 40.000.— 
und von der ſchweizer. Bundesver- 
ſammlung wurden bewilligt: 

1. Für Bullen⸗Prämien Fres. 
146.992, wovon es für Bern bezieht: 

2. Für Prämiirung von Zucht 
familien, Fres. 21.159, davon für Bern 
ſo daß pro 1887 für Rindviehprämien 
im Canton Bern zur Verfügung ſtand 
die ſchöne Summe von . 


„ „ 


20.586.— 


„ 


30.624.— 


„ 


9.209.— 


Frs. 79.883— 


Ueberdies findet alle vier Jahre eine fehmweizerifche ! ſchaften. Der Bulle ift die halbe Heerde. 


landw. Ausſtellung, die immer zahlreich beſchickt wird, 
ſtatt, wo von Seite des Bundes ebenfalls Prämien für 
Rindvieh vertheilt werden, deren Maximum für Bullen 
300 Fres. und für Kühe 200 Fres. beträgt. 

Die jährlichen Viehſchauen find das beſte Anſchauungs— 
und praktiſche Belehrungsmittel, und mittelſt der Prämii⸗ 
rung und der damit verbundenen Verpflichtung bleiben 
eine Menge der werthvollſten Zuchtthiere dem Lande 
erhalten. 

Nebenher errichten auch Gemeinden Stationen für 
Zuchtſtiererhaltung und beſtehen eine Menge Genoſſen⸗ 
ſchaften für Beſchaffung von guten Raſſen-Bullen. 

Bei der Beſprechung der Zuchtziele jagt Flückiger: 
Unſer Zuchtziel muß auf die Erhaltung und weitere Ent⸗ 
wickelung der werthvollen Formen und Eigenſchaften ges 
richtet fein. Im Speciellen ſoll die Vervollkommnung all 
zumal auf edle, ebenmäßige Formen, breiten kräftigen 
Körperbau, Feinheit, Vermehrung des Fleiſchgewichtes und 


der Milchergiebigkeit, ſowie auf gut geſtellte ſtämmige 


Gliedmaßen abzielen. 

Als ſicherſte Mittel zur Erreichung dieſer Aufgabe 
dienen hauptſächlich: 

1. Die Reinzucht, ohne Verwandtſchaftszucht. 

2. Sorgfältige Auswahl der 
thiere nach Abſtammung, Wüchſigkeit, 
möglichſt vollendeten Formen, ausge- 
prägter Leiſtungsfähigkeit und Verer⸗ 
bungskraft. 

Der Zuchtſtier ſoll ſich ferner durch den größtmögli— 
chen Reichthum der feinen ganzen Stamm charakteriſirenden 
Eigenfhaften auszeichnen, um dadurch zur Vervollkomm— 
nung der Zucht zu berechtigen. Auch ſoll er eine dem 
Alter und feinem Schlage entſprechende Größe, ſowie leb⸗ 
haftes und energiſches Temperament, ohne Bösartigkeit 
haben. — Die Zuchtkuh ihrerſeits ſoll vor Allem aus die 
Zierde einer weiblichen Thiergeſtalt an ſich tragen. Es 
muß ſchon in dieſem Merkmal ihre Beſtimmung begründet 
fein und in allen einzelnen Körpertheilen in harmoniſchen 
Proportionen ſich geltend machen. 

3. Strenger Ausſchluß aller zweifel— 
haften und geringen Bullen von der Zucht. 

4. Ueberall Beſchaffung der nöthigen 
Zuchtſtiere beſter Qualität und nicht zu 
frühe Verwendung derſelben. 

Wo die Mittel der Einzelnen nicht ausreichen ſollten, 
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Alpenweiden eine weſentliche Baſis blühender B 


bilden, ſo können wir, ſagt Flückiger, nicht uu 
Zucht⸗ 


empfehlen ſich, wie die Praxis lehrt, kleinere Genoſſen⸗ 


Der 
für einen ausgezeichneten Zuchtſtier iſt daher 
zu groß, während für einen geringen alles zu rg 

5. Reichliche, zweckentſprechen 
nährung und Pflege. ö 

Das Wachsthum eines Thieres iſt im erſte 
jahre am ſtärkſten. Es ift daher ſchon wäh 
Periode unbedingt auf ununterbrochene, gleichn 
wickelung desſelben Bedacht zu nehmen. 
der zu verabreichenden Muttermilch muß nicht 
Alter, ſondern ouch der Größe des Kalbes Fi 
dem Nutzungszwecke entſprechen, und der Uebergan 
zum Pflanzenfutter darf nicht zu früh und nur 
ſtattfinden. Nirgends mehr als hier iſt Still 
Rückſchritt. 

Zur Pflege gehören vor Allem auch geräm 
ventilirte Stallungen mit undurchlaſſ enden, trockenen 

6. Weideſömmerung für Jung v 

7. Fortgeſetzte ſtaatliche Fördeyß 
der Viehzucht durch geſetzliche Regel 
derſelben und namhafte Prämien an j 
lichen Kreisſchauen. 

Da die mit den beſten Futterkräutern dicht b 


hier der ſteten Verbeſſerung der Alpenwirthſchaft — 
Verbauung von Wildbächen, Aufforſten von 
waldungen, Entwäſſerung, Entfernung von Geröll, 
ſchädlicher Pflanzen und Sammlung aller 
Düngemittel — lebhaft das Wort zu reden. 


Agrar⸗Comité. 

Nach einer der Redaction zugekommenen Mil 
hat ſich in Wien ein Agrar-Comité unter dem M 
Sr. Durchlaucht des Fürſten Alfred Wrede zu dem 
hufe gebildet, um bei den gegenwärtigen erh 
der Landwirthſchaft eine möglichſt günſtige Ver 
der landwirthſchaftlichen Natur- und Induſtri⸗ 
andererſeits eine möglichſt billige Beſchaffung der E 
artikel der Landwirthe zu erzielen. 

Dieſen Zweck hofft das Comité durch Cent. 
des Ein- und Verkaufes und Anſtrebung eines n 
Verkehres zwiſchen Producenten und Conſumenten zu 
reichen, indem es ſich zu dieſem Behufe bereits mit 2 
k. u. k. Militär⸗Aerar behufs Erlangung von Lief 
für die Heeresverwaltung, als auch mit größeren 
ſumenten in Verbindung geſetzt hat. 

Zur Durchführung der kaufmänniſchen Transe 


bedient es ſich einer hervorragenden Firma des Wiener 
Platzes. Die geſchäftlichen Abſchlüße erfolgen direct zwiſche n 
Producenten und Conſumenten unter Intervention der er⸗ 
wähnten Firma, welche von dem Verkaufe 2 Pere. des 
Kaufpreiſes als uſuelle Proviſion bezieht, ſoferne nicht 
andere Vereinbarungen getroffen werden ſollten. 

Indem auf dieſe Weiſe jeder Zwiſchengewinn aus⸗ 
geſchloſſen iſt, hofft das Comité für die Landwirthe ſowohl 
beim Ein⸗ als beim Verkaufe günſtigere Bedingungen zu 
erreichen, als dies bisher unter dem Einfluße des Zwiſchen⸗ 
handels möglich war. 

Das Comité hat Vorſorge getroffen, daß auf effec- 
tive Waare Vorſchüſſe bis zu 60 Pere. des Werthes, 
welche mit 2 Perc. über die jeweilige Bankrate zu ver⸗ 
zinſen ſind, gegeben werden können. 

Von den uneigennützigſten Abſichten erfüllt, zur Ver- 
beſſerung der Lage der Landwirihſchaft des Beſte beizu⸗ 
tragen, ſpricht das Comité die Ueberzeugung aus, daß 
der Erfolg ſeiner Bemühungen einzig und allein 
von der Unterſtützung der Landwirthe 
abhängt. Nur unter weiteſtgehender Betheiligung der 


Landwirthe iſt es möglich, durch Centraliſation des Ein- 


und Verkaufes einerſeits allen Anſprüchen der Großcon⸗ 
ſumenten gerecht zu werden, andererſeits Bedarfsartikel 
direct aus den Fabriken in lohnender Weiſe billig zu 
beziehen. 

Die Vermittlung iſt unentgeltlich und ſteht 
jedem Grundbeſitzer offen. 

Die proviſoriſchen Beſtimmungen für den Verkehr 
mit dem Agrar⸗Comité find folgende: 


9. 1. Das Agrar⸗Comite bildet eine Centralſtelle für ! 


den directen Verkehr der Producenten aller Arten von 
Bodenproducten mit den Conſumenten. 

9. 2. Alle öſterreichiſchen und ungariſchen eigenberech⸗ 
tigten Grundbeſitzer, deren Bevollmächtigte und Pächter 
können die Vermittlung des Agrar⸗Comités zu dieſem 
Zwecke in Anſpruch nehmen. 


8. 3. Die Intervention des Agrar-Comites erfolgt 


unentgeltlich. 

8. 4. Jene Committenten, welche die Intervention 
des Agrar⸗Comités in Anſpruch nehmen, werden erfucht, 
demſelben ihre verkäuflichen Producte und ihre anzuſchaf⸗ 
fenden Bedarfsartikel unter genauer Angabe über die 
Mengen und die Qualitäten namhaft zu machen und 
anzumelden. 

$. 5. Zur Abwicklung der kaufmänniſchen Trausac⸗ 
tionen beſtellt das Agrar⸗Comité eine acereditirte Firma 
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oder eine leiſtungsfähige Bank, welche gegen eine vom 
Auftraggeber zu leiſtende Proviſion von 2 Perc. des 
Facturenbetrages, die Geſchäfte zwiſchen Käufer und Ber⸗ 
käufer beſorgt, und das Deleredere für Incaſſo übernimmt. 
§ 6. Die erwähnte Firma oder Bank wird den 
Committenten des Agrar Comités über deren Anſuchen 
Vorſchüße auf land-, forſtwirthſchaftliche und Induſtrie⸗ 
Producte bis zu 60 Perc. des Werthes derſelben gegen 
eine Verzinſung von 2 Pere. über dem jeweiligen Bank⸗ 
Zinsfuß gewähren. 

F. 7. Hinſichtlich der rechtlichen Beſtimmungen bei 
Abſchlüſſen von Käufen und Verkäufen kommen je nach 
der Competenz die Uſancen der Wiener Frucht- und Mehl⸗ 

börſe oder jene der Wiener Waarenbörſe zur Auwendung. 

8. 8. Bei illimitirten Kaufs⸗ und Verkaufsaufträgen 
gelten die officiellen Notirungen des Wiener Platzes. 

$. 9. Die beſonderen Beſtimmungen für Armeelie⸗ 
ſerungen werden den Committenten des Agrar-Comité 
rechtzeitig bekannt gegeben. 

8. 10. In Streitfällen entſcheidet ein Schiedsgericht 
in welches jede der ſtreitenden Parteien einen Schieds⸗ 
richter wählt. Bei Meinungsverſchiedenheit ftellt die k. k. 
Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Wien einen Obmann bei. 

8. 11. Se. Durchlaucht Fürſt Alfred Wrede in 
Wien vertritt das Agrar-Comits nach außen. 

F. 12. Alle Zuſchriften find an das Bureau des 

Agrar⸗Comités: Wien, I. Minoritenplatz 4, zu richten. 


Todesnachrichten. 

Dr. Theol P. Beda Dudik, Ehrenabt, mähr. 
Landeshiſtoriograph, Ritter des Franz Joſef-Ordens, Be⸗ 
ſitzer des großen goldenen geiſtlichen Militär-Verdienſt⸗ 

kreuzes, wirkliches Mitglied der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbau⸗ 
Geſellſchaft, der als Geſchichtsforſcher mit Recht einen 
ausgezeichneten Ruf genoß, iſt am 18. Jänner l. J. im 
Kloſterſtifte Raigern in ſeinem 76. Lebensjahre verſchieden. 


JUDr. Johann Kozanek, mähr.fchlef. Landes⸗ 
Advocat und Notar, Landtagsabgeordneter, Ritter des 
eifernen Kronen-Ordens, wirkliches Mitglied der k. k. mähr.- 
ſchleſ. Acker baugeſellſchaft, feiner vielfachen Verdienſte ine⸗ 
beſondere um die Förderung des landw. Vereins- und 
Fortbildungsweſens, ſowie feiner vortrefflichen Charakter 
eigenſchaften wegen allſeits geachtet und geſchätzt, ift am 
17. Jänner l. J. in Kremſier in ſeinem 70. Lebensjahre 
verſchieden. 


In der landw. Samen- und Kartoffelzucht-Station 


des C. Rambouſek 

in Zborow bei Forbes (Böhmen) 
werden zum kommenden Frühjahrsanbau nachſtehend erprobte 
Sommergetreide und Kartoffelſorten in plombirten Säcken 
prompt effectuirt: 

Sommergetreide: Veredelter Wechſelweizen — Michigan⸗ 
Gerſte — Oregon⸗Gerſte — Beſtehorn's Kaiſer⸗Gerſte — Schwed. 
Hudikswall⸗Gerſte — Welcome-Hafer — Rieſenhafer von Li⸗ 
gowo — Schwed. Hafer von Umen — Zborower⸗Hafer — 
Amerik. Milton⸗Hafer ꝛc. 

Spelſekartoſſeln: Original. Zborower — Weiße Königin 
The May⸗Bueen — Dneida — Darling — Suttons magnum 
bonum — Rambouſek — Unikum — Vainqueur — Sata ꝛc. 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 
Auch werden daſelbſt ganze Stämme, ſowie auch Brut⸗ 

Eier von weißen Emdener-Rieſengänſen, Peking ⸗ 
a und Hondan-Hühner ab- 
gegeben. 


— — 
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Alois Tuer in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt ſein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben -, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 
leinſten franz. Luzerner Klee-, echt fteier. Rothtlee , 
ſelß⸗ oder Wieſenklee⸗, Incarnat- Klee, Wund- oder 
Tannenklee-, ſchwediſchen oder Baftardfiee-Samen — 
alles Aleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſettellee · oder 
Timothensgrabſamen 
v 


u den folideften Preiſen. — Mit Muftern und Preis- 
iſten ſiehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 


SSN 


Tinka & Bofola 


Drognen⸗ u. Chemikalien⸗Handlung, Brünn 
empfehlen: € 
A Thierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für Haus- 
thiere von Kwizda, Drüfenpulver, Flechten⸗ und Räude⸗ 
Del, Fluid von Hofhans, Huftitt, Hufſalbe, Hundepillen, 
Korneuburger aich le Reftitutionsfluid, Schweine“ 
Pulver, Ohrwurmöl. 
Des inſectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlorkalt, 
Eiſenvitriol, Coniſerenwaldduft ꝛc. 
Fi Berbandftoffe: Dr. Brunn'ſche Charpie Wolle, Calicot, 
Billroth's Battiſt, Binden, Spritzen ꝛc. 


Carbolineum 
Es gibt für Holzwerk jeder Art keinen beſſeren Anſtrich 
und gleichzeitig Imprägnirungsmittel als unſer Carbolineum. 
Wer Geld ſparen will, muß jedes Holzwerk carboliniren. 
Unſere billigſteu Preiſe für Carbolineum 112 ſol · 


gende: bei Varrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo 
bei Plutzer „ 20 „ per Kilo. 
bei Poſtcolli 5 Kilo 
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Jos. Lehmann & Co. 


„Zum ſchwarzen Hund" 
Drognen, Chemikalien, Bergwerksproducte, Material 
für induſtrielle und gewerbliche Zwecke en gros. 


Empfehlen den Zuckerſabriken, Großökonomlen und 
ſchlägigen Induſtriebranchen ihr ſtets großes Lager oder 
Lieferung aller techniſch⸗chemiſchen Produete und 9 
insbeſonders: Bleiweiß, Zinkweiß, Erd⸗, Miner 
miſche Farben, Lade, Firniſſe, Zerpentindl, & 
andere techuſche Oele, Benzin, Gasoline, Petroleum, 
Maſchinensl, Thran, Wagenfett und anderes D 
Schmiermaterlale, Boraz, Colophonium, rap 
Cement, Kreide, Waſſerglas, Leim, Gelatine, 
Salpeter, Chlortalk, Soda, Alkalien, Säuren 
chemiſche, metallurgiſche und Bergwerksploducte, Car 
Carbolpulver, Saliehlſäure, Naphtalin, Eiſencht 
und Kupfervitriol und ſonſlige Desinſeetlons⸗ und 
virungsmittel, ferner chemiſch reine Reagentien, Salze, 
parate und diverſe Laboratoriums Ntenfilien ꝛc. ꝛc. 

Zuſicherung exaeter und billiger Bedienung. 


Wir kaufen 


nach Bedarf zu ſoliden -Preiſen verſchledene Vegetahlllen 
Landesproducte, als: Anis, Fenchel, Kümmel, 
Senf, geſchälte Eicheln, Weinftein, Honig, Wache, 
Wacholderbeeren, Calmus, Enzian, Belladonn 1 
„Wurzel, Leberkraut, Alcaua, ꝛc. und erſuchen die Herren Pro⸗ 
ducenten und Sammler um Oſſerte oder Zuweiſung Aan n. 
Perſonen, welche dieſem Erwerb nachgehen wollen. Auskünfte er Til 


(heilen wir bereitwilligſt. 


Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 3 


Marienſäule, Großer Plah Nr. 
Herber ſches Haus in Brünn. 


dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. ſchtüf 

per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf 

träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
bereitwiligſt ertheilt. 


Brief- Adreſſe: J. Berber, Ar, 3 Marlenſünle. 
Belton deff 75 derer. . 


Nachdem L. Herber Tantet und g 


unfere Firma immer 
im Herber'ſchen Haufe großer Platz 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Rr. 3, Marienſäule In ber 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu schreiben, 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Laur. Herber jan- 
und dem jegigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schüt, in gar feiner 


Pränumeration 
nur b und 
franto 4 fl. 20 kr. 
— Für Mitglieder 
der 1.1. Geſellchalt 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin⸗ 
dung Ehmen Ver⸗ 
eine ac. aber nur 

2 fl. 10 fr. 


der kaiferl, königl. 


Geſellſchaft für Ackerbau, 


Ar. 6. 


7 


e 


Brünn, am 9. Februar 


Anſerate 
gegen Franto-Ein- 
ſendung von 50 kr. 
für 20 Q.⸗Centi - 
meter Raum; —1 fl 
für 40 O. C; — I fl. 
50 kr. für 60 D.C 
u. .. w. — anticip, 
für jedesmalige Ein 

ſchaltung. 
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inhalt. Bekanntmachung. — Der feldmäßige Anbau des Anis. | 
jährens und Oeſterr⸗ Schleſtens Gebirgsmaſſen und ihre Ver⸗ 
wendung. — Allgemeine land⸗ und forſtw. Ausſtellung in Wien 
1890. — Perſonal⸗Nachricht. — Die deutiche landw. Genoſſenſchaft 

der böhm. mähr. Grenzbezirte Leitomiſchl, Politichfa und Iwittau.“ 
— Der Teßthaler landw. Fortbildungsverein. — Juſerate. 


Bekanntmachung. 

In Galizien herrſcht unter dem Geflügel die Geflügel 
Cholera in ſehr heftiger Weiſe, jo daß bereits ſeiteus der | 
königl. preußiſchen Regierungsbehörde in Oppeln mit Ver— 
ordnung vom 7. December 1889, Z. 1105, behufs Ver⸗ 
hütung der Einſchleppung dieſer Krankheit die Einfuhr 
von Gänſen aus Galizien auf den Eiſenbahnverkehr be— 
ſchränkt wurde. 

Hievon werden in Folge eines Erlaſſes des hohen 
k. k. Ackerbauminiſteriums die P. T. Herren Landwirthe 
in Kenntniß geſetzt, um hiernach gegen eventuelle Pro-“ 
venienzen aus dem verſeuchten Gebiete die nöthige Vor⸗ 
ſicht üben zu können. 


Der feldmäßige Anbau des Anis. 
Von Dr. Hugo Wilhelm. 

Daß der Anbau des Kümmels ein reichlich lohnender 
iſt, wird jeder Laudwirth beſtätigen der ſich mit dieſer 
Cultur befaßte. Doch nicht allein wir, ſondern auch der 
im Norden wohnende vermag aus dieſer Cultur Vortheil 
zu ziehen, während die des Anis nur auf Gegenden be- 
ſchränkt ift, welche ſich eines Klimas gleich dem unſrigen 
erfreuen. Anis (Pimpinella anisum) den Linné in die. 
zweite Ordnung der fünften Claſſe einreiht, ähnelt in feinen 
Habitus dem Kümmel, wie ja auch die Früchte dieſer . 
Schweſtergewächſe erſt bei näherem Augenſchein deutlich 
unterſchieden werden können. Die Ausſaat dieſer dolden— 


blüthigen, auch nach unſerer neueſten Pharmakopea vor— 
geſchriebenen Heilpflanze fällt in den Monat März; in 
manchen Gegenden, z. B. Deutſchland, wird der Anis 
geradezu in den Schnee geſäet, um ihn recht zeitig unter— 
gebracht zu haben. Anisſamen fordert nämlich verhältniß— 
mäßig lange Zeit, ehe er zu keimen beginut, oft vergehen 
doch faſt 6 Wochen, ehe ſich die feinen Anlagen der künf⸗ 
tigen Blätter entwickeln! Dieſe Thatſache führte nicht 
ſelten dazu, daß kleinere Landwirthe, drei bis vier Wochen 
nach der Ausſaat, dieſelbe ausackerten, in der Aunahme, 
daß fie eine vergebliche Beſtellung gethan. Erſt nach Ver- 
lauf eines weiteren Monats, nachdem die Pflänzchen des 
Nachbaues ſchon mehrere Centimeter lang wurden, kommt! 
der vermeintlich todte Anis zum Vorſchein. 

Da dieſer eine einjährige Pflanze mit tiefgehender 
Pfahlwurzel iſt, muß man dieſen Verhältniſſen Rechnung 
tragend den Boden ſchon im Vorherbſte zur Saat her— 
richten, was durch mehrfaches Pflügen und Eggen ge— 
ſchicht. Iſt der Boden nicht klar genug oder zu ſtark ver- 
unkrautet, ſo ſoll man ſtatt des Anis eine großſamigere 
Aubaupflanze wählen. Hackfrüchte, zu denen gedüngt 


wurde, die Futterrübe u. ſ. w. geben die beſte Vorfrucht, 
obwohl Verſuche beſtätigen, daß auch nach rechtzeitig ge— 


ſtürztem Kiee der Anis ausgezeichnet gedeiht. Doch fordert 
dieſe Einſchiebung des empfohlenen Gewächſes im letzteren 
Falle ein häufigeres Jäten und Vertilgen des Unkrautes 
was bei hohen Tagelöhnen wohl zu erwägen. 

Was die Bodenart ſelbſt anbelangt, ſo gilt ein nicht 
zu bündiger warmer Lehm als der beſte, und zeigt ſich 


ein jandreicherer lohnender, als der zu naſſe, undurch— 


läſſigere. Vor ollem darf das Niveau des Grundwaſſers 
nicht zu hoch ſteigen, da hiedurch Wurzelfäule und Vers 


kümmern der ganzen Pflanze eintritt. In unſicheren Lagen 
| baut man auch in Frankreich, wo in einigen Gegenden 
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der nördlichen Departements die Aniscultur im Großen 
betrieben wird, die Pflanze, welche das Rohmaterial zur 

Anisſaat liefert, jenen auch bei uns bekannten Liqueur, 

zugleich mit Möhren (gelbe Rübe, Daucus carotta) au, 
um, falls der Anis verſchlägt, wenigſtens der Möhre 
ſicher zu fein, welche ja bekanntlich gleichfalls eine früh⸗ 
zeitige Ausſaat erfordert. Verſpricht das zeitig ſtengelbil⸗ 
dende Anisgewächs ein gedeihliches Entwickeln, jo läßt ſich 
die Möhre ja leicht ganz beſeitigen oder doch weit ver- 

einzeln. Doch nun zur Durchführung der Saat ſelbſt! j 

In Frankreich, wo in Folge des wärmeren Klimas 
ſüße, feurige Waare, welche hauptſächlich auch zur Ver⸗ 
zuckerung von Gebäck dient, angebaut wird, geſchicht nach 
den auf der letzten Ausſtellung gebotenen Culturbildern 
die Ausſaat auf einzelne Beete, wie fie der kleinere Land» 
wirth dieſer Cultur alljqährlich einräumt, breitwürfig; der 
Anbau im Großen erfolgt jedoch in Reihen von etwa 35 
bis 38 Centimeter. Stets quellt man den Samen durch, 
einige Tage vor der Ausſaat in Waſſer oder verdünnter 
Jauche ein, was ein frühzeitigeres Keimen bedingt und 
beſonders dann rathſam iſt, wenn der Anbau aus irgend \ 
welchen wirthſchaftlichen Gründen eine Verſpätung er⸗ 
fahren mußte. 

Ueber die Auswahl des Samens lehrt die Erfahrung, 
daß es am zweckmäßigſten ift, nicht friſchen, ſondern etwa 
3—4 Jahre alten Samen zu verwenden. Die Keimfähig⸗ 
keit leidet während dieſer Zeit nicht weſentlich, hingegen 
werden die Eier eines, faſt des einzigen Inſectenſchädlings 
des Anis, der Anismotte (Tinea anisella), innerhalb dieſer 
Zeit getödtet, während jüngere Samen den Verheerungen 
durch dieſen Kleinſchmetterling ausgeſetzt ſind. 

Man nimmt als Saatmenge 6—8 Kilo per ungar. 
Joch au, und zwar von älteren Körnern 8 oder nahezu 
8 Kilo. 

Die Pflege des Anis erſtreckt ſich auf ein regelmäßiges 
Behacken, daß ſo oft nothwendig wird, als ſich Unkraut 
einſtellt. Die letzte „Hacke“ gibt man, wenn die Pflanzen 
etwa 30 Centimeter hoch werden. In dieſem Entwickelungs⸗ 
ſtadium iſt er auch unempfindlich gegen etwaige Fröſte. 
Regneriſche Witterung bedingt eine zu maſſige Entfaltung 
der Blätter auf Koſten der Blüthen. Auch während der 
Befruchtungszeil iſt ein größerer atmoſphäriſcher Nieder⸗ 
ſchlag nicht erwünſcht, da derſelbe den Blüthenſtaub ab⸗ 
wäſcht und die Dolden „taub“ werden. 

Die Ernte beginnt dann, wenn die Anisſtengel gelb 
zu werden anfangen und der Same an den mittleren 
Dolden braun wird; bei uns können dieſe Erſcheinungen 
etwa Anfang Auguſt wahrgenommen werden. Gewöhnlich, 


zur Zeit der Ernte ſchwer vor ſich und wartet mad 


Pharmaceut die erſtere Qualität um vieles höher 


führt an, daß in den Anisſamen der Pharmaein, 


geſäubertes Anisgut finden würden, erhellt wohl aus 
' Anführungen. Allerdings halten wir es für geboten, 


„rauft“ man den Anis. Bei verbreiteterem Anbau 
iſt das Mähen vorzuziehen. Man bindet Garben, 
in Puppen auf oder hängt ſie auf Reiter bis ſie 
abgetrocknet find, fo daß bei der ſpäteren Aufben 
in Scheunen die Schimmelbildung ausgeſchloſſen 

Der Druſch geht, wie eine kleine Probe geh 


mäßig die erſten Winterfröſte ab, welche den Zul 
hang der Samen mit den übrigen Blüthenreſten 
lockern und ſo das Dreſchen ſehr erleichtern. 

Um gute Marktwaare zu erzielen, muß der 
gründlich gereinigt werden. Auch das Sortiren in 
und kleinere Körner iſt eine lohnende Arbeit, 


zahlen vermag. Wie ſelten reine Waare auf den 
kommt, zeigt die Nothwendigkeit der Vorſchrift: daß 
Anis nicht über 5 Proc. Erde enthalten ſolle (Lei 
der Phormakognoſie). Doch iſt Erdebeimengung 
ringere Uebel nach Dr. Möller, welcher in feinem & 
buche der Pharmakognoſie erwähnt, daß Sand 
allem auch die Früchte des giftigen Schierling 
häufig dem Anis beigemengt werden. Auch Dr. 


der Thüringer Waaren, bisweilen 20 Procent Sten 
beigemengt find. Wie gern ſich demnach Abnehmer: 


vor der Anlage einer Aniscultur hierüber Nachfrage zu 
halten, und mit Droguen- und Samenhändlern die Ab · 
nahmsbedingungen zu regeln. Die Preiſe für Saatwaare 
ſtellen ſich bei unſeren bekannteren Firmen auf 70 Kreuzer. 
per Kilogramm. (Auch der 1889er Katalog der Samen⸗ 
handlung A. J. Frommer in Budapeſt, Carlsring, n 
hält diefe Preisnotirung.) 

Wir empfehlen daher die vorläufige Ausſaat 
nur einige Beete, wozu Bruchtheile eines Kilogra⸗ 
hinreichen. Zwiſchen Möhren, Peterſilie, Paſtinak 
geſäet, werden wir die Ernte dieſer Wurzelgewächſe 
durch nicht ſchmälern, uns jedoch leicht fo viel Samen! 
heranziehen, um im nächſten Jahre, wenn der Verſuchk- 
erfolg ein günſtiger war, größere Flächen mit Anis 
ſtellen zu können. Waren die Saatkörner mottenfrei, N 
haben wir auch durch die Benützung friſchen Sauen 
nicht leicht die Tinia zu fürchten, zumal dann, wenn 
in nächſter Nähe Aniscultur betrieben wird. Der 
iſt unter günſtigen Verhältniſſen 10—14, gewöhnlich 
nur 5—8 Meter⸗Centner per Hektar. An Stroh ern 
man 10—15 Meter⸗Centner. Vorläufig ift für dasſelbe | 
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noch keine andere Verwendung als die Verfütterung möglich Gartenwege mit Vorliebe verwendet wird, ſcheidet er ſich 


und eignet ſich dann beſonders als Häckſel für Pferde. 
Auch als Unterzünder zur Feuerung bewährt es ſich, da 
es ſeines Oelgehaltes wegen eine große Flamme gibt, 
vortrefflich. Doch find dieſe Benützungsarten eine Art 
Verſchwendung, da man das Oel der Stengel fabriks⸗ 
mäßig herſtellen kann, wie ſolches nach den Angaben des 
Garteuinſpectors Jaeger zu Erfurt im Großen geſchehen ſoll: 

„In Thüringen bereiten Erfurt, ſowie die Dörfer 
Walſchleben, Dachwig, Großrudſtedt und Schloßwippach 


ſolches Anisöl, und es wird von dort durchſchnittlich die 


Quantität von 3500 Pfund ausgeführt und mit 3·5 Mark 
(fl. 2:10) per Pfund verkauft. 12½ Pfund Samen geben 
15 Loth, 100 Pfund der ſonſt werthloſen Spreu 21 Loth 
Anisöl. Reinertrag 40 Mark per Morgen (026 Hektar), 
den Centner nur zu 6 Mark gerechnet, während er zu⸗ 


weilen 12 Mark koſtet. Hierzu kommt noch die Benutzung 
ſchichtenweiſe mehr angehäuft; hiedurch erſcheint das Ge⸗ 


der Spreu zu Oel. 

Die Körner ſind jedoch um vieles reicher an Oel als 
dieſe Abfälle, weshalb ſie zur Deſtillation verwendet wer⸗ 
den, um daraus das officinelle, wie auch im Haushalte 
häufig verbreitete Anisöl zu gewinnen, daß, wie die daraus 
bereiteten Präparate, gegen Blähungen, Verſchleimungen, 


Magenſchwäche benützt werden. Außerdem gebrauchen wir 


es namentlich in unſeren Stallungen zur Abhaltung der 
Inſecten.“ 


Mährens und Oeſterr.⸗Schleſiens Gebirgsmaſſen 
und ihre Verwendung. 
Von Dr. Melion. 
(Fortſezung.) 

Die kryſtalliniſchen plutoniſchen Maſſengeſteine be⸗ 
herrſchen neben dem Gueis den Hauptſtock der Sudeten 
nur theilweiſe. Es gehören zu denſelben der Granit, der 
Granitit und Granulit, der Syenit mit dem Horufels, 


leicht in dünne Blättchen. Tritt der Quarz in dem Granit 
derart kryſtalliniſch hervor, daß er arabiſche Schriftzüge 
in ſeiner Anordnung nachzubilden ſcheint, ſo wird er 
Schriftgranit (Pegmatit) genannt. 

Die Farbe des Quarzes ift gemeiniglich grau, iſt der⸗ 
ſelbe in der Maſſe des Granites kryſtalliniſch hervortre⸗ 
tend, ſo gibt er dem Geſtein ein eigenthümliches, vom 
gewöhnlichen Granit leicht unterſcheidbares Ausſehen, wird 
porphyriſch und Granit⸗Porphyr genannt. In Mähren 
und Schleſien iſt letzteres nur ſelten, findet ſich aber in 


der Gegend von Groß⸗Meſeritſch und Saar. 


Der Granulit (auch Weißſtein genannt, Eurit) 
beſteht aus einer dichten Grundmaſſe von Feldſpath und 
Quarz, in welcher kleine kryſtalliniſche Körner von edlem 
Granat (Pyrope) liegen. Die Structur geht bisweilen ins 
Schiefrige und ſind auch mitunter die Granaten förmlich 


ſtein, das einen guten Schliff annimmt, wie gebändert. 
Dieſes Geſtein, bei Namieſt in ziemlich bedeutenden Maſſen 
dem Gneißgranit eingelagert und ein vortreffliches Ber 
ſchotterungsmaterial liefernd, könnte mit Erfolg zu Mo⸗ 
numenten verarbeitet werden. Es wurden zur Pariſer 
Induſtrie-Ausſtellung vom Weruer-Verein zur geolog. 
Durchforſchung von Mähren und Schleſien ſeiner Zeit 


unter anderen Gebirgsgeſteine auch angeſchliffene Granulite, 
aus Namieſt geſchickt, an welchen die Verwendbarkeit zum 


der Diorit (Grünſtein) mit dem Amphibolit (Hornblende⸗ 
fels), der Diabas, Hyperſthen (Paulufels), der Serpentin⸗ 


fels (Ophit), Gabbro, Quarzfels und Urkalk. 

Der Granit, ein körniges Gemenge von Quarz, 
Feldſpath und Glimmer, wobei der Feidſpath (Ortheklas 
oder Oligoklas) der vorwaltende Gemengtheil zu ſein pflegt 
und dem Geſtein auch ſeine Farbe verleiht, iſt zufolge 
ſeiner Gemengtheile mehr grau oder roth, ſeltener grün, 
der Glimmer in demſelben weiß, ſilberweiß, braun oder 
ſchwarz. Der bräunlich⸗gelbe Glimmer, als Katzengold be⸗ 
kannt, kommt in dem Syenit⸗Granit bei Malomekitz häufig 
vor, ſechsſeitige Säulen bildend und in dem verwitterten 
Geſtein, welches als ſandiger Grus zur Beſandung der 


Anſchleifen und Monumenten zu erſehen war. 

Der Syenit, ein körniges Gemenge von Feldſpath 
mit Hornblende, häufig auch mit Quarz, wie in der Um: 
gebung von Brünn, ſteht dem Granit nahe, ſo daß letzterer 
durch Verſchwinden des Glimmers und Aufnahme der 
Hornblende in Syenit übergeht. Der Feldſpath iſt ge: 
wöhnlich grünlichweiß oder grün, feltener roth, und nimmt 
das Geſtein durch das Vorherrſchen einer lauchgrünen 
oder ſchwärzlichen Hornbleude des Syenites eiue ſehr dunkle 
Farbe an, die beim Anſchleifen des Geſteins noch mehr 
hervortritt. Zufällige Gemengtheile des Syenites ſind: 
Epidot, Titanit, Zirkon. Die erſteren zwei Gemengtheile 
Epidot und Titauit findet man nicht ſelten im Syenit der 
Umgebung von Brünn; Granat und Zirkon, die im Gueiß⸗ 
granit bei Eiſenberg au der March nachgewieſen wurden, 
gehören auf dieſem Orte jedoch zu Seltenheiten. Die 
Zirkone erſcheinen am Berge Zdjar bei Eiſenberg in kleinen 
tetragonalen Pyramiden in einem Ganggranite mit vor⸗ 
herrſchendem Feldſpath. 

Der in Mähren vorkommende Syenit iſt ein Ortho⸗ 
klasſyenit. Bis nun zur Beſchotterung und Pflaſterung 
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verwendet, hat man ihn zur Bearbeitung in Steinmeßereien ebenfalls Aphanit, und zwar Diabas-⸗Aphanit 


noch nicht benützt, obgleich er einen ſchönen Schliff an⸗ 


nimmt und fi zu manchen monumentalen Arbeiten recht 


gut verwenden ließe. 

Durch Verſchwinden des Glimmers aus dem Granit 
oder der Hornblende aus dem Syenit erſcheint der Horn- 
fels; er iſt ein Gemenge von Feldſpath und Quarz, 


wobei der Feldſpath in dichter feinkörniger Structur Feld⸗ 


ſtein genannt, dem Geſtein als vorherrſchender Beſtand⸗ 
theil den Charakter aufprägt. Er findet ſich bei Brünn 


öſtlich von Schimitz auf dem Abhange, über welchen ein 


Gehweg zur Klaiduwka führt. 

Der Dior it — Grünſtein — iſt ein in Mähren 
und Schleſien weit mehr verbreitetes Geſtein, als man 
bisher angenommen hatte. Auch iſt unter der Bezeichnung 
Diorit ehemals eine nicht unbeträchtliche Maſſe anderer 


Geſteine ſubſummirt worden, die heute ſchon längſt aus- 


geſchieden von einem anderen Geſichtspunkte aufgefaßt 
worden ſind. 
Dem Weſen nach iſt der Diorit ein Gemenge von 


grob⸗ oder feinkörniger Hornblende mit Feldſpath. Das 


iſt im Grunde genommen auch der Amphibolit, der Horn- 
blendefels. Auch er iſt ein Gemenge von Hornblende und 


Feldſpath, in welchem jedoch die Hornblende vorherrſcht. 


Desgleichen iſt auch der Diabas ein Gemenge von Horn 
blende und Feldſpath, in welchen jedoch die Gemengtheile 
weniger deutlich hervortreten. Ebenſo iſt der Hyperſthen- 
fels (Paulitfels) ein Hornbleudegeſtein mit Feldſpath. 
Woher und wozu nun dieſe verſchiedenartige Bezeich- 
nung von Geſteinen, die im Weſentlichen dieſelben Gemeng— 


theile haben? Es iſt das gerechtfertigte Beſtreben in der 


Nomenclatur möglichſt ſtrenge zu ſcheiden, um durch dieſe 
auch verwandte Mineralien ſpeciell auch bei der Bezeich⸗ 
nung von Gebirgsgeſteinen bezüglich ihrer Gemengtheile 
zu charakteriſiren. 

Im Grünſtein — Diorit — ift gleichwie beim 
Amphibolit die grüne Farbe wegen der überwiegenden 
Horublende vorherrſchend; aber die Structur iſt eine kör⸗ 
nige; ſind die Gemengtheile nicht leicht dem freien Auge 
unterſcheidbar, ſo heißt das Geſtein Aphanit. 

Beim Hornblendegeſtein (Amphibolit) 
iſt die Structur körnig⸗kryſtalliniſch wegen der vorwaltend 
kryſtalliniſchen Anordnung der Hornblende; bei ſchiefriger 
Structur der körnig⸗kryſtalliniſchen Gemengtheile von Horn: 
blende und Feldſpath heißt das Geſtein Amphybolſchieſer, 
Amphibolitſchiefer. 

Der Diabas, ein körniges Gemenge von Horn— 
blende oder Augit mit labradoriſchem Feldſpath wird 


graphiſchen Eigenſchaften häufigen Wechſeln. unte 


Blauendorf, Hotzendorf, Wermsdorf, Murk, Stramberg, 


riſchem Feldſpath. 


wenn er ſehr dicht vorkommt. 1 
Der Hyperſthenfels (Paulitfels) Hi 
körniges Gemenge von Hyperſthen (Paulit) mit (aba 


Man pflegt den labradoriſchen Feldſpath, wie 
uns in Schleſien vorkommt, von dem eigentlichen F 
bra dor der labradoriſchen Küſte Nordamerikas zu 
ſcheiden, da fie durch Glanz, Farbe und andere p 
liſchen wie chemiſche Eigenſchaften ſich verſchieden 
Wenngleich dieſelben nicht ſehr auffallend find, gegen 
des in Schweden vorkommenden Labradors, jo - 
labradoriſchen Feldſpathe Schlefiens im Farkenfpk 
Glanz doch gegen die Labradore Nordamerikas m 
verſchieden. P 

Diorite und Amphibolite find in Mähren und 
ſien nicht ſelten. Sie finden ſich ebenſo am n 
Abhange bei Freiwaldau, wie an den füblichen 
Zöptau, Wermsdorf, Marſchendorf, namentlich im 
thale und Merthathale. Sie enthalten als aceeſſoriſche l 
mengungen Glimmer, Talk, Chlorit, Magnete ff 
Schwefelkies, Granat. Treten fie auch nicht in 
dehnten Parthien auf, fo kommen fie doch in 
Maſſen vor. 

In der Gegend von Nentitſchein finden ſich 
diorite und Mandelſtein-Diorite. Erſtere ſo benannt 
den in denſelben vorkommenden feſteren kugelfd 
Maſſen, letztere ausgezeichnet durch Blaſenräume, die 
Kalkſpath, Quarz und Zeolith ausgekleidet ſind. 

Nicht ſelten find Dio rite erzführend, 
Kupfer⸗ und Bleierze bergend. Prof. A. Heinrich mi 
ſpäter Hohenegger haben den Dioriten des. ef 
Kreiſes eine beſondere Auſmerkſamkeit zugewendet, + 
dem Gegenſtande nicht nur vom mineralogiſch-geulgg 
Standpunkte, ſondern auch mit Rückſicht auf deſſen 
niſche Verwendung mit Eifer ſich gewidmet, aber bei 
Unmmſtande, daß die Diorite hier nicht ganze Gebiz: 
ſondern zumeiſt nur Wechſellager bilden, und ihre 


ſind, ſind ſie auch zu monumentalen Unternel 
ſeltener verwendbar, allerdings aber dort, wo ſie 
wendbar vorkommen, mit Erfolg der Induſtrie 
worden: wie bei Wildſchitz-Friedeberz. Zumeiſt 
jedoch die Diorite nur zur Schotterung der Straßen % 
nützt. Wichtig find die Diorite durch die Einlagerm 
von Thoneiſenſteinen. Als abbauwürdige Thomeif 
ſteine ſind zu erwähnen die bei Neutitſchein, 
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Senftleben, Lichnan, Frankſtadt, Tichau, Kozlowitz, Me⸗ 


tallowitz, Kuntſchitz, Czeladna, Friedland, Mallenowitz, 


Janowitz, Ellgoth, Konskau, Nieder- und Ober⸗Liſchna, 
Punzau, Wendrin, Niedeck u. a. O. An einigen Orten, 


iſt der Betrieb lange ſchon aufgelaſſen. Um die Erfor⸗ 
ſchung ihrer geognoſtiſchen Verhältniſſe hat ſich Eiſenwerks⸗ 


Director Hohenegger die anerkennenswertheſten Verdienſte, 


erworben. 
Der Quarzfels iſt ein körniger Quarz, der zwi⸗ 


ſchen Gneiß. Glimmerſchiefer, Phyllit oder Diorit einge- 
lagert zu ſein pflegt. In letzterem ſelbſtverſtändlich ſeltener, 
da er keinen weſentlichen Gemengtheil desſelben bildet. 


Im Gneiß und Glimmerſchiefer ſind ſeine Ausſcheidungen 
nicht ſelten und bilden Lager oder Gänge, die mitunter 


erzführend find. An manchen Orten tritt er in fchroffen ; 


Felsparthien auf. In Schleſien und Nordmähren, im Hoch⸗ 
gebirge wie am Fuße desſelben, am Grätzberg, Schüſſel⸗ 
berg bei Karlsdorf, in Ludwigsthal unweit der Kupfer⸗ 
ſchächte u. a. O. bildet er maſſige Lager. 

Der Quarzfels iſt in geognoſtiſcher und bergmänni⸗ 
ſcher Hinſicht umſo beachtenswerther, als an feinen Contact⸗ 
ſtellen mit den anſtoßenden Geſteinsarten ſich gern Erze 
ausſcheiden. Auch Gold wird gewöhnlich von Quarz ber 
gleitet, ja ſogar umkleidet oder überzogen, wie an einer 
kleinen in meinem Beſitze befindlichen Goldſtufe von Facze⸗ 
bai zu ſehen iſt, aber daraus folgt noch lange nicht, 
Gold als Begleiter des Quarzfelſes oder des Quarzes 
annehmen zu dürfen; am allerwenigſten durch goldgelb 
oder röthlichgelb ſchillernden Quarz zur bergmänniſchen 
Schürfung auf Gold ſich verleiten zu laſſcu. 

Der Urkalk iſt ein körniger Kalkſtein, der von 
Farbe weiß, gelb, grün (seltener), roth, grau, ſchwarz 
und verſchiedenfarbig bunt vorzukommen pflegt und ſowohl 
in Mähren und Schleſien als auch über die Landesgrenzen 


vielfache Verwendung findet. Dort, wo er in feinkörniger 


Structur vorkommt, wird er als Marmor verarbeitet und 
iſt eine reiche Erwerbsquelle vieler Familien. Außer den 
großartigen Marmorbrüchen im Urkalke Schleſiens bei 
Saubsdorf, Setzdorf, Friedeberg und Kaltenſtein, dann 
bei Freiwaldau, Lindewieſe, finden ſich ſolche bei Peru: 
ftein, Nedweditz. Die ſchleſiſchen weißen und grauen Mar- 
more enthalten fein eingefprengt metalliich glänzende Körner 
von Arſenikkies (Mispik h. Merkwürdig wird der 
ſchleſiſche Marmor bis nach Hermannſtadt in Siebenbürgen 
verfrachtet, wiewohl es dort an zu Monumenten geeigneten. 
Geſteinen gar nicht fehlt. Wir dagegen beziehen belgiſche 
Marmore, böhmiſche, bairiſche und ſächſiſche Syenite. Die 
Urkalkſteine bei Setzdorf enthalten auch Dial lage und 


Titanit, jene bei Kaltenſtein auch Diallag, mitunter 
Granat und ſehr ſchönen weißen und rothen ſtrahligen 
Wollaſtonit. 

Der Serpentinfels und Gabbro (Schil⸗ 
lerfels) find innige Gemenge von Talkerde, Kieſelerde 
(Kieſelſäure) mit etwas Thonerde und Eifenorydul. 

Im Serpentinfels find zudem Magneteiſen⸗ 
ſteinkryſtalle in Oktasderform nicht felten. Als fremde 
Beimiſchungen finden ſich nebſtdem Chromeiſenſtein, Chul⸗ 
cedon, Chryſopras, Amianth, Magneſit, Hornſtein u. a. 
Schon vor mehr als 30 Jahren hat Prof. Dr. Kenngott 
nachgewieſen, daß der im Serpentin vom Berge Zdjar 
bei Eiſenberg an der March vorkommende Malakolith zu⸗ 
meift thatſächlich ein ganz anderes Mineral, nämlich E n⸗ 
ſtatit, und jenes Mineral, welches im Serpentin vom 
Berge Zdjar als edler Serpentin bezeichnet worden war, 
auch nicht edler Seipentin, ſondern ein von dieſem ver⸗ 
ſchiedenes Mineral fei, das er mit dem Namen Pſeudo⸗ 
phy bezeichnete. Außer dem Vorkommen des Serpentins 
bei Eiſenberg iſt noch bemerkenswerth jenes von Drei» 
brunnen, Pirnitz, Hrottowitz, Hrubſchitz, Smrczek, Unter⸗ 
Borry, Mohelno, Jamolitz, Frain, Namieſt u. a. O. Am 
Berge Zdjar kommt er in großen Maſſen vor, indem er 
dort den ganzen Bergrücken zuſammenſetzt, von Farbe zu⸗ 
meiſt dunkelgrün. 

Steht der Serpentin bei Eiſenberg dem von Zöblitz 
in Sachſen an Schönheit und Mannigfaltigkeit der Farbe 
nach, ſo dürfte er ſich doch ſehr gut zu allerlei Gefäßen 
und auch zu Monumenten verarbeiten laſſen. Dasſelbe 
gilt auch von den meiſten übrigen mähriſchen Serpen⸗ 
tinen; insbeſondere möchte ich jenen von Dreibrunn em⸗ 
pfehlen. Die Oberfläche iſt mitunter mit Pikrolith über⸗ 
zogen. 

Ganz verſchieden in petrographiſcher Hinſicht, in Ge⸗ 
ſtaltung und Verwendung ſind von den bisher betrachteten 
Gebirgsarten jene Gebilde, welche als vulkauiſche zu be⸗ 
trachten ſind. Sie laſſen ſich in zwei Hauptabtheilungen 
bringen, in baſaltiſche und trachytiſche. 

Die baſaltiſchen Gebilde kommen in Nords 
Mähren und an der ſchleſiſchen Grenze bei Freudenthal, 
Meſſendorf, Raudenberg, Friedland an der Mohra und 
bei Troppau; die trachytiſchen im ſüdöſtlichen Mähren 
bei Banow und Ordiow im Hradiſcher Kreiſe vor. 

Es ift der baſaltiſchen Gebilde bereits oben erwähnt 
worden, und wäre hier noch zu bemerken, daß der Baſalt⸗ 
Tuff, der ſchon über 1000 Jahre bei Raaſe am Fuße des 
Raudenberges zu verſchiedenen Geräthen, Schweinströgen, 
Stufen, Thürſtöcken, Straßen- und Gartenpfeilern, Grab⸗ 


pfeilern, Grabſteinen, Grabſteinſockeln u. dgl. verarbeitet | Braunkohle hemmend im Wege. 


wird, wegen feiner Widerſtaudsfähigkeit gegen atmoſphä⸗ 
riſche Einflüſſe ſich beſonders empfiehlt. 

Die Trachyte bei Banow und Ordiow werden 
gleichwie die baſaltiſchen Lavamaſſen von Freudenthal, 
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Meſſendorf und Raudenberg als Straßenſchotter verwendet. 


Ob ſich die baſaltiſchen größeren Lavamaſſen des 
baſaltiſchen Kogel vom Köhlerberg, Venusberg und des 
Randenberges nicht als Steinmetzmaterial bearbeiten ließen, 
dieſe Frage möchte ich nach den bisherigen Erfahrungen und 
Beobachtungen entſchieden verneinen. Das Material iſt 
allzuhart, und anderſeits wegen poröſer Beſchaffenheit zum 
Anſchleifen nicht geeignet. 

Nach der vorangeſtellten Betrachtung der Gebirgs ⸗ 
maſſen zur Auseinanderſetzung ihrer Verwendbarkeit über⸗ 
gehend, will ich dieſe letztere mit Rückſicht auf die Haus⸗ 
haltung, mechaniſche, techniſche, chemiſche, mediziniſche und 
metallurgiſche Verwendung beſprechen, wobei ich von der 
Ueberzeugung durchdrungen bin, daß Mähren und Schle- 
ſien ſehr viele Gebirgsgeſteine beherbergen, die einer be— 
deutenderen Verwerthung zugeführt zu werden verdienen, 
als es bisher geſchehen, indem viele derſelben einer ge— 
naueren Prüfung bezüglich ihrer Verwendbarkeit noch nicht 
unterzogen worden find. Manche unſerer Geſteine, insbe- 
ſondere in Schleſien, werden ſchon jetzt eifrigſt bearbeitet 
und weit über die Landesgrenzen verfrachtet; noch mehr 
aber dürfte das nördliche und weſtliche Mähren noch nach- 
zuholen haben. 

Bezüglich der Verwendbarkeit beginne mit den von 
den Haushaltungen am meiſten in Gebrauch gezogenen 
Mineralvorkommniſſen. 

1. Das Brenn: und Beleuchtungsmaterial. Dahin 
gehören die Steinkohlen aus Mähr.⸗Oſtrau, Karwin 
und Pkiwoz, von welchen die Mähr. Oſtrauer Glanz» 
kohle beſonders als Salonkohle beliebt iſt; die Stein- 
kohle aus Roſſitz (Segengottes), Oslawan, Padochau, 
Zbeſchau, Neudorf, Porſtendorf, Johusdorf und Blosdorf. 
Während die Oſtrauer Kohle der beliebteſte Breunſtoff 
für Haushaltungen iſt, wird die Roſſitzer Kohle in den 
Feutreſſen der Schmiede und Schloſſer mit Vortheil ver⸗ 
wendet. Die Braunkohlen und Lig nite (bitumi⸗ 
nöſe Holzkohle) bei Gaya, Keltſchan, Uttigsdorf, Bos⸗ 
kowitz u. a. O. fanden bis nun ſehr geringe Verwerthung, 
theils wegen der minderen Brennkraft, theils wegen zu 
hohen Transportkoſten. Eine recht hübſche gute Braun⸗ 
kohle lieferte Boskowitz, auch Gaya, Keltſchan und Milotitz 
gute Lignite, aber die geringere Breunkraft bei hohen 
Frachtkoſten ftehen einem Auſſchwunge des Betriebes der 
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mechaniſche Einwirkungen und atmoſphäriſche 


Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß auch für die mähriſche 8 
die Zeit ihrer Verwendung bei weiterem Au 
Bahnen im Braunkohlengebiete und bei ermäßigten 
koſten kommen wird. 

Der Torf fand bis nun ebenfalls eine 
Verwerthung, einerſeits weil es an Brennma 
mangelt, die Steinkohle ſelbſt der Braunkohle 
ſchieden Concurrenz macht, und anderſeits das R 
des Torfes ein ſehr beſchränktes iſt; es gilt DW 
ſeinem Vorkommen auf Niederungen wie auf 
Hochebenen. Ich fand ein Torflager vor 40 Jahren 1 
des Kupferhammers bei Karlsberg an der Mohup, 
ein ſchwaches Torflager auf einem Ackergrunde des * 


gentlich des Baues eines Brunnens zum 7 
Hauſes Or.⸗Nr. 117 in Obrowitz. In Schleſien 
moore im Hochgebirge, bei Karlsbrunn, bei 9 
u. a. O. 

Als Beleuchtungsmaterial wurde 
Roſſitz⸗Segengottes vorfindliche Hatchetin d 
Bergleuten zur Beleuchtung verwendet. Es kommt 
nur in geringer Menge vor, und hat nur für 
von Mineralienſammlungen Werth. 

2. Zum Straßenbau und zu Pflaſterungen. 
eignen ſich vorzugsweiſe nur jene Geſteine, welche 
ihrer Gemengtheile eine größere Widerſtandsfähigkei 


zeigen. Geſteine von nur drittem Härtegrad ſind 
dings nicht zu empfehlen, und doch werden 
ſelbſt dort zur Straßenbeſchotterung verwendet, wo daz 
Material zu Gebote ſteht; auch in Brünn und 1 
Umgebung, wiewohl es hier an feſter Grauwacke bel! 
und an Kieſelconglomeraten ſowie an feſtem S 
Brünn nicht mangelt. Gneiß, Granit, Glimmerſchie 
Diorit geben ein treffliches Straßenbau- und Beſt 0 
Material, ein unübertreffliches jedoch der Baſalt, und, 
baſaltiſchen Lavablöcke von den erloſchenen Vulkanen 
rens und Schleſiens. Uebrigens liefern auch die 
Flüſſe ein zum Beſchottern der Straßen und Wege 
bares Gerölle. 

Als Trottoirſteine werden Granit, Gneiß, 
nige Kalkſteine, dichte Kalkſteine, Phyllite (Thongl 
ſchiefer), Grauwacke, Grauwackenkalk, Grauwacken 
Jurakalkſteine, Kreidekalkſteine (Planerkalkſteine) und 
ſandſteine verwendet; am flachen Lande dagegen, dort 
ſie in der Nähe ſind, ſind Schieferplatten beliebte 
billige Trottoirmateriale; letztere mitunter von beträchtlicher 
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Dimenſion dienen nicht nur zu Straßentrottoiren, ſondern 
werden auch in Hausfluren, Küchen, Kellern und Maga- 
zinen verwendet. — Wiewohl künſtliche Steinmaſſen, Kunſt⸗ 


bafalt und Asphalt den natürlichen Trottoirſteinen bedeu⸗ 


tende Concurrenz machen, iſt denn doch ein natürlicher 
Baſalt, Granit, Syenit und feſtes Grauwacken⸗Conglomerat 


oder Grauwackenſandſtein dort, wo das Trottoir allen 


Witterungseinflüſſen ausgeſetzt iſt, den künſtlichen Nach⸗ 
bildungen vorzuziehen, umſomehr, wenn es bei bewährter 
Brauchbarkeit aus der nächſten Umgebung mit geringeren 
Trans portkoſten beizuſchaffen ift. 

Der Steinbrüche gibt es in Mähren und Schle 
fien eine Menge. Auf Anſuchen des Werner-Bereins wurden 


im J. 1851 demſelben durch die mähr. Landesbau⸗Direr⸗ i 


tion von den Bezirksbauämtern Steinbruchkarten mit der 
Bezeichnung der an den Straßen gelegenen Steinbrüche 
ſammt Geſteinsproben eingeſendet. Dieſe ſind im Franzens⸗ 
Muſeum in Brünn aufbewahrt. Seither haben ſich jedoch 
die Terrainverhältniſſe durch die inzwiſchen erfolgten Eifen- 
bahnbaue geändert und ſind viele neue Steinbrüche er⸗ 
öffnet worden. Gortſetzung folgt.) 


Allgemeine land- und forſtwirthſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung in Wien 1890. 

In Verbindung mit dieſer Ausſtellung iſt für den 
Anfang des Monales September 1890 die Abhaltung 
eines allgemeinen land- und forſtwirthſchaſtlichen Con⸗ 
greſſes mit internationalem Charakter geplant und wurde 
zu dieſem Zwecke ein vorbereitendes Comite, beſtehend aus 
den Herren: Arthur Freiherr v. Hohenbruck, Dr. E. Meißl 
und Dr. Ritter v. Weinzierl, gewählt. Die Dauer dieſes 
Congreſſes ſoll drei bis vier Tage betragen. Gewiß bietet 
ein derartiger Congreß die erwünſchte Gelegenheit, nicht 


bloß die perſönliche Bekauntſchaft der Berufs- und Fach⸗ 


genoſſen zu erleichtern, fondern auch durch die daſelbſt 
gefaßten Beſchlüſſe wichtige land- und forſtwirthſchaftliche 
Fragen zu eventueller Löſung zu bringen. Die Verhand- 
lungen ſollen in Einzeluſeclionen erfolgen, von welchen 
vorläufig nachſtehende in Ausſicht genommen find: 1. See⸗ 
tion für Ackerbau und Viehzucht. 2. Landwirthſchaftliche 
Speialzweige (Obſt⸗⸗, Wein⸗, Gemüſe⸗, Flachsbau, Bienen-, 
Fisch. und Seidenzudt). 3. Culturtechnik. 4. Landwirth⸗ 
ſchafliche Induſtrie. 5. Forſt⸗ und Jagdweſen und forſt— 
liche Meteorologie. 6. Land- und forſtwirthſchaftliches 
Unterrichts: und Verſuchsweſen und Literatur. 7. Volks⸗ 
würthſchaft. Die zu wählenden Localitäten für die Ver⸗ 
Mdlungen die ſer Sectionen richten ſich nach deren Theil⸗ 
dune. Jeder Congreßtheilnehmer hat eine Mitglieds: 


ir 


karte zu löſen, die zur Theilnahme an den Verhandlungen, 
Feſten und Excurſionen berechtigt. Nähere Auskünfte 
ertheilt bereitwilligſt das vorbereitende Comitk. — Durch 
die überaus reichen Anmeldungen zur Beſchickung der 
diesjährigen Ausſtellung in Wien, entftand die Nothwen⸗ 
digkeit, das Ausſtellungsterrain ſo erheblich zu vergrößern, 
daß ſtatt der ſeinerzeit in's Auge gefaßten Räumlichkeiten 
der letzten Jubiläums⸗Gewerbeausſtellung nunmehr kaum 
die vierfache Area den Anforderungen genügen kann. Dank 
dem Entgegenkommen des Oberſthofmeiſteramtes wurden 
alle Wünſche des Ausſtellungscomites in zweckentſprechend⸗ 
ſter Weiſe erfüllt. Auf dem weiten Terrain herrſcht ein 
reges Leben, um die bedeutenden PBlanirungsarbeiten, 
Bauten, Einplankungen zc. rechtzeitig fertig zu ftellen. Die 
kaiſerlichen Privatgüter beſchicken die Molkereiausſtellung 
mit einer erleſenen Kuhheerde, die während der ganzen 
Dauer der Ausſtellung den Muſterſtall füllen wird. Die 
Abtheilungen: Meliorationsweſen, Unterricht und landw. 
Maſchinen find durch die bisherigen internationalen An- 
t meldungen fo überfüllt, daß das Ausſtellungs⸗Comité ge⸗ 
| 


zwungen war, namhafte Reſtringirungen vorzunehmen. 


Perſonal⸗Nachricht. 
Seine k. u. k. apoſtol. Majeftät der Kaiſer hat dem 
Forſtmeiſter Herrn Joſef Kam ml in Trebitſch, wirkl. 
Mitglied der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaſt, das 
goldene Verdienſtkrenz verliehen. 


Die deutſche landw. Geuoſſenſchaft 
der böhm.⸗mähr. Grenzbezirke Leitomiſchl, Politſchka und 
Zwittau 
wird Sonntag den 9. Februar l. J., Nachmittags um 
1½ Uhr, in den Localitäten des ſtädtiſchen Schützenhofes 
in Zwittau eine Vollverſammlung abhalten. Die Tages⸗ 
Ordnung iſt folgende: 

1. Begrüßung und Eröffnung der Verſammlung. 

2. Verleſen der letzten Protokolle. 

3. Bekanntgabe der Einläufe. 

4. Vortrag: „Ueber die Wichtigkeit und Nothwendig⸗ 
keit einer rationellen Schweinezucht im Bezirke;“ Referent 
Herr Winterſchulleiter Heinrich Mareſch in Pohrlitz. 

5. Berichterſtattung über die Thätigkeit der Genoſſen⸗ 
ſchaft im abgelaufenen Jahre. 

6. Caſſabericht. 

7. Neuwahl des Vorſtandes. 

8. Anmeldung neuer Mitglieder. 

9. Anmeldungen zum Bezuge von Dungſalz und 

Kunſtdünger. 


Der Teßthaler laudw. Fortbildungsverein 
wird am 9. Februar l. J., um 2 Uhr Nachmittage, int 
Gaſthauſe zum „Goldenen Kreuz“ in Ullersdorf feine 
erſte diesjährige Gencralverſammlung mit folgendem Pro- 
gramm abhalten: 

1. Verleſung des Protokolles der letztvorhergehenden 
Verſammlung. 

2. Mittheilung der Einläufe. 

3. Aufnahme neuer Mitglieder. 

4. Vorlage der Rechnung. 


5. Berichterſtattung der Section für Ankäufe über 


deren Thätigkeit. 
6. Wahl der Vereius⸗Functionäre. 


Dekonomie Ratſchitz 
bei Wiſchau in Mähren 

offerirt: 
Hanna⸗Saat⸗Gerſte 100 Kilo fl. 13.— 


Rieſenmöhren⸗Samen 1 Kilo fl. — 80 
ab Station Wiſchau, incl. Sack. 


Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 3 


Marienſäule, Grofer Play Nr. 
Gerber ſches Haus in Brünn. 


Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und auslandiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. .. w. Escomtirung ogener Werthpapiere, Käufe 
und Berfäufe au der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Verech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Sianco⸗Verkäufe. 
Auweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Bafel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ante 
werpen, Petersburg, Berlin, Srauffurt, Wien, Prag, New⸗ 
Yort, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San⸗Francisfo, Chi- 


Träge den umgeben» ld und 
t ertheilt. 


5 3 Marienſäule. 
3 er ber. 


mom L. Herber e no 


unſere Firma 
im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
bitten wir Abreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäule zu ber 
geichnen, niemals Laurent Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Laur. Herber jun. 
und dem jegigen Inhaber desſelben, Herrn N. Schütz, in gar keiner 

Beziehung ftehen. 


Dei 
1 2. Klee, ſchwe 
a des ae ſchwediſchen oder Baftardfiee-Bamen 


Tg Tg | 
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Großer Platz Nr. 24 


empfiehlt ſein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 


I Steld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben, 


müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 
Ir franz. Luzerner Klee-, echt feier. Notte 
„oder Wieſenklee⸗, Incaruat⸗Klee-, Wund- 


defrei — ſchönſten Eſparſetteflee⸗ 
Timotheusgrasſamen 


iſten fiehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco wi 
gratis gerne zu Dienften. 


91 den ſolideſten Preiſen. — Mit Muſtern und Pre 


Vorzügliche 
Loco mobilen 
horizontale und verticale 
und Dampfdreſchma ſchinen, 
ſowie Locomobilen 
mit Umſteuerung für Bergwerke 
liefern zu biligen Preiſen unter mehrjahriger Garantie 
Umrath & Comp., landw. Maſchinenfabrik, 
Prag—Bubna. 

Kataloge gratis und franco. Vorzügliche Zeugniffe 
zur Verfügung. 

Filiale unter eigener Firma, Brünn, Kröna 64. 


In der landw. Samen- und Kartoffelzucht-Slation 
des C. Nambouſek 
in Zborow bei Forbes Böhmen) 
werden zum kommenden Frütjahrsanbau nachſtehend Freue 
Sommergetreide und Kartoffelſorten in plombirten 
prompt effectuir: 

„Sommergetreide: Veredelter Wechſelweizen — Michigan. 
Gerſte — Oregon-Gerſte — Beſtehorn's Kaiſer⸗Gerſte — Schwei 
duditswall⸗Gerſte — Weleome- Hafer — Riefenhafer von L 
gowo — Schwed. Hafer von Umen — Zborower⸗Hafer — 
Amerik. Milton-Haſer ꝛc. 

Speiſetartoſſel. riginal-Zborower — Weiße Königin 
The May⸗Queen — Oneida — Darling — Suttons magnum 
bonum — Rambouſek — Unikum — Saingueur — Kals ꝛc. 

Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchlckt. 
Auch werden daſelbſt ganze Stämme, ſowie auch Ornt⸗ 

Eier von weißen Emdener-Rieſengänſen, ner d. 
e und oudan«gähner al 
gegeben. 


Pränumeration 7 2 Auferate 
Bdelg and 8 
kaufe e ! N 1 / ebe don ko 
— Für Mitglieder N 1 J ar 20 D.-Genti- 
der k. k. Geſelſchalt A % err Raum, 1, 
und der mit ihr in 6) * für 40 0.-C; — 1 fl. 
ſtändiger Verbin⸗ 2 1 50 kr. für 60 O. 
dung ſtehenden Ver⸗ a 1 * . — anticip, 
ine f 10 5. nur f für er gang r 
. N 22 ER ng. 
der kaiferl, känigl. Währifih-Schlefifchen 
1 
Geſellſchaſt für Ackerbau, Natur- und Landeskunde. 
Brünn, am 16. Februar 1890. 
inhalt. Einfad: Si de tärkten Ausſch | ä 2 
e a ee ae. Mährend und beer Senna Getirgämafen 
endung. — ü > und forſtw. in Bi 
a e eke ee und ihre Verwendung. 
M. Schönberg. — Kleinere Mittheilungen. — Markl durchſchnitts⸗ | Von Dr. Melion. 
preiſe. — Zwölftes Verzeichniß der Jahresbeiträge. — Inſerate. Fortſetzung.) 
| 3. Eine bedeutende techniſche Verwendung finden die 
Einladung zur Sitzung des verſtärkten Ausſchußes Geſteine zur Herſtellung von Gebäuden, bei deren Neu⸗ 
der k. k. mähr. ſchleſ. Geſellſchaft : bau zu Fundamenten und auch zu Mauern. Dazu 
für Ackerban, Natur- und Landeskunde. eignen ſich alle Geſteine ohne Ausnahme, beſonders aber 
5 = „Kalk- und Sandſteine. Zu Karlsbrunn wurden auch Hoch⸗ 
deu a We der Segelſchaß⸗ Salute were ofenſchlacken in Ziegelform gebracht und zum Auf bau 
e m eines Hauſes verwendet. Zu Hochofengeſtellſteinen fanden 
a) „die Mitglieder des Centralausſchußes; 17755 A = 
b) die jeweiligen Referenten in Landescnltur-Angelegen- ; „ e t Gräßberge bei Karls 
heiten bei der h. k. k. mähr. Statthalterei und dem brunn gebrochen wurden, und bei Petersdorf werden am 
9. mäßr Lanbesausſchuße; 8 Trausnitzberge für die Gewerkſchaft von Zöptau feit vielen 
‚ ©) die Vorſtände der Sectionen und der mit der Ackerbau nn Be e en ran 
Be ee Verbindung ſtehenden Vereine Beſuchen dieſer Steinbrüche in den letzten Jahren keine 
endlich c a 5 Spur mehr finden konnte. Auch von dem einſt bei Peters⸗ 
am 26. ae 1890, um 11 Uhr Vormittage, 5 dorf vorgefundenen hübſchen Fuchſit fand ich feine Spur, 
in den Sigungs-Localitäten der k. t. wahr. ſchl. Acerbau⸗ häufig dagegen unweit der Annenquelle im Glimmerſchiefer 
Geſellſchaft in Brünn ſich einfinden zu wollen. den gemeinen Granat. Ausgedehnte Ablagerungen von 
Tagesorbnung: Quarzſchiefer ſind bei Schönberg, bei Freiwaldan u. a. O. 
1. Berathung über die Regierungs⸗Vorlage betreffend Zum 80 bee ee Bienen‘ di dec 
die Einführung beſonderer Erbtheilungs⸗Vorſchriften für e auß den Schieferbrüchen des währ ⸗ſchleſ 
landwirthſchaftliche Beſthungen. e 5 
2. Schlußfaſſung über die für das Jahr 1891 zu 4. Zu Steinmetz und Bildhauerarbeiten haben wir 
erwirkenden Staats- und Landes⸗Subveutionen. ſehr viele ſchätzenswerihe Geſteine. Die ſchleſiſchen Marmor⸗ 


Nach 8. 31 e) find Anträge, welche der Berathung, und Granübrüche beſchäftigen viele tauſend Familien, und 
unterzogen werden ſollen, mindeſtens 8 Tage vor Abhal- haben ſich einen weit verbreiteten Ruf erworben. Hervor⸗ 
tung der Sitzung beim Präſidium der k. k. mähr.⸗ſchleſ. zuheben iſt hier die rührige Fachſchule für ſchleſiſche Granit- 


Ackerbaugeſellſchaft anzumelden. Induſtrie in Friedeberg. Hier ſah ich Arbeiten in ſcheſiſchen 

Brünn, im Februar 1890. Graniten und Monumente aus Labradorit, welche in ihrer 

= Der Director der k. k. mı.-fhl. Ackerbau-Geſellſchaft: Ausführung und Reinheit den ftrengften Anforderungen 
Fürſt Hugo zu Salm. der Kunſt eutſprechen. 
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Die Granite Schleſiens, zumeiſt feinkörnig. laſſen | 


ſich gut verarbeiten und nehmen einen recht guten Schliff Syenitzüge bei Brünn ſollte das Intereſſe der Ste 


und ſchöne Politur an. Aber auch die Granite Mähren s 
welche den Gneiß an mehreren Orten durchbrechen, ſind 
zu monumentalen Arbeiten gut verwendbar, wie in der 


Umgegend von Trebitſch, Groß⸗Meſeritſch, Saar u. a. O. 


Ebenſo möchte ich auch den Granulit mit den kleinen 


Pyropen gar ſehr der Steinmetzerei empfehlen, der an⸗ 


geſchliffene Stein des Namieſter Granulites repräſentirt 


fi) beſonders ſchön, wo die Pyrope (edle Granaten) 
ſtreifenweiſe dichter an einandergereiht ſind, wodurch ſie | 


auch dem Geſtein ein gebändertes Ausſehen verleihen. 
Von den vielen Steinbrüchen, die einen ſchönen 
weißen oder grauweißen Marmor für Bild⸗ 
hauerei und Steinmetzerei liefern, ſind bemerkenswerth 
jene bei Friedeberg, Setzdorf, Saubsdorf, Kaltenſtein, 
Lindewieſe u. v. a. in Schleſien; überdies in Mähren jene 
bei Nedweditz. Die aus ſchönem weißen ſchleſiſchen Marmor 
bearbeiteten Monumente werden in beträchtlicher Zahl nach 
Deutſchland, Ungarn und Siebenbürgen verſendet. Die 
weißen Marmore zu Kaltenſtein, wo ſich bedeutende Stein⸗ 
brüche befinden, ſind ſtellenweiſe von Kalkſpath ſchnüren 
durchzogen und auch mitunter von einem ſchönen weißen 
oder röthlichen Wollaſtonit, wie ich auch mehrere 
derlei Handſtücke bei meinen Durchforſchungen jener Ge⸗ 
gend aufzuſammeln Gelegenheit hatte. Zu ihren zufälligen 
Begleitern finden ſich in den ſchleſiſchen Marmoren noch 
gemeiner Granat, Epidot, beide in ſchönen Kry⸗ 


zu feuerfeſten Ziegel, Chamottziegel, zur Erzeugung 


kation benützt wird. 


Klein- und Groß. Tresny, in Euditz, in Altſtadt bei 


ſtallen, Diallag, Titanit; fein eingeſprengt Ar⸗ 


ſenikkies. In einem kleinen Handſtück fand ich bei 


Kaltenſtein im weißen Marmor eine Parthie Rothnickel⸗ 


kie s. Dieſes Vorkommen iſt umſo intereſſanter, als es 
bisher aus Mähren und Schleſien nicht vorliegen dürfte, 
indem ich das von Heizendorf und Hrubſchitz angegebene 
bezweifle. 

Nebſt Granit, Granulit und den verſchiedenen 
Marmorarten, deren auch ſchon in den vorangehenden 
Blättern gedacht wurde, würden ſich auch recht gut zu 
Steinmetz- und Bildhauerarbeiten eignen: Serpentine, 
Diorite und Syenite, die mächtigen Serpentin- 
lager am Berge Zdjar bei Eiſenberg an der March, dann 
die Serpentine bei Altſtadt nächſt Goldenſtein und jener 
von Dreibrunn. Auch jener Serpentin, der ſich auf dem 
Wege von Altſtadt nach Weigelsdorf vorfindet, dürfte einer 
Bearbeitung werth ſein. 

Von den Dioriten und Syeniten wären manche Vor⸗ 
kommniſſe hier noch empfehleuswerth. Man beginnt bereits 
den dioritiſchen Geſteinen diesbezüglich eine größere Auf- 


Trinkgefäßen verarbeitentes farbloſes oder farbiges Glas 


merkſamkeit zuzuwenden, aber auch für die 


rege werden. 
5. Zur Erzeugung von Thon⸗ und Grupp 
Steingut⸗ und Porzellanwaren iſt das hlezu erforde 
Rohmaterial in mehr als genügender Maſſe vort 
Der Thon, an manchen Orten von beſſerer O 
abgelagert, wird zur Erzeugung verſchiedener 1 
verarbeitet, zu Töpfen, Röhren, Oefen, ordinären 9 
pfeifen, mit Graphit verſchiedene Töpfe, Tiegel, 
u. dgl. angefertigt; während die reinſten Sorten von # 


Steingutwaaren und Kaolin zu Porzellauwanrr 


Der Graphit iſt nebſt der Steinkohle und dem % 
das in Mähren am häufigſten zur Verwerthung 
gende Mineral. Er findet ſich zumeiſt im Gneiß und. 
gewöhnlich von Kalkſtein begleitet. Der letztere bildet, 
wöhnlich das Liegende desſelben. Ein Handbſtuück ba 7 
in Klein⸗Würben fand, eine Graphitlinſe mit 
einſchluß gab an Ort und Stelle zur Erörterung 
wie dieſe Graphitlinſen ſich zum Kalkſteine verhalten, 
wurde mir vom Werksleiter der Beſcheid, daß dieſe 
im Graphit ſelbſt, nicht aber im Kalkſteine von 

Der Graphitbergba u iſt in Mähren ein 
bedeutender. Es wird derſelbe mit Erfolg betrieben 


ſtein, in Schlegelsdorf und Weigelsdorf, in Klein⸗Würben 
und Schweine. Von großer Ausdehnung iſt er an letzterem 
Orte, wovon ich mich durch Befahrung des Schachtes 
1889 überzeugte. Der Graphit wird geſchlemmt, getrocknet, 
geſtampft in Fäſſern zumeiſt nach England, Frankreich 
und Deutſchland verſendet. Ein zweckmäßig angelegtes 
Schlemmwerk der Schlegelsdorfer Graphitgruben ſteht 
unter der techniſchen Leitung des als Mineralog wie als 3 
Chemiler geſchätzten Herrn Ferd. Langer in Goldenſtein. 

6. Das zur Glaserzeugung dienende Geſtein, der 
Quarz, findet ſich ſo häufig, daß beſondere Fundorte 
desſelben zu bezeichnen überflüßig ſein dürfte; demnach 
mögen hier als Punkte wo der Quarz in reiner Beſt 
fenheit, durch Eiſenoxyd oder Chlorit nicht verunreinigt. 
vorkommt, erwähnt werden: die weißen Quarzſteine am 
Grätzberge und am Schüſſelberge bei Karlsdorf, die bei 
Karlsdorf vorkommenden reinen Milchquarze, die 
Quarzſtöcke bei Saac, Neuſtadtl, Ullersdorf, Würbenthal. 

Das in Mähren und Schleſien erzeugte Glas ift 
theils ordinäres Tafelglas, theils ein zu gewönlichen 


Von den wenigen in Mähren und Schlefien beſtehenden 
Glasfabriken find jene zu Würbeuthal und bei Groß⸗Ullers⸗ 
dorf bemerkenswerth. 

7. Zu Schmuckſteinen verwendbare Geſteine finden 
ſich ſowohl in Mähren als auch in Schleſien; aber weder 
in ſo großer Menge noch in ſolcher Beſchaffenheit, daß 
man ſich ernſtlich mit der Benützung dieſer Geſteine zu 
dem Zwecke, ſie zu Schmuckſteinen zu bearbeiten, befaßt 
hatte. Es find hi⸗zu nur jene Geſteine empfehlenswerth, 
die ſich durch einen größeren Härtegrad auchzeichnen, wo⸗ 

gegen ſolche, welche nur einen geringen Härtegrad zeigen, 
wegen ihrer leichteren Gebrechlichkeit ungeeignet ſind. Die 
Verſuche, den Faſergyps von Hoſchtitz, ſo wie den 
Meerſchaum (Magneſit) von Hrubſchitz wegen feiner 
hübſchen Dendritenzeichnung zu Schmuckſachen zu verar⸗ 
beitn, hatten keinen Erfolg. Die Bearbeitung des Neudorf⸗ 
Hrubſchitzer dendritiſchen Meerſchaums zu kleinen Pfeifen⸗ 
köpfen und zierlichen Zigarrenmundſtücken fand dagegen 
beifällige Aufnahme. 

Zu Schmuckſteinen verwenbare Amethyſte finden 
ſich 
Kwetnica, wenngleich nicht in der Schönheit wie vormals, 
bei Hoſtakow und Bochowitz. Die am letzteren Orte vor⸗ 
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Die Zirkone vom Berge Zdjar bei Eifenberg, 
welche dort am zweiten Berge vorkommen, ſind wegen 
ihrer Kleinheit und Undurchſichtigkeit, ſo wie des mangeln⸗ 
deu Glanzes wegen als Schmuckſtein werthlos. 

Dagegen ließe ſich mancher Roſenquarz wie 
jener von der langen Wand bei Iglau, dann von Unter⸗ 
Borry recht gut als Schmuckſtein verwenden, nicht minder 
würden ſich manche Opale, deren es in Mähren eine 


beträchtliche Menge gibt, zu Schmuckſteinen empfehlen 


noch gegenwärtig bei Tiſchnowitz auf dem Berge 


kommenden Amethyſte wurden gewöhnlich nach dem in 


der Nähe gelegenen Orte Botauchowitz als Botauchowitzer 
Amethyſte bezeichnet. 

Von den Granaten wären jene im Muttergeſteine 
des Chryſoberylls zu Marſchendorf und vom Gra⸗ 
nulite bei Namieſt verwendbar, wenn ſie nicht gar ſo klein 
vorkämen, der Chryſoberyll von Marſchendorf iſt ſeiner 
vielen ihn durchziehenden Riſſe jedoch als Schmuckſtein 
unverwendbar. 

Die Topaſe von Rozna find weder durchſichtig noch 
ſchön, daher ſchon deshalb als Schmuckſtein nicht brauch- 
bar, überdies iſt ihr Vorkommen ein höchſt ſeltenes. 

Dagegen würden ſich die pfirſichblührothen Tur⸗ 
maline (Rubellite) von Rozna ſehr empfehlen, 
wenn durchſichtige zu Schmuckſteinen brauchbare Stücke 
nicht zu den toftbarften Seltenheiten zu zählen wären. 
Ein im Brünner Franzens⸗Muſeum aus der Sammlung 
des Herrn Straßenbau-Directors F. Braumüller ſtammen⸗ 
der vollkommen durchſichtiger Rubellitkryſtall iſt mit 20 fl. 
Couv. M. bewerthet. Er ragt frei aus dem Muttergeſtein, 
aus dem Roznaer Lepidolith hervor, unbeſchädigt an feinen 
Prismen wie an feinen Pyramidenflächen. Am beſten 
ließen ſich die ziemlich großen ſchwarzen Turmaline von 
Groß⸗Meſeritſch, Saar, Morawetz, Trebitſch verwerthen. 


laſſen, namentlich die Opale bei Frain, Kanitz, Mohelno, 
Cernin bei Jaiſpitz, Smrczek, Unter⸗Borry (von grüner 
Farbe), Biskupitz, Dukowan, Lukow, Hrottowitz, Martinitz, 
Neſpitz, Ratkowitz, Ripow, Trebitſch u. a. O. 

Auch die bei Ruditz vorkommenden Cacholonge 
Galmucken⸗Achate) ließen ſich zu Schmuckſteinen verar⸗ 
beiten, insbeſondere ſolche Stücke, in welchen die Cacholong ⸗ 
ſchichten mit Chalcedon wechſeln und dadurch der Stein 
gebändert erſcheint. 

Der Demantſpath im Talkſchiefer von Kirch⸗ 
Mislau würde ſich wegen ſeiner bedeutenden Härte 9 als 
Schmuckſtein umſomehr empfehlen als dieſer Korund von 
angenehmbar blauer Farbe iſt, aber das Matte des Glanzes 
und ſeine Undurchſichtigkeit machen ihn dazu nicht geeignet. 

Der Amazonenſtein, den ich nur vom Berge 
Zdjar bei Eiſenberg erwähnenswerth finde, wäre, wenn 


er von intenſiverer grüner Farbe ſich zeigen würde, immer⸗ 


hin als Schmuckſtein zu empfehlen; die ſeltenen Apatite 
von Roznau aber, wie der Spargelſtein aus dem 
Topfſteinbruch bei Zöptau und der gelbe Flußſpath im 
Diorite bei Wermsdorf, der übrigens auch nur eine Selten⸗ 
heit iſt, können ſchon ihrem geringeren Härtegrade wegen 
nicht empfohlen werden. 

Beſſer ließen ſich dazu der Cordierit (Luchs⸗ 
ſaphir) von der langen Wand bei Iglau im Granit⸗Gneiß 
vorkommend, und die Chryſolithe dazu verwenden, 
welche als Bautrillenſtein als Geſchiebe im Quarzgerölle 
bei Mohelna, Dukowan, Skrej und Datſchitz gefunden 
wurden. (Dr. Franz Dvorsky: „Die am Iglawafluße 
abgeſetzten Moldovit⸗Quarzgerölle.“ Trebitſch 1883.) 

Die hübſchen tafelförmigen Anataſe, die bei Ja⸗ 
ſenitz nächſt Namieſt auf röthlichen Quarzkryſtallen ſich 
finden, ſind trotz ihrer Zierlichkeit wegen ihrer geringen 
Größe und matten Demantglanzes nicht als Schmuckſteine 
zu verwenden. 

Dagegen könnte der Andaluſit bei Goldenſtein 
am Fuße der Hirtenſteine vorkommend, in ſeinen reineren 
Sorten dazu benützt werden, nicht aber jener von Chlum 
und Unter⸗Borry. 


Man hat auch den Lepidolith wegen feiner hüb⸗ 
ſchen pfirſichblührothen Farbe zum Schmuckſtein erheben 
wollen. Er iſt jedoch dazu, obgleich er eine gute Politur 
annimmt, wegen ſeiner geringen Härte nicht geeignet. Doch 
wurden daraus Briefbeſchwerer verfertigt. 

8. Zu mechaniſchen Zwecken verwendbare Geſteine 
find ſolche, die als Schleifſteine und Wetzſtei ne, 
zum Reinigen, Putzen und Einſchmieren, zum Zerkleinern 
verſchiedener Gegenſtände oder zu ihrer eigenen Zerkleine⸗ 
rung verwendet werden. 

Als Schleif- und Wetzſteine dienen die Karpathen- 
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ſandſteine; die Thonſchiefer der Devon- und Enlms | 


formation dagegen zu Schreib-, Zeichen- und Rechnen⸗ 
Tafelu. 

Zum Einſchmieren von Maſchinen benützt man den 
feingeſchlemmten Graphit. Auch zum Reinigen und 


Schwärzen von aus Eiſenblech verfertigten Rauchröhren, 


zum Schwärzen eiſerner Oefen wird Graphit verwendet. 

Zu Mühlſteinen benutzte man Sandſtein 
der Kreide- und Grauwackenformation und auch aus dem 
Baſalttuffe von Raaſe bei Raudenberg. 

Zum Streuſand benutzte mon den Lepidolith 
von Rozna, wozu er ſich auch recht gut eignet. 

9. Als Farbſtoffe verwendbare Minerallörper gibi. 


es in Mähren und Schleſien genug, und iſt nur zu be⸗ 


dauern, daß dieſem Induſtriezweige nicht eine größere Auf⸗ 
merkſamkeit ſich zuwendet. Es iſt auch gar keinem Zweifel 
zu unterziehen, daß die Zinkerze und die Bleierze Mährens 
und Schleſiens ein genügendes Material zur Erzeugung 
von Zinkweiß und Bleiweiß liefern, und na⸗ 
mentlich die Zinkblende von Obergrund, wo auch ſehr 
ſchöne Kryſtalldruſen von Ceruſſit (Weißbleierz) im 


blauen Stollen ſich vorfanden. Bei meinem jüngſten Be⸗ 
ſuche desſelben fand ich ihn unbefahrbar, unter Wafler. : 


Er lieferte, als in den 50er Jahren hier der Goldbergbau 
unter Höniger wieder aufgenommen war, nicht das ge⸗ 
hoffte edle Erz, aber reichlich buntfarbige Kupfererze, 
namentlich Kupferkies und Buntkupfererz, weißen und 
blauen Allophan und einen in Tannenzapfen ähnlichen 
Geſtalten vorfindlichen Vitriolſinter, Eiſenſinter (auch 
Pittizit genannt). Von den in demſelben vorkom menden 
blauen Mineralien erhielt er auch den Namen blauer 
Stollen. 


Ein fein⸗gelber Ocker lagert ſich in zwei kleinen 


Teichen (Baſſins) unterhalb des Althackelsberger Stollens 
zu Obergrund ab. Reichlich iſt gelber Ocker in den Gruben 
des Brauneiſenſteinbergbaues zu Ruditz, wo ſich überdies 
auch Rothocker, Röthel, findet. 


Der gelbe Ocker kommt auch in anderen Ü 
Bergwerken vor, wo Brauneiſenſteinbergbaue 
wird gleichwie der Röthel von der Landbeyigk 
Verzierung ihrer Wohnungen benutzt 

Kupferlaſur und Vivianit ſind in M 
Schleſien nur ſpärlich vorkommende Mineralien; 
ſich Kupferlaſur in Borowetz bei Stiepanau, in den 
ſchachten bei Ludwigsthal, und Vivianit ber Pop 
anderen Punkten, aber in fo kleinen Mengen, d. X 
Gewinnung einer blauen Farbe nicht zu verwend 

Dasſelbe gilt auch von der Grünerde 
konit), welche im Plänerfandftein bei Raitz, 
jener Grünerde, die bei Pomitſch nächſt Frain 4 
den Mandelſteinen bei Neutitſchein und im Teſchener 
als Seladonit vorkommt. 

Auch die erdigen Malachite von Lettowitz fi 
Malachile von Borowetz, Ludwigsthal und Bohn 
in zu geringer Menge zu Tage gefördert worden, 4 
fie zur Erzeugung einer grünen Farbe hätten & 
werden können. 

10. Geſteine zu chemiſchen und mediciniſchen n 
Die Schwefelkies, welcher zu Peterswald ul 
Mariahilfberge bei Obergrund nächſt Herrmaunftahß-f 
männiſch zu Tage gefördert wird, wird fabriksmäß 
Schwefelſäureerzeugung verwendet. Der Schwefel 
bau bei Kkenow nächſt Boskowitz iſt dagegen außer Benn 

Der Alaunſchiefer, der bei Obora, Walchruh 
Aujezd (bei Boskowitz) eine Zeit hindurch betrieben m 
war, iſt ebenfalls ſchon ſeit vielen Jahren eingeſtell 
Retinite, Retinasphalte, die nach ihrem Fi 
Walchow, Walchowite benannt wurden, find fı 
ſeltene Vorkommniſſe in Mineralienſammlungen, 
fie nur im Alaunſchiefer der Braunkohle an den benangf 
Orten vorgekommen, der Betrieb der Alaunwerke 
dem Alaunſchiefer als nicht rentabel aufgelaſſen wurde. 

Beim Schwefelkiesbergbau zu Peterg 
iſt noch das Vorkommen von Magnetkies bemerkenswerth, 
weil er hier thatſächlich dort in größerer Menge als 
anderen Orten Mährens und Schleſiens vorkommt; in 
Klein-Mohrau bei Karlsbrunn mit Eiſenerzen und zu 
Obergrund mit Stilpnomelan kam er nur in ſehr geringer 
Menge vor, und auch bei Lhotta nächſt Kunſtadt mochte 
er auch nur ſpärlich gefunden worden ſein. 

Der bei Obergrund anläßlich der Wiederaufnahme 
des Goldbergbaues ſich ergebende Reichthum an Zink- 
blende dort vorkommender Erze brachte es mit ſich, 
auch Zinkvitriol (weißer Galizenſtein) und Zinkweiß aus 
den gewonnenen Erzen zu erzeugen. Die Zinkblende kommt 


jedoch mit mehreren anderen Erzen, Blei- und Kupfer⸗ 
erzeu, ſo verunreinigt vor, daß die Scheidung der Gewin⸗ 


nung von Zinkoitriol und Zinkweiß durch die damit ver- 


bundenen Schwierigkeiten nicht günſtig war und von 
keinem lohnenden Erfolge begleitet fein konnte. 

Der reine Lepidolith von Rozuau wurde vor 
mehreren Jahren zur Erzeugung des Lithions in beträcht- 
licher Menge nach Deulſchland verfrachtet, wozu er ſich 
auch wegen ſeines bedeutenden Gehaltes an Lithion eignete. 
Außer dem Vorkommen desſelben zu Rozua iſt noch jenes 
bei Ratkowitz und bei Biskupitz nächſt Pulkau bemer⸗ 
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teuswerth. An beiden Orten kommt der Lepidolith an- 


geblich anſtehend im Granit (Schrifigranit) vor, in der 
Begleitung von Serpentin, welcher viele und ſchöne Opale 


einſchließt. Dieſe letzteren finden ſich reichlich bort umher⸗ 


liegend. Der Lepidolith bei Ratkowitz und Biskupitz iſt 
jedoch von der Dammerde bedeckt und nicht ſichtbar, wenn 
letztere nicht aufgeackert wird. Der Granit bildet ſelbſt 
ein nur mäßiges Lager im Serpentin. Ob der an letzt⸗ 
genannten Orten vorkommende Lepidolith, wie der reine 
Lepidolith von Rozna zur Lithion⸗Erzeugung geeignet fein 
dürfte, möchte ich nicht in Abrede ſtellen wollen, aber nach 
der blaß pfirſichblüthenrothen Farbe bei anſcheinend vor⸗ 
geſchrittener Zerſetzung dieſes Lepidolithvorkommens dürfte 
hier der Lithiongehalt geringer, ſomit zur Gewinnung des 
Lithions der Lepidolith von Ratkowitz und Biskupitz 
weniger zu empfehlen ſein; es wäre denn, daß er in der 
Tiefe reiner aufzudecken ſein dürfte. 

Der Schwefel zu Lhota (Lhotta) bei Kunſtadt, der 
in feinkörnigem Gyps vorkommt, findet gegenwärtig keine 
Verwerthung, wiewohl er hierzu in genügender Menge zu 
Tage gefördert werden könnte. (Schluß folgt.) 


Allgemeine land⸗ und forſtwirthſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung in Wien 1890. 
Programm für das am 21. bis 25. Juli 1890 
abzuhaltende Preis-Melken. 


1. Zum Preismelken wird jede beliebige Raſſe ſowie 
auch raſſenloſes Landvieh zugelaſſen. 
2. Für die beſten Milchkühe ſind folgende Preiſe 


ausgeſetzt: 
1. Preis 250 fl. 6. Preis 80 fl. 
2. „ 200, 7 „ 10 
3. „ 160, S. „ 60 „ 
4. „ 100 „ 9. „ 50 „ 
5. „ 90 „ 10. 40 


3. Anmeldungen zum Preismelken find bis 30. April 
1890 dem Comité für Rindvieh⸗Ausſtellungen der allge: 
meinen landw. Ausſtellung in Wien (I., Herrengaſſe 13) *) 
einzuſenden. Gleichzeitig mit der Anmeldung iſt anzugeben, 
wie viel Kühe der betreffende Viehbeſitzer zum Preismelken 
zu ſchicken beabſichtigt ſowie auch, wann die betreffenden 
Kühe gekälbert haben, oder für welchen Tag ungefähr das 
Abkälbern erwartet wird. 

4. Für die zum Preismelken geſchickten Kühe iſt ein 
Standgeld von 4 fl. per Stück zu bezahlen. 

5. Zweck des Preismelkens iſt, die zur Concurrenz 
geſtellten Kühe nach dem Melkungsergebuiß eines Tages, 
und zwar ſowohl in Anbetracht der Quantität als auch 
der Qualität zu beurtheilen und zu claſſificiren. 

Durch das Preismelken ſoll Folgendes erzielt werden: 

Erſtens ſollen die die Ausſtellung beſuchenden Land- 
wirthe durch Vorführung und Prämiirung der beſten 
Milchkühe auf die Wichtigkeit der Milchergiebigkeit auf⸗ 
merkſam gemacht werden, und ſoll dadurch dieſe wichtigſte 
Nutzungsrichtung des Rindviehes zum Gegenſtand allge- 
meiner Beſprechung und des Vergleiches gemacht werden. 

Weiterhin ſoll durch die prämiirten beſten Milchkühe 
bei den die Ausſtellung beſuchenden Laudwirthen der Blick 
zum Erkennen der ſogenannten „Milchzeichen“ geübt wer- 
den und dergeſtalt denſelben gleichzeitig Gelegenheit ge⸗ 
boten werden, die äußeren Kennzeichen guter 
Milchkühe zu ſtudieren, deren richtige 
Beurtheilung bekanntlich ſowohl beim 
Ankauf von Milchkühen als auch bei der 
Aufzucht derſelben eine ſo große Rolle 
ſpielt. 

Nachdem es endlich keinem Zweifel unterliegt, daß 
unter den verſchiedenen Nutzungsrichtungen des Rindviehes, 
beſondes wenn man die Parallele zieht zu den Preiſen 
des Maſtviehes oder des Zuchtviehes, das Melkvieh 
ſelbſt unter dem Druck der gegenwärtigen ungünſtigen 
Conjuncturen noch relativ am höchſten im Preiſe 
ſteht, ſo ſoll es beſonderer Zweck dieſes Preismelkens 
fein, auf die Rindviehzüchter im allgemeinen und beſouders 
aber auch auf die kleingrundbeſitzenden Züchter jenec Theile 
der Monarchie, in denen heute bereits ein mehr oder 
minder milchergiebiger Landſchlag zu finden iſt, aneifernd 
nach der Richtung hinzuwirken, daß dieſelben nebſt der 
eutſprechendeu Körperform ihrer Thiere, insbeſondere auch 


*) oder au die l. E. m.fchl. Ackerbaugeſellſchaft in Brünn — d. N. 


die Erreichung der größtmöglichen Milchergiebigkeit der⸗ 


ſelben anſtreben mögen. 

6. Das Preismelken iſt noch vor Eröffnung der Aus⸗ 
ſtellung zu beendigen, damit bei Eröffnung der Ausſtellung 
das Reſultat des Preismelkens ſchon bekannt ſei. Die zum 
Preismelken angemeldeten Kühe find daher ſpäteſtens 
bis zum Abend des 18. Juli 1890 in den hiezu 
eigens beſtimmten Stall der Ausſtellung ein— 
zuſtellen. 

Die Kühe dürfen nur nach Schluß der Ausſtellung, 
alſo nur nach dem 25. Juli aus dem Stalle entfernt 
werden. 

7. Zum Preismelken werden nur ſolche Kühe zuge— 
laſſen, die ſich in zuchttauglichem Zuſtande befinden. Ca⸗ 
ſtrirte Kühe ſind vom Wettbewerb auszuſchließen. 

8. Das Melken und die Fütterung der Kühe iſt 
möglichſt durch dieſelbe Perſon vorzunehmen, welche die 
ſelbe Arbeit gewöhnlich zu verrichten pflegt. Auf Wunſch 
aber wird das Ausſtellungs⸗Comité für die Beſorgung 
der Wartung und Melkung der Kühe Sorge tragen. Von 
der Wiedererftattung dieſer Koſten wird bei ſolchen Aus— 
ſtellern, die Kleingrundbeſitzer ſind, abgeſehen. 

9. Kühe, deren Milchergiebigkeit in Folge der Un: 
bilden des Transportes oder aber in Folge der unge 
wöhnlichen Umgebung merklich abgenommen hat, oder 
welche erkrankt find, find von der Theilnahme am Preis— 
melken auszuſchließen, es ſei denn, daß der Eigenthümer 
die betreffende Kuh trotzdem am Preismelken betheiligt 
ſehen will. 

10. Den Kühen kann auch während der Zeit des 
Preismelkens dasſelbe Futter verabreicht werden, an wel⸗ 
ches dieſelben bisher gewöhnt waren. Der Ausſteller kann 
dieſes Futter nach Belieben entweder mit ſich bringen, 
ober aber es ſteht ihm frei, ſich dasſelbe aus dem in der 
Ausſtellung befindlichen Vorrathe vom Comité zum Selbſt⸗ 
koſtenpreiſe zu beſchaffen. 

11. Es gehört zu den Pflichten des Comités, darauf 
zu achten, daß ſogenannte „milchtreibende“ Futtermittel, 
wie z. B. Milch, Magermilch, Buttermilch, Molken an 
die am Preismelken theilnehmenden Kühe nicht verabreicht 
werden. Die Kühe werden an den auf den Tag der Ein⸗ 
ſtellung folgenden Tag alſo am 19. Juli Früh, rein aus: 
gemolken. Es iſt Pflicht des Comités, ſich perſönlich 
vom reinen Ausmelken zu überzeugen. Das bei dieſer 
Melkung ſich ergebende Milchquantum iſt zwar aufzuno⸗ 
tiren, wird aber bei Ausrechnung des Reſultates des Preis- 
melkens nicht mit in Rechnung gezogen. Zur Feſtſtellung 
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der Qualität der Milch wird jedoch auch von 1 
Melkung ſchon ein Muſter entnommen. 

12. Das eigentliche Preismelken beginnt am 
nach dem Einſtellen der Kühe, alſo am 19. Juli 
wird Abends fortgeſetzt und am folgenden Tage, d. % 
am 20. Juli Morgens beendet. 

Zu jedem dieſer drei Zeitpunkte, und z war 
um 12 Uhr, Abends um 6 Uhr und Morgens um 6 
werden die am Preismelken theilnehmenden he! in 
weſenheit des Comités, aber mit Ausſchluß Bi 
ſeher und mit Vermeidung allen Lärmes und jeder 
rein ausgemolken. Solche Ausſteller, deren Kühe an 
zweimaliges Melken gewöhnt ſind, können auch beim 
melken verlangen, daß ihre Kühe nur zweimal ge 
werden. 

13. Das Reſultat des Preismelkens wird am 
abend der Eröffnung der Ausſtellung veröffentlicht 
und wird über dem Stand jeder einzelnen Kuh eine ! 
aufgehängt werden, auf wi dasſelbe genau 
theilt wird. 


Das Comité für die Ründvieh⸗ Ausſtelluugen: 


Ludwig Baron Villa Secca-Na varro d' Andre 
Obmann. 


Perſonal⸗Nachricht. 
Am 25. v. M. fand in Boskowitz eine ebenſo erhe⸗ 
bende als ſeltene Feier ſtatt. An dieſem Tage beging der 
Beſitzer der Herrſchaft Boskowitz und der Fideicommiß⸗ 
Herrſchaft Preitenſtein in Böhmen, Se. Excellenz 
Alfons Graf v. Mensdorff-Pouilly, 
Mitglied der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft, 
achtzigſtes Geburtsfeſt, aus welchem Anlaſſe dem 
zahlloſe Glückwünſche und Ovationen, namentlich 
ſeitens der Bevölkerung der Stadt Boskowitz, deren Bü 
meiſter der Jubilar iſt, dann von Vereinen, von Fr 
Beamten ꝛc. dargebracht wurden. Letzteren dankte der 
bilar für ihre treue Anhänglichkeit, ihren Pflichteifer u. 
ihre erfolgreiche Dienſtleiſtung, als deren Quell und 
ſchaft er die ſtramme Disciplin und das kameradſcha 
Zuſammenwirken bezeichnete, und verſicherte dieſelben ſelm 
ferneren Wohlwollens und ſeiner warmen Fürſorge. 
dieſe Worte keine leeren waren, beweiſt wohl nichts d 
licher, als daß gleichzeitig zehn auf den Gütern dei 2 
Bedienſtete, die Herren: Oberförſter Johann Geliuek, bie 
Revierförſter Andreas Gayer, Michael Pacher und Phe 
Peck, der Holzdepotverwalter Andreas Floda, T. 
Anton Pummer, ferner die Schaffer Johann Stankk 


Michael Jukek, der Heger Vincenz Dobrovolni und der . 


Schaffer Martin Rott ihre fünfzigjährigen Dienſtjubiläen 


feierten. Alle wurden von ihrem Dienſtherrn unter Her 


vorhebung ihrer treuen, erfolgreichen Dienſte beglückwünſcht 
und mit werthvollen Geſchenken bedacht. 


Die Geſellſchaft für Landwirthſchaft, Forſtweſen 
und Garteucultur in Mähr.⸗Schönberg 


wird Sonntag den 23. Februar 1890, Vormittags 10 Uhr, 
in der bürgerl. Schießſtätte dortſelbſt eine General⸗Ver⸗ 
fammlung abhalten. Programm: 

1. Genehmigung des Protokolles der letzten General⸗ 
Verſammlung. 

2. Aufnahme neuer Mitglieder und Einhebung der 
rückſtändigen Jahresbeiträge. 

3. Mittheilung der wichtigſten Einläufe und Erledi⸗ 
gung derſelben. 

4. Ergänzungswahl zweier Mitglieder in den Aus⸗ 
ſchuß der Geſellſchaft. 

5. Wahl eines Mitgliedes der Geſellſchaſt in das 
Curatorium der Ackerbau⸗ und Flachsbereitungsſchule zu⸗ 
folge Aufforderung des h. mähr. Landesausſchußes. 

6. Landwirthſchaftlicher Vortrag. 

7. Entgegennahme von Beſtellungen auf Kleeſamen 
und andere Sämereien. 


Kleinere Mittheilungen. 
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*AusftellungvonSchäferhundenin Berlin. 


Vom 15. bis 18. Mai 1890 findet in dem Etabliffement 
„Flora“ zu Berlin unter dem Protectorat des Prinzen 


Friedrich Leopold von Preußen eine große internationale 


Ausſtellung von Hunden aller Raſſen ſtatt, die unter Auf⸗ 
wendung großartiger Mittel — bis jetzt ſind ſchon gegen 
25.000 Mark für Prämien ausgeſetzt — und unter Ver⸗ 


werthung aller bis jetzt auf dem einſchlagenden Gebiet 


gemachten Erfahrungen alle ähnlichen Unternehmungen, 
die bis jetzt in Deutſchland ſtattgefunden haben, übertreffen 
und ſich gleichen engliſchen Veranſtaltungen ebenbürtig an 
die Seite ſtellen können wird. Die Ausſtellung fol nun 
nicht nur die Schauluſt des Publikums, der Züchter und 
Liebhaber befriedigen, ſie ſoll namentlich auch der För⸗ 
derung kynologiſcher Beſtrebungen dienen. Schon längſt 
iſt es die Abſicht und das Ziel um die deutſche Hunde: 
zucht hochverdienter Männer, den deutſchen Schäfer⸗ 
hund, welcher in ſeiner Art zu verſchwinden droht, wieder 
zu Ehren zu bringen und die Regeneration, die Reinzucht 
desſelben in die Hand zu nehmen. Der Schäferhund 


kommt in Deutſchland in verſchiedenen Formen vor, kurz⸗ 
und langhaarig ꝛc. 

* Zum Dungſalzbezuge. Die Urſache der Nicht⸗ 
befriedigung der Landwirthe mit Dungſalz liegt, wie die 
„Landw. Zeitſchrift für Oeſterreich“ meldet, weder an der 
. k. Salinenverwaltung, noch an den mit dem Bezuge 
\ betrauten Organen, denn die Abgabe muß ſich ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nach der Erzeugung richten. Die k. k. Salinen 
Hallſtadt, Iſchl, Ebenſee, Auſſee, Hallein und Hall er⸗ 
zeugen jährlich 1.900.000 M.⸗Ctr. Speiſeſalz, von welchen 


i ſich nur 27.000 M.⸗Ctr. Abfälle — Dungſalz — für die 
landw. Bedürfniſſe für ganz Oeſterreich ergeben, welches 


Quantum viel zu gering iſt, um allen Anforderungen 
entſprechen zu können, daher können die Beſtellungen auf 
Dungſalz höchſt ſelten in gewünſchter Menge ausgeführt 


werden, da die allmonatliche Vertheilung der vorhandenen 


Vorräthe nach Maßgabe der Beſtellungen in der Weiſe 


ſtattfindet, daß jeder Beſteller wenigſtens 50 Kilo, d. i. 


einen Sack Dungfalz, erhält. 


Ausweis der Marktdurchſchnittspreiſe 
nachstehender Getreide-Gattungen und Victualien vom Monate 
December 1889 — nach amtl. Mittheilungen des löbl. Gemeinderathes 

nachbenannter drei Hauptſtädte Mährens und Schleſiens. 


Brünn eint Terran 


Im Purchſchnitte ö. 28. 


Ein Hektol. Weizen. 7 | 

„5 2 6 

Be 6 

„ 2 3,9 = 

Fa: 4 ii 

er 7 1 

Su 12, — 3 

2 2 8 — 20 

Ge Ein > 32 

2 2 . — — 25 

„ „Erdäpfel a a „1% |—-!8 | 

* 1 Behengries — 16 — 13 39 

1 „ Graupen, ordinare 1 85 7 — 1 3 

100 Kitogr. Mundmehl 16:50 1650 17 — 

„ „ Semmelmehl. 1650 1 — 17 — 

„ „ Weiß- Pohlmehi 10 50 — | 9 — 

f Pr HH mehl 15 50 13 50 9. — 

„ „ „ ; 377 4 85 
Schabſtro . 3 4¹ 

Ein Nm. Holz, bew. 4.75 3 600 

ee 395 |3 40 

Cin itogr. Rindſteiſh . — 180 — 58 

„ „ Rersen,gepaiene — 56 — 48 

** inäre — 2 1-8 

= 5 uf, ausgelaſſ. — 40 — 40 

„ „ Seife — 20 — 26 

u: Deen —15² |- 84 

„ „ Sud ⸗Salz — 145 |— 16 

„ „„ Stein-Salz — 114 |- 13 

Ein viter Wein, alter . — 60 — — 

„ „ „ ener — 140 — 

„ „ Dürr -,16 — 16 — 

„ Branntwein, 189“ — — — 24 — 55 

* 3 „ orbinärerſ — 20 — — 1 26 


— 56 
Zwölftes Verzeichniß der Jahres: Beiträge, 
welche im Laufe des J. 1889 bei der Caſſa der k. k. mähr.-ichlel. 
Geſellſchaft ze. eingeſloſſen find, von den P. J. Herren: 

à 40 fl. Sr. Durchlaucht Carl Fürſt von und zu 
Liechtenſtein in Mähr.⸗Kromau; 

& 30 fl. Herrſchaftsbeſitzer Quido Graf v. Dubsky 
auf Liſſitz; 

à 20 fl. Oekonomie -Inſpector Guſtav Skutetzky in 
Wiſchau; 

à 7 fl. 90 kr. Oberverwalter Franz Jenakek in Sascut 
(Rumänien); 

à 5 fl. 80 kr. Güterinſpector Peter Wodiczka in Brünn; 

à 5 fl. 25 kr. erzherzogl. Hofrath Anton v. Kleiber in 
Troppau; 

à 5 fl. Verwalter Clemens Bernhard in Schebetau, 
Gutsverwalter Anton Hlinensky in Ung.⸗Brod, k. k. Notar 
Ubr. Johann Kozänek in Kremſier, Domänen-Infpector 


In der landw. Hamen- und Kartoffelzucht-Slation 
des C. Bamboufek 
in Zborow bei Forbes (Böhmen) 
werden zum kommenden Frühjahrsanbau nachſtehend erprobte || 
Sommergetreide und Kartoffelſorten in plombirten Säcken 
prompt effectuirt: 

Sommergetreide: Veredelter Wechſelweizen — Michigan⸗ 
Gerſte Oregon-Gerſte — Veſtehorn's Kaifer-Gerfte — Schwed. 
Hudikswall⸗Gerſte — Welcome-Hafer — Rieſenhaſer von Li⸗ 
gowo — Schwed. Hafer von Umen — Zborower-Hafer — 
Amerik. Milton Hafer ze. 

Speiſekartoſſeln: Original. Zborower — Weiße Königin 
The May⸗Queen — Oneida Darling — Suttons maguum 
bonum — Rambouſek — Unikum — Vainqueur — Kata zc. 

Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 
Auch werden daſelbſt ganze Stämme, ſowie auch Drut⸗ 
Eier von weißen Emdener-Rieſengänſen, Peking ⸗ 
ebe, ten und Houdan⸗Hühner ab ⸗ 
gegeben. 


— 


Alois Fullers in % ünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, Nüben-, Ge- 
müſe- und Blumen-SHämereien, 


namentlich aber 
kaupen frau, euzerner Klee«, echt feier. Noihtice., 
Weiß- oder Wieſenklee⸗, Incaruat⸗Klee, Wund- oder 
Tannenklee-, ſchwediſchen oder Baffardllee- Samen — 
alles gleeſeldefrei — ſchönſten Eſparſettetlee · oder 
Timothendgrasſamen 
iu den ſolideſten Preiſen. Mit Nuftern und Preis. 
iſten ftege auf Wunſch nach allen Richtungen franco urd 
gratis gerne zu Dienſten. 


eee 
Berlegt von der k. l. mühr.-ſchleſ Geſellſchaft ꝛe. — Redacteur 


Joſef Klöckner in Prag, fürſtl. Kanzlei⸗Referentr y 
Kraus in Wien, Werksverwalter Eduard Mahler 2 1 
Schönberg, Oekonomie⸗Oberverwalter Alois 3 
Brünn, Profeſſor Anton Rzehak in Brünn, Wirthſih 
Secretär Guſtav Reichina in Swietlau, Advocat 
Jo ſef Sedläkek in Auſterlitz, Landesbuchhalter 1 
Schram in Brünn, Güterdirector Anton Schwarzig 
Groß⸗Meſeritſch, Gutsvorſtand Johann Wazacz in 
Seelowitz, Gutsverwalter Karl Wondraſch in Joel 
Guts verwalter Alois Weinar in Hrubſchitz. 

Für die Geſellſchafts⸗Caſſa: 


A m o n. 
Dekonomie Ratſchitz 


bei Wiſchau in Mähren 
offerirt: 
Hanna⸗Saat⸗Gerſte 100 Kilo fl. 13— Bi 
Rieſenmöhren⸗Samen 1 Kilo fl. — 80 
ab Station Wiſchau, inel. Sack. 


N 


Bank- und Grosshandlungshaus 


I. HERBER 
3 3 


Mavienſäule, Großer Plan Mr. 
Gerber ſches Haus in Arünn. 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und ausıandilder 
Staatsvapiere, Actien, Prioritäten, Pfaudbrieſe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werth lere, 
und Vertänſe an der Sörſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten nut 500 fl. Dedung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Glaneo⸗Berkäuſe. 
Auweiſungen auf London, Paris, Bräſſel. Amſterdam, J 
Rotterdam, Baſel, Zurich, Florenz, Kom, Bern, Genf, 
werpen, Petersburg, Berlin, Fraurfurt, Wien, Pra 
Yort, Bolton, Cinciunati, Milwaukee San-Franei i 
cago ꝛc. ꝛc. 1 de aur don Bineulirungen und Devlu⸗ 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subjeription gelangenden 
Emiſſionen vermikleln wir ſpeſeufrei zu den Original, Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Balnten⸗Abſchtn 
per Caſſa und auf fpätere Lieferung. Auswärtige Auf. 7 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
bereitwilligſt ertheilt. 


Brief-Adreſſe: C. Berber, Ar. 3 Marienſäule. 
Telegramm Adreſſe: L. Herber. — 
Nachdem tet und ſich 


seine L. Herber n 


im Herber'ſchen Haufe großer Plat 3 nächft der Marienſäule befindet, 

Bitten wir Adreſſen nur mit L. Ilerber Nr. 3, Marienfäufe zu ber 

zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſcrriben, 

weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Laur. Herber Ju 

und dem jetigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar feiner 
Beziehung ſtehen. 


Emil Kotiftte. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Pränmmeration 
nur ganzjährig und 
Tante 4 20 ir 
— gu Mitglieder 
der k. k. al i n 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin⸗ 
dung ſtehenden Ver. 
eine ze. aber nur 


der kaiferl, königl. 
Geſellſchaft für Arkerhan, 
Ar. 8. 


Inhalt. Mährens und Oeſterr.⸗Schleſiens Gebirgsmaſſen und 
ihre Verwendung. — Bericht über die am 30. December 1889 
ſtattgefundene Plenarverſammlung der k. k. m. ſchl. Ackerbaugeſell⸗ 
ſchaft. — Verarbeitung erfrorener und fauler Kartoffeln zu Stärke. 
— Angemeine land- und forſiw. Ausſtellung in Wien 1890. — 
Landw. Ausſtellung in Straßburg. — Perſonal Nachricht. — Kleinere 
Mittheilungen. — Für Naturfreunde! — Inſerate. 


Mährens und Oeſterr.⸗Schleſiens Gebirgsmaſſen 
und ihre Verwendung. 
Von Dr. Melion. 
(Schlußt ) 

11. Die metallurgiſche Verwendung von Geſteinen, 
behufs welcher verſchiedene Erze und Mineralien berg⸗ 
männiſch gewonnen werden, iſt von ſo hoher Wichtigkeit 
und ſo hohem Einfluß auf Induſtrie und Gewerbe, daß 
ſich der Gewinnung von Metallen ſtets die verdiente 
Theilnahme zeigte. 

Der Bergbau auf Gold, Silber, Kupfer, Blei und 
andere Metalle war in Mähren und Schleſien vor Jahr⸗ 
hunderten ein ſehr reger, ja weit lebhafter als gegenwärtig. 

Gold, das ehemals bei Obergrund nächſt Zuckmantel 
mit anderen Metallen zumeift ſtark verrezt vorgekommen 
ſein mochte, iſt daſelbſt heute jo wenig, wie das Gold⸗ 
vorkommen auf der Goldkoppe zu Freiwaldau bauwürdig. 

Die Silberze Mährens und Schleſieus ſind ſil⸗ 
berhaltige Bleierze (Galenite) und Fahlerze. Von den 
Bergwerken auf ſilberhaltigen Bleiglanz zu Iglau, Benniſch, 
bei Neudorf⸗Karlsberg am Tuchlahn (Gabegotteszeche), 
Altendorf⸗Bernhau iſt nur der Bergbau zu Bernhau in 
Betrieb. Bleierze find übrigens zumeift mehr oder weniger 
ſilberhaltig. 

Eigentliche Silbererze, welche vorzugsweiſe dieſe Be⸗ 
zeichnung wegen vorwiegenden Beſtandtheiles an Silber 
verdienen, gibt es in Mähren und Schleſien nicht. Selbft | 
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die Fahlerze, welche bei Gutwaſſer nächſt Mrakotin (Bezirk 
Teltſch) ſich finden und wegen ihres Silbergehaltes als 
Silber⸗Fahlerz bezeichnet werden, liefern doch nur einen 
geringen Silberprocentſatz. Die meiſten der dort vorfind⸗ 
lichen Fahlerze find Kupfer⸗ und Antimon⸗Fahlerze. 
Rothgültigerz (Silberblende⸗Pyrangyrit⸗Dunkelroth⸗ 
gültigerz) ſoll auf dem Dominium Eichhorn im Schmelz⸗ 
Hüttenthale bei Jaworek gefunden worden ſein. Dr. Kole⸗ 


0 nati's Antimonſilberblende von Trieſch dürfte richtig geſtellt 


von „Gutwaſſer“ heißen ſollen, von welch' letzterem 
Fundorte ich ſelbſt ein Belegſtück dieſes Vorkommens auf 
Fahlerz beſitze. 
Bleiglanz und andere Bleierze finden ſich außer 
den oben benannten Orten zu Obergrund, Freiwaldau, 
Klein⸗Mohrau bei Karlsbrunn, bei Ludwigsthal, Borowetz, 
Bohutin, Eichhorn, Jeſowitz, Jaſſenitz u. a. O. 
Lebenskräftg dürfte der Bleibergbau der Altendorf⸗ 


Bernhauer Gewerkſchaft ſich geftalten, wenn zur Förderung 


und Verhüttung des hier bauwürdigen Galenites aus⸗ 
reichende Betriebsmittel zur Verfügung ſtehen. 
Kupfererze, die an mehreren Orten Mährens 
und Schleſiens aufgeſchloſſen wurden, ſind ſämmtliche 
außer Bergbaubetrieb. Es gehören hieher: die Rothkupferze 
Malachite und Kupferlaſur (Azurit) von Borowetz, Bohutin, 
Ludwigsthal, die Kupfererze bei Tiſchnowitz und die im 
Steinbruche im Thiergarten zu Johrnsdorf bisher nur in 
ſehr kleinen Parthien vorgefunden Malachite, die Kupfer⸗ 


erze zu Borowetz und jene bei Ludwigsthal. Die Kupfer⸗ 


erze zu Borowetz und jene bei Ludwigsthal berechtigen 
nach ihrer Beſchaffenheit zu der Erwartung, daß ein der⸗ 
einſt wiederaufzunehmender Betrieb bei fortgeſetzter Aus⸗ 
dauer und Mitteln günſtige Reſultate erzielen dürfte. 

Die Gewinnung der Eiſenerze, die in den Sudeten 
ſtets ſehr rege betrieben wurde, kam ſeit vielen Jahren 


nahezu gänzlich ins Stocken, und erſt in letzter Zeit fängt 
ſie ſich wieder allmählig zu regen an. 

Magneteiſenſteine ſind reichlich in den Su⸗ 
deten bei Klein⸗Mohrau nächſt Karlsbrunn mit Rotheifen- 
erz im Chloritgneiß und Phyllit (Thonglimmerſchiefer) 
vorkommend, bei Kuklik im körnigen Augitgeſtein und in 
Begleitung der Hornblende im Stockwerke, bei Jamnitz 
nächſt Römerſtadt wie bei Klein⸗Mohrau in Lagern. Schöne 
Magneteiſenkryſtalle als Octaeder im Chloritſchie fer bei 
Kohoutowitz und im Chlorit des Topfſteinbruches bei 
Zöptau. 

Eiſenglanz: am Urlich (beim Urlichhäusl) bei 
Klein⸗Mohrau zunächſt faſerig oder körnig, ſeltener als 
Eiſenglimmer oder rother Glaskopf (Blutſtein). Als dichter. 
thoniger oder ockeriger Rotheiſenſtein findet fi dieſer zu 
Kkizanau, bei Mähr.⸗Trübau, auch bei Olomuczan und 
Ruditz. 

Branneiſeiſenſteine: Schöne Glasköpfe bei 
Pribislawitz auf Kalkſteine aufgelagert, bei Weſſelka und 
beim Dorfe Lazanky bei Bitiſchka ebenfalls auf Kalkſtein: 
erdiger rother Thoneiſenſtein bei Biefig als ſchwaches 
Flötz zwiſchen Quaderſandſtein, ſchalige Thoneiſenſteine bei 
Olomuczan, Ruditz, Kkizanowitz, dichte Brauneiſenerze bei 
Bärn, Andersdorf, Deutſch⸗Lodenitz in Devon⸗ und Kulm⸗ 
ſchiefer, Raſeneiſen⸗ und Sumpferze an ſehr 
vielen Orten. 

Bemerkenswerth find die ausgezeichneten Bohne n⸗ 
erze von Jaſſinow. 

Die Pfeudometeoriten von Oedenburg, die doch auch 
nur Brauneiſenerze ſind, und ihre Aehnlichkeit mit den 
loſen Bohnenerzkügelchen von Jaſſinow und mit den bei 
Opatau (nicht bei Opatowitz, wo angeblich Rutil vor⸗ 
kommen ſoll, Dr. Kolenati) vorgefundenen Ilmenit (Zferin) 
veranlaßte mich, die mir zugekommenen loſen Körner von 
Opatau mit jenen von Jaſſinow und mit jenen von der 
Iſerwieſe aus Böhmen zu vergleichen, fie nach ihren phy 
ſikaliſchen Eigenſchaften, insbeſondere auch bezüglich des 
Verhaltens gegen eine Magnetnadel und Strich zu unter 
ſuchen. Das Reſultat war ein überraſchendes. Selbſt di 
kleinen Kügelchen der Jaſſinower Bohnenerze reagirten 
lebhaft auf die Magnetnadel, wie die Iſerinkörner von 
der Iſerwieſe und wie mehrere der von Opatau ſtammen⸗ 
den Körner, während andere desſelben Fundortes die 
Magnetnadel irritirten und kein farbiges ſondern ein 
farbloſes Strichpulver gaben. 

Brauneiſenſteine finden ſich ferner bei Lettowitz, Ha⸗ 
bruwka, Niemtſchitz, Porſtendorf, Ranigsdorf, Hohenftadt, 
Littau, Sternberg; Thoneiſenſleine (Sphäroſiderite) in 
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mächtigen Lagern am Fuße der Karpathen, wo fie 
gelber, bläulichgrauer bis ſchwarzer Farbe im Schü 
vorkommen, namentlich bei Neutitſchein, Söhle, 
dorf, Hotzendorf, Wernsdorf, Murk, bei Ste 
Senftleben, bei Lichnau, Frankſtadt, Tichau, 
Metellowitz, Kuntſchitz, Czeladna, Friedland, 
Janowitz, Ellgoth, Konskau, Nieder⸗ und On 
und vielen andern Orten. 

Es find die Eiſenerze in Mähren und Schleſien jo 
ſehr verbreitet, daß es bei Berückſichtigung der geognoſtiſchen 

Verhältniſſe nicht allzuſchwer die Punkte zu bezeichnen, 3 
wo eine Schürfung auf Eiſenerze keine vergebliche wäre 
Anders ift es jedoch betreffs der Verwerthung der Kiepe 
ſteine. In Schleſien und Nordmähren liegen viele tauſend 
Metercentner Eiſenerze auf den Halden, harrend der 't 
in der fie wieder Verwendung finden ſollen. Mit Zuvei 
kann man auf das Vorkommen von Eiſenerzen dort w 
wo Eiſenſäuerlinge hervorbrechen: thatſächlich hat 
auch in ihrer Nähe niemals vergeblich nach E 
geſchürft. 

Von den felteneren Eiſenerzen find hier noch * 
Chromeiſenſteine bei Dukowan erwähnuenswerth, 
welche in Roſſitz verhüttet worden ſind. Sie kommen 
daſelbſt im Diluvium und im Tertiären in Neſtern vor; 
ſollen aber auch bei Hrubſchitz, am Tempelſtein, bei 
Röſchitz, Hrottowitz und anderen Punkten vorgefunden 
worden ſein. 

Titaneiſenerz am Hutberg (Huttenberg) bei 
Goldenſtein im Gneiß plattenförmig vorkommend, fand 
ſich in ſo geringen Mengen, daß es zur Metallgewinnung 
nicht verwendet werden konnte. 

Von den übrigen zur Metallerzeugung dienenden Erzen 
ſind noch die Antimonerze und die Braunſteinerze 
zu erwähnen, von denen das Antimonglanz Grau- 
ſpießglanzerz) eine vielfache Verwendung zu Lettern, Brit⸗ 
taniametall, Hartzinn, zur Porcellan- und Glasmalerei 
findet, zumeiſt verworrenſtänglich, auch derb vorkommt, 
aber nur zu Heinzendorf bei Goldenſtein nächſt Altſtadt 
eine ziemlich ergiebige Ausbeute geliefert hat, aber immer- 
hin keine derartige, daß das Bergwerk, wo früher auf 
ſilberhaltiges Blei gebaut wurde, ſich hätte erhalten können. 
Noch heute findet man auf den Halden nebſt Antimon⸗ 
glanz auf dieſem ziemlich Häufig Antimonocker als 
gelben Beſchlag. 

Von den Braunſteiner zen kommen das Schwarz⸗ 
manganerz (Pfilomelan) und das Weichmanganerz (Pyro⸗ 
luſit) nur als Begleiter von Eiſenerzen vor. Als haudels⸗ 
wichtige Erze gebraucht man ſie in der Glasfabrikation zur 


Darſtellung des Sauerſtoffes und zur Erzeugung ver⸗ 
ſchiedener Chemikälien. Ein hübſcher blauſchwarzer Pſi⸗ 
lomelan kam zu Buſau bei Littau vor. Auch bei 
Franzensthal, einer kleineren Colonie bei Goldenſtein, 
fanden ſich Braunſteinerze, namentlich Manganit, Pſilo⸗ 
melan und Pyroluſit, aber nicht erheblicher Meuge. 

Im öſterreichiſchen Antheile Schleſiens wie auch in 
Nordmähren am Fuße der Sudeten iſt noch bei weitem 
nicht der Bergbau auf jener Höhe, zu der er ſich erheben 
kann und ſich auch zuverſichtlich aus ſeiner gedrückten Lage 
erheben wird. Aber auch jene Induſtriezweige, welche mit 
einer genaueren Kenntniß der Bodenbeſchaffeuheit in inniger 
Beziehung ſtehen, werden bei fortgeſetzten geognoſtiſchen 
Durchforſchungen des Landes aus letzteren praktiſche Er⸗ 
folge zu erzielen im Stande ſein. 

Die Geſteinsmaſſen und ihr Beſtandtheile eingehender 
zu beſprechen und auf alle beachtenswerthen Punkte mähri⸗ 
ſcher und ſchleſiſcher Gebirgsarten hinzuweiſen, würde eine 
umfangreiche Arbeit in Auſpruche nehmen, und deshalb 
begnügte ich mich, in den vorangehenden Zeilen auf jene 
Gebirgsformationen und Mineralvorkommniſſe die Auf⸗ 
merkſamkeit zu lenken, welchen zu ihrer Berwerthung eine 
weitere Beachtung gewidmet werden könnte. 


Bericht 
über die am 30. December 1889 ſtattgefundene Plenar⸗ 
Berfammiung der k. t. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft zur Beför⸗ 
derung des Acerbaues, der Natur⸗ und Landeskunde. 

Vorſitzender Director⸗Stellvertreter k. k. Hofrath Ch ri⸗ 
ſtian Ritter d'Elvert eröffnet um 11 Uhr Vormittags 
die Verſammlung mit folgenden Worten: 

Der Gegenſtand unſerer heutigen Verſammlung iſt 
den Herren bekannt ſowohl aus den öffentlichen Blättern, 
wie auch aus der an ſämmtliche Herren Mitglieder der 
Geſellſchaft beſonders ergangenen Einladung. 

Ich bitte den Herrn Secretär zunächſt den Generals 
Bericht über die Wirkſamkeit der Geſellſchaft vorzutragen. 

Secretär Kokiſtka: (Verliest den Generalbericht 
über die Wirkſamkeit der Geſellſchaft für die Zeit vom 5. 
December 1888 bis 30. December 1889.5) 

Vorſitzender: Iſt über den Inhalt des Rechen- 
ſchaftsberichtes irgend etwas zu bemerken? 

(Niemand meldet ich. 

Es iſt nicht der Fall. 

Der Bericht wird daher genehmigend zur Keuntniß 
genommen. 


=) Siehe den Bericht in Nr. 50 Jahrg. 1889 d. Bl. — D. N. 
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Wir übergehen nun zum nächſten Gegenſtande, nämlich 
zur Vorlage der revidirten Rechnung vom Jahre 1888. 

Dr. Ritter v. Lachnit: Ich erlaube mir den Ans 
trag zu ſtellen, es mögen nur die Hauptſummen genannt 
werden, ohne die ganze Rechnung zu detailliren. 

Vorſitzender: Sind die Herren mit dieſem An⸗ 
trage ein verſtanden? 

(Rufe: Einverftanden.) 

Secretär Kokiſtka: (Verliest den Rechnungs⸗ 
Abſchluß *), bei den einzelnen, vom Präliminare abwei⸗ 
chenden Poſitionen die nöthige Aufklärung gebend.) 

Vorſitzender: Hat Jemand von den Herren gegen 
die vorgelegte Jahresrechnung und den Bericht des Revi⸗ 


ſions⸗Comites etwas zu erinnern? 


Hochſchulprofeſſor Makowsky: 
mir eine Anfrage. 

In dem Paſſivreſte wird ein Betrag von 16905 fl. 
72 kr. angeführt. Wird dieſer Betrag verzinst und wie 
lauten die Rückzahlungsbedingniſſe? Wenn dieſer Betrag 
allenfalls mit 5 Procent verzinst wird, ſo iſt hiezu eine 
größere Summe erforderlich; dieſelbe fehlt jedoch in dem 
Nachweiſe. 

Secretär Kot iſtka: Die Bedeckung dieſer Poſt 
iſt in den Voranſchlag für das Jahr 1890 eingeftellt. 

Hochſchulprofeſſor Makowsky: Würde es 
ſich da nicht empfehlen dieſen Betrag durch Rückzahlung 
aus dem vorhandenen Fonde zu veduciren ? 

Es iſt dies jedoch nur eine Anregung. 

Vorſitzender: Die reſtliche Schuld für den Neu⸗ 
bau beträgt ungefähr 16.000 fl. und iſt in ſechs Jahres⸗ 
raten uebſt den entfallenden 5procentigen Intereſſen rück⸗ 
zuzahlen. 

Die Bedeckung findet ſich vor in dem vom Landtage 
außer der Subvention von 5000 fl. beſonders bewilligten 
Beitrag von 1500 fl., und in dem von der Brünner 
Stadtgemeinde bewilligten Betrage von 1000 fl. vorläufig 
nur für drei Jahre, obwohl nicht zu bezweifeln iſt, daß 
dieſe Summen auch in den nächſtfolgenden Jahren bewilligt 
werden. 

Auch hoffen wir von der Sparcaſſa, wie bisher, 
1000 fl. jährlich zu erhalten. 

Die Schuld erſcheint alſo in der Hinſicht bedeckt, und 
die einjährige Rate nebſt den von der reſtlichen Bauſchuld 
entfallenden Intereſſen im Präliminare für 1890 mit 
2780 fl. eingeſtellt. 


Ich erlaube 


*) Siehe den Nechnungsabſchluß in Nr. 51 Jahrgang 1889 
d. Bl. — D. R. 


Hochſchulprofeſſor Makowsky: Ich danke für! 


die Aufklärung. 


Vorſitzen der: Iſt weiter gegen die vorliegende 

Rechnung nichts zu erinnern? 
ach einer Pauſe.) 

Da ſich Niemand mehr meldet, iſt die gelegte Rechnung 
für 1888 als genehmigt anzuſehen, und kein Anſtand, 
daß den Rechnungslegern das Abſolutorium ertheilt wird. 

Der nächſte Punkt der Tagesordnung betrifft die 
Schlußfaſſung über den Voranſchlag für das Jahr 1890, 
welchen der Centralausſchuß vorlegt. 


Hochſchulprofeſſor Makowsky: Es wird auch 
genügen, wenn der Voranſchlag nur auszugsweiſe mitge⸗ 
theilt wird. 


Vorſitzender: Das Präliminare für das Jahr 
1890 gleicht jenem pro 1889. Mit Rückſicht auf die ge⸗ 
änderten Verhältniſſe wird nur in einigen Poſten mehr, 
in anderen weniger veranſchlagt. 

Nachdem die Ausgaben möglichſt reſtringirt worden 
ſind, ergibt ſich als Reſultat ein Ueberſchuß von 1377 fl. 
Der Centralausſchuß beantragt hievon für die im nächſten 
Jahre in Wien ſtattfindende land- und forſtwirthſchaftliche 
Ausſtellung 600 fl. und zur Anſchaffung der noch erfor⸗ 
derlichen inneren Einrichtung des Muſeums 777 fl. zu 
verwenden. 

Die neuen Bauauslagen betragen ungefähr 31.000 fl., 
und mit den früheren etliche 50.000 fl. Dagegen ſind aber 
noch weitere Anſchaffungen nothwendig. Die Koſten der 
neuen Einrichtung betragen bereits 2000 fl., und es wer⸗ 
den jedenfalls noch einige hundert Gulden für Tiſchler, 
Maler, Anſtreicher u. ſ. w. dazukommen. 

Die Auslagen für Beſchaffung neuer, ſowie für Um 
änderung mehrerer alten Käſten, dann für Aunſchaffung 
mehrerer Einrichtungen die zur zweckmäßigeren Aufſtellung, 
insbeſonders der naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen noth⸗ 
wendig ſind, machen allein über 1300 fl. aus. 

Die Beſchaffung beſſerer Käſten iſt dringend noth⸗ 
wendig. 

Mit dem größten Theile dieſer Vorkehrung ſind wir 
indeß ſchon fertig, und handelt es ſich nur noch darum, 
daß auch die naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen einge— 
reiht werden, was bisher noch nicht geſchehen iſt. 


Seeretär Kokiſtka: (Verliest den Voranſchlag 
für das Jahr 1890“) und erläutert die gegen das Vor⸗ 
jahr a emeihenben Poſten.) 


* Siehe den Voranſchlag in Nr. 51 Jahrg. 1889 d. Bl. — 
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Vorſitzender: Bitte diejenigen Herren, 
mit einverſtanden find, daß das vorliegende p 
für das Jahr 1890 als genehmigt anzufehen fei, die 
zu erheben. GGeſchieht.) 

Das Präliminare iſt demnach einftimmig, 

Anträge find keine eingelaufen. 

Wir ſind demnach mit unſerer Aufgabe fertig; 
ich den Herren für ihr Erſcheinen danke, ſchließe ich 
die Verſammlung. 

Schluß gegen 1 Uhr Nachmittags) 


Vom Baumgärtner ⸗Inſtitut. 


Ueber die am 28. Jänner l. J. unter Marl 
Herrn Heinrich Grafen Belrupt als Borſtand des 8 
Wein⸗ und Gartenbau-Vereines, zugleich Section 
mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft, und in Anweſenheit' 


bald Suchanek, des Gartendirectors Herrn Haupk k 
Novotny und des Secretärs Herrn C. Kubelka 
mehreren Vereins mitgliedern ſtattgehabte Prüfung 
Baumgärtner⸗Zöglinge berichtet der als Vertreter 
ſellſchaft entſendete Muſeums⸗Cuſtos Herr Moriz 
daß die von dem Vereinsgärtner Herrn Ludwig SH 
(als Lehrer) in beiden Landesſprachen vorgenommene 
fung aus der theoretiſchen ſowie praktiſchen Baum 
reſp. dem Obſt⸗ und Weinbau, dann der Gemitfe 
einen zufriedenſtellenden Erfolg ergab. 

Es erhielten die Zöglinge: Joſef Carbol aus El 
ein Zeugniß mit der Note „gut“; dann Moriz Den 
aus Predmoſt, A. G. Hamp aus Schönberg, 
doma aus Rozmirau und Johann Tryska aus 
Zeugniſſe mit der Note „recht gut.“ 


Zur Einführung der obligatoriſchen Schutz ⸗ 
impfung gegen die Lungenſenche. 

Herr Reichsrathsabgeordneter Ritter v. 8 
und Genoſſen brachten kürzlich im Abgeordnetenhauſe en 
Antrag auf Einführung der obligatoriſchen Schutz⸗ 
Nothimpfung gegen die Lungenſeuche beim Rindvieh, 
wegen Anderung des F. 28 (Lungenſeuche des Rin 
des Geſetzes vom 29. Februar 1880, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 
betreffend die Abwehr und Tilgung anſteckender Thier! 
krankheiten, dann wegen Aenderung der Durchführungs⸗ "7 
Beſtimmungen zu dem obcitirten Geſetze, refpective zum ! 
8. 28 desſelben, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 36, ddo. 12. April 1880, 
ein. Dem Inhalt des für unſere Viehzucht wichtigen An- % 
trages entnehmen wir im Weſentli hen Nachſtehendes: N 
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Die Gefährdung der Rinderbeſtände durch die immer 
mehr und mehr ſich ausbreitende verheerende Lungenſeuche 
beim Rindvieh in den verſchiedenen Königreichen und Län⸗ 
dern Oeſterreichs nimmt trotz der beſtehenden ſehr ſtrengen 
Maßregeln immer größere Dimenfionen an und iſt es 
geradezu ausſichtslos, wie und wann endlich dieſe Vieh⸗ 
ſeuche vollends ausgerottet oder doch wenigſtens minder 
ruinös werden wird. 

Die Conſequenzen der Verheerungen durch die Lungen 
ſeuche beim Rindvieh führen ſtetig zur Verarmung vieler 
Landwirthe, oder doch trotz der obligatoriſchen Viehverſi⸗ 
cherung in Mähren und trotz unobligatoriſcher Rindvieh⸗ 
verſicherungen in anderen Ländern zu einer Art ſucceſſiver 
ſehr empfindlicher Confiscation und daher zu einer bedeu⸗ 
tenden Reduction des ohnehin durch viele andere Umftände 
zumeiſt ſchon herabgeminderten Betriebscapitals, Privat- 
und Nationalvermögens. 

Der Autragſteller hat bereits als Berichterſtatter des 
volkswirthſchaftlichen Ausſchußes über den Antrag 
Abgeordneten Grafen Vetter und Genoſſen, betreffend die 
Abänderung des $. 28 des Geſetzes vom 29. Februar 1880, 
R.⸗G.⸗Bl. Nr. 35, über die Abwehr und Tilgung an⸗ 
ſteckender Thierkrankheiten, in dem Berichte ad hoc, ©. 9, 
194 der Beilagen zu dem ſtenographiſchen Protokolle des 
Abgeordnetenhauſes, X. Seſſion, die Wichtigkeit der obli- 
gatoriſchen Schutz- und Nothimpfung gegen die Lungen. 
ſeuche betont und deren Einführung ſeinerzeit bei Berathung 
des hier mehrmals angeführten Geſetzes beantragt. 

Die hohe k. k. Regierung erachtete aber damals diejen 
Antrag als noch verfrüht und daher nicht ſtatthaft, weil 
noch viel zu wenige Erfahrungen vorliegen, dieſe Schutz 
und Nothimpfung gegen die Lungenſeuche beim Rindvieh 
als obligatoriſch geſetzlich beſtimmen zu können. 

Es wurde demnach folgende diesbezügliche Beſtinmung 
in den Durdführungeverordnungen ad hoe feſtgeſtellt: 

Dieſe Beſtimmung im 8. 28 der Durdführungs- 
Verordnung, Abſatz 13, lautet: 

„Die Impfung der Lungenſeuche darf nur in von 
der Lungenſeuche bereits verſeuchten Ställen (Nothim— 
pfung) über Verlangen des Eigenthümers und auf jeine 
Gefahr und nur von dem Amtsthierarzte vorgenommen 
werden. Die Sperrmaßregeln dürfen hiedurch keinen Abbruch 
erleiden. 

Dieſer Abſatz 13 im K. 28, reſpective dieſe Maßregel 
hat ſich bislang in der Praxis, mit Rückſicht auf den 

facultativen Charakter derſelben und weil höchſt riskant, 
geradezu als unanwendbar und nutzlos erwieſen. 

Da ſich nun aber erfahrungsmäßig die Schutzimpfung 


gegen die Lungenſeuche beim Rindvieh in anderen Län⸗ 
dern, namentlich in Deutſchland ſpeciell im Regierungs- 
bezirke Magdeburg (Königreich Preußen) zufolge vieler 
von dem königlich preußiſchen Minifter für Landwirth⸗ 
ſchaſt Dr. v. Luccius anbefohlenen Verſuche in dieſer 
Richtung hin beſtens bewährt hat, fo glauben die Antrags 
ſteller eine diesbezügliche, gewiß ſehr zeitgemäße Abände⸗ 
rung $. 28, Abſatz 13 der Durchführungsbeſtimmungen 
zu dem Geſetze vom 29. Februar 1880, R. G.⸗Bl. Nr. 35, 
aus folgenden Gründen und Erwägungen dem hohen 
Haufe der Abgeordneten zur verfaſſungsmäßigen Behand⸗ 
lung beantragen zu müſſen: 

In Erwägung, daß auf dieſe Art der Schutzimpfung 
gegen die Lungenſeuche beim Rindvieh alljährlich große 
Summen von ſehr werthvollem Privat- und Nationale 
vermögen erſpart, die Verarmung vieler Landwirthe ver⸗ 
hütet, der Wohlſtand und die Steuerfähigkeit der land⸗ 
wirihſchaftlichen überhaupt, insbeſondere der bäuerlichen 
Bevölkerung geſichert, aber auch der Staatsſchatz ſehr er 
heblich geſchont werden wird; 

in Erwägung, daß durch die prophylaktiſche, höchſt 
wichtige Maßregel, betreffend die Schutzimpfung gegen 
die Lungenſeuche beim Rindvieh, dort, wo bereits obliga⸗ 
toriſche Rindvieh⸗Verſicherungs⸗Anſtalten, wie z. B. in 
Mähren, beſtehen, dieſe dann beſſer gedeihen und in au⸗ 
deren Ländern mehr Nachahmung finden werden, als bis⸗ 
lang, weil die Verſicherungs-Anſtalten wie auch die zu 
entſchädigenden Viehbeſitzer fernerhin weniger Geld- und 
Viehverluſten ausgeſetzt ſein werden, — 

ſtellen die Gefertigten den Antrag: 

Das hohe Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: 

Die hohe k. k. Regierung, beziehungsweiſe die Miniſter 
des Junern und des Ackerbaues werden dringendſt auf⸗ 
gefordert, ohne allen Aufſchub, und zwar noch in dieſem 
Seſſionsabſchuitte dem hohen Haufe der Abgeordueten eine 
Geſetznovelle zur verfaſſungsmäßigen Behandlung zu unter⸗ 
breiten, kraft welcher der §. 28, Artikel 18 des Geſetzes 
vom 29. Februar 1880, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 35, reſpective der 
Durchführungsbeſtimmungen ad hoc mit allen weiteren 
darauf bezuguehmenden Maßregeln außer Kraft geſetzt 
und ſtatt der faruftativen Noth- und Schutzimpfung gegen 
die Lungenſeuche beim Rindvieh, dieſe Art Impfungen 
nunmehr obligatoriſch geſetzlich beſtimmt werden. 


Verarbeitung erfrorener und fauler Kartoſſeln 
zu Stärke. 

Erfrorene Kartoffeln reiben ſich — wie die „Zeitſch. 

für Spirit. Juduſtrie“ ausführt — in Bezug auf Feinheit 


des Reibſels wohl nicht ſchlechter als nicht erfrorene, da- 
gegen wird der Kraftverbrauch bei ihrer Verarbeitung, 
der größeren Härte wegen, ein etwas höherer ſein. Es 
würde die Anbringung einer Vorwäſche, welche mit lau⸗ 
warmem Waſſer gefüllt und von kreisförmiger Geſtalt iſt, 
wie dies bei Kartoffeln aus Lehmboden zum Aufweichen 
ſich bewährt hat, vielleicht am Platze ſein. 
directe Erfahrungen hierüber nicht vor. Die Stärke aus 
erfrorenen Kartoffeln ſetzt ſich aber auch ſchwerer ab und 
wird leicht grau. Gegen dieſen Uebelſtand hat ſich ein 
Zuſatz von % Liter doppeltſchwefeligſaurem Kalk zu je 
einem Cubikmeter Waſchwaſſer bewährt. Nicht nur ſetzte 
ſich die Stärke beſſer ab, ſondern es wurde auch ihre 


Färbung weniger grau als ohne Zuſatz. Bei Verarbeitung 


fauler Kartoffeln gelangen aus dieſen viel zahlreichere 
Bacterien und andere bisweilen hefeartige Organismen in 
das Fruchtwaſſer, als dies bei geſunden Kartoffeln der 
Fall iſt. Indem dieſe Organismen eine lebhafte Gähr— 
thätigkeit in dem Fruchtwaſſer entwickeln und dadurch 
beſtändige Bewegung der Flüſſigkeit, aus welcher ſich die 
Stärke abſetzen ſoll, erzeugen, hindern fie das ſchnelle und 
auch das feſte Abſetzen der Stärke. Es entſteht graue oder 
fließende Stärke, ein ſchlechtes Product, welches nur geringe 
Preiſe erzielt. 

Will man dieſem Uebel begegnen, jo muß man die 
Erreger desſelben beſeitigen, die Bacterien und ſonſtigen 
ſtörenden Organismen tödten. Man hat bei Verarbeitung 
faulender Kartoffeln mit Erfolg doppeltſchwefligſauren 
Kalk eingeführt, welcher im Handel als waſſerhelle Flüſ⸗ 
ſigkeit mit ſtarkem Geruch nach ſchwefliger Säure zu 
haben iſt. Bei ſeiner Zerſetzung im Fruchtwaſſer gibt 
derſelbe ſchwefligſaure Kalk (Gyps) nur geringe Mengen 
Schwefelſäure ab, zu deren Neutraliſation ſchon der im 
Waſſer nie fehlende Gehalt an kohlenſaurem Kalk hinreicht. 
Die mit doppeltſchwefligſaurem Kalk gearbeitete Stärke 
reagirt daher auch neutral. Von dem doppeltſchweflig⸗ 
ſauren Kalk gilt in Bezug auf die anzuwendende Menge 
dasſelbe wie bei dem Verbrauch von Schwefelſäure, daß 
nämlich eine Beſtimmung der nöthigen Menge am beſten 
von dem Verwendeuden ſelbſt ausgeführt und daß die 
Menge ſtets ſo gering wie irgend möglich gewählt wird. 
Um jedoch einen Auhalt zu geben, mag mitgetheilt werden, 
dass eine durchſchnittliche Menge von ½ Liter pro 1000 
Liter Abſatzraum in den meiſten Fällen genügen wird. 
Die Art der Zumiſchung des Zuſatzmittels iſt dieſelbe wie 
bei der Schwefelsäure. Bei dieſer Gelegenheit mag noch 
erwähnt werden, daß die ſchweflige Säure auch außer der 
bacterientödtenden Wirkung eine wenn auch in der Ver- 


Doch liegen 


62 
| dünnung geringe bliichende Wirkung ausübt. In einer 
Stärkefabrik wurde zu einem Quirlbottich von 3000 Liter 
Juhalt zu dem erſten Aufwaſchwaſſer ein Liter doppllt⸗ 
ſchwefligſauren Kalkes gegeben, zu einem anderen nicht. 
Die aus dem erſteren nach dem Abſetzen entnommene 
Stärkeprobe zeigte einen etwas bläulichen, die audere einen 
ſchwach gelblichen Schein. 


Allgemeine land: und forſtwirthſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung in Wien 1890. 

Das Generalcomits hat beſchloſſen, eine eigene Aus- 
ſtellungs⸗Medaille prägen zu laſſen, die als Preis 
Medaille zur Vertheilung gelangen ſoll. 

Das Mitglied des Directionscomites, Herr Floris 
Wüſte, hat mit den Iuftallationsarbeiten der ein 
zelnen Gruppen in der Rotunde bereits begonnen. In 
Folge der überreichen Anmeldungen herrſcht großer Plaz ⸗ 
mangel, und wenn auch die 90 angemeldeten beſonderen 
Pavillons außerhalb der Rotunde ſehr Vieles werden be⸗ 
herbergen können, bleibt immerhin die zwingende Noth⸗ 
wendigkeit, durch Zubauten den Ausſtellungsraum zu 
vergrößern. Damit wird allerdings das gebotene Bild nur 
noch reicher werden. 

Ein beſonders reges Jutereſſe gibt ſich für die Thier⸗ 
ſchauen kund. Der Obmann der Section für die Schweine 
Ausſtellungen, Hr. Anton Graf Carpine, ſah ſich ge⸗ 
nöthigt, den allgemeinen Anmeldungstermin bis auf den 
1. April zu erſtrecken, um den Wünſchen der Züchter und 
Maſter, beſonders aus Ungarn entgegenzukommen. 

Die Schweineaus ſtellungen finden vom 24. bis 
27. Mai für Maſtſchweine und vom 1. bis 4. Juni 1890 
für Zuchiſchweine ſtatt. 


Landw. Ausſtellung in Straßburg. 

Die Deutſche Landwirthſchafts-Geſellſchaft veranftaltet 
Anfang Juni in Straßburg i./E. ihre vierte Wander 
Ausſtellung. Sie wurde dazu von den Vertretern der 
Landwirthſchaft von Elſaß⸗Lothringen dringend aufge 
fordert und dieſe ſind zur Zeit auf das eifrigſte bemüht, 
die Landwirthſchaft der Reichslande auf dieſe Ausſtellung 
vorzubereiten. Es iſt beabſichtigt ſowohl Pferde, Rinder. 
Schafe und Schweine, als auch das landw. Kleinvieh, 
wie Geflügel, Kaninchen und Ziegen zur Ausftellung zu 
bringen, auch die Bienenzucht wird vertreten fein. Ebenſo 
wird der landw. Feldbau in ſeinen Producten, die im 
Süden Deulſchlands recht eigenartiger Natur find, vers 
treten ſein, fo wird eine Tabakausſtellung aus dem Elſaß, 
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Baden und der Pfalz, welche circa 600 Muſter enthalten | 
wird, die bereits vor der Ausſtellung geprüft und mit 
Preiſen ausgezeichnet werden, ebenſo Hopfen und Hanf 
erſcheinen. Der Wein wird in einer ſorgſam vorbereiteten 
Prüfung ganz außerhalb der Ausſtellung einer fachmän⸗ 
niſchen Beurtheilung unterzogen werden, außerdem wird 
er in einer Koſthalle auf der Ausſtellung dem großen 
Publikum angeboten werden. Eine größere Betheiligung 
des Elſaß an der Wein⸗Prüfung ift geſichert. Eine beſondere 
und für die Ausſtellungen der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft 
ganz neue Abtheilung wird die Fiſchereiabtheilung und in 
derſelben die Darſtellung der künſtlichen Fiſchzucht, wie 
ſie in Hüningen im Elſaß ausgeführt wird, bilden. 

Einen der Ausdehnung nach breiten Raum wird die 
Obſt⸗ und Gartenbauabtheilung, die beſonders aus dem 
Elſaß beſchickt wird, einnehmen, welche zugleich dem ernſt 
haften aber nüchternen Charakter der Ausſtellung ein 
freundliches Aeußere geben wird. 

Das Nachbarland Baden beabſichtigt in erſter Linie 
feine Simmenthaler Rinderzucht, die ſchon zweimal große 
Erfolge auf den Ausſtellungen der D. L.⸗G. errungen 
hat, in Straßburg zu zeigen, außerdem ſchickt es etwa 


100 Pferde der verſchiedenen in Baden gezüchteten Schläge. 


Es find neuerdings noch 7—8000 M. zu Preisſtiftungen 
von der badiſchen Regierung ausgeſetzt worden, ein Zeichen, 
daß ſie großen Werth auf dieſe Ausſtellung legt. Ebenſo 
hat die württembergiſche landw. Centralſtelle 4000 M. zu 
Preisgeldern bewilligt und beabſichtigt die württembergiſche 
Landwirthſchaft in entſprechender Weiſe in Straßburg 
vertreten zu laſſen, namentlich in Pferden und in Rindern 
feiner Höhenſchläge. Auch Norddeutſchland wird, wie dies 


dem Charakter einer allgemeinen deutſchen Ausſtellung. 


entſpricht, in Straßburg ausſtellen, jo wird Weftfalen: 
Münſterländer und Wittgenſteiner Gebirgsvieh, jo wi. 
Schafe und Schweine bringen, auch Mitteldeutſchland wird 
vertreten fein. Demnach find die Ausſichten für die Be: 
ſchickung gut und daher zu erwarten, daß in dem alı 
ehrwürdigen Straßburg eine Ausſtellung zu Stande kommt, 
welche neben allen andern Zwecken den landw. Fortſchritl 
der Reichslande und weiter des geſammten deutſchen Sü⸗ 
dens anzuregen geeignet iſt. 


Perſonal⸗ Nachricht. 

Dr. Max Ritter Proskowetz v. Pros kon 
und Marstorf, k. k. Truchſeß, wirkl. Mitglied der 
k. k. mähr.⸗ſchleſ. Aderbaugefellfchaft (Verfaſſer des Werkes 
vom Newaſtrand nach Samarkand), hat den königl. jpa- 
niſchen Iſabellenorden erhalten. 


Kleinere Mittheilungen. 


»Verpflanzen ſtärkeren Materials. Nicht 
ſelten kommt es vor — wie die „Deutſche Forſt⸗ und 
Jagdzeitung“ ausführt — daß ſtarkes Pflanzmaterial, wie 
Bäume von geringeren Dimenſionen oder Hochſträucher, 
nach weitem Transporte bei der Ankunft am Beſtimmungs⸗ 
orte ein Ausſehen haben, welches Zweifel für das An⸗ 
gehen aufkommen läßt und in der That ſich auch manch⸗ 
mal beſtätigt findet. Meiſtens trägt hieran die Verpackung 
Schuld, welche der austrocknenden Luft zu viel Durchzug 
geſtattet. Ein Einpflanzen dieſer Stämme ohneweiters 
würde die nachtheiligſten Folgen haben. Man fertigt des⸗ 
halb 40—50 Centimeter tiefe Gruben, in welche man die 
Stämme bettet und mit einer 15—20 Centimeter hohen 
Schicht lockerer Erde überdeckt. Iſt letztere trocken, ſo muß 
ſie durch Uebergießen angefeuchtet werden. Hier läßt man 
die Stämme einige Tage liegen, worauf man ſie nachſieht; 
ſind ſie auf dem Transporte nicht zu ſehr ausgetrocknet, 
iſt noch einige Kraft in den Fibern der Saftröhren und 
der Rinde vorhanden, fo kann man ſie hiedurch vor dem 
gänzlichen Untergange retten. Hat die Rinde beim Heraus⸗ 
nehmen ihr glattes Ausſehen wieder bekommen, ſo kann 
man ſie als gerettet betrachten und — falls das Wetter 
nicht zu trocken iſt — gleich verpflanzen; anderenfalls aber 
bis zum Eintreten von feuchtem Wetter und milder Wit⸗ 
terung nochmals einſchlagen. 


* Hühnerfütterung mit ganzen Körnern. 
Im Winter iſt das Füttern von trockenen, ganzen Körnern, 
mit Ausnahme des Morgens, mehr oder weniger eine 
Nothwendigkeit für das Geflügel, wie es für den Beſitzer 
eine Bequemlichkeit iſt. Werden die Thiere eingeſperrt ge⸗ 
halten, ſo iſt es am beſten, das Getreide, ſei es nun Mais, 
Weizen, Gerſte, Hafer oder Buchweizen, zwiſchen Blättern 


oder Spreu auf den Boden zu ſchütten, um die Thiere 


den ganzen Tag in Thätigkeit zu erhalten und die ver⸗ 
derbliche Angewohnheit des Federausziehens zu verhüten. 
Die Arbeit des Scharrens erhält die Thiere geſund und 
bewahrt ſie vor Langeweile, in der ſie ſich leicht Untugenden 
augewöhnen. Bei mäßiger Wärme im Hühnerhauſe werden 
daneben die Eierorgane zur Thätigleit angeregt. Dabei iſt 
aber zu bedenken, daß trockene, ganze Körner nicht die 
ausſchließliche Koſt für das Geflügel während der Winter⸗ 
zeit ſein ſollen und namentlich nicht des Morgens gegeben 
werden dürfen. Der Körper muß etwas haben, was för⸗ 
dernd und anregend auf die Verdauungsorgane einwirkt. 
Grünfutter iſt durchaus erforderlich und Fleiſch auch noth⸗ 
wendig, aber mit Maß. 


Für Naturfreunde! 


Wer Thiere, Pflanzen, Mineralien ꝛc. tauſchen oder 
kauſen will, thut dies am beſten durch die: 


„Mittheilungen aus dem Gebiete der, 


angewandten Natur wiſſenſchaften.“ Natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Zeitſchrift für Jedermann. Organ zur För⸗ 
derung des naturwiſſenſchaftlichen Sammelweſens und 
naturwiſſenſchaftliche Liebhabereien. Herausgegeben und 
redigirt von Dr. Hugo Wilhelm zu Teſchen-Kotzobendz. 

Probenummern unentgeltlich durch die Adminiſtration 
Fr. Kutzer & Comp. in Teſchen (Oeſterr.⸗Schleſien). — 
Jahresabonnement 2 fl. ö. W. 


Dekonomie Ratſchitz 1 


bei Wiſchau in Mähren * 

offe rirt: 
Hanna-Saat⸗Gerſte 100 Stile fl. 13.— * 
Rieſennöhren⸗Samen 1 Kilo fl. 80 ( 
ab Station Wiſchau, incl. Sack. 
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| Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 


Marienſäule, Großer Plath Mr. 3 
Gerber ſches Haus in Brünn. 


Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und ausıandifcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Eseomtirung e be nne 28 Ne Käufe 
und Berfäufe an der Börje bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 jl. Dedung per Schluß und Bered- 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Bianco⸗Verkäufe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüffel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Fiorenz, Rom, Bern, Genf, Anl⸗ 
werpen, Petersburg, Berlin. Franifurt, Wien, Prag, New. 
Pork, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San-Francisto, Chir 
cago ꝛc. 2. Sejeraung bon Bineulirungen und Devin- 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſerißtion gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir pefenfrei zu den Original⸗Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäſte. Valuten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und anf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 


träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
Bereittoiligt ertheilt. 


Brief⸗Udreſſe: J. Herber, Ar. 3 Marienſäulr. 
Telegramm-Adreſſe: C. Herber. 

Nachdem laulet und ſich 
wiegen L.. Herber “une 
im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächm der Marienſsule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäule zu be⸗ 
teichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſcreiben, 
weil wir zu dem neuen Geschäfte des berftorbenen Baur. Herber jun 
und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar keiner 
Beziehung ftehen. 


Verlegt von der k. k. mähr.-ſchle. Geſellſchaft 2c. — Redacteur Emil Kokiftka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Droguen⸗ u. Chemikalien⸗Handlung, u 
empfehlen:; 

Thierheilmittel: Autibncterion, Augenwaſſer für 
thiere von Kwizda, Drüſenpulver, Flechten⸗ und 
Del, Fluid von Hofhans, Huftitt, Huffalde, 5 
Korneuburger Viehpulver, Reftitutionsfuid, 
Pulver, Oürwurmöl. 

Des inſeetionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Win 
Eiſeuvilriol, Coniferenwaldduft zc. 

Verbandſtoſſe: Dr. Brunn'ſche Charpie · Wolle. 
Billroth's Battiſt, Binden, Spritzen ze. 


Carbolineum 
Es gibt ir Solmert jeder rt feinen been 
d gleichzeitig Imprägnirungsmittel als unſer @ 2 
Wer Geld ſparen wil, muß jedes Yolgwert sarbalinkerge? 
Unſere billigſten Preiſe für Carborinenm Fi 
gende: bei Barrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo . 
bei Plußer „ 20 „ per Kilo 
bei Poſteolli 5 Klo. 
WER” Breietiften franco und gr. 
Berfandt täglich 


Alois Tale 18 Brünn 


Großer Platz Nr. 24 N 
empfiehlt fein fehr wohl aſſortietes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben -, | 
müſe- und Blumen-Hämereien, 
namentlich aber 
l nz. Luzerner Kl. ei ier. Athlon) 
Keks oder Kicieitieer Gucntmatnıbe, Gau 9 
Tannenklee⸗, ſchwediſchen oder BaftardfieesBamen — 
alles Kleeſeldefrel — ſchönſten Eſparſetteflee- w 
Timotheusgrasſamen 
9 den ſolideſten Preiſen. — Wit Ruftern und Prei 
biſten ftrge auf Wunſch nach allen Richtungen franco 
gratis gerne zu Dienſten. 


8. — Bop- und 


| Im der landw. Samen- und Kartoffelzucht- Statten 
des C. Rambouſek 8 
in Zborew bei Forbes Böhmen) * 
den zum kommenden Frühiahrsanban nachſtehend erprobte IB 

mimergefreibe urd Kortoffelſorten in plombirten Säden 
prompt effectuirt: 

Sommergetreide: Beredeiter Wechſelweizen — Midigan 
Gerfte — Dregon-Berfte —Beſtehorn s Raifer«Berfte — Sch 
dune vel e — Weleoiespofer — Wilenhafer von 
gowo — Schwed. Hafer von Amen — Zborower- Hafer — 
Anerit, Pilton-Hafer 2c. 

Speiſekartoffeln: Original-Bboromer — Weiße Königin 
Ze Day-Dusen, — Diebe, Darling — Gutions magnum 
bonum — Ramboufet — Unitum — Vaingueur — Koln ac. 

Preisliſten werben uach Wunſch feanes elngeſchiet. 
Lier enn ln ange Stänme, (ie a deb. 

ter von weißen ener-Riefengänien, 
uud, &plesöury.Enten und — ob- 
gegeben, 


a 


Pränumeration 
nur ganzjährig und 
into 4 fl. 20 kr. 
— Für Mitglieder 
der k. k. Geſellſchaft 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin⸗ 
ung ſtehenden Ver⸗ 
eine ze. aber nur 
2 fl. 10 


der kaiſerl. königl. 


Geſellſchaſt für Ackerbau, 


nhalt. 

Yanbıreihfcheftsbetre. > Bericht Aber Das Fcanzens-Mufeum. 

— Die deutſche landw. Genoſſenſchaft der böhm.-mähr. Grenzbezirke 

Leitomiſchl, Politſchka und Zwitſan. — Vom dige landw. 

ere e esc Oroßrlltreborf — Der en . 
erein. — Die Beſchälſtationen in Mähren 1890, — Kleinere Mit⸗ 

theilungen. — Inſerate. — Beilage: Notizenblatt Nr. 3. 


Zur Nachricht. WE 
Dieſer Nummer liegt 1 Bogen des Notizen— 
blattes der hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Section — Nr. 3 für 
1890 — bei. 


Kundmachung der Prüfungen aus dem praktiſchen 


Landwirthſchafts⸗Betriebe. 

Die Prüfungen aus dem praktiſchen Landwirth⸗ 
ſchaftsbetriebe werden auch heuer — wie zeither — durch 
eine von der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft ꝛc. nieder⸗ 
geſetzte Commiſſion praktiſcher Fachmänner in den Sitzungs⸗ 
Lokalitäten dieſer k. k. Geſellſchaft am Montag den 
12. Mai 1890 abgehalten werden. 

A. Jene Kandidaten, welche ihre Befähigung für ſelbſt⸗ 
ſtändigen landw. Verwaltungsdienſt nachweiſen wollen, 
haben ihre Geſuche mit dem Taufſchein, den Zeugniſſen 
ihrer Vorſtudien, der zurückgelegten Praxis und bisherigen 
landw. Verwendung oder Dienſtleiſtung — 

B. jene Candidaten, welche ihre Brauchbarkeit für 
untergeordneten landw. Verwaltungsdienſt darthun 
wollen, haben ihre Geſuche mit dem Nachweis des zurück⸗ 
gelegten 18. Lebensjahres, den Zeugniſſen ihrer Vorſtudien 
und einer mindeſtens zweijährigen landw. Praxis — 

belegt — ſpäteſtens bis Ende April d. J. mit den 
vorſchriftsmäßigen Stempeln verſehen an die k. k. m. -ſchl. 
Ackerbau-⸗Geſellſchaft einzubringen; auf ſpäter einlangende 
Geſuche kann eine Rückſicht nicht mehr genommen werden. 


j Brünn, am 2. März 


Kundmachung der Prüfungen aus dem praktiſchen 


Anferate 
a Franko -Ein · 
R ung von 50 kr. 
für 20 Q.⸗Centi⸗ 


f. 
für 400.€; — f. 
50 fr. für 60 5% 
u. .. w. — antteip. 
für jedesmalige Ein- 
ſchaltung. 


meter Raum; —1 


Miprifg-Scheffärn 
Natur- und Landeskunde. 


D 


D. 


Jene Prüfungsbewerber, welche vermögenslos ſind, 
können bei Einbringung der Geſuche, unter Vorlage des 
Armuths⸗Zeugnißes, um Enthebung der Prüfungs⸗Taxe 
anſuchen. 
! Am 12. Mai, Früh 9 Uhr, haben ſämmtliche zu- 
| gelaſſenen Candidaten im Bureau der Gef. zu erſcheinen, 
ſich über die Identität der Perſon auszuweiſen und die 
Prüfungs⸗Taxe (wenn nicht von der Zahlung befreit) von 
10 fl ö. W. bezüglich der höheren Prüfung sub A, 
55 . 7 „ niederen Prüfung sub B 
zu erlegen, worauf die Prüfungen beginnen. 

Da es ſich in beiden Prüfungsakten und behufs der 
auszuſtellenden Zeugniſſe ad A über Befähigung zc., 
ſowie ad B über Brauchbarkeit ꝛc. — zunächſt vor⸗ 
züglich um die Darlegung praktiſchen Wiſſens handelt, 
wird ausdrücklich bemerkt: daß die Prüfung außer jeder 
Bevorzugung irgend einer wiſſenſchaftlichen Partei oder 
Schule, oder eines Autors ſich zu bewegen hat, daher 
weder für die höhere Prüfung 4, noch für die niedere 
Prüfung B — ein beſonderes Lehrbuch vorgezeichnet wird. 

Im Allgemeinen ſei nur bemerkt, daß die Prüfung 
je nach den natürlichen Erforderniſſen ad A 
oder B — umfaßt: Ackerbau, Thierzucht, landwirthſchaftlich⸗ 
techniſche Gewerbe, Teichwirthſchaft, Conceptfähigkeit, land ; 
wirthſchaftliches Rechnungsweſen. 


| Bericht 
über das unter der Verwaltung der k. k. mähr.«fchlef. Geſell · 
ſchaft zur Beförderung des Aderbaned, der Natur - und 
Landeskunde ſtehende Franzens⸗Muſeum im Jahre 1889. 
Ehe zur Meldung über die adminiſtrativen Angele- 
genheiten des Muſeums geſchritten wird, wolle es geſtattet 
ſein, vorerſt des unerſetzlichen Verluſtes zu gedenken, den 
unſer Kaiſerſtaat durch das plötzliche Erlöſchen eines im 
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hellſten Wiſſensglanze am Horizonte des Lebens leuchtenden 


Sternes erlitten hat. 

Ein Jahr iſt im Zeitenlaufe bereits entſchwunden, 
ſeit der durchlauchtigſte Kronprinz Erzherzog 
Rudolf in der Gruft feiner Ahnen ruht, und wer erin— 
nerte ſich nicht mit aller Seelentrauer und tiefen Wehmuth 
weiland des erlauchten Dahingeſchiedenen! 

War es doch des 3. Juli 1871 erfreulicher Tag, als 
der jugendliche Kronprinz während ſeines Aufenthaltes in 
Brünn das Franzens⸗Muſeum mit ſeinem Beſuche beglückte 
und am 3. Jänner 1889 durch die Redaction des von ihm 
ins Leben gerufenen monumentalen Werkes „Die Oeſter⸗ 
reichiſch⸗Ungariſche Monarchie in Wort und Bild“ dem 
Franzens⸗Muſeum huldvollſt eine Auswahl der vor- 
züglichſten bildlichen Darſtellungen aus 
obigem Prachtwerke, 30 Blatt in Folio, ein in der Hof⸗ 
und Staatsdruckerei 1888 ausgeführter Kunſtdruck auf 
Japanpapier, mit dem Wunſche zu widmen geruhten, 
„daß dieſe Blätter durch längere Zeit dem 
Publikum zur Beſichtigung vorgeführt 
werden.“ 

Das Franzeus⸗Muſeum dieſer hohen Widmung wei⸗ 
land Sr. k. u. k. Hoheit nachkommend, erfüllte hiemit 
eine pietätvolle Dankespflicht, indem es dieſe meiſterhaften 
Illuſtrationsproben der allgemeinen Anſchauung vom Be— 
ginne der Muſeums⸗Saiſon an vorführte und das Pu⸗ 
blikum durch die „Brünner-Zeitung“ vom 4. Mai 1889 
Nr. 103 darauf aufmerkſam machte. (Auch in den Brünner 
übrigen Localblättern.) 

Ein zweites aus hoher Munificenz entſtammendes 
Geſchenk, der vorzüglich verfaßten und prachtvoll ausge⸗ 
ſtatteten „Monographie von Hernſtein in 
Niederöſterreich,“ welches der Cuſtos der k. u. k. 
Familien⸗Fideicommiß⸗Bibliothek in Wien, Herr Wenzel 
Schaffer, im Auftrage Sr. kaiſerlichen Hoheit des durch— 
lauchtigſten Herrn Erzherzogs Leopold dem Fran⸗ 
zens⸗Muſeum überſendete, und wofür Sr. kaiserlichen Ho⸗ 
heit der ehrfurchtsvollſte Dank zum Ausdrucke kam, beſteht 
in 3 Bänden 1886—89, 2 Enveloppes mit 11 Karten, 
1 Portefeuille mit 24 Plänen und Anſichten 1853 —83, 
dann 1 Heft Facſimile der „Hiſtoria“ von Sebaſtianus 
Khueller 1574. 

Dieſe werthvolle Gabe gelangt heuer neuerdings zur 
öffentlichen Ausſtellung in den Gemäldeſaale unſeres Iu- 
ſtitutes. 

In Fortſetzung des Muſeums-Berichtes vom Jahre 
1888 („Mittheilungen“ Nr. 4, 1889) und des General: 
Berichtes der k. k. m.⸗ſchl. Geſellſchaft („Mittheilungen“ 


Nr. 50, 1889), über den aus Anlaß der 40 ja 
Regierungs⸗Jubelfeier Seiner Maj 
des Kaiſers, im Herbſte 1888 vollend 
Muſeums⸗Zubau, nachdem bereits im Jahre W 
deſſen erſte Hälfte fertig geweſen war; diene 
Nachſtehenden von der hierdurch im Jahre 1889 
Adaptirung der neuen, zu einer zweckmäßigeren 
bringung der bisher gedrängt geweſenen wiſſenſche 
Sammlungen beſtimmten Räume, die geziemende 
kanntgabe: 

Wenn bei den beſchränkten Mitteln der k. k. 
ſchaft es doch möglich wurde ein Bauwerk im 8 
von 43.000 fl. erſtehen zu laſſen, und die für 
Einrichtung nöthigſten Anſchaffungen mit allem dex 
ſchen Haushalte einem befriedigenden Abſchluße zuzuf 
wie es heute die Thatſache zeigt, fo ift dieſe, wäh 
h. Geſellſchafts-Directorates Sr. Durchlaucht des 
Fürſten und Altgrafen Hugo zu Salm, 
zielte dankensgroße Errungenſchaft allein der und 
Willenskraft des Director⸗Stellvertreters der k. k. & 
ſchaft, Herrn Hofrathes Chriſtian Ritter d'Elve 
zuzuſchreiben, welcher für die Intereſſen des 
jahrelang eintretend, nicht nur 1000 fl. und andere An 
objecte ſpendete, ſondern es endlich im hohen mä 
ſchen Landtage 1583 auch erreichte, daß von 4 
dem Juſtitute jährlich 5000 fl. als Landes ⸗Sub 
zufließen, ebenſo von der löbl. Stadtvertret 
Brünns ſeit 1883 bis incl, 1885 je 2000 fl. und 
1886 bis incl. 1889 je 1000 fl., desgleichen von der 
Erſten mähr. Sparcaſſa ſeit 1884—86 je 2 
und von 1887—89 je 1000 fl. zukamen, für welche f 
erfreulichen munificenten Unterſtützungen der ergebenfte 
Dank hier zum öffentlichen Ausdrucke gelangt. 

Nun hat der hohe mähriſche Landtag Wrist 
in der letzten Seſſion huldvollſt als Baubeitrag dem Mu- 3 
ſeum für die Dauer von drei Jahren je 1500 fl. votirt, 
uud der Landtags- und Reichsraths⸗Abgeordnete Herr 
Handelskammer⸗Präſident Julius Ritter v. Gom⸗ 
perz dieſem Zwecke auch 200 fl. gütigſt geſpendet, für 
welche Widmungen das Franzens⸗Muſeum ſich zu größtem 
Danke verpflichtet fühlt. 

Belreffend nun die Adaptirung dann die Ueber 
und Neuaufſtellung der verſchiedenen 
Sammlungen, ſowohl in den beſtehenden alten, wie 
in die neuen Räume, fo wurde vorerſt und zwar zu Au- 
fang des Monates Juli 1889 mit der circa 50.000 Bände 
zählenden Bibliothek begonnen, welche aus den frü⸗ 
heren Ubicationen im Obergeſchoße — wo ſelbe ſeit 1858 
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ſituirt geweſen — in zwei ebenerdige Säle des Zubaues 
übertragen und aufgeſtellt ward, was gegen Ende Auguft 
zur Vollendung kam. 

Mit Beginn September fingen die Herrichtungs⸗ 
arbeiten und Umänderungen der alten Käſten zur Neu⸗ 
aufſtellung der zoologiſchen Abtheilungen an, 
vie aus ihrem ehemaligen Naturalien-Cabinets⸗Standorte 
nun in die leer gewordenen Bibliotheksgemächer gelangten 
und die Herr Profeſſor Joſef Talsky, unſer vater⸗ 
ländiſche Ornithologe, der bereits vor vier Jahren die 
vom Apotheker Schwab in Miſtek um 8000 fl. ange⸗ 
kaufte große naturhiſtoriſche Sammlung ordnete, demnächſt 
ſyſtematiſch einreihen wird. 

Deren (zo ologiſch) frühere Stelle wurde wieder für 
die vom h. Central⸗Ausſchuße aus dem Werner: 
Vereinsfonde um 1300 fl. augekaufte reichhaltige, 


über 5000 Stücke zählende paläontologiſche Samm- 


lung des Werkarztes in Roſſitz. Herrn Dr. Ferdinand 
Katholitzty, eines unter den heimiſchen und fremden 
Paläontologen hochgeachteten wiſſenſchaftlichen Fachmannes 
und Forſchers beſtimmt. 

Zu dieſer werthvollen Sammlung, welche Herr Prof. 
Anton Rzehak, als auf dieſem Gebiete vorzüglich be— 
kannter Kenner, baldeſt zu ordnen beginnen wird, ſind 
nach gefälliger Angabe des Hochſchulprofeſſors und Central⸗ 
Ausſchußmitgliedes Herrn Alexander Makowsky — 
welcher das Reſerat über dieſe Sammlung hatte und bei 
Uebernahme derſelben gütigft ſich beiheiligte — neue ver— 
glaste Käſten augeſchafft worden, während in den Neben: 
räumen die Conchylien- Sammlungen, ebenfalls von 
Herrn Prof. Rzehak zur Aufſtellung gelangend, und die 
Collection mähriſch-ſchleſiſcher Mineralien 
— die vom F Cuſtos Prof. Heinrich herſtammen, und 
welche ein langjähriger Freund des Vorbenannten, der als 
ſehr geſchätzter Mincralog noch immer eifrige Sammler 
Herr M.⸗Dr. Joſef Melion in liebwerther Gefälligkeit 
nach Groth's tabellariſcher Ueberſicht aufſtellte — ihren 
Platz erhielten. 

Der große Saal mit dem Kaiſer Joſefs-Pflug neben 
der Capelle im Obergeſchoße, ward für land- und forſt⸗ 
wirthſchaftliche Gegenſtände 2c. adaptitt, welche 
der Geſellſchafts⸗Secretär Herr Emil Kokiſtka mit aller 
Umſicht und beſonderer Fachtenntuiß ord nend aufgeſtellt 
hat. Die proviſoriſch hier aufbewahrte Conſul Janice zek⸗ 
ſche Collection wurde in einen Saal des Neubaues übers 


tragen und bleibend geordnet. 


Zu dieſem vorbezeichneten landwirthſchaftlichen Be 
hufe wurden ältere Schränke überarbeitet, verglast und 


zweckeutſprechend verwendet, gleichwie dies in dem ans 
ſtoßenden Gemache geſchah, wo ſeit 1887 die Ritter v. 
Wa wra'ſche und Conſul Ha a 3'ſche Collection deponirt 
war. — Hieher kommen jetzt die mähr.⸗ſchleſ. Fiſche und 
Reptilien, dann die Korallen und Cruſtaceen. 

Der große Portrait-Saal blieb unverändert und 
die au ſelben ſtoßenden Neugebäude-Räume wurden 
derart eingerichtet, daß drei Säle der Nordſeite für die 
Gemälde — bei deren Arrangirung nach Schulen die 
Herren Kammerraty Ed. Sykora und Geſ.-Secretär 
E. Kokiſtka mit beſonderer Freundlichkeit ſich bethei⸗ 
ligten — und eben fo viele der Südſeite nebſt einem 
Schlußzimmer für die kunſtgeſchichtlichen, ethno⸗ 
graphiſchen und prähiſtoriſchen Sammlungen 
beſtimmt worden find. 

Dieſe Anordnungen, bei Beſtimmung zur Auf⸗ 
ſtellung der verſchiedenen Fachabtheilungen, erwuchſen aus 
doppelten Gründen: erſtens um einzelne naturwiſſenſchaft⸗ 
liche, hiſtoriſche und Kunſtcollectionen des früheren Raum- 
mangels wegen nicht mehr neben einander gereiht zu be⸗ 
laſſen, und zweitens durch eine freiere, weniger gedrängte 
Aufſtellung derſelben dem Fachmanne ſowie wiſſensbefliſ⸗ 
ſenen Laien im Studium anſchaulicher zu machen, was 
auch Dr. Melion „Ueber die Neuaufſtellung ber 
Muſeumsſammlungen“ im Notizeublatte der hiſtor. 
ſtatiſt. Section 1889 Nr. 12 ſchreibt. 

Und jetzt zeigt es ſich ſchon, daß wir trotz dieſer Er- 
weiterung immer noch mehr Ubicationen gebraucht hätten, 
zumal der Zukunft nicht vergeſſen werden ſoll. 

Und ſo ward denn unermüdet an der Neuaufſtellung 
der kunſthiſtoriſchen und ethnographiſchen Sammlungen, 
ſowie jener der bildenden Künſte, daun des ökonomiſchen 
Cabinets gearbeitet, damit ſchon bei Eröffnung des 
hohen mähr. Landtages am 10. October 1889 den 
P. T. Herren Abgeordneten ein lehtreicher Ueber⸗ 
blick, wenn auch nur des einen Theiles, hievon geboten 
werden konnte. 

Es beehrten auch in ſehr erfreulicher Weiſe viele dieſer 
Herren Landes vertreter das Franzens-Muſeum in Be⸗ 
gleitung Sr. Durchlaucht des Herrn Geſ. Directors Fürſte n 
Salm und von den die Erläuterung gebenden Beamten 
hochachtungsvollſt empfangen, nachdem Se. Excellenz der 
Herr Statthalter Ritter v. Loebl bereits mehrere Tage 
vorher dem Juſtitute mit Intereſſe einige Stunden des 
Beſuches widmeten. 

Die ſämmtlichen Herren haben der Befriedigung über 
das Geſehene in lebhafter Weiſe Ausdruck gegeben. 
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Die fo raſche nur drei Monate dauernde Herſtellung, 
Ordnung und Decorirung der 11 Räume (V bis XV), 
welche der gefertigte Cuſtos mit lobenswerther Beihilfe . 


des ſehr fleißigen und geſchickten Amtsdieners Joſef © u- 
ſchitzky bewerkſtelligte, wobei der zweite Diener Michael 


Putna, je nach Erforderniß — wie bei der Uebertragung, 


der Bibliothek — mithalf, war eine außerordentlich an⸗ 
ſtrengende Aufgabe und nur der vollſten unabläffigen Aus⸗ 
dauer möglich dies zu bewältigen. 

Wenn man weiters bedenkt, daß bei dieſen umfang⸗ 
reichen Muſeums⸗Räumlichkeiten alle gewerblichen Aus- 
führungen, welche der Gefertigte leitete, durch Tiſchler 
Schandl, Glaſer Hoch, Anſtreicher Stöger, Maler 
Roptiwa und Waſchke, und Schloſſer Bra das in 
kaum 6 Monaten — es wurde bis 20. December 1889 
gearbeitet — in ſolideſter Weiſe zu Stande kamen, fo fei 


dieſer Geſchäftsfirmen für ihr zufriedenſtellendes Vollenden, 


aller Arbeiten auch hier anerkennend gedacht. 

Die ſämmtlichen Profeſſioniſtenkoſten betrugen 
die ſparſame Summe von 3124 fl. 

Zur beſſeren Orientirung möge nun auch die folgende 
Eintheilung der 23 Räume, wie deren wiſſenſchaft⸗ 
liche Anordnung jetzt beſteht, hier angedeutet ſein: 


Im J. Treppengeſchoße: 

J. Collection mähr.⸗ſchleſiſcher Geſteinsarten 
(Heinrich). 

II. Allgemeine Mineralien⸗Sammlung, nebſt 
einer Abtheilung geſchliffener Steine und 
mähr.⸗ſchleſ. Marmorarten. 

„ III. Paläontologiſche Sammlung Gäatholitzky). 

Conchylien⸗Sammlung (Schwab) und mä h⸗ 

riſche (Gartuer). 


Im II. Treppengeſchoße: 

. Sammlung land- und forſtwirthſchaft⸗ 
licher Modelle, Original-Pflug Kaiſer 
Joſef I., phyſikal. Apparate, mähr.- 
ſchleſ. Gebirgs⸗, Erd- und Bodenarten, 
mähr.⸗ſchleſ. Obſtnachbildungen und an⸗ 
derer Oekonomica. 

„ II. Korallen und Eruftaceen, dann Mährens 

und Schleſiens Fiſche und Reptilien. 

Zoologiſche Sammlung (Vierfußler). 

Ornithologiſche und Eier-Sammlung 
(Schwab). 

Pr V. Botaniſche und Inſecten- Sammlungen 

(Münch⸗Bellinghauſen, Kupido, Claſſen, Schwab 
u. a.). 


Raum 


Raum VI., VII. Gemälde Samlung mit älteren hi 
ſtoriſchen Bildniſſen. 5 
VIII. dto. Porträt⸗Saal. 
„ IV- XI. dto. Werke der modernen, italienisch 
niederländiſchen und altdeutſchen R 
„ XII. Gegenſtände kirchlicher und weltlicher 
Kunſt vorwiegend Moruviea et Silesise, 2 
Meiſterſtücke der ehem. Zünfte, einker 
miſche und fremde Keramik, dann eine Col. J 
leetion mähr. National trachten. 
„ XIII. Fremdländiſche culturgeſchichtliche und 
ethnographiſche Sammlungen von Ritter 
v. Wawra und Conſul Haas. 0 
Collection orien tal iſch von Conſul Ja nie zel, 4 
Waffen und Armaturen zumeiſt mähr- 
ſchleſ, dann heimiſche Gravur, Schloſſer⸗ 
und Schmiede-Arbeiten. „ 
Urgeſchichtliche Funde und Ausgre 3 
grabungen aus Mähren und Schlefien. 
(In drei kleinen Nebenräumen befinden ſich das 
Archiv und die Zeitſchriften.) 
Zu Ebener Erde: 


„ XIV. 


XV. 


Raum l. Bibliothek der hiſtor.⸗ſtatiſt. Section. 
W II dto. des Schiller⸗Vereins. 
„ III., IV. dto. des Muſeums. 


15 V., VI. Depot für Druckſchriften der k. k. Geſ. 
(In drei Nebenräumen befindet ſich das Leſe - und 
Kanzleilocale.) 
% * * 
Indem dieſe wichtigen Mittheilungen zur gefälligen 
Kenntnißnahme hier vorangeſetzt wurden, bringt der Ge⸗ 
fertigte weiters den im vorigen Jahre erhaltenen Zu wachs 
der Sammlungen zur Berichterſtattung und zwar: 


I. An Schenkungen. 

A. Für die Bibliothek: 

1. Von h. k. k. Acker bauminiſterium, 2. vom h. 

k. k. Handelsminiſterium, 3. vom h. mähr. Landes 
Ausſchuß, 4. von der eh k. k. mähr. Statthalterei, 
5. von der h. k. k. ſchleſ. Landesregierung, 6. von 
der kaiſ. Akademie der Wiſſenſchaften in Wien, 7. vou 
der Smithſonian-Inſtitution in Waſhington; von den 
Herren und Damen: 8. k. u. k. Conſul Haas in Shanghai, 
9. Hofrath Ritter d'Elvert, 10. Baronin Caroline v. For- 
gatſch, 11. Verein „Leſehalle“ in Brünn, 12. Verein 
„Concordia“ in Kremſier, 13. hiſt or. Verein für“ 
Niederſachſen in Hannover, dann 14. Oekonomie-Inſpector 
Wazacz, 15. M-Dr. J. Melion, 16. Schriftſteller 
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Vymazal, 17. Frl. Kyspersky, 18. die Buchdruckerei⸗ 
befiger kaiſerl. Rath Burkart, Irrgang, Rohrer und 
Winiker, 19. Hofbuchhändler kaiſerl. Rath Palliardi, 
20. Buchhalter Heinrich Müller, 21. Ausſchuß des deut⸗ 
ſchen Lehrerbundes, 22. deutſcher und böhm. Sten o- 
graphenverein, 23. Redaction des „Deutſchen Blat— 
tes“, 24. Redaction des „Delnik“ und „Obeené No- 
viny,“ ſämmtlich in Brünn; ferner 25. Notar Dr. Kriz 
in Steinitz, 26. Notar Dr. Ku pido in Stadt-Liebau, 
27. Redacteur Urban in Wien, 28. Lehrerverein in 
Znaim, und 29. Redaction des„Wochenblattes“ in Zuaim. 


B. Für die kunſt⸗ und naturhiſtoriſche 
Sammlung: 

Mit den voran bezeichneten Kunſtwerken von Ihren 
kaiſerlichen Hoheiten Kronprinz Rudolf und Erzherzog 
Leopold, noch: 

1. Ein Laudſchaftsbild bei Kronau in Krain von 
Eduard v. Lichtenfels, ausgeſtellt 1889 im mähr. Kunſt⸗ 
vere in. Ein meiſterhaft und kunſtvoll ausgeführtes Ge⸗ 
mäl de. Angekauft um 400 fl. und dem Muſeum verehrt 
vom Herrn Director⸗Stellvertreter Hofrath Chr. Ritter 
Elvert. 

2. Eine vom Hofgraveur Radnitzky geſchnitteue ovale 
und im Hauptmünzamt geprägte Silbermedaille auf weil. 
Se. kaiſ. Hoheit den Kronprinzen Rudolf. Geſpendet vom 
Herrn Hofrath Ritter d'El vert. 

3. Von der Direction der k. k. priv. Kaiſer 
Ferdinand⸗Nordbahn in Wien 26 Stück diverfe 
Silbermünzen aus dem Hodoleiner Funde. 

4. Vom Herrn k. u. k. Truchſeß Dr. Max Ritter 
v. Pros kowetz, Sämereien, Seidenproben und einige 
Culturgeräthe nebit Photographien aus Transkaſpien von 
deſſen Reiſe im Jahre 1888. 

5. Das Bruftbild Kaiſer Franz J., Gemahl der Kai- 
ſerin Maria Thereſia, im Goldrahmen von unbekanntem 
Meiſter. Geſpendet von der Brünner Hausbeſitzerin Frau 
Katharina Lebzelter. 

6. Vom Herrn M.⸗Dr. Melion in Brünn 10 Stück. 
Petrefacte aus der Culmformation der Schieferbrüche zu 
Altendorf bei Bautſch, und Chladni's Werk über Feuer 
Meteore, Wien 1819, 1 Band. 

7. Vom Kammerrath Herrn Eduard Sykora in 
Brünn eine von S. Tutzinger in Wien im vorigen Zahr- 
hunderte verfertigte Hinterlader⸗Piſtole. 

8. Vom Fabriksbeſitzer Herrn Albert Herſchmaun 
in Brünn eine alte Pergamentrolle mit der hebräiſch ge- 


ſchriebenen Geſchichte der Eſther (Megillath Eſther) in 
Blechkapſel, 15. Jahrhundert. 

9. Vom Herrn Ferdinand Maras, Bronze⸗ und 
Silberarbeiter in Brünn, 3 Stück Degen aus dem 18. 
und 19. Jahrhunderte. 

10. Vom Herrn Joſef Kauka, Uhrmacher in Brünn, 
ein altes kunſtvolles Uhrgehäuſe. 

11. Vom Herrn Franz Mräzek, Oberlehrer in Ro⸗ 
ſtein, zwei Eiſenkugeln in dortiger Gegend 1886 gefunden, 
und ein Buch „Teutſches Recht“ 1702. 

Allen P. T. Spendern wird für dieſe ſchätzbaren 
Widmungen der verbindlichſte Dank ausgeſprochen 


II. Durch Schriftentauſch 
erhielt die Bibliothek ſeitens der k. k. mähr.-ſchleſ. Geſell⸗ 
ſchaft recht viele ſchätzeuswerthe Werke von den mit ihr 
in Verbindung ſtehenden in und ausländiſchen gelehrten 
Corporationen, die zumeiſt als Fortſetzungen der von den- 
ſelben heransgegebenen Publikationen erſchienen ſind. 


III. Durch Ankauf. 
A. Für die Bibliothek 

wurden aus dem Buchhandel und Antiquariate vom Central: 
Ausſchuße der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft nicht nur ältere 
ſondern zumeiſt viele neue literariſche ſowie artiſtiſche Druck⸗ 
werke um den Betrag von 373 fl. angekauft, die der Bi⸗ 
bliothek eine werthvolle Bereicherung zubrachten. 

Für Buchbinderkoſten ſind 59 fl. verausgabt worden. 


B. Für die funft- und naturhiſtoriſche 
Abtheilung 
find nebſt der vorerwähnten paläontologiſchen Samm- 
lung von Dr. Katholitzky, noch angeſchafft worden: 

1. Ein Tableau der Regenten aus dem Hauſe 
Habsburg von Kaiſer Rudolf I. bis auf Kaiſer Franz 
Joſef I. Herausgegeben von Dr. Rupert Pkecechtel in 
Wien. 

2. Mehrere prähiſtoriſche DObjecte von Stein, 
Bein, Bronze und Thon, ausgegraben 1889 am „Miskogel“ 
bei M. Kromau und Wedrowitz und bei Unter⸗Dannowitz. 

3. Einige mähriſche Thonwaaren-Erzeugniſſe und 
ethnographiſche Objecte aus dem 18. und 19. Jahr⸗ 
hunderte. 

* 2 * 

Was ferner die Benützung und den Beſuch 
der Sammlungen des Franzens⸗Muſeums im ver⸗ 
floſſenen Jahre betrifft, ſo iſt zu berichten, daß den ihre 
Studien hier machenden Specialforſchern jedwede Aus⸗ 
kunft und Unterſtützung bereitwilligſt zu Theile ward, und 
nach auswärts Werke wie auch Archivalien laut den In⸗ 
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ſtructions⸗Bedingungen mehrfach dargeliehen wurden, ins⸗ 
beſondere auf Erſuchen des Landesausſchußes des König ⸗ 


reichs Böhmen dem Landesarchiv in Prag, dem k. u. k. : 


Infanterie⸗Regiments⸗Commando Nr. d, dann mehreren 
Bildungsanſtalten und Inſtituten. 

Ferner Hatten einige Kunſtbeſliſſene, Damen und 
Herren, mehrere Gemälde in der Galerie ſowie ältere 
Miniaturabbildungen aus handſchriftlichen Pergament⸗ 
und Druckwerken nebſt alten Wappenmalereien copirt. 

Mehrere Perſonen, die zu kunſtgewerblichem Gebrauche 
richtige Angaben über heraldiſche Inſignien, dann über 
altkirchliche Jnſchriften und Legenden an liturgiſchen Ge- 
fäßen und Glocken benöthigten, erhielten alle gewünſchte 
Auskunft. 


Auf Einladung der anthropologiſchen Geſellſchaft in 
Wien betheiligte ſich das Franzens-Muſeum an der — 


aus Anlaß des in Wien im Auguſt 1889 tagenden An- 
thropologen Congreſſes — ſtattgehabten Aus- 
ſtellung in den neuen Räumen des k. k. naturhiſtori⸗ 
ſchen Hofmuſeums mit mehreren vorzüglichen prähiſtoriſchen 
Objecten aus Bronze, Gold ꝛc., welche ſämmtlich in Mähren 
gefunden wurden. 

Die Bibliothek und der Lefefaal, welche feit 
December des Jahres 1883 der öffentlichen Benützung 
freigegeben wurden und der Obſorge des Cuſtos-Adjuncten 
Herrn Dr. Wilhelm Schra m zugewieſen find — der mit 
den Materialien zur Fortsetzung des Bibliothek-Katalogs 
beſchäftigt und weiters das Verzeichniß über die Hand- 
ſchriftenſammlung auf Grundlage des vom Gefertigten im 
Jahre 1860 verfaßten vollendete — hatte im verfloſſenen 
Jahre 4976 Leſer und die Zahl der ausgeborgten Bücher 
bezifferte ſich auf 1104 Stücke. 

Die Leſelocalitäten find, mit Ausnahme Mon- 
tags, jeden Tag von 9—12 und von 4—7 Uhr, dann 
Sonntags von 9—12 Uhr nicht nur für Studierende, 
ſondern auch andern Perſonen zugänglich gemacht. 

Der unentgeltliche allgemeine Beſuch der Ge 
ſammtſamm lungen des Franzens-Muſeums, welche 
mit Ausnahme der ſtrengen Wintermonate, an jedem Mitt⸗ 
woch und Samstag von 11—1 und von 3—5 Uhr, dann 
Sonntag von 10—1 Uhr dem Publikum freiſtehen, er⸗ 
reichte in der Saiſon 1889 die große Ziffer von 11.363 
Perſouen. 

Fremden Beſuchern, ſowie den Lehrauſtalten und 
Privat⸗Inſtituten iſt das Muſeum auch in Separatſtunden 
zugänglich, hievon oftmals Gebrauch gemacht ward. 

Zum Schluße dieſes Berichtes wird dem h. Centraf- 
Ausſchuß der k. k. mähr. ⸗ſchleſ. Geſellſchaft der verbind⸗ 


lichſte Dauk für die gedeihliche Förderung und NB 
des unter ſeiner Verwaltung ſtehenden Muſeums 
dann den Herren Prof. MNakowsky, Dr. M 
Kammerrath Sykora, Prof. Rzehak und 
Kokiſtka für die gefällige Mitwirkung an ber 
lung der einzelnen Fachabtheilungen des Mufem 
auch den löbl. Redactionen der Brünner Localblätter 
gefällige Veröffentlichung von Muſealnachrichten der 
Dank ausgeſprochen. 

Brünn, Ende Jänner 1890. 


Moriz Trapp, Cuſtos. 2 


Die deutſche landw. Genoſſenſchaft 

der böhm.⸗mähr. Grenzbezirke Leitomiſchl, Politſchka $ 
Zwittau 5 

hielt am Sonntag den 9. Februar, um ½2 Uhr 9 
mittags, in den Localitäten der Zwittauer Schießſtätte 
zwölfte Generalverſammlung ab. Der Obmann der. 
einigung, Grundbeſitzer Herr Franz Eigel aus Karten 
übertrug nach einer kurzen Begrüßungsanſprache die 
wickelung der Tagesordnung dem Geſchäftsleiter { 
kaiſ. Rath Adolf Porm, welcher, nachdem zuvor 
Schriftführer Bürgerſchullehrer Herrn Theodor Rotter 
Protokolle der letzten Generalverſammlung und Ausſchuß 
Sitzung verleſen worden waren, die Verſammlung mit 
den eingelaufenen Geſchäftsſtücken bekanntmachte. Der 
Vorſitzende forderte die Landwirthe auf, innerhalb vierzehn 
Tagen die nöthigen Getreidearten einſenden zu wollen. 
um die öſterreichiſche landw. Ausſtellung in Wien recht ⸗ 
zeitig beſchicken zu können, und ertheilte ſodann Herrn 
Heinrich Mareſch, Winterſchulleiter in Pohrlitz, das Wort 
zu dem angekündigten Vortrage: „Die Zucht und Pflege 
des Schweines.“ Reduer wies nach, daß ganz Cieleithanieu, J 
was den Bedarf an Borſtenvieh anbelangt, von Ungarn % 
gegenwärtig vollſtändig abhängig iſt, was ſich beſonders 
bemerkbar machte, als wegen der Maul und Klauenſeuche 
die Einfuhr ungariſcher Schweine verboten ward, und 
forderte am Schluße ſeiner intereſſanten Darſtellungen, 
welche von der aufmerkſamen Zuhörerſchaft durch lebhaften 
Beifall ausgezeichnet wurden, die Verſammlung auf, dem 
Abgeordnetenhauſe eine Petition zu unterbreiten, damit 
der Schweinezucht Cisleithaniens durch Bewilligung eines 
Betrages von 10.000 20.000 fl. eine dauernde Sicher⸗ 
heit geboten werde. Der Vorſitzende berichtet ſodann ein⸗ 
gehend über die rege und erfolgreiche Wirkſamkeit der 
Genoſſenſchaft, welche im abgelaufenen Jahre vier Voll⸗ 
verſammlungen und vier Ausſchußſitzungen veranſtaltete. | 


Die Genoſſenſchaft bezog von Seite der k. k. mähr.⸗ſchleſ. 
Ackerbaugefellſchaft eine Subvention von 400 fl. zum An⸗ 
kaufe von Zuchtſtieren und 50 fl. zur Anſchaffung von 
Kleinvieh. Der Referent empfahl eine zweckmäßige Be⸗ 
handlung der heuer zur Aufſtellung gelangten Zuchtſtiere, 
damit dieſelben nicht nach kurzer Zeit der Maſt zuge⸗ 
wieſen werden müſſen, theilte mit, daß die Pferdezucht 
im Bezirke einen erfreulichen Aufſchwung nimmt, und daß 
die neueingeführten Kartoffelarten bisher eine recht ergie⸗ 
bige Ernte lieferten. Die Anlage und Pflege der Schul⸗ 
gärten ſei für den Landwirth von hoher Wichtigkeit, 
weshalb dieſelben die kräftigſte Unterſtützung ſeitens der 
einzelnen Gemeinden verdienten. Die Genoſſenſchaft, deren 
Bibliothek bereits 182 Bände zählt, hatte im Ganzen 
245 Geſchäftsſtücke zu erledigen und umfaßt gegenwärtig 
3 Ehrenmitglieder und 265 beitragende Mitglieder; das 
Vereinsvermögen beträgt 641 fl. Bei der Neuwahl der 
Genoſſenſchaftsleitung wurden ſämmtliche bisherigen Fune⸗ 
tionäre wiedergewählt und das neugeſchaffene Amt eines 
Bibliothekars Herrn Oberlehrer Franz Richter aus Greifen» 
dorf übertragen. Der Vorſitzende ſchloß, nachdem fein 
weiterer Gegenſtand zur Beſprechung vorlag, hierauf die 


Verſammlung. 


Vom Teßthaler landw. Fortbildungsverein 
in Groß⸗Ullersdorf. 


Bei der am 9. Februar l. J. ſtattgefundenen General 
Verſammlung wurde Herr Moriz Zappe, fürſtl. Liechten- 
ſtrin'ſcher Domainen⸗Oberverwalter, zum Vorſtand — und 
Herr Johann Kluger, Erbgerichtsbeſitzer in Reitendorf, 
zum Vorſtand⸗Stellvertreter des Vereins erwählt 


Der Miſteker landw. Verein 

wird am 9. März l. J., um 3½ Uhr Nachmittags, in 
Habruwka eine Verſammlung abhalten mit folgendem 
Programm: 

1. Eröffnung der Verſammlung. 

2. Ueber Korbweidencultur. 

3. Ueber Obſtbaumzucht. 

4. Der Reinertrag des Bodens im Verhältniß zur! 
Steuer. 

5. Aufnahme neuer Mitglieder und freie Auträge. 


Die Beſchäl⸗Stationen in Mähren 1890. 

Während der Beſchälperiode des Jahres 1890 werden 
ſich in Mähren in nachbenaunten Stationen ärarifhe 
Hengfte befinden, und zwar in: 
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Auſpitz 4, Raigern 6, Urſpitz 3, Boskowitz 4, Kun⸗ 
ſtadt 3, Ung⸗Brod 5, Alt⸗Brünn 3, Eichhorn⸗Bitiſchka 2, 
Telſchih 4, Tiſchnowit 5, Jamnih 2, Teltſch 3, Wlkoſch 3, 
Zaroſchitz 2, Billowitz 4, Mutenig 4, Müglitz 4, Diewo⸗ 
hoſtitz 8, Stiebetig 6, Wſchechowitz 8, Altſtadt 7, Otro⸗ 
kowitz 4, Weſſely 4, Wieſe 3, Kremſier 8, Morkowitz 5, 
Zdounek 5, Mähr.⸗Kromau 5, Miflibotig 6, Rouchowan 2, 
Littau 3, Mähr.⸗Neuſtadt 3, Groß⸗Meſeritſch 5, Policzua 4, 
Altendorf 5, Weltſchowitz 2, Neuſtadtl 3, Rozinka 2, Schloß 
Saar 3, Neutitſchein 4, Partſchendorf 4, Seitendorf +, 
Dürnholz 3, Hatſchein 5, Lautſchan 3, Groß⸗Teinitz 5, 
Niemtſchitz 4, Prerau 5, Rzikowitz 25, Tobitſchau 8, Proß⸗ 
nitz 7, Mähr.⸗Schönberg 2, Namieſt 7, Trebitſch 5, Jaro⸗ 
meékitz 4, Mähr.⸗Trübau 3, Zwittau 2, Bölten 2, Draho⸗ 
tuſch 5, Huſtopelſch 4, Leipnik 6, Birubaum 4, Butſcho⸗ 
witz 4, Wiſchau 6, Jaiſpitz 2, Mähr.-Budwitz 4, Kloſter⸗ 
bruck 3 Hengfte. 

Bei Herin Ariſtides Baltazzi in Napagedl wird der 
Vollbluthengſt „Digby grand“ aufgeftellt werden, wo der⸗ 
ſelbe auch Landesſtuten à 3 fl. decken wird. 

Summa der Hengſte in den Beſchälſtationen 280. 

Ferner find in den nachfolgenden Standorten Staats: 
Hengſte in Privatpflege und können zum Belegen der 
Landesſtuten verwendet werden: 

Baczow 1, Czernahora 2, Mollenburg 1, Romeäin 1, 
Welka 2, Byſtkitz am Hoſt. 1, Wiſowitz 3, Piſeèny 1, 
Römerſtadt 2, Brumow 2, Slawikin 2, Swietlau 2 — 
Summe der Hengſte in Privatpflege 20. 

Zuſammen der Stand an Staatshengſten in Mähren 
während der Beſchälperiode 1890 300. 

Die Beſchälperiode begann in nachſtehenden 19 Be- 
ſchälſtationen, und zwar: Littau, Müglitz, M.⸗Trübau, 
Zwittau, Leipnik, Drahotuſch, Bölten, Jaromiekitz. Mähr. ⸗ 


Neuſtadt, Schönberg, Rzikowitz, Prerau, Stkebetitz, Die- 


wohoſiitz, Wſchechowitz, Gr.⸗Teinitz Tobitſchau, Proßnitz 
und Lautſchan mit 15. Februar, in allen übrigen Sta- 
tionen mit 1. März l. J. 


Kleinere Mittheilungen. 

* Einfluß der Raſſenverbeſſerung auf den 
Milchertrag. Von welcher Bedeutung die Raſſenverbeſ⸗ 
ſerung beim Rindvieh auf den Milchertrag und damit auf 
die Erträge der Milchwirthſchaft iſt, ergibt ſich aus den 
Ziffern des kürzlich in England veröffentlichten landwirth⸗ 
schaftlichen Ausweiſes. Danach liefern die engliſchen Kühe 
gegenwärtig durchſchnittlich 207 Liter Milch im Jahre 
mehr als vor zehn Jahren. Die Zahl der Kühe beträgt 


in Großbritannien 3·˙5 Millionen, und da das erwähnte 
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Quantum Milch einen Werth von rund I Pfund Sterling Anſtrich mit einer Löſung von 3 Theilen Eiſenvitriol z 


hat, fo ergibt das im Jahre eine Zunahme von 42 Mil- 
lionen Gulden. 

* Abfallen des Kalkputzes. Die freie allen 
Unbilden der Witterung ausgeſetzte Lage verurſacht vor⸗ 
zugsweiſe bei ländlichen Gebäuden häufig ein Losbröckeln 
des Kalkputzes vom äußeren Manerwerk. Ein altes Mittel 
gegen dieſen Uebelſtand iſt das ſogenannte Abrappen, das 
heißt, es wird zur Herſtellung des Putzmörtels ein lehm⸗ 
und ſtaubfreier grober Kies verwendet und dieſer auf der 
vor dem Auftragen ſorgfältig angefeuchteten Wandfläche 
nicht glatt verrieben, ſondern rauh ſtehen gelaſſen. Auf 
dieſe Weiſe wird dem Mörtel mehr Oberfläche verliehen; 
er kann alſo mehr Kohlenſäure aus der Luft aufnehmen 
und raſcher erhärten. Neuerdings wird der ſogenannte 
verlängerte Cementmörtel empfohlen, ein Gemiſch aus 
1 Theile Kalkbrei, 2 bis 4 Theilen Cement und 6 bis 12 
Theilen Sand. Einmal angerührt, ſoll dieſer Mörtel ent 
gegen dem reinen Cementmörtel ſelbſt in 24 Stunden 
feine Bindekraft nicht verlieren. Noch wetterfe ſter ſoll ein 
derartiger Abputz durch einen nachträglichen wieder holten 


Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 3 N 


3 Marienſäule, Großer Plau Nr. 
Herber ſches Hans in Brünn 


Ein- und Bertauf aller Gattungen ine und aussandiichır 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. f w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Verkäufe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Dedung per Schluß und Verech⸗ 
nung nach dem officiellen Börjencourie. Sianco- Verläufe. 
Anweisungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterbam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Anı- 
werpen, Petersburg, Berlin. Frauffurt, Wien, Prag, New⸗ 
Vork, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San-Francisfo, Chir 
cago ꝛc. ꝛc. Bejoraung von Bineulirungen und Devin ⸗ 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original- Be⸗ 
dingungen. Conto-Corrent-Geſchäfte. Valuten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpyätere Lieferung. Auswärtige Auf- 
träge werden unge gerd erledigt und Auskünfte jeder Art 
ereitwilligit ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: L. Herber, Ar. 3 Marienſäule. 
a nbneſe a 2 eber. 
Nachdem 


lautet und ſich 
unſere Firma L. Herber "m 
im Herber'ſchen Haufe großer Platz 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäule zu be⸗ 
zeichnen, niemals Laurent Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
well wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Laur. Herber jun 
und dem jegigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar keiner 


Beziehung fen. 


3 Theilen Waſſer werden. Zeigt ſich nach dem per 
Auſtrich keine dunkle, grünliche Färbung mehr, jo W 
Putz oberflächlich mit der Löſung geſättigt. Ein kan 
folgender zweimaliger Auſtrich mit 5proc. Seife 
ſoll genügen, den Putz waſſerdicht zu machen und Abt 
desſelben nach dem Trocknen mit einem Tuche oder 
Bürſte ihm das Anſehen eines Oelfarbenſtriches v 
* Gegen Geſchwulſt, Augenentzun 
und dergleichen bei Thieren gibt es nichts Befferes 
einen Abſud von Kamillen, lauwarm übergeſchlagen. 
Kamille beſitzt eine ganz beſondere Heilkraft, koſtet 
viel und kann von Jedermann leicht angewandt wi 
ohne in irgend einer Weiſe dem Thiere Schaden 
fügen. 


In der landw. Hamen- und Kartoffelzucht⸗Skatig 
des C. Rambouſek 
in Zborow bei Forbes (Böhmen) 
werden zum kommenden Feühjahrsaubau nachſtezend erz 
Sommergetreide und Kartoffelſorten in plombirten Bla 
prompt effectuirt: 
Sommergetreipe: Veredelter Wechſelweizen 
Serfte - Oregon-Gerſte —Beſtehorn sKaiſer⸗Gerſte 
Huditswall⸗Gerſte — Welcome-Hafer — Riefenhafer von 
gowo — Schwed. Hafer von mea — Zborower - Hofei 
Amerit. Milton, Hafer 2c. 
Speifetartoffeln: Original- Zboromer — Weiße E 
The Mah⸗Queen — Dneida Darling — Suttons u 
bonum —. Rambouſef — Unitım — Baingueur — Bea 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchütkt. 
Auch werden dafelbft gauze Stämme, ſowie auch Wg 
Eier von weißen e n an er FH 


und Aylesbury⸗Enten und GHouda: 
gegeben. 


Abos Tuller in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager fämmtlicher 

Jeſd-, Wald-, Gras-, Alee-, Rüben, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 
ii . 2 Ale t ſteler. Rothtlee⸗, 
Kelle oder Bicjenticen Oz, aks, dera oben 
Tannentiee-, ſchwediſchen oder Baſtardklee⸗Samen — 


alles Fleeſeldefrei — ſchönßen Eſparſettellee- oder 
Timotheusgrasſamen 
N 
Viren Arge auf Wanſch nach allen Richtungen ranco urd 
gratis gerne zu Dienſten. 


u den folideften Preiſen. — Mit Muftern und Breis- 
SeSESESESESESESESESESeSE = 


Verlegt von der k. l. mähr.-ihlej Geſelſchaft z. — Redacteur Emil Kotiſtta. — Drud von Rudolf I Rohrer in Brünn, 


Pränumeration 

nur ganzjährig und 
ase 27 30 ir 
— Für Mitglieder 
der k. . Geſellſchaft 
und der mit ihr in 
gebt jer Verbin⸗ 
ung ſtehenden Ver⸗ 
eine ze. aber nur 


SOeſellſchaft für Ackerbau, “ . 


Anferate 
gegen Franko-Ein« 
ſendung von 50 kr. 
für 20 O. ⸗Centi⸗ 
meter Raum; —1fl 
für 40 Q. -C: — 1. 
50 kr. für 60 Q. 
u. |. w. — antieip. 
für jedesmalige Ein 

ſchaltung. 


L 


—— 


Natur- und Landeskunde. 


Brünn, am 9. März 


* 1890. 


lt. Juternationaler land- und forſtw. Congreß in Wien. 
u Grfahrungen über den Ynbau verihiebener Weigenvarietäten im 
weſtlichen Mähren. — 1 80 und Thomasphosphatmehl. — 
Das Trocknen der Nuphöl 

— Verein zur Förderung des landn. Verſuchsweſens in Oeſterreich. 
— Hannzborfer Verein. — Der Mähr.-Meuftädter land⸗ und forſtw. 
Verein. — Zur Richtigftellung der Jahr, Wochen- und Viehmärtte. 


(er. — Das Unkraut und feine Lertilgung. 


Internationaler land: und forſtwirthſchaftlicher 
Congreß in Wien Aufangs September 1890. 
Die großen und ſchönen Ziele, welche ſich die ratio- | 
nelle Land⸗ und Forſtwirthſchaft und ihre Lehre geſteckt 
haben, die Rentabilität des Grundbeſitzes in einer der 
Arbeit und Intelligenz der Land- und Forſtwirthe ent» ! 
ſprechenden Weiſe zu fteigern, können anerfanntermaßen | 
nur durch richtige Nutzanwendung der Errungenſchaften 
der theoretiſchen Erkenntniſſe und der praktiſchen Erfah: 
rungen, ſowie durch Zuſammenwirken aller auf dem Ge— 
biete der Land» und Forſtwirthſchaft thätigen Kräfte er⸗ 
reicht werden. 

Wenn auch unſere Fachblätter reichlich Gelegenheit 
bieten zu einem Austauſche von Anſichten über die ver- 
ſchie denen land- und forſtwirthſchaftlichen Fragen, jo find 
es bekanntlich immer nur wenige Perſonen, welche dieſen 
Weg betreten; es haben ſich deshalb auch zeitweilige Ver⸗ 
ſammlungen von Berufs. und Fachgenoſſen aus den ver— 
ſchiedenen Ländern, vor Allem aber Congreſſe, als ein 
Bedürfniß herausgeſtellt. Dieſelben bieten den Theilneh⸗ 
mern Gelegenheit zur perſönlichen Bekanntſchaft, zum 
Mein ungsaustauſche, ſowie zur Einigung über wichtige 
land» und ſorſtwirthſchaftliche Fragen allgemeinen und 
ſpeciellen Charakters. 

Von dieſen Erwägungen geleitet, hat das General» 
Comité der allgemeinen land- und forſtwirthſchaftlichen 
Ausſtellung in Wien beſchloſſen, in Verbindung mit dieſer 
Ausſtellung, zu welcher vorausſichtlich zahlreiche Land— 


und Forſtwirthe und Forſcher aus allen Theilen der 
Monarchie und des Auslandes ſich als Beſucher einfinden 
werden, einen land- und forſtwirthſchaftlichen Congreß 
mit internationalem Charakter in den erſten Tagen des 
Monates September in Wien nach dem angeſchloſſenen 
Programme zu veranſtalten. 

Vor dieſem Congreſſe oder während desſelben ſind 
Verſammlungen der Leiter der landw. Verſuchs- und 
Samen⸗Controlſtationen des Inlandes zur Beſprechung 
einiger internen Fragen und andere Verſammlungen von 
Jutereſſententen einzelner land- und forſtwirthſchaftlicher 
Fachzweige, wie z. B. der Directoren und Lehrkräfte der 
land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Schulen des Inlandes 
geplant. 


Vorläufige Anmeldungen zur Theilnahme 
an diefem Congreſſe, ſowie die Bekanntgabe 
der für den Congreß aufzuſtellenden Fragen 
werden bis Ende April 1890 erbeten an das „Con⸗ 
greß⸗Comite“ Wien, I., Herrengaſſe 13, welches 
zu allen weiteren Auskünften bereit iſt. 


Vorläufiges Programm 
für den internationalen land- und forſtwirthſchaftlichen Congreß 
während der allgemeinen land- und forſtwirthſchaftlichen Ausſtellung 
in Wien im Jahre 1890. 

1. Der Congreß wird in den erſten Tagen des Sep- 
tember 1890 in Wien abgehalten. 

2. Es werden zwei Vollverſammlungen (bei Beginn 
und Schluß des Congreßes) mit Vorträgen, jedoch ohne 
Debatte, unter dem Vorſitze des Ausſtellungs-Präſidiums 
ſtattfinden. In der zweiten Vollverſammlung ſollen auch 
die in den Sectionen und deren Unterabtheilungen ge- 
faßten Beſchlüſſe publicirt werden. 

3. Die eigentlichen Verhandlungen werden in deutſcher 
und franzöſiſcher Sprache in ſieben Sectionen geführt, 
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von welchen jede nach Wunſch und Bedarf, wieder in Unter: 
Abtheilungen getheilt wird, wenn ſich mindeſtens zehn 
Mitglieder für die letzteren gemeldet haben. 

a) Für Landwirthe: 


I Land wirthſchaft (Ackerbau, Thierzucht, landw., 


Betrieb, Veterinärweſen ꝛc.). 

II. Landw. Specialzweige (Obſt-, Wein-, Ge 
müſe⸗, Tabak-, Hopfen- und Flachsbau, Seiden⸗, Bienen» 
und Fiſchzucht ꝛc.). 

IN. Landw. Ingenieurweſen (Organifation des 
culturtechniſchen Dienftes, Ent- und Bewäſſerung, Waſſer⸗ 
verſorgung [Reſervoirs, Ciſternen, Waſſerleitungen ], Fluß 
regulirungen und Canalanlagen, Verwerthung der Abfall- 
ſtoffe, Moorcultur, Theilung und Zuſammenlegung der 
Grundſtücke, landw. Bau- und Transportweſen ꝛc.). 

IV. Land w. In duſtrie Gucker⸗ und Stärke⸗ 
Fabrikation, Brauerei, Brennerei, Preßhefe-⸗Fabrikation, 
Müllerei, Molkerei ꝛc.). 

V. Landw. Unterrichts- und Verſuchsweſen. 


5) Für Forſtwirthe: 

VI. Forſtwirthſchaft (Forſtwirthſchaft im Allge⸗ 
meinen, Holzhandel und forſtwirthſchaſtliche Juduſtrie, 
forſtliches Ingenieurwefen, forſtlicher Unterricht, forſtliches 
Berſuchsweſen ꝛc.). 

e) Für Land- und Forſtwirthe: 

VII. Volkswirthſchaft (Agrarrecht und Agrar⸗ 
politik, Statiſtik, Aſſociationsweſen, Verſicherungsweſen, 
Creditweſen, Vogelſchutz ꝛc.). 

5. Die Vorſchläge für die in den Sectionen und 
Unterabtheilungen zu verhandelnden Fragen müſſen bis 
Ende April 1890 dem Congreß-Comité vorgelegt wer⸗ 
den, welches nad) dieſen Vorſchlägen das Specialprogramm 
zuſammenſtellen und durch die von ihm zu wählenden 
Referenten (eventuell auch Correferenten) kurz gefaßte, 
vorbereitende Referate ausarbeiten und in Druck legen 
laſſen wird. 

6. Jeder Congreßtheilnehmer hat bei der Löſung der 
Mitgliedskarte, welche vom 1. Juli 1890 angefangen 
ſammt dem Specialprogramm vom Congreß-Comité aus⸗ 
gegeben wird, einen Betrag von 10 fl. oder 20 Mark 
oder 25 Francs zu entrichten. Er erhält ſodaun die vor- 


bereitenden Referate ſowie nach Schluß des Congreſſes 


ein gedrucktes Nefume über die Beſchlüſſe der Sectionen. 
Es ſteht ihm das Recht zu, die für die Mitglieder des 
Congreſſes zu erwirkenden Fahrpreisermäßigungen auf den 
öſterreichiſchungariſchen Bahnen und während der Tage 
des Congreſſes eine Freikarte zum Eintrilte in die Aus⸗ 


Mitglieder zu veranſtaltenden Feſtlichkeiten ſowie 


Verhältniſſe in Folge eines länger andauernden ftrengeren 


ſtellung zu beanſpruchen und an den für die l 


nach Schluß des Congreſſes zu unternehmenden 
fionen auf größere Gutsgebiete und in größere lands 
forſtwirthſchaftlich⸗induſtrielle Etabliſſements Thellpung 
7. Die Zeit des Congreſſes und das Regleua 
die Verhandlungen desſelben, das Verzeichniß ber Mad 
täten für die Sectionen und Unterabtheiliungen, ſowie 
Liſte der Excurſionen werden den Theilnehmern run 
bekannt gegeben werden. 


Erfahrungen über den Anbau verſchiedener Wel 
Varietäten im weſtlichen Theile Mährens. 


Unter obigem Titel veröffentlicht Herr Karl Fun 
in Nr. 4 der „Wiener landw. Zeitung“ ſeine 
Aubauverſuche die wir mit Rückſicht auf ihre R 
im Nachfolgenden wiedergeben. Herr Fundulus 
iſt eine bekannte Thatſache, daß beim Weizenbau 
Klima eine noch wichtigere Rolle ſpielt als der 
Wenn ſelbſt in dem fruchtbarſten Theile Mährens, 
Hanna, bei der Auswahl der paſſenden Barin 
Schwierigkeiten ergeben haben, jo dürften dieſe Schwierig 
leiten noch größer fein in Gegenden, wo keine natürlichen J 
Weizenböden zur Verfügung ſtehen und die klimatiſchen 


Winters noch viel ungünſtiger ſind. 

Seit mehr als 20 Jahren ftellte ſich der Verfaſſer 
dieſer Zeilen die Aufgabe, für feine Wirthſchaft, welche in! 
weſtlichen Theile Mährens auf einem Hochplateau in einer 
Seehöhe von 480 Meter gelegen ift, einen ertragsfähigeren = 
Weizen ausfindig zu machen, als es der einheimiſche if, 
und mögen im Folgenden die hierbei gemachten Erfah: g 
rungen den geehrten Berufsgenoſſen vorgeführt werden. 

Die ſchweren Thon⸗ und Lehmböden meiner Wirth 
ſchaft mußten durch Jahre lange gute Cultur und Dün⸗ 
gung für einen rentablen Betrieb des Weizenbaues vorerst 
tauglich gemacht werden. Der feit circa 25 Jahren ange- J 
baute einheimiſche Weizen ſtammt aus einer nachbarlichen, 
noch höher gelegenen Gegend und wird von dort zeit 
weiſe noch immer bezogen, da ſich dieſer Samenwechſel 
ſtets gut bewährte. Dieſer einheimiſche Weizen lieferte, 
nach gedüngtem Raps oder nach Rothklee in Stalfmift- 
düngung angebaut, je nach Gunſt der Witterung, 17 bis 
20 M.⸗Ctr. pro Hektar mit einem Gewichte von 75 bis 
80 Kilo pro Hektoliter. 

Im J. 1870 wurde mit den Anbauverſuchen fremder 
Weizenſorten begonnen; es wurden gebaut: Probſteier, 3 
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Frankenſteiner, Sandomir, Koftroma’er, Auſtraliſcher, Spal⸗ 
ding's prolific, Urtoba, St. Florianer, Banater, dann 
Keſſingland, Rivett's bearded, Shiriff's ſquare head, Hallet's 
pedigree, Goldendrop und Mainſtay. Von dieſen Sorten 
winterten im erſten Anbaujahre gänzlich aus: Hallet's 
pedigree, Goldendrop und Mainſtay; — Shiriff's ſquare 
head überwinterte gut, lieferte jedoch total eingeſchrumpfte 
Körner, Urtoba erzeugte bei ungebeiztem Saatgute circa 
40 Proc. Brandkörner, weshalb dieſe fünf Sorten von 
weiteren Verſuchen ausgeſchloſſen wurden. Keſſingland und 
Rivett's bearded gaben im erſten Anbaujahre 16, bezw. 
18 M.⸗Ctr. ſtark gedrückten Kornes, welches im zweiten 
Jahre noch geringer ausfiel, aus welchem Grunde auch 
dieſe zwei Sorten nicht mehr gebaut und nur der Anbau 


Einheimiſcher Elever Coloſſal Surpriſe 

Jahr⸗ Weizen Hochland Hybrid Hybrid 
gang M.⸗Ctr. Kilo M.⸗C. Kilo M.⸗C. Kilo M.⸗C. Kilo 
pro Hektar Hktl. Hektar Hktl. Hektar Hktl. Hektar Hktl. 

1885 185 75 185 76 1925 76 19 75 
1886 20 78 19 78 20 77 22 74 
1887 19 76 20 78 21 76 24 74 
1888 26 80 25 77 27 78 35 75 
1889. 15 77 14 75 12 74 19 75 
Durchſchnitt 
pro Jahr 197 19˙3 19˙85 23˙8 


der übrigen durch drei Jahre fortgeſetzt wurde. Aber nur 


Spalding's prolifie zeichnete ſich durch höhere und der 
Banater durch gleiche Erträge aus, wie der einheimiſche 
Weizen, alle übrigen ſtanden dem letzteren im Ertrage 
nach, und da der Spalding ſich als ſehr froſtempfindlich 
zeigte und in einem Jahre zur Hälfte aus winterte, wurde 
auch dieſer nicht mehr angebaut und bis zum Jahre 1880 
außer dem einheimiſchen nur noch der Anbau des Banater 
fortgeſetzt. Der Banater lieferte befriedigende Erträge (bis 
20 M.⸗Ctr. pro Hektär) bei guter Kornqualität (bis 80 
Kilo pro Hektoliter), da dieſer Weizen jedoch öfter von 
Roſt zu leiden hatte und im Jahre 1870 bis zur Hälfte 
des anzuhoffenden Ertrages durch Roſt zerſtört wurde, ſo 
wurde der Anbau desſelben weiterhin nicht mehr fort⸗ 
geſetzt. 

Ich verſuchte ſodaun 1881 Coloſſal Hybrid- und 
Clever Hochland⸗Weizen, welche Sorten mich quantitativ 
und qualitativ befriedigten und bis jetzt von mir im Großen 
angebaut wurden. Seit 1884 wird noch Surpriſe Hybrid 
angebaut und 1888 und 1889 wurde noch einmal Shiriff's 
ſquare head, daun Dividendeuweizen (beide von Chreſtenſen), 
ferner Mold und Manitoba'er verjucht 

Die nachſtehende Tabelle gibt Aufſchluß über die ſeit 
dem Jahre 1885 von mir erzielten Weizenerträge, wobei 
ich bemerke, daß ich ſeit 1884 den Weizen nicht mehr in 
Stallmiſt baue, ſondern zu demſelben nur Kunſtdünger 
verwende. 

Der Weizen wird nach wie vor nach gedüngtem Raps, 
dann nach Roth- und Weißklee in einer Stärke von 200 
bis 230 Liter pro Hektar auf 10 Centimeter Reihen- 
entfernung gedrillt, erhält im Herbſte 250 bis 300 Kilo 
18⸗ bis 19⸗proc. Spodiumſuperphosphat und im Frühjahre 
(erft Anfangs Mai) 100 bis 175 Kilo Chiliſalpeter, nach 
deſſen Aufbringung die Saat, weun nöthig, geeggt wird.. 


N 


Der Moldweizen ergab 1888 einen Ertrag von 22:5 
M.⸗Ctr. und 1889 von 10 M.⸗Ctr. pro Hektar bei einem 
Hektolitergewichte von 72, bezw. 74 Kilo; Manitoba ergab 
in denſelben Jahren 18°85, bezw. 7˙5 M.⸗Ctr. pro Hektar 
bei einem Hektolitergewichte von 78, bezw. 77 Kilo, Chre⸗ 
ſtenſen's verbeſſerter Shiriff's ſquare head-Weizen und 
und desſelben Züchters Dividendenweizen lieferten 1888 
22, bezw. 14 M.⸗Ctr. pro Hektar. 

Zu dem auffallenden Rückgange des Ertrages ſämmt⸗ 
licher Weizenſorten im Jahre 1889 ſei noch bemerkt, daß 
denſelben die abnorme Trockenheit dieſes Jahres verſchuldete, 
welche von Ende Mai bis Mitte Juli anhielt, und daß 
Mold- und Manitobaweizen außerdem zur Hälfte aus- 
gewintert waren. Wenn Surpriſe Hybrid die große Dürre 
gut überſtand, ſo möchte ich dies zum großen Theile der 
ſtärkeren Salpeterdüngung, die derſelbe erhielt (175 Kilo 
pro Hektar), zuſchreiben, denn ich überzeugte mich, daß 
Saaten, welche im Früh jahre keine Salpeterdüngung er⸗ 
hielten, von länger anhaltenden Trockenperioden viel ſtärker 
zu leiden haben. Der einheimiſche Weizen, daun der Coloſſal 
Hybrid erhielten im Jahre 1889 wegen großer Ueppigkeit 


gar keinen Salpeter; überhaupt vertrug der heimiſche 


Weizen niemals mehr als 100 Kilo Salpeter, während 
alle übrigen Sorten ſtets 150 Kilo, Surpriſe Hybrid im 
Jahre 1888 ſogar 200 Kilo erhielt, die derſelbe jedoch, 
wie zu erſehen, reichlich lohnte. Der Chreſtenſen'ſche Shiriff 
ſquare head und der Dividendenweizen, welchen das kräf⸗ 
tigſte Land zugewieſen wurde, vermochten ungeachtet einer 
Düngung von 400 Kilo Superphosphat und 300 Kilo 
Chiliſalpeter bei prachtvollſtem Stande nur dürftige, ſtark 
eingeſchrumpfte Körner hervorzubringen. Der Manitoba 
widerſtand der Dürre ſehr gut und brachte volleutwickeltes 
Korn, weshalb derſelbe noch weiter angebaut wurde, um 
zu erproben, ob er ſich acklimatiſiren laſſe. Der Mold 
wurde jedoch gänzlich aufgegeben; und nachdem iu mehr⸗ 
jährigem Durchſchnitte auch der Clever und Coloſſal Hy⸗ 
bridweizen gegen den einheimiſchen Weizen keine Vortheile 
aufzuweiſen vermochten, ſo wird fortan nur mehr der 


— 76 — 


einheimiſche nebft dem Surpriſe⸗Hybridweizen gebaut, welch“ 
letzterer an Boden und Düngung zwar höhere Anſprüche 
macht, den auf ihn verwandten Aufwand jedoch bisher 
reichlich gelohnt hat. 

Aus dieſen Erfahrungen können wir ſchließen, daß 
in Gegenden, wie es die hieſige iſt, die Bedingungen für 
gutes Gedeihen der großkörnigen engliſchen Weizenforten 
mit langer Vegetationsdauer nicht vorhanden, und daß 
auch diejenigen engliſchen Sorten, die zu guter Korn⸗ 
entwickelung gebracht werden können, wegen ihrer Froſt⸗ 
empfindlichkeit nicht anbauwürdig ſind. Von den erprobten 
Varietäten wären demnach nur der Banater und Clever 
Hochland (beide Bartweizen), dann der Coloſſal Hybrid 
und Surpriſe Hybrid Kolbenweizen) zum Anbau zu em⸗ 
pfehlen. Wir ſind überzeugt, daß mit dieſen vier Sorten 
kein Fehlgriff gemacht werden würde. 


Thomasſchlacke und Thomasphosphatmehl. 

Die Thomasſchlacke iſt ein Nebenproduct der Ent- 
phosphorung des Eiſens. Um das Roheiſen zu Stahl oder ; 
Schmiedeeiſen zu verarbeiten, iſt es bekanntlich nothwendig. 
daß der in demſelben enthaltene Phosphor entfernt werde. 
Dies geſchieht nach einem im Jahre 1879 den Engländern 
Gilchriſt und Thomas patentirten Verfahren in der Weiſe, 
daß man das Eiſen mit einem Zuſatz von gebranntem 
Kalk ſchmilzt, durch die geſchmolzene Maſſe atmoſphäriſche 
Luft preßt, wodurch der Phosphor des Eiſens zu Phos⸗ 
phorſäure verbrennt. Dieſe verbindet ſich mit dem zuge: : 
ſetzten Kalk zu phosphorſaurem Kalk. Der ſo entſtandene 
phosphorſaure Kalk geht in die Schlacke über, welche ſich 
auf der Oberfläche des geſchmolzen en Eiſens ſammelt und 
nach beendetem Proceß abgegoſſen wird. Dieſe Schlacke, 
welche man Thomasſchlacke nennt, ſtellt graue, mit Eiſen⸗ 
theilen untermiſchte Maſſen dar und wird mit einem 
Phosphorſäuregehalt, der ſich zwiſchen 12 und 14 Proe. 
bewegt, in den Handel gebracht. 

In eigens hiefür eingerichteten Fabriken wird die 
rohe Thomasſchlacke, nach Ausſonderung der Eiſenſtücke, 
zerkleinert, geſiebt, fein gemahlen, und kommt in dieſer 
letzteren Form als Thomasſchlackenmehl oder Thomas⸗ 
phosphatmehl mit einem durchſchnittlichen Gehalt von 
16 Proc. Phosphorſäure und 50 Proc. Kalk in den 
Handel. Gleichzeitig wird in der Regel Garantie für min⸗ 
deſtens 75 Proc. Feinmehl geleiſtet. Unter der Bezeichnung 
„75 Proc. Feinmehl,“ welcher Begriff von den landw. 
Verſuchsſtationen genau feſtgeſtellt wurde, verſteht man 
dasjenige Thomasphosphatmehl, welches durch ein Sieb 
von 0:15 Millimeter Maſchenweite abgeſiebt werden kann. 


der Kohlenſäure und der Wurzelthätigkeit auf. Je 


fie löst ſich erſt allmälig unter der Einwirkung des 


Angriffefläche, welche fie den löſenden Kräften d 
weshalb eine feingemahlene Schlacke ſchneller zur U 
kommt, als eine grobgemahlene. Dem billigen 
phosphatmehl wird man überall da vor den 
ſchneller wirkenden Superphosphaten den Vorzug 
wo es nicht auf eine ſehr ſchuelle Wirkung der Ph 
ſäure ankommt und wo die Aufſchließungskräfte d 
dens und der Pflanzenwurzeln hervorragend groß 

Man kann das Thomasphosphatmehl zur Din 
der Winter⸗ und Sommerhalmfrüchte, der Wieſen 
Futterfelder und der Weinberge verwenden. 

Zur Düngung des Wintergetreides wird das TH 
phosphatmehl vor dem Pflügen ausgeſtreut und mit. 
gepflügt. Düngt man zu Sommerhalmfrüchten, fo # 
zweckmäßig, das Thomasphossphatmehl ſchon im 
vorher oder im Frühjahr doch fo zeitig als mögft 
den Boden zu bringen. 

Auf die Wieſen muß das Thomasphosphatmehl 
falls da, wo keine Ueberſchwemmung zu befürchten g 
ſchon im Herbſt, auf Ueberſchwemmungswieſen 
zeitig wie möglich im Frühjahr ausgeſtreut und u 
geeggt werden. 

Zur Düngung der Weinberge wird das Thomas A 
phosphatmehl vor dem erſten Behacken gleichmäßig über 
die ganze zu düngende Fläche ausgeſtreut und mit unter⸗ 
gehackt. 

Um auf gleichem Boden und unter gleichen 2 
niſſen dieſelbe Wirkung zu erzielen wie mit der S 
phosphatphosphorſäure, iſt durchſchnittlich das buppf 
Quantum Thomasphosphorſäure anzuwenden. 

Man rechnet im Durchſchnitt 16—20 Etr. TH 
phosphalmehl mit 16 Proc. Phosphorſäure und 75 In 
Feinmehl auf 1 Hektar. Für Wieſen ift faſt ausnahmt 
daneben noch eine Kalidüngung — circa 10—14 WM 
Kainit pro Hektar erforderlich. („Annalen v. L.“) 


Das Trocknen der Nutzhölzer. 
Nadelhölzer, Eichen und Buchen müſſen — wie 
„Norddeutſche allg. Ztg.“ ausführt — ſobald wie möglich 
nach dem Fällen, und wenn dies im Winter geſchehen ke 
jedenfalls vor dem Frühjahre von der Rinde befreit were 
den, weil ſich ſonſt leicht bei erſteren der Holzwurm, bei J 
letzteren Stockflecke einſtellen. Bei Linden, Eſchen, Birken 


— 11T — 


und Erlen genügt es ſchon, wenn die Rinde ſtellenweiſe, Kalk meutralifirten Salicylſäurelöſung, beklebt fie mit 


mit dem Zugmeſſer entfernt wird, und Pappeln erhalten 
ſich auch mit der Borke längere Zeit ohne Beſchädigung. 

Das Trocknen des Holzes hat hauptſächlich den Zweck, 
es durch Entziehen des nicht chemiſch an dasſelbe gebun⸗ 
denen Waſſers haltbarer und beſtändiger in ſeiner Form 
zu machen. Außerdem iſt aber auch allmälig und gründlich 


getrocknetes Holz viel ſtärker, oft doppelt ſo ſtark wie 


grünes. In friſch gefälltem zeigt ſich der Waſſergehalt je 
nach der Baumart, dem Alter und nach der Jahreszeit 
verſchieden, wechſelt zwiſchen 35—50 Procent und ſinkt 
allmälig durch Einwirkung der Luft, wobei das Holz ver⸗ 


hältnißmäßig an Gewicht verliert, bis etwa auf die Hälfte, 
bei einigen Holzarten auch noch weiter herab. Nach an⸗ 


geſtellten Verſuchen geſchieht dies bei gewöhnlichem Wetter 
in etwa achtzehn Monaten. Bei vollkommen getrocknetem 


Holze von verſchiedenenen Baumarten, welches während 


eines Jahres in einem ungeheizten Raume aufbewahrt 
wurde, hat es ſich gezeigt, daß dasſelbe bei gewöhnlichem 
Wetter im Durchſchnitte wieder 10, und bei anhaltend 
trockenem Wetter 8 Procent aufnahm, wobei die Dichtig⸗ 


Papier oder beſchattet ſie mit Baumzweigen. 

Bei Eichenholz wird die Feſtigkeit vergrößert und das 
leichte Austrocknen gefördert, wenn man die Stämme etwa 
drei Wochen lang ſo ins Waſſer legt, daß ſie ganz von 
demſelben bedeckt werden, und ferner iſt beobachtet worden, 
daß ſolches Holz viel ſchneller trocknet und in etwa ſechs 
Monaten mit ſchöner heller Farbe ohne Lohflecken zu 
Tiſchler⸗ und Stellmacherarbeiten brauchbar wird, wenn 
die Stücke nicht wagrecht gelegt, ſondern mit den nöthigen 
Zwiſchenräumen für den Zutritt der Luft ſenkrecht auf 
geſtellt werden. 


Das Unkraut und ſeine Vertilgung. 
Ueber dieſen Gegenſtand ſprach Prof. Dr. Wollny in 


München in der Central⸗Verſammlung des landw. Vercins 


keit der Holzart keinen weſentlichen Unterſchied macht. 
Wenn die Bäume zur Zeit der Saftruhe gefällt ſind, 


nimmt man an, daß die zweckmäßigſte Trocknung des 
Holzes erfolgt iſt, ſobald ſein Gewicht um 17 Procent 
zurückgegangen iſt. 

Ein zweckmäßiges Trocknungsverfahren iſt folgendes: 
Die gefällten Stämme werden ſobald wie möglich behauen, 
wenn erforderlich, auch noch in Hälften oder Viertel ge 
ſpalten. Auf einem freien, luftigen, im Schatten gelegenen 
und mit einem Schutzdache verſehenen Platze, deſſen Boden 
durchläſſig und nicht bewachſen iſt, werden die Haufen in 
der Art aufgeſetzt. daß die Luft ungehindert zu jedem 
Holzſtücke gelangen kann. Nach einigen Monaten können 
die Stämme, von denen man Bretter, Latten oder Pfoſten 
haben will, zu ſolchen geſchnitten werden. Dieſe ſetzt man 
dann zu wiederholtem Trocknen auf eine 10 Centimeter 
vom Erdboden entfernte Balkenlage, am beſten auf ein 
Lattengerüſt ſtockweiſe mit den erforderlichen Stützpunkten, 
welche das Werfen der Stücke verhindern, auf, wobei 
letztere einzeln 3 Centimeter von einander entferut ſein 
müſſen. Von Zeit zu Zeit werden die Haufen umgeſetzt; 
Riſſe entſtehen dadurch, daß die Zuſammenſchrumpfung 
nicht gleichmäßig vor ſich geht, weil die Zellen im Splint 
weicher und mit mehr Feuchtigkeit gefüllt ſind, als im 
Kern holze. Am leichteſten kommen dieſelben an den Stirn⸗ 
enden vor, und man beſtreicht die letzteren bei werthvollem 
Material deshalb zur Verhütung der Riſſe mit einer durch 


in Baiern am 30. September v. J. Wir entnehmen dem 
in der „Zeitſchr. des landw. Vereins in Baiern“ ver⸗ 
öffentlichten intereſſanten Vortrage Folgendes: 

Der Schaden, welcher durch das Ueberhandnehmen 
der Unkrautpflanzen in den Culturſaaten angerichtet wird, 
iſt ein mannigfaltiger und ſchwerwiegender. Der Umfang, 
in welchem derſelbe eintritt, iſt ſowohl von der Natur 
und Menge der Unkrautgewächſe, als auch namentlich von 
dem Entwickelungsvermögen, der Ausbildung der Organe 
und der Standdichte der betreffenden Nutzpflanzen ab⸗ 
hängig. In jedem Fall wird das Ertragsvermögen der 
letzteren durch das Unkraut herabgedrückt und meiſt in 
einem Umfange, von dem man ſich in der Praxis gewöhn⸗ 
lich keine richtige Vorſtellung macht. Um einen ziffermäßigen 
Beleg für die obwaltenden Verhältniſſe zu liefern, habe 
ich in den Jahren 1883 und 1884 auf dem hieſigen landw. 
Verſuchsfelde verſchiedene Feldfrüchte auf je zwei gleich 
mäßig beſchaffenen Parzellen angebaut. Auf der einen 
Fläche wurde das Unkraut belaſſen, auf der andern aus⸗ 
gejätet. 

Sommerrübſen, Sommerreps, Erbſen, Ackerbohnen, 
Sommerrogen überwuchſen die zwiſchen ihnen wildwach⸗ 
ſenden Pflanzen, dagegen wurden Kartoffeln und Mais, 
beſonders aber Kohl-⸗ und Runkelrüben vom Unkraut 
vollſtändig überwuchert. Der zwiſchen dem letzteren ſtehende 
Mais blieb kurzſchäftig und zeigte während der ganzen 
Vegetationszeit ein gelbliches Ausſehen. 

Die durch das Wuchern des Unkrauts bedingte Er⸗ 
tragsverminderung betrug bei Sommerrübſen 27 Proc. 
Körner, Sommerreps 16, Erbſen 20, Ackerbohnen 21—55, 
Soumerroggen 66, Mais 59—89 Proc. Körner, bei Kar 
toffeln 54—67, Kohlrüben 93-93 und Runkelrüben 97 


bis 99 Proc. Kuollen und Wurzeln. — Neben der bedeu⸗ 
tenden Verminderung der Höhe des Ertrages, 
aus den mitgetheilten Zahlen auf das deutlichſte hervor- 
geht, wurde auch eine beträchtliche Schädigung der Qua- 
lität der erzielten Producte in Folge der Wirkung des 
Unkrautes beobachtet. 

Nimmt man das Gewicht der geernteten Körner, 
Knollen und Wurzeln als Maßſtab für deren Qualität, 
ſo betrug die Werthsverminderung der Ernte durch das 


wie ſolche 
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Unkraut in vorliegenden Verſuchen bei Erbſen 16, Acker⸗ 


bohnen 6—10, Mais 11-13, Sommerrogen 24, Kar⸗ 
toffeln 37—72, Kohlrüben 93-96, Runkelrüben 97—99 
Procent. 

Im Zuſammenhalt mit der Thatſache, daß durch das 
Unkraut auch die Ernte an Stroh und Blättern weſentlich 
herabged rückt wird, läßt ſich aus den angeführten Daten 
der außerordentliche Schaden ermeſſen, den die in den 
Culturen auftretenden wildwachſenden Pflanzen in Bezug 
auf die Quantität und Qualität des Ertrages der Feld— 
früchte anzurichten vermögen. 

Der Umfang, in welchem die geſchilderte nachtheilige 
Beeinflußung des Wachsthums der Culturpflanzen durch 
das Unkraut ſtatt hat, iſt von verſchiedenen äußeren Ver⸗ 
hältuiſſen abhängig. Bei gleicher Zahl der in der Erde 
ruhenden oder derſelben durch das Sattgut zugeführten 
Unkrautſamen iſt zunächſt die Wachsthumsenergie der 
Nutzpflanzen in bezeichneter Richtung maßgebend. Je 
ſchneller und kräftiger ſich dieſe entwickeln, umſo geringer 
iſt der Schaden und umgekehrt. Daraus ergibt ſich, ab» 
geſehen von Nebenumſtänden für die Praxis die Schluß ⸗ 


einzuwenden fein, als nach den vorliegenden Analyſen We; 


folgerung, daß durch ſolche Maßnahmen mittels welcher 


eine beſonders kräftige Entwickelung der Feldfrüchte ſich 


erzielen läßt, gleichzeitig der Ueberhandnahme des Unkrautes 


eutgegengearbeitet werden kann. Die ſorgfältige Bearbei⸗ 
tung und zweckmäßige Düngung des Bodens, die Ver⸗ 
wendung der beſten Samen, Früchte, Knollen ꝛc. bei dem 
Anbau, die richtige, den vorliegenden Verhältniſſen ent 
ſprechende Wahl der Saatzeit und Tiefe der Unterbrin⸗ 
gung des Saatgutes ſind demnach Operationen, welche 
nicht allein durch Förderung des Pflanzenwachsthums an 
ſich, ſondern auch durch die hiemit verknüpfte Beeinträch⸗ 
tigung der Entwickelung der Unkräuter die ſicherſte Ge: 
währ für einen möglichſt hohen Ertrag bieten. Da die 
Wachsthumsenergie der Nutzpflanzen in Bezug auf die 
Ueberhandnahme des Unkrautes von jo belangreichem Ein- 
fluß ſich erweist, kann es auch nicht Wunder nehmen, 
daß die Witterung hierbei eine große Rolle ſpielt. In dem 


Maße, als letztere die Entwickelung der Feldfrüchte fördert, Dr. v. Liebenberg deu Geschäftsbericht, aus welchem her⸗ 


vermindert ſich der durch das Unkraut angerichtete 
den, während in Mißjahren, in welchen die Bulk 
nur ein kümmerliches Daſein friſten, die Felder 
rungsgemäßig in größtem Maßſtabe verunkrauten. 
Außer den bezeichneten Umſtänden hat 
Standdichte der Gewächſe einen großen Einfluß 
Ueberhandnahme des Unkrautes inſofern, als aua 
gleichen Verhältniſſen letzteres umſo leichter 
wird, je dichter die Culturgewächſe angebaut dot 5 
umgekehrt. Es erklärt ſich hieraus hinlänglich die 
ſache, daß die meiſten Futtergewächſe, welche ein 


reinerem Zuſtande zurücklaſſen, als die Körn 
daß die Wurzel- und Knollenfrüchte, ſowie der 
ſog. Handelspflanzen (Hopfen, Tabak, Weberkarde 
Ausbreitung des Unkrautes am meiſten Vorſchub 
Aus ſolchen, wie den mitgetheilten Thatſachen den 
hier beſonders hervorgehoben ſein ſoll, nicht etwa 


früchte gefolgert werden, denn durch dieſe würde 
trägniß aus anderen, nicht hieher gehörigen @ 
welche vornehmlich für die Bemeſſung des 
in Betracht zu ziehen find, weſentlich Einbuße eriel 

Hinſichtlich der Urſachen der Benachtheiligung 
Wachsthums der Culturpflanzen durch das Unkraut 
man faſt allgemein dafür die ſeitens des letzteren Im 
Beraubung des Bodens an Pflanzennährſtoffen in 2 
genommen. Gegen dieſe Annahme wird inſofern 


Unkräuter ziemlich bedeutende Mengen von Pflanze = 
ſtoffen beanſpruchen, welche fie natürlich den Cultur, 

gewächſen entziehen und dadurch deren Produrtion aner 
Abbruch thun. Die Wirkung des Unkrautes iſt jedoch 
auf nicht allein zurückzuführen, ſondern iſt außerdem 
begründet, daß die zwiſchen den Nutzpflanzen auftt 
nicht dem Culturzwecke dienenden Pflanzen den 
einer ganzen Reihe von Wachsthumsfactoren hei 

(Fortſetzung folgt.) 


Verein zur Förderung des landw. Verſuchswe 
in Oeſterreich. 

Am 2. Februar l. J. hielt dieſer Verein feine zahl 
reich beſuchte Generalverſammlung, an der auch Herr Hofe 
rath Dr. v. Lorenz als Vertreter des k. k. Ackerbau 4 
Miniſteriums und mehrere Gäſte theilnahmen, ab. Wa 
einer kurzen Anſprache des Präſidenten Herrn Emanuel, 
v. Proskowetz jun. erftattete der Geſchäftsleiter Profeſſor ! 


vorgeht, daß der Verein gegenwärtig aus 20 Stiftern und 
110 Mitgliedern beſteht. Der Bericht erwähnte das Er- 
ſcheinen des IV. Heftes der „Mittheilungen des Vereines“ 
und verbreitete ſich über die erfreuliche Verſuchsthätigkeit 
der Mitglieder. Nach Verleſung und Genehmigung des 
Rechnungsabſchlußes für das Jahr 1889 und des Vor⸗ 
anſchlages für 1890 wurden die im laufenden Jahre vor⸗ 
zunehmenden Verſuche eingehend berathen und werden ſich 
dieſelben auf folgende Themata erſtrecken: Reihenweite bei 
Sommergetreide, Prüfung von Sommerweizenſorten, Futter- 
rübenforten, Maisſorten für Grünfuttergewinnung und Ver⸗ 
ſucht über die Ausnutzung von Kunſtdünger durch ver⸗ 
ſchiedene Zuckerrübenſorten. Daran ſchloß ſich eine inter- 
eſſante Debatte über die nach einer gemeinſamen Methode 
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auszuführenden meteorologiſchen Beobachtungen, über die 


Analyſe von Bodenproben im Zuſammenhange mit Dün⸗ 
gungsverſuchen und endlich über einen für eine wiſſen⸗ 
schaftliche Leiſtung auszuſchreibenden Preis. Die ftatuten- 
mäßig ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder Herr Emanuel 
v. Proskowetz jun., Herr Prof. Schwackhöfer und Herr 
Graf Spiegel wurden per Acclamation wieder gewählt. 
Die animirt verlaufene Generalverſammlung war wieder 
ein erfreuliches Zeichen für die Rührigkeit und das In⸗ 


Oekonomen entſchloſſen haben, ihre Söhne im Schuljahre 
1890/91 in Ackerbauſchulen zu geben. 

Es wurde weiters von der dem Vereine gewährten 
Subvention eine Waldbaumſchule im Vereinsgebiete an- 
gelegt, ſowie mit Zuhilfenahme der dem Vereine gewährten 
Subvention per 475 fl. — (vom verſtärkten Ausſchuße 
der k. k. m.⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft — d. R.) — fünf 
Stück taugliche Zuchtſtiere Berner-Raffe angeſchafft, und im 
Vereinsgebiete an auerkannt gute Viehzüchter vertheilt, 
deren guter Erfolg ſich baldigſt zeigen und vom wejentlichen 
Nutzen ſein wird. Die Vereinsleitung wendet ihre beſondere 
Aufmerkſamkeit der Hebung der Rindviehzucht zu, weil ſie 
vorläufig das einzige Mittel zu fein ſcheint, welches dem 
ſtiebſamen Landmann über die gegenwärtig beſtehende 
Kriſe in der Landwirthſchaft wegzuhelfen in der Lage iſt. 

Die Vereinsleitung iſt ſtets beſtrebt durch Beiſchaffung 


von Düngemitteln und weiteren für die Landwirthſchaft 


tereſſe der Mitglieder des Vereines und wird hoffentlich, 


deren Thätigkeit auch in Zukunft eine erfolgreiche fein. 


Hannsdorfer Verein. 
Dem Thätigkeitsberichte des land- und forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Marchthal⸗Vereines in Hannsdorf für das Jahr 
1889 entnehmen wir Folgendes: 


Der Verein hat im J. 1889 außer den zwei Generale | 
Verſammlungen noch zwei Wanderverſammlungen abge 


halten. Bei der Wanderverſammlung am 7. Juli 1889 in 


der Ackerbauſchule in Hermesdorf, einen Vortrag über den 
rationellen Vorgang bei der Rindviehaufzucht, ihre Be⸗ 
deutung und ihren beſonderen Nutzen für die Landwirthe, 
welchem Vortrage von den zahlreich beſuchten Mitgliedern 
allgemeiner Beifall gezollt wurde. 

Die zweite Wanderverſammlung des Vereines wurde 
am 15. September 1889 in der größeren Gemeinde Klein⸗ 
Mohrau abgehalten, wobei vom Gemeindevorſteher Johann 
Rotter ein Vortrag, und zwar über die Nützlichkeit der 
Ackerbauſchulen und ihren Einfluß auf die Hebung der 
Landwirihſchaft gehalten wurde. Dieſer Vortrag hat An- 
klang bei der von über 100 Mitgliedern beſuchten Ver⸗ 


nöthigen Producten die Mitglieder möglichſt zu unter- 
ſtützen, und auf dieſe und ähnliche Weiſe in der Land» 
wirthſchaft nachzuhelfen, wodurch ſich die Mitgliederzahl 
vermehrt und in der kurzen Zeit des Beſtehens des Ver⸗ 
eines bis auf 260 geſtiegen iſt. 

Ein beſonderes Augenmerk wird nebſt der Rindvieh⸗ 
zucht auch der Waldcultur zugewendet, doch kaum hat der 
Verein begonnen eine Waldbaumſchule zu errichten, kommen 
jo viele Nachfragen um Waldpflanzen, daß eine Erwei— 
terung der Waldbaumſchule wird vorgenommen werden 
müſſen, welcher Umſtand daher kommt, daß noch fo viele 
unproductive Stellen, wo Waldpflanzen geſetzt werden 
könnten, brach liegen. 

Auch auf die Hebung der Kleinviehzucht wird ſeit 
kurzer Zeit Bedacht genommen, nur fehlt es hier noch an 
tanglichen Ebern, zu deren Ankauf der Landwirth oft nicht 


die nöthigen Mittel beſitzt. 
Mähr.⸗Altſtadt hielt Herr Johann Otahal, Fachlehrer an n 


Der Mähr.⸗Neuſtädter land⸗ und forſtw. Verein 
wird Sonntag den 23. März 1890, um 2 Uhr Nachmit⸗ 
tags, im Feſtſaale (Il. Stock) des Landes-Realgymnaſiums 
in Mähr.⸗Neuſtadt feine 76. allgemeine Verſammlung 


abhalten. Die Tagesordnung iſt folgende: 


ſammlung gefunden, indem ſich eine größere Anzahl 


1. Vorleſung des Protokolls der 75. Verſammlung. 

2. Bericht über das Wirken des Ausſchußes. 

3. Vorlage der Rechnung pro 1889 und des Präli⸗ 
minars pro 1890. 

4 Beſprechung über Dungſalz und Entgegennahme 
von Beſtellungen. 

5. Herr Raſchendorfer jun. wird einen neuen Kraft- 
meſſer vorzeigen und erklären. 

6. Freie Anträge und Einhebung der Jahresbeiträge. 


Zur Richtigſtellung der Jahr-, Wohen- und 
Viehmärkte. 

Der Gemeinde Straßnitz wurde die bleibende Ver⸗ 
legung der bisher 1. am Dienstage vor Aſchermittwoch, 
2. am Dienstage vor Pfingſten, 3. am Dienstage nach 
Mariä Heimſuchung, 4. am Dienstage nach Kreuzerhöhung, 
5. am Dienstage nach Mariä Opferung abgehaltenen fünf 
Jahr- und der am jeweiligen vorhergehenden Tage fallen- 
den Viehmärkte auf nachfolgende Termine bewilligt, und 
zwar: der Jahrmärkte 1. auf den Donnerstag vor Aſcher⸗ 
mittwoch, 2. auf Donnerstag vor Pfingſten, 3. auf Don⸗ 
nerstag vor Mariä Himmelfahrt, 4. anf den erſten 
Donnerstag vor Kreuzerhöhung, 5. auf Donnerstag vor 
heil. Katherina, ſowie die Vermehrung der beftehenden 
Jahrmärkte um einen, und zwar auf den Donnerstag nach 
Mariä Verkuͤn digung. 

Die Viehmärkte haben an dem dem Jahrmarkte vor- 
hergehenden Tage ſtattzufinden. 


Ins erate. 


Bank. und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 3 


Marienſäule, Groſter plan Ur, 
Herber ſches Haus in Yrünn. 


Ein⸗ und Verkauf aller Gattungen in⸗ und ausiandiſcher 
Stoatspapiere, Uctien, Prioritäten, Pfandbriefe, Lofe, Münzen 
u. . w. Escomtirung gezogener Werth apiere, Käufe 
ud Berfänfe an der Börſe bei mindeſ 25 Uctien oder 
5000 fl. Efferten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dent offieiellen Börſencourſe. Bianeo-MWerfänfe. 
Unweifungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
wegen Wegbereiter Aon, Bern, Genf, Unt- 
werpen, Petersburg, Berlin. Sranffurt, Wien, Prag, New⸗ 
Vork. Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San⸗Francislo. Chi⸗ 
cage ꝛc. 2. Geſorgung bon Bineulirungen und Devin 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original⸗Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Baluten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere ieferung. Auswärtige Auf 
träge werden umgepenb erledigt und Auskünfte jeder Art 
ereitmiligf ertheilt. 


Brief⸗Abreſſe K. Herber, Ar. 3 Marienfänle. 
Telegramm -Adreſe: Z. Jer ber. 


zachdem lautet und ſich 
Aube b, L. Herber ban: 
im Herber'ſchen Haufe großer Platz 3 nächft der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3. Marienſäule zu be⸗ 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
dem neuen Geſe 
und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar feiner 
Beziehung ftehen. 


Berlegt von der f. l. mahr.ſchlef Geſeuſchaft c. — diedacteur Emil Kotiftta, — Drud von Rudolf N. Kohrer in Brünn. 
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In der landw. Samen- und Kartoflelzußt-Hiafi 
des C. Nambouſek 
in Zborow bei Forbes (Böhmen) 
werden zum kommenden Srühjahranbau pee 7 
Sommergetreide und Kartoffelſorten in plombirten 
prompt effectuirt: 5 
N Sommergetreide: Veredelter Wechſelweizen — 
Gerſte — Oregon⸗Gerſte — Beſtehorn's Kaiſer⸗Gerſte — 
Hudikswall⸗Gerſte — Welcome-Hafer — Rieſenhafer von 
Schwed. Hafer von mea — Zborower⸗Hafer 
. Milton⸗ Hafer 2c. 
Speisekartoffeln: Original- Bboromer — Weiße 
The May-Dueen — Oneida Darling — Suſtons z 
bonum — Rambouſek — Unitum er 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingejdidt. 
Auch werden bafelbft ganze Stämme, ſowie 
Eier von weißen Emdener-Rieſengänſen, 
gegeben es znurh Guten und Londan- Oil 
gegeben. 


Großer Platz Nr. 24 


empfiehlt fein ſehr wohl afjortirtes mit aller Sorgfalt 
5 gewähltes Lager ſämmklicher 0 


Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben, 
müſe- und Blumen-Sämereien, 


namentlich aber 


du Den ffibeften Pieifen. — Mit Mufen un Preis, 
iſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco urd 
gratis gerne zu Dienſten. = 
— 


Tinka & Bofola 


Droguen- u. Chemikalien⸗Handlung, B. 
empfehlen: 

Thierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für Im 
thiere von Kwizda, Drüſenpulper, Flechten ⸗ und 
Oel, Fluid von Hofhans, Huſtitt, Huffalbe, Hundt 
Korneuburger Viehpulver, Meftitutionsffuib, Sch 
Pulver, Ohrwurmöl. 

Desinfeetionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlorkall 
Eiſenvitriol, Coniferenwaldduft 2c. 

Berbandftoffe: Dr. Brunn'ſche Charpie ⸗Wolle, Calicot, 
VBiüroth's Vattift, Binden, Sprigen zt. 


Car bolineum 
für Holzwerk jeder Art feinen beſſeren Anstrich 
gleichzeitig Imprägnirungsmittel als unfer Carbolineum. 
Wer Geld ſparen will, muß jedes Holzwerk carboliniren. 
Unfere pilligſten Preiſe für Carbolineum ſind 
gende: bei Barrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo fl. 10 
bei Plutzer „ 20 „ per Kilo 
bei Poſteoli'5 Kilo 
1 FPreieliſten franco und gratis. 
Berſandt täglich. 


a 


Pränumeration 


Tante ie 80 ie 
ber l Seat 


Anſerate 
egen Franko-Ein 
endung von 50 kr. 

für 20 O. - Centi⸗ 


der k. t. Geſelſchaft neter Raum; —1ff 
und der mit ihr in 6 für 40 Q. CE; — 1 
diger Verbin⸗ 50 kr. für 60 Q. 
ung ebenen Ber. u. ſ. w. — anticip, 
eine 2c. aber nur für jedesmalige Ein · 
2 fl. 10 kr. tung. 


. Brünn, am 16. März 


Bührifi-Schlefifchen 
>, Uatur- und Landeskunde. 


Inhalt. Bekanntmachung. — Kundmachung der Schaffer⸗Prü- halten; dieſelben haben ſich zu verbreiten über: Boden⸗ 


fungen. — Das Unkraut und jeine um in 8 — Die Behandlung 
der Arbeitspferde. — Der Apfelbaum im Sandboden. — Allge- 
meine land- und forſtw. Ausſtellung in Wien 1890. — Excurſtos 


des Mähr, Landes⸗Fiſchereivereins. — Perſonal⸗Nachricht. — Bla- 
ziter Verein. — Der Sriefathaler landw. Verein. — Kleinere Mit- 
thellungen. — Zur Richtigstellung der Jahr-, Wochen⸗ und Vieh⸗ 
märkte. — Inſerate. 


Zur Nachricht. 
Dieſer Nummer liegt ein Bücher-Preisverzeichniß der 
Verlagsbuchhandlung Paul Parey in Berlin bei. 


Bekanntmachung. 
Zu Folge Erlaſſes des hohen k. k. Ackerbauminiſteriums 
3. 3019/97, wird bekannt gegeben, daß beim k. u. k. 
Militärverpflegs⸗Magazine in Olmütz gegenwärtig mehrere 
hunderte Meter⸗Centner Kleie für die ſich um deren Bezug 
bewerbenden öſterr. Landwirthe vorräthig find und daß 
die baldigſte Abnahme dieſes Vorrathes ſehr erwünſcht iſt. 


Kundmachung der Schaffer⸗Prüfungen. 

Die Prüfung der Schaffer (landw. Hilfsperſonale) 
wird Dienstag den 13. Mai 1890 durch eine von der k. k. 
m.-ſchl. Ackerbaugeſellſchaft eingeſetzte Com miſſion praktiſcher 
Fach männer abgehalten werden. 

Die Anmeldungen der Prüfungsbewerber ſind durch 
die vorgeſetzten Dienſtſtellen bis Ende April 1890 an die 
k. k. m.⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft einzubringen 

Die zur Prüfung Zugelaſſenen haben am 13. Mai, 
Vormittag vor 9 Uhr, verſehen mit dem Identitäts⸗Cer— 
tificate ihres Vorgeſetzten, im Bureau der k. k. m. ſchl. 
Geſellſchaft zu erſcheinen. Prüfungstaxen entfallen. 

Die Prüfungen werden in beiden Landessprachen abge— 


bearbeitung, Saat und Ernte, Zucht- und Maſtviehhaltung, 
Milchwirthſchaft, landw. Maſchinen und Geräthe, Abwehr 
ſchädlicher Thiere, Aufſicht der Arbeiter, Feldſchutz, ſchriſt⸗ 
liche Ausweiſe, — inſoweit das Wiſſen in dieſen Fächern 
von dem zu prüfenden land w. Hilfsperſonale verlangt 
werden kann. 


Das Unkraut und ſeine Vertilgung. 
(Jortſetzung.) 

Durch die zumeiſt außerordentlich ſtarke Beſchattung 
entziehen die Unkräuter den Culturgewächſen Licht und 
Wärme, in ganz analoger Weiſe, wie dies der Fall iſt, 
wenn die Pflanzen bei einem übermäßig dichten Stande 
angebaut werden. Mit dieſer Verminderung der Licht- 
und Wärmewirkung muß nothwendig die Productions 
fähigkeit der Nutzgewächſe abnehmen, denn die Neubildung 
organiſcher Stoffe in der Pflanze nimmt im allgemeinen 
mit der Intenſität zu, mit welcher jene beiden Naturkräfte 
ihren Einfluß geltend zu machen vermögen. 

Neben der Temperatur der zwiſchen den Pflanzen 
befindlichen Luftſchicht wird auch diejenige des Bodens 
unter denſelben durch die Unkräuter in erheblichem Grade 
vermindert, wie die folgenden Zahlen (Mittel von vier- 
ſtündigen Tag und Nacht während einer ſechstägigen Ver⸗ 
ſuchsperiode in 10 Centimeter Tiefe angeſtellten Beobach⸗ 
tungen) darthun: 

Bodentemperatur ( C.). 

Vom 27. Juni bis 2. Juli 1883. 


Rüben mit Unkraut 1747 ohne Unkraut 21˙4 
Kartoffeln. . „ „ 1790 „ pr 20:58 
Bohnen „ „ 1875 5 a 20:09 
Mais „ „ 18˙42 „ „ 20.77 


Berückſichtigt man, daß die Thätigkeit und die Aus⸗ 


breitung der Wurzeln, ebenſo die Intenſität der Zerſetzung | achtung geſchenkt, daß die Unkräuter auch zur Werd 
der organischen Stoffe im Boden mit ſteigender Tempe- der ſchädlichen Infecten und Schmarotzerpilze 


ratur zunehmen, und daß im gleichen Grade ſowohl die 
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Waſſer⸗ und Nährſtoffaufnahme, als auch die Menge der 


bei dem Zerfall der humoſen Subſtanzen in den aufnehm⸗ 


baren Zuſtand übergehenden ſtickſtoffhaltigen und minera- . 


liſchen Stoffe wächst, fo wird man, auf Grund der mit⸗ 
getheilten Zahlen, es begreiflich finden, daß die Unkräuter 


auch bezüglich der Wirkungen der Bodentemperatur einen 


nachtheiligen Einfluß auf das Wachsthum der Nutzpflanzen 
ausüben. 


Würden die hier angeführten Urſachen an ſich aus- 


reichend ſein, den geringeren Ertrag verunkrauteter Felder 


zu erklären, ſo läßt ſich überdies noch ein anderweitiger 


Grund dafür geltend machen. 
Die Unkräuter entziehen nämlich dem Boden fehr 
bedeutende Feuchtigkeitsmengen, welche ſie benöthigen, um 


den durch ihre oberirdiſchen Organe bewirkten Tranſpira- 


tiousverluſt zu decken. Auch in dieſer Beziehung verhält 
ſich das verunkrautete Culturland zu dem reinen, wie über⸗ 
mäßig dichte zu ſchütteren Saatbeſtänden. Dieſe Verhält⸗ 
niſſe werden durch folgende Zahlen illuſtrirt. 


Waſſergehalt der Ackerkrume in Gewichtsprocenten: 


1883 Mittel von 6 Analyſen 


Rüben . mit Uukrant 20'61 ohne Unkraut 23˙07 

Kohlrüben . 7 „ 1909 „ 0 21˙03 

Kartoffeln 1 „ 98 „ 2 22:44 
1884 Mittel von 8 Analpſen 

Rüben . mit Unkraut 18:69 ohne Unkraut 2078 

Kohlrüben. fr # — 75 10 — 

Kartoffeln 0 „ 1801 85 N 19˙33 
1883 Mittel von 6 Analyjen 

Bohnen . mit Unkraut 18:14 ohne Unkraut 20:23 

Erbse 5 „ 168 „ „ 19-52 

Mais 0 „ 20˙62 Pi = 22:23 
1884 Mittel von 8 Analyfen 

Bohnen . mit Unkraut 13:31 ohne Unkraut 14˙23 

Erbſen „ „ 1423 1807 

Mais 18:77 „ 28˙68 


„ „ 


Es ergibt ſich ſomit recht deutlich, daß die Unkräuter 
den Boden ſtark austrocknen und auch hierdurch das Wachs⸗ 
thum der Culturpflanzen hemmen. 

Manche Unkräuter begnügen ſich nicht damit, den 
Nutzgewächſen die Feuchtigkeit, die Nahrung, das Licht 
und die Wärme fortzunehmen, ſie niſten ſich als echte 
Schmarotzer auf denſelben an und ſaugen ihre Nahrung 
aus den Pflanzen ſelbſt, auf denen ſie wurzeln (Seide⸗ 
arten ꝛc.). 


„Dämpfen. Unſicher iſt jenes Verfahren, bei welchem bie 


zu einem oft anſehnlich erhöhten Arbeitsaufwand 


Viel zu wenig hat man ferner dem Umſtande 


In wirthſchaftlicher Hinſicht erſch weren die Une 
die Bearbeitung des Bodens und nöthigen den a 


Vorbereitung des Feldes, ſie zwingen zu 
Culturarbeiten während des Wachsthums der 
und hindern die Erntearbeiten. 5 
Augeſichts der geſchilderten außerordentlichen 
theile, welche die Unkräuter ſowohl in Bezug auf N 
träge der Feldfrüchte, als auch hinſichtlich der. B 
des Ackerlandes herbeiführen, kann es nicht dem 
Zweifel unterliegen, daß die Vertilgung ſolcher d 
auf den Fluren nicht allein zu den nothwendigſten, f 
dern auch lohnendſten Culturoperationen zu rechnen 
Die Maßregeln zur Beſeitigung der Unkrampß 
ſind entweder vorbeugende, oder ſolche, mittels welche 
aufgetretenen Unkrautpflanzen direct vernichtet werden. 
Was zunächſt die Vorbeugungsmaßregeln betrifft, 3 
iſt zu dieſen zunächſt die Benutzung eines vol 
reinen Saatgutes zu rechnen. Wenn man die außen 
liche Vermehrungsfähigkeit der Unkräuter (eine el 
Ackerſenfpflanze, Sinapis arvensis, liefert z. B. bis 
1600 Samenkörnet) und die Thatſache berückſichtigt, 
durch das in der landwirthſchaftlichen Praxis ant 
gewöhnlich ſchlecht oder doch unvollſtändig gereinigte 
gut Millionen von Fortpflanzungsorganen auf das Ackr⸗ 44 
land gebracht werden, jo wird man zugeſtehen müflen, J 
daß das Auftreten der Unkräuter durch ſtrikte Befolgung 
der gegebenen Regel in beträchtlichem Grade hintangehalten „a 
werden kann; freilich nur dann, wenn alle Grundbeſtze 7 
einer Gegend derſelben thatſächlich Genüge leiſten. Dies 
Bemühungen eines Einzelnen in dieſer Richtung würden 
mehr oder weniger nutzlos fein, weil die Unkrautpflanſen 
von den mit denſelben reichlich beſetzten Nachbarfeldern 
ſich leicht überall hin verbreiten. 
Weiter iſt unbedingt nothwendig, daß alle Abfälle, 
welche Unfrautfämereien enthalten, nicht in den Stall; 
dünger, Compoſthaufen ꝛc. gebracht werden, ohne daß 1 
vorher eine Tödtung der betreffenden Samen und 
ſtattgefunden hat. In dem Dünger wird die Kein 
der Reproductionsorgane der Unkrautpflanzen nicht ver 2 
nichtet, und es erſcheint daher dringend geboten, dieſelben J 
von der Düngerbereitung überhaupt auszuſchließen, oder 
doch wenigſtens ihrer Keimkraft vor der Verwendung zu 
berauben. Letzteres geſchieht am beſten durch mehrſtündiges 


Unkrautſämereien mit heißem Waſſer übergoſſen werden, 
weil hierbei viele Samen ihre Keimfähigkeit bewahren. 

Ein ferneres Mittel zum Schutz der Felder gegen 
Verunkrautung beſteht darin, daß man die Feld- und 
Wegränder und alle nicht angebauten Flächen rein erhält, 
wenn nicht manche Mühe bei der Vertilgung der Unkräuter 
vergeblich ſein ſoll. Läßt man dies unberückſichtigt, ſo 
wird nur zu leicht durch Wind und Frühlingswaſſer eine 
Menge Unkrautſamen auf den Acker gebracht. Man fol 
deshalb an den bezeichneten Orten jährlich mehrere Male 
durch Abmähen, eventuell durch Ausſtechen die ſchädlichen 
Gewächſe zu vernichten ſuchen. 

Wenngleich durch ſolche indirecte Vertilgungsmittel in 
der Reinigung des Ackerlandes viel erreicht werden kann, 
ſo ſind dieſelben doch nicht ausreichend, die Unkräuter für 
die Dauer fernzuhalten, da von außen her durch Wind 
und Vögel zahlreiche Unkrantſämereien fortwährend zuge⸗ 
führt werden und auch in dem Boden ſelbſt gewöhnlich 


viele Fortpflanzungsorgane ruhen, die, wenn fie in eine, 


für deren Keimung günſtige Ackerſchichte gelangen, ſich 
entwickeln und dadurch zur Verunkrautung des Bodens 
Veranlaſſung geben. 

In welchem außerordentlichen Grade ſich die Un- 
kräuter auf Feldern, welche damit reich beſetzt waren, in 
Permanenz erhalten, und wie ſchwer es hält, dieſelben zu 


vertilgen, iſt beſonders deutlich aus den von H. Putenſen , 


angeſtellten Unterſuchungen erſichtlich. Auf dem betreffenden 
Boden waren durch ſiebenmalige Bearbeitung pro ein 
Quadratmeter allein zerſtört worden: 4648 Stück Acker⸗ 
fenf (Sinapis arvensis) und Hederich (Raphanus rapha- 
nistrum), 5432 Stück andere Unkräuter erſten Grades 
(Polygonum aviculare, P. convolvulus, P. persicaria. 
Chenopodium album, Galeopsis, Cirsium arvense, Son- 
chus arvensis, Rumex, Triticum repens) und 1820 Stück 
Unkräuter zweiten Grades (Spergula arvensis, Viola tri- 


color, Myosotis intermedia z.). Zeigen nun ſchon ſolche 


Zahlen, wie außerordentlich zähe ſich die Unkrautpflanzen 
auf einem unreinen Acker erhalten, ſo geht dies noch 
deutlicher aus den Daten bervor, welche Putenſen bei 
eiuer weiteren viermaligen Bearbeitung erhielt. Es wurden 
durch dieſe noch weiter zerſtört: 2048 Ackerſenf und He⸗ 
derich, 2592 Stück Unkräuter erſten und 7888 Stück 
zweiten Grades. Nach fünfzehnmaligem Pflügen ꝛc. wurden 
im Ganzen auf ein Quadratmeter Ackerkrume bei 25 Centi⸗ 
meter Mächtigkeit derſelben nachgewieſen: 6792 Stück Acker⸗ 
ſenf und Hederich, 8216 andere Unkrautſämereien erſten, 
10.060 Stück zweiten Grades, demnach im Ganzen 25.068 
Stück. 
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| Zur Behandlung der Arbeitspferde. 


Hierüber verbreitet ſich B. Roſt⸗Haddrupp im „Deft. 
landw. Wochenblatt“ folgendermaßen: Ein Pferd guten 
Schlages kann in ſeinem 25. bis 30. Jahre noch recht gut 
leiſtungsfähig ſein; gewöhnlich ſind aber die Arbeitspferde 
ſchon obgebraucht oder „verſchliſſen,“ bevor fie auch nur 
ihr 20. Jahr erreicht haben; viele fangen ſogar ſchon dann 
an abzunehmen, wenn ſie erſt recht in voller Kraft ſtehen 
könnten. Pferde, welche ſchon mit 10 bis 12 Jahren ſteif 
und lahm ſind, jeden Muth verloren haben und alle Zei⸗ 
chen des Alters an ſich tragen, gehören ja durchaus nicht 
zu den Seltenheiten. 5 

Die Urſachen dieſes frühen Alterns oder frühen Ver⸗ 
brauchtſeins der Pferde ſind, abgeſehen von der ſo häufig 
vorkommenden Anſtrengung derſelben im jugendlichen Alter 
oder bevor der Körper auch nur halbwegs arbeitsreif ge⸗ 
worden, hauptſächlich die ſchlechte oder unangemeſ⸗ 
ſene Ernährung. Man bedenkt zu wenig, daß das 
Pferd, wie jedes andere Thier, nur bei einer guten, zu 
jeder Zeit wenigſtens zu ſeiner vollſtändigen Erhaltung 
hinreichenden Nahrung bei Kraft bleiben kann, und daß 
| ſich ferner die Nahrungszufuhr über das Erhaltungsfutter 

hinaus nach den Leiſtungen des Thieres zu richten hat. 
Denn jede Leiſtung eines Thieres erfordert eine Kraft, 
welche ſich nur auf Koſten des Körpers oder auf Koſten 
des über das Erhaltungsfutter hinausgegebenen Futters 
entwickeln kann. Eine Production auf Koſten des Körpers, 
ohne einen ausgleichenden Erſatz, hat aber ſtets einen 
Zurückgang desſelben zur Folge, wirkt nachtheilig, auf⸗ 
reibend und entwerthend auf das ganze Weſen des Thieres 
ein. — Beſonders während der Winterperiode oder während 
einer Zeit, in welcher ſie wenig gebraucht werden, ernährt 
man die Pferde häufig ganz ungenügend. Man meint, 
fie können ſich jetzt, wo fie nicht arbeiten, ſchon mit dem 
billigſten oder leichteſten Futter begnügen, entzieht ihnen 
deshalb die Körner und gibt ihnen dafür um ſo mehr 
Stroh (Häckſel), leichtes Heu und dergleichen gehaltloſes 
Futter mehr. 

Eine ſolche rauhe, umfangreiche Nahrung paßt aber 
für das Pferd durchaus nicht; ſeine Verdauungsorgane 
ſind nicht darauf eingerichtet, große Futtermaſſen mit ge⸗ 
tingem Nahrungsgehalt derartig auszunutzen, wie es feine 
geſunde Exiſtenz erfordert. Das Pferd geht zurück — mag 
es arbeiten oder nicht — wenn das Rauhfutter ihm etwas 

‚ Anderes fein ſoll, als ein Ergänzungs- oder Ausfüllungs⸗ 
futter zu den Körnern oder anderen Kraftfuttermitteln. 

Nur darin, daß man je nach dem Maße der Arbeit 


= Bi 


um fo mehr oder um fo weniger Korn, reſpective Kraft- 


futter verabreicht, 
Futtergaben liegen. 


kann eine rationelle Regulirung der 


„Das Pferd mit feinem im Verhältniß zu dem um⸗ 


fangreichen Darmcanal kleinen Magen, der Energie ſeines 
Stoffwechſels, dem feurigen Temperament und ſeiner faſt 
ausſchließlichen Verwendung zur Kraftleiſtung verlangt 
eine kräftige Ernährung mit wenig Raum beanſpruchender, 


proteinreicher Nahrung; dieſe muß in einem geringeren 


Volumen die nöthigen Nährſtoffe enthalten. Das Pferd 
beanſprucht das beſte und zugleich im Verhältniß zu ſeinem 
Körpergewicht das meiſte Futter unter unſeren Hausthieren, 
fo daß ſich die Pferdehaltung koſtſpieliger geftaltet, als 
die der anderen Thiere. Ihm ſagt eine ſtickſtoffreiche mit 
den entſprechenden Kohlehydraten verſehene Nahrung, wie 
man ſie in den Getreidekörnern findet, in nicht zu großen, 


aber öfter zu reichenden Mengen am beſten zu, jedoch 


beanſprucht der Magen nebenbei noch ein ausreichendes 
Füllungsmaterial von Grün⸗ oder Rauhfutter, welk er⸗ 
fahrungsgemäßig ohne ſolches die Körner nicht vollſtändig 
verdaut werden und das Gefühl der Sättigung nicht in 
entſprechendem Grade empfunden wird. Bei gehaltloſer 
Nahrung, wie ſie Fabriksrückſtände, Rüben, Kartoffeln, 
Stroh und Gras repräſentiren, verliert das Pferd bald 
die Kraft und Ausdauer feiner Bewegungen, die eben- 
mäßige Bildung ſeiner Formen, weshalb ſie nur ſehr 


beſchränkt neben Körnern und Rauhfutter für Arbeits. 


pferde zu verfüttern ſind, während dies etwas ausgedehnter 
bei unbeſchäftigten Pferden geſchehen kann; auch bei zu 
ausſchließlicher Fütterung mit Heu büßt das Pferd bald 
an Leiſtungsfähigkeit ein.“ So ſpricht Profeſſor Dr. 
Anacker. 

Ich habe bei meiner Pferdehaltung allerhand Sur⸗ 
rogate verſucht, bin aber ſtets wieder auf eine regelmäßige 
Kornfütterung zurückgekommen. Korn ſparen und kräftige 


Pferde — Pferde, auf welche man ſich verlaſſen kann — 


haben wollen, läßt ſich, meinen Erfahrungen nach, nicht 
vereinigen. Der Aufwand an Körnern muß, wie auch 
ſchon oben angedeutet, durchaus im Verhältniß bleiben 
mit dem, was die Pferde an Kraft aufzuwenden haben, 
um die Arbeit, welche man verlangt, zu verrichten; 
alles Körnerfutter bleibt aber auch das müſſig ſtehende 


Pferd — wenn auch bei Fleiſch — doch nicht bei Kraft 8 
und voller Geſundheit. Uebrigens dient ein anhaltendes 
Müſſigſtehen den Pferden durchaus nicht; es hat Ver⸗ 
weichlichung und Erſchlaffung zur Folge und auch ein 
wenn man die Fütterung nicht 


ſchädliches Fettwerden, 
mäßig hält. 


ohne 


Müſſen die Pferde in nächſter Zeit anho A 
ftrengt werden, fo füttere man um ſo kräftiger; # 
ſiſt es ganz verkehrt, plötzlich von einer mageren 

zu einer reichen überzugehen oder erſt von dem Tag 
ſtärkeren Gebrauches an beſſer zu füttern. Eine ! 
ö Fütterung kurz vor der Anſtrengung ſchadet jet x 


Zeit nur geringeres Futter erhielten. „Das P 
wohl mit dem Futter des Tages zuvor, aber 
dem Futter des Tages.“ Wenigſtens ſchon in den dae 
gehenden acht Tagen müſſen die bis dahin mäßig 
tenen Pferde durch eine ſteigend kräftigere Ernährus 
anhaltende Anſtrengung vorbereitet werden, d. h. Peg ge 
haltene Pferde; denn durch ſchlechte Fütterung herunter⸗ 
gekommene Pferde haben viel längere Zeit nöthig, um 
wieder zu einer gehörigen Kraft zu gelangen. 
Juſtus v. Liebig bemerkt in ſeinen chemiſchen Briefen: 
„Der Verbrauch an mechaniſcher Kraſt durch den Körper 
iſt immer gleich einem Verbrauche von Stoff in dem 
Körper, welcher durch Speiſen erſetzt werden muß. Dem 
Thiere muß, wenn es arbeitet, ein gewiſſes Quantum J 
von Futter zugeſetzt werden. Eine Steigerung der Arbeit 
und Anſtrengung über eine gewiſſe Grenze hinaus, ohne 
eine entſprechende Vermehrung der Nahrung iſt auf die 
Dauer nicht möglich, die Gesundheit des Thieres wird 
dadurch gefährdet.“ 7 
Bei der Verabreichung des Futters und des Trankes J 
ift ſtets die einmal feſtgeſetzte Zeit pünktlich einzuhalten. 
Eine unregelmäßige Futterverabreichung beeinträchtigt die J 
Ruhe der Thiere und ſchädigt ſchon biedurch die beſte 
Ausnutzung des Futters. 
Sehr wichtig iſt es auch, daß die Fuitergaben (Ru 3 
tionen) richtig bemeſſen werden. Das Pferd on von der 
gegebenen Ration nichts übrig laſſen, wenn ſonſt das 
Futter gut und rein war. Frißt es nicht zein\ aus, find 2 
die Reſte zu entfernen und die folgenden R i 
einzukürzen, daß ſie vollſtändig gefreſſen werden 
verkehrt, den Pferden kein neues Futter zu geb 
ſie nicht den Reſt der vorigen Ration vergeht 
Denn wenn Reſte in der Krippe bleiben, war bi 
entweder zu groß, und der übrig gebliebene dh 
ſpäter das Pferd an, oder es waren Ungehör 
Futter gelangt, oder aber das Thier iſt krank. 
drei Fällen wäre es doch wohl unrichtig, anftatt big 
genau zu unterſuchen, das Thiere durch Hungen 
zwingen, den Futterreſt zu verzehren. 
Am beſten ift ſtets, man vertheile die Rol 
gebe fie auf zwei⸗, dreimal in die Krippe; denn Z 


Futtergaben haben das gegen ſich, daß fie bei dem Freſſen 
zu lange durch den Athem der Thiere berührt werden 
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und hiedurch die Friſche verlieren, welche gerade die Pferde 


ſo ſehr an ihrem Futter lieben. 

Abgeſehen von dem Zu⸗ oder Rauhfutter für die 
Arbeitspferde reichen drei Hauptfütterungen vollſtändig 
aus; bei langer Arbeit iſt es aber anzurathen, den Pferden 
in den Pauſen eine kleine Erfriſchung — vielleicht einige 
Möhren, ein Stück Brod oder auch uur einiges Heu — 
zu geben. Man verhindert hiedurch das Mattwerden und 
verſchafft den Thieren wieder Muth und Luſt zu neuen 
Anſtrengungen. 


Hülſenfrüchten zu ſein, wenn man ſeine Pferde nicht der 
Kolik ausſetzen will. 
Bei der Trockenfütterung hat es weniger zu ſagen, 


ob man das Pferd vor oder nach dem Freſſen tränkt — 


Es iſt verkehrt, das Futter mit Waſſer zu übergießen. 


Denn man zwingt oder gewöhnt die Pferde hiedurch, zu 
viel Waſſer zu ſich zu nehmen, wodurch das Blut wäſſerig 


Es iſt hinreichend, ſo viel Waſſer auf das Futter zu 


aber es muß regelmäßig dreimal täglich dem Pferde ſo 
viel Waſſer gegeben werden, als es ſaufen will. Natürlich 
würde es verkehrt ſein, bald vor, bald nach dem Freſſen 
zu tränken. 

Bei heißem Wetter reicht ein dreimaliges Tränken 
nicht hin, beſonders dann nicht, wenn die Pferde ange⸗ 
ſtrengt werden und nur trockenes Futter erhalten. 

Abgematteten Pferden iſt es ſehr dienlich, wenn ſie 
etwas Schrot oder Leinmehl mit dem Trank erhalten, 
auch während der Zeit des Härens ſind ſolche Zugaben 


ſehr zu empfehlen. 
wird, überhaupt die Körperverrichtungen geſchwächt werden. 


ſprengen, daß das Häckſel nicht weggeſchnaubt werden kann. 


Man füttere frühzeitig genug, daß die Pferde, nach⸗ 


dem ſie ihre Ration verzehrt, wenigſtens noch eine halbe 


Stunde ſtehen können, bevor ſie angeſpannt werden. Mit 
dem vollgepfropften Magen fällt die Arbeit dem Pferde 


| 
| 


ſauer, und bei derſelben geht auch die Verdauung viel 


langſamer vor ſich, als wenn das Thier nach dem Freſſen 
einige Zeit Ruhe hat, um wenigſtens einen Theil des 
Mageninhaltes verarbeiten zu können. 

Beachtenswerth iſt es auch, daß das au Eiweiß⸗ 
körpern reiche Körnerfutter, welches man den Arbeitsthieren 
des Abends gibt, ſich mehr zu Gunſten der Arbeitsleiſtung 
verwerthet, als das am Tage verabreichte. 

Die Araber — die großen Pferdekenner — geben 
ihren Pferden ſtets das Hauptfutter am Abend. „Das 
Tagesfutter geht zum Schornſtein hinaus, das Abend⸗ 
futter geht in die Kruppe“ ſagt ein arabiſches Sprichwort. 

Niemals darf man ein Pferd tränken, ſo lange es 
noch warm, von der Arbeit erhitzt iſt. Man laſſe das er⸗ 
hitzte Pferd ſich beim Hen oder Grünfutter erſt abkühlen, 
bevor man es tränkt. Will es vor Durſt nicht freſſen, ſo 
gebe man ihm vorab eine kleine Portion Waſſer, die, 
damit ſie nicht zu ſchnell genommen werden kann, mit 
einigem Heu oder Gras zu überſtreuen iſt. 

Bei der Grünfütterung darf weder während noch 
gleich nach dem Freſſen getränkt werden, ſondern dies muß 
immer einige Zeit (wenigſtens 10 Minuten) vor der Ver⸗ 
abreichung des Futters geſchehen. Fehlt man gegen dieſe 
Regel, iſt ein Aufblähen die Folge. Am vorſichtigſten hat 
man in dieſer Hinſicht bei dem Verfüttern von Klee und 


Der Apfelbaum im Sandboden. 

Wie oft hört man klagen, daß der Apfelbaum im 
Sandboden ſchlecht oder überhaupt gar nicht ged. ihe, daß 
man nur ganz werthloſe, unanſehnliche Früchte einernte 
und es deshalb beſſer ſei, hier gar keine Apfelbäume zu 
pflanzen. 

Allerdings liebt der Apfelbaum zu ſeinem freudigen 
Gedeihen einen guten, kräftigen Boden, aber es gibt auch 
Sorten, welche in einem leichten, warmen Boden fort— 
kommen, und wer nur ſolche Sorten anpflanzt, wird auch 
im Sandboden gute Reſultate erzielen. Alſo erſtes Haupt- 
augeumerk: Richtige Sortenwahl. Empfehlenswerth find: 
Winter⸗Goldparmäne, Große Kaſſeler Reinette, Lands⸗ 
berger Reinette, Baumann's Reinette, Kaiſer Alexander, 
Multhaupt's Carmin⸗Reinette (auch auf Hochſtamm ſehr 
reichtragend), Pfirſichrocher Sommerapfel, Cellini (aus- 
gezeichnet im Sandboden), Hawthornden, Fruchtbarer von 
Frogmore (beide ſehr reichtragend). 

Hat man die richtige Wahl getroffen, verwende man 
die größte Sorgfalt auf die Pflanzung, mache genügend 
weite Baumlöcher, verbeſſere den Boden mit Compoſterde, 
bedecke das Land um den Baum herum mit altem Miſt, 
Lohe und derlei, was im trockenen Boden ganz beſonders 
vortheilhaft iſt, auch ein fleißiges Zuführen von Nähr⸗ 
ſtoffen in flüſſiger Form iſt unerläßlich, wie Kloaken⸗ 
dünger, Knochenmehl, Holzaſche. Ferner ſind Zwergformen 
den Hochſtämmen vorzuziehen, weil man durch Schnitt, 


Bewäſſerung, Düngung und Auflockerung des Bodens den 


Bedüefniſſen des Apfelbaumes leichter nachhelfen kaun, 
obwohl auch Hochſtämme, mit der richtigen Sorte ver- 
edelt, gut und reich tragen. („D. prakt. Rathgeber im 
Obſt⸗ und Gartenbau.“) 


Allgemeine land: und forſtwirthſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung in Wien 1890. 


In den Fachkreiſen des In⸗ und Auslandes zeigt 
ſich lebhaftes Intereſſe an dem während dieſer Ausſtellung 
zu veranſtaltenden landwirthſchaftlichen Congreſſe. Einen 
ſehr erheblichen Anziehungspunkt dürften die im Anſchluſſe 
an dieſen Congreß geplanten Excurſionen bilden. Der Ob⸗ 
mann dieſes Excurſions⸗Comités, Profeſſor Schwackhöfer, 
ſkizzirte in der letzten General-Comite-Sigung das inter⸗ 
eſſante Programm dieſer belehrenden Ausflüge. Vorläufig 
find folgende gemeinſchaftliche Ausflüge geplant: 
Lundenburg⸗Eisgrub, Brünn und Umgebung (3 Tage), 
2. Wiſchau-Napagedl, 3. Wittingau, 4. Teſchen, 5. Vöslau, 
6. eine achttägige Rundfahrt durch einen Theil von Muſter⸗ 
gütern Ungarns, deren nähere Routenbeſtimmung Seetionz⸗ 
rath v. Egan übernommen hat. Ferner zwei forſtlich⸗ 
Excurſionen, wahrſcheinlich ins Salzkammergut und auf 


rären Ausſtellungen Excurſionen veranſtaltet werden (z. B. 
in die Obſtbaugegenden t.). Die landw. Maſchinenabthei⸗ 
lung wurde ſo reich aus dem In- und Auslande beſchickt, 
daß eine erhebliche Reſtringirung der Anmeldungen platz⸗ 
greifen mußte, um den neueſten Fortſchritten dieſer Technik 
Rechnung tragen zu können. 


Excurſion des Mähriſchen Landes⸗Jiſcherei⸗ 
Vereins. 

Am 21. December v. J. unternahmen die Lehramts- 
Candidaten des vierten Jahrganges der deutſchen Lehrer⸗ 
Vildungsanftalt in Brünn unter Führung des Hrn. Prof. 
Schmerz und in Begleitung mehrerer Vorſtandsmitglieder 
des Mähr. Fiſchereivereins, zugleich Section der k. k. m. 
ſchl. Ackerbaugeſellſchaft, der Herren Weeger, Oberingenieur 
Som mer, Ritter v Felbinger, Gallab, Photograph Kunze 
feld u. a. mittelſt Staatsbahn einen Ausflug nach Böhm. 
Wieſen bei Brüſau, um in der dortigen, mit Beihilfe des 


1. Nach 
5 den für alles Gute und Zweckmäßige empfänglichen ne 
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den Karſt. Außerdem ſollen im Auſchluſſe an die tempo⸗ N Rückkehr nach Brünn dankte Herr Präſident Werger im 


Schmerz und allen jenen Herren, welche dieſen 2 


Gelegenheit geboten wurde, 


Mähr. Landes⸗Fiſchereivereines errichteten Fiſchzuchtanſtalt 
der Herren Angermüller, Schiel und Weigl der künſtlichen 
Befruchtung einer großen Anzahl friſch gewonnener Fo⸗ 


relleneier behufs Unterrichtes beizuwohnen. Von den letzt⸗ 
genannten Herren an der betreffenden Halteſtelle der Eiſen⸗ 
bahn empfangen, wurde die ganze große Geſellſchaft, wel⸗ 


cher ſich noch mehrere Herren aus der Umgegend an- 
ſchloſſen, in die angenehm erwärmten und anheimelnden 


Wohnungsräume des Herrn Weigl geführt, wo dann die 
künſtliche Befruchtung der Eier, welche von den in Vor⸗ 
rath gehaltenen laichreifen Forellenweibchen gewonnen 


die Rückreiſe nach Brünn angetreten von einem a 


wurden, mit der Milch der Männchen durch die mit 
Operation bereits vollſtändig vertrauten Herren W. 

Schiel vorgenommen wurde, während der Vereingvn 
Herr Weeger über dieſen phyſiologiſchen Vorgang 4 8 

Erläuterungen gab und ſodann die Hoffuung auß 5 
daß die Lehramtscandidaten, welche dieſem Arier 
offenbar großes Jutereſſe entgegenbrachten, dereinſt, 
ſie als Volksbildner an Schulen thätig ſein werden, 
wie für Obſt⸗ und Bienenzucht u. dgl. auch für die 
breitung der Fiſchzucht, welche täglich an volk 
licher Wichtigkeit gewinnt, thätig ſein werden, was 


Männern unter lebhaften Zurufen zugeſagt wurde. 
erfolgter Beſichtigung der Bruträume, Brutapparate 
Teiche gruppirte ſich die Geſellſchaft um einen im en! 
auf geſtellten Tiſch, auf welchem die Entlaichung der Fo⸗ 

relleuweibchen nochmals vorgenommen wurde. 


Namen des Landes-Fiſchereivereines dem Herrn Beofefr 
der deutſchen Lehramtscandidaten ermöglichten, 


Fiſchzucht geſchaffen wurde, und forderte die 3 
Volksbildner auf, ihres gegebenen Verſprecheus eln 
zu bleiben. Ebenſo dankte Herr Weeger auch den 
Angermüller, Schiel und Weigl für den freundlichen 
pfang und die bei dieſer Gelegenheit geoffenbarte V 
willigkeit, für die Verbreitung der künſtlichen Fi 
wirkſam einzutreten. Nachdem nun noch von Seite 
Lehramtscandidaten dem Vereine und allen bethen 
Heeren der Dank dafür ausgeſprochen wurde, daß 
durch Inaugenſchelnn 
eines wichtigen Vorganges ihr Wiſſen zu bereichern, 


zeiten Tage des Jahres unternonmenen Ausfluge, 
belehrend und unterhaltend zugleich, den Theikuch 
lange Zeit in Erinnerung bleiben wird. 


Perſonal⸗Nachricht. 

Der Präſident des Mähr. Landes⸗Fiſche 
zugleich Section der k. k. mähr. ſchleſ. Ackerbaugefell 
Herr Emil Weeger, wurde im Hinblick auf ſeine 
vorragenden Verdienſte um die Förderung der 
vom Raitzer Fiſchereivereine zu deſſen Ehrenmitglied 
wählt. 

Blazitzer Verein. 

Bei der am 12. Februar l. J. abgehaltenen 

Verſammlung des Vereins wurden die Herren Joſef! 


Gutspächter, zum Vorſtande; Franz Nemec, Grundbefiper, 
zum Stellvertreter; Franz Klanica, Schulleiter, zum Se⸗ 
eretär — erwählt. 


Der Frieſathaler landw. Verein 

wird am 16. März l. J., um 2½ Uhr Nachmittags, im 
Hotel Langer in Mähr.⸗Rothwaſſer eine General- 
Berfammlung abhalten. Tagesordnung: 

1. Verleſen des Protokolles der letzten General-Ver- 
ſammlung. 

2. Bericht des Obmannes über die Vereinsthätigkeit. 

3. Antrag auf Dotirung des Reſervefondes. 

4. Antrag auf Ankauf von zwei Zuchtſtieren Berner⸗ 
Raſſe. 

5. Rechnungslegung. 

6. Wahl des Ausſchußes. 

7. Freie Anträge. 


Kleinere Mittheilungen. 
* Um Baumpfähle in einen Zuftand zu verſetzen, 
duß ſie eine lange Reihe von Jahren ſicher und feſt ſtehen 
bleiben und nicht abbrechen, empfiehlt ſich nach der „Zeit 
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ſchrift des Ver. naſſ. Land- und Forſtw.“ bei trockenem 


Holze das Anbrennen und bei grünem das Imprägniren 
mit Kupfervitriol. Erſteres Verfahren geſchieht folgender⸗ 
maßen: Sind die Tannenpfähle durch und durch ausge⸗ 
trocknet — Tannenftangen werden in der Regel ihres 
ſchlanken Wuchſes und billigeren Preiſes wegen hiezu 
ausgewählt — ſo kohle man ſie nach dem Abrinden und 
Anſpitzen etwas weiter an, als ſie in das Erdreich kommen. 
Das angebrannte Ende wird ſofort mit ganz heißem Stein⸗ 
kohlentheer angeſtrichen und in einen Sandhaufen geſteckt. 
Hier bildet der Sand mit dem Theer eine feſte Kruſte, 
welche das Eindringen der Bodenfeuchtigkeit verhindert. 
Ganz grüne, ſaftige Pfähle dürfen nicht ſo behandelt 
werden, weil ſie dann noch früher abbrechen, indem ſie 
von innen heraus „ſtockig“ werden und durchfaulen. Dieſe 
werden am vortheilhafteſten mit Kupfervitriol getränkt 
oder, wie man auch ſagt, imprägnirt. Nachdem man die 
Pfähle von der Rinde befreit und angeſpitzt hat, ſtellt man 
fie mit dem unteren Theile jo lange in eine Kupfervitriol⸗ 
löſung, bis dieſe in den friſchen, mit Saft erfüllten Zellen 
bis zur halben Pfahlhöhe Hinanfgezogen iſt, was ſich 
äußerlich an der grünen Farbe, welche das Holz hiedurch 
annimmt, leicht erkennen läßt. Dieſe Flüſſigkeit, welche 
die grünen Pfähle für viele Jahre (es liegen Beiſpiele 
von zwölſjähriger Haltbarkeit vor) ſehr dauerhaft und 
ſäulnißwidrig machen, bereitet man, indem man in einer 


Holzbutte, in einem halben Petrolcumfaß z. B., im Ver⸗ 
hältniß von 2: 100 Kupfervitriol in Waſſer auflöst. Damit 
dieſe recht ſchnell und in großer Menge in das Holz ein⸗ 
dringt, ſetze man die hineingeſtellten Pfähle den vollen 
Sonnenſtrahlen aus, wodurch ſie oben ihren Saft unge⸗ 
heuer raſch verdunſten laſſen. Je ſchnellec und ſtärker dies 
geſchieht, deſto lebhafter ſteigt die Kupfervitriollöſung nach, 
deſto beſſer geht das Imprägniren von Statten. Nach 5 
bis 8 Tagen ſchon ſind die Pfähle fertig und können nun 
ſogleich in Gebrauch genommen werden. 

* Die Influenza ſcheint ſich nicht auf die Pferde 
zu beſchränken, ſondern nach dem „Landbouw⸗Couraut“ 
auch das Rindvieh zu ergreifen. In der Umgegend von 
Heerenveen hat dieſe Epidemie verſchiedene Rinder befallen 
und in den Poldern des Haarlemer Meeres herrſcht die 
Jufluenza ſo ſtark, daß die Kühe und Pferde bis zu 
zwanzig Stück in einem Stalle liegen. Einige Sterbefälle 
in Folge dieſer Krankheit ſind bereits eingetreten und die 
von dem Uebel geneſenen Pferde ſind ebenſo wie die 
Menſchen einige Wochen lang nach der Geneſung ſehr 
matt und hinfällig, weil die Influenza einen ſchnellen 
Verfall im Gefolge hat. 

*Friſcher Miſt als Träger der Getreide 
brandpilze. Daß friſcher Miſt unter keinen Umſtänden 
zum Düngen verwendet werden ſoll, iſt eine alte Regel. 
Der Urſache dieſes ſchädlichen Einfluſſes des friſchen Miſtes 
auf die Saat ſuchte man bis vor kurzem vergebens auf 
die Spur zu kommen, bis es neuerdings, wie die „Ph. 
Ztg.“ ſchreibt, dem berühmten Pilzforſcher O. Brefeld 
gelang, die dabei in Betracht kommenden Brandpilze in 
Nährflüſſigkeiten und ſpäter im Stallmiſt ſelbſt zu züchten. 
Die Sporen keimen mit der größten Leichtigkeit; die 
Sporidien bilden ſich in wuchernder Fülle und die Ver⸗ 
vielfältigung derſelben ift unbegrenzt. Bei dieſer maſſen⸗ 
haften Entwickelung verlieren die Sporidien aber allmälig 
eine Eigenſchaft, die ſie ſo verderblich für das Getreide 
macht, nämlich die, in reinem Waſſer einen Sproß zu 
treiben, der in die Nährpflanze eindringt. Dieſe Eigenſchaft 
kommt den Sporidien bis zu fünfmonatlicher Cultur zu, 
während die von einer ſechs- bis zu einer zwölfmonatlichen 
Cultur derſelben entbehren, alſo für das Getreide unſchädlich 
ſind. Mit altem Miſt wird man alſo nicht zu befürchten 
brauchen, Brandſporen mit auf den Acker zu bringen. 

* Verwendung hydrauliſcher Kraft in Ita 
lien. In Italien wird, abgeſehen von den Locomotiven 
und den Maſchinen der Marine, zur Erzeugung bewegen⸗ 
der Kraft mehr Anwendung von hydrauliſcher als von 
Dampfkraft gemacht, und zwar ſtellte ſich die Menge der 


gewonnenen hydrauliſchen Kraft im J. 1886 auf 475. 
Pferdekräfte, doch muß hervorgehoben werden, daß die 
Motoren bei den Waſſergefällen oft ihre Arbeit bei Hoch⸗ 
waſſer, wegen Eis und Trockenheit einſtellen müſſen. 


Zur Richtigſtellung der Jahr-, Wochen- und 
Viehmärkte. 
Der Gemeinde Klobouk wurde die Bewilligung zur 
Abhaltung eines ſiebenten Viehmarktes, und zwar am 
Donnerstag nach der Kaiſerkirchweih im October ertheilt. 


In der landw. Famen- und Kartoffelzucht- Station 
des C. Rambouſek 

in Zborow bei Forbes Böhmen) 
werden zum kommenden Frugjahrsanbau nachſtehend erprobte 
Sommergetreide und Kartoſſelſorten in plombirten Säcken 
prompt effectuirt: 

Sommergetreide: Veredelter Vechſelweizen — Michigan⸗ 
Herſte — il. del nt Her Kalſer⸗Gerſte — Schwed. 
Hudikswall⸗Gerſte — eln Nan — Rieſenhafer von Li⸗ 
gowo — Schwed. Hafer von Amen — Zborower⸗ Hafer — 
Amerik. Milton-Hafer zc. 

Speisekartoffeln: Original- Bborower — Weiße Königin 
The May-Dueen — Oneida Darling — Suttons magnum 
bonum — Rambouſel — Unitum — Vainqueur — Kata ꝛc. 

Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 
Auch werden daſelbſt ganze Stämme, ſowie auch Brut⸗ 
Gier von weißen Emdener-Niefengänfen, Peling- 
Seen e und Houdan⸗Hühner ab- 
gegeben. 


Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 


Mavienſäule, Groſter Plau Nr. 3 
Gerber ſches Haus in Brünn. 


Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und ausiandiſcher 
1 f. Ge Aetien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. eomtirung gezogener ame fe Käufe 
und Berkänfe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Efferten mit 500 fl. Dedung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Sianco-Berfäufe. 
Unwveifungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Beru, Genf, Ant⸗ 
werpen, Petersburg Berlin. Frautfurt, Wien, Prag, New⸗ 
Vork, Voſton, Cincinnati, Wiltwaute, San⸗Franeislo, Chi⸗ 
cage ꝛc. ꝛc. Geſorgung von Binculirungen und Debin- 
eulirungen. Alle zur öſſentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermikteln cle zu den Original- VBe⸗ 
dingungen. Conte-Corrent-Geſchäfte. Baluten-Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere 1 Auswärtige Auf⸗ 
träge werden umgezenb erledigt und Kuskünft⸗ jeder Art 

reiwiligſt ertheilt. 


. 


Driefeübrefie: 4. Orrver, Ar. 3 Marienfäule, 
— Telegramm -Adreſſe: X Berber. 

12 8 laut 

andere ne L. Herber hk na 


im herber ſchen Haufe großer Play 3 nächſt der Marienſäule befindet, 

Bitten wir Abreffen nur mit . Herber Nr. 3, Marienfäute zu ber 

zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 

well wir zu dem neuen Geſchälte des verftorbenen Saur. Herber jun. 

und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar feiner 
Desiehung fiehen. 


— 
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Vorzügliche 
Loco mobilen 
horizontale und verticale 
und Dampfdreſchmaſchinen, 
ſowie Locomobilen 
mit Umſteuerung für Bergwerke 
liefern zu billigen Preiſen unter mehrjähriger Garantie 


umrath & Comp., landw. Maſchinenfabrik, 
Vrag-Bubna. 
Kataloge gratis und franco. Vorzügliche Zeugniſſe 
zur Verfügung. 
Filiale unter eigener Firma, Brünn, Kröne 64. 
2 


E OT OA 
Jos. Le n & Co. Brünn 
„Zum en Dund“ 

Droguen, Shemitalien, Bergwerköproducte, Haterl 

für induſtrielle und gewerbliche Zwecke en gros. 

Empfehlen den Zuderfabriten, Großskonomlen und ein 
ſchlägigen Juduſtriebrauchen ihr ſtets großes Lager oder prompte 
Lieferung aller techniſch chemiſchen Producte un 
insbeſonders: Sleiwerß, Zinkiveiß, erd⸗, Minerals un 
miſche Farben, La- irniſſe, Terpentinsl, Leinzl und 
andere techuiſche Oele, Benzin, Gafoline, Petroleum, Nuss, 
Maſchinenöl, Thran, Wagenfett und anderes Feuchte und 
Schmiermateriale, Borax, Eolophonium, Gr. 
Cement, Kreide, Waſſerglas, Leim, Gelatine, dea 
Salpeter, Chlortalt, Soda, Altalien, Säuren und 
chemiſche, metallurgiſche und Bergwerksproducte, 
Carbolyulver, Salichlſäure, 4 Belus eifend! 
und Kupfervitriol und fonftige Dedinfertionde 
virungsmittel, ferner chemiſch reine Reagentien, Galze, 
parate und diverſe Laboratorium g- Utenſilien ꝛc. ic. 
Zuſicherung exaeter und billiger Bedienung. 

Wir kaufen 
nach Bedarf zu foliden Preiſen verſchiedene Begetabillen und 
Laß, get 6 au 1 5 au ain, Sache. b. 

euf, geſchälte Eicheln, Weinftein, Hon del, 
Sele zerren, Vagus, uten, Bete bonne rennt um 
„Wurzel, Lebertraut, Alcana, ꝛc. und erſuchen die Herren Pro⸗ 
ducenten und Sammler um Ofſerte oder Zuweiſung 2 2 
Perſonen, welche dieſem Erwerb nachgehen wollen. Auskünfte err 


theilen wir bereitiligk. 
1 Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortictes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Feld-, Wald-, Gras-, Alee-, Nüben-, He- 
müſe- und Mlumen-Sämereien, 
namentlich aber 

fi . L Klee, echt feier. Mothtiee, 
Peak. aner Bieirailere, Sueszna baker, e ober 


M Zannentiee«, ſchwediſchen oder Bakard! en — 
ales Kleeſeidefreil — ſchönſten Eſparſetteklee ⸗ oder 
h Zimothensgradfamen 


u den ſolideſten Preiſen. — Mit Muftern und Preis, 
iften ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco urd 
gratis gerne zu Dienſten. 


2 


Berlegt von der k. k. mähr. ſchlef Geſellſchaft ie. — Redacteur Emil Kotiſtka. — Drud von Rudolf N. Rohrer in Brünn. 
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neren 


Pränumeration 


nur ul he 


Anferate 


dagen, Franto-Ein- 
5 0 ung von 50 kr. 


Er fun, lieder ⸗Centi⸗ 
der k. l. Gesel er at ba: 
Hin mit 1 r 40 O.-C 
in erbin⸗ 
e Ver. ae ee 
e 2 f. ar nur fiefedesmatige Ei. 
k 1 ſchaltung. 


Inhalt. Bekanntmachung. — Fliegenlarven als Fiſchfutter. — 
Topinambur. — Zur Geflügelzucht. — Der land- und forſtw. Verein 


zu Friedland a. d. M. — Perſonal⸗Rachricht. — Zu „Mährens und 


Defterr.»Schlefiens Gebirgsmaſſen und ihre Verwendung.“ 
Verzeichniß der Jahresbeiträge. — Juſerate. 


— Erſtes 


Bekanntmachung. 

„ Bufolge Erlaſſes des hohen k. k. Ackerbauminiſteriums 
an die landw. Geſellſchaften und Vereine hat Herr Itier, 
Beſitzer der Käſefabriken in Pomeys und Haute-Rivoire, 
Departement Rhone in Frankreich, fi erboten, Muſter⸗ 
käſereien einzurichten und bemerkt, daß er in der 
Lage ſei, bei der Errichtung einer bis in die kleinſten 
Details mit den neueſten Verbeſſerungen ausgeſtatteten 
Anlage mit Rath beizuſtehen. 

Hievon werden die landw. Kreiſe zur allfälligen Be⸗ 
nützung dieſes Anerbietens hiemit in Kenntniß geſetzt. 


Fliegenlarven als Fiſchfutter. 


Die „Mittheilungen des öſterr. Fiſchereivereins“ ent 
halten in ihrer neueſten Nummer unter obigem Titel einen 
intereſſanten Aufſatz, der Feder des unermüdlichen Prä—⸗ 
ſidenten des Mähr. Landes-Fiſchereivereins (Seclion der 
k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft) Herrn Emil Weeger 
entſtammend, deſſen Inhalt hier im Weſentlichen wieder⸗ 
gegeben wird. Herr Wecger ſchreibt: 

Es exiſtirt ein kleines Büchlein, welches urſprünglich 


von dem Franzoſen Remy in franzöſiſcher Sprache vers 


faßt, von Arnold Gunderlich ins Deutſche überſetzt und 
unter dem Titel „Remp's Fiſchvermehrung bis ins Uns 
endliche“ im J. 1854 in Weimar erſchienen iſt. 

Die Erfindung der künſtlichen Fiſchzucht war damals, 
wenn auch nicht mehr ganz neu, ſo doch mehr weniger 


Wiheifg-Shleffcen 


EN alt uud Landeskunde. 
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1890. 


bekannt, die damals in die Oeffentlichkeit gedrungenen 
Berichte über die Erfolge unverläßlich und, um für die 
neue Erfindung Anhänger zu ſchaffen, zumeiſt ſehr über- 
trieben und, da man damals faſt allgemein geglaubt hat, 
daß es zum Betriebe der künſtlichen Fiſchzucht genüge, die 
künſtlich befruchteten Eier ausbrüten zu laſſen und die 
gewonnene Fiſchbrut einfach dem fließenden Waſſer zu 
übergeben, welches man bevölkern will, annehmend, daß 
jedes einzelne Fiſchchen ohne weiteres Zuthun „aufkommen“ 
und die gewünſchte Größe erlangen werde, eine Annahme, 
welche leider noch heutzutage vielfach getheilt wird, ſo iſt 
es nicht zu verwundern, daß der Verfaſſer des oben ge» 
nannten Büchleins, von der Erfindung der künſtlichen 
Fiſchzucht und ihren weiteren Folgen ganz enthuſiasmirt, 
ſich goldene Berge von ihr verſprach und phantaſtiſche 
Berechnungen anſtellte, die wirklich ins Unendliche gehen, 
während in der nackten Wirklichkeit ſich die Sache ganz 
anders herausſtellte. 

Wir brauchen nur die durch die letzten 20 Jahre in 
deutſchen Zeitungen erſchienenen Berichte über das Ein— 
ſetzen von Forellenbrut durch verſchiedene Fiſchereivereine 
zur Hand zu nehmen, die großen Summen der mit 5000, 
10.000, 20.000 und noch höher bezifferten Einſätze folder 
Brut zuſammen zu zählen, Vergleiche mit den erzielten 
Reſultaten anzuſtellen und beiläufig auszurechnen, in wel» 
chem Verhältniſſe dieſe erzielten Erfolge zu dem ange 
wendeten Aufwande ſtehen, und wir werden finden, daß 
wir der Wahrheit, reſpective der Wirklichkeit ganz nahe 
ſtehen, wenn wir annehmen, daß durchſchnittlich von 1000 
Stück mit dem Reſte des Dotterſackes in freie fließende 
Gewäſſer ausgeſetzte Forellenbrut höchſtens circa 50 Stück, 
das iſt 5 Procent, das dritte Jahr zurücklegen konnten. 
Die andern 950 Stück ſind, meiſt ſchon in der erſten Zeit 
nach dem Ausſetzen, theils an Futtermangel zugrunde 


gegangen, theils ihren im Waffer überall auf fie lauernden | gezogene Fiſchbrut, nachdem fie den Dolterſack 
Feinden zur leichten Beute geworden, was vielleicht darin ; hat, im geſchloſſenen Waſſer ebenfalls künſtlich auß 


feine Erklärung finden kann, daß, wie gemachte Beobach⸗ 
tungen wirklich ergeben haben, die im frei ſtrömenden 
Waſſer unter einer Schotterdecke ausgebrüteten Forellchen 
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im Falle der Nothwendigkeit immer ihr gewohntes Verſteck 
unter dem Schotter aufſuchen, während die im glatten 


Bruttroge ausgeſchlüpften hilfloſen Weſen beim Einſetzen 
in den Bach wohl auf den Grund gehen und da liegen 
bleiben, ſich aber nicht, wenigſtens in den erſten Tagen, 
unter den Schotter verkriechen und auf dieſe Weiſe ganz 
leicht den in demſelben Waſſer befindlichen andern Fiſchen, 


mit mehr oder weniger Erfolg Leber, Hirn, Fleifch, 


den größeren Forellen oder Aeſchen, den Döbeln, den Ell- 


ritzen, Grundeln, Mühlkoppen ꝛc., dann den Enten, Eiß- 


vögeln, Spigmäufen, auch verſchiedenen Waſſerinſecten und 


deren Larven zur willkommenen Beute fallen. Daß eine 
periodiſche, ſelbſt nur ganz kurze Zeit andauernde ſchäd⸗ 
liche Verunreinigung des Waſſers die zarte Brut ſofort 
tödtet, braucht wohl gar nicht erwähnt zu werden. 
Allerdings gibt es noch Forellenwäſſer, die langſam 
fließend, hie und da tiefe Tümpel haben, in welchen ſich 
an tiefen und ſeichteren Stellen ein üppiger Pflanzen: 


Naturnahrung verloren hat, ſehr ſtarken Appetit 


wuchs entfaltet, welcher wieder dem Gedeihen der ver⸗ 
ſchiedenen kleinen Waſſerinſecten ſehr förderlich iſt; Wäſſer, 


die gut beaufſichtigt ſind und wenig befiſcht werden, in 
denen künſtlich gezogene Forellenb rut eingeſetzt, gut ge⸗ 


deiht, gut fortkommt und wo der Proeentſatz der das 


dritte Jahr erreichenden Fiſche ein bedeutend höherer iſt. 
Als Beiſpiel glänzender Erfolge wären einige Flüſſe Neu⸗ 
Seelands anzuführen, die den neueſten Nachrichten zufolge 
eine Menge ſchon großer Forellen beherbergen, die von 
aus England importirten Eiern herſtammen, während noch 
vor 20 Jahren dieſer Fiſch auf der ganzen großen Juſel 
nicht gekannt war. Güuſtige Beſchaffenheit des Waſſers 


dieſer futterreichen Flüſſe, durch circa 15 Jahre mit größter ; 


Ausdauer fortgeſetztes Einſetzen der Brut und Verbot des 
Fanges durch die ganze lange Zeit, haben Reſultate erzielt, 
wie ſie in europäiſchen Flüſſen wohl noch nicht vorge⸗ 
kommen ſind, und es ſind nur zwei oder drei Angler⸗ 
Geſellſchaften der dort angeſiedelten Engländer, welche 
durch ihre Energie dieſe Erfolge zu Stande brachten und 
nun Anſtalten treffen, die Fiſche in gefrorenem Zuſtande 
nach England zu exportiren, um ſie dort zu verwerthen. 

Um uun die Verluſte zu mindern, die beim directen 
Einſetzen der Fiſchbrut in freies fließendes Waſſer aus den 
verſchiedenen angedeutenten Urſachen entſtehen, ift man 
ſchon vor längerer Zeit, und zwar in verſchiedenen Län- 


dern zu gleicher Zeit auf die Idee gekommen, die künſtlich mehr als ſolches angeſehen werden kann, da es in 


und ſie erſt dann, wenn ſie eine beſtimmte Größe 
hat und ſtark und flink genug iſt, um ihren 
Widerſtand leiſten zu können, das iſt nachdem fie 
zwei Jahre alt geworden iſt, ins freie fließende 
einzuſetzen. 

Als Futtermittel wurden und werden noch 


Schnecken, Fröſche in zerkleinertem Zuſtande, dann 
mehl mit Fruchtmehl und etwas Salz gemiſcht, 
gekochten Erbſen, Lupinen ꝛc. angewendet; allein 
Stoffe, wiewohl ſich viele Fiſche leicht daran 
beſonders wenn fie ſchon größer geworden find, 
das richtige natürliche Futter für die zarte Fiſchkt 
man war darauf bedacht, dem kleinen zarten 
welches, wenn es den Dotterſack und mit ihm 


eine ihm zuſagende, von Natur aus für ihn 
Nahrung bieten zu können. 

Schon vor 40 Jahren hatte Dubiſch die En 
gemacht, daß die Fiſche in ihrer früheſten Juge 
ſectenfreſſer find, und hat auf dieſe Entdeckung 
ganz neues Syſtem der Fiſchaufzucht aufgebaut. N 
kamen andere Männer, welche dieſelben Beh 
machten und ſpäter gelehrte ſkaudinaviſche Natz 
welche die intereſſante Entdeckung machten, daß es int 
Landſeen eine kaum ſichtbare, hauptſächlich aus Ii 
menden Krebsthierchen beſtehende Thierwelt gebe, die, 
wohl äußerſt klein, doch in ungeheuren Maſſen v 
und nur den Zweck haben kann, der winzig kleinen 
brut zur Nahrung zu dienen. Mit dieſer Thatſache 
uns der däniſche Naturforſcher P. E. Müller bekannt 
gab dadurch Anlaß zu einer gründlichen Unterſuchung 
Fauna der Süßwaſſerſeen, welche hauptſächlich von 
F. A. Forel in Lauſanne unternommen und von 
G. Aſper und Dr. Othmar Imhof in der Schweiz 
geſetzt wurde. 1880 veröffentlichte Prof. Aſper eine E 
unter dem Titel „Wenig bekannte Geſellſchaften 2 
Thiere unſerer Schweizer Seen,“ in welcher er an 
Vortheile hinwies, durch welche die Fiſcherei aus 
Kenntniß der Verbreitung niederer Süßwaſſerb 
beſonders der kleinen Cruſtaceen, Nutzen ziehen ® 
Später kamen dann die Franzoſen Zugrin und Du 
welche ein Verfahren ausfindig machten, gewiſſe K 
in großer Menge zu erzeugen, ein Verfahren, welt 
wohl heute noch als Geheimniß betrachten, das aber 
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Zeit mehrfach gelungen iſt, nicht nur die Erzeugung von 
Cruſtern, ſondern auch von anderen im Larvenzuſtande 

im Waſſer lebenden Zluginfecten zu fördern und zu be⸗ 

9 ſchleunigen, wovon aber heute nicht die Rede fein ſoll. 
Wier jemals alle Zweige der Angelkunſt durchgemacht 

und ſowohl mit dem feinſten und eleganteſten Köder, mit 
drr küͤnſtlichen Fliege, als auch mit dem vielleicht un⸗ 

appetitlichſten, mit der Fliegenmade, gefiſcht hat, wird ge⸗ 
funden haben, daß dieſe letztere ein unwiderſtehlicher Köder 
für alle Cypriniden und auch für einige Salmoniden, wie 

Aeſche und Forelle, iſt und nicht blos für kleine, ſondern 

auch für große Exemplare dieſer Fiſchgattungen. Es lag 

daher der Gedanke nahe, dieſe Fliegenlarven, die Maden 

oder Fleiſchmaden, als Fiſchfutter zu verwenden, umſo⸗ 

mehr als man der Meinung war, ſich dieſe kleinen Thier⸗ 

chen, welche von den Fiſchen mit außerordentlicher Gier 

angenommen werden, auf die leichteſte Weiſe verſchaffen 
zu können. 

Die Fliege, d. i. die ſogenannte Hausfliege, kennt 
wohl Jedermann, aber es gibt noch andere Gattungen, 
welche weniger allgemein bekannt find: die Raubfliegen, 
die Schwebfliegen, Stechfliegen, Fleiſchfliegen, mehrere 
Untergattungen Schnepfenfliegen, große und kleine Gold— 
fliegen, Brechfliegen, Aasfliegen, Schmeiß fliegen, Schlamm⸗ 
fliegen u. a. m. 5 

Alle dieſe Fliegen legen ihre Eier, 5060 an der, 
Zahl, am liebſten auf todte thieriſche Körper, d. i. auf 
Fleiſch. Aus den Eiern entwickeln ſich oft [don nach einigen; 
Stunden die Larven (Maden), die ſich ſehr ſchnell ver⸗ 
größern und in 8—9 Tagen ihr volles Wachsthum er- 
reichen, worauf ſie ſich in weiße, dann hellrothe, zuletzt 
in braune Puppen verwandeln, aus denen nach abermals, 
9— 10 Tagen das geflügelte Infect, di Fliege, hervorgeht. 

Es gibt jährlich 3—5 Bruten, und mau rechnet, daß 
unter günſtigen Umſtänden von einer Mutter im Laufe 
eines Jahres leicht eine halbe Million Junge abſtammen 
können. Die Fliegenmaden werden zu den nützlichſten 
Thieren gerechnet, da ſie, unermüdlich freſſend, eine Menge 
Aas wegſchaffen, welches ſonſt die Luft verpeſten würde. a 
(H. Rebau's Naturgeſchichte. ) 

In der That find die Flitgenmaden ſchon lange als 
vorzüͤgliches Fiſchfutter bekannt, und da man fie in ver- 
ſchiedenen Größen haben kann, eignen ſie ſich ſowohl zur 
Auffütterung ber Fiſchbrut, als auch zum Futter für er⸗ ! 

wachſene Fiſche, und man wendet verſchiedene Mittel und 
Vorrichtungen an, um ſich Maden zu veiſchaffen und ihre 
Entwickelung zu fördern; wenn man aber Maden in großer 
Menge und ſyſtematiſch erzeugen will, iſt dies nicht fo | 
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leicht, als man gewöhnlich glauben möchte, und es mögen 
daher hier einige Winke Platz finden, die in der amerika⸗ 
niſchen Zeitſchrift „Foreſt and Stream“ über dieſen für 
Fiſchzüchter wichtigen Gegenſtand enthalten ſind. 

In der Craigs⸗Brook⸗Anſtalt der Vereinigten Staaten⸗ 
Fiſchcommiſſion wurden durch den Gebrauch von Larven 
gewiſſer Fliegengattungen als Futter für junge Lachſe und 
Forellen ausgezeichnete Reſultate erhalten. 

Mr. Chaſt. Atkins, Inſpector der Hauptfiſchzucht⸗ 
anſtalten der Vereinigten Staaten Nordamerikas, ſchreibt 
darüber Folgendes an den Fiſcherei⸗Commiſſär Oberft - 
Mac. Donald: 

„Wir haben in dieſer Anſtalt durch die drei Jahre 
1886, 1888 und 1889 eine große Anzahl junger Sal⸗ 
moniden ausgefüttert und dabei einen beträchtlichen Gebrauch 
gemacht von den Larven einiger Gattungen Fleiſchfliegen. 
Wir exponiren das Fleiſch irgend eines Thieres, womöglich 
in noch ganz unverdorbenem Zuſtande, dem Zutritte der 
Fliegen und ſobald es mit deren Eiern recht beſetzt iſt, 
wird es in Kiſten gelegt, worin es ſo lange bleibt, bis 
die Eier ausgebrütet und die Larven groß genug geworden 


ſind, um die Fiſche damit füttern zu können, was ge⸗ 


wöhnlich ſchon nach 3—4 Tagen nach dem Ablegen der 
Eier der Fall iſt. Dieſer Vorgang ſcheint im Ganzen ſehr 
einfach zu fein, aber in der praltiſchen Durchführung war 
er recht verwickelt in Folge mehrerer Hinderniſſe und Be⸗ 


ſchränkungen, denen wir begegnet ſind und die wir über⸗ 


winden mußten. Der widrige Geruch, der ſich entwickelt, 
ſobald die Larven das Fleiſch angreifen, bemüſſigte uns, 
den Schauplatz dieſer Thätigkeit auf eine Entfernung von 
mindeſtens 500 Fuß weg von der Brutanſtalt und der 
Wohnung zu verlegen, und dann das Fleiſch und die 
Larven mit pulveriſirtem Letten oder Lehm zu überdecken, 
worauf der ſtarke Geruch nicht mehr ſo fühlbar war. Das 
Vorhandenſein des vielen Lehms zwang uns wieder, ent⸗ 
weder die Maden mit dem Lehm in die Aufzugbehälter 
zu ſchütten, oder die Maden auf irgend eine Weiſe aus⸗ 
zuſcheiden, um fie den Fiſchen als Futter darreichen zu 
können. Zu dieſem Zwecke haben wir daher eine Anzahl 
von Erd⸗ oder Sandſieben in Anwendung gebracht, fo 
daß ſowohl die größeren, als wie auch die kleineren Stücke 
des Abraumes beſeitigt werden konnten. Eine Temperatur 
von 90— 1000 Fahrenheit ( 27—30° Reaumur) ſcheint 
der Entwickelung der Larven am zuträglichſten zu ſein, 
weil fie dabei zusehends wachſen; allein es war gewöhnlich 
in den Kiſten eine Temperatur von 1100 Fahrenheit (circa 
34 R) zu finden, während die Luft von außen ſelbſt 
unter 80% Fahrenheit (circa 200 R.) war. Zu Zeiten wird 


die Hitze faſt unerträglich, und dann erfolgt eine allgemeine 
Flucht, d. h. die Maden erklettern die Seitenwände der 
Kiſten und eutwiſchen. Um dieſe Flucht zu verhindern, 
haben wir die Wände der Kiſten mit Staub beſtreut oder 
auch mit Kreide gut eingerieben, was die Larven am 
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werden würde. 


Klettern verhinderte. Bedeckte Kiſten entſprechen nicht. Die 


uns liebſte Form ift eine offene viereckige Kiſte, 2 Fuß | 
lang, 2 Fuß breit und 8 Zoll hoch. Feucht gehaltener 
Lehm hilft das ganz kühl zu erhalten, und um die Ent⸗ 


wickelung auf längere Zeit zu verzögern, machen wir ihn 


mit kalten Waſſer ganz naß. Wir haben auch gefunden, 
daß eine hohe Lage Lehm die Entwickelung auf eine be⸗ 
trächlich lange Zeit verzögert. Bei kalter Witterung, wenn 
wir wünſchen, daß die Entwickelung und das Wachsthum 
raſcher vor ſich gehen möge, bedecken wir die Larven mit 


verwenden, find Fleiſchabfälle, 


Papier oder leichtem Zeuge, oder wir legen ein Brett auf 1 
die Kiſte. Oftmals iſt es wünſchenswerth, nur ganz kleine 


Maden zu haben und das erzielen wir, indem wir die 
Kiſte ſo lange zugedeckt halten, bis die Hitze die Maden 
vom Fleiſche wegtreibt. 

Die beſte Anordnung zu dieſem Zwecke iſt zwei Kiſten 
zu gebrauchen, eine äußere mit einem feſten Boden und 
eine innere kleinere mit einem Siebboden, welche auf nie⸗ 
drigen Füßen ſteht; das Metallſieb wird mit Stroh oder 
etwas Aehnlichem bedeckt und das mit den kleinen Lacven 
bedeckte Fleiſch mit einer Unterlage von etwas Papier 


darauf gelegt. Ein höherer Wärmegrad vertreibt die Larven, 


welche in die äußere Kiſte flüchten, wo fie frei von Schmutz 
und Miſt leicht aufgeſammelt werden können. Um die 
Larven vor den Aaskäfern zu ſchützen, welche ſich zu Tau⸗ 
ſenden als Gäſte einfinden, haben wir kleine Häuschen 


wir im Stande, lebendes Futter für viele Tauſende 


gebaut, deren Thüren mit Siebtuch verſehen ſind. Wir ! 


glauben, daß dieſelben „käferſicher“ fein werden, allein 


das war nicht der Fall; die Käfer erzwangen ſich doch 
einen Eingang und trotz vieler Mühe und Arbeit vou 


unſerer Seite konnteu wir fie nicht los werden. Ein mal 
vermehrte ſich ihre Anzahl jo rapid, daß wir ſchon ge⸗ 
glaubt haben, daß durch ſie der ganzen Art dieſer Fütterung 
Einhalt gethan werden würde. 
über 2000 dieſer Käfer getödtet und gefunden, daß ſich 
darunter 1857 Stück von einer und derſelben Gattung 
befanden. Erſt nach einer ausdauernden und ſyſtematiſchen 


Kriegführung, welche mehrere Wochen andauerte, konnten 


wir ſie beſiegen. Andere böſe Feinde ſind die Mäuſe und 
auch die Vögel, welche die jungen Fliegen ſowohl im 
Larven als auch im Puppenzuſtande lieben. 


Es iſt leicht begreiflich, daß, wenn man alle die 


Fliegenlarven, welche ſich bei dieſer Manipulation erzeugen, 


Eines Tages haben wir 


2 


als Fiſchfutter verwenden würde, bald ein Mangel 
großen ausgewachſenen Fliegen am Orte der Erze 
} eintreten und daß bei größeren Unternehmungen 
Art eine ſyſtematiſche Aufzucht großer Fliegen wolff 


Um Fliegen anzulocken, damit fie ihre Eier all 
it es ein Haupterforderniß, möglichſt friſches 
haben. Friſche Fiſche find dazu vorzüglich und 
wenden fie ſtets, wenn wir fie in der richtigen X 
bekommen können. Das Material, welches wir 
Geſchlinge und 
von Schaf, Kalb u. dgl. In der abgelaufenen 
haben wir eine vielverſprechende Entdeckung gemacht, 
lich, daß friſche Fiſche, nachdem ſie viele Wochen 
der Erde eingegraben waren, nach dem Herausnehn 
gutes Futter für die Fliegenlarven waren. Im Jul 
den drei Kiſten friſcher Häringe eingegraben und 
Inhalt der einen, welche nach 59 Tagen herausgen gen 
wurde, wurde von den Maden ſehr gierig verzehrt; der“ 
Geruch war nicht ſehr widrig. 

Als Futter für die Maden iſt friſches Fleiſch 
abſolut nothwendig. Vergangenen Winter ließen wir u 
Fäſſer Flundern, unter einem Dache auf Stangen 
an friſcher Luft trocknen; als der Sommer kam, 
wir ſie, nachdem ſie ſo lange in Waſſer gelegt Pr 
bis fie ganz weich wurden, vortheilhaft als Futter ver- 7 
wenden, ſowohl für die Larven als auch für die N 
allein der Geſtank war ein fürchterlicher. 

Auf die im Vorſtehenden angegebene Weile n waren 


junger Fiſche zu beſchaffen, die Größe des Futters der 
Größe der Fiſche anzupaſſen und 5 bis zu 20 8 
Larven (Maden) pro Tag zu verfütlern. Ich rechne, 
wir im vergangenen Sommer durch mehrere Wocht 
durch täglich bei 200.000 dieſer kleinen, ſo beweglichen 
Thierchen verfüttert haben, und es iſt mit aller Beſtimmt⸗ 
heit feſtgeſtellt, daß die fo gefütterten Fiſche ein beſſeres T 
und ſchnelleres Wachsthum haben als jene, welche N 
gehacktem Fleiſche gefüttert wurden. Mit dieſem Futter 
wird auch das Waſſer weniger verunreinigt und macht 
das oftmalige Reinigen der Teiche und Behälter minder 
nothwendig.“ 

Aus dieſem Berichte, welcher für jene Fiſchzüchter, 
die ſich für Madenfütterung intereſſiren, einen großen 
Werth hat, ift im Gedächtniſſe beſonders der Unter 
feſtzuhalten, daß, wenn auch zur Auffütterung der #6 
erzeugten Maden ſchlechtes oder verdorbenes Fleiſch 
wendet werden kann, zur Anlockung der Fliegen, um 
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Eier abzuſetzen, ein ſo viel als möglich friſches Fleiſch | jo ift dieſelbe Bearbeitung wie bei den Kartoffeln noth⸗ 
wendig. Rittergutsbeſitzer Schirmer in Neuhaus bei De⸗ 


verwendet werden fol oder vielmehr muß, eine Thatſache, 


welche ich nach ſelbſt gemachten Erfahrungen beſtätigen 
kann, die aber bisher meiſt außer Acht gelaſſen wurde 
und deshalb zu keinem günſtigen Reſultate führte. 

Zum Schluſſe ſeien noch einige Gewerbe angeführt, 
wo oft und zumeiſt immer gegen den Willen der betref- 
fenden Gewerbetreibenden Maden in großen Mengen er⸗ 
zeugt werden, die dann in vielen Fällen als vorzügliches 
Hühnerfutter verwendet, in anderen Fällen als Beläſtigung 
und Verunreinigung angeſehen uud vertilgt werden, trotz⸗ 


dem, daß fie als vorzügliches Futter für Fiſche, Faſauen, 


Hühner ꝛc. einen verhältnißmäßig großen Werth haben. 
Fliegenlarven oder Maden kommen vor: bei Licht⸗ 
ziehern, Seifenſiedern, in Leimſiedereien, Schlachthäuſern, 


in Gerbereien, bei Abdeckern, in Spodiumfabriken u. a. m., 


wo ſie leicht eingeſammelt und als eines der beſten Fiſch⸗ 
futter verwerthet werden könnten. 


Topinambur. 


Die ſe Pflanze nimmt mit ſehr geringem Boden für- 


lieb. Sie gedeiht noch auf ganz leichtem Sandboden, auf 
dem mit Sicherheit feine andere Frucht wächst. Beſſeren 
Boden verſchmäht dieſe Pflanze aber deshalb nicht und 
zeigt ſich durch bedeutend höhere Erträge dankbar bafür. 
Sie iſt deshalb beſonders für ſolche Ackerſtücke eine pas. 
ſende Frucht, welche wegen ihrer bergigen Lage Schwierig⸗ 
keiten bei der Beſtellung bieten. Will man genügende Er⸗ 
träge von dieſer Pflanze erzielen, ſo ſoll man derſelben 
jedoch auch eine ordnungsmäßige Behandlung angedeihen 
laſſen und nicht glauben, daß mit den Pflanzen allein 
genug geſchehen. Die Beſtellung ſoll dieſelbe wie bei den 
Kartoffeln ſein, auch darf eine Düngung nicht fehlen. Die 
beſte Beſtellungsart iſt die, nachdem der Acker im Herbſt 
tief gepflügt iſt, denſelben abzueggen und Furchen zu 
ziehen, in dieſe bei abſchüſſigem Terrain im Frühjahr, 
bei ebenem Terrain ſobald es paßt, den Dünger einzu⸗ 
breiten und auf demſelben im Frühjahr, ſobald eine Ver⸗ 
arbeitung des Ackers möglich iſt, das Saatgut auszulegen. 
Will man gleich in den erſten Jahren eine reichliche Ernte 
haben, ſo darf die Entfernung der einzelnen Knollen von 
einander nicht größer als 40 Centimeter fein. Iſt jedoch 
das Saatgut nur zu hohen Preiſen zu beſchaffen, ſo kaun 
man die Entfernung auf Koſten der erſten Ernte auch 
größer nehmen und wird hiernach der Verbrauch an Saat 
gut zwischen 6 und 10 Centner variiren. Nach Einlegen 
der Knollen ſind die Dämme zu ſpalten und hierdurch 
die Knollen zu bedecken. Iſt der Boden unkrantwüchſig, 


litzſch (Provinz Sachſen) baut regelmäßig größere Flächen 
mit Topinambur an und können von dort, ſowie auch 
durch die Saatgut⸗Abtheilung der „Deutſchen Landwirth⸗ 
ſchaft⸗Geſellſchaft“ Berlin SW., Zimmerſtraße 7, Topi⸗ 
nambur bezogen werden. 

Die Vortheile dieſer Pflanze liegen darin, daß die 
Cultur viele Jahre aushält, ohne Beſtellungskoſten zu 
verurſachen, und daß die Ernte in eine Zeit verlegt wird, 
in der wenig zu thun iſt. Da die Knollen nicht erfrieren, 
ſo braucht man ſich nicht wie bei den Kartoffeln zu be⸗ 
eilen, darf die Ernte nicht einmal früher vornehmen als 
man die Knollen verwerthen kann, da ſich dieſelben in 
Kellern und Mieten nicht aufbewahren laſſen. Man be⸗ 
ginnt deshalb mit der Ernte meiſt im Frühjahr, wenn 
die Rüben verfüttert find und verfüttert die geernteten 
Knollen dann ſofort. Einer neuen Beſtellung bedarf es 
nicht, da genügend Knollen bei der Ernte im Boden 
bleiben, um einen genügenden Beſtand zu bilden. Die 
Stengel werden im Herbſt abgeſchnitten und geben ge⸗ 
trocknet ein gutes Futter für Schafe und Rinder. Werden 
die Stengel nicht abgeſchnitten, fo geben die Topinambur⸗ 
felder ſehr gute Wildremiſen für den Winter ab. („L. A.) 


Zur Geflügelzucht. 

Die nachfolgende Mahnung, welche der „Göttinger 
Ztg.“ von fachmänniſcher Seite zugeht, dürfte auch für 
weitere Kreiſe am Platze ſein. Auf welcher geringen Cultur⸗ 
ſtufe die landw. Geflügelzucht im Allgemeinen ſteht, ift 
uns wiederholt aufgefallen. Die einfachſten Bedingungen 
zur Erhaltung der Geſundheit des Geflügels ſcheinen auf 
dem Lande unbekannt zu ſein. In dumpfigen kalten Ställen, 
die alljährlich nur einige Male gereinigt werden und des⸗ 
halb oft von Ungeziefer wimmeln, müſſen unſere Land⸗ 
hühner die Nächte zubringen. Da iſt es denn freilich nicht 
wunderbar, daß die Hühner des Landwirths X trotz des 
warmen Winters nicht legen wollen, während die Hühner 
ſeines Nachbars, der allerdings für einen reinen trockenen 
Aufenthaltsort zur Nachtruhe ſeines Geflügels geſorgt 
hat, bereits viele Eier geliefert haben. Eines Tages be⸗ 
merkt X plötzlich, daß feinen Hühnern die Hals⸗ und 


Kragenfedern fehlen, und daß die Beine mit einer kalk⸗ 


artigen Maſſe belegt zu ſein ſcheinen. Daß alle dieſe Er⸗ 
ſcheinungen lediglich eine Folge der ſchlechten Stallung 
ſeines Geflügels find, erfährt er erſt, nachdem es zu ſpät 
iſt. So genügſam unſer Landhuhn iſt, es wird erſt dann 
auf dem Hofe des Landwirths wirklichen Nutzen bringen, 


wenn es richtig gehalten und verpflegt wird. Ein nicht 
zu kalter, trockener, luftiger Stall, der wenigſtens wöchent⸗ 
lich einmal gründlich gereinigt werden muß und deſſen 
Wände und Sitzſtangen man während des Sommers einige 
Male mit Kalk ausſtreicht, um das Ungeziefer zu ver⸗ 
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tilgen, darf dem Geflügel nicht fehlen, wenn es gejund ' 


bleiben und Nutzen bringen ſoll. Die Legeneſter müffen, 
wenn ſie im Stalle angebracht ſind, gleichzeitig gereinigt 
und ausgeweißt werden. 

Um den Geflügeldünger nutzbar zu machen, ſtrene 
man die Geflügelſtälle tüchtig mit Torfmull oder Torf⸗ 
ſtreu und werfe beim Auskehren der Ställe dieſe Miſchung 


an einen gegen Regen und Näſſe geſchützten Platz; fie ift : 


im Frühjahr als Streudünger und zum Düngen bon 
Gartenfrüchten vortrefflich zu verwerthen. Unſer Haus— 
geflügel wird von mancherlei Ungeziefer heimgeſucht, welches 


I0proc. Abſchreibung 36 fl. 3 kr., 


größtentheils die Thiere Nachts beläſtigt und am Tage 


in Ritzen und Fugen der Stallwände und Sitzſtangen 
ſich einniſtet und fortpflanzt. Zur Vertilgung desſelben 


dient der vorerwähnte Ausdung des Stalles mit Kalk⸗ 


waſſer, in welches man etwas Kreolin ſchüttet. Eine andere 
Milben⸗Art, welche die jog. Kalkbeine der Hühner hervor— 
bringt, niſtet ſich unter den Fuß- u. Beinſchuppen der Hühner 
ein und bewirkt das Ausſchwitzen einer kalkartigen Maſſe 
durch den fortwährenden Reiz der Beinhaut. Die Hühner 
mit ſogenannten Kalkbeinen magern oft ab und hören auf 
im Legen. Einreiben der Beine und Füße mit Schwefel: 
ſalbe und mehrfaches Reinigen derſelben mit Seifenwaſſer 
mittels einer kleinen Bürſte heilt dieſe ſchädliche und an⸗ 
ſteckende Schmarotzerkrankheit. 


Der land⸗ und forſtw. Verein zu Friedland a. d. M. 
erſtattet über feine Thätigkeit im Jahre 1889 au feine 
Mitglieder im Weſentlichen nachſtehenden Bericht: 

Zum Schluße des Jahres 1888 beſtand die Zahl der 
Vereinsmitglieder aus 3 Ehren⸗ und 460 wirklichen Mit- 
gliedern. 

Im Jahre 1889 traten dem Vereine 31 neue Mit 
glieder bei; ausgetreten ſind 29 und geſtorben 8 Mitglieder 
und 14 Mitglieder wurden wegen Nichteinzahlung der 
reſtlichen Jahresbeiträge ausgeſchloſſen. Es beträgt fomit 
der Stand mit Ende 1889 3 Ehren- und 440 wirkliche 
Mitglieder. 

Nach der vom Vereins. Caſſier für 1889 vorgelegten 
Rechnung betrugen die Einnahmen 1218 fl. 23°5 kr., die 
Ausgaben 1175 fl. 33 kr, ergibt ſich ein Reſt von 42 fl. 
905 kr. 


Von dieſem Betrage müſſen jedoch 41 fl. 58 kr. ji 
Partheien wegen Mindergehalt der bezogenen 7 8 
ſchlacke rückgezahlt werden; bleibt ſomit als 
1 fl. 32˙5 kr., hiezu das in der Poſtſparcaſſa a. 
Capital von 253 fl. 59 kr. ergibt als bares 
Vermögen 254 fl. 915 kr. 

Die Vereinsbibliothek umfaßt gegewärtig 628 De 
werke und wurde im Jahre 1889 von 7 Mitgliedern & 
nützt, welche zuſammen 48 Bücher entlehnten. 

Die Vereinsbibliothek hat gegenwärtig nach 
Abſchreibung des vorjährigen Werthes und Hinzurechn, 
der Vermehrung nunmehr einen Werth von 309 fl. 8 
Das Inventar der meteorologiſchen Station in Girſig 
und der Acten · 
Bücherſchrauken 11 fl. 70 kr. Mit Zurechnung des 
Bereinsvermögens von 254 fl. 91˙5 kr. ergibt das 
ſammte Vereinsvermögen 612 fl. 475 kr. 

Die Beobachtungen an der meteorologiſchen R 
wurden in dieſem Jahre bis Ende Juli in Oll 
und von dieſer Zeit an in Girſig, da Herr Pfarrer er 
dorthin überfiedelte, mit gleicher Sorgfalt wie bisher $4 


zum Dante verpflichtet. Die Berichte über dieſe Ber 
tungen wurden in der Vereinszeitung e 8 
auch an die Centralauſtalt für Meteorologie in 2 
eingeſendet. 
Die Vereinszeitung „Landw. Blätter“ wurde in 
Jahre in 500 Exemplaren angefertigt und den B 
Mitgliedern unentgeltlich zugeſtellt. Sie enthält in 
20. Jahrgange in 12 Druckbogen 45 fachliche A 
23 Vereinsſachen, 12 Wochenmarkt⸗, 11 Witterun; 71 
und 11 Inſerate und betrugen die Druck-, Expeditions⸗ 
und Redactionskoſten 528 fl. 20 kr. 
Im Jahre 1889 erhielten die Vereins mitglieder durch 
Vermittlung der Vereinsleitung 593 M.⸗Ctr. Dungſalz 
in guter Qualität und wurde 1 M.-Etr. gewöhnlich mit 
3 fl. 30 kr. vertheilt. 
Dem vom Vereine ſubventionirten Thierarzt in Rö ⸗ 
merſtadt wurde auch im Jahre 1889 auf ſein Anſuchen 
die frühere Subvention weiter belaſſen. Auch erhielt der 
in Hof auſäſſige Curſchmied Herr Jahn auf fein Anſuchen 
wieder für 1 Jahr eine Subvention von 30 fl. 
Der Vereinsausſchuß hielt in dieſem Jahre zur Er⸗ 
ledigung der laufenden Geſchäfte und zur Berathung der 
Tagesordnungen für die allgemeinen Verſammlungen am 
13. Jänner, 22. April, 1. September und 15. December 
ſeine Sitzungen ab. 


Die Verſammlungen der Vereinsmitglieder wurden 
am 4. März in Friedland, am 10. Juni zu Römerſtadt 
und am 22. September in Hof abgehalten. 

Die bei dieſen Verſammlungen gehaltenen Vorträge 
gelangten beinahe vollſtändig in der Vereinszeitung zum 
Abdrucke, und zwar hielt bei der Verſammlung in Fried⸗ 
land Herr Thierarzt Krauſe aus Römerſtadt einen Vortrag 
„Ueber Stierhaltung.“ 

Bei der Verſammlung in Römerſtadt ſprach Herr 
Otto Kindermann, Erbgerichtsbeſitzer aus Andersdorf 
„Ueber künſtliche Düngungsmittel, insbeſondere über die 
Verwendung der Thomasſchlacke,“ und Herr Thierarzt 
Krauſe „Ueber Fohlen⸗ und Kälberhöfe.“ 


Bei der Verſammlung in Hof erſchien Herr Prof. 


Winkelhofer aus Neutitſchein und hielt einen Vortrag 
über das Thema „Stallmiſt und Kunſtdünger.“ 
Die Verſammlungen waren ſtets gut beſucht und 


wurden die Vorträge auch recht beifällig auſgenommen. 


Der Schriftenverkehr umfaßte im Jahre 1889 600 
Nummern und hat ſich gegen das Vorjahr um 36 Nummern 
vermehrt. 

In dieſem Jahre erhielt der Verein eine Subvention 
von 375 fl. zum Ankaufe von Zuchtſtieren — (vom ver⸗ 


ſtärkten Ausſchuße der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſell⸗ 


ſchaft. D. R.) —, welche jedoch nur für den Gerichts⸗ 
Bezirk Hof gewährt wurde. Der Vereinsausſchuß beſtimmte 
dieſe Subvention bloß für zwei Zuchtſtiere Kuhländer⸗ 
Raſſe, und da ſich aus dem Bezirke Hof nur die Gemeine 


den Hof und Heidenpiltſch beworben haben, fo wurde auch 
dieſen zwei Gemeinden vom Ausſchuße je ein Betrag von 


187 fl. zugewieſen, mit welcher Vertheilung auch die k. k. 
mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft in Brünn ſich einverftan- 
den erklärte. Die Subvention wurde auch den betreffenden 
Gemeinden bereits übermittelt. 

Die Vereinsleitung ſpricht zum Schluße allen För⸗ 
derern und Vereinsmitgliedern, ſowie jenen Herren, welche 
ſich durch die bei den Verſammlungen gehaltenen Vor⸗ 
träge ſo opferwillig bewieſen haben, den beſten Dank aus 
und erſucht, auch fernerhin durch ein feſtes Zuſammen⸗ 


wirken den Verein und dadurch die Landwirthſchaft zu 


heben und zu fördern. 


Perſoual⸗Nachricht. 
Dem Benedictiner⸗Ordens⸗Prieſter und Stiftsgüter⸗ 
Juſpector Herrn P. Bonifaz Vajda, Centralausſchuß⸗ 
Mitglied der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft, wurde 


von der Gemeinde Serowitz im Hinblick auf feine hervor- 


ragenden Verdienſte das Ehrenbürgerrecht verliehen. 
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Zu „Mährens und Oeſterr.⸗Schleſiens Gebirgs⸗ 
maſſen und ihre Verwendung.“ 

In den „Mittheilungen“ Nr. 6 S. 45 iſt irrthümlich 
Malakolith ſtatt Skapolith geſetzt worden, ein in die 
Augen ſpringender Irrthum, da hier erwähnt wird, daß 
das in Rede ſtehende Mineral im Serpentin vorkommt, 
ſomit Stapofith ſtehen ſoll. (Sep.⸗Abd. S. 30.) 

Dieſer Irrthum iſt im Intereſſe der Wiſſenſchaft 
richtig zu ſtellen, weil der Malakolith ein vom Skapolith 
verſchiedenes Mineral iſt. Auch kommt der Malakolith 
nicht im Serpentin, nicht im Serpentinſtocke, ſondern im 
entlegeneren den Gneißzug durchbrechenden Granit vor. 
Als ich im vorigen Jahre wiederholt den Berg Zdjar 
beſuchte, war meine Ausbeute in Begleitung des Herrn 
Adolf Göttinger, eines geborenen Schönbergers, und des 

fürſtl Hegers in der Nähe der Goldlöcher an Malakolith 
eine ganz unbedeutende. Ein ſpäterer Beſuch des Berges 
„Zdjar in Gemeinſchaft mit Herrn Prof. Dr. Dvorsky galt 
dem Serpentinſtocke, wo wir eine reichliche Ausbeute von 
Serpentin mit Skapolith (Enſtalit) und Pſeudophyt machten. 
Nebſtbei fanden wir noch in ſchmalen Salbändern klein⸗ 
traubigen Chalcedon. Aber ſowohl der Enſtalit (Stapolith) 
als auch der Pfeudophyt zeigen nach den verſchiedenen 
Graden der Erhaltung wie beginnender und fortſchreitender 
Zerſetzung oder Umwandlung betreff Farbe, Härte u. dgl. 
manche Differenzen (C. Schmidt, „Mittheilungen“ 1855). 

Als einen zu Schmuckſachen („Mittheilungen“ Nr. 7 
S. 51) verwendbaren Amethyſt erwähnt Herr Ed. Mahler 
in einem mir freundlichſt zugekommenen Schreiben jenen, 
welcher bei Blauda aufgedeckt wurde und in einer den 
Gneiß durchbrechenden Granitader bricht. Die Kryſtalle 
von ungewöhnlicher Größe kommen vom lichten bis dunkel⸗ 
geſättigten Violblau vor. Herr Ed. Mahler iſt ſelbſt im 
Beſitze eines vollkommenen Kryſtalles von 6˙5 Centimeler 
Durchmeſſer. 
| Was den Goldbergbau bei Freiwaldau betrifft, welcher 
von einer engliſchen Geſellſchaft um den Preis von 5000 
Pfund St. erworben worden ſein ſoll, halte ich meine 
Anſichten über dieſes Unternehmen, welche ich in verſchie⸗ 
denen Blättern wiederholt ausgeſprochen hatte, aufrecht; 
denn auf Grund mehrmaligen Beſuches des Goldberg⸗ 
werkes finde ich die Anlagen nicht hoffnungsvoll, weder 
Schacht noch Stollen. Ich bezweifle, daß der jetzige 
| Bergbau mit Erfolg in Angriff zu nehmen fei, und bis 
zu entſprechenden Förderungs⸗ und Aufbereitungsmaſchinen 
wird ſich die Goldkoppe gedulden mögen. 
| Zu obigen Bemerkungen durch Herrn Ed. Mahler 


freundlichſt angeregt, finde ich mid) verlaulaßt, meinen 
Dank für die Anregung auszudrücken, und werden Bei- 
träge zur genaueren Kenntuiß der Gebirgsmaſſen Mährens 
und Oeſterr.⸗Schleſiens immer willkommen ſein. i 
Dr. Melion. 


Erſtes Verzeichniß der Jahres: Beiträge, 
welche im Laufe des J. 1890 bei der Caſſa der k. k. mähr.-ihlel. 
Geſellſchaft ꝛc. eingeſloſſen find, von den P. T. Herren: 

à 40 fl Sr. Excellenz Wladimir Graf Mittrowsky 
in Sokolnitz; 


à 30 fl. Herrſchaftsbeſißer Heinrich Graf v. Haugwitz U 


in Namieſt, Herrſchaftsbeſitzer Kuno Freiherr v. Honrichs 
in Kunſtadt; 

à 20 fl. k. k. Hofrath Dr. Philipp Ritter v. Harra⸗ 
ſowsky in Wien; 

u 10 fl. Sr. Excellenz Joſef Freiherr v. Eichhof in 
Graz, inful. Abt und Prälat Anton Hauber in Neureiſch, 
königl. Stadt Iglau, Cammeraldirector Linner in Jo- 
hannesberg, Herrſchaftsbeſitzer Otto Graf Serenyi in Lu⸗ 

. hatſchowitz, Herrſchaftsbeſitzer Karl Graf v. Zierotin in 
Blauda; 

à 5 fl. 25 kr. Waldbereiter Mathias Mauer in Weiß⸗ 

kirchen. Schluß folgt. 


J 


Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 
Marienſäule, Großer Plak Nr. 3 
Gerber ' ſches Haus in Brünn. 

Ein- und Serkauf aller Gattungen in- und auslandiſcher 
Staatspapiere, Uctien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung ore be gg Käufe 
und Verkäufe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 


5000 fl. Efferten mit 500 fl. Dedung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſeneourſe. Bianco-⸗Verkäuſe. 


Rotterdam, Safe, Bürid), Florenz, Rom, Bern, Genf, Am⸗ 
werpen, 115 urg, Berlin. Frankfurt, Wien, Prag, New⸗ 
Dork, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San⸗Francisto, Chi⸗ 
cago ꝛc. ꝛc. Beſorgung von Binenlirungen und Devin ⸗ 1 
enlirungen. Alle zur offentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir fpejenfrei zu den Original⸗Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Correut-Geſchäfte. Baluten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
beretwiligf. ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: J. Herber, Mr. 3 Marienſäule. 
Telegramm ⸗Adreſſe: C. Herber. 

Rachdem lautet und fü 
gases e L. Herber “m be 
im Herber ſchen Haufe großer Play 3 nächm der Marie 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Rr. 8, M. 
seicpnen, niemals gaurenz Herber und niemals jun. gu schreibe 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen j 
und dem jegigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schüg, 
Sezlebung ſtehen. 


in gar keiner 
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Anweifungen auf London, parte, Brüffel, Amfterdam, |) | 7 
i 


Verlegt von der k. k. mähr.⸗ſchleſ Geſellſchaft zc. — Redacteur Emil Kokiſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


2 2 1 e 
ö Alois Tulerz in % nn 
h Großer Platz Nr. 24 
I empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, Nüben-, 
müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 
einen franz. Luzerner Klee, echt 
1 Weiß- oder Wieſenklee⸗, Inearnat⸗ Klee, 
M Zannenttees, ſchwediſchen oder Ba 
alles Kleeſeldefrei — ſchenſten Siber 
1 Timotheusgrasſamen 
85 den folidefien Preiſen. — Mit Muftern und 
iſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtingen 
gratis gerne zu Dienſten. 


> 


*— 


Tinka & Bofola 


Drognen: u. Chemikalien⸗Handlung, Ben 
empfehlen: 

Thierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für 
thiere von Kwizda, Drüfenpulver, Flechten und 
Del, Fluid von Viele Huftitt, Huſſalbe, Hit 
Korneuburger Viehpulber, Weffitutionsflulb, 
Pulver, Ohrwurmbl. 

Desinfectiousmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, G 
Eiſenvitriol, Coniferenwaldduft ꝛc. 

Verbandſtoſſe: Dr. Brunn'ſche Charpie ⸗Wolle, 
Billroth's Battift, Binden, Spritzen zc. 5 


Carbolineum 


bei Plußer „ 20 
bei Poſtcolli 5 Kilo 
DEF” Breistiften france und 
* 0 Pirat tägl. 


„ per Kilo 


** gi een a 


In der landw. Samen- und Kartoffelzucht· Stan 


des C. Nambouſek 
in Zboromw bei Forbes Wöhmen) 
werden zum tommenden Srühjahräanbau nachſtehend e 
Sommergetreide und Kartoffelforten in plomb 
prompt effectuirt: 
Sommergetreide: Veredelter Wechſelwei 
Gerſte — Oregon-Gerſte — Beſtehorn 's Kaifer« 
Hudikswall⸗Gerſte — Welcome⸗Hafer — ſenhal 5 
Bborower-Hafer 


gowo — Schwed. Hafer von Umen — 
Amerik. Milton⸗Hafer ꝛc. 3 
Speifelartoffeln: Original- Zborower — Weiße Königin FE 
The May⸗Queen — Oneida — Darling — Suttons magnum 
bonum — Rambouſek — Unikum — Valnqueur — Lala x. 
Preisliſten werden nach Wunſch frauen eingeſchickt. 
Auch werden daſelbſt ganze Stämme, ſowie anch r 
Eier von weißen Emdener-Riefengänfen, h 
und Aylesburty⸗Enten und Honda 
gegeben. 


an men 


* 


[4 
; 


Pränumeration 
jährig und 
. 
ir it r 
der k. . Sceifgaft . 
und der mit ihr in 
fänbiger Berbin- 
58 ebenen Vers 
eine de. 10 kr nur 
2 fl. 10 kr. 5 Ay 
der kaifenl, königl. 


Geſellſchaft für Ackerbau, 


Inſerete 
egen Franko. Ein. 
feung von 50 kr. 
fir 20 Q.. f. 


w. — 2 5 
fürjebesmatige Ein. 
ſchallung. 


Big 30 elſhen 
, Uatur- und Landeskunde. 


Ar. 13. 


Brünn, am 30. März N 


1890 


E alt. Die Ernte des Jahres 1839. — I, und II. Tableau 
der 


©: 9. — . 5 . 5 5 
deln in Wien 0. Sn der Bienen. ſogar taube Aehren, mangelhaft ausgebildete Körner liefen 


forſtw. Ausſtellung in Wien 1890. — Frühjahrfütterung der Bienen. 
— Literatur-Vericht. — Erſies Verzeichniß der Jahresbeiträge. 


Die Ernte des Jahres 1889. 

Auf einen milden, jedoch lang andauernden Winter 
folgten — ein anhaltend trockenes Frühjahr, ein heißer 
Sommer, vielfach unterbrochen durch Hagel- und Waſſer⸗ 
schäden, und ein kühler, niederſchlagreicher Herbſt. Das 
Winterwetter hatte ſich ſchon im November des Vorjahrs 


minder gutes. Klagen über kurzes Stroh, ſchwache, ſchartige, 


aus allen Theilen des Landes ein. 
Hirſe und Mais ergaben ein mittleres Erträgniß. 
Die Hülſenſrüchte, Erbſen, Linſen, Bohnen, 
Wicken hatten viel vom Erdfloh zu leiden, doch iſt das 
Ergebniß der Ernte günſtiger wie bei den Halmfrüchten. 
Der Raps, vielfach vom Glanzläfer geſchädigt, hatte 


ſchwach geblüht und wenig Schotten angeſetzt, in einigen 
Gegenden völlig mißrathen, ergab derſelbe im Allgemeinen 


eingeſtellt und hielt — einige Unterbrechungen durch Thau 


wetter abgerechnet — noch den ganzen Monat März an. 
Die erſte Aprilhälfte hatte reichliche Niederſchläge, die zum 
Theil auch noch in der zweiten Hälfte des Monats an— 
hiellen und auf die Entwickelung der Saaten ſehr günſtig 
einwirkten. In den Monaten Mai und Juni ſtellte ſich 
dagegen andauernde Trockenheit, 


verbunden mit unge⸗ 


ein minder gutes Exträguiß. 

Der Lein ergab im weſtlichen Theile Mährens zumeiſt 
ein zufriedenſtellendes Ergebuiß, dagegen war der Ernte⸗ 
Ertrag in den übrigen, namentlich den nördlichen Theilen 


des Landes ein ungünſtiger. 


wöhnlich hoher Temperatur ein, hie und da durch ſeltene, 


unergiebige Strichregen unterbrochen. Die außerordentliche 
Trockenheit beſchleunigte die Reife, leider auf Koſten der 
Menge und Güte der Früchte in ſehr erheblichem Maße, 
ſo daß die Erute derſelben in dieſem Jahre überall um 
zwei bis drei Wochen früher vorgenommen werden konnte. 

Die verhältnißmäßig gut aus dem Winter gekommenen 

Winterhalmfrüchte, Weizen und Roggen, deren 
Stand nach dem günſtig verlaufenen Frühjahr zu den. 
ſchönſten Hoffnungen berechtigt hatte, litten in Folge der 


Die Kartoffeln hatten ſich ziemlich gut eutwickelt und 
ergaben überall ein gutes, dort, wo dit Dürre nicht zu 
lange gedauert ein ſehr gutes Erträgniß. 

Die Zuckerrübe, welcher in diefem Jahre eine größere 
Anbaufläche gewidmet wurde, ergab — von den reichlichen 


Niederſchlägen im Spätſommer begünſtigt — ein, na⸗ 


mentlich in der Quautität, zufriedenſtellendes Erträgniß. 
Klee⸗ und Wieſenhen blieben vielfach im Wuchs zu⸗ 
rück und war ihr Erträgniß mit wenigen Ausnahmen ein 
minder zufriedenſtellendes. 
Der Hopfen, theilweiſe von Erdflöhen und Blattläuſen 


in der Entwickelung gehemmt, erholte ſich ſpäter und ergab 


ſpäter eingetretenen anhaltenden Trockenheit und blieben 
beſonders auf ſandigen und ſeichtgründigen Böden im Er⸗ 


trag zurück. 
In gleicher Weiſe halten die Anfangs vielverſprechenden 
Sommerhalmfrüchte, Gerſte und Hafer, gelitten, 
und hatte die anhaltende Wärme und Trockenheit vielfach 
Nothreife im Gefolge. Bei dieſen wie bei den Winterhalm: 
früchten war das Ernteergebniß im Allgemeinen, nament- 
lich in den tieferen Lagen des Landes vielfach beeinträchtigt 


durch Inſectenſchäden und ungünſtiges Erntewetter ein . 


ein mittleres Erträguiß. 

Der Wein war gut aus dem Winter gekommen und 
hatte reichlich Trauben angeſetzt. Das Erträgniß, beſonders 
in Bezug auf die Quantität, muß als ein gutes bezeichnet 
werden. 

Dem Obſte hatte die außergewöhnlich große Menge 
von Raupen namhaften Schaden zugefügt, von dem ſich 
namentlich die Bäume in dieſem Jahre nicht mehr erholten, 
jo daß dieſelben mit wenigen Ausnahmen (Nüffe, hie und 
da Steinobst, Aepfel) eine vollftändige Mißernte ergaben 

Kokiſtka. 


1. Altſtadt 
Mb | 5 Cr 
Frucht Gattung 8, der Fru S. | der Frucht 
9 Einheit 8 8 f 53 —— 

&| 223 3 8 23 3 8 
8 35 3 „ 33 3 28 
* Is „ u 

| = 2 2 = 8 

Bere I — . PS; — ee 

| 1 | | f 
1 Winter Weizen | Settotiter | 4 6 19 
2 Sommer⸗ Weizen “| " — — — 15 6 90 
3 Winter - Roggen \ 1 26 8 19808; 1590 | 10| 15900 
4 Sommer- Roggen 89.3 210 10] 2100 295 5 1475 
5 — U— 5 60 8| 480 580 14 8120 
6 2 3520 10 35200 1930 14 27020 
8 — — 

3 5 zn = | 
9| Buchweizen — — 
10 Erbſen 50 3 150, 90 6 540 
11 Linſen 5 2 2 4 — — — 
12 Fiſslen. 7 60 7 420 -- — — 
13 Samen- Wife j 90 6) 540, 130 | 6 780 
14 Raps 57 J . 

15 MShůh. „ Kilograum: — — . | 
16 Anis, Fenchel, Kümme . 5 — Er — = — 
17 Flachs (Samen) 900 450405000 1 45 200 90000 

18 Flachs (Bay 8 13 700 1630000 ı “ 650292500 
19 | Hanf (Basty) 92 1 m £ | 
20 | Kartoffeln. wek.-Centuer 1600 90144000 1280 90115200 
21 Kraut. age Hundert 10 20 200° 65 30| 1950 
22 Zuckerrüben Wet.-Ceutner 1 1 H | 
23 | Zutterrüben . - ; = 250 150 37500" 100 120 12000 
24 Kleeſamnen dettoliter 80 1 80 75 1 75 
25 | Meegen . - Met. Centnen 2120 16 33920 1180 20 23600 
20 Mengfntter in 5 60 15 900. 70 18 1260 
27 Wieſen⸗ Hen 1397 1216764 3213 20 64260 
28 Heyſen. 8 - | 
29 | Weißer Wein ' Hettoliter — — — — 
30 Rother Wein 5 a — — . = 
31 Kernobſtt. met.-Centner 34 3 102 35 8 280 
32 Steinob t. 5 40 3 120 36 5 180 
33 | Gemäfe in Gärten. 7 E 0 spe Kup 
34 | Gemüfe auf dem Ackerland 8 — — —1— — 

. ı 
Hiezu: | 

35 unbebaute Brache 437 —— 1588, - | -- 

36 Ontweiden n us 818 — — 331 — — 

| | 

| | Totale der landw. Cultur- | 

Füge 22... 14220 | 13013 i 

n i 

| 1 


Statiſtit von Mähren 1889. 
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— 
o ch land Sudeten ⸗Ausläufer 
Bezirken: mit den Gerichts⸗Bezirken: 
4. Nömerſtadt 5. Schildberg 6. Wieſenberg Summa 1. Blansko 
8 e 8 eie, 1 58 j & ane, 
34 . der Frucht Sa | der Frühe E22 „ & 22 der Frucht 
8 1 38 t — a E£ & |. m 
\ 28 7 rue u ae mu 
i 3% 7 2 E ss. 33 n Bu. S 59 8 2 2 Dr 
Bu te b 
8 EF E 3 2 8 28 2 5 2 * 
8 5 2 * 8 2 S5 x 2 * 1 2 
1 ! 0 | | 
=: 0.98: 8| 200 50 6 300. 79, 66 52 15 6750 
* — 0 6 10 —— — 45 60 2270 12 480 
2590 8 20720 1450 10 14500 1927 8 15416 0 14. 30408 
150 6 4500 150 8 1200 65 7 455 — — 
m: 8 61% 300 14 4200 50 9 450 19 41800 
4000 7 28000 1910 16 30560 2890 12 34680 22 59400; 
wi f 
la Fr = Eee ee ee — — 
o 6 100 175 9 1575 6 3 18. 811) 72 53843 10 300 
a ö j 1.3 4 20 8 80 
See Be ee ge 5 1 35 65 70 455 10 450 
350 5 1750, 165 8 1320 60 6 360 925 6˙1 5660 7 770 
— Pen — — — 1 — — — — — — — — — 
I 
ren 11 | = I 500 1000 
. — . — — =. I — 
\ 250 517500.\ 3, 250 80000 \ 350 450 157500 298 5,1400000 400, 24000 
1270 400 828000 320 550 176000 350 700 245000) 4690 83882525500 899 36000 
3 . 1 — 850 1700 
2000 80 160000 1770 100177000 1400 | 85 119000 9030 881] 875000 130 , 312000 
22 30 90 — !-| - 6 20 120 263 237] 6230 = 
. Se Pepe - 1-1 > — — —,— — — 250 100000 
105 90 9450° 110 150 16500 204 160 32640 899 136-1122390 300 60000 
„50 1 50. 45 1 45 25 1 25 360 10 360 2 80 
| 3400 1 20, 68000 530 | 18) 9540 945 | 16 15120 10085 19%, 211560 35, 44345 
460 25 11500 170 20 3400 105 15 1575 985 21.1 20795 20 2800 
3322 1s 50796 14903 20, 29860 750 12 9000 13811 177 245128 25 27050 
— 1 a TR \ r — — — ui], a = —— 
| - i- == u es — —— — = — Zi 
| i 9. 5 | ; 
5 „ — 12 4 43 60 180 810 20 4020 
16 2 12 3 126 00 270 1008 20 2200 
58 25 41 25 1025 A 105 2620 70 2380 
Pa Eee i 5 = . 
b 
| N | ! 
14 — W - 200 — — — — — 
i 1110 — — 58 — — 18 —— — — 4 — 
ö | 
— 1 ! 
i ! i ! i 
24% | 98688 10865 88708 ' 
i 4 
| il | 


i 


ı 


— 100 — 


II. Tableau 
1 7 S u de 
U 8 1 
| 2. Boskowitz ! 3. Fulnel \ 4 
| Maß⸗ 5 Ertra, „ ae a 
| Frucht- Gattung Eben de er dee 8, de dn 8 
152 inheit BE SE rar BE 
2 35 3 „„ „ „ „„ 88 
4 E 1 1 
= E E 5 K 8 * 
| J | | ! 
1 Winter-Weigen . 0... Hehtoliter | 822 14 11508, 6327| 4424 1180 
2 | Sommer- Weizen „ 50 12 600, 30 5 150 50 
3 Winter-Roggen 5 8 2200 16 35200. 2302 920718 2160 
4 Sommer-Roggen . . - ee 8 2010 200 15 6 90 24 
5 Gerte — 2 2750 22 60500: 1294 6 7764 1830 
6 Safe.. Be 1800 29 52200. 1995 8 15960 2000 
7 Hirſe . 5 | — 
8 Mais e „ 1 | a j 
9 Buchweizen. 5 | , l 3 | N 
10 Crbſen. 8 30 10 300 56 4 224 85 
11 Anſen 5 2 12 6 72 — io — 50 
12 Fiſolen See 3 450 10 4500 15 10 180 175 
13 | Samen Wien. 5 160 6 960. 28 5 140% 200 
14% Ras. - 5 25 10 250 70, 3 210) 24 
15 Menn og 4 550 22000 — — — | 6 
16 Anis, Feuchel, Kümmel k 2 ! f 
17 Flachs (Samen . 1 4 300, 15000. \ 200| 180001 
18 Flachs (a) N Be: 700; 35000 90 630 567000 180 
19 Hanf (Bas). * = 5 900 45000— — | — 1 — 
20 Kartoffeln . ‚Met-Eentuer 2400 120288000 1707 140 238980 1950 
21 Kraut. il Hundert 10 ! 90! 900 30 20 600% 10 
22 Zuckerrüben I et.-Centuer 336 240 80640 281 200 562005 — 
23 Futterrüben 5 8 120 250 30000 30 230 6900, 860 
24 | Mecfamen.. . -  - " Hettoliter 20 2 40 20 1 20% 36 
25 Klee Hen Meteo 1440 35 50400 942 35 32970 1330 
26 | Dengfutter . . er 5 122 3050 45 : 30, 1350 333 
27 Wiefen-gen . — 8 1855 25 46375 1610 | 32| 51520) 1149 
28 Hopfen 2 55 . Ri = j | 1 
29 Weißer Wein Hektoliter. — — 1 
30 Rother Wein . on 8 A FE 0 Ei ! 
31 ernob tit. Wel- Centne. 200 20 4000 148 3 444! 160 
32 Steinobft t... — 0 105 20 2100 148 12, 1776: 180 
33 | Gemüſe in Gärten. 4 32 80 60, 87 40 3480 
34 | Gemüfe auf dem Ackerland 2 — — 1 
ö ö f ö ! 
die u: j l I ! 
Unbebaute Brache 250 — — 88 120 
Hntweid en. 1110 — 2906 — — 6592 


Totale der landw. Cultur- 
Flachee 


0 10 we; | 
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Statiſtik von Mähren 1889. 
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A u s län fer 


Vezirten: . 1 
5. Hohenſtadt 6. Konitz 7. Leipnik 8. Littau 9. Mähr.⸗Neuſtadt 
3 Ertrag Ert. 2 Ext. 2 Extra; 2 Ertrag 1 
EN | der ruh: der Frucht 22 der Frucht 0 der druch =. der Frucht 
BE — - - 5 - 88 8 > BE =. em 
255 2 $ % = 25 2 = 25 Pr = 225 8 2 
2 3 85 5 2 Ei „ „ 3 
2 S 38 2 385 E 5 285 2 5 3 5 28 
Fin FI F F F FE 
8 a 2 [a 2 E 8 8 *. 3 8 E * 2 
7 e ' ! 
950 12 11400 194 12 14 15820 107 15, 3255 

— — — 83 10 2200 116 11 — 

2950 14 41300 2912 14 14 31710 15 3172 
300 11 3300 183 13 11 8 12 20 
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Allgemeine land- und forſtwirthſchaftliche Anz: . 


ſtellung in Wien 1890. 

In der am 22. Jänner 1890 abgehaltenen Sitzung 
des General-Comits berichteten die Mitglieder des Directions⸗ 
Comité, Architekt Em. Breßler und Floris Wüſte, über 
den dermaligen Stand der Ausſtellungsarbeiten. Wir eut- 
nehmen dieſen intereffanten Ausführungen das ſehr erfreu— 


liche Moment, daß nach aller Vorausberechnung die zahl- 


loſen Arbeiten im angegebenen Zeitraume vollendet ſein 
dürften, ſo daß die Ausſtellung ſogar am 14. Mai d. J. 
eröffnet werden könnte. Die großartige Umgeſtaltung des 
weiten Terrains vor der Rotunde ſchreitet rüſtig fort, die 
erforderlichen Bauten werden in Angriff genommen, mit 


der Juſtallation der Beleuchtungsaulagen in der Rotunde, 


wurde bereits begonnen. In dieſen Tagen finden die 
Conimiſſionen ſtatt, um endgiltig die Wafferleitungen legen 
zu können, die den Betrieb der „Fontaines lumineuses“ 
ermöglichen werden, deren Waſſerverbrauch mit 50.000 
Liter pro Tag angenommen wurde. 

Im Innern der Rotunde werden die nöthigen Arbeiten 
vorgenommen, um das große Parterre in einen Blumen- 
garten zu verwandeln, welchen die Schätze der kaiſerlichen 
Glashäuſer ſchmücken werden. Dank der Opferwilligkeit 


hervorragender Firmen, wird der geplante Kaiſerpavillon 


in künſtleriſch vollendeter Weiſe ſich präſentiren. Um der 
Jagdausſtellung das erforderliche forſtliche Bild zu ermög⸗ 
lichen, hat Fürſt Johann Liechtenſtein in entgegenkom⸗ 
mendſter Weiſe verfügt, daß alle hiezu erforderlichen Hölzer, 
Bäume, Wurzelſtöcke ꝛc. aus feinen Domänen koſtenfrei 
dem Ausſtellungs-Comité zur Verfügung geſtellt werden. 
Bisher ſind, abgeſehen von den Collectivausſtellungen der 
verſchiedenen Länder und Staaten, deren Anmeldungen 
noch nicht vollſtändig vorliegen, für den permanenten Theil 


der Ausſtellung mehr als 1500 Einzelnausſteller 


angemeldet. Mit den Collectivausſtellungen und den zahl⸗ 
reichen Beſchickern der 40 temporären Ausſtellungen, Saateu⸗ 


markt ꝛc. dürfte ſich dieſe Zahl mehr als verzehnfachen 
\ 


und ſohin die ſtärkſtbeſchickte Fachausſtellung werden. 


* * 


Nachſtehende temporäre Schauſtellungen werden in 


Verbindung mit der großen Ausſtellung im Prater ftatt- 


finden: 

15.—18. Mai: Internationale Geflügelausſtellung. 
15.—20. „ Frühgemüſe⸗(Treibgemüſe⸗) Ausſtellg. 
16.—18. „ Internationale Hundeausſtellung. 
17.—21. „ Zuchtpferdeausſtellung niederöſterreichi⸗ 


ſcher Landwirthe. 
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24.—28. Mai: 
24.—27. 
24. 30. 


31. Mai—4. Juni: 


3 Tage 

1.— 4. Juni: 
Tl, 

8. 10. 


28. Juli -I. Aug.: 


9.--13. % 
| 
| 
10.—15. 
15.—18. 
| 16-2. 3 
| 
20.—25. 


j 
30. Aug.— 3. Sept.: 


S Tage 


: Rinderausſtellung I. Serie. 


Zuchtpferdeausſtellung kaltblütigen 
Schlages von Nieder- und Oberkiferel 
reich und den Alpenländern. 
Maſtſchweineausſtellung öſterr. m 
Provenienz. 
Spargelausſtellung. 
Zuchtpferdeausſtellung aus MEGA 
Mähren, Schleſien, Galizien und ME 
Bukowina. 
Roſenausſtellung. 
Zuchtſchweineausſtellung. 
Pferdeausſtellung ungar. Pi 
Maſtſchafeausſtellung. 
Zuchtſchafeausſtellung. 
Special⸗Obſtausſtellung. 
Pferdeausſtellung ungar. Provenienz. x 
Luxus und Gebrauchspferdeaus 
ohne Unterſchied des Geſchlechtes und 
der Provenienz. 


ö II. Serie. 
Special⸗Obſtausſtellung. 
Rinderausſtellung III. Serie. 
Melkviehausſtellung aller Raſſen, 

Länder Oeſterreich⸗Ungarus und In 
Alters. 
Preismelken für Milchkühe jeder 
Zug⸗ und Maſtviehausſtellung A 

Raſſen, aller Länder Orſt 2 

garns und jeden Alters. 
Zugprüfung von Zugochſen in Bezug 

auf Gehorſam, Zugtüchtigkeit. (Ge. 5 

ſchwindigkeit) u. Zugfeſtigkeit 
Pferdeausſtellung aus den Depots 
den Zuchtanſtalten der öſterrelchſſcheh 
und der ungariſchen Regierung. 
Blumenkohlausſtellung. 
Obſtausſtellung. 
Große Luxuspferdeausſtellung und 

Ausſtellung der Gebrauchspferde 

ohne Unterſchied der Proveniez. 
Melonenausſtellung. 
Rinderausſtellung aus Ungarn, Sieben · 

bürgen, Croatien und Slavonien. 
Pflanzenausſtellung, Warm⸗ und Re 

hauspflanzen, Decorationspflanzen, 

Blumenarrangements, Gartenpläne, 

Glashäuſer ꝛc. 


4 


5.—18. Auguſt: Obſtausſtellung. 
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am einfachſten und leichteſten dadurch Hilfe leiſten, indem 
ſie honiggefüllte Rähmchen einſtellen, vorher aber die 
Wachsdeckel von den gefüllten Zellen abnehmen. Anders 
wird der Imker mit Stabilbauten vorgehen müſſen. Bei 
ſolchen wird die Fütterung entweder dadurch bewerkſtelligt, 


daß man ein gefülltes Futtergeſchirr unterſchiebt oder ein 
ſolches aufſetzt. Letzteres iſt entſchieden vortheilhafter, da 


das Unterſchieben gar leicht Räuberei veranlaßt. Es ge: 


ſchieht in folgender Weiſe: Man nimmt ein gewöhnliches 


Einſiedeglas, füllt es mit der Futtermenge, verbindet es 


mit feſtfadiger Leinwand, zieht aus dem Haupte des Korbes 


6.—10. 11 Rinderausſtellung aus Ungarn, Sieben⸗ 
bürgen, Croatien und Slavonien. 

13.—17. 25 Rinderausſtellung aus Oberöſterreich, 
Salzburg, Tirol, Vorarlberg. 

18.—22. 55 Molkereiproductenausſtellung. 

20.—24. n Rinderausſtellung aus Steiermark 
Kärnten, Krain, Küſtenland und 
Dalmatien. 

20.—25. Gemüſeausſtellung. 

Ende # Junggeflügelſchau. 

1.— 10. October: Markt- und Tafelkartoffelausſtellung. 

1.—15. 10 Hopfenausſtellung. 

5.—15. 8 Herbſtobſtausſtellung, Obſtproducte, 
Baumſchulartikel, Apparate für Obſt⸗ 
verwerthung. 

10.—15. 8 Blumenkohlausſtellung. 


Die zahlreichen temporären Pferde-, Rinder, Schweine: 
und Schafeausſtellungen, welche heuer anläßlich der land⸗ 
und forſtwirthſchaftlichen Ausſtellung im Prater ſtattſinden 
werden, erheiſchen beſondere Vorkehrungen, um die zur 
Schau gebrachten Thiere vor Seuchen zu bewahren. Ab- 
geſehen von der thunlichſt ſtrengen Desinfection der Aus⸗ 
ftellungsftallungen nach Schluß jeder temporären Vieh- 
Ausſtellung, werden die einlangenden Viehſendungen, die 
mit ordnungsmäßigen Viehpäſſen verſehen fein müſſen, an 
einen Bahnhof der Donan-Uferbahn (Donauquaibahuhof) 
dirigirt, dort vor dem Auswaggoniren von Thierärzten 
unterſucht, und erſt, wenn der Geſundheitszuſtand in Ord 
nung befunden iſt, der Antrieb zur Ausſtellung geſtattet. 
Vor dem Einlaſſe in den Ausſtellungsraum werden die 
Thiere nochmals von anderen Thierärzten viſitirt. An den 
Landesausſchuß Niederöſterreichs wurde das Auſuchen ge 
ſtellt, während der ganzen Dauer dieſer Viehausſtellungen 
zwei Landesbezirksärzte zur Ueberwachung des Geſund⸗ 
heitszuſtandes der Ausſtellungsthiere zu entſenden. Jedes 
erkrankte oder befchädigie Thier wird aus dem Ausſtellungs⸗ 
raume ſofort entfernt, und etweder dem Thierarznei— 
Inſtitute übergeben, oder bei leichten Fällen in einen ſepa⸗ 
rirten Marodeſtall untergebracht. Desgleichen wird Vor⸗ 
kehrung getroffen, daß für die erſte Hilfe alle nöthigen 
Utenſilien und Apparate vorhanden ſein werden. Zum 
Transporte kranker oder umgeftandener Ausſtellungsthiere 

werden eigens conſtruirte Transportwägen bereit ſtehen. 


Frühjahrsfütterung der Bienen. 
Bieuenwirthe, welche in Bauten mit mobilem Bau 
intern, werden ihren nothleidenden, hungernden Völkern 


den Spund aus und ſtülpt das Glas darüber. Der lang⸗ 
ſam durch die Leinwand tropfende Honig wird von den 
Bienen aufgeſogen und weiter verbraucht. 


Literatur⸗ Bericht. 

*»Thieriſche Schädlinge und Nützlinge für 
Ackerbau, Viehzucht, Wald- und Gartenbau, Lebensformen, 
Vorkommen, Einfluß und die Maßregeln zu Vertilgung 
und Schutz. Praktiſches Handbuch von Dr. J. Ritzema 
Bos, Docent an der landw. Lehranſtalt in Wageningen. 
Mit 500 Textabbildungen. Berlin 1890. Verlag von Paul 
Parey. Erſcheint in 18 Lieferungen & 1 Mark. 

Der Verfaſſer, welcher ſeit zwanzig Jahren Natur- 
geſchichte an landw. Anſtalten lehrt, hat in dem vorlie- 
genden, umfaſſenden Werke die Summe ſeiner Erfahrungen 
über die thieriſchen Schädlinge und Nützlinge niedergelegt. 
Dasſelbe iſt vornehmlich für das Bedürfniß des Land- 
wirthes beſtimmt und dementſprechend iſt der größte Raum 
den thieriſchen Schädlingen und Nützlingen für Ackerbau 
und Viehzucht zugewieſen; aber auch die des Gartenbaues 
und der Forſtwirthſchaft ſind gründlich behandelt, weil 
faſt alle Landwirthe einen Garten beſitzen und Waldbäume 
zu pflegen haben. Da das Buch für den Mann der Praxis 
geſchrieben, iſt manches rein wiſſenſchaftliche Detail fort 
gelaſſen. Die Infecten find in den Entwickelungszuſtänden 
am Ausführlichſten beſchrieben, in welchen fie ſchaden. Der 
Stoff iſt in der Reihenfolge des zoologiſchen Syſtems ab⸗ 
gehandelt, doch ſind die verſchiedenen Arten in Ueberſichten 
aufgezählt, welche eine leichte Beſtimmung der aufgefun⸗ 
denen Schädlinge ermöglichen. Dieſe außerordentlich prak⸗ 
tiſchen Ueberſichten zur ſchnellen Erkennung der Thiere 
find ſehr mannigfache; z. B. für die Mäuſearten, für die 
nützlichen und ſchädlichen Vögel, für die viele Schädlinge 
umfaſſenden Rüſſelkäfer, für die Erdfloharten, für die dem 
Ackerbau ſchädlichen Halmfliegen, für die einheimiſchen 
Bremſen und Daſſelfliegen, welche zu den Hauptfeinden 
der Hausſäugethiere zählen ꝛe. Mit beſonderer Sorgfalt 


und Ausführlichkeit find die natürlichen Urſachen der In | 


fectenverhrerungen behandelt, und es werden dem Land 
wirth Mittel an die Hand gegeben, denſelben vorzubeugen 
oder ihnen abzuhelfen. Hierin liegt ein großer praktiſcher 
Werth des Buches; es wird mancher darin gegebene Wink 
den Landwirth vor Mißernten, d. h. vor empfindlichen 
Schaden an ſeinem Vermögen bewahren. Die Ausgabe 
des gegen 800 Seiten mit 500 Abbildungen umfaßenden, 
in Groß⸗Octav gedruckten Werkes geſchieht in 18 Lie⸗ 


ferungen zu 1 Mark (58°5 kr), welche bis zum Herbft . 


vollſtändig erſchienen fein werden. 


Erſtes Verzeichniß der Jahres⸗Beiträge, 
welche im Laufe des J. 1890 bei der Caſſa der k. k. mähr.⸗ſchleſ. 
Geſellſchaft ꝛc. eingefloffen find, von den P. T. Herren: 
(Schluß.) 


a fl. Güterdirector Karl Cranz in Mailberg, Dr. Frauz 


Czermak in Brünn, Herrſchaftsbeſitzer Auguſt Graf v. Fries 
in Czernahora, M.-Dr. Leopold Fritz in Iglau, Stadt 
Seeretär Johann Gans in Bärn, Güterinſpector Eruft 
Haniſch in Trebitſch, Gutsverwalter Karl Kkiwda in Poltar, 
emerit. Dechaut Rudolf Kaſpar in Blauda, Erbrichterei⸗ 


Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 3 


Marienſäule, Groſter Platz Nr. 
Herber ſches Haus in Rrünn. 


Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und aus andiſcher 
Staalspapiere, Aetien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Verkäufe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Eſſerten unt 500 fl. Dedung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencoürſe. Bianco. Verkäufe. 
Auweiſungen auf London, Paris Brüffel, Anıterdam, 
Rotterdam, Basel, Zurich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Am- 
werpen, Petersburg, Berlin. Fraurſurt, Wien, Prag, new. 


Pork, Bolton, Cincinnati, Witwaufer, Sau-Francisfo, Chir 
cago ꝛc. ꝛc. Veſorgung von Binculirungen nud Devin ⸗ 
eutirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitleln wir ſpeſenfrei zu den Original⸗Be⸗ 
dingungen. Conto-Corrent-Geſchäfte. Batuten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf fpätere Lieferung. Auswärtige Aus 
träge werden umgehend iu und Auskünfte jeder Art 
bereitwilligſt ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: J. Herber, Ar. 3 Marienſäule. 
a Uberfe⸗ L. Herber. 
Nachdem lautet und ſich 
ae de L. Herber “nn 
im Herber'ſchen Haufe großer Platz 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäule zu be⸗ 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu schreiben, \ 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Laur. Herber jun. 
und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schü, in gar keiner N 
Beziehung ftehen. 


— 
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beſitzer Franz Kindermann in Andersdorf, k. u. k. 
Stabsarzt M.⸗Dr. Joſef Kkepelka in Budapeſt, 
Director Barth. Lonk in Kunſtadt, Herrſchaftsbeſitzer 
Graf Mirbad-Harff in Ziadlowig, Oekonomleß 
Moraw in Waltersdorf, Oberförſter Wenzel Nebesky f 
Brünn, Wirthſchaftsrath Georg Riedl in Troppau, Oeko⸗ J 
nomieverwalter Rudolf Rauer in Czernahora, k. k. Sun) 
Culturinſpector Eduard Freiherr Schwarz v. Meiller 3 
Wien, Güterdirector Ferdinand Stkiſch in Roketnitz, Bräuer“ 
meiſter Wilhelm Schmida in Raigern, Gutöverwalte: 
Vonäſek in Platſch, Gutsdirector Willibald WI 4 
in Byſtritz, Forſtmeiſter Wladimir Weypuſtek in Rozinka. 
Forſtmeiſter Karl Weinar in Oſtrawitz, Wirthſchaftsdirrctor J 
Karl Ziffer in Namieſt. 


Für die Geſellſchafts⸗Caſſa: 


A mo n. Kotlſtta. 


In der landw. Samen- und Kartoffelzucht-Statlen 
des C. Bamboufek 
in 3boromw bei Forbes (Söhmen) 
werden zum kommenden Frühjahrsanbau nachstehend erprobte 
Sommergetreide und Kartoffelſorten in plombirten Säcken 
prompt effectuirt: 
Sommergetreide: Veredelter Wechſelweizen — Michigan ⸗ 
Gerfte — Oregen-Gerſte — Beftehorn’s Kaifer-Gerfte — Schwed. 
Huditswall⸗Gerſte — Welcome-Dafer — Riefenhafer von Li 
gowo — Schwed. Hafer von Umen — Sborower- hof. 
Amerik. Milton⸗Hafer 2c. 
Speisekartoffeln: Original- Bboromer — Weiße Königin 
The May⸗Queen — Dneida — Darling — Suttons magnum 
bonum — Rambouſek — Unikum — Voahngneur — Rein ꝛt. 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 
Auch werden daſelbſt ganze Stämme, ſowie auch Orut⸗ 
Eier von weißen Embener-Riefengänfen, ne 
ud htesburh-Enten und Doudau⸗ Hühner a 
gegeben. 
—— nn 


Alois Eulen in Bran 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ehr wogl aſſortirtes mit aler Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Nüben-, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, 
Hi namentlich aber 
1 . 2 Klee-, echt Feier. Nothtlee⸗, 
D Felke oder Biciedtieer Jaan dae e aha 
Tannenklee⸗, ſchwediſchen oder Ba lardliee-Bamen 
alles Kleeſeldefrei — ſchönſten Eſparſetteflee⸗ 
Timothensgrasſamen 
ö 0 


e is, j 
iſten ſtehe auf Wunſch nach allen Nichtangen france — 
gratis gerne zu Dienſten. 


u den ſolideſten Preiſen. — Mit Mustern und Pr 


Berlegt von der I. k. mähr.-ſchleſ Geſenlſchaft ze. — Redacteur Emil Kokiſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brüun. 


Pränumeration 
nur ganzjährig und 
franto 4 fl. 20 fr. 
— Nl Gee 
der k. k. Geſellſchaft 
und der mit ihr in 

fändiger Verbin 
ung stehenden Ver. 
eine ꝛc. aber nur 

2 fl. 10 kr. 


der kaijerl, Königl. 


Geſellſchaſt für Ackerbau, 4 


Anferate 
gegen Franto-Ein- 
jerdung von 50 fr. 
Tür 20 B.- 
meter Rauf 
für 40 Q.-C; — 11. 
50 kr. für 60 Q. C 
u. f w. — anticip, 
für jedesmalige Ein- 

ſchaltung. 


Hähriſch-Schleſiſchen 
N Hatur- und Landeskunde. 


Ar. 14. 
nhalt. Defterr.-Ungar. Obſt-Induſtrie⸗Geſellſchaft. — III. und 
IV. Tableau der Ernte-Statiftit von Mähren 1839. — Allgemeine 


fand- und forſtw. Ausſtellung in Wien 1890. — Die Sauerbrunnen 
in Domſtadtl. — Verhandlungen des öfter. Abgeordneteuhauſes. — 
Ausweis der Markidurchſchnitispreiſe. Zur Richtigstellung der 
Jahr⸗, Wochen⸗ und Viehmärkte. — Beilage: Notizenblatt Nr. 4. 


Zur Nachricht. TE 
Dieſer Nummer liegt 1 Bogen des Notizen— 
blattes der hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Section — Nr. 4 für 
1890 — bei. 


Brünn, am 6. April 


1890. 


portobſt erzeugt. Wie ſehr ſich dieſes gedarrte Obſt Bahn 
bricht, dafür ſprechen die ſtattlichen Ziffern der amerika 
niſchen Ausfuhr, wie der Umſtand, daß ſelbſt gedarrtes 
Obſt von Californien trotz bedeutender Fracht- und Zoll⸗ 
ipejen bis nach Wien kommt. 

Der Nutzen der Obſt⸗Induſtrie-Geſellſchaft für die 
Obſtproducenten liegt auf der Hand. Sie werden in dem- 
ſelben in guten wie ſchlechten Jahren einen gutzahlenden 
Käufer, in der geplanten Organiſation die Beſeitigung des 


läſtigen Zwiſchenhaudels und in dem Gewinne des Unter- 


Oeſterr.⸗Ungar. Obſt⸗Induſtrie⸗Geſellſchaft 

In Wien iſt die Bildung einer öſterr.-ungar. Obſt⸗ 
Induſtrie⸗Geſellſchaft im Entſtehen, welche ſich die beſſere 
Verwerthung von Obſt zur Aufgabe geſtellt hat. Der 
Obſtreichthum der öſterr. ungar. Monarchie iſt ſprich— 
wörtlich geworden und die heimiſchen Obſtarten ſtehen 
den ausländiſchen an Güte und Schmackhaftigkeit in 
Nichts nach. 

Trotzdem iſt der Obſtbau in Oeſterreich-Ungarn — 
ſo klagt man allgemein — ſelbſt bei guter und reichlicher 
Ernte nicht lohnend. 

Der Grund dieſes für die Landwirthſchaſt höchſt be: 
klagenswerthen Uebelſtandes liegt nicht in der Production, 
ſondern in der nicht genügend entwickelten Art der Ver⸗ 
werthung des erzeugten Obſtes. 

Der Obſtbau kaun nur dann zu einem einträglichen 
Zweig der Landwirthſchaft werden, wenn es gelingt, halt⸗ 
bares Exportobſt zu liefern. Die gleichen Erwägungen 
haben die Amerikaner — welche die Obſteultur insbeſondere 
in Californien auf muſtergiltige Weiſe betreiben — dahin 
geführt, ein Conſervir⸗Verfahren ausfindig zu machen, 
welches bei aller Einfachheit, wie größter Productions⸗ 
jähigkeit ein vorzüglich aromatiſches, wohlſchmeckendes Ex. 


nehmens eine Erhöhung der eigenen Bodenernte finden. 

Die zu gründende „Oeſterr.⸗Ungar. Obſt⸗Juduſtrie⸗ 
Geſellſchaft“ mit dem Sitze in Wien, unternimmt als 
Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung, mit einem Capitale 
von 500.000 fl. ö. W. in 5000 Antheiſcheinen A 100 fl. 
die Anlage großer Central⸗Darranſtalten für Obft- und 
Gemüſe-Conſervirung, in Cis⸗ und Transleithanien an 
den hiefür geeigneten Plätzen, deren tägliches Productions⸗ 
Quantum ſich während der Dauer der Campagne — in 
continuirlichem Betriebe — auf circa 20.000 Kilo friſchen 
Obſtes und circa 10.000 Kilo friſchen Gemüſes und Kar⸗ 
toffeln, letztere insbeſondere zu Zwecken von Armee- und 
Schiffsverproviantirungen, beläuft, verwerthet die ſich ers 
gebenden Rückſtände zu Futter und anderen zweckdienlichen 
Erzeugniſſen, und bringt ihre Fabrikate zum Export vor⸗ 
bereitet in den Haudel. 

Das Unternehmen wendet ſich an alle einſichtigen 
Landwirthe und Oekonomen, welche die Tragweite des 


demſelben zu Grunde liegenden gefunden Gedanken zu 


würdigen wiſſen, und durch rege Betheiligung und För— 
derung des geplanten Unteruchmens nur ihr eigenes In— 
tereſſe fördern. 

Nähere Auskünfte werden von Louis Täuber, 
Wien, III, Jaquingaſſe Nr. 7, ertheilt. 
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III. Tableau der 


} mit den 8 
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2 Sommer- Weizen 5 65 12 780“ 30 11 330 — — 
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Rother Wein ee SS „ — 1 
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Statiſtit von Mähren 1889. 


“usläufer 
Bezirken: 
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B.- mähr. Gernzgebirge 
mit den Gerichts Bezirken: 


— 0 3 
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Maß⸗ 
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‚ Winter-Weizen 
Sommer⸗Weizen 


Sommer- Roggen 
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j 2900 20 58000 6850 22 150700 3580 


k Statiftit von Mähren 1889. 
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Allgemeine land- und forſtwirthſchaftliche Ans: | 
ſtellung in Wien 1890 

unter dem Allerhöchſten Brotectorate 

Seiner kaiſerlichen und königlichen Apoſtoliſchen Majeſtät. 


Anmelde-Termin 
für die Beſchickung der temporären Obſtausſtellung. 
Für die erſte temporäre Obſtausſtellung vom 15. 
bis 18. Juni für Kirſchen, Weichſel Erdbeeren; 
ſind die Anmeldungen bis 1. Juni 1890; i 
für die zweite temporäre Obſtausſtellung vom 15. 
bis 18. Juli für Beerenobſt, Aprikoſen, Sommer: ! 
Aepfel und Birnen ſind die Anmeldungen bis 1. Juli | 
1890; | 
i 


für die dritte temporäre Obftausftelluug vom 15. 
bis 18. Auguſt für Sommerobft (Aepfel, Birnen, Pfir⸗ 
ſiche, Pflaumen, Zwetſchken) ſind die Anmeldungen bis 
J. Auguſt 1890; 

endlich für die große Herbſt-Ausſtellung vom 
5. bis 15. October ſind die Aumeldungen bis 15. Sep⸗ 
tember 1990 an das General-Comité in Wien, k. k. Prater, 
Rotunde“), einzuſenden. 

Nach dieſen Terminen einlangende Anmeldungen können 
nicht berückſichtigt werden. 

Anfragen über die Theilnahme an den Obſtausſtel⸗ 
lungen find an das Ausſtellungs-Fachcomité für Obfibau, 
Wien, k. k. Prater, Rotunde “), zu richten. 


geringerer Gehalt feſter erdiger Beſtandtheile 1 
doppelt kohlenſaurem Eiſenoxydul. 
i 


Die Sauerbrunnen in Domſtadtl. 

Diefe ſeit vielen Jahren benützten zwei Sauerbrunnen, 
finden bisher von Seite der Balneologen wenig Beach- 
tung. Die Urſache hievon liegt zum Theil darin, daß es 
in den Sudeten keinen Maugel au heilkräftigen bewährten 
Säuerlingen gibt, und ungemein viele in den Sudeten 
hervorbrechen, die meiſten aber nur als ein erfriſchendes 
Getränke von den Ortsbewohnern als diätetiſches Mittel 
gebraucht werden. N 

Ich ſelbſt kenne den Sauerbrunn bei der Gärtnerei 
zu Domſtadtl ſchon ſeit Decennien, beachtete ihn aber 
umſo weniger, als in der Nähe der bekannte Andersdorfer 
Säuerling den Sauerbrunn zu Domſtadtl weit an wirk— 
ſamen Beſtandtheilen übertreffen dürfte. 

Als ich mich jedoch im Jahre 1885 an Herru Johann 
Gaus in Bärn um nähere Details bezüglich des Sauer— 
brunn gewendet hatte, machte er mir im December 1885 


*) oder an das Ausſtellungs-⸗Comite der k. k. m. ⸗ſchl. Ackerbau ⸗ 
Geſellſchaft in Brünn. D. R. 


„Domſtadtl die Mittheilung, daß dieſe beiden in 
6 der Fiſter und der mähr.⸗ſchleſ. Central bahn ſich 


locale Verwendung weder zu erwarten noch zu 


betreff der beiden in Gebrauch befindlichen Sä 


Die obere ſchon längere Zeit im Gebrauche, a 
entſprechende Reinigung vor mehreren Jahren 1 
verbeſſerte Quelle liegt am nördlichen Ende von 
ſladtl am Fuße des Karlsberges in der Nähe 
ſituirten Gärtnerei. Die andere erſt vor beiläußk 
Jahren entdeckte Quelle befindet ſich ſüdlich unterhalb 
ſtadtl bei der ſogenannten Hüttenmühle ganz 1 
Fiſter. welche bei Hochwaſſer die Quelle ſchädigt, 
dieſelbe allgemein als vorzüglicher wie die obere AK 
der Beſitzer hoffte durch eine 1886 beabfichtigte 
mäßige Faſſung den Zutritt von Süßwaſſer ganz 
hindern. 
Ich glaube vor Jahren über den Sauerbrn 
Domſtadtl in Folge obiger Mittheilung eine kurz 
veröffentlicht zu haben, da jedoch die Sauerbrus 
Domſtadtl in neueſter Zeit auch die Aufmerkſannkg 
Geologen auf ſich zieht, ſo finde ich mich zur 
ſtehenden Publication veranlaßt, über die Säuerl 
Domftadtl noch Nachſtehendes zu bemerken. 
Die beiden Säuerlinge gehören gleichwie die Ak 
des Sudetengebirges den Eiſenſäuerlingen an, un 
Unterſchied zwiſchen den einzelnen Säuerlingen tz 
ſenkes iſt ein größerer oder geringerer Gehalt an 8 
und gebundener Kohlenſäuere, und ein größerer 


Selbſt bei zum curgemäßen Gebrauch geeignet 
ſhaffenheit dieſer Säuerlinge ift gleichwohl eine mi 


trotzdem daß die romantiſche Umgebung von De 
mit den ſchönen Thalgründen und den bewaldeten 4 
Domſtadtl zu einem recht angenehmen Curplatz W 
könnten. 
Aber wenn die Säuerlinge von Domſtadtl feld 
von localen Werthe fein dürften, wäre es wünfchend 
wenn im Intereſſe der Wiſſenſchaft, gleichwie im 2 
einer rationellen Anwendung dieſer Säuerlinge bei 
cherlei Krankheiten, eine chemiſche Analyſe veranlaßt u 
Der Zuſammenhang der Beſtandtheile eines Mi 
waſſers mit der Beſchaffenheit des Bodens, denen 
Mineralwäſſer entquellen, iſt eine erwieſene Tha 
gleichwie das Vorkommen von Eiſenerzen in der 
Domſtadtls bekannt iſt, und dieſes in einem innigen Fi 
ſammenhang mit den hier hervorbrechenden E 
zwei Sauerbrunnen ſein dürfte. 
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Das Intereſſe, welches die Geologen der k. k. geolo⸗ 
giſchen Reichsanſtalt auch dieſen zwei Sauerbrunnen ent: 
gegen bringen, könnte wohl auch Anlaß geben, daß eine 
Analyſe durch die k. k. geologiſche Reichsanſtalt veran— 
ſtaltet wird; dadurch würde der Wiſſenſchaft wie auch der 
Hygiene bezüglich der Verwendbarkeit der Säuerlinge ein 
ſehr beachtenswerther Dienſt geleiftet werden können. 

Herr Gans hält nicht leicht einen Ort für Ferien- 
Colonien für geeigneter als Domſtadtl, welches durch ine 
Lage gegen Nord: und Oſtwinde geſchützt, unmittelbar 
am Walde liegend, ſehr billige Verpflogung und Unter 
kuuft bietet und auch als Bahuſtation leicht erreichbar ift. 

Auch für Sommerfriſchler, die nicht gar zu hohe 
Anſprüche ſtellen, wäre Domſtadtl wegen ſeiner prächtigen 
Wälder und in der Nähe befindlichen pittoresquen Natur 
ſchönheiten ein angenehmer Som meraufenthalt. 

Naturfreunde würden im Fiſterthale manche feltene 
Pflanze und in den nahen Schieferbrüchen ſehr intereſſante 
Petrefacten finden, und können von dort leicht die Vulkane, 
Rautenberg, Köhlerberg, Venusberg und Rothenberg bei 
Alt-Liebe befuchen. 

Zu dieſen Auseinanderſetzungen ließe ſich noch hinzu— 
fügen, daß die Domſtadtler Säuerlinge den meiſten Ferien- 
Coloniſten zu empfehlen wären, da es vorwiegend ſchwäch— 
liche Schüler und Schülerinnen ſind, bei denen die leicht 


verdaulichen Sauerbrunnen mit beſtem Erfolg in Anwen- 


dung gebracht werden könnten. 

Andererſeits iſt wohl zu beachten, daß die Vortheile, 
die den Feriencoloniſten durch den unentgeltlichen Gebrauch 
der Ulleisdorfer Schwefelthermen erwachſen und andere 
locale Verhältuiſſe von Ullersdorf gar ſehr zu Gunſten 
dieſes Curortes ſprechen. 

Als klimatiſcher Curort würde ſich aber Tomftadil 
um ſo mehr empfehlen, als es eine unbeſtreitbare Thatſache 
iſt, daß der Einfluß klimatiſcher Verhältuiſſe eine ſauer— 
ſtoffreiche reine Atmoſphäre, wie fir in waldreichen Gebirgs⸗ 
gegenden vorherrſcht, in immer weiteren Kreiſen die vers 
diente Beachtung finden, und ſelbſt Curorte mit heilkräftigen 
Mineralquellen pflegt mau in Berückſichtigung ihrer klima⸗ 
tiſchen Verhältniſſe zu klimatiſchen Curorten zu zahlen, 
um die Bedeutung der keimatiſchen Verhältniſſe zum Aus 
druck zu bringen. 

So hat ſelbſt Carlsbrunn mit feinen Heilkräftigen 
Mineralquellen und ſeiner vortrefflichen Schafmolken— 
Euranftalt allmälig von ſeiner Bedeutung als die vor— 

züglichſte Stahlquelle Schleſiens und als Molken-Curauſtalt 


gar ſehr verloren, und wird unnmehr als klimatiſcher Cur : 


ort mit bedauerlicher Hintanſetzung ſeiner unübertrefflichen 
reichen Heilquellen und der heilkräftigen Schafmolke von 
den Curgäſten beſucht. 

Es kann aber mit Rückſicht auf die äußerſt günſtigen 
klimatiſchen Verhältniſſe Domſtadtl unbedingt als klima 
tiſcher Curort mit feinen Sauerbrunnen empfohlen werden. 

Dr. Melion. 


Verhandlungen des öſterr. Abgeordnetenhauſes. 
In einer der letzten Sitzungen ſtellte R. v. Proskowetz 
namens des volkswirthſchaftlichen Ausſchußes den Autrag, 
die Petitionen um Aufrechterhaltung der Grenzſperre 
gegen Rußland und Rumänien und um Erleich— 
terung des Grenzverkehres mit dem Deutschen Reiche der 
h. Regierung zur vollſten Berückſicht gung und eingehendſten 
Würdigung zu empfehlen und gleichzeitig dieſelbe anſzu⸗ 
fordern, die in dieſen Petilionen ausgedrückten Wünſche 
bei den künftigen zoll- und handelspolitiſchen Vereinba- 
rungen, namentlich im Jahre 1892 zur Geltung zu bringen. 
Abg. Dr. Heileberg unterſtützt dieſen Antrag und erſucht 
die Regierung, alle Schritte zu thun, damit nicht der 
Rückgang der Landwirthſchaft, beſonders in den Alpen 
ländern, ein immer größere: werde. Der Antrag des volks. 
wirihſchaftlichen Ausſchußcs wird hierauf angenommen. 

Hierauf berichtet Abg. R. v. Proskowetz über die 
Petitionen der k. k. m. ⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft und des 
Deutſchen land- und forſtw. Vereines zu Gabel in Böhmen 
um Erlaſſung eines Geſetzes, betreffend den Verkehr mit 
Erſatzmiteln für Butter und das Verbot der Miſch⸗ 
buttererzeugung, und wurde fein Antrag: dieſe Pe— 
titionen mit Rückſicht und unter Hinweiſung auf das dies- 
bezügliche deutſche Reichsgeſetz, betreffend die Beſtimmungen 
zur Ausführung des Geſetzes über den Verkehr mit Er— 
ſatzmitteln für Butter, der Regierung, bezw. den Mini⸗ 
ſterien des Innern und des Ackerbaues, zur vollſten Bes 
rückſichtigung und ſchleunigſten Erledigung zu empfehlen, 
angenommen. 

Die Petitionen des Ceutralausſchußes der m. ſchl. 
Acker baugeſellſchaft, der ſchleſ. Land- nad Forſuwirthſchafts . 
Geſellſchaſt in Troppau, der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft 
in Krakau, des Landesausſchußes in Graz, der Land» 
wirthſchafts⸗Geſellſchaft in Klagenfurt, des Landesausſchußes 
von Zara, der Ackerbaugeſellſchaft in Görz und des Landes- 
Cultutrathes für Böhmen in Prag um Einführung des 
directen Bezuges des Verpflegsbedarfes des 
k. u. k Heeres durch die Producenten (Berichterſtatter 
Abg. R. v. Proskowetz), ſowie die Petition des landw. 
Vereines in Teſchen um Schutz der Landwirthe bei Lie⸗ 


ferung der Bedarfsartikel für das k. u. k. Herr (Berichte | 
erſtatter Fabian) werden gleichfalls der Regierung zur 
eingehendſten Würdigung und vollen Berückſichtigung drin- 
gend empfohlen. 


Ausweis der Marktdurchſchnittspreiſe 


uachftehender Getreide» Gattungen und Victualien vom Monate 
Februar 1890 — nach amtl. Mittheilungen des löbl. Gemeinderathee | 
nachbenannter drei Hauptſtädte Mährens und Schleſtens. 


Brünn | Olmütz Troppau 
Im Purchſchnitte ö. 28 | 
5 1. Ir. 
Ein Hettol. Weizen 7134 4 
„ „ Kon 6 84 \ 
Pi „ Dee 6 2² 
. m Lale 5 er 4 3 
„ Pr uturug . » — 5 
Pr ee 8,87 1 
„ i es 12,81 h 
” „ Fiſolen — — 
„ e Mille sash . 14 
„ „ Paiden — — | 
„ „ Erdäpfel ... .| 1176 1 
“ „ Weizengries. I- | 
„ „ Öraupen, ordin = 
100 Kilögr. Mundmehl . = ; 
„ „ Semmelmehl . 1650 
„ „ Schatz, Polin „116 — | 
. „Schwarz ⸗Pohlmehlſ 15 — | 
. „ 2 94 1 
„ „ Schabſtroh . 2158 155 
Ein Am. Holz, hart.. 455 1 
5 weich.. 390 i 
; Ein Kitogr. Rindſteiſch -|565 
„ „Kerzen, gegoſſe — [62 H 
8 orbinare(— — 1 
non — 2 i 
' . 20 | 
„ „ Preundl 5¹ 
I" „ Sud -⸗Salz * 14 
" „ Stein Salz 14 N 
Ein Liter Wein, alter 40 a 
n „ der 32 
Ir „ Bit an 16 
I» „ Brauntwein, Idgr, — 
I. „ orbinärer] — | 20 


Alois Tulenz in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſümmllicher 


Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, Nüben-, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, 


namentlich aber 
Pelz“ franz. Luzerner Klee -, echt ſteie r. Mothtiee: 
z 


oder Wiefenklee, Incarnat-Kiee:, Wund- oder 
utile, ſchwediſchen oder Bafardflee-Samen — 


alles Aleeſeſdefrel — ſchönſten Eſparſeltetlee · oder 

Timotheusgrasſamen f 

Einen he auf Wunſc nach allen Richtungen franco urb 
gratis gerne zu Dienſten. 


u den ſolideſten Preiſen. Mit Muftern und Preis- 
... mm ]⅛—wnJñnn. P ]³ . 
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5 Bank- und Grosshandlungshatzi 


Berlegt von der k. k. mähr.-ſchlef Geſellſchaft ꝛe. — Nedacteur Emil Kotiftfa. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Zur Nichtigſtellung der Jahr, 
Viehmärkte. 


Der Stadtgemeinde Weſſely wird die Er 
zur Abhaltung eines ſechsten Jahr- und Vichmarff 
zwar am Montag und Dienstag vor Aſchermitlwoch z 


m 
In der landw. Samen- und Kartoffelzucht. 


2 
des C. Rambouſek q 
in 3boromw bei Forbes Söhmen) 2 
werden zum kommenden Frühjahrsanbau nachſtehend r 
Sommergetreide und Kartoffeljort n in plombirten 
prompt effectuirt: 

Sommergetreide: Veredelter Wechſelweizen HR 
Gerſte — Oregon. Gerfte — Beitehorn'e Raifer-Öerfie-— 
Hudikswall Gerste — Welcomesdafer — Wieienhafer 28 
gowo — Schwed. Hafer von Umea — Bhoromserränf 
Amerik. Milton- Hafer ze. 

Speiſekartoſſeln: Original- Zboromer — Weiße 
The May⸗Queen — Oncida Darling — Suttons u 
bonum — Rambouſek — Unikum — —— 
Preisliſten werden nach Wunſch franes einge] 


Auch werden daſelbſt ganze Stämme, ſowie ! 
Eier von weißen Emdeuer-Rieſengänſen, N 
und Aylesbury⸗Enten und Houdan-gühner 


8 8 gegeben. 
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L. HERBER 


3 Mavienſäule, Großer Plan Mr. * 
Herher ' ſches Haus in Arünn. 


Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und ausn 
Staatspapiere, Uetien, Prioritäten, Plandbrieſe, Loſe, 

u. . w. Escomtirung gezogener jere, 
und Verkäufe an der Vörje bel minbe| 

5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deaung per Schluß 

nung nach dem officiellen Börfencourie. Wiancı 
Anwelfungen auf London, Parts, Brüſſel, 

Rotter am, 0 Zürich, Florenz, Rom, Bern, 4 
werpen, Petersburg, Berlin. Frautfurt, Wien, 

Vork, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San-fı 

cago ꝛc. ꝛc. Veforgung don Binculirungen 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſerißtion geinnde 
Emiſſtonen vermitteln wir jpefenfrei zu den Oedt 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Balnten⸗ N 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder 
bereuwiigſt erteilt. 


BriefsAdreffe: 2. Herber, Ar. 3 Warienfäule, 
ER aerſ, L Herbe 
Nachdem f 


wet L. Herber tn 


un Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächft der Marienfäufe 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienfänte 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals Jun. In 
well wir zu dem neuen Geschäfte des verſtorbenen Laut. 
und dem jetigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schü, 
Beziehung ftehen. 


——— 


Pränumeration 
nur ganzjährig und 
feanfo Pr 0 kr. 

— Für gig lieder 
der k. k. Örtelgeft 


Anferate 
gegen Franko Ein- 
ſerdung von 50 fr. 
für 20 O. ⸗Centi- 

1 


meter Rau; 
Bi Da 
e f 10 al : i la ei 
der kaiſerl. königl. Mähriſch Scleſiſchen 
Geſellſchaſt für Ackerbau, Natur- und Landeskunde, 
Ar. 15. Brünn, am 13. April 1890. 


Juhalt. Ancrtenuung für das Frauzens⸗ uf, — Schug 
des @emüfes gegen Frühjahrsfröſte. — F. und VI. Tableau der | 
ErnterStetiit von Nehren Ui, — dun Bruce des Nejervoir 
dammes in Arizona (Nordamerika). Kleeſamenzucht. Voraus- 
beſtimmung der Nachtfröſte. — Der Sazawathaler land und forſtw. 
Verein. — Der Kuhländer landw. Verein in Nentitſchein. — Kleinere 
Mittheilungen. — Inſerate. 


Anerkennung für das Franzens⸗Muſenm. 

Von der hochlöblichen k. k. mähr. Statthalrerci ift 
unterm 1. März l. J., Z. 9511, nachſtehendes Schreiben 
an den Centralausſchuß der k. k. m.⸗ſchl. Geſellſchaft zur 
Beförderung des Ackerbaues, der Natur- und Landeskunde 
geleitet worden: 

„Aus dem mit der geſchätzten Zuſchrift vom 5 März 
l. J., Z. 308, anher gelangten Berichte des unter der 
Verwaltung der geehrten k. k. Geſellſchaft ſtehenden Fran⸗ 
zens⸗Muſeums für das Jahr 1889 hat die k. k. Statt⸗ 
halterei das erfreuliche Gedeihen dieſes wichtigen vater⸗ 
ländiſchen Inſtitutes, ſowie das beſonders erfolgreiche 
Wirken der geehrten Verwaltung desſelben mit großer 
Befriedigung erſehen. 

Es gereicht der k. k. Statthalterei zum beſouderen 
Vergnügen, der geehrten Geſellſchaft für dieſe von ſo ſchönen 
Erfolgen begleitete, verdienſtvolle Thätigkeit ihre wärmſte 
Anerkennung und den beſten Dank ans zudrücken und die 
Verſicherung beizufügen, daß die k. k. Statthalterei es ſtets 
als ihre angenehme Pflicht erachten wird, dem Franzens⸗ 
Mufeum ihre volle Sympathie zuzuwenden. 

Der k. t. Statthalter: Loe bl.“ 


Schutz des Gemüſes gegen Frühjahrsfröſte. 

In den meiſten Jahren treten Frühjahrsfröſte ein, 
durch welche die zeitig ausgeſäeten oder ausgeſetzten G 
müſepflanzen ſehr zu leiden haben, wenn nicht gar ver⸗ 
nichtet werden. Seit langer Zeit iſt man bemüht geweſen, 
Mittel zu finden, die verheerende Wirkung ſolcher jpäten | 


Stroh · 


merken; 


Nachtfröſte zu mildern. So baut man für Frühgemüſe 


im freien Lande zu beiden Enden der Beete einfache Ge⸗ 


rüſte, ſchlägt Pfähle in die Erde und nagelt Bohnen⸗ 
ſtangen darauf. Steht nun das Thermometer ſehr niedrig, 
ſo legt man einige Querlatten auf das Beet und deckt 
und Baſtmatten, Kaffeeſäcke, Fichtenzweige oder 
Anderes oben auf. Bei Anwendung ſolcher Schutzmaßregeln 
kann man alle Gemüſe zwei bis drei Wochen früher aus⸗ 
jegen, als ſonſt möglich wäre, und erzielt dadurch auch 
entſprechend frühere Ernten. Um Gemüſepflanzen, welche 
von Nachtfroſt gelitten haben, noch zu retten, ſo weit wie 
möglich, werden ſie am anderen Morgen, wenn das 
Thermometer über den Gefrierpunkt zeigt, mit friſchem 
kalten Brunnenwaſſer überſpritzt; dasfelbe zieht den Froſt 
aus den Blättern. Das Beſpritzen muß aber ſtattfinden, 
bevor die Sonne aufgegangen iſt. War der Froſt jedoch 
ſtark, fo hilft das Beſpritzen auch nichts. 

Von verſchiedener Seite wird die Erzen zung von 


Rauchfeuern empfohlen. Der künſtlich erzeugte Rauch lagert 


ſich wolkenartig über den Garten und hindert die Ab⸗ 
kühlung des Erdreiches. Man zündet des Nachts, wenn 
Gefahr droht, ein kleines Feuer an, legt Rauch erzeugende 
Stoffe darauf und füllt von Zeit zu Zeit, wenn der Rauch 
nachläßt, neue Mengen nach bis zum frühen Morgen. 
Die ſchädliche Wirkung des Froſtes beſteht übrigens nicht 
nur darin, daß die Pflanzen einfrieren, ſondern auch darin, 
daß ſie in der Entwickelung zurückbleiben. Bei einigen 
Gemüſearten iſt ein ſofortiger Schaden gar nicht zu ber 
Kohlrabi beiſpielsweiſe wachſen nach dem Froſte 
ruhig weiter, im Sommer aber platzen ſie und ſchießen 
in Blüthe, ohne Knollen anzuſetzen. Sellerie ſchießen eben- 
falls oder bilden nur ganz kleine Knollen, wenn ſie im 
Frühjahre einen ſtärkeren Froſt erhalten haben. Das Befte 
iſt daher, falls ein Kohlrabi- oder Selleriebeet harten Froſt 
erhält, dasſelbe ſofort abzuräumen und neu zu bepflanzen. 


Maß⸗ 


Irucht-Gattung 
Einheit 


Vettoliter 


Winter⸗Weizen 

Sommer- Weizen 
Winter-Roggen . 
Sommer-Moggen 


Buchweizen 
Erben 
Linſen 


Nitogranım 


5 Mohn ; 
16 Anis, Fenchel, Kümmel 


17 Flachs Samen: 
18 Flachs (Baſt; 


19. Hanf (Baft) „ 

20 Kartoffeln. Hektoliter“ 
21 Kt.... a Hundert 

2% Juden. Wet.-Centuer 


Futterrüben Pe R 


Aleeſamen . Hekloliter 
Klee Hen Met. Centnei 

26. Meug futter 

27 Wieſen⸗ Deu 


Hopfen 


Weißer Wein Heniolüter 


30 Rother Wein x 
31 Kernobſt. Met.-Eentuer 
32, Steinobttet. 8 


33 Gemüſe in Cortes. 0 
9 Gemüſe auf dem Ackerland 


die zu: 
Unbebaute Brache 


) Drudſehler, Berichtigung. Wei der anf 
zeichnung der Maßeinheit, ſoll es ſiatt Meter, Centuer 
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v. Tableau SAW 


öh m. mäh r. Gern gebirge 
mit den Gerichts. Bezirken: 


10. Trebitſch 11. Zwittau 
8 Ert. = Ertrag | 
8 der Frucht 22 der Frucht 35 
a Tel 
33 3 38 5 88 2 
0 = E 3 388 
* ® 3 
a = | FE 2 5 
| En | 
520 13 6760, 190 10) 1900 
20 10 200 — — 
6960 14. 97440 2350 16 37600 50822 
150 12 1800 300 11] 3300 
800 | 16 14240, 250 16 4000 13218 
3200 | 19 155800 2800 15 42000 54795 
b | 1 
310 | 10 3400 90 6 540 
250 | 9 2 — — 
| i i 
110 10 1100 180 6) 1080 
SB, — — 
45 — — — 
— . . a FR 1! 
3% 300 39000 \ 100 15000 f 
130 600 76000 50 750 112500 
2 I 
3630 100 363000, 1452 110159720 34636 
0 45 1800 ler 
== H 
250 100 47500 410 100 41000 
80 1 Bo — 
1690 18 30420 900 30 27000 17323 
130 16 3 80 25 2000 
20 IS 53208 905 15 13575 36195 
107 3 2 21144 
110 7 80 3 240 
10 30 30 10 480 
2 
il 4 
ö | 
2 — — 1 183 | — — 14498 
2507 „30 23755 
i 
— | 
32046 10737 279050 
0 


te 


ichlig: Hettoliter heißen. 


\ 
301 und 10 10 d. Bl. unter Poſt 20 (Kartoffeln) ang 


Statiſtik von Mähren 1889. 
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Ausläufer des böh m. mähr. Grenzgebirges 
mit den Gerichts⸗Bezirken: 
1. Brünn 2. Eibenſchitz 3. Frain 4. Hrotowitz 5. Kunſtadt N 
3 | Terra 2 Ertrag Extra, Pr Ext 5 Ertrag 
2 | der Feu: BL der Frucht der Früh S | der Frucht S der Früch. 
RE = BE | 5 8 RE | - un, DR — — 
SS 1 8 we 5 
35 388 = 288 a 28 58 |: 28 & 3 
* „ 8 * an u tun Du ze | 
3 Se * 1 3 8 E 8 
1 4 | 
2014 | 15! 30210 1090 15 1020 1½ 14280 1350 12 16200 
177 11 1947 18 13 70 11 770 75 10 750 
5040 14 70560 2824 15, 42360 3110 16 60 4800 15 72000 
184 12, 28 . 140 9 ä 
4570 21, 95970 1409 20 28180 1680 14 1490 : 
4194 23 96402 3060 25 85680 2190 17 3400 
17 8 136. 50 12 600 i — — 
518 8, a 0 12 5050 | = 1 
207 12, 248 40 17 60 7 420 650 11 7150 
184 9 1656 74 13 120 6 720 390 10 3900 
A: 13, 962 711 15 5 75 —— — 
171 13, 2223 91 15 13% q % %% e 12 3360 
- — — — — — - — — 25 14 350 
24 460 11040. 24 430, 1030 — — — 25 420 10500 
14 316] 44. - 1-1 ‚ 
1 — — — — — 1 5300 15000 — — 
1 1— — 4 — . — 1 540 2700 ee 
BE PR a BE a EM en IE DER N 
4017 11041870 1440 100 144000 2250 | 100 225000 2950 | 110 324500 
540 80 43200 36 70. 2520 18 55 %% 30 30 1500 
3716 190 706040 1280 10 204800 — — — 210 210 42000 
241 150 36150 140 110 15400 210 2ʃ2 180 230 41400 
— — — — 10 1 400 1 400 
871 40 34840. 690 30 660 20 680 2 16320 
1097 30 5910, 180 26 270 11 24 20 | 22. 55040 
325 30 8750 0 26, 20056 1300 22 287% 610 25 14278 
2 1 „ Pr 
145 20 2900 104° 18, 1872 ! 1— — ö 
110 21 2310 90 20 1800 5 - I - . 
I AU: 18 8478 24% 10 2400 5 4 260 157 10 1570 200 10 2000 
190 14 260 250 10 2500 76 ͤ'Ié 30 220 10 2200 05 20 2400 
54100 9400 70 9% 600 15, 60 9% — — — 30 70 2100 
110 | 90 9900. 170 86, 14620 1a - — 
| 1 * — a 
! io: : j | 1 SE i 
} 1 1 i * 1 1 ! 
558 — — we Rn 108 — — 620 — — 
1510 — — 1306 — — 878 — 1091 1854 — 
. ) ! ! 
14 i „2 i 
— | \ ö 
i : f 
343: , 15917 ' 15373 20410 17708 N 
i 5 ! j j 
| ! | | ! | 


& 
S 
a 


Anis, Fender, Kümmel . 3 


Gemüfe in Gärten 
‚ Gemüfe auf dem Ackerland 


unbebaute Brache 


6. Kroman 


VI. Tableau der 


auf 


in Hektaren 
der ganzen 


Angebaute Fläche 
Fläche 
Angebaute Flache 
i Letten 


| per Hettar 


& 
& 


Wa 5 155 
, S der Nc 
Einheit [> a; | 
ev »3 » | 
ss 2 
8. = 
FE 
8 2 
Hektoliter 3900 
„ 300 11 
4550 15 
3750 15 67500 
a 3300 22 72600 
5 870 10 8700 
5 550 15 8250 
5 140 12) 1080 
950 10 9500 
80 12 960 
8 280 10 2800 


betonten 2850 120 342000 


Hundert 15 
Met.-Eentner 2350 
2 420 
wettoliter 480 
Mel.-Ceutuer 1710 
fe 890 

8 700 
Heltoliter 405 
8 46 

Mel. Contuer 190 
A 133 

1 su 

r 140 
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Statiſtit von Mähren 1889. 


mä her. Greuzgebir geo Karpatlhenu⸗poch land 
Bezirken : mit den Gerichts. Bezirten: 
| 9. Znaim Summa 1. Frankſtadt 2. Wall.⸗Klobouk 3. Nozuan 
S3 Erlra 8 2 CErkrat 8 Grira pr Extra; 1 
Z. der Frucht 8 8 der Fru 3. e dh — der Feucht 
BEL ---- Ei = 85 88 
23 3 3 Ei € 2 2 2 & Pr 2 
323 3 „ 28 $ ® E 88 2 
z 5 85 25 & 5 a 58 5 
„ * . . & 2 = * 8 
i 1 fi : 
16 16804 145. 243080| 245 9 590 | 8 4720 
11 1125 108 15 7 110 6 660 
15 39934 14˙9 750 * 3600 8 28800 
10 310 5 3500 
16 370 12 31200 
17 1300 8 63000 
16 10560 500 
10 1400 = = 
11 1045 - 3400 
82240 20 8 120 
6 3300 — 100 
5 1200 10 6 50 — 2 
10 8700 50 fl 120 20 5. 100: 
11 550 0 10 = — — 
8 30 >. 2 i 8 a — 1 
550 250 - 400 — — 
— — \ _ 20⁰ 5 l 2700 
— - ' 500 78009000 


600 180 
100 23 
40 


01.6800 
40.2800 


1390 100 


3350 110 308500 
: 10 


190 60 11400 
211 235430 


60 180 10800 420 100 10 130 
. 10 1 10 50 1 12 1 
1 500 24 12000 300 15 20 


| 10 22 220 „ 15 20 
i 22 40214 1 12 10. 41100! 
| A 5 — 


Se = 930 — = 
* 8 815 - — 
45513 SONS 27412 10424 


Zum Bruce des Nefervoirdammes in Arizona 
(Nordamerika). 

Kaum iſt ein Jahr feit der furchtbaren Kataftrophe 
in Johnstown (Pennſylvanien) verfloſſen, und abermals 
melden die Journale einen ähnlichen Unglücksfall in 
Arizona. 

Beide Fälle find darnach angethau, die Gefährlichkeit 
ſolcher Reſervoirbauten (Thalſperren) ſcheinbar zu docu: 
mentiren, und bieten ſelbe den zumeiſt unter Laien ziemlich 


häufig verbreiteten Gegnern die willkommene Gelegenheit, | 
auf Baſis derartiger Zeitungsnotizen in weiteren Kreiſen, 
die Richtigkeit ihrer Anſicht nachweiſend, von der Errichtung 
ſolcher Reſervoirdämme abzurathen. 

Es nimmt ſich jedoch verhältnißmäßig ſelten Jemand 
die Mühe, vor dem Fällen feines Urtheiles über den Sicher: 
heitsgrad derartiger Bauwerke auch den Urſachen dieſer 
Kataſtrophen, bezw. Dammdurchriſſe nachzuforſchen und 
ſie kennen zu lernen. 

Nachdem die Herſtellung ähnlicher Bauwerke im In⸗ 
tereſſe der Induſtrie und Landescultur auch in Oeſterreich 
nur eine Frage der Zeit iſt, muß es ſelbſtverſtändlich im 
Zwecke der baldigen und günſtigen Löſung dieſer Frag. 
liegen, über die Stabilität und Sicherheit ſolcher Bau- 
werke keine falſchen Auffaſſungen platzgreifen zu laſſen. 

Es iſt gewiß nur geſchäftliche Ueberbürdung die Ur: 
ſache warum ſolche einerſeits rein fachliche, andererſeits 
im allgemeinen öffentlichen Jutereſſe gelegenen Fragen in | 
der Tagespreſſe ſelten näher behandelt erſcheinen. g 

In Anerkennung der hohen Wichtigkeit ſolcher Bauten 
hatte der Verfaſſer dieſer Notiz die Abſicht, ſchon gelc- 
gentlich der Kataſtrophe von Johnstown im Juni 1889 
die Urſachen des Zuſammenbruches dieſes Reſervoirdammes 
zu veröffentlichen. Doch wird erſt fo recht deutlich die 
Urſache des neueſten Dammeiuſtuzes in Arizona durch 
nachſtehenden im Jahre 1888 geſchriebenen Artikel der 
„Railroad⸗Gazette“ Seite 739 illuſtrirt: 

„Der ſogenannte Waluuſs Growe Damm in 
Arizona hat eine Höhe von 33 Meter in der Mitte und 
iſt 120 Meter lang. Das dazu gehörige Niederſchlags⸗ 
gebiet ift 9984 Q⸗Kilometer, der Regenfall nicht bekannt, 
aber wahrſcheinlich 41 Millimeter. Die Conſtruction des 
Dammes ergab ſich aus localen Verhältuiſſen. Holz iſt 
nur in großen Höhen und ſchlecht zu erhalten, das Bach— 
bett ſelbſt iſt granitartig. Es ſind zwei Dämme aufgeführt 
worden mit 42 Meter Baſis und 1˙2 Meter Breite oben; 
der Zwiſchenraum iſt mit loſen Steinen ausgefüllt und 
iſt zur Dichtung dieſes Dammes am hintern Damme ein | 
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; deffen Innenwände mit Pfoſten ausgefüttert find, 
welcher mit Schützen geöffnet und geſchloſſen werden. 


höhe eine Undichtheit von 8 Kubik-Meter, 


Jedenfalls iſt die Arbeit keine ſolide. 


Johnstown (1. Juni 1889) war bedingt durch ſchlechle 


Erde vertheilten, oft Jahrhunderte alten Reſervoir⸗Thal⸗ 


Holzfachwerk von Cederſtämmen mit donpelter 


iſt getheertes Papier eingelegt und die An 
mit Paraffin und anderen Stoffen überzogen. 
Damm und Schalung ift alles mit Cement 
In dem Niveau der Bachſohle iſt ein Durchlaß 


über die verſchiedenſten Meinungen ſich geltend n 


Damm ohne Verkleidung enthält 46.000 Rub 4 
Material und koſtete der Kubif-Meter Dollar 2-40." 
Amerikaniſche Fachleute ſelbſt haben die Arbeit 
eine nicht ſolide bezeichnet, und iſt faſt immer d i 
Umſtand Urſache allein für den Zuſammenbruch des Bau⸗ 
werkes. Auch die Kataſtrophe im Couemaughthale bei 


Herftellung und Erhaltung des Bauwerkes und find die 1 
furchtbaren Verluſte insbeſondere an Menſchenleben 
der mangelnden Ueberwachung des Bauzuſtandes 
größter Sorglosigkeit der maßgebenden Perſönlichkeiten — 
ſelbſt nach Conſtatirung der erſten größeren Undichtigkeit 
des Abſchlußwerkes — zuzuſchreiben. 

Werden ſolche Bauwerke genügend ſtark proc 
und insbeſondere mit der größten Sorgfalt ausgeführt 
und erhalten, dann werden ſie ebenſo lange beſtehen wit 
die große Anzahl der zum Segen der Induſtrie und der 
Landwirthſchaft bereits aufgeführten in allen Ländern der 


ſperren. 


Brünn, im März 1890. A. F. 


Kleeſamenzucht. 

Ohne Zweifel iſt — wie die „Wiener landw. Ztg.“ 
ausführt — die Kleeſamenzucht ſelbſt bei den heutigen 
Kleeſamenpreiſen noch rentabel und verdient dort, wo der 
Samen gut gedeiht, alle Beachtung. Nachdem jedoch der 
Kleeſamenertrag ſehr unſicher ift, ſelbſt auch Jahre vor- 
kommen, wo der Samenanſatz fo gering iſt, daß es vor⸗ 
theilhafter ift, auf Samen zu verzichten, fo iſt die Frage, 
welche Ausdehnung der Kleeſamenzucht gegeben werden 
ſoll und kann, um das Gleichgewicht des Wirthſchafis⸗ 
ſyſtemes und des Jahresreinerträgniſſes nicht zu großen 
Schwankungen auszuſetzen, von großer Bedeutung. Es 
dürfte in dieſer Beziehung feſtſtehen, daß dort, wo Kler 
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und deffen” Samen gut gedeiht, es angezeigt fein wird, 
den Futterbedarf ſo viel wie möglich durch Klee zu be⸗ 
ſchaffen und die nöthige Kleebaufläche mit etwa 20 bis 30 
Procent zu überſchreiten, ſo daß in guten Samenjahren 
möglichſt viel Samen producirt, in weniger guten Samen» 
jahren aber auf Samen verzichtet werben kann. Man 
ſäume nicht, ſobald ſich conſtatiren läßt, daß ſich wenig 
Samen anſetzt, den Klee für Futter abzumähen. In gün⸗ 


ſtigen Jahren iſt der Ertrag an Samen pro Hektar bei 


Luzerne 250, bei Rothklee 300 Kilo. 

Wird in Betracht gezogen, daß zur Samenernte nur 
der zweite Schnitt vom Klee belaſſen wird, daß, falls ſich 
nicht Samen anſetzt, dies noch keinen Verluſt bedeutet. 
da in dieſem Falle ja der ganze Futterertrag bleibt, ſo 
entfällt bei der Kleeſamenzucht nicht nur jedes Rifico, 
ſondern ſie iſt auch geeignet, hohe Reinerträge abzu⸗ 
werfe n. 


Vorausbeſtimmung der Nachtfröſte. 


Für den Pflanzenbau iſt es wichtig, mit einiger 
Sicherheit es vorausbeſtimmen zu können, wenn zur Zeit 
des Pflanzenwachsthums Nachtfröſte eintreten werden, um 
rechtzeitig Maßnahmen zum Schutz leicht erfrierender 
Pflanzen, wie Weinreben, blühende Erdbeeren, Zwerg⸗ 
und Spalierobſtbänme ꝛc. (durch Decken, Beſtreuen mit 
Torfmull, Räuchern, Beſpritzen mit Waſſer) ergreifen zu 
tonnen. Von Werth find daher die Mittheilungen, welche 
Prof. Drude, Director des botaniſchen Gartens in Dresden 
in einem Vortrage im Dresdner Bezirks⸗Obſtbauverein 
über das Ergebniß nunmehr dreijähriger Beobachtungen 
machte. Hiernach kaun man mit ziemlicher Sicherheit die 
tieffte Temperatur der darauffolgenden Nacht dadurch be⸗ 
ſtimmen, daß man Nachmittags 2 Uhr die Grade, welche 
ein ſog. feuchtes Thermometer (Dygrometer d. i. ein Ther⸗ 
mometer, deſſen Queckſilberkugel mit Gaze umwickelt iſt, 
die in ein darunter angebrachtes mit Waſſer gefülltes 
Gefäß hineinreicht) zeigt, abliest und davon 4½ C. ab: 
zieht, man erhält dann die tiefſte Temperatur der darauf 
folgenden Nacht bis auf ½ C. annähernd. Es wird 
demnach bei einem Stande des feuchten Thermometers 
Nachmittags 2 Uhr auf + 10° C. erwartet werden können, 
daß die Temperatur in der Nacht bis 5 ¼½ C. zurückgeht: 
bei 60 C. — wo unter Umftänden bereits in Folge ſtär⸗ 
terer Abkühlung der Pflanzen durch Wärmeausſtrahlung 
fi) auf denſelben Reif, d. i. gefrorenen Thau bildet, — 
bei 4½ C. eine Abkühlung bis zu 0e, d. i. Eisbildung 
erwartet werden können. 


Perſonal⸗Nachricht. 

Herr Rudolf M. Rohrer, Vicebürgermeiſter der 
Landeshauptſtadt Brünn, Buchdruckereibeſitzer, wirkliches 
Mitglied der k. k. m. ſchl. Ackerbaugeſellſchaft, wurde von 
der Gemeinde Lodenitz zum Ehrenbürger ernannt. 


Der Sazawathaler land- und forſtw. Verein 
wird Sonntag den 13. April 1890, um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags in Budigsdorf eine Generalverſammlung ab- 


halten mit folgender Tagesordnung: 


1. Aufnahme neuer Mitglieder. 
2. Eincaſſierung der Jahresbeiträge pro 1890 und 


der noch reſtierenden pro 1889. 


3. Vorleſung des Protokolles der letzten Verſammlung. 

4. „Der Laudwirth einft und jetzt. Referent Wlad. 
Adamek, Lehrer in Tattenitz. 

5. Welche Düngemittel find für den heurigen Herbft- 
aubau zu beziehen? 

6. Vorlage der Jahresrechnung pro 1889. 

7. Wahl des Verwaltungs⸗Ausſchußes. 

3. Beſtimmung des Ortes und Tages der nächſten 
Verſammlung. 

9. Freie Anträge. 


Der Kuhländer landw. Verein zu Nentitſchein 
wird Sonntag den 20. April l. J, um 3 Uhr Nachmit 
tags, im Gemeindegaſthauſe in Kunewald eine General 
Verſammlung abhalten. Die Tagesordnung ift folgende: 

1. Mittheilungen des Vorſtandes und Anträge des 
Ausſchußes. 

2. Rechenſchaftsbericht des Ausſchußes über die Thã⸗ 
ligkeit desſelben im abgelaufenen Vereinsjahr. 

3. Caſſabericht und Wahl der Rechnungsprüfer. 

4. Neuwahl des Ausſchußes. 

5. Freie Anträge. 

6. Aufnahme neuer Mitglieder und Einzahlung der 
Jahresbeiträge. 

Kleinere Mittheilungen. 

„Der Verein zur Verbreitung landw. 
Keuntniſſe in Wien hat feine Thätigkeit erfolgreich 
begonnen durch die Herausgabe der gewiß ſehr zeitgemäßen 
Flugſchrift über Gründung von landw. Genoſſenſchaften 
im Kreiſe der Kleingrundbeſitzer. Dieſe Flugſchrift kann 
von der Vereinsleitung (Wien, IV. Waaggaſſe +) bezogen 
werden. Dank dem hohen Protectorate Sr. kaiſerl. Hoheit 
des durchlauchtigſten Erzherzogs Franz Ferdinand von 


Oeſterreich⸗Eſte finden die Beſtrebungen dieſes gemein 
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nützigen Vereines in den Berufskreiſen große Beachtung. 


Im Verlaufe der nächſten Wochen wird der genannte 
Verein die erſte landw. Freileſehalle in Verbindung mit 


dem landw. Bezirksverein in St. Pölten eröffnen. Sonn⸗ 
tag den 30. März 1890 hielt derſelbe in Wien feine ordent⸗ 


Auläßlich derſelben hat 
„Bäuerliche Muſter⸗ 


liche Generalverſammlung ab. 
Dr. Leo Pkibyl einen Vortrag über 
wirthſchaften“ gehalten. 

* Allgemeine landw. Ausſtellung Köln 
1890. In dieſem Jahre begeht die Localabtheilung Köln 
des landw. Vereines für Rheinpreußen die Jubelfeier ihres 
fünfzigjährigen Beſtehens mit einer allgemeinen landw. 
Ausſtellung, welche am 14. Mai eröffnet und am 1. Oet. 
geſchloſſen wird und mit einer allgemeinen Ausſtellung 
für Kriegskunſt und Armeebedarf verbunden fein wird. 

* Leinwand aus Fichten nadeln. Hand in 
Hand mit der Holzverwerthung im Aufarbeiten ganzer 
Waldbeſtände aus Nadelhölzern in Nordamerika dürfte 
eine beſſere Verwendung der Nadeln gehen. Den Anfang 
damit hat eine Geſellſchaft in Wilmington gemacht, welche 
bereits Vorkehrungen hinſichtlich ſofortiger Errichtung von 
Fabriken zur Herſtellung von Sackleinwand aus Fichten 
nadeln behufs Verpackung von Baumwolle getroffen hat. 


Bank- und Grosshandlungsha us 


L. HERBER . 
3 3 


Marienſänle, Großer Pla Ar. 
Herber ſches Haus in Brünn. 
Ein- und Verkauf aller Gattungen ins und ausiandiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käuſe 
1000 Verkäufe an der Börſe bei nundeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 jl. Dedung per Schluß und Verech⸗ 
nung nach dem officielen Börfencourie. Bianco-Berkäufe. 
Auweiſungen auf London, Paris Brüffel, Amsterdam, 
Nottertam, Bafel, Zürich, Florenz, Kon, Ber, Genf, An 
werpen, Petersburg, Berlin. 
ort, Voſton, Cinclunati, Milwaukee, Sau Francisto, Chi⸗ 
cage ac. e. Vejorgung bon Vinenlirungen und Devin- 
enlirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original Ve⸗ 
dingungen. Conto-⸗Corrent-Geſchäfte. Valuten⸗Abſchlüſſe 
Auswärtige Auf⸗ 
ustänfte jeder Art 


5 


2 
! 
ü 
0 


per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. 
träge werden umgehend erledigt und 
bereitwilligſt ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: J. Herber, Ar. 3 Marienfäule. 
TelegramniAdreſſe: L. Herber. 
Nachdem lautet und ſich 


met pan L. Herber ner 


im Herber'ſchen Haufe großer Platz 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
bitten wir Areffen nur mit L. Herber Nr. 3. Marienfänte zu ber 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu schreiben, 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Laur. Herber jun. 
und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schü, in gar keiner ei 


Beziehung ftehen. 


Frantfurt, Wien, Prag, New. 


Berlegt von der k. l. mähr.-ſchleſ Geſellſchaft ꝛc. — Nedacteur Emil Kotiftta. 


Tinku & Noſeln 


Droguen: u. Chemikalien⸗Handlung, B 
empfehlen: 
e“Tyierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer far N 

thiere von Kwizda, Drüſenpulber, Flechten ⸗ und TS 
Oel, Fluid von Valle Huftitt, Huffalde, ö 
Koruenburger Viehpulver, Reſtitütlonsfiuid, 
Pulver, Ohrwurmöl. 

Desinfectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, G. 
Eiſenvitriol, 5 e ꝛc. 

Verbandſtoſſe: Brunn'ſche dene Wole. 
Billroth's ate. Binden, Spritzen ꝛc. 


Carbolineum 
ibt für Holzwerk jeder Art keinen be 
und gin zeitig Imprägnirungsmittel als unfer 
Wer Geld ſparen will, muß jedes Holzwerk carbı 
Unfere billigſten Preiſe für Garborinen: 
gende: bei Barrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo 
bei Bluger „ 20 „ per Kilo 
bei Poſteoli 5 Kilo. 
“Preislisten franco und gratis. 
Berjandt täglich. 


In der landw. Samen- und Kartoffelzucht- Statt 
des C. Nambouſek 
in Zborow bei Forbes (Böhmen) 
werden zum kommenden Früßjahrsanbau nachstehend 
Sommergetreide und Kartoſfelſorten in plombirten 
prompt effectuirt: 
Sommergetreide: ehen e 
rſte Oregon. Gerſte — Beftehorn’sKaifer-Berfte 
Hudiiswall⸗Gerſte — Welcome⸗Hafer — Rieſenhafer von 
„Schwed. Hafer von Umen — Zborower-Hafer 2 
Milton Hafer ac. 
Speiſekartoſſel riginal⸗Zboromer — Weiße el 
The May-Ducen — Oneida Darling — Guttons m 
bonum — Rambouſek — Unikum — Vaingneur — 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 
Auch werden daſelbſt ganze Stämme, ſowie auch W 
Eier von weißen Emdener-Riefengänfen, 
Be EN ABteN und Houdan⸗ 
gegeben. 


Großer Platz Nr. 24 
eupſiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmllicher 
Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben -, 
müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 
feinften franz. Luzerner Klee, echt feier. 

Weiß⸗ oder Wieſeütlee⸗, Incarnat-Klees, N 0 
Tannenklee-, ſchwediſchen oder Bafardll 2 
alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſettefler“ N 2 
Timotheusgrasſamen 3 

zu den ſolideſten Preiſen. — Mit Muſtern und Pr. Pu 
Liſten ſtehe auf Wunsch nach allen Richtungen franco 8 
gratis gerne zu Dienſten. 8 


— Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Pränumeration 
nur F 


de . . 145 . 
eſellſcha 

und der mit ie in 

ſtändiger Berbin- 


der kaiſerl. känigl. 


Gefellfchnft für Ackerbau, 4 


ET 


Brünn, am 20. April 


Anſerate 
Franko- Ein- 
fe ung von 50 kr. 
für 20 Q. - Centi · 
meter Raum; 1 — 1 1 


für 40 B. 
155 fr. für 60 O. 

f. w. — antieip. 
firiebesmafige Ein. 


haltung. 
Wihrifg-Schleffhen 
Uatur- und Landeskunde, 


DS 


1890. 


Inhalt. Die Pilege der Quderrüße. — VII. und VIIT. Tableau 

der Ernte-Statiſtit don Mähren 1 Allgemeine land und 

D in Wien 1890. — nal-Nachricht. — Der 

Bier land- und forſtw. e — Die dentiche landw. 
n ſchaft der böhm.⸗mähr. ahh ge — Inſerate. 


Die Pflege der Zuckerrübe. 


Theil, ſelbſt intelligenter, Landwirthe heute noch glaubt), 
ſondern durch die rechtzeitig angewendete Hackarbeit ſoll 
der Boden gelockert werden, auf daß der Luftzutritt ein 
raſcher und ausgiebiger wird; die Hackarbeit ſoll die koſt⸗ 


bare Bodenfeuchtigkeit bewahren, die Inſectenlarven ver- 


Hierüber ſchreibt Director Joſef Briem, correfpond. | 


Mitglied der k. k. m.⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaſt, im „Wchbl. 
d. Centr.⸗Ver. f. Rübenz.Induſtr.“ folgendes Beachtens— 
werthe: 

Erfordert die Zuckerrübe die beſtmögliche Cultur des 
Bodens zum guten, zufriedenſtellenden Gedeihen, jo macht 


dieſelbe nicht weniger Anſprüche in der weiteren Behand» | 


lung nach Aufgang der Saat; ſie verlangt fleißigſte Pflege 
und muß, im ſtrengſten Sinne des Wortes, „gezogen“ 


werden. Der Boden, die Witterung ſind uns gegeben, die 


Arbeit iſt des Menſchen Sache; wie er arbeitet, ſo wird 
die Rübe. Die Rübe iſt aber auch die Pflanze, welche die 
aufgewendete Mühe reichlich bezahlt macht. 


Die Arbeiten, welche die Zuckerrübe erfordert, beitehen . 


in der mehrmaligen Hacke, im Vereinzelnen (Verziehen), 
im Behäufeln. 

Die Hacke hat gleich nach dem Aufgang der Saat, 
unter Umſtänden noch vorher in Action zu treten. Dieſe 


Arbeit übt einen ungemein ſtarken Einfluß aus; die Rüben, 


wird durch dieſelbe, wenn fie rechtzeitig, gut und oft an- wegen zu trockener, regenloſer Zeit von der Hadarbeit 


gewendet wird, ausgiebig in der Maſſe, ſchön in der 
Form, widerſtandsfähig gegen Trockenheit, gehaltreich in 
ihrem Safte, rverthvoll für die Fabrik. Man kann die 
Hackarbeit ebenjowenig zu früh als zu oft anwenden; 
Wirthſchaft und Fabrik haben durch dieſe Arbeit gleichen 


Lohn, die eine in der Menge, die andere in der Güte 


der Rübe. 
Die Aufgabe der Hacke iſt nicht bloß, unkrautreinigend 
zu wirken (wie es leider zum eigenen Nachtheile ein großer 


tilgen helfen und die Unkräuter, als Schmarotzer der für 
die Rübe beſtimmten Nahrung, vertilgen. 

Wir geben hier kurz die von uns ſeinerzeit in einer 
ausführlichen, mit Zahlen bekräftigten Beſprechung dieſer 
erſten und wichtigen Culturarbeit zu berückſichtigenden 
Hauptmomente wieder: 

„Die erſte Hacke muß unter Umſtänden ſchon gegeben 
werden, wenn die Rübe noch nicht aufgegangen iſt, niemals 
darf ſie aber auf das Erſcheinen des Unkrautes warten. 
Die zweite, tiefere Hacke, vor dem Verziehen der Rübe 
gegeben, bringt großen Segen. Die dritte Hacke erfolgt 
gleich nach dem Verziehen der Pflanzen, und zwar wird 
noch tiefer und näher an die Pflanze herangehackt. Die 
Zwiſchenzeit von einer Hacke zur andern ſollte nicht mehr 
als 14 Tage betragen. Zum mindeſten ſoll die Rübe 


dreimal gehackt werden. Sobald die Hacke nicht mehr ohne 


Verletzung der Blätter geſchen kann, iſt dieſelbe einzuſtellen. 
Handhacke iſt der Maſchinenhacke vorzuziehen. Man hacke 
nicht, wenn der Boden zu naß iſt. Man laſſe ſich nicht 


abhalten, hier ift fie nach Wollny's Unterfuhungen am 
nothwendigſten.“ 

Das Vereinzelnen (Verziehen) der Rübe geſchehe höchſt 
ſorgfältig, hier hat der Arbeiter die Wahl, entweder eine 


geſunde, kräftige Pflanze ſtehen zu laſſen oder eine kleine, 


ſchwächliche: erftere bringt großen, ſicheren Nutzen, letztere 

bringt Schaden in Gewicht und Gehalt. Die Beaufſich⸗ 

tigung dieſer Arbeit ſei die ſtrengſte und ſubtilſte. 
Schluß folgt) 


l Frucht Gattung 


Poſt⸗Nr. 


1 Winter-Weizen 

2 Sommer-Weizen . . . 
3" Winter-Roggen 2 0 
4 Sommer - Roggen 

5 Gerfte 

i 

! 


9' Buchweizen 
10 Erbſen 
11 Linſen 
12 Fiſolen 
13 Samen⸗Wicke 


15 Mön... 
16 Anis, Feuchel, Küm 
Flachs (Samen . 
Flachs (Baſt) 

Hauf (Bast) 
Kartoffeln 
Kraut 
Zuckerrüben 
Futterrüben 
(Kleeſamen 
20 ales. Hen 
26 ; Mengfutter 
27 Wieſen- Hen... 
28 Heyſen 
20 Weißer Win. 

30 Rother Wein 
31 Rem en. 
32 Steinobft . . . - 
33 ; Gemüfe in Gärten 
34 Gemüſe auf dem Ackerland 


Hiez u: 
35 unbebaute Brache 
36 Hutweiden 


Jlüche 
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VII. Tableau der W 


Tarpa zen 


mit den Gerichts- Bezirken: 


I 


4. Wall-Mejeritih | 5. Wſetin 6. 
Maß⸗ a Er | + | rn | 2 I 
N Sn der Feucht | 2 2 der Feuch 8. der 
Einheit BE —_—| 8 —— 88 
8 8 5 & 2 8 Fi 2 & 
35 „% 3 „ 3 3 
22 3 885 3 „ 38 22 3 
* 2 185 8 2 285 © 1 
= 8 8 | = E 8 * a 
Hektoliter 665 10 6650 400 9 3600 510 10 
" 120 8 960: 600 | 5 3000 480 
Mi 2080 12 24960 1900 | 9 17100 1950 | 10 
h 2408| 19200 500 7| 3500| 250 
9 740 16 11840 1100 9 9900 850 12 
2 2250 16 36000 3000 15 45000 2380 | 18 
5 30 14% 840 10 8 80 30 12 
! 
5 100 12 1200 370 6 2220 220 
A so 12“ 960° 12 7 84 60 
5 10 10 100, 10 5 50 20 
5 © 12) 84 200 7 1400) 100 
i — | 
. 5% 200 4000 % % 200 1200011 = 
; 20 560 1120011 60 450 27000 20 550 
0 — — 1 — 10 450 4500 30 500 
Settotiter 1120 119123200! 2400 90 216000 2750 | 100 
Hundert 45 7200 250 30 7500 80 40 
Met. Ceutuer 1500 4050 — — — == — 
„ 130) 21840“ 100120 12000 60 170 
Hektoliter 15 5 60 1 60 60 1 
Wet.-Centner 18, 16830 1042 15 15630 790 | 20 
ö 12 4 180 15 27000 60| 18 
0 14) 2540 4146 10 41460 1422 20 
Hettofiter | ö 
| — — 
Wer- Center 100 3 40 135 3, 405 137 
5 2535 2 516 142 3 226 212 
f 50 20 1000 10 20 200 4 
„ 10 15 150 — — — = = 
) 
PER 33 — 1300 1142 
EN e 1808 9565 | 4370 
i 
ER 13801 j 27502 | 17987 
ı 
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Statiſtik von Mähren 1889. 


— rege 
Doch la ud Karpathen⸗ Ausläufer uördl. Theil 1 
mit den Gerig. Vezirten: 


Summa 1. Freiberg 2. Miſtek 3. Reutte 


2 er. 8 Ert 8 WE 
83 3 2 der Fel 8 3 | 8 25 
3 = E x BE 2 Ei 2 
8 88 5 E z. „ . 25 
85 1 8 5 „„ „ 3 33 38 5 
„ BE de ien 75 
235 2 E 2 | E 29: 5 38 
Bi - & a 2 = * 1 LE 7 
a a ne 5 * ; 8 
I a 1 ! g 3 
2457 9˙2 22051] 600 9 54100 680 10 6800 1100 7 7700 2380 84! 19900 
1510 65 98055 0 6, 240 0 7 1190 140 5 700 350 6.1 2130 
10530 9.5 99610 1450 6 8700. 920 11 10120 2500 7 17500 4870 | 74 36320 
2260 8 1570 0 5 60. 1101 8 880. „0 4 40 130 7.5 980 
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Statiſtik von Mähren 1889. 
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Allgemeine land- und forſtwirthſchaftliche Aus. Dauerhaftigkeit des Baumes, Tragbarkeit desſelben, x 
! Qualität des Moftes find Bedingungen, bei der Pri x 


ſtellung in Wien 1890 
unter den Allerhöchſten Brotectorate 
Seiner kaiſerlichen und königlichen Apoſtoliſchen Majeſtät. 
Auszug aus dem Special⸗Programm für die Gruppe 
„Obſtbau.“ 
Große allgemeine Herbſtausſtellung, verbunden mit einer 
Verſammlung der Obſtzüchter und Pomologen vom 5. bis 
15. October 1890.) 
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Möge kein Obſtzüchter Oeſterreichs und Ungarns dieſer 


Ausſtellung und dem Congreſſe ferne bleiben! Jeder iſt 
berufen dieſe Ausſtellung zu unterſtützen durch Wort und 
That. Keinen pomologiſchen Dilettantismus wollen wir 
treiben, ſondern mit vollem Ernſte die wichtigſten Fragen 
über die Ausbildung unſeres Obſtbaues durchaus fachlich 
erörtern. 

Preiſe: Ehrendiplome, ſilberne und bronzene Staats- und Vereins- 

Medaillen, Geldpreiſe, Anerkennungs⸗Diplome. 
A. Aepfel. 

1. Gruppe. Sammlungen des großen Obſt— 
baues. Es find per Sorte 5-10 normal entwickelte 
Früchte auszuſtellen. Nur Produtenten können um die 
Preiſe concurriren. 

In dieſe Gruppe fallen alle Sorten, deren Anpflanz 
zung in Hochſtammform lohnend iſt, dieſe Früchte find 
entweder als feine Handelsſorten oder als gewöhnliche 
Marktſorten im Handel bekannt. Die Wahl und Anzahl 
der Sorten bleibt dem Ausſteller ganz überlaſſen, mehr 
wie 20 Sorten darf jedoch keine Concurrenznummer ent⸗ 
halten. 

Erwünſcht iſt, daß die Ausſteller Angaben über die 
Tragfähigkeit, Dauerhaftigkeit der Bäume machen. 

II. Gruppe. Sammlungen der Zwergobſt⸗ 
baumcultur. In dieſe Gruppen fallen alle Sorten, 
deren Anpflanzung als Hochſtamm nicht mehr zu empfehlen 
oder deren Cultur als Zwergobſtbaum beſonders lohnend 
iſt. Es ſind jene Sorten, deren Früchte zu ihrer voll⸗ 


| 


lommenen Ausbildung einer forgfältigen Pflege und Cultur 


in Obſtgärten oder ſonſtige geſchützte Lage erfordern. 
III. Gruppe. Straßenobſt. Bedingung iſt, daß 


die Bäume der ausgeſtellten Sorten einen hochgehenden 


Kronenbau haben, daß die Früchte vom Baume herab 
ungenießbar ſind. Dauerhaftigkeit des Baumes, Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit gegen Kälte ſind gleichfalls bei der Sorten⸗ 
wahl zu berückſichtigen. 

IV. Gruppe. Moſtobſtſorten. Mittheilungen über 


*) Anmeldungstermin bis -15. September 1890. 


rungen Oeſterreichs oder Ungarns. Der Intelligenz 


werden dieſe Mittheilungen in Berückſichtigung ge 
V. Gruppe. Dörrobſtſorten. Bei der Prd 
bung kommen nur jene Obſtſorten in Berülckflchn 
welche dem großen Obſtbau angehören, es müſſen 8 
fein, die fi durch Tragbarkeit, Widerſtands fähigkeit 
zeichnen und ein ſchönes, ſchmackhaftes Dörrproduct li 
VI. Gruppe. Liebhaber⸗Sammmlunge 
pomologiſche Studien. Haben wir bei B 
ſtellung der Preisbewerbung in den erſten fünf Ert 
hauptſächlich die Intereſſen des großen Obftbauer, 


nationalen Obſtbaues vor Augen, fo ſoll dieſe & 
ſpeciell pomologiſchen Studienzwecken dienen. Ohne ge 
Kenntniß der Sorten iſt nun einmal kein ei 
Obſtbau möglich. 

Es find à Sorte 3—5 Früchte einzuliefern, Boi 
digkeit der Sammlungen, gute Ausbildung der 
(Cultur), richtige Benennung, einſchließlich Loraln 
finden bei der Prämiirung Berückſichtigung. 

VII. Gruppe. Züchtungen und neue Einf 


dem Fleiße vieler unſerer längſt heimgegangenen 
züchter haben wir manch werthvolle Züchtung zu 
danken, welche heute eine Zierde unſerer Tafel und aufen 
Obſtmarkles bilden, aber auch die Neuzeit hat uns men 
ſchätzenswerthe Bereicherung werthvoller Obſtſorten 
bracht, auch dieſe Sorten wollen wir in der Ausſtellung 
auszeichnen, dem Züchter zur Ehre und der jungen Ge⸗ 
neration zur Nacheiferung. 

VIII. Gruppe. Hervorragende Culturleiſtungen. 


B. Birnen. 
J. Gruppe. Sammlungen des großen Obſt⸗ 
baues. 
II. Gruppe. 
baum cultur. 
III. Gruppe. Straßenobſt. 
IV. Gruppe. Moſtobſtſorten. 
V. Gruppe. Dörrobſt. 
VI Gruppe. Liebhaber-Sortimente für po 
mologiſche Studien. 
VII. Gruppe. Züchtungen und neue Einfüh⸗ 
rungen. 
VIII. Gruppe. Hervorragende Culturleiſt ungen. 
C. Stein obſt⸗ Sammlungen. 


a) Pfirſiche. b) Pflaumen⸗Zwetſchken. 


Sammlungen der Bwergobft- 


D. Schalenobſt Sammlungen. 
a) Wallnüſſe, großfrüchtige. b) Mittelgroße und kleine 
Früchte. e) Haſelnüſſe. ) Mandeln. 
E. Verſchiedene Früchte. 
F. Topfobſt. 
G. Decoration. 
UH. Producte der Obſtverwerthung. 
Die verſchiedenen Obſtverwerthungsarten, welche in 
volkswirthſchaftlicher Bedeutung von größter Wichtigkeit 
ſind, verdienen auf unſeren Obſtausſtellungen eine jo ein⸗ 
gehende Berückſichtigung, daß wir die Producte der Obſt⸗ 


verwerthung in ihren ſo ſchönen, mannigfaltigen, nützlichen 


Formen und Arten immer dem Publicum vor Augen 
führen müſſen, auf daß dasſelbe mit den verſchiedenen 
Zubereitungsarten, den Verwendungsarten immer beſſer 
bekannt werde. 

I. Gruppe. Dörrproducte. 

II. Gruppe. Muſe, Marmeladen, 
Paſten. 

III. Gruppe. Obſtweine. Wir machen an dieſer 
Stelle die Producenten anfmerkſam, der Beſchickung dieſer 
Gruppe ganz beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken; die 
wirthſchaftliche Frage der Obſtverwerthung läßt es zwei⸗ 
fellos gerechtfertigt erſcheinen, daß wir mit allen Kräften 
beftrebt fein müſſen, die Obſtweinbereitung mehr und mehr 


Gelée, 
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Bewurzelung der Bäume bei der Preiszuerkennung jzu 
berückſichtigen. 

b) Halbhochſtämme. e) Zwergobſtbäume. d) Palmetten. 
e) Pyramiden. f) Beerenſtäucher. g) Wildlinge. d) Her⸗ 
vorragende Leiſtungen der Formobſtbaumzucht. 


Perſonal⸗Nachricht. 

Herr Carl Ziffer, gräfl. v. Haugwitz'ſcher Wirth⸗ 
ſchaftsdirector, langjähriges thätiges Mitglied der k. k. 
m.⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft, feierte am 1. April d. J. fein 
40jähriges Dienſtjubiläum. Aus dieſem Anlaſſe wurde 
dem mit Recht allgemein geachteten und verehrten Herrn 
Jubilar von Seite ſeiner Mitbeamten eine ſchön ausge⸗ 
ſtattete Adreſſe feierlich überreicht und ein Feſtbanket ver- 
anſtaltet. 


Der Müglitzer land⸗ und forſtw. Bez. Verein 
wird Sonntag deu 20. April l. J., um 2 Uhr Nachmit⸗ 
tags, in Tritſchein feine 71. Generalverſammlung ab» 
halten. Tagesordnung: 

1. Genehmigung des Protokolles der letzten Ver⸗ 
ſammlung. 

2. Mittheilungen der Vereinsleitung. 

3. Aufnahme neuer Mitglieder und Einzahlung der 


zu heben, zu vervollkommnen. Möge durch die rege Ber ' 
theiligung an dieſer Gruppe eine erſchöpfende Darftellung 


gegeben werden, was wir heute zu leiſten im Stande 
ſind, und welche Wege wir einzuſchlagen haben, um die 
Obſtweinbereitung mehr und mehr zu verbeſſern. Es iſt 
erwünſcht, daß alle die verſchiedenen Verfahrungsmethoden 
bei der Moſtbereitung, die zur Verwendung kommenden 
Sorten und deren Verhalten, die Qualität des Productes 


u. ſ. w. zur Darſtellung gelangen, auf daß dieſe Gruppe 


einen möglichſt inſtructiven Charakter erlange. 


Die auszuſtellenden Weine find in Flaſchen einzu- 


ſenden, von jeder Sorte 3 Flaſchen, wovon eine, reſpective 
zwei Flaſchen für die Koſtprobe entnommen werden können. 
IV. Gruppe. Eingemachte Früchte, Dunſt⸗ 
o bſt u. ſ. w. 
J. Obſtbäum e. 


Jahresbeiträge. (Die mit Beiträgen rückſtändigen Herren 
Mitglieder werden um Ausgleich ihrer Rückſtände erſucht.) 

4. Vortrag des Herrn Prof. Johann Adamee von 
der landw. Landes⸗Mittelſchule: a) Ueber die Bearbeitung 
des Bodens überhaupt; wie ſoll der Landwirth mit dem 
Stalldünger am beſten umgehen um deſſen Werth zu er⸗ 
höhen? b) Wie ſind ſaure Wieſen zu verbeſſern. 

5. Feſtſetzung des Ortes der nächſten Verſammlung. 

6. Ergänzungswahl eines Ausſchußmitgliedes. 

7. Freie Anträge. 


Die deutſche landw. Genoſſenſchaft 
der böhm.mähr. Grenzbezirke Leitomiſchl, Politſchka und 
Zwittau 


wird Sonntag den 20. April 1890, Nachittags 1½ Uhr, 


im Saale des ſtädt. Schützenhofes in Zwittau eine Voll⸗ 


verſammlung abhalten. Die Tagesordnung iſt folgende: 


a) Hochſtämme. Un die ausgefchriebenen Preiſe können 


nur ſelbſt gezogene Bäume concurriren. 

Die zur Preisbewerbung ausgeſtellten Hochſtämme 
ſollen höchſtens eine dreijährige Krone haben, der Stamm 
muß frei von Schnittwunden und durchaus koniſch ge⸗ 
formt fein; die Stammhöhe darf 2—25 Meter nicht 
überragen, außer dem Stamm und der Krone iſt auch die 


1. Verleſung der letzten Protokolle über die abgehal⸗ 
teue Vollverſammlung und Ausſchußſitzung. 

2. Aufnahme neuer Mitglieder und Einzahlung der 
Jahresbeiträge pro 1890. 

3. Bekanntgabe und Beſprechung der Geſchäſtseinläufe. 

4. Vorträge, gehalten von Herrn Heinrich Mareſch, 
Winterſchulleiter in Pohrlitz: a) Wie könnte ein höherer 


— 18 — 


Preis für landw. Producte erzielt werden. b) Ueber! C 
Milchwirthſchaft. ö 1 


Vorzügliche 
Loco mobilen 
horizontale und verticale 
und Dampfdreſchmaſchinen, 
ſowie Locomobilen 
mit Umftenerung für Berg werke 
liefern zu billigen Preiſen unter mehrjähriger Garantie 
umrath & Comp., landw. Maſchinenfabrik, 
rag Bubna. 


Kataloge gratis und franco. Vorzügliche Zeugniſſe 
zur Verfügung. 


1 N | gitiate unter eigener Firma, Brünn, Nröne 64. 
— u g 


5. Freie Anträge. 

6. Anmeldungen zum Bezuge von Dungjalz. 

Sehr erwünſcht wäre es, wenn ſich die Frauen der, 
Landwirthe bei dieſer Verſammlung betheiligen würden, 
um den Vortrag über Milchwirthſchaft zu hören. 


In der landw. Hamen- und Kartoffelzucht⸗Station 
des C. Bamboufek 


in 3boromw bei Forbes (Böhmen) 
werden zum kommenden Frühjahrsanbau nachftehend erprobte 
Sommergetreide und Kartoffelſorten in plombirten Säden 
prompt effectuitt: 

Sommergetreide: Veredelter Wechſelweizen — Michigan 
Gerſte — Oregon-Gerſte — Beſtehorn's Kaſſer⸗Gerſte — Schwed. 
Huditswall,Gerſte — Welcome-Hafer — Rieſenhafer von Li⸗ 
gowo — Schwed. Hafer von Umea — Zborower-Hafer — 
Amerik. Milton-Hafer ze. 

Speiſetartoſſeln: Original. Zborower — Weiße Königin 
The May-Dueen — Oueida Darling — Suttons magnum 
bonum — Rambouſek — Unikum — Vaingnenr — Kata ꝛc. 

preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 


Auch werden daſelbſt ganze Stämme, ſowie auch Brut⸗ 
Eier von weißen Emdener⸗ ſengänſen, Peking⸗ 
und elylesbury⸗Enten und Houdan⸗Hühner ab- 
gegeben. 
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Jos. Lehma 


| „Zum ſchwarzen Hund‘ 
Droguen, Chemikalien, Bergwerksvroducte Material 

für induſtrielle und gewerbliche Zwecke en gros. 

Empfehlen den Zuckerfabriten, Großökonomien und ein 
ſchlagigen Induftriebranden ihr ſtete großes Lager, oder prompie 
lieferung aller techniſch chemiſchen Producte und Hilfsſoſfe, 
tusbejonders: Bleiweiß, Zinkweiß, Erd, Mineral« un 
miſche Farben, Lade, Firniſſe, Terpentinöl, Leindt 
audere techniſche Oele, Benzin, Gajoline, Petroieum, Mil 
Maſchinenöl, Thrau, Wagenfett und anderes Seucht⸗ 
Schmiermateriale, Borax, Colophonium, c. t, 
Cement, Kreide, Waſſerglas, Leim, Gelatine, 
Salheter, Ehlortalt, Soda, Altalien, Säuren und fonftige 
chemiſche, metallurgiſche und Bergwerlsploducte, Mer 


2 FE FCardbolpulver, Salicyljänre, Naphtalin, Eiſenchlorid, 
Bank- und Grosshandlungshaus und Aupferdiirtel 955 Tonftige Teenie uns . 
virungsmittel, ferner chemiſch reine Reagentien, Salze, 


jarate und diverfe Laboratorium s- Ntenſilten 2c. ze, mi 
E. HERBER 3 Puſſcherung exacter und billiger Bedienung. 


Mar ienſäule, Großer Plau Ur. Wir kaufen 


„ 5 nach Bedarf zu ſoliden Preiſen verſchiedene Begetabillen und 

Gerber ſches Haus in Brünn Lanpeshrebucte, als: Auld, Geuiel, Kümmer, Goriander, 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und auslandiſcher Senf, geigätte Eicheln, Weinſtein, Honig, Wachs, Sü 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen Wacholderbeeren, Calmu⸗ nzian, Belladonnatra und 
u. w. Escomtirung gezogener Werthhapiere, Käufe „Wurzel, Leberkraut, Alcana, ze, und erſuchen bie 
und Verkäufe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder ducenten und Sammler um Offerte oder Zuweiſung geeigneter 
5000 fl. Effesten mit 500 t. Dedung per Schluß und Berech⸗ Perſonen, welche diejem Erwerb nachgehen wollen. Ansfänfte er 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Bianco⸗Verläufe. theilen wir bereitwilligſt. 


Anweifungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Boſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ant- 
werpen, Petersburg, Berlin. Frankfurt, Wien, Prag, New⸗ 
Hort, Bolten, Einelnnati, Milwaukee, San-Francisto, Chi⸗ 
cago zc. 2c. Seſorgung von Bineulirungen und Debin- 
culirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original⸗Ve⸗ 


Alois Fullers in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 


dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Baluten⸗Abſchlüſſe i i i 
ve Sa 12 87 ipere Ae ban w e empfiehlt ben igſier eher era 2 Sorgfalt 
räge werden umgehend erledigt und Wüstünfte jeder Ar 
2 bereltwilfaft ertkeitt Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben-, Ge- 
Brief-Adreſſe L. Seb u, 3 Marienfäule. müſe- und Alumen-Sämereien, 
Zeiegrammudrelfe: 2. Herber. namentlich aber 


Nachdem lautet und fi 
m L. Herber "um fe 
im Herber 'ſchen Haufe großer Play 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäule zu ber 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verftorbenen Laur. Herber jun. 
und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar keiner 
Beziehung ſiehen. 
BT 


gi den foliveften Breifen. — Mit Wufeen und Brei 
Liften firge auf Wunſch nach alen Richtungen franco 
gratis gerne zu Dienſten. 


SSD SD SDS 
Verlegt von der l. k. mähr.-ſchleſ Geſellſchaſt ꝛc. — Redacteur Emil Rofiſtla. — Druck von Rudolf N. Rohrer in Brünn. 


se: 


Pränumeration Anſerate 
Rn u Mr hund gegen Franko⸗Ein⸗ 


Fir Mitglieder Kg an DO Ir 
der k. k. Geſe b n 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin» 
dung nden Ber- 
5 10 15 nur 


u. l. w. — antieip, 
für jedesmalige Ein 
ſchaltung. 


der kaiſerl. önigl. 
Geſellſchaft für Ackerbau, 


Ar. 17. Brünn, am 27. April 1890. 


Mähriſch-Schleſiſchen 
UHatur- und Landeskunde, 


inhalt. Die Pilege der Zuckerrübe. — IX. und X. Tableau der Gewicht der Würzelchen ſammt Blätter kann 1-3 bis 2˙3 


Gramm betragen, die vier erſten Blättchen ſollen ziemlich 


Ernte Statiſit von Mähren 1889. — Abraupen der Bäume, — 


We ungen ur ae lan und forftw. in Ul 
in Wien. — Buctftierausftellung in Prerau. — Hühner im Garten. kräfti i i i in⸗ 
m Si Anal 20 Einladung um Se der land. und kräftig entwickelt ſein. Entſchieden erfordert das Verein 
forſtw. Ausftellung in Wien 1890. — Kleinere Mittheilungen. zelnen die ſtrengſte Beaufſichtigung der Arbeiter.“ 
f 5 5 Sind die beiden Hauptarbeiten, d. i. die mehrmalige 
Sekauntmachung. Dieſer Nun liegt ei 'sverzeichniß 8 ae m 1 
s Fa eat Pan Pere n Verl . Hacke und das Vereinzelnen, glücklich überſtanden, jo tritt 
als Schluß der Pflege das Behäufeln der Zuckerrübe 
Die Pflege der Zuckerrübe. hinzu. Immerhin hat dieſe Arbeit bei weitem nicht die 


Schluß.) Bedeutung, wie die vorher beſprochenen, nämlich das gute 
Die Zeit und die Art und Weiſe des Vereinzelnen und öftere Hacken und das richtige und rechtzeitige Ver⸗ 
bilden eine Gewiſſensſache für jeden Rübenbauer. Hier einzelnen. Jedenfalls iſt der Einfluß des Behäufelns, das 
kann er ſich ſehr nützen, bei Nachläſſigkeit ſtark ſchädigen, Heranziehen des Erdreiches an die Rübenpflanze weit über⸗ 
und es gilt hier das Sprichwort: „Wie die Arbeit, jo ſchätzt worden. Heute weiß man beſtimmt, daß eine richtig 
der Lohn.“ Iſt dieſe Arbeit auch ſchwierig, ſo iſt ſie gezüchtete Rübenſorte die Behäuflungscultur ganz wohl 
auch die dankbarſte. Ein alter, bewährter praktiſcher, entbehren kann, daß bei manchen Böden, beſonders bei 
Rübenbauer bezeichnete nicht umſonſt als Haupttugend leicht austrocknenden, die Behäuflung ſogar ſchädlich wirken 
eines tüchtigen Rübenbauers das zeitige Vereinzelnen. Der kann. Es wirkt das Behäufeln weiter ſchädlich, wenn es 
günſtigſte Zeitpunkt ift ſtets nach dem Regen, wenn das zu früh oder zu ſtark ausgeführt wird. Von Nutzen da- 
Feld betreten werden kann. Im Allgemeinen finden fol- gegen kann das Behäufeln ſein in bindigem, ſtrengem 
gende, durch die Praxis erhärtete Regeln beim Verein⸗ Boden. Das beſte Mittel, das Behäufeln zu erſparen, 
zetnen Geltung: „Das Hauptaugenmerk beim Vereinzelnen iſt eine gut geformte, edel gezüchtete Rübenvarietät. Von 
ſei darauf gerichtet, die ſtärkſte und beſtentwickelte Rübe Ertragsvermehrung durch das Behäufeln kann nicht die 
ſtehen zu laſſen. Der Zeitpunkt des Vereinzelnen hängt Rede ſein, und die Köpfe ſollen bei guter Rübe ohnehin 
in erſter Linie von der Witterung ab, nicht allzu feuchte nicht aus dem Boden wachſen. 
Witterung iſt am beſten, er hängt weiter ab von der Hat nun der Landwirth mit Mühe und Geld feine 
Qualität des Bodens, von der Ausſaatzeit des Samens ! Pflicht bei der Pflege der Rübe redlich erfüllt, fo tritt 
(ſpäter beſtellte Saat kann früher vereinzelt werden), in bis zur Ernte eine wohlverdiente Ruhepauſe ein. Für die 
etwas auch von der Saamenſorte (ob früh oder ſpät Pflege iſt der Rübenbauer allein verantwortlich, die nun 
reifend), von der Art und Weiſe der gewählten Anbau- kommende Witterung, welche den Ertrag erhöhen oder 
methode (ob die Rübe gedibbelt oder gedrillt wurde), erniedrigen kann, welche den Zuckergehalt ſteigern oder 
früher bei erſterer, ſpäter bei letzterer.“ „Manchmal wird vermindern kann, das iſt und bleibt Glücksſache; entweder 
das Vereinzelnen auch dadurch hinausgeſchoben, daß Rü- günſtig für den Rübenbauer oder günftig für den Fabri⸗ 
benſchädlinge den Beſtand gefährden; immerhin vereinzelne kannten oder, was am wünſchenswertheſten wäre, günſtig 
man lieber früher als zu ſpät. Die Stärke des oberen — für beide Theile. Immer aber wird gute Arbeit 
jungen Wurzelkörpers gleiche einem Strohhalme, das, dieſen Glückszufall unterſtützen. 
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N 


N a r 2 
1 
2. Butſchowitz 0 3. Gaya 
Maß⸗ Ertrag I» trag $ u 
Frucht- Gattung . Sr der Frucht S der Frucht @ 
Einheit BE , 88 - 85 
er E 8 E 8 8 E 
33 3 „ 383 3 2333 
5 3 2 ao 
z Ei: 3 % 
„ 2 8 3 2 2 E 
. EEE: Ku. 
I H 
Winter⸗Weizen * | Hektoliter | 1232 15 18480 2150 14) 30100 890 
Sommer: Weizen . - „ 46 14 644 290 116 3190| 410 
Winter⸗Roggen 4 8 2734 14, 38276 4310 14| 60340 1600 
; Sommer-Roggen . 1 „ 1 2 = 
Gerte 1 = 3574 | 16. 57184 3010 | 16) 48160) 1100 
Hafer 9 55 1720 15 25800 1830 20; 36600 1150 
Hirſe. g = 201 2600 — | — — 
Mais. 1 18 | 10 180! 430 | 24 10320) 600 
Buchweizen 37 7 — —-— — — = 
Erbſen “N 1 145 1885 2⁵ 12 300 50 
Linſen h 90 450 25 12 300 30 
Fiſolen 0 F 10 80 60 14 840 30 
Samen: Biden. . } 2 30 6 180 70 10 700 25 
Rays. en 88 ii 2 — — — 35 14 490 = 
Moin oe ereennnn Kilogramm: 15 500 7500 10 550] 5500 — 
Anis, Fenchel, Kümmel \ A | — 
Flachs (Samen) 0 \ \ _ = 
Fade (Ball) ) JA 0 N — 
Hauf (Baft) . - ö 2 8 600 4800 ——— — — 
Kartoffen Hektoliter 2143 95 203585 3450 120414000 760 
Kraut. ...* Hundert 76 52 3952 210 35 7350 2⁵ 
Zuderrüben . . . - |Met.-Eentuer 1648 155 255440 1220 220268400 420 
Futterrüben SEN | 4 154 185 28490 190 240 45600 280 
Kleeſamen - ||_Hettotiter 30 | 8 600 22 
Klee Hen. Met.Centner 90 30 27300 410 
Meng futter " 140 | 25 10000 200 
BWiefen-Hen . . = 625 26 23478 620 
Hopfen 4 — 1 
Weißer Wein dektoliter 6 35 20 7000 420 
Rother Wein 1 5 — — — 118 20. 2360 — 
Kernobſt Wet. Cenlner, 100 2 200 150 9, 1350 120 
Stelnobſt. 8 82 21 8 120 2 240 200 5 1000| 125 
Gemüfe in Gärten. 5 160 50 8000 20 40, 800 10 
Gemüfe auf dem Mderland . . | 25 130 45 5850 200 30, 60000 — 
. ) 

Hiezu: l | | os 
Unbebaute Brachkhe 127 — — 98 — — 1 
Hutweiden 8 A ii - 2 1 407 

1 | 

I ! 

b ——— 
e 15872 224% 9812 

1 

1 ] ı 
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Statiſtik von Mähren 1889. 


3 
| 
1 


Gebirge Hügelland und Ebene nördl. Theil 
Bezirken: mit den Gerichts Bezirken: 
— 858 iu = j ee en 
5. Ung. die | 6. Zdonnek | Summa . 1. alten N 2. ien 
ER 4 \ 2 las. e a 
u 1 Ertrag, 53 le 8 ce . % Ertrn, 
8. ı 8, der Sri | BE 22 8 3. der Feucht . der Frucht 
5 Jb. irren 
88 F & Bet „ % 8 28. 3 S8 88 3 EN 
3 35 8 388 „ „ 385 | $ 224 383 3 385 
35 F I ii EEE I 
E | & 2 & & 
E 8 E 3 & 2 8 2 8 | 


‘ 1 

1480 13 19240 1150 13 14950 8592 13˙9 119690 3375 | 17 
120 8 960 20 8 160 1086, 11˙5 114544 210 13 
4000 | 14 56000 2690 12 32280. 17834 13:7 244296] 1475 18 


300015 45000, 3110 13 40430 18794 158 297274] 4774 18 
1850 | 14 25900 2490 16 39840 10340; 17˙1 177140] 1640 | 19: 31160: 1360 | 20! 27200 


— 25 20 500, 1338 21-1, 28175 3 20 60 30 


14 
N 10 
9 " 1 
50 6 300 240 10 2400 595 106 6335| 24 10 240 45 12 540 
40 6 240. 170 8 1360, 555 84 4500 32 8 256 55 10 550 
20 3 160, 30 10 300 197 12 2210] 115 10 1150 10 12] 120 
30 7] 210. 350 8 2800 609. 85 5205] 180 | 8] 1440 130 10 1300 
— 150 12. 1890 185 12 2290 — | — 45 12 540 
5 500 2500 50 480 240000 83494 46000 8 400 3200 40 550 22000 
ZA | - |-1- 11.40 40 —- — : — I-| — 
8 „ hot = 220 545990 — — 
— — — 500 124000 — — 


. 

80 600 48000 88 6000 52500 
2180 140 305200 1100 110000 11212 113·6 1274285 
220 40 8800, 50 55 2750 681 42:0 28602 
2875 200575000 1120 210 235200 10483 183˙7 1925840 
— — — 220 | 210 46200 1094, 1093-1 211290 
305 2 610% 210 3 630 77 2:6, 2002 
600 40 24000 1210 | 32 38720 3520 31·6 111250 
340 25 8500 250 30 7500 1360 25˙8. 35050 
2282 | 25 57050 651 30 19530 5861 250 146798 


680, 40800 75 | 660! 49500 
110 151800 1090 120 130800 
5600 155 40 6200 
200 57410 2800 230 644000 
240 4800 140 220 30800 
— — 140 3 420 
28. 33264 97035 33950 
40, 3920 550 30 16500 
30: 51360 1438 | 32 46016 


Ss 


106036 31436 


„„ 04 5 20 4 50, 20 5 100 8 6 458 
431 15 6465 —— — 2207 188 24415 121 180 — |-i — 
— — — — — — 121. 200 2414 — — — — 
450 1 450 226 6 1356 1171 51 5926 2 300 243 7 1701 
220 1 20 210 1055 5˙0, 5265 4 600 265 5 1825 
25 20% 850 2, 0 40 272 122 56. 1344 80 70 5600 
— — 20 20 400 302, 345 13510 40, 280, 70 55 3850 

| ö 1 | h 
s — — 2 - ww — — = 112 — = 
1582̃ͥ —- — 532 — — 5322. — — — — 2355 — — 
! 1 5 
. j \ \ 
| | | b 
22271 16720 ! 18114 | 
| 


— 
— 12 — 
X. Tableau der 
l Hügelland und Ebel 
| k mit ben 
| - 
1 3. Mähr. Ofrau | 4. Olnüt 5.3 
1 Map 5 Te | e 3 
Ariust-Gattung „ 
5 Einheit 8 | BE — 25 
8 25 „ „5 „ 3 3 
8 E 238 E 388 8 = 
3 \ IE El] 125] p |: 
1 E * 1 E 8 = * 
I | | | 
I Winter- Weizen 995 14 13930 4020 16 64320 1940 | 16 
2 Sommer- Weizen B 130 10 1300 12 3600 111 | 13 
3 Winter-Noggen . . i 1420 16 22720 4790 | 16| 76640 1340 | 186 
4 Sommer-Roggen - - - - - s a 20 10 200 280 10 2800 70 14 
5 Gerſte 2 1110 15 16650 7590 18 136620 377017 
6 Hafer 1015 16 16240 2480 20 49600 100519 
( Hirte 5 r 510 14 7140 815 15 
| 8 Mais 8 I = 
| 9 Buchweizen = li 10 10 1000 — — — — — 
10 Erbſen. 20 9] 1801 470 14 6580 34 10 
IIa 5 2 2 | 90 12| 1080 56 8 
12 Sifofen . . 6 5 9 145 — — — 75 11 
20 10 200 — — — 95 8 
i dan, id ig 210) | — 61 5 
15 Mohn | itogramm 5 500 500) 890 | 720 640800 4 | 400 
16 Anis, Fenchel, Kimmel. 8 1 | 
17. Flachs (Samen) 8 I aan 180 23100 N <a 210 525000 „ 200 
18 Flachs (Saft) g 430 450 2858 250 650 162500 210 480 
19, Hanf (Baft) A 5 1— — — 75 680 51000 35 600 
20 J Karteſen. Heftoliter 1200 90 108000 2620 120314400 1055 | 112 
ene e Hundert 55 50 2750 1420 | 80|113600 80 
22 Zuckerrüben Wet-Eentun 150 ı 180| 27000 2570 210539700 2885 2406 
23 FJutterrüben ! = 7 50 190 9500, 730 220160600 25 280 
24 Kleeſamen Hertoliter 4 2 8 80 3 240 — — 
25 alle een Met.-Centner 410 24 9840 2090 | 28 58520 1580 | 28 
20 Mengfutter . . . .. ER 300 22) 7920, 600 24 14400 115 35 
27 Wiesen „en 7 953 22 20966. 2955 26 76830 412 30 
28 Hopfen — — 63 6 378 42 5 


29 Weißer Wein 


30 Rother Wein 


0 
1.82 | 
dettoliter ü | 

| 


51% 7777 Eee . Wet. Center 104 7 728 300 8] 2400 225 1 

32 Steinen FR 2 100 5 500 204 3 612 185 1 

33 ] Gemäfe in Gärten . . . 5 2 40 30 1200 108 55 5940 26 60 

34 | Gemüfe auf dem Ackerland = 5 25 125, 80 40 3200 16 35 
I ö ö 

E 4 Hiez u: 1 | 

35 unbebaute Bracht 99 1279 12 

36 Hutweide n 510 — | 1259 486 


1 U 

e landw. Cultur 
Ne 035 | 37103 16690 
ö U 
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Statiſtit von Mähren 1889. 


nördlicher Theil Hügelland und Ebene ſüdl. Theil 
Bezirken: mit den Gerichts. Bezirke 
H 7. Wiſchau Summa 1. Auſpitz , 2. Göding | 
BASE RR 2 EM 
2 Ertra 2 Ertrag 8 2 „ Ertrag 5 Ertrag 
82 der Fele S, der Se 88 5 | 8, deer Feuern , der en 
—— 5 3% £ BE. — S5 Kine 
25 . 7 5 32 5 22 „ 2 | 
als 2 8 ee el 
5 2 7 5 2 5 2 Se „ 3 |"® | 
* E 2 = * 88 2 = a = E E | 
. ; b 2 | 
ı 


3922 16| 62752 1790 16. 28640 16202 16°1| 292617] 1870 16 29920 900 14 | 12600! 
120 12 1440] 230 13 2990 1391, 11-8! 16429 40 15, 600 150 7 1050 
3180 16 50880 317016 50720. 16895 16˙00 2702300 1960 16 31360 4100 14 57400 
1 0 a 


‚|, — | " 5100 14: 0 
5070 25 126750 5510 2918 0 581872] 3670 17: 62390 3328 15, 49020 
900 15 13500. 2154 5 1977210 1030 16° 16480 1362 17. 23154 
60 12 720 8 4041900 20 12 20 — : 
— — — 1 5 8100 90 6 5520 600 10, 6000 
15 6 90 — 340 | | 
5| 8 440% 603 9052 — N | 
110 10 1100 60 4034 121 600 — le 7 
— we 2 2164 7 315 200 7 1400 
260 12 3120) 80 9 135 — 


780 


50 

45 

7620 15 
220 


— -|- 672850 u ke 
— . — 4 2000 — — 
— — — 4 — 172460 |\ \ 1 4 
J — — 9 —, 5³2·0 445800 — 55 
de n „ 6 580 3480, 251.6605 105780 2 ö 
1950 120234000 2800 | 110 308900 12035 1365160 1280 120 153600 2012 90181080 
25 „80 2000 85 56 4700, 1880 1397100 — — 48 10'480: 
1180 220 248600 3060 210 642600 15002 223023368010. 2370 210 4 7700 1380 170 234600 
— — 190 145. 27550, 1155 208.0 240250 400 180, 72000 210 170, 35700 
El ee 8 66, „24% 3% 734] 20 3 % „ 
680 25 17000, 196 25 4900 3114 28-4 201714] 730 35 25550 1000 20. 20000 
en 30| 10200, 28 22 616, 2091 275 57581] 190 25 4750 200 20: 4000, 
9 22 14498 1113 139 9 790 1690 0 67600 1708 | 18. 80744 
— 1 — 133 5˙5̃ 73600 —— — — — — 
— — — — H — 0 120 180] 2008 201 400600 506 18! 9108 
5 I <= 1: — 1 112 20 3440 138 | 16: 208 
131 „ 388 0 3, 4950 1306. 45, 6192] 250 2 500. 250 4 1005 
1 2 262. 292 2 584 1327 31% 4008] 15 2, 330 — |: | 
„ 20 50, 1000 20908, 559) 1664444 — — — 30 | 45. 1350 
e 20 | 188 450% 80180 | — — 1 
N | H | ! f 
h ! \ H i 
29 | | | | i 
807 — — 18 H 552 H 365 j 1353 } 
— J 9 1 4 — 1050 f 1301 
— f ! ö \ h ! 
119137 ! 1 4 0 43 4 | ! 
ar: [21690 445005 201, | 20051 ö 
1 I a \ F } 
! f I ! ! 1 a 


Abraupen der Bäume. 

Wie alljährlich, kann insbeſondere auch heuer die Wahr- 
nehmung gemacht werden, daß allenthalben die Bäume in 
Gärten ſowohl, wie auf den Feldern, Wieſen und Straßen, 
mit eingeſponnenen Raupen, Juſekteneiern und Puppen 
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bedeckt ſind, es demnach im Hinblicke auf die vorjährigen, 1 


ſehr erheblichen Raupenſchäden, im hohen Grade wün— 
ſchenswerth, ja nothwendig ift, daß die Landwirthe, Gar⸗ 
ten⸗ und Waldbeſitzer iusgeſammt und rechtzeitig dem 


gründlichen Einſammeln und der Vernichtung aller ſchäd⸗ 


lichen Inſekten, namentlich der Eier des Ringelſpinners, 
der Raupenneſter des Goldafters und Baumweißlings, 


der Föhreneule, der Nonne, des Kiefern- und Prozeſſions⸗ 


ſpinners, der Engerlinge und Maikäfer ꝛc. ihr Augenmerk 
widmen. 


ſorſtw. Vereine, Genoſſenſchaften, Caſinos und an die 


Es ergeht demnach an die geehrten land- und 


Gemeinden das angelegentliche Erſuchen, in ihrem Vereins⸗ 


gebiete dahin zu wirken, daß eine thunlichſt gründliche 
Vertilgung der ſchädlichen Inſekten vorgenommen werde, 
weil zu befürchten iſt, daß im heurigen Jahre in Folge 
der überall maſſenhaft vorhandenen Raupennefter, Puppen 
und Eier bei unterlaſſener oder mangelhafter Reinigung 
der Bäume, Geſträuche und Hecken, die Verheerungen und 


Schäden einen noch größeren Umfang, wie im Vorjahre 


annehmen. 


Frachtbegünſtigungen 
auläßlich der vom 15. Mai bis 31. October 1890 in Wien 
ſtattfiudenden Land» und forſtwirthſchaftlichen Ausſtellung. 


Anläßlich der obgenannten Ausſtellung wird für Sen- 


dungen im Allgemeinen ohne Unterſchied der einzelnen 
Artikel ſowohl für den Hin- wie Niüdtransport auf 
den Linien der k. k. öſterr. Staatsbahnen eine 5Oproc 
Ermäßigung der Frachtſätze für Eilgut, Claſſe T, II, A, 
B, C, Specialtarif 1, 2 und 3 unter Berückſichtigung der 
normalen Gebührenberechnungs⸗Tabelle im Theile II des 
Local⸗Tarifes der k. k. öſterr. Staatsbahnen giltig vom 
1. Juli 1883 bewilligt. 


Die als Frachtgut zur Aufgabe gelangenden lebenden 5 


Thiere find zu dem im Theile I, giltig vom 1. Sept. 1887, 
auf Seite 38 und 39 unter „Ausſtellungs-Thiere“ enthal⸗ 
tenen beſonders ermäßigten Tarifſatze zu berechnen. 

Für die Beförderung von Cours- und Rennpferden, 


4. März d. J. eine (die ſiebente) Stierſchau. 


und 5 kleine Bronze-Medaillen gewidmet und ihr Mit⸗ 


dann edlen Zuchtſtuten finden ſowohl bei Aufgabe als 5 


Eilgut wie als Frachtgut die im Theile I auf Seite 33 


und 34 vorgeſehenen bereits ermäßigten Tarifſätze ohne 


weiteren Nachlaß Anwendung. 


Prerauer Vereine alljährlich (in Monat März) veran⸗ 


Die 50proc. Ermäßigung von den normalen Fracht⸗ 


ſätzen erſtreckt ſich auch auf die Beförderung von 
Sendungen mit den Perſonenzügen, ſowie auf die 
derung lebender Fiſche mit Schnellzügen, in welch L 
Falle die 50proc. Ermäßigung von der tarifmäßig 
henden erhöhten Eilgutgebühr zu berechnen iſt. 
Die vorſtehenden Begünſtigungen haben unter 
ſtehenden Bedingungen Auwendung zu finden. 
1. Die Sendungen müſſen auf dem Hintram 
an das General-Comité für die allgemeine land» 
forſtw. Ausſtellung in Wien adreffirt fein; 
2. der Rücktransport muß an den urſprünglichen 
geber erfolgen; 
3. der Frachtbrief über den Transport zur Au 
muß mit einem von dem General-Comité der Ausf 
ausgeſtellten Atteſte belegt ſein, welchem der Name x 
Verſenders, ſowie die Bezeichnung der Sendung zu ent 
nehmen iſt; 
4. der Frachtbrief über das retourgehende Gut muß 
mit dem Frachtbrief über den Hintrausport zur Ausſtel⸗ 
lung belegt ſein und die Beſtätigung enthalten, daß die 
in demſelben verzeichneten Gegenſtände zwar ausgeſtellt, 
jedoch nicht verkauft wurden; 
5. die Sendungen dürfen weder auf dem Hin- noch 
auf dem Rücktransporte mit Nachnahmen (mit Ausſchluß 
kleiner Speditionsſpeſen) belaſtet ſein. 
Die gleiche Begünſtigung, d. i. 50proc. Ermäßigung 
findet auch von den Frachtſätzen der Tarife für die ver⸗ 
schiedenen directen Inlands-Verkehre mit Wien ſtatt, und 
hat daher die Abfertigung von Sendungen nach Wien 
zur Ausſtellung und ab Wien von der Ausftellung in 
ſolchen inländiſchen Relationen, für welche directe Fracht ⸗ 
jäge beſtehen, ſtets zu dieſen um 50 Procent zu ermä⸗ 
ßigenden Frachtſätzen zu erfolgen. 
Als ſpäteſter Termin für die Anwendung der Begün⸗ 
ſtigung rückſichtlich der Rückbeförderung der unverfauft 
gebliebenen Ausſtellungsobjeete werden vier Wochen nach 
Schluß der Ausſtellung feſtgeſetzt. 


Zuchtſtier⸗Ausſtellung in Prerau. 
Der Kojetein⸗Prerauer landw. Verein veranſtaltete am 
Die k. k. 
m.⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft hatte für dieſen Zweck 3 große 


glied Herrn Guts- und Fabriksbeſitzer Alfred Skene als 
Vertreter entſendet. Zur Ausſtellung hatten 105 Züchter 
123 Zuchtſtiere gebracht. Mit dieſer vom rührigen Kojttein⸗ 


ftalteten Stierſchau wird den Züchtern die Gelegenheit 
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geboten, die aufgezogenen Thiere preiswürdig abzuſetzen, 
andererſeits wird es den Landwirthen, Vereinen und Ge⸗ 
meinden ermöglicht, gute, zuchttaugliche Stiere beizuſchaffen. 
Aus dem mittleren Mähren waren die Bezirke Prerau 


mit 46 Stück, Kremſier mit 25, Napagedl 26, Holleſchau 


13, Byſtkitz a. H., Leipuik und Kojetein mit je 3, Olmütz 2, 
Zdounek und Proßnitz mit je 1 Stier (zumeiſt Berner und 
Kuhländer, oder deren Kreuzungen mit Landſchlag) ver⸗ 
treten. An Geldprämien ſtanden zur Verfügung: Ein 
Betrag von 100 fl. geſpendet vom Herrn Alfred Skene 
und 15 Ducaten vom Kojetein-Prerauer Vereine, ferner 
Ehrendiplome. Der Beſuch der Ausſtellung feitens der 
Landwirthe war ein ſehr zahlreicher. Verkauft wurden 
mehr als 40 Zuchtſtiere. 


Hühner im Garten. 


Hühner ſollte man — nach H. Timm in der „Dr. . 
landw. Preſſe“ — während des Frühlings und Sommers, 
Sie nutzen wohl durch, 


niemals in den Garten laſſen. 
das Wegfreſſen mancher ſchädlichen Thiere, wie z. B. 
Schnecken, Regenwürmer, jedoch ſteht dieſer Nutzen nicht 


im Entfernteſten im Einklang mit den durch das Scharren | 


auf den Beeten und das Abpicken von jungen Pflanzen 
und Früchten verurſachten Schaden. Deshalb thut man 
gut, die Hühner auf dem Hühnerhof eingeſperrt zu halten 


oder anderenfalls durch eine zweckmäßige Einfriedung den 
Als ſolche empfiehlt ſich am meiſten 
eine Weißdornhecke, die aber in der Jugend richtig be⸗ 


Garten zu ſchützen. 


handelt werden muß, damit ſie unten ſo dicht wird, daß 
kein Huhn durchzuſchlüpfen vermag. 
Mauer oder ein Zaun ſind weniger zweckmäßig; einestheils 


weil fie theurer in der Anlage und Unterhaltung find, 5 


anderentheils weil ſie ziemlich hoch ausgeführt werden 
müßten, um ſicheren Schutz gegen das Ueberfliegen zu 
gewähren. Die Hühner haben nämlich die Gewohnheit, 
erſt auf die Umzäunung und dann hinunter in den Garten 


zu fliegen, was ſie bei den Hecken nicht thun, zumal wenn ! 
dieſe, wie es immer der Fall fein ſollte, nach oben ſpitz 
zulaufen. Auch durch das jetzt billige Drahtgeflecht kann 


man den Garten ſchützen. Dasſelbe eignet ſich ganz be⸗ 
ſonders zur Einfriedung des Hühnerhofes; es kaun ziemlich 
weitmaſchig fein, muß aber wenigſtens 2˙5 bis 3 Meter 
hoch angebracht werden, weshalb man von der breiteſten 
Sorte kaufen muß. Das Ueberfliegen über die Thüren 


verhindert man dadurch am einfachſten, daß man die Latten 


60—80 Eentimeter lange Erbſenbuſchen nagelt; und kann 
man auch, wenn der ganze Garten nicht gegen das Eindringen 
der Hühner geſchützt iſt, einzelne Theile desſelben leicht 
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Eine Planke, eine r 


| einzäunen, indem man Erbſenbuſchen fo dicht herumſteckt, 
daß unten kein Huhn durchkriechen kann. 


Perſonal⸗Nachricht. 

Die k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft in Wien hat 
den Vorſtand des mähr. Landes⸗Meliorations⸗Bureaus, 
Herrn Landes⸗Ingenieur Friedrich, wirkliches Mit- 
glied der k. k mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft, zum Preis- 
richter für die Fachgruppe des landw. Meliorations-, Ban: 
und Ingenieursweſens der allgemeinen land- und forft- 
wirthſchaftlichen Ausſtellung in Wien 1890 ernannt. 


Einladung zum Beſuche der land⸗ und forſtw. 
| Ausſtellung in Wien 1890. 

t Um einen möglichſt zahlreichen Beſuch der Ausſtellung 
ſeitens der mähr. Landwirthe ins Werk zu ſetzen, hat die 
landwirihſchaftliche Section der k. k. mähr.-fchlef. Aderbau- 
Geſellſchaft beſchloſſen, gemeinſame Excurſionen zur Be— 
ſichtigung der Ausſtellung und der hervorragendſten Sehens- 
würdigkeiten Wiens, unter fachmänniſcher Führung zu ver⸗ 
anſtalten. 

Als beſonders geeignete Zeitpunkte für die Excurſionen 
werden empfohlen: 

1. Die Zeit vom 31. Mai bis 4. Juni (temporäre 
Ausſtellung von Zuchtpferden aus Böhmen, Mähren, 
Schleſien, Galizien und der Bukowina). 

2. Vom 12. bis 16. Juli (Zuchtrinder aus Mähren, 
Schleſien, Galizien und der Bukowina). 

i 3. Vom 19. bis 23. Juli (Melkvieh⸗Ausſtellung aller 
Raſſen, aller Länder Oeſterreich⸗Ungarns und jeden Alters). 
1 4. Vom 1. bis 15. October (Gerfte- und Hopfen⸗ 
Ausſtellung aller Länder Oeſterreich-Ungarns). 

! Es ergeht demnach an die geehrten landw. Vereine, 
! die Herren Laudwirthe, ſowie an alle Freunde der Land- 
wirthſchaft die Einladung, ihre Anmeldungen mit Angabe 
des Zeitpunktes und der Dauer des Wiener Aufenthaltes, 
eventuell mittels Correſpondenzkarte ehebaldigſt, längſtens 
aber bis Ende April an die landw. Section der k. k. 
mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft in Brünn (Muſeumsgaſſe 
Nr. 2) einſenden zu wollen. 


* Um junge Spargelanlagen ſchon zeitig 
benngen zu können, ſoll man die jungen grünen 
Triebe, berichtet die „Köln. land- u. forſtw. Ztg.“ ſobald 
ſie eine ſolche Feſtigkeit erlangt haben, daß ſie nicht mehr 
brechen, ſchon im erſten Jahre nach der Pflanzung nieder⸗ 


biegen und mit Haken auf dem Boden befeſtigen. Dit 


| 
| Kleinere Mittheilungen. 
| 
| 
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dadurch hervorgerufene Stauung des Saftes zwingt den 
Wurzelſtock, ſtets nur kräftigere Schößlinge auszuſenden. 
Durch dieſe Behandlung wird der Stock ſozuſagen früh⸗ 
zeitig alt und ſoll ſchon im zweiten Jahre fähig werden, 
Triebe zum Stechen hervorzubringen, während dies be⸗ 
bekanntlich nach der gewöhnlichen Culturmethode erſt im 
vierten Jahre der Fall iſt. Dieſes Verfahren bedingt aber 
alle Jahre eine möglichſt ſtarke Düngung, welche über⸗ 
haupt immer nothwendig iſt, wenn man ſchönen Spargel 
ziehen will. 

* Aufbewahrung der Eier. In einer Verſamm⸗ 
lung des ornithologiſchen Vereines Olten-Gösgen theilte, 
wie die „Schweizer landw. Zeitſchr.“ mittheilt, ein Vereins⸗ 
Mitglied ein angeblich untrügliches Mittel zur längeren 
Aufbewahrung von Eiern mit, welches Mittel er ſelbſt 
angewendet habe. Zur Bekräftigung wurden während der 
Verſammlung Eier verſpeist, welche vom Vortragenden 
circa ſechs Monate lang aufbewahrt worden waren und 
ganz wie friſche mundeten. Das Mittel iſt nicht nen, 
findet aber ſelten Anwendung. Man fettet die Eier mit 
Vaſelinfett ein, das in jeder Apotheke zu haben iſt, ſtellt 
die Eier auf die Spitze in ein Körbchen oder Kiſtchen, 
und dieſes bringt man an einem trockenen Orte unter. 


| Bank- und Grosshandlungshaus | 


a L.HERBER . 
3 3 


Marienſäule, Großer Plau Nr. 
Gerber'ſches Haus in Brünn 


Ein⸗ und Verkauf aller Gattungen in⸗ und austandiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbrieſe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Serkäuſe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Sianco⸗Berkäufe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ant⸗ 
werpen, Petersburg, Berlin. Frautfurt Wien, Prag, New⸗ 
York, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San-Francisto, Ehi⸗ 
cago ꝛc. 2c. Beſorgung bon Vineulirungen und Devin⸗ 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original- Be. 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Valuten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf- 
träge werden umgepend erledigt und Auskünfte jeder Art 
bereitwillgft ertheüt 


Briefe übreffe: J. Berber, Ar. 3 Marienſäule. 
Telegremm⸗Adreſſe: T. Berber. 


Nachdem L. Herber be un fs £ 


unfere Firma ner 
im Herber'fchen Haufe großer Play 3 nächft der Marienfäute befindet, 
Sitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäule zu ber 
leichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, \ 
weil wit zu dem neuen Gefchäfte des berftorbenen Sau, Herber jun. 
und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar keiner 

N Beziehung ſiehen. ö 


Berlegt von der k. k. mähr.⸗ſchleſ Geſellſchaft ze. — Redacteur Emil Kokiſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Alois Endlers in 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt ſein ſehr wohl aſſortirtes mit aller 
gewähltes Lager ſümmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Nüben⸗ 
müfe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber B 
1 8 . 
Blk oder Bieter, Serge . 
Tannentiee-, ſchwediſchen oder Waftarbflee 
alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſpat 
Timotheusgrasſamen 
N zu den folideften Preiſen. — Mit Muſtern und 
1 Einen she auf Wunſch nach allen Richtungen 
gratis gerne zu Dienſten. 
——— — 


22 
In der landw. Samen- und Kartoffelzucht 

des C. Nambouſek 
in Zborow bei Forbes (Söhne 


1 
| werden uh 

zum kommenden Frühiahrsanbau nachftehen 
Sommergetreide und Kartoffelforten in blonder 
1 


prompt efectuirt: 
Sommergetreide: Veredelter Wechſelweizen— 
Gerſte — Oregon-Gerſte — Beſtehorn's Raifer-Gerfte— 
Hudikswall⸗Gerſte — Beleome- Ane — Rieſenhafer 
gowo — Schwed. Hafer von Umen — Zborower⸗Hah 
Amerik. Milton⸗Hafer ꝛc. 
Speifelartoffel: riginal⸗Zborower — Weiße 
The May⸗Qneen — Dneida - Darling — Suttons 
bonum — Rambouſek — Unikum — Vainqueur — 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingefi 
Auch werden daſelbſt ganze Stämme, ſowie at 
Eier von weißen Emdener-Rieſengäuſen, f 
um, Sylesbury-Enten und Hondangähng 
gegeben. 


— 


eee 


Tinka & 


Droguen⸗ u. Chemikalien⸗Handlung, 
< empfehlen: 
d Thierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für 
|  thiere von Kwizda, Drüfenpulver, Flechten⸗ und 9 
Del, Fluid von Hofgans, Huflitt, Hufſalde, Hand 
Korneuburger Viehpulver, Reſtitütionsftuid, Sch 
Pulver, Ohrwurmöl 
Desinfectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlor 
S  Eifenvitriol, Coniferenwaldduft ꝛc. 
SVerbandſtoſſe: Dr. Brunn’ihe Charpie Wolle, 
Villroth's Battiſt, Binden, Spritzen ꝛc. 


Carbolineum 


bei Plutzer „ 20 „ ber Nilo 
bei Poſtcoli 5 Kilo 


“Preislisten franco und gratis. 
* ’ a High. 


Pränumeration 
Be genpiäbeig un und 
franko 4 fl. 20 kr. 
— Für aan 
der k. k. Gefellichaft 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin⸗ 
dung ſtehenden Ver⸗ 
eine 2c. aber nur 


der kaiferl, künigl. 


Geſellſchaft für Ackerbau, 


Anferate 
egen Franto-Ein- 
5 50 von 50 kr. 
für 20 Q.⸗Centi⸗ 
meter Raum; 5 
für 40 Q. 
50 kr. für C0 
u. ſ. w. — anticip, 
für jedesmalige Ein 

ſchaltung. 


Bäprfg-Sclefäen 
N Uafur- und Landeskunde. 


IN 


Ar. 18. 


Brünn, am 4. Mai 


1890. 


Inhalt. Kundmachung. — Das Unkraut und jeine Vertilgung. 
— Perſonal-⸗Nachricht. — XI. Tableau der Ernte-Statiſtik von 
Mähren 1889. — Allgemeine land- und forſtw. Ausſtellung in 
Wien 1890. — Der geſammte Viehbeſtand der Erde. — Zwitiauer 
landw. Genoſſenſchaft. — Der Zahlinitz-Kwaſſitzer Verein. — Kleinere 
Mittheilungen. — Zweites Verzeichniß der Jahresbeiträge. — Beir 
lage: Notigeublatt Nr. 5. 


Zur Nachricht. 
Dieſer Nummer liegt 1 Bogen des Notizen— 
blattes der hiſtoriſch-ſtatiſtiſchen Section — Nr. 5 für 
1890 — bei. 


Kundmachung. 

Das k. u. k. Reichs⸗Kriegsminiſterium hat beſchloſſen, 

im J. 1890 in Mähren Remonten-Märkte abzu⸗ 

zuhalten, um den Pferdezüchtern die Gelegenheit zu bieten, 
ihte Pferde ohne jeden Zwiſchenhandel dem Staate ver- 

kaufen zu können. | 

Dieſe Remonten-Märkte werden ftattfinden: 

Am 9. September 1890 in Znaim, 


„ 11. 1 „ „Trebitſch, 

„ 18. 2 „ „Namieſt bei Brünn, 
„ 15. „ „ „ M.⸗Neuſtadt, 

„ 17. „ „ „ Römerſtadt, 
„19. 7 „ „ Proßnitz, 

„ 22. 0 „ „To bitſchau, 

„ 24. „ „ „Kremſier, 

„ 26. 15 „ „ M. Weißkirchen, 
„ 29. „Ung.⸗Brod. 


Zum Antaufe gelangen Artillerie-Reit- und Bug- 
pferde. 


Hinſichtlich des Alters und Maßes der Reit- und 


Zugpferde wird beſtimmt: 


a) Die Artillerie-Reitpferde müſſen das vierte Jahr 
vollſtreckt und eine Höhe von mindeſtens 158 Centimeter 
haben, 

b) die Artillerie-Zugpferde müſſen ebenfalls das vierte 
Jahr vollſtreckt haben und dürfen nicht unter 161 Centi⸗ 
meter hoch ſein. 

Als Maximalalter bis zu welchem Remonten der 
Kategorie a) und b) angekauft werden, wird im Allge- 
meinen das vollſtreckte ſiebente Jahr feſtgeſetzt. 

Die Ankaufs⸗Durchſchnittspreiſe werden feſtgeſetzt mit: 

c) 250 fl. für ein Reitpferd, 

d) 350 fl. für ein Artillerie-Zugpferd. 

Für Remonten der Kategorie c), welche ſich ihrer 
Qualität nach beſonders für den Reitdienſt eignen, werden 
auch Preisaufbeſſerungen zugeſtanden. 

Der Ankauf der Pferde bei dieſen Remonten-Märkten 


wird durch den Commandanten des k. u. k. Staats-Hengſten⸗ 


Depots in Kloſterbruck bewirkt werden. 
Hievon geſchieht in Gemäßheit des Erlaſſes des k. u. k. 


Reichs⸗Kriegsminiſteriums vom 21. März 1890, Abth. 3, 


Nr. 613, die Verlautbarung. 


Das Unkraut und feine Vertilgung. 
(Fortſetzung zu Nr. 11.) 

Die Urſache des maſſenhaften Auftretens der Un⸗ 
kräuter obwohl dieſelben oftmals rechtzeitig vernichtet wur⸗ 
den, iſt darin zu ſuchen, daß ſich ein reichlicher Vorrath 
von Unkrautſämereien in dem Boden vorfand, und daß 
letztere, ſo lange ſie in tieferen Schichten der Ackerkrume 
lagen, nicht zur Entwickelung gelangen konnten, fondern 
erſt dann, wenn ſie zum Theil in die oberen der Luft 
zugänglichen Ackerſchichten durch die Bearbeitung verbracht 
wurden. Daß dieſe Anſicht den thatſächlichen Verhältniſſen 
entſpricht, zeigen deutlich die von Putenſen ermittelten 


Zahlen, welche angeben, wie viel Uufrautfämereien in 
den Schichten des Feldes nach fünfzehn maliger Bear 
beitung vorhanden waren. 


Es wurden gefunden: 
Ackerkrume Untergrund 


Ackerſenf⸗ und Hederichkörner . 1536 384 
Samen der Unkräuter erſten Grades 8448 480 
Samen der Unkräuter zweiten Grades 4608 576 


Angeſichts dieſer Verhältniſſe kann es keinem Zweifel 
unterliegen, daß außer den oben angeführten indirecten 
in gleicher Weiſe die zu Gebote ſtehenden Vertilgungs⸗ 
mittel anzuwenden ſind, um den Kampf mit dem Unkraut 
erfolgreich beſtehen zu können. 


Ackerwinde, Ackerdiſtel, Sauerampfer, Huflattich u. . w.), 
deren Fortbeſtand nach einmaliger Beſitzergreifung von 
einem Terrain, auch ohne Samenproduction, auf Jahre 
hinaus darauf baſirt, daß überwinternde Knoſpen des 
unterirdiſchen, oft O5—1 Meter tief ftreichenden und 
mehrere Meter weit verlaufenden Hauptſtammes die Re— 
production ſichern. Gegenüber dieſen ausdauernden, ſog. 
Wurzelunkräutern laſſen ſich die ein- und zweijährigen, 
bloß durch Samen ſich fortpflanzenden Unkräuter leichter 
ausrotten. Bei dieſen Samenunfräutern reicht meiſt ein 
einmaliges Vertilgen aus, ſofern es zur rechten Zeit vor⸗ 
genommen wird, während das Ausrotten der Wurzel— 
kräuter unr bei großer Ausdauer zu bewerkſtelligen ift. 

Die Methoden zur directen Vertilgung der Unkräuter 
ſind verſchiedener Art, je nach der Beſchaffenheit der 
letzteren, ſowie derjenigen des Ackerlandes und der betref- 
feuden Culturpflanze. 

Bei hochwachſenden und durch Samen ſich fortpflan— 
zenden Unkräutern kann die Unſchädlichmachung durch 
Abmähen derſelben vor der Samenreife herbeigeführt 
werden. Selbſtverſtändlich darf die Senſe dabei nicht ſo 
tief greifen, daß die Culturpflanze mitgenommen wird. 
Schießt das Unkraut von neuem auf, fo ift das Abköpfen 
desſelben nach Bedarf zu wiederholen. Unter Umftänden 
kann es gerathen ſein, das Unkraut ſammt der Culture 
pflanze dicht über dem Boden abzuſchueiden, wenn nämlich 
erſteres ſtellenweiſe ſehr überhand genommen hat. 

Bei der Vertilgung der Unkräuter bedient man ſich 
auch des Eggens, beſonders in ſolchen Fällen, wo tief— 
wurzelnde Culturpflanzen von flachwurzelnden Unkraut⸗ 
pflanzen befreit werden ſollen. Das Verfahren läßt bei 
richtiger Anwendung den beabſichtigten Zweck in vielen 
Fällen erreichen. Haben ſich z. B. in Luzernefeldern Gräſer 
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angeſiedelt, welche bekanntlich leicht das Wachsthum ber 


fernt werden. Ebenſo findet die Egge vortheilhaft u. 


nenden änzchen mittels des uge3 unterzubringen. 
Am ſchwierigſten auszurotten und daher am verderb- ! Pitäng Pflug 


lichſten find die ausdanernden Unkräuter (3. B. Quecke, 1 häufiges Eggen dazu benutzt, die über die Erde geſendeten 


Luzerne unterdrücken, ſo können dieſe flachwurzelnden 
Pflanzen zum großen Theil durch ſcharfes Eggen ent⸗ 


dung bei Entfernung des Mooſes auf Wieſen. Man Eh 
eggt den Boden im Frühjahr, wenn er 2—3 Centimeter J 
tief aufgethaut iſt. Unter ſolchen Verhältniſſen wird das 
Moos herausgeriſſen, ohne daß die Wiefenpflanzen bes 
ſchädigt werden. Durch die Bearbeitung mit der Egge 9 
es ferner möglich, den Hederich und Ackerſenf im zeitigen 
Frühjahr zum Keimen zu bringen, wodurch es möglich 
iſt, noch vor der Beſtellung die das ganze Feld begrü- 


Bei der Vertilgung der perennirenden Unkräuter wird 


Sproſſen zu zerſtören und dadurch den Erdſtamm allmälig 
zu erſchöpfen. Im übrigen iſt das Eggen zur vollſtändigen 
Ausrottung der Unkräuter, namentlich der tiefwurzelnden, 
nicht ausreichend und im allgemeinen nur für breitwürſig 
angebaute Gewächſe oder in Verbindung mit anderen Be⸗ 
arbeitungsverfahren, bei den ſog. Zwiſchenarbeiten, vor- 
theilhaft zu verwenden. 

Bei der Mehrzahl der in Reihen angebauten Nutz⸗ 
pflanzen werden die Unkräuter am beſten durch Behacken 
des Bodens zwiſchen den Reihen, event. um die Pflanzen 
herum entfernt und zwar in viel vollkommener Weiſe als 
durch das Eggen. Durch die Hackinſtrumente werden bei 
horinzontaler Fortführung der ſchneidenden Theile in ent⸗ 
ſprechender Tiefe die oberirdiſchen Organe von den unter⸗ 
irdiſchen getrennt und erſtere an die Oberfläche gebracht, 
wo ſie, wenn die Witterung nicht zu feucht iſt, bald ab⸗ 
ſterben. Am vollkommenſten gelingt die Reinigung des 
Bodens mit der Handhacke, nicht allein weil man dieſelbe 
je nach der Bewurzelung der Pflanze tiefer oder flacher 
in den Boden einführen kann, ſondern auch weil dieſelbe 
geſtattet, das Unkraut in unmittelbarer Umgebung der 
Culturpflanze auszubringen. Der allgemeinen Anwendung 
dieſes Inſtrumeutes ſteht die Koſtſpieligkeit der mit dem⸗ 
ſelben ausgeführten Arbeit entgegen. Nur bei werthvollere 
Producte liefernden Gewächſen macht ſich der Aufwand 
durch entſprechende Mehrerträge bezahlt. Bei den gewöhn⸗ 
lichen Culturen im Großen bedient man ſich am beſten 
der Hackmaſchinen, welche die gleichzeitige Bearbeitung 
mehrerer Reihen geſtatten, oder man combinirt die War 
ſchinen⸗ mit der Handarbeit, indem man durch letztere die 
Unkrautpflanzen vertilgt, welche bei erſterer dicht an den 
Pflanzenreihen oder zwiſchen den einzelnen Pflanzen ftehen 
geblieben ſind. Außerordentlich erleichtert wird die Hack⸗ 


Pe 


arbeit und weſentlich vollkommener die Reinigung des 
Bodens erreicht, wenn man die Pflanzen in Quadrat⸗ 

ſtellung cultivirt, wodurch es möglich iſt, den Boden 

zwiſchen den Pflanzen übers Kreuz, ſowie in Richtung 

der Diagonale zu bearbeiten. 

Am gründlichſten wird unter allen Verhältuiſſen das 
zwiſchen den Pflanzenreihen emporſchießende Unkraut durch 
Behäufelung vernichtet, beſonders, wenn dieſe nach Be⸗ 
durfniß während der Vegetation öfter ausgeführt wird. 
Die Unkrautpflanzen werden dadurch nicht allein aus dem 
Boden herausgeriſſen, ſondern fie finden auch in den Be— 1 
häufelungshorſten weniger die Bedingungen ihres Gedei⸗ 
hens, als in ebenem Lande, weil der Boden in erſteren 
in viel ſtärkerem Grade austrocknet, als in dieſem. Aus 
dieſem Grunde iſt die Cultur gutgearbeiteter Hackfrüchte, 
welche während der Vegetation öfters bearbeitet werden, 
für die Reinigung der Felder von ganz außerordentlicher 
Wichtigkeit und die Aufnahme derſelben in die Rotation, 
ſoweit dies irgend möglich, dringend geboten. 

Wo das Unkraut auf permanenten Wieſen und Weiden 
derart überhand genommen hat, daß die Vertilgung des 
ſelben, welche hier hauptſächlich durch Ausſtechen der ı 
Pflanzen erzielt werden kann, einen in keinem Verhältniß h 
zu dem dadurch bedingten Nutzen ſtehenden Koſtenaufwand 
hervorrufen würde, muß zu einem Umbruch der ganzen 
Pflanzennarbe geſchritten und die weitere Reinigung des 
Bodens durch mehrjährigen Anban von Feldgewächſen 
mit beſonderer Berückſichtigung der Hackfrüchte herbeizu- ı 
führen geſucht werden. Erſt wenn dies erreicht iſt, kann 
das Land ſeiner früheren Beſtimmung wieder übergeben 
werden. Auf ſolche Weiſe kommt im weſentlichen das 
Princip der ſog. „Wechſelwieſen“ zur Durchführung, welche 
außer anderen Vortheilen beſonders den der leichten Ver: 
tilgung maſſenhaft auftretender Unkräuter gewähren. 1 

Mehrere perennirende Unkräuter werden auch wohl, ; 
wenn fie ſich durch die bisher beſchriebenen Verfahren 
oder bei der Ackerbeſtellung nicht beſeitigen laſſen, nur“ 
durch Ausſtechen oder Ausgraben der einzeluen Pflanzen 
(Diſteln, Spitzklette, Herbſtzeitloſe ꝛc.) ſich entfernen laſſen. 

Zu den verderblichſten, ſchmarotzenden Unkrautpflanzen 
gehören die Seidenarten (Kleeſeide Cuscula Epitliymum, 
Flachsſeide C. Epilinum. Lupinenſeide G. lupiliformis). 

Die Vertilgung der Kleeſeide anlangend, jo kaun dem 
Paraſiten im Ausſaatjahr nur ſchwer entgegengetreten 
werden, weil derſelbe in einigermaßen ausgedehnten Cul⸗ 
turen nur ſchwer oder gar nicht aufzufinden iſt. Aus 
dieſem Grunde iſt es in den meiſten Fällen räthlich, nichts 
gegen die Seide zu unternehmen, zumal alle hiezu in Vor⸗ 
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ſchlag gebrachten Verfahren, mit Ausnahme des Abbren⸗ 
nens, zwar zur Vertilgung der vegetativen Theile des 
Schmarotzers, aber nicht zur Tödtung der noch auf dem 
Ackerlande liegenden Samen desſelben tauglich ſind. Erſt 
im Jahre nach der Ausſaat, in dem eigentlichen Nutzjahre, 
wenn die Samen zum größeren Theile, ſei es mit, ſei es 
ohne Erfolg gekeimt haben, iſt mit dem erſten Sichtbar⸗ 
werden der Seide der geeignete Zeitpunkt zu einem ener- 
giſchen Vorgehen gegen das Unkraut gekommen. Da es 


keineswegs wünſcheuswerth und nothwendig iſt, daß die 


Culturpflanzen partiell ebenfalls zum Abſterben gebracht 
werben, fo iſt das Umgraben der inficirten Stellen hier 
wohl kaum am Platze. Es genügt hier vollſtändig das 
tiefe Abſchneiden der Pflanzen. Dasſelbe ift indeſſen nur 
dann ausreichend, wenn es möglichſt früh und unter Be⸗ 
achtung gewiſſer Vo rſichtsmaßregeln ausgeführt wird. Es 
iſt weſentlich, daß das Abſicheln in genügendem Umfange 
vorgenommen wird. Um ſicher zu gehen, ift es erforderlich, 
0˙5—1 Meter über die eigentliche Seideſtelle hinauszu⸗ 
greifen, was umſo unbedenklicher iſt, als die abgeſchnittene 
Maſſe, falls ſie noch nicht ſehr verunkrautet und noch 
nicht ſamenhaltig war, zu Futterzwecken Verwendung finden 
kann. Außerdem hat man die etwa noch zurückgebliebenen 
Theile von den Stoppeln ſorgfältig zu entfernen und der 
größeren Sicherheit halber die fo behandelten Infections⸗ 
ſtellen noch für einige Zeit unter Controle zu halten. Zeigt 
ſich der Paraſit zum zweiten Male, ſo erfährt er eine 
nochmalige gleiche Behandlung. Die abgeſchnittenen Pflanzen 
ſind mit möglichſter Sorgfalt von dem Felde zu entfernen, 
weil ſonſt leicht durch niederfallende Theilſtücke der vege⸗ 
tativen Pflanze zur weiteren Verbreitung des Schmarotzers 
Veralanfjung gegeben werden kann. 

Iſt ein rechtzeitiges Eingreifen verſäumt worden und 
hat die Seide Gelegenheit gehabt, ſich in größerem Maße 
auszubreiten und ſamenhaltige Neſter zu erzeugen, ſo wird 
die Vertilgung der infieirten Stellen nicht nur ſchwieriger, 
ſondern auch koſtſpieliger. (Schluß folgt.) 


Perſonal-Nachricht. 

Herr JUDr. Max Ritter v. Proskowetz, k. k. 
Truchſeß, wirft. Mitglied der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbau⸗ 
Geſellſchaft, erhielt das Ritterkreuz des großherzoglich tos- 
caniſchen Civil-Verdienſt⸗Ordens; derſelbe wurde ferner 
zum correjpondirenden Mitgliede der k. k. geographiſchen 
Geſellſchaft in Wien, zum wirklichen Mitgliede der Royal 
Geographical Society London und zum Ehrenmitgliede 
der öſterr.⸗ſchleſ. Land- und Forſtwirthſchafts-⸗Geſellſchaft 
ernannt. 
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Allgemeine land: und forſtwirthſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung in Wien 1890. 

Auf dem weiten Ausſtellungsraume nahen die eine 
zelnen Bauten ihrer Vollendung, jo daß der Eröffnungs- 
termin — wie wir einer diesfälligen Notiz der „Wiener 
landw. Zeitung“ entnehmen — ein fertiges Bild zeigen 
dürfte. Vollendet ſind die großen Stallbauten, der große 
Pavillon der Zuckerinduſtriellen, ſowie jener der Wiener 
Brauherren, des k. k. Ackerbauminiſteriums, der Fürſten 
Schwarzeuberg und Liechtenſtein ꝛe. Der Vollendung nahen 
das große Herrenhaus, der Mufterftall, der Pavillon des 
Freiherrn v. Popper, der Erzherzoge Albrecht und Fer— 
dinand d'Eſte, wie überhaupt die meiften Einzelnpavillons; 
nur wenige ſind mit den Arbeiten etwas zurückgeblieben, 
doch dürfte dies Verſäumniß in den laufenden Tagen eins 
geholt werden. Die Zubauten an der Rotunde zur Unter⸗ 
bringung der landw. Maſchinen, der temporären Schauen 
für Geflügel, Obſt und Gemüſe ſind zum Theile herge— 
ſtellt, theils in der Aufſtellung begriffen. An den Ba- 
villons, welche die Collectivausſtellungen von Frankreich, 
Italien und Schweden-Norwegen aufnehmen ſollen, wird 
fleißig gearbeitet. Beinahe fertig ſind die Forſtgärten 


(Fürſt Liechtenſtein, Graf Falkenhayn, die ungariſche ub⸗ 
Eſte, Johann Graf Harrach, Ernſt Freiherr v. London, 


theilung ꝛc.), ſowie die Obſtbauanlagen, welche der nieder⸗ 
öſterreichiſche Landesausſchuß anpflanzen ließ, nebſt anderen 
Collectionen dieſer Art. 
Anton Dreher errichtete Drahtanlage eines Hopfengartens. 


Der Bienenzuchtverein vollendet in den nächſten Tagen 


die Ausſtellung des Bieuenſtandes. Die katakomb enähn- 
lichen Aulagen, ſowie das geſchmackvolle Baſſin der „leuch— 
tenden Brunnen“ gehen der Vollendung entgegen, während 
die Reſtaurationspavillons ſich zum Empfangen der Be⸗ 
ſucher vorbereiten. 
weiten Ausſtellungsplan, und es wird bereits mit der 
Aufſtellung der Ausftellungsobjecte begonnen. Beſonders 
vorgeſchritten iſt die impoſante Jagda usſtellung, insbe 
ſondere die Schauſtücke des Freiherrn Albert v. Roth— 
ſchild, welcher die zugewieſene Abtheilung mit prächtigen 
Jagdtrophäen ausſchmückt 

Die Inſtallationsarbeiten für die elektriſche Beleuch- 
tung ſind faſt gänzlich beendet, desgleichen die mächtigen 
Keſſelanlagen, welche die erforderliche Betriebskraft für 
Maſchinen und die elektriſche Beleuchtung liefern werden 

An das Ausſtellungscomité laufen jeden Tag zahl: 
reiche Geſuche ein, mit welchen verſpätete Anmelder um 
Zuweiſung von Raum anſuchen. Dieſelben müſſen ab- 
ſchlägig beſchieden werden, da kein verfügbarer Raum 
mehr vorhanden iſt. 


Fertiggeſtellt iſt auch die von 
Reihe von koſtbaren Ehrenpreiſen in Ausſicht, fo daß die 
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Tauſende von Arbeitern beleben den 0 
lichen Daten den geſammten Viehbeſtand der Erbe, 


Ziegen; auf Afrika 655.983 Pferde, 590.916 M 


und Lämmer, 303.303 Schweine und 5.340.043 
auf Süd⸗Amerika 991.579 Pferde, 1,512.209 9 


Je weitere Kreife ſich für das Ausftellu 
intereſſiren, deſto allgemeiner wird die Web 
ſeit der letzten Weltausſtellung in Wien (1873) 
artige Veranſtaltung ſich mit der künftigen 
forſtwirthſchaftlichen Ausſtellung in Wien v 
die eine überraſchend großartige werden wird. 

Um den Beſuchern auch beſondere Anregm 
ſchaſfen, wurde ein eigenes zahlreiches Berge 
Comité eingeſetzt, welches mannigfache Veranſtaſſß 
plant. 

Der Bauunternehmer E. Bierenz in Wien ag 
dem k. k. Handelsminiſterium um die Ertheilung 


Punkte gegenüber der Station Praterſtern der Net 
dungsbahn im Prater nächſt der Kronprinz R 
bis zum Weſtportale der Allgemeinen land- und 
Ausſtellung auf die Dauer dieſer Ausſtellung aug 

Seine Majeſtät der Kaiſer hat für die Pfei 
lung als Ehrenpreis ein koſtbares, künſtleriſch au 
tetes ſilbernes Thee- und Kaffeeſervice geſpendet. An 
haben für den gleichen Zweck bisher werthvolle e 
gewidmet: Se. k. Hoheit Franz Ferdinand von Oeſterrrich 


Franz Edler v. Werthheim, F. J. Kwizda Edler v. Hoch 
ftern, der Jockey-Club für Oeſterreich, und ſteht noch eine 


Jubiläums⸗Pferdeausſtellung beſonders reich dotirt fein 
wird. — 


Der geſammte Viehbeſtand der Erde. 


Im Landwirthſchaftsamt zu Waſhington iſt der Ber ⸗ 
ſuch gemacht worden, auf Grund der vorhandenen amt 


feſtzuſtellen. Nach den betreffenden, im jüngſten 
der genannten Centralſtelle veröffentlichten Berechm 
entfielen auf Euro pa 33.253.454 Pferde, 
Maulthiere und Eſel, 97.239.593 St. Rindvieh, 1: 
Schafe und Lämmer, 44, 718.386 Schweine und 19,512. 
Ziegen; auf Aſien 4, 195.408 Pferde, 1.181.592 
thiere und Eſel, 70, 402.062 Stück Rindvieh, 86,040 
Schafe und Lämmer, 519.700 Schweine und 1,227.0 


und Eſel, 4.017.889 Häupter Rindvieh, 28, 959.154 @ 


und Eſel, 57,658.724 Rinder, 101,089.336 Schafe 
Lämmer, 1,388.500 Schweine und 3,0 16.956 Ziegen; 


Nord⸗Amerika 14,917.656 Pferde, 2,310.694 Maulthiere 
und Eſel, 55,092.747 Rinder, 46, 173.825 Schafe und 
Lämmer, 51.529.744 Schweine und 14.409 Ziegen; auf 
Auſtralien 1,440.424 Pferde, keine Maulthiere und. Eſel, 
8,966.326 Häupter Rindvieh, 97,912.272 Schafe und 
Lämmer, 1, 207.840 Schweine und 24.550 Ziegen; endlich 
auf Oceanien 1000 Pferde, 


Ziegen. Dies alles zuſammengenommen gibt 60,455.50 


Pferde, 9,33 1.822 Maulthiere und Eſel, 293,380.341 Stück 


Rindvieh, 497.343.612 Schafe und Lämmer, 99,687.973 
Schweine und 29, 136.984 Ziegen; im Ganzen find alſo 
auf der Erde 989, 336.236 Zuchtthiere vorhanden. Davon 
machen die Schafe und Lämmer mehr als die Hälfte 
(503 Proc.), das Rindvieh nahezu ein Drittel (297 Proc.), 
die Schweine ein Zehntel (10:1 Proc.), die Pferde faſt 
ein Sechzehntel (61 Proc.) aus, während auf die Ziegen 
2˙9 und auf die Maulthiere und Eſel 0˙9 Proc. kommen. 
Wie ſich die Zuchtthiere auf die einzelnen Erdtheile ver- 
theilen, erhellt aus folgender Ueberſicht: 


Zuchtthiere Procente 

überhaupt der Geſammtzahl 
Europa 385,008.102 38˙9 
Süd⸗Amerika. 170,657.304 17˙3 
Nord⸗Amerika 170,039.075 17˙2 
Aſien 114.175.240 115 
Auftralien 109,551.412 111 
Afrika. 39,876.788 4˙0 
Oceanien 28.315 00 


Den größten Viehreichthum beſitzt Europa; 
Schweine hat Nord-Amerika etwas mehr aufzuweiſen. 


nur 


Zwittauer landw. Genoſſenſchaft. 

Die deutſche landw. Genoſſenſchaft der böhm.-mähr. 
Grenzbezirke Leitomiſchl, Policzka und Zwittau hielt am 
20. April l. J. Nachmittags in Zwittau unter Vorſitz des 
Obmannes Herrn Franz Eigl ihre zweite diesjährige Voll⸗ 
verſammlung ab. Der Geſchäftsleiter kaiſerl. Rath Herr 
Adolf Porm verlas die Protokolle der letzten Vollver⸗ 
ſammlung und Ausſchußſitzung und unterzog hierauf die 
eingelaufenen Geſchäftsſtücke einer eingehenden Beſprechung. 
Die Verſammlung faßte einſtimmig den Beſchluß, dem 
Rokitnitzer Vereine für ſein mannhaftes Eintreten für den 
öſterreichiſchen Flachsbau die Anerkennung auszuſprechen 
und dem Streben dieſes Vereines ſich anzuſchließen. Der 
Pohrlitzer Winterſchulleiter Herr Heinrich Mareſch hielt 
ſodann einen Vortrag über das Thema: „Wie könnte ein 
höherer Preis für landw. Producte erzielt werden?“ In 
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15 Maulthiere und Ejel, ! 
3000 Schafe und Lämmer, 20.000 Schweine und 1300 ; 


! feinem zweiten Vortrage belehrte Herr Mareſch die Ver- 
ſammlung, wie eine muſterhafte Milchwirthſchaft betrieben 
werden muß. Seine nahezu zweiſtüngen, lehrreichen Aus- 
führungen wurden von den Auweſenden mit Beifall aus⸗ 

gezeichnet. 


Der ZahlinitzKwaſſitzer Verein 
wird Sonntag den 11. Mai l. J., um 3 Uhr Nachmit⸗ 
tags, in Zlobitz eine Generalverſammlung abhalten mit 
folgender Tagesordnung: 

Eröffnung der Verſammlung, Berichterſtattung des 
Vereins⸗Secretärs über die letztabgehaltene Verſammlung. 
Vorträge, und zwar: 

1. Ueber die Erhaltung der Geſundheit der landw. 
Hausthiere. 

2. Ueber die Milchwirthſchaft im Haufe des kleinen 
Landwirthes. 
3. Ueber die Anwendung künſtlicher Düngemittel. 


Kleinere Mittheilungen. 

* Behandlung der Hornfpalten. Ein ſehr 
gutes Mittel zur Behandlung der Hornfpalten fol, nach 
neueſten Erfahrungen, Honig und gelbes Wachs ſein. 
Beides wird zu gleichen Theilen bei ſchwachem Feuer zu— 
ſammengeſchmolzen und gut durchgerührt. Die entſtehende 
flüſſige Maſſe wird mittelft Pinſel auf den zuvor ſorg⸗ 
fältig gereinigten Huf oben und unten, ſowie in den 
Spalten und Riſſen aufgetragen. Eine mehrmalige Wieder- 
holung dieſer einfachen Cur ſoll die vollſtändige Heilung 

herbeiführen. 
' Benützung des Windes zur Erzeugung 
von elektriſchem Licht. Die Benützung der Kraft des 
Windes zur Erzeugung des elektriſchen Lichtes hat den 
Vorzug der Billigkeit und kommt deshalb in neueſter Zeit 
hie und da in Gebrauch. Nach dem „Elektrotechuiker“ iſt 
eine bezügliche Einrichtung am nördlichen Leuchtthurm beim 
Kap von La Haye mit vorzüglichem Erfolge in Thätig- 
keit. Durch eine Windmühle werden daſelbſt zwei Dinamo⸗ 
maſchinen getrieben, die ihrerſeits die elektriſche Energie 
in Accumulatoren aufſpeichern. Die Mühle ruht auf 
einem hölzernen Gerüſt und überträgt die Bewegung mit 
telſt ſenkrechter Welle und zweier Paare koniſcher Zahn⸗ 
räder auf eine wagerechte Welle. Auf letzterer ſind Rollen 
befeſtigt, die mittelſt Riemen die Dynamomaſchine in 
Thätigkeit ſetzen. Die Mühle arbeitet völlig ſelbſtthätig 
ſowohl bei ſchwachen Winden als bei Stürmen. Letzteres 
wird von jedem Kenner der Sache als der bei weitem 
ſchwierigſte Theil der ganzen Anlage betrachtet werden. 
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Durch Anwendung eines Kugelregulators foll indeſſen ein 
völlig befriedigendes Ergebnit erzielt worden fein. Dieſer 
Regulator wirkt durch Reibung auf eine Welle, welche 
die Oeffnungen im Windrad derart ſchließt und öffnet, \ 
daß die dem Winde dargebotene Fläche der Geſchwindigkeit 
desſelben entſprechend vergrößert und verkleinert wird, 
ähnlich wie dies bei den Turbinen der Fall iſt. Die zwei 
Maſchinen arbeiten abwechſelnd nach der Menge der in | 
den Accumulatoren aufgeſpeicherten Energie. Die Ein- und 
Ausrückvorrichtung iſt ſelbſtthätig. 

* Zur Vertilgung der Fröſche in Teichen 
dient mit gutem Erfolge das Einſetzen von Hechten, welche 
jene mit Vorliebe verzehren; außerdem ſind Forellen und 
Karpfen Liebhaber des Froſchlaiches und der Kaulquappen. 
Man gräbt ferner am Rande der Teiche offene Tonnen 
oder Fäſſer ein, in welche die Fröſche beim Umherhüpfen 
fallen; die Gefangenen dienen als Fiſchfutter. Endlich 
empfiehlt es ſich noch, den in kleineren Teichen abgeſetzten 
Froſchlaich mit Rechen herauszuziehen; man verwendet 
ihn gleichfalls als Fiſchfutter. 

»Die Verdaulichkeit der Fette iſt eine ſehr 
verſchiedene. Diejenigen, welche einen niedrigen Schmelz⸗ 
punkt haben, werden leichter aufgenommen als die ſchwerer 
ſchmelzbaren. Olivenöl wird leichter reſorbirt als Butter, 
das Fett des Speckes leichter als Rinds- oder Hammel 
talg. Die günftige Wirkung des Leberthraus ſcheint eben- 
falls auf dieſem Umſtande zu beruhen. Patienten, die 
ungenügend Galle abſcheiden, welche die Aufnahme der 
Felte in den Organismus fördert, reſorbiren die Fette 
ſchlecht und haben ſich beſonders vor dem Genuß ſchwer 
ſchmelzender Fette zu hüten. 


Zweites Verzeichniß der Jahres ⸗ Beiträge, 
weiche im Laufe des J. 1890 bei der Caſſa der k. k. mähr.ſchleſ. 
Geſellſchaft ze. eingeflofien find, von den P. J. Herren: 

à 20 fl. Handelskammer-Präſident Julius Ritter v. 
Gomperz in Brünn; 

à 10 fl. 50 kr. Fabrikant Max Ritter v. Gomperz 
in Wien; 


a 10 fl. Gutsbeſitzer Anton Duffek in Schwarzkirchen, 


k. u. k. Oberſt Anton Polansky in Brünn; 
u 5 fl. kaiſerl. Rath Alfred Ritter v. Eiſenſtein in 
Dürnholz, Landes-Jugenieur Adolf Friedrich in Brünn, 


Forſtmeiſter Franz Halamaſek in Frain, Gutspächter Heine. ! 


Jirku in Birnbaum, Güterinſpector Leopold Kluſakek in 
Pirnitz, Gutsverwaller Ludwig Schmid in Raigern, Güter- 


Berlegt von der k. t. mähr -ſchleſ Geſellſchaft ꝛc. — Redacteu r 


Adolf Walter in Raigern. 


Inſpector Joſef Spurny in Sokolnitz, Pfa: 
Urban in Loſchitz, Stiftsgüterinfpecor P. 
in Raigern, Oberförſter Anton Wehrberger in K 
Gutsverwalter Joſef Wild in Deutſch⸗Jaßnik, 


Für die Geſellſchafts⸗Caſſa: 
Amon. 
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Das Unkraut und feine Vertilgung. 
(Fortſetung.) 

Das Ueberdecken der befallenen Stellen mit Erde, 
Ruß oder Aſche, ebenſo das Umgraben verhindert nicht, 
daß nur leicht bedeckte Körner wieder zum Vorſchein kom ⸗ 
men, tiefer liegende dagegen durch die Keimung von Un- 
kräutern oder das Wiederaufleben eines Theiles der mit 
untergebrachten Culturpflanzen wieder über die Erde ge⸗ 
langen. Noch geringeren Erfolg darf man ſich verſprechen 
vom Uebergießen der Seideneſter mit Eiſenvitriol oder 
ätzenden Flüſſigkeiten (Schwefelſäure, Schwefelcaleium 2c.) 
oder vom Ueberſtreuen der Neſter (nach dem Schnitt) mit 
rohem ſchwefelſauren Kali, Kochſalz, weil dieſe Mittel den 
ausgefallenen oder noch ausfallenden Unkrautſamen keines⸗ 
wegs ſeiner Keimfähigkeit berauben. Das Beweiden endlich 
und ebenſo das Abſchneiden mit der Sichel macht den 
Samen ſelbſt nicht unſchädlich, begünſtigen vielmehr noch 
deſſen Verſchleppung auf entferntere Stellen des Feldes. 

Das radicalſte der Vertilgungsmittel des Schmarotzers 
beſteht in dem Verbrennen der Seideneſter. Dies geſchieht 
in der Weiſe, daß die inficirte Stelle und deren nächſte 
Umgebung (05—1 Meter übergreifend) mit kurz geſchnit. 
tenem Stroh 20—30 Centimeter hoch bedeckt wird, worauf 
letzteres, vielleicht mit Petroleum ſchwach angefeuchtet, von 
vier Seiten gleichzeitig angezündet wird. Haupterforderniß 
iſt es hierbei, nicht nur eine möglichſt intenſiv wirkende, 
ſondern auch nachhaltige Flamme zu unterhalten und die 
abgebrannte Stelle noch längere Zeit zu beobachten. 


Bei der Vertilgung der den Lupinen, den Wicken und 
dem Lein ſchädlichen Seidepflanzen verfährt man am 
beſten in der Weiſe, daß man Schmarotzer und Wirth 
gleichzeitig ausrauft, unter Uebergreifen von 0˙5—1 Meter 
über die Seideſtelle hinaus. 

Da die Seide, allerdings in beſchränktem Maße, auch 
auf Gräſern und verſchiedenen Unkräutern fortkommt, und 
ſomit von den Rändern der Felder aus Infectionen vor⸗ 
kommen können, ſo iſt ein früheres Einſchränken auch 
gegen dieſe Gewächſe anzurathen. 

Während bisher nur jene Vertilgungsverfahren in 
Betracht gezogen wurden, welche während der Vegetation 
der Culturpflanzen angewendet werden, ſind ſchließlich 
noch jene ins Auge zu faſſen, welche vor dem Anbau, 
bei der Bekämpfung des Unkrautes benutzt werden können. 

Die hierbei in Betracht kommenden Maßregeln dienen 
nicht allein zur Vertilgung der Unkräuter, ſondern auch 
zur Beſeitigung der perennirenden Futterpflanzen (Klee, 
Kleegras, Luzerne, Wieſen⸗ und Weidennarbe ꝛc.), wenn 
dieſelben zum Zweck des Anbaues einer anderen Nutz- 
pflanze das Feld räumen müſſen. Würden die vegetativen 
Theile dieſer Pflanzen nicht zerſtört werden, fo würden 
dieſelben dem nachfolgenden Gewächs, in gleicher Weiſe 
wie wildwachſende Pflanzen, ſchädlich werden. 

Die Zerſtörung der Gras und Kleeuarbe, ſowie der 
Unkräuter, beſonders der Quecken, bei der Vorbereitung 
des Ackerlandes, geſchieht gewöhnlich in der Weiſe, daß 
man die betreffenden Pflanzen mittels oftmaligen Pflügens 
oder durch Bearbeitung mit Rührhaken und Exſtirpator, 
reſp. Grubber, und durch nachfolgendes ſcharfes Eggen 
an die Oberfläche des Bodens zu bringen ſucht, die Pflanzen 
theile in Haufen ſammelt und dann abführt. Dieſes Ver⸗ 
fahren iſt nicht allein außerordentlich koſtſpielig, ſondern 
auch mit den mannigfaltigſten Nachtheilen verknüpft, ebenſo 
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läßt es den beabſichtigten Zweck nur unvollkommen er⸗ 


reichen. Dieſe Nachtheile beſtehen vornehmlich darin, daß 
die Ackerkrume bei einer öfteren Bearbeitung, wie ſolche 


bei dem in Rede ſtehenden Verfahren nothwendig wird, 


in einen pulverförmigen Zuſtand übergeführt wird, der 
in vielfacher Beziehung das Wachsthum der weiterhin an⸗ 


zubauenden Frucht nachtheilig beeinflußt. Abgeſehen hievon 
iſt es aber auch erfahrungsmäßig gar nicht möglich ſäm mt⸗ 
liche Pflanzen und deren vegetative Organe mittels der 


bezeichneten Verfahren aus dem Boden herauszuſchaffen, ö 


ein großer Theil derſelben bleibt zurück und findet in dem 


geloderten Erdreich die günſtigſten Bedingungen zu feiner | 


Fortentwickelung, fo daß das Feld ſehr bald von Neuem 
ergrünt. Beſonders gilt dies von denjenigen Unkräutern 
welche, wie z. B. die Quecke, lange, ſich im Boden hori⸗ 
zontal fortziehende Ausläufer (Rhizome) bilden. 
dieſe durch die Ackerwertzeuge in einzelne Theile zerſchuitten, 
ſo bleibt trotz oftmaliger Bearbeitung, namentlich mit der 


Egge, eine Menge davon in dem Boden und dieſe zurück | 
bleibenden Theile wachſen dann mit beſonderer Ueppigkeit 


weiter. Rechnet man hierzu die Koſten, welche nicht allein 
die mehrmalige Bodenbearbeitung, ſowie das Zuſammen⸗ 
bringen der herausgeſchafften Pflanzen, ebenſo das Ab⸗ 
fahren derſelben verurſacht, ſo wird man zugeſtehen müſſen, 
daß die in der Praxis gemeinhin angewendeten Vertil⸗ 
gungsmethoden während der Vorbereitung des Ackerlandes 
nach keiner Richtung den an dieſelben zu ſtellenden An⸗ 
forderungen entſprechen. 

Das ſicherſte und einfachſte Mittel zur Vertilgung 
perennirender Pflanzen und Unkräuter iſt unſtreitig in der 
ſogenannten Schälmethode, welche zuerſt von Schwerz, 
ſpäter nachdrücklichſt von v. Roſenberg⸗Lipinski empfohlen 
wurde, zu ſuchen. 


Dieſes Verfahren wird, je nach äußeren Umſtänden, 


in verſchiedener Weiſe ausgeführt. Wenn es die Verhält- 
niſſe geſtatten, ſo iſt es am einfachſten, die Bearbeitung 
des Ackerlandes mit einem Pfluge auszuführen, an welchem 
vor dem eigentlichen Pflugkörper ein Vorſchar angebracht 
iſt. Letzteres muß ſo geſtellt ſein, daß dasſelbe bei dem 
Gange des Pfluges nur 2:5 höchſtens 3˙5 Centimeter in 
den Boden eindringt. Durch das Schälſchar wird die 
oberſte, mit den Unkräutern beſetzte Ackerſchicht in der 
angegebenen Tiefe abgeſchält und in die feitwärts befindliche 
Furche geworfen, worauf dieſe abgeſchnittene Narbe durch 
das folgende, zur vollen Tiefe greifende Pflugſchar voll⸗ 
ſtändig überfchüttet wird. Dabei kommen die abgetrennten 
Pflanzentheile ſo tief in die Erde zu liegen, daß ſie ſich 
wegen Mangel an Luft nicht fortzuentwickeln vermögen, 


Werden 


vielmehr, einem Fäulnißproceß verfallend, zu 
gehen. 

So einfach und wenig koſtſpielig das bezeichnete W 
fahren iſt, fo iſt es doch nicht immer in der b 
Weiſe durchführbar. Es iſt nämlich zur vi 
Unterbringung der abgeſchälten Narbe, worauf es 
ſächlich ankommt, unbedingt erforderlich, daß rsd 
dieſelbe bei dem Schälen nicht ihren Zuſammenhaug 1 
ı hält und daß der Boden eine ſolche Beſchaffenheit b 
daß eine Bearbeitung desſelben bis zur vollen Tiefe wl 
ift. So lange die Pflanzen die Erde feſt auf 
rollt die abgeſchnittene Narbe bei der Fortführung 
Pfluges auf und wird zum Theil nicht in die neben 
anliegende Furche, ſondern auf das bereits gepflügte Land 
geworfen, alſo nur unvollkommen bedeckt, was zur Folſſe 
hat, daß nunmehr die der Luft zugänglichen Pflanzen 3 
von neuem ergrünen. Dieſem Uebelſtande kann dadurch 
abgeholfen werden, daß man den Zuſammenhang der 
oberſten Bodenſchichten durch flaches Bearbeiten übers 
Kreuz mit dem Exſtirpator oder einem mit Meſſern ver ⸗ 
ſehenen Inſtrumente vor dem Pflügen zerſtört. 

Die an zweiter Stelle angeführte Bedingung anlans 
gend, an welche das Gelingen der Unkrautvertilgung mittels 
des beſchriebenen Schälverfahrens geknüpft iſt, fo ift diefe 
nur dann vorhanden, wenn der Boden fi nicht in einem 
zu dichten Lagerungszuſtande befindet, und durch atmo- 
ſphäriſche Niederſchläge bis in größere Tiefen durchfeuchtet 
war; nur in diefem Falle läßt ſich derſelbe lockern und 
bis zur vollen Tiefe wenden. Iſt dagegen das Erdreich 
feſt zuſammengeſchlämmt, wie dies vielfach bei Klee ⸗ und 
Luzerneſtoppeln, beſonders bei länger andauernden Weiden 
der Fall iſt, oder bei bündiger Beſchaffenheit des Bodens 
5 nach einer Trockenperiode, dann läßt ſich die Schäl methode 
nicht in fo einfacher Weiſe durchführen, weil der Boden 
nicht zur vollen Tiefe, wie erforderlich, gelockert nnd ber 
arbeitet werden kann. 

Unter derartigen Umſtänden empfiehlt es ſich, das 
Land einige Wochen vor der eigentlichen Bearbeitung zu 
schälen. Dies kann mittels eines gewöhnlichen Pfluges 
geſchehen, mit dem man auf 255 bis höchſtens 3:6 Centi · 
meter Tiefe und 1012 Centimeter Breite das Land ber 
arbeitet. Empfehleuswerth iſt es, hierzu einen mehrſcharigen 
(vier- bis ſechsſcharigen) Schälpflung zu verwenden, weil 
die Arbeit mit dem gewöhnlichen Pfluge nur langſam 
von ſtatten geht und die Arbeitskraft eines Bugthieres 
dabei nur unvollkommen ausgenutzt wird. Nachher wild 
die abgeſchälte Narbe durch die Egge zerriſſen, jedoch nur 
5 ſoweit, um die Pflanzen bodenfrei zu machen und zum 


Abſterben zu bringen. Bei Eintritt von Regenwetter bleibt 


natürlich der erſte Eggenſtrich bis zum trockenen Wetter 
vertagt. Je nach der Witterung wird nach 2—4 Tagen 


das Eggen periodiſch wiederholt, bis das Abdorren erreicht 
worden iſt. Treten inzwiſchen Regenſtriche ein, dann wer⸗ 
den die Wurzeln der abgeſchnittenen Pflanzen durch die 
Egge umſo leichter bodenfrei. 

In ähnlicher Weiſe ift in allen Fällen zu verfahren, 


wenn der Boden ſtark mit Quecken durchſetzt iſt. Unter 
ſolchen Umſtänden führt die beſchriebene einfachere Me- 


thode nicht zum Ziele, weil ſelbſt 20 Centimeter tief lie 
gende Rhizomtheile des Unkrautes ſich lebensfähig erhalten. 
Bei dem Schälen wird die einzelne Furche am zweck- 
mäßigſten 2·5 Centimeter tief und 75 Centimeter breit 
gegriffen. Nachher wird darnach getrachtet, durch die Egge 
die abgeſchnittenen Pflanzen bodenfrei und ſonnentrocken 
zu machen. Ergrünt das Ackerland zum Theil von neuem, 
ſo wird dasſelbe mit Eggen nochmals überzogen, um die 
zarten Blattſpitzen umzulegen und durch Ueberſchleppen 
mit Erde theils zu erſticken, theils im Fortwachſen abzu⸗ 
ſchwächen. Dieſe Operation iſt nach Bedürfniß zu wieder⸗ 
holen. Durch ſolches beharrliche Zerſtören und Schwächen 
der über die Erde geſendeten Sproſſen wird der Erd ſtamm 
der Quecke allmälig erſchöpft und geht zu Grunde. 
Schluß folgt.) 


Der Kuhländer landw. Verein zu Neutitſchein 
erſtattet an feine Mitglieder über die im Jahr 1889 ent⸗ 
faltete Thätigkeit einen überſichtlichen Bericht, dem wir 
im Weſentlichen Folgendes entnehmen: 

Der Verein zählte am Schluße des Jahres 1889: 
11 Ehren-, 2 correſpondirende und 463 wirkliche, zu⸗ 
ſammen 476 Mitglieder gegen 447 Mitglieder am Ende 


des Jahres 1888. Im abgelaufenen Jahre verlor der | 


Verein 7 Mitglieder durch den Tod und 15 durch Aus⸗ 


tritt, ſomit im Ganzen 22 Mitglieder; neu eingetreten 


ſind 51, ſomit iſt ein Zuwachs von 29 Mitgliedern gegen 
das Jahr 1888 zu verzeichnen. 

Der Vereinsausſchuß hielt im abgelaufenen Jahre 
6 Ausſchußſitzungen und 5 Generalverſammlungen ab. 
Die letzteren wurden in folgenden Gemeinden abgehalten: 
Schönau (24. Februar), Partſchendorf (28. April), En⸗ 
gelswald (23 Juni), Bölten (27. October) und Klein⸗ 
Petersdorf (15 December). 

Vorträge wurden dabei gehalten von den Herren: 


k. k. Bezirksthierarzt Caſſian v. Iſſar „Ueber den Einfluß 


der Einfuhr fremden Landviehes in das Kuhländchen“ in 
Schönau, und „Ueber die Verhältniſſe der Pferdezucht 
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im Kuhländchen“ in Partſchendorf; Prof. E. Winkelhofer 
„Ueber Ankaufs- und Verkaufsgenoſſenſchaften“ in Part- 
ſchendorf, und „Ueber die Anwendung von Kunſtdünger“ 
in Engelswald; Prof. J. Laumann „Ueber Eut- und 
Bewäſſerungen“ in Engelswald, und „Die nächſtjährige 
allgemeine land» und forſtw. Ausſtellung in Wien in ihrer 
Bedeutung für das Kuhländchen“ in Klein-Petersdorf; 
Prof. R. Hamerak „Ueber Futter⸗ und Wieſenbau“ in 
Bölten; k. k. Bezirksthierarzt Andreas Lamprecht „Ueber 
die Maul- und Klauenſeuche“ in Bölten; ſuppl. Lehrer 
Fr. Staudacher „Ueber den Uebergang von der Dreifelder- 
wirthſchaft in den Fruchtwechſel“ in Klein⸗Petersdorf. 

Die „Mittheilungen des Kuhländer landw. Vereines,“ 
welche von Prof. Johann Laumann redigirt und an die 
Vereinsmitglieder unentgeltlich abgegeben wurden, erſcheinen 
wie bisher in zwölf Monatsnummern. Da die frühere 
Auflage von 500 Stück nicht mehr der ſteigenden Mit- 
gliederzahl und den ſonſtigen Abnehmern entſprach, ſo 
wurde dieſelbe im Vorjahre auf 550 Stück erhöht; für 
das heurige Jahr wurde die Auflage abermals um 50 
Stück erhöht. 

Ueber Einſchreiten des Vereines hat die mähriſche 
Finanz⸗Landesdirection in Brünu der Meierei- und Haus⸗ 
haltungsſchule die dauernde Befreiung von der Gebäude: 
ſteuer auf die Dauer ihrer gegenwärtigen Widmung auf 
Grund des Hofkanzlei⸗Decretes vom 22. Juli 1821, Zahl 
1045, bewilligt. 

Dieſer Schule wird von Seite der ländlichen Bevöl⸗ 
kerung ein lebhaftes Intereffe entgegengebracht, was be 
ſonders aus den zahlreichen Anmeldungen um Aufnahme 
hervorgeht. Gleichwie im erſten Jahre ihres Beſtandes 
war die Schule auch im vergangenen Jahre vollzählig 
beſucht, was auch für heuer der Fall iſt, und auch im 
künftigen Jahre, nach den bereits erfolgten Anmeldungen 
zu ſchließen, ſein wird. 

Die Collaudirung der Baurechnung der landw. Winter⸗ 
ſchule wurde vom mähr. Landesbauamte vorgenommen; 
ſelbe wurde in Ordnung gefunden und vom Landes» 
Ausſchuße mit dem Koſtenbetrage von 3666 fl. 27 kr. 
gegenüber dem Voranſchlage von 4021 fl. 52 kr. genehmigt. 

Dazu erhielt der Verein eine Subvention vom Staate 
und vom Lande je 1750 fl., zuf. alſo 3500 fl., fo daß 
der Bau dem Vereine nur 262 fl. 63 kr. koſtete. 

Rechnet man dazu die Koſten für die innere Einrich⸗ 
tung mit 185 fl. 89 kr. und für Lehrmittel per 21 fl. 
53 kr., ſo ergeben ſich 470 fl. 05 kr., welche der Verein 
zur Errichtung der Schule aufwandte. 

j (Schluß folgt.) 
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N en 2 1 _ Gewicht der Körner pe 
Sudeten Hochland: 1 1 
Altſtadt — 70 68 62 40 — — — 
Hof 70 72 70 58 40 — —— 
Liebau 70 75 70 60 2 — — — 
Römerſtadt — 170 67 61 44 — — — 
Se 5 1 0 1 %|-|-|- 
leſenberg N 25 _ * 
Durchſchuitt 60 72 69 60 41 — — — 
| eee | 
Blansko iz 75 68 — 66 44 — — — 74 75 78 
Boskowitz 75 70 68 66 45 — — - 25 75 79 
Fulnek. 61 65 62 63 44 — — — 72 — 75 
Gewitſch 70 7271 64 47 — — — 787875 
Hohenſtadt — 176 70 9 40 7s — — 79 7 — 
ontz 70 72 70 60 44 — — — 74 76 74 
Leipnit. 77 73 72 6 47 70 — — 76 76 — 4 
Littau 72 71 69 6 4 8 — — 76 75 77 75 
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Mähr.⸗Trüban 73 66 70 5 6% 48 — — — 79 81 7872 
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0 Sta (gl. Kr.) | 76 70 11 9 | 50 — — — 7474 — 
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Iglau 16 = 4 % 55 41 — —— 80 79 — 
6 Neuteil ; — 65 65 64 59 44 — — — 62 68 — 
Saar — 64 65 64 586 46 — — — 75 71 — 
„Teltſch. 21 — 72 70 61 49 — — — 80 74 — 
Trebiiſch 77 68 78 70 60 42 — — — 79 76 — 
Zbwittau 74 — 72 71 62 | s|-|-|-|2I-|- 
* Durchschnitt 74 69 ᷣ 73 68 61 46 — — — 76 7482 
Ausleger des gu naze. | | 
renzgebi 55 Fi . 
Brünn 0 27 73 70 46 44 78 24 — 78 74 75 
Eibenſchiz 1 „ 1 „ 6 % „ 7 — 78 44 42 
Fran 178 78 74 68 63 47 — — — 78 8081 
Kanten 74 69 67 — 615 — — — 75 76 
Kunſtadt 177 75 6867 4 45 — — — 78 77 78 
Mähr.⸗Kromau 75 3 70 — 63 40 70 70 — 757575 
Namieſt 8 76 70 78 — 58 40 — — — 78 76 — 
„Tiſchnowitz 80 74 70 — 61 48 68 — — 74 73 — 
Drain 19 7 72 68 64 45 79 70 69 78 | 79 | 82 
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Statiſtik von Mähren 1889. 


Il 1 1 
N 2 | | 
Gebiet 55 8 
1 2 8 E & 
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8 Bezirt 3 W EEE 8 
2 e s . S 8 3 8 8 ö & 
5 | 2 E 
1 gerne Gewicht Körner per Heftoliter in Kilogramm 
J Rarpathen-Hodlaı 1 1 | 5 
1 Frankſtadt. 574 | 70 71 i — — |— | 74 | — | 74 | 72 50 
2 Wall.⸗Klobonk 70 70 71 60 — 58 53 60 54 60 — 
3 Ronan . - 75 73 70 — — 62 75 75 — 65 — 
4 Wall.-Meſeritſch. 15 70 72 10 — 65 79 79 — 80 — 
5 Wfetinn . . 72 7008 56 — 55 70 72 — 70 — 
6 Wiſowiz 15 00 72 i 55 — 64 76 75 — 72 — 
Durchſchuitt 73 70 71 60 — 6171 72 64 70 50 
Ausläufer nördl. Theil: 5 0 
1 Freiberg Er 73 73 69 61 43 — — 50 75 — 173 78 63 
2 Miſtek 76 68 | 76 63 40 — — 65 76 — 76 74 — 
3 Neutitſchein 13 72 70 64 45 — — 53 78 — 76 75 65 
Durchſchuitt 74 71 72 63 43 — — 56 76 — 75 76 64 
Ausläufer fühl. Theil: SR i 1 
1 | Bifttig am Hoft. 75 70 74 70 0 4“ 78 79 65 78 76 — 7464 
2 Naa is 76 70 75 71 62 4 80 80 | 68 | 80 69 — | 76 | 65 
3 | Napagedl . 76 75 72 70 66 41 74 70 68 78 76 — 79 66 
4 Straßniz 18 75 73 72 67 4 80 82 — 80 84 80 78 — 
5 | Ung.-Brod 72 70 73 67 63 45 55 — 55 70 65 62 70 71 
6 Ung.-Oſtra . 76 — 70 74 6 4 70 75 — | 80 | 80 80 79 — 
Durchſchnitt 75 72 74 71 64 13 73 77 64 78 75 74 76 | 
Marsgebirge: | | — 
1 | Auſterliz 90 76 76 — 66 44 86 7 — 80 80 76 75 — 
2 Butſchowitz 76 72 71 — 63 2 65 62 — 76 75 76 74 — 
3 Sava... 179 74 78 — 64 40 80 — 80 8079 | 78 | 68 
4 Stein iz. 76 70 76, — 62 0 — 78 — 78 78 80 76 — 
5 Ang .⸗Hradiſch 78 72 75 — 66 40 72 — 78 70 72 74 — 
6 Zdoun ee 79 71 78 69 6 40 78 80 67 | 80 | 78 50 76 | 66 
Durchſchnitt 78 | 7 76 690 64 4 | 70 76 ; 67 | 79 | 77 | 77 | 76 | 67 
Hügelland Tee o, N | 
eil: „ * 
1 || Kojetein 77 14 71 68 68 48 70 80 — 78 73 7774 — 
2 | Kremſier 80 1 76 — 66 | 40 70 70 | 60 | 80 | 78 80 | 76 | 69 
3 | Mädr.-Oftran 785 66 7 7063 38 — — 66 | 78 | — 76 75 58 
4 Olmütz 7 70% 7 1 4 3% m — — 80 70 —— — 
1 771 7 71 és 66 4 10 — — 76 7876 74 60 
6 Proßnitz 715 11 75 — 65 44 75 60 78 78 — 78 — 
7 Wiſchauu . 77 75 13 — 68 46 64 73 — 80 78 80 80 — 
| Durchſchnitt 17 72 75 69 66 43 70 74 62 79 77 78 76 65 
Hügelland und Ebene südl. ! ! ı ! ! 
f 5 Theil: 1 1 5 | ! I | 
2 | aupis. 1 73 75 — 68 43 — — 88 81 79 — 
2 Göding 78 75 70 8 40 80 — — 78 — — 
Joslowtz 80 76 73 — 64 48 80 70 70 48 | 49 80 8079 
4 J Klobouk b. Brünn 79 — 75 — 65 43 | 67 10 — 8383 81 79 — 
5 Lundenburg 50 75 48 65 65 4 — 80 | — 80 80 78 — 
6 Nitolsburg 15 — 74 — 65 44 74 68 — 80 81 8082 — 
Seelowiz 78 70 75 74 63 4 9 69 — 82 83 81 81 
Durchschnitt 7s 15 73 7065 44 7 7 70 73 76 80 80 79 
Hauptdurchſchnitt 75 72 73 696343 70 74 64 76 75 76 75 65 
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n der Früchte pro 1889. 


FF 
2 2 Pe 8 3 
2 lh n 3 | > 282 
| Maß- 8 5 5 23 3 3 IN 
Frucht Gattung 2 23 25 3 32 „ 22 
2 ie , , ie, 
& ess = 1# 
L Br | (EEE r LIE LE LEE LIE 
1 Weizen dettoliter oo 6% Vz] 6e 7 60 706 ss 7% 27 
2 Roggen. # 555 5laal 5%½4 56 6,49 550 658 5laıl elıd 
3 Gerſte 4010 5ſ8 450 524 5654 507 6,09 50 602 
4 Hafer „ 3210 3005 3160 34 306 3022 3125) 304 3046 
5 Hirſe 5 758 6 6 658 570 5070 
6 Mais — 4 ebd 446 50530 4 
7 Buchweizen 1 — 1150 — - || 7 608 — — 7160| J. 
8 Erbfen . „| 240] 769) 86 7 785 8019 90010 
9 Linſen ; 12— 1048] 11023011092 9960 9088 13077013 
10 Sifofen . 560 502 12— 8 E 805 7-1 7 
11 Samen⸗Wicke „ 5e, 5% 7% 5 557 472 5780 6 
12 Raps P ——| 923 1198] 1112 908 —— 880 15 
13 Mohn Kilogramm — 26 —34 — 
14 | Anis | 25 —22 
‚154 Flachs (Samen) 5 — 7 — 11 —53 — 
16 Flachs (Baſt) —22 —27 —33— 
17 Hanf (Bast) 2 —-| 
18 Kartoffeln. Settfitee | 133] 11211 106 
19 Kraut Hundert | 850 6557 alıı) 
20 Zuckerrübe. Met. Centner— — 1004 — 75 
21 Futterrübe „ 79 —87 —0.— 
22 | Rleefamen . Settoliter 8633 4762 4556,39 
23 Kleehen megane 30H] Bj] 31 
24 Mengheu „ 2278 3630 294 
25 Wieſenheu. „ 209% 3% 301 
26 Hopfen . ——1960— — 100) 
27 Weißer Wein dettoliter — | 1118 
28 Rother Wein N | I] 12112 
29 | Kernobſt Met, entner) 11) 1155| 11117110188] 5146 
30 Steinobft . 5 1160 7600 1150 9 526 
31 Gemüſe „ 15 — 8 — 11120 13140 471 


nig. Arerbe der Früchte wurde bezirksweiſe erhoben und konnen die betreffenden Daten im Bedarfsfalle 


der k. ? währe 


leſ. Ackerbaugeſellſchaft eingeſehen werden. 
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Allgemeine laud⸗ und forſtwirthſchaſtliche Aus 
ſtellung in Wien 1890. 


Da nun endgiltig alle Anmeldungen geordnet ſind 
und mit der Drucklegung des Kataloges begonnen wurde, 
zeigt es ſich, daß für die permanente Ausſtellung 1700 
Anmeldungen eingelaufen find. In den Collectivausftel- 
lungen find oft Hunderte von Ausſtellern auf einer An⸗ 
meldung enthalten, ſo daß ſich heute noch keine Ziffer 
angeben läßt, welche die thatſächliche Ausſtellerzahl richtig 
angeben würde. 

Bei der überaus regen Theilnahme aller Kreiſe dürfte 
die heurige land- und forſtw. Ausſtellung wohl zu den 
von Ausſtellern am ſtärkſten beſchickten Schauen gehören. 

Von Mähren wurden über Anregung des Ausſtellungs⸗ 
Comités der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft 18 Eol- 
lectivausſtellungen landw. Bezirksvereine und eirca 120 
Stück Zuchtrinder, außerdem eine Anzahl feinwolliger und 
Fleiſchſchafe angemeldet. 

Die ſchwediſche Abtheilung wird ein wirkungsvolles 
maleriſches Bild zeigen. Rohe Föhrenſtämme bilden ein 
Proſcenium, in deſſen Oeffnung ſich ein Theil der im 
höchſten Norden Schwedens gelegenen lappländiſchen Land⸗ 
ſchaft Gellivara zeigt. In der Ferne ragen Felſenſpitzen 
empor, die zum Theile mit Schnee bedeckt ſind. 

Gelegentlich der ungariſchen Pferdeausſtellung in Wien 
wird im Juni eine Diſtanzwettfahren für Viererzüge ſtatt⸗ 
finden und hat das Comite die Bedingungen ſchon feſt⸗ 
geſtellt. An dem Wettfahren kann jedes Vierergeſpann 
theilnehmen, welches bis 10. Mai zur Ausſtellung ange⸗ 
meldet wird. Das Wettfahren findet am 13. Juni von 
Preßburg bis Wien, alſo auf eine Diſtanz von 60 Kilo- 
meter ſtatt. 


Kleinere Mittheilungen. 


» Hochſtämmige Stachelbeerbäumchen ſchei⸗ 


nen in neuerer Zeit ſich einer größeren Beliebtheit zu 
erfreuen, denn ſie ſind hübſch, tragen reichlich und geſtatten 
ein bequemes Abpflücken der Früchte. Man erzieht dieſe 
Bäumchen entweder wurzelecht, indem man nur einen 
geraden Trieb in die Höhe wachſen läßt und an paſſender 
Stelle einſtutzt oder beſſer durch Veredelung auf Ribes 


aureum. Zur Anpflanzung im zeitigen Frühjahre nimmt . 
man einjährige Veredelungen, die einen Abſtand von min⸗ ! 


deſtens 0˙80 Meter bis 1 Meter von einander erhalten. 


Beim Pflanzen erhält jedes Bäumchen einen Pfahl. — 
Die einjährigen Veredelungen mit ein bis drei Zweigen 


werden hiebei einem Schnitt unterworfen, indem die Zweige 


auf etwa 12 Centimeter über nach außen ſtehen den Kuoſpen 
eingekürzt werden. Durch dieſen Schnitt werden ſich die 
Zweige vermehren und der Grund zu einer ſchönen all⸗ 
ſeitig runden Krone gelegt. Jedes Jahr werden die ein⸗ 
jährigen Zweige ungefähr um die Hälfte eingekürzt und 
etwa zu dicht ſtehende ganz entfernt. Ebenſo werden die 
Stämme von ſich entwickelnden wilden Trieben geſäubert. 
* Conſervirung von weichem Holz. Der 
Chemiker Dr. Hermann Hager hat ein neues Verfahren 
zur beſſeren Conſervirung von weichem Holz, wie z. B. 
von Reb⸗ und anderen Pfählen, Kellerbalken u. dgl. er⸗ 
funden. Dieſes Verfahren „Sidarieren“ genannt, hat an⸗ 
deren Methoden gegenüber den Vorzug, daß es dem Holze 
abſolut keinen Geruch ertheilt, die Farbe desſelben nicht 
ändert und überdies ſehr billig iſt. Die Hölzer werden 
mit einer heißen Löſung von Eiſenſalz ganz durchtränkt, 
dann wieder getrocknet und hierauf in ein heißes Bad 
von Waſſerglas gebracht. In dieſem Bade geht ſofort ein 
chemiſcher Proceß vor ſich. Die Waſſerglaslöſung bildet 
mit dem vorher in das Holz eingedrungenen Eiſenſalz in 
den äußeren Holzſchichten ein in Waſſer gänzlich unlös⸗ 
liches Eiſenſilicat. Dieſe unlösliche Verbindung iſt ein 
ganz indifferenter Körper, der aber hier gleichſam einen 
Panzer um das innere, von Eiſenſalz durchtränkte Holz 
bildet und erſteres vor Zerſetzung ſchützt. Das die Holz⸗ 
zellen des ganzen Querſchnittes ausfüllende Salz verhindert 
das Eintreten der Holzfäulniß auf lange Zeit hinaus. 
Schutz gegen Nachtfröſte. Ein leicht anzu⸗ 
wendendes und dabei wohlfeiles Mittel gegen Frühjahrs⸗ 
fröſte iſt der Torfmull. Derſelbe wird auf die Blätter 
N und Blüten der Pflanzen geſtreut, ſobald ein Nachtfroſt 
zu befürchten iſt. Als ſchlechter Wärmeleiter ſchützt er 
ſowohl vor zu ſtarker Abkühlung, als vor zu raſcher Er- 
wärmung. Durch das Wachsthum der Blätter, ſowie durch 
Wind und Regen wird er von ſelbſt wieder beſeitigt. Er 
kann nicht nur bei Zwergobſtbäumen, Erdbeeren und dem 
! Weinſtocke, ſondern auch bei anderen Gartengewächſen 
und ſelbſt bei Feldpflanzen, namentlich Erbſen, Bohnen, 
| Hanf, angewendet werden, wo er zugleich vor den Au- 
| griffen der Vögel ſchützt. 
* Ameiſen als Bieneufein de. Häufig kommt 
es vor, das Ameiſen die Bienen beunruhigen und Honig 
in kleineren Beträgen ſtehlen. Ihnen begegnet man wirk⸗ 
fanı dadurch, daß man ihre Wege um die Bienenwohnungen 
herum mit Aſche beſtreut. Wenn man nicht zur rechten 
Zeit ihrem Treiben Einhalt thut, vermehren ſie ſich un⸗ 
\ geheuer ſtark, und in großer Menge können fie ſehr viel 
ſchaden. 


Ausweis der Marktdurchſchnittspreiſe 


machftehenber Gelreide- Gattungen und Bictualien vom Monate 
März 1890 — nach amtl. Mittherlungen des löbl. Gemeinderathes 


nachbenannter drei Hauptſtadte Mährens und Schleſiens. 


2 7 
916 
| 6 
0e 4 
— 6 
18 
— 12 
— Iıo 
— n 
— un 
40 — 
„ gries . 9 5013 ö 
3 „ Graupen, ordinäre] - — | 7) — 11 06 
100 Nilögr. Mundmehl . 17 — 17 -- Im] — 
. „ Semmelmehl . 16 50 1 50 16 
„ „ Weiß⸗Pohlmehi 16 — 14 750 — | 
„ . den eh 18 — 14 25 10 
„ „ e 2 83 86 4 4% 
Schelte. 2, 4 0 g 
Ch Nat. po, 1250 5 4| 044 50 | 3 70 
5 4 05 3 50 340 
eln Milet, Biubteits — 80 — 60 — 58 
I . „ Kerzen, vordere — 62 — 56 — 4 
5 5 inäre .|— | —— — | -| 98 
I" 5 unfäit, ausgelaff — — 40 — 40 
2 — 28 — 30 — 20 
. ” Hamel — 4 15 — 60 — 54 
„ „ Sud-Satz — — 1 16 — 16 
. „. ‚Stein-Galz — 14 13 
Cin witer Wein, alter. . 60 40 
„ „ u, neuer — 40 — — 
„ 1 Dir — 1 |-; — 
„ „ Brauntwein, 189; — 28 * 
* „ ordinärer] — -1-1-|- 
2 
Inſe erate. 
SS SAS — 


Alois Tuderz f in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt e ge geger nm a Sorgfalt 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben, Ge- 
müſe- und Rlumen-Hämereien, 
namentlich aber 
1 2 Klee, echt feier. Motbfiee- 
Weihe eder Bietentee, Aucarnatıben Sonne aber 
Taunenllee., ſcwediſchen oder Sefardüce- Samen = 
alles Rleefeldefrei — Ihönften @fparfettellee« oder 
Timothensgrasſamen 
baden flibeen ng — it Mufteen und Breis, 
dıften ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 


Berlegt von der k. l. mühe -ſchleſ. Geſelſchaft ac. — 


Bc 


Rebacteur Emil Kotitta. — Druck von Rudolf I. Rohrer in Brünn 


Drognen⸗ u. Chemikalien ⸗Handlung. 
empfehlen: 
Thierheilmittel: Untibacterion, Augenwaſſer für 
thiere von Kwizda, Dräfenpulver, Gehten und 
Del, Fluid von Hofhans, Huftitt, Yuflalbe, Kam 
Korneuburger Viehpulver, Reftitutionäflutd, 
Pulver, Ohrwurmöl. 


Des inſectionsmittel: made Cerbolpulver, 


Eiſenvitriol, Coniferenwaldduft 
Berbandftoffe: Dr. Brunn b Ebarpie- Wolle 
Billroths Battift, Binden, Spritzen zc. 


Carbolineum 


Es gibt far Holz wen jeder Art 
keinen beſſeren 


donne 28 6. ittel als ae Car- 
olineum. Wer Geld jj — will, m 
jedes Holzwerk carboli 

Unfere bil Brei 
— an en te 
eſt18— ca. 180 Kilo per 


bei re circa 20 Kilo, per I j 
1 Poſteolli 5 Kilo fl. 1:60. 


Bank- und Grosshandlungshaus 3 


L. HERBER 


Martienfäule, Großer Plak Mr, 
Herber ſches Haus in Arünn. 
Ein- und Berkanf aller Gattungen ine und aus 
en Actien, n orale Loſe, 
. Eseomtirung 5 
d Verkänſe an — Sede je 54 = 5 Kelten 
fl. Effesten mit 500 fl. 


dingungen. Sertr-Cerrent def 

per Caſſa und auf ſpätere eng. 

träge werben umge zend erledigt und 
bereitnilligft ertheilt. 


Brief-Abreffe: J. Herber, Ar. 3 Martenfänle. 
een ect äber © Berker. is 


Nachdem lautet und ch +3 
uteegim L. Herber an 
Herberifhen Haufe großer Play 3 näcg ber Bela. 
ten wir Nbreffen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienfänt 

seinen, niemals Laurenz Herber und niemals ju 

weil wir zu dem neuen Geſchäſte des verſtorbenen % 

und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. echt 

Bezichung fteden. 


Pränumerstion 


fändiger Berbin- 
dung ſtehenden Ber- 
eine ac. aber nur 


un Anſerate 
berge lug 20 1e 


4 ö 
5 * 5 1 N 2 1 um ſegen Sranto-Ein- 
TE DU ge, 
IH Bein 


ſchaltung. 


2 fl. 10 kr. 
der kaiferl, könial. Bührifh-Schlefifchen 
Geſellſchaft für Ackerbau, | Natur- und Landeskunde. 
ke. 0. Brünn, am 18. Mi 3350. 


Inhalt. Strohertrag von Mähren 1889. — Der Kuhländer landw. Verein zu Neutitſcheis 


Die k. k. mähr.-schles. Gesellschaft zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur- 
und Landeskunde erfüllt eine tieftraurige Pflicht, indem sie ihren P. T. Herren Mitglie- 
dern das Ableben ihres hochverehrten Gesellschafts-Direetors 


Seiner Durchlaucht des Hochgebornen Herrn 


Hugo Franz Fürsten und Alterafen zu Salm-Reikferscheidt, 


erblichen Mitglieds des Herronhauses den önterr. Reiehsrathes, Ebrenritters des souv. Johanniter-Ordens, 
Domainenhesitzers etc. 


welcher nach schwerem Leiden und Empfang der heiligen Sterbe-Sacramente am 
12. Mai 1890 im 58. Lebensjahre in Wien gestorben ist — hiemit zur Kenntniss 
bringt, 

Die Gesellschaft betrauert in dem hohen Verblichenen — einen mit den 
edelsten und besten Eigenschaften des Geistes und Herzens begabten För- 
derer des Fortschrittes auf allen Gebieten der Land- und Forstwirthschaft 
und der Industrie. 


Friede seiner Asche! 


jerdung von 50 kr. 


u. f w. — anticip, 
für ſedesmalige Ein- 


— Das Unkraut und feine Vertilgung. 
— Die Benützung der Stuten zur Zucht. — Die Cunninghambrebe. — Kleinere Mittheilungen. — Drittes Verzeichniß der Jahresbeiträge. 
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Strohertrag von Mähren 1889. 


Winter- Sommer- Winter- Sommer · 

Weizen Weizen Roggen Roggen 
Ertrag an Stroh in metriſche 

Gebiet Gerichis · Sezirt 

E fg 3 2, 3 3 32 

2 8 „ 8 n i ae 
E nr en 

> 2 > 2 => a = * 

" - 

Altſtadt . 14 56 — — 12 29712 12 20620 

| Hoof s 120 12 19080 | » 2685 

Sudeten- ] Liebavuuu . „% 0 1 29840 6 2400 
Hochland Römerſtade— _ el 10 | 25900 4500 
Schildberg. 12 300% 180 14 20500 10 1500 

Wieſenb erg. 12 600 — — 16 2890 12 780 

Blaus ko 20 00016 640 47 3694 —-— 

Boskowi z. 19 15818 1 850 30 63000 16 220 
Fulnek. u 6952 „ 210 12 2762 | 6 90 

Gewitſc h. 15 1770015 750 12 25920 1 284 
Hohenſtadtt. 14 13300 — — 16 47200 10 3000 
Konitz. 13 2522 7 65811 43680 10 1850 
Leipnitt. 428 28250 23 5000 25 56625 20 1600 

Sudeten. Littau. 13 13962 8 328 22 39160 10 1520 
Ausläufer ] Mähr.⸗Neuſtadt. . 20 65100 — — 20 43440 3 60 
Müglig . . 15 15150 12 780 16 48320 12 00 

Blumenau. . . 14 7286 10 300 14 24920 -| — 
Schönberg. 22 15400 — — 24 24400 20 6800 
Sternberg. 44 11000 10 2000 1 24700 10 2500 
Mähr.⸗Trübau 10 3200 7 14021 3660014 860 
Weißtirchen. . 24 4226424 3552 20 115125 28 | 5760 

Budwiz . 28 88240 1 3420 90 175800 1 2340 

Biſtkiz, Igl. Kr. — _ 8 1600 1 | 54180 | 6750 
Datſchtz. 16 30100 13 3120 18 70200 16 6080 
Groß-Meſeritſch. . 19 100 12 1344 24 102490 12 1800 

Vohm. mah. an u. f a0 „ 0 50 an || — 
Grenzgebirge Ig au 14 5460 Mike 16 | 104160 || 10 4200 
Neuftadtl . . . .|-| 6 0 1% 30800 | 9 2110 
Saar. — i 56 15 22500 18 4225 

Teltſh 20 10000 — — 20 1046 18 | 12280 
Trebitſch. 14 7280 10 200 16 111380 10 1500 

Zwitta n . 15 2850 — — 11ë 378590 15 4500 
Brünn. 22 4468 20 3540 21 105840 21 3884 

Ausläufer Eibenſchitz. . 21 22890 20 350 21 59944 | — 
Frain . . 18 13960 0 910 18 85880 16 | 2940 

— Hrottowi z.. 16 20250 10 750 16 86400 — — 
Pe Kunſtadt. 1 7820 14 350 15 42900 10 400 

Mähr.⸗Kromau . 18 7020015 | 4500 23 | 105340 1 — | — 

| — 4 4 
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Strohertrag von Mähren 1889. 


Winter. Sommer- Winter | Sommer- 
1 Weizen Weizen Roggen Roggen Gerſte Hafer 
8 Ertrag an Stroh in metriſchen Centnern 
Gebiet Gericts · Bezirt — — 1 — 
3 i „ „ „ „ „ 5, 
8 E 1 pe IS IB . = _ 
5 38 8 38 3% 3 385 
2 288 8 2 8 28 2 8 
E * ne 
— 1 
Namieſt a | 
unstänfer bes] a % ae] | — e ieee 1 mim 
bohm.-mähr. hnowitz ‚ai 21 18 eee e e eee 16 rgb 
Grenzgebirges 1 5 R 5 110250 13 | 2730 22 178420 18 | 4320 || 17 116110 17 105740 
rankſtadt 7 1015 12 9000 10 3100 [7 2590 15 19500 
Wall- Klobouk 5900 10 1100 | 9 22400 7 4500 8] 19200 12 80400 
kerpathen - Moznau . vaio 1 8500 8 2050 6 2548 14 24600 
Dochland en . 5 12 | 1440 18 | 37440 12 | 2880 | 16 | 11840 || 12 | 27000 
etin . . . 400 6 3600 12 22800 || 8 4000 || = 27708 24000 
Bilwig . 0. - 5100 8, 3840 12 23400 10 200 | 8 6800 12 | 28560 
Freiberg 9 330 14 20500 10 100 8250 7 14175 
Ausläufer Miſtek = 10 1700 17 | 15640 14 1540 14 | 13440 || 12 18860 
nördl. Theil] Neutitſchein . 11000 7 seo 18 37500 8) 80 1 20400 7 17500 
Biſtkitz am Hoſt. 19860 11 1480 186 47840 12 720 1 27600 12 80340 
Fasan . . 61% 12 4880 18 32580 16 68013 40560 12 2780 
apagei 
Ausläufer En gel 10 3000 20 | 41000 10 | 1600 10 | 25000 | 15 | 30000 
übt. Tpeit rapnig 16110 14 4760 16 23520 14 840 | 10 | 34800 10 14300 
Ung.⸗Brod 21000 10 7000 15 83400 12 8400 10 0000 10 46000 
5 — * 14000 i — — 4 377590 s 650 10 | 27000 || 8 | 14080 
ufterlig 42250 25 5000 25 62500 — — 16 | 80000 16 20800 
Bulſchowitz 28336 22 1012 22 cos — — 16 5718419 32680 
| Gaya 90100 10 2900 16 63900 — — J 3010014 25620 
Warsgebirge ] Steinitz 10080 10 4100 14 22400 — — 10 1100018 17250 
| Ung.⸗Hradiſch 23080 12 140 16 46000 — . 24000 6 14800 
Zdounek 1610011 20 16 49040 10 100 1% 37320 14 34860 
Kojetein ö 7750 20 4200 30 44250 21 1680176115618 265520 
Kremſier 3880 «14 405020 3040 — — 43140 12 10920 
an Mähr.⸗Oſtrau 15½% 9 1170 18 2856012, 240 15 16660 14 14210 
und Ebene Olum. 72300 14 420013 86220 11 3080 14 106280 12 | 20260 
nördl. Theil Prerau „ 1850 20 2220 38] 5092022 1540 16 60320 18 18090 
Proßnitz . A128 10 1920 25 79800 — — 20 10140022 19800 
Wiſchaun 4 22 5060 26 82420 — — 7 88870 20 45050 
| Gb * N 33660 16 64 22 410 — — 6 47716 16480 
ing 13500 10 1500 16 65600 | — — 10 33280 15 20430 
dageland ] Joslowik z. 76750 18 1040 20 12900 — — 10 28800 10 288600 
Dee Klobouk b. Brünn 10500 — — 20 49500 — — 1 0150 16 9600 
fübt, Theil ele 20 21400 16 24026 47580 1s 360 20 61400 2 | oo 
ikolsburg 16 66560 — — 19 70 — — Jar] 4388812 22860 
Seelowitz 20 13500 15 2100 22 110000 17 1190 14 72520 16 61860 
1 — | — 1 
guſenmen. .. kross — 120162 — 4480797 — | 14188 || — | 841474 | — 2866641 
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Der Kuhläuder landw. Verein zu Neutitſchein. 
(Schluß.) 
Zur Erhaltung der Schule erhielt der Verein eine 


Subvention vom Lande von 800 fl., wozu noch 92 fl. 


für Schulgeld und Lehrmittelbeitrag hinzukommen. Dieſer 
Einnahme von 892 fl. ſtanden für den Wintercurs 1888/9 
Ausgaben mit 797 fl. 27 kr. entgegen, jo daß ſich noch 
ein Ueberſchuß von 94 fl. 73 kr. ergab. Ein ähnliches 
günſtiges Ergebniß dürfte ſich auch für den zweiten Winter⸗ 
curs ergeben. 

Die Leitung der landw. Winterſchule kommt — wie 
bei der Haushaltungsſchule — einem Curatorium zu, 
welches aus drei Mitgliedern beſteht, und zwar aus den 
Herren: k. k. Bezirkshauptmann A. Graf Romer, als 
Vertreter des Staates, dem mähr.⸗ſchleſ. Landesadvocaten 
Dr. Heinrich Preiſenhammer als Vertreter des Landes, 
und dem Director C. Kolb als Vertreter des Vereines. 
Letzterer iſt zugleich Obmann des Curatoriums. 

Im erſten Wintercurſe (1888/9) war die Schule von 
17 Schülern beſucht, ebenſo im zweiten Wintercurſe. Die 
Schüler waren durchwegs Söhne von Kleingrundbeſitzern 
und zumeiſt aus dem Kuhländchen. Es kann wohl die 
Hoffnung ausgeſprochen werden, daß auch in der Folge 
die Grundbeſitzer ihre Söhne in die Winterſchule ſchicken 
werden, da die Erlangung einer fachlichen Bildung heut' 
zutage unerläßlich iſt und die Koſten nicht bedeutend ſind. 

Der Landesausſchuß hat für die Winterſchule drei 
Stipendien à 30 fl. bewilligt. Dieſelben wurden den Schü⸗ 
lern Stefan Ordelt aus Gr.-Petersdorf, Franz Hollas 


aus Bölten und Heinrich Böhm aus Kunewald verliehen. 


Ueber Auſuchen des Vereines bewilligte die k. k. m. ⸗ſchl. 


Ackerbaugeſellſchaft in Brünn vom Schuljahr 1889/0 au, 


für die landw. Winterſchule zwei Stipendien à 25 fl., 
welche den Schülern Rudolf Halbgebauer aus Bölten und 
Wilhelm Teichmann aus Gr.⸗Petersdorf verliehen wurden. 

Aus Vereinsmitteln wurden im zweiten Wintercurfe 
Unterftügungen an mehrere bedürftige Schüler bewilligt 
und außerdem die Befreiung vom Schulgelde (5 fl.) und 
vom Lehrmittelbeitrage (1 fl.) einzelnen Schülern zuge⸗ 
ſtanden. 


Wie in den früheren Jahren, fo wurden auch im Vor- 


jahre an die landw. Fortbildungsſchulen und Volksſchulen 
in unſerem Bezirke Samenſortimente und Edelreiſer um: 
entgelllich abgegeben, und zwar an die Volksſchulen in 


D.⸗Jaßnik, Bölten, Gurtendorf, Blauendorf und Zauchtel. 


Im Vorjahre wurde dem Darlehens ⸗Caſſenve reine 
„Eintracht“ in Klein-Petersdorf — als der erſten im Kuh⸗ 


ländchen gegründeten Raiffeiſen'ſchen Caſſe — 
Vereine beim k. k. Ackerbauminiſterium beantragte fin 
von 200 fl., welche nach zweijähriger erfolgreicher 
tigkeit der Caſſe zuerkannt wurde, angewieſen. Die. 
henden vier Caſſen im Kuhländchen (Klein. 
VBölten, DeutſchJatznik und Zauchtel) bewähren ſich Ag 
trefflich. 
Im vorigen Jahre erhielt der Verein eine Sub 
vom Staate zum Ankaufe von Zuchtſtieren im 8 
von 700 fl. Aus dieſer Subvention ſollen vier 
angekauft und den Gemeinden Söhle, Barnsdorf, B 
und Partſchendorf je ein Stier übergeben werden. 
dem erhielt die Gemeinde Hausdorf 50 fl. als 9 
von der Subvention als Beihilfe zur Anſchaffung 
Stieres. 1 
Im Vorjahre wurde noch aus der Subvention pong 
Jahre 1888 ein Stier angekauft, welcher für die 
Gr.⸗Petersdorf beſtimmt war. 
Die Stiere werden bekanntlich nur an Gemeinden 
abgegeben unter der Bedingung, daß dieſelben — falls | 
der erhaltene Stier zuchtuntauglich wird — aus den | 
Etlöſe beim Verkaufe desſelben wieder einen tauglichen 
Stier anſchaffen — weil nur dann die zur Hebung der 
Rindviehzucht aufgewendeten Subventionen einen nach; 
haltigen Erfolg haben. Sache der Gemeinden iſt es auch. 
die Stierhaltung zu regeln. 
Zur Hebung der Schweinezucht ſtanden dem Vereine 
100 fl. als Subvention zum Ankaufe von Zuchtferkel zur 
Verfügung; es wurde der Ankauf von 10 Ferkel in Aus⸗ 
ſicht genommen. 
Wegen der Maul- und Klauenſeuche konnte eine 
größere von Mitgliedern beftellte Anzahl von Ferkel nicht 
bezogen werden. 
Ueber Anſuchen des landw. Vereines veranftaltete der 
mähr. Pferdezuchtverein am 23. September in Runewald 
eine Pferdeprämiirung, wobei zur Vertheilung gelangten: 
20 Ducaten (Spende des Landgrafen Friedrich Fürſten⸗ 
berg), 335 fl. (darunter 200 fl. Staats⸗Subvention, das 
übrige Spenden von Großgrundbeſitzern, Gemeinden r.), 
21 ſilberne Staats- und 22 ſilberne Vereinsmedaillen. 
Der landw. Verein widmete dazu 20 fl. 
Im Vorjahre hat der landw. Verein für feine Mit 
glieder 781·5 M.⸗Centner Dungſalz bezogen. Am Bezuge 
waren beinahe alle Gemeinden des Vereinsgebietes bes 
heiligt. 
Seitens des Vereines wurden auch Schritte einge 
leitet, um Fabriksſalz aus der Salpeterfabrit in Kojetein 
beziehen zu können, und wurde auch von der Finanz⸗ 


behörde nach Erlag einer Caution von 550 fl. in Papier- 
rente hiezu die Bewilligung ertheilt. Da aber das Salz 
nur im denaturirten Zuſtande abgegeben werden kann, 
wodurch es nur zu Dungzwecken brauchbar erſcheint, nicht 


aber zu anderen landw. Zwecken, jo wurde der Bezug ! 


unterlaſſen, da ſich das Salz zu hoch im Preiſe ſtellt. 

Der Verein vermittelte für Vereinsmitglieder auch 
den Bezug von Saatgetreide und Sämereien. Es wurden 
bezogen 15'305 M.-Etr. Rothklee, 20:78 M.⸗Ctr. diverſes 
Saatgut, 185 M.⸗Ctr. Saathafer, 100 M.⸗Ctr. Prob- 
ſieier Korn. 

Der Verein hat im Vorjahre eine Kleereinigungs⸗ 
maſchine angekauft, welche den Mitgliedern zur Benützung 


freiſtehen wird; dieſelbe wurde im heurigen Frühjahre 


bereits häufig benützt. 


Bei dieſer Gelegenheit ſei auch auf die Samen-Con⸗ 


trolftation an der landw. Landesmittelſchule hingewieſen, 
welche Sämereien für Vereinsmitglieder zu ſehr ermäßigten 
Preiſen unterſucht. 


Von Seite der k. k. Forſtinſpection für Mähren und 


Schleſien in Brünn erhielt der Verein über Anſuchen des⸗ 
ſelben 25.000 Fichten und 6000 Lärchen, welche in mehreren 
Gemeinden zur Anpflanzung gelangten. Das Anſuchen um 
Betheilung mit Kiefern und Akazien konnte nicht berück⸗ 
ſichtiget werden. 

Wie im Jahre 1888 wurde auch im Vorjahre der 
Bezug von Kunſtdünger für Vereinsmitglieder durch den 
landw. Verein unter Mitwirkung der chemiſchen Verſuchs⸗ 
ſtation an der landw. Landesmittelſchule vermittelt. 

Es wurden bezogen 8506·5 M. Ctr. Thomasſchlacke, 
2330 M.⸗Ctr. Superphosphat. 106 46 M.⸗Cir. Chiliſal⸗ 
peter, 201 M.⸗Ctr. Chlorkalium, 
Kalidünger, was einem Betrage von über 30.000 fl. 
entſpricht. 
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128·2 M.⸗Ctr. 12proc. 


| eingeſetzt, welches die einleitenden Schritte vorzunehmen 
hat. Für die Ausſtellung landw. Producte wurde eine 
1 von 10 Quadratmeter, weiters die Betheiligung 
bei der Zuchtvieh- und Melkvieh-Ausſtellung in Ausſicht 
genommen. 

Ferner wurde anläßlich der Mißernte im Vorjahre 
an die Bezirkshauptmanuſchaft die Bitte geſtellt, etwa 
! verſpätet eingebrachte Geſuche um Abſchreibung der Grund- 
ſteuer im Gnadenwege berückſichtigen zu wollen. 

An das Abgeordnetenhaus wurde eine Petition um 
Abänderung der Durchführung des Thierſeuchengeſetzes 
hinſichtlich der Maul- und Klauenſeuche gerichtet; dieſelbe 
wurde auch vom Fulneker landw. Verein und von 31 
Gemeinden des Kuhländchens unterfertigt. 

Zum Schluße des Rechenſchaftsberichtes ſpricht der 
Vereinsausſchuß allen Gönnern und Freunden des landw. 
Vereines feinen beſten Dank aus für die werkthätige Unter- 
jtügung, welche fie dem landw. Vereine angedeihen ließen 

Dieſer Dank gilt insbeſondes dem h. k. k. Ackerban⸗ 
Miniſterium, dem h. mähr. Landtage und Landesausſchuße, 
dem löbl. Centralausſchuß der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Aderbau- 
Geſellſchaft in Brünn, wie nicht minder dem Präfidenten 
des mähr. Pferdezuchtvereines Sr. Excellenz dem Grafen 
Sigm. Berchtold und dem Präſidenten des mähr. Obſt⸗, 
Wein- und Gartenbauvereines Herrn Grafen Heinrich 
Belrupt⸗Tiſſac und der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Forftinfpection 
in Brünn. 

An die Landwirthe wird ſodann die Bitte gerichtet, 
die Beſtrebungen des Vereines nach Kräften zu unter— 
ſtützen, da es mehr, denn je, noth thut, ſich feſt anein⸗ 
ander zu ſchließen und in gemeinſamer Arbeit für die 
Förderung der Landwirthſchaft und der Wahrung ihrer 
Intereſſen zu wirken. 


Außerdem wurden noch Broſchüren über die Anwen: | 


dung von Kunſtdünger bezogen und an die Mitglieder 
abgegeben. 

Weiters wurde ein Waggon Torfſtreu, dann eine 
größere Menge von Dung- und Heugabeln bezogen. 

An die k. k. Ackerbangeſellſchaft in Brünn wurde das 
Auſuchen um Herausgabe eines Muſterplaues für landw. 
Bauten im Kuhländchen gerichtet, welches Anſuchen Erfolg 
hatte und dürfte der Muſterplan bereits nächſtens er⸗ 
ſcheinen. 

Für die im heurigen Jahre ftattfindende land- und 
forſtw. Ausſtelluug in Wien wurde die gemeinſame Be⸗ 
ſchickung derſelben mit dem landw. Vereine in Fulnek in 


Ausſicht genommen und hiefür ein beſonderes Comité 


Das Unkraut und ſeine Vertilgung. 
(Schluß.) 

Bei dem Auftreten einer größeren Zahl Sproſſen 
nach dem Schälen iſt vor dem Pflügen, und bevor die 
Quecken ſich üppig entwickelt hatten, das Feld mit Schafen 
zum Abkneipen der Blattſpitzen zu überhüten und in dia⸗ 
gonaler Richtung 5 höchſtens 7˙5 Centimeter tief zu exſtir⸗ 
pieren. Dadurch werden die noch übrigen Queckenwurzeln 
größtentheils aus dem Boden gehoben. Alsdann werden 
dieſelben durch periodiſches Eggen trocken gemacht und ift 
dieſes bewirkt, fo kann das Feld ohne Gefahr des Wieder- 
auflebens des Unkrautes bis zur vollen Tiefe gepflügt 
werden. Die etwa vorhandenen lebenden Rhizome werden 


abgeleſen und bei Erite geſchafft. Nur in ſeltenen Fällen 
iſt ein nochmaliges flaches Exſtirpieren erforderlich. 

Die Vortheile der Schälmethode gegenüber dem ge⸗ 
wöhnlichen Verfahren liegen auf der Hand. Durch dieſelbe 
werden die bedeutenden Koſten erſpart, welche die oft- 
malige Bearbeitung mit Pflug, Rührhaken und Exſtir⸗ 


pator, und das Zuſammenbringen, ſowie das Abfahren 
der herausgehobenen Pflanzen verurſachen; die Reinigung 


des Bodens ift zudem cine viel ſicherere und die Pflanzen 
verbleiben mit den in ihnen vorhandenen Nährſtoffen dem 
Ackerlande. Dazu kommt, doß bei der Schälmethode das 
Land nicht in einen fo ungünſtigen phyſikaliſchen Zuſtand 
verſetzt wird, wie bei dem in der Prapis meiſt üblichen 
Verfahren; im Gegentheil nimmt dasſelbe ſehr bald eine 
Beſchaffenheit an, durch welche die weitere Bearbeitung 
mit dem Pflug weſentlich erleichtert wird. Durch das 


Krümeln der Erde in den zu Tage tretenden Schichten 


wird die kapillare Leitung des Waſſers an die Oberfläche 


unterbrochen und eine ſchnellere Abtrocknung der oberſten , 


Erdſchichten herbeigeführt. Hierdurch, ſowie durch die aus 


abgeſtorbenen Pflauzentheilen gebildete Bodeudecke wird 
die Verdunſtung aus der Ackerkrume ganz außerordentlich 


herabgedrückt, weshalb ſich die dem Boden zugeführten 
atmoſphäriſchen Niederſchläge in demſelben in größerer 
Menge anzuſammeln vermögen. Da dieſe Durchfeuchtung 


einen fängeren Zeitraum in Anſpruch nimmt, fo iſt es 


geboten, das Pflügen des bündigen Bodens, falls derſelbe 
vorher ſtark ausgetrocknet und deshalb feſt war, erſt 3 
bis 4 Wochen nach dem Schälen auszuführen. Eine Selbſt⸗ 
lockerung des Bodens unter der abgeſchälten Schicht, wie 
v. Roſenberg⸗Lipiuski annimmt, findet nicht ſtatt. 

Für ſtart verqueckte Felder, welche erſt im Frühjahr 


beſäet werden ſollen oder in das Brachfeld fallen, fei ! 


ſchließlich noch ein Reinigungsverfahren empfohlen, welches 
den Zweck hat, die Quecken durch den Froſt und den 
Wechſel der Temperatur während des Winters zu lödten. 
Um dies zu erreichen, werden im Herbſt je zwei Pflug⸗ 


ſtreifen recht hoch gegeneinander geſchlagen, jo daß ſie 


ſich wie bei der Aufahre eines Beetes gegenſeitig decken. 
Die Quccken gehen dabei über Winter größtentheils zu 
Grunde. Das Ebnen des Ackerlandes im Frühjahre geſchieht 
am beſten in der Weiſe, daß die Kämme mit dem Haken⸗ 
oder Häufelpflug getheilt werden, worauf das Feld mit 
der Egge oder erforderlichenfalls mit Zuhilfenahme des 
Exſtirpators geebnet wird. 

Für die Sicherheit der Vertilgung des Unkrautes bei 
der Vorbereitung des Ackerlandes ift der Umſtand weſentlich, 
daß die betreffenden Umbruchsarbeiten möglichſt bald nach 
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der Ernte vorgenommen werden, um die Ausbreitung 
Unkrautpflanzen und die Samenbildung bei denſelben hu 

anzuhalten. Der baldige Umbruch des Bodens nach 
bringung der Frucht bietet außerdem den Vortheil, daß fl 
der Boden, weil er ſich unter der Pflanzendecke mehr 
weniger locker erhält, leichter bearbeiten läßt, während 14 
bei längerem Liegen ſich feſt zuſammenſetzt und den Acker⸗ J 
werkzeugen dadurch einen vergleichsweiſe größeren 2 
ſtand entgegenftellt. 

Aus dem Mitgetheilten ergibt ſich, daß dem Land» 
wirth zahlreiche Mittel zur Verfügung ſtehen, um den 
Kampf mit dem Unkraut erfolgreich durchzuführen und 
damit die Erträgniffe der Ackerländereien beträchtlich zu 
ſteigern. Möchte ſich auch in deu landw. Kreiſen unſerts 
Vaterlandes die Ueberzeugung immer mehr Bahn brechen, 
daß die Beſeitigung des Unfrautes in den Feldern mit 
zu den weſentlichen Aufgaben der Bodeneultur gehört, 
und daß eine den Naturgeſetzen Rechnung tragende Ber 
wirthſchaftung des Grund und Bodens überhaupt erſt den 
Landwirth befähigt, die gegenwärtige Kriſis zu beſeitigen. 


Die Benützung der Stuten zur Zucht. 

Es iſt eine bekannte Thatſache — ſchreibt Wachtler 

im „Pferdezüchter“ — daß die Stuten, wenn ſelbe regel» 
mäßig zur Zucht verwendet werden, um ſo fruchtbarer 
werden. Es liegt dieß deshalb auf der Hand, weil ſich die 
Natur immer gerne dem anpaßt, was man von ihr con⸗ 
ſequent verlangt. Es iſt aber ſelbſtverſtändlich nothwendig, 
daß nach ciner Reihe von Jahren eine einmalige Ruhe⸗ 
pauſe eintreten muß, um nicht zur Erſchöpfung zu ge⸗ 
langen. Die Frage, wann ſollen die jungen Stuten zur 
Zucht verwendet werden, läßt ſich dadurch beantworten, 
daß Sluten des kaltblütigen Schlages, die körperlich 
gut entwickelt ſind und überhaupt den Anforderungen, 
die wir an eine gute Zuchtſtute ſtellen müſſen, ent 
ſprechen, am beſten ſchon mit dem dritten Jahre hiezu 
verwendet werden, vorausgeſetzt, daß nur eine geringe 
Arbeitsleiſtung von derſelben gefordert wird. Weniger 
frühreife und mehr in der Arbeit angeftrengte Stuten 
können jedoch erſt mit dem vierten Jahre mit gutem Er⸗ 
folge und ohne Schädigung ihrer Conſtitution, wie der 
günftigen Vererbung zur Zucht verwendet werden. 
Bei den edlen Schlägen iſt dies etwas Anderes; dieſe 
brauchen nicht nur eine beſſere Ernährung, wie ihnen ſolche 
meiſt in der Landeszucht zu theil wird, und dann iſt auch 
ihre Entwicklung zur Zucht eine ſorgſamere; daher find 
ſolche junge Stuten erſt mit dem vierten oder gar erſt 
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mit dem fünften Jahre zur Zucht zu verwenden. Das 
normale Alter zur Zucht iſt für die edle Stute immer 
das vierte Jahr. Sind junge Stuten beider erwähnten 
Kategorien nicht genügend entwickelt, gleichgiltig, ob dieß 
in ihrer natürlichen Anlage zu ſuchen iſt, oder ob die⸗ 
ſelben ſchlecht ernährt, oder gar durch Arbeit überange- 


ſtrengt find, fo können dieſelben unter ſolchen Umftänden | 


durch Verwendung zur Zucht nur leiden, denn ſelbe haben 
alle Kräfte für ſich, d. i. für ihre Erhaltung und Ent 
wickelung nöthig, ſie haben daher keinen Ueberſchuß ab⸗ 
zugeben für die Ernährung und Entwickelung des Füllens 


im Mutterleibe. Es kommt daher hier, wie in allen an- 


deren Dingen in der Thierzucht und der Landwirthſchaft 
überhaupt, auf die richtige Beurtheilung des Befigers an, 
denn das Gedankenloſe fällt immer zum Nachtheile der 
Menſchen aus. Wir fügen noch hinzu, daß kleine ſchwache 
Stuten, ob gut entwickelt oder nicht, mit großen ſchweren 
Pferden nicht gedeckt werden ſollen, da bei der Geburt 

des großen ſtarken, den Raumverhältniſſen der kleinen 
Stuten nicht entſprechenden Füllens die Mutter jedenfalls 
leiden, wenn nicht gar zu Grunde gehen muß. 

Der Vortheil der Verwendung junger Stuten zur 
Zucht liegt für den Landwirth wohl darin, daß demſelben 
in der Zeitperiode, wo er die Stute noch nicht bezüglich 
ihrer vollen Arbeitskraft ausnützen kann, dieſelbe einen 
Ertrag durch das Füllen abwirft. 


Die Cunninghambrebe 


I 
ift eine der üppigſt wachſenden, wenn nicht die ſtärkſt⸗ 


wüchſigſte unter allen amerikaniſchen Reben, als Aeſtivalis⸗ 
ſorte auch von außerordentlichem Widerſtandsver mögen, 
welcher auch eine große Fruchtbarkeit nachgeſagt wird. 
Letztere Eigenſchaft hat fie jedoch in Frankreich nicht be⸗ 
wiefen. Ihre Trauben find mittelgroß, dicht, röthlichſchwarz. 
ſehr arm an Farbſtoff, daher nur zur Erzeugung von 
Weißwein geeignet. In Bezug auf den Boden iſt der 


Cunningham ziemlich wähleriſch, und wenn er auch etwas 


Kalk und eine gewiſſe Bündigkeit verträgt, ſo verlangt er 
doch Tiefgründigkeit und vor Allem gute Nährkraft der 
Erde. Wegen ſeines ungemein üppigen Wachsthumes muß 
er in ganz großen Formen, wie Dachlauben, Guirlanden 
u. ſ. w, erzogen werden. Seine Trauben kommen ſehr 
ſpät zur Reife, weshalb er nur für füdliche Gegenden ge— 
eignet iſt, hier aber wegen des ungemein großen Zucker⸗ 
gehaltes ſeiner Trauben einen ſehr guten Wein liefern 
kann. Wegen ſeiner zu ſtarken Triebkraft und, weil ſich 
die auf ihn veredelten europäiſchen Reben von nur ge— 
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ringer oder kurz andauernder Fruchtbarkeit gezeigt haben, 
iſt der Cunningham zur Veredelungsunterlage wenig ge⸗ 
eignet, doch könnten wir in dieſer Richtung wahrſcheinlich 
durch Anwendung großer Erziehungsarten und eines ſehr 
langen Schnittes einen Ausgleich herſtellen. 


Kleinere Mittheilungen. 

*Fichtennadeleſſenz. Junge Fichtenſproſſen wer⸗ 
den im Juni geſammelt, ſo klein wie möglich zerſchnitten 
und mit ſtarkem Weingeiſt übergoſſen, ſo daß letzterer etwa 
einen Finger hoch über den Sproſſen ſteht. Die Maſſe 
wird in einer feſt verkorkten Flaſche an einem kühlen 
Orte aufbewahrt, nach einem Monat ausgepreßt, dann 
wieder acht Tage ſtehen gelaſſen, das Flüſſige vom Boden⸗ 
ſatz abgegoſſen und durch Löſchpapier filtrirt. Das Pro⸗ 
duct iſt jedoch weit geringer als das fabriksmäßig her- 
geſtellte. 

* Befonders große Früchte kann man dadurch 
erzielen, daß man die Früchte nicht herabhängen läßt, 
ſondern nach oben richtet; entweder man bindet die Frucht, 
ſo lange ſie noch jung iſt und ſenkrecht auf den Stiel 
ſteht, an den betreffenden Aſt leicht an, ſo daß ſie ſich 
ausdehnen kann (der Bund muß öfters erweitert werden, 
damit er nicht in die Frucht einſchneidet), oder man wählt 
die bequemere Art, die Frucht durch ein Brettſtück zu 
ſtützen, welches man auf einen Pfahl nagelt, der unter 
der Frucht einzuſchlagen iſt, jo daß dieſelbe möglichſt 
wagrecht liegt. 


Drittes Verzeichniß der Jahres⸗Beiträge, 
welche im Laufe des J. 1890 bei der Caſſa der k. k. mähr .- ſchleſ. 
Geſelſchaft ze. eingefloſſen find, von den P. T. Herren: 


à 21 fl. Sr. Excell. Alfons Graf Mensdorf-Bouilly 


in Boskowitz, Herrſchaftsbeſitzer Aug. Freiherr v. Stummer 


in Oflowan ; 

à 20 fl. Moriz Ritter v. Bauer in Brünn, Herr⸗ 
ſchaftsbeſitzer Gabriel Reichsfreiherr v. Gudenus in Mo- 
rawetz, Theodor Ritter v. Offermann in Brünn, Moriz 
Edler v. Teuber in Brünn; 

à 10 fl. Gutsbeſitzer Leopold Herber v. Rohow in 
Brünn, JU Dr. Hubect Freiherr v. Klein in Wien, Malz⸗ 
fabrikaut Bernhard Morgenſtern in Brünn, Herrſchafts⸗ 
befiger Theodor Freiherr v. Podſtatzky in Littenſchitz, 
Zuckerfabrikant Juſtin Florent Robert in Seelowitz, Vice⸗ 
Bürgermeiſter Rudolf M. Rohrer in Brünn, Landes⸗ 
Advocat JUDr. Karl Reißig in Brünn, Malzfabrikant 
Wilhelm Umgelter in Brünn, Maſchinenfabrikant Friedrich 
Wannieek in Brünn; 


à 6 fl. JUDr. Johann Ritter v. Lachnit in Brünn, 
Advocat JUDr. Auguſt Wenzliczke in Brünn; 

à 5 fl. 25 kr. k. k. Hofrath Chriſtian Ritter d'Elvert 
in Brünn, Vicebürgermeiſter Alexander Herlth in Brünn. 
Gutsverwalter Franz Metligfy in Leipnik, k. k. Statt⸗ 
haltereirath Friedrich Radnitzty in Brünn, Landeshaupt⸗ 
mann ⸗ Stellvertreter JUDr. Franz Ritter v. Srom in Brünn; 

à 5 fl. kaiſerl. Rath Eduard Böhm in Brünn, Ober: 
Buchhalter Karl Dolezal in Brünn, kaiſerl. Rath Alois 
Enders in Brünn, 
Brünn, k. k. Notar Dr. Karl Frendl in Brünn, Gemeinde: 
rath Heinrich Gomperz in Brünn, Ehreneanoniens und 
Stadtpfarrer Ferdinand Kment in Brünn, Landesadvocat 


JUDr. Joſef Koudela in Brünn, Gutsverwalter Mathias j) 


Likarz in Brünn, Hugo Möſe v. Nollendorf in Brünn, 
Ehrencanonicus und Pfarrer Franz Marſchowsky in Brünn, 
Sr. Excellenz J Dr. Alois Freiherr v. Prazäk in Wien, 
Forſtmeiſter Joſef Rueß in Adamsthal, k. k. Steuer-In⸗ 
ſpector Hermann Sterniſchlie in Wien, kaiſerl. Rath Alex. 
Suchanek v. Haſſenau in Brünn, Advocat JU Dr. Johann 
Sovadina in Brünn, Redacteur Heinrich Schindler in 
Brünn, Advocat J0 Dr. Auguſt Ritter v. Wieſer in Brünn, 
l. k. Finanzprocuraturs⸗Seeretär JUDr. Joſef Wawra iu 
Brünn, Privatier Karl Wawra in Brünn, Güterdiree tor 
Max Wagner in Brünn, k. k. Notar JUDr. Karl Wal- 
laſchet in Brünn, fürſterzb. Oberinſpector Johann Weſſely 
in Kremſier, k. k. Hochſchulprofeſſor Dr. Anton Zoebl in 
Brünn, Bergwerksbeſitzer Ladiſlar Zwierzina in Wien. 
Für die Geſellſchafts⸗Caſſa: 
u mon. Kotiftte, 


Alois Euler in 5 


22 
yünm 
Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein fehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Küben-, Ge- 
müſe- und Rlumen-Sämereien, 
namentlich aber 
fen en kan Luzerner Alee-, echt fteier. Mothfieer, 
je oper W. neſenklee⸗, Incarnat⸗Klee⸗, Wund⸗ oder 
Landen les, ſchwediſchen oder Baſtardklee⸗Samen — 
alles Kleeſeldefrei — ſchönſten Eſparſetteklee- oder 
Timotheusgrasſamen 
25 den ſolideſten Preiſen. Mit Muſtern und Preis 
eiten ſteze auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 


Berlegt von der ? k. mäbr.-ſchleſ. Geſellſchaſt ze. — Redacteu- Emil Pokima. 


Raalitätenbeſitzer Karl Engelmann in, 


Bank- und Grosshandlungek 


L. HERBER 


Marienſäule, Großer Plath Ar. 
Gerber ſches Haus in Nrünn. 


Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und 


Tanbb: 

u., w. Ezeomtirung gezogener 
un . Cn an der Vörſe bei mind 

Mt. Effesten mit 500 fl. Deckung per Sau und 
155 nach dem offieiellen Börſencourſe. & 
Anweisungen auf London, Paris, Bei, 
Rottertam, Bafel, Zürich, Florenz, Nom, 
werpen, Petersburg, Berlin. Frankfurt, Wien, $ 
Hort, Vofton, Eineinnati, Peilwaute San-Zraneldls, 
cago ꝛc. ꝛc. Veforgung bon Binen ENDEN und 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subferiptin n ei 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu en 
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Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Aue, 


dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. 

per Caſſa und auf ſpätere Liefernn; 

träge werden umgehend erledigt und 
bereitwilligſt ertheilt. 


Brief-⸗Udreſſe: J. Herber, Ar. 3 en 2 
Telegranm-breffe: C. Jer bet. 
Nachdem 


unſere Firma L. Herber ee 


im Herber ſchen Haufe großer Platz 3 nächſt der Marienfäufe 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſänle in 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. In fit 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Naur. 5. 


und dem jetzigen Inhaber aden den M. Schütz, l 
Jos. Lehmann & Co. 28 


„Sum ſchwarzen Hund“ 
Drognen, Chemikalien, Bergwerksproducte, M. 
für induſtrielle und gewerbliche Zwecke en gros. 


Empſeglen den Zuckerfabriten, Gro e and 

ſchlägigen Fuduſtriebrauchen ihr fete großes Lager ober zupg 

Lieferung aller techniſch⸗chemiſchen 2 An N 

insbeſonders: Bleiweiß, Zinkweiß, N 

miſche Farben, Lacke, iu, Ae e 

- andere technische Dele, Benzin, Gaſoline, 

Maſchinenzl, Thrau, Bagenfett und 2 gez ei 

i Schmiermateériale, Borası Colophonium, u, 

Cement, Kreide, Waſſerglas, Leim, Selene ge 8 
Salheter, Chlertalt, Soda, italien, Säuren ud je 
chemische, metallurgiſche und Na da 
Carbolpulber, Salichlſäure, Naphtalin, i R 
und Kupfervitriol und fonflige Desinfectiond- und 
virungsmittel, ferner chemiſch reine Reagentien, Galze, 
parate und diverſe Laboratoriums Uteufillen ꝛc. ꝛkc. N 
Zuſicherung egacter und billiger Bedienung. 


Wir kaufen 


nach Bedarf zu ſoliden Freien verſchiedene r 
Landes prodnete, als: enchel, Kum 

Senf, geigätte Eicheln, eln in, Honig, 

Wacholderbeeren, Calmus, Enzian, Belladt 
get. Lebertraut, Mlcana, ze. und erſuchen bie 
ducenten und Sammler um Oſſerte oder Sumweif 
Perſonen, welche dieſem Erwerb nachgehen wollen. 

heilen wir bereitwidliaſt. 


0 
ba 


Dana 


— Druck von Rudolf De Rohrer in Brünn. 


Pranumeration 
nur ganzjährig und 
be u gp ie 
— Für Mitglieder 
der 1. l. Geſellſchaft 
und der mit ihr in 

indiger Verbin. 


ung ſtehenden Ver⸗ 
eine ze. aber nur 


N 


Anſerate 
gegen Franko Ein⸗ 
ſendung von 50 fr, 
für 20 Q.⸗Centi⸗ 
meter Raum; —1 
für 40 Q.-C; — it 
50 kr. für 60 Q. 
u. ſ. w. — anticip, 


1 eee e Ein · 
u kaiferl, königl. Wihrifg-Shlefften out. 
Geſellſchaſt für Ackerbau,“ N Uatur- und Qandeskunde, 
Ar. 2. 1890. 


Brünn, am 25. Mai 


Inhalt. Die Topinambur. — Die Behandlung der Wunden 
der Obſtbäume. — Winke, betreffend das Aufhängen der Niftkäſtchen 
für Bil — Wichtige Regeln über Chiliſalpeter. — Das Quetſchen 
des Hafers für Pferde. — Einfuhr von Handelsſchweinen vom 
Borſtenviehmartte in Wiener-Neuftadt nach Mähren. — Kleinere 
Mittheilungen. — Inſerate. 


Die Topinambur. 

Vor kurzer Zeit erſchien in dieſen Blättern ein Ar- 
tikel über die Cultur des Helianthus tuberosus, Topi⸗ 
nambur. 

Da ich mit dem Anbau dieſer Frucht mich vor Jahren 
beſchäftigte, will ich aus meinen diesfälligen Erfahrungen 
hier einiges mittheilen. 

Die Topinambur liebt einen humoſen, mehr leichten 
als ſchweren Boden, beſonders wenn er andauernd mäßig 
feucht verbleibt. Der Austrocknung mehr geneigte Sand⸗ 
und Mergelböden liefern einen geringen Ertrag, zu bindige 
Böden erſchweren die ſonſt gute Ernte im hohen Grade. 

Von den beiden Arten Topinambur, die in Mittel- 
Europa gebaut werden, verdient die weiße den Vorzug 
vor der rothen, weil fie größere Erträge an wohlausge— 
bildeten Knollen gibt und weniger als die rothe Art un 
ausgebildete kleine Knollen anzuſetzen pflegt. Bei der Ernte 
werden nur die großen Knollen geſammelt, die kleinen 
bleiben liegen zu Samen für die Ernte des nächſten 
Jahres; dieſe aber liefert nicht mehr große, ſondern kleine 
Knollen, deren Aufklauben mehr Auslagen an Taglohn 
verurſacht, als die Ernte werth iſt. Es iſt daher angezeigt, 
die kleinen Knollen als Saatknollen nicht zu benützen, 


und wenn dosſelbe Feld im nächſten Jahr wieder Topi- 
nambur tragen ſoll, zur Saat nur große Knollen zu ver⸗ 


wenden. 
Damit aber die kleinen Knollen, wenn ſie in großer 
Menge im Boden bleiben, im nächſten Jahre durch Aus- 


treiben nicht ſchaden, denn oft pflegen die Pflanzen davon 
die Stellen, wo die Reihen im Vorjahre ftanden, mafjen- 
haft zu bedecken: iſt es rathſam nach der Ernte das ab» 
geräumte Feld vom Borſtenvieh abweiden zu laſſen, wobei 
der größte Theil der kleinen Knollen und zarten Wurzeln 
verzehrt wird — dann aber mit Pflügen zu ackern, die 
mit einer Vorſchälſchaar verſehen find, oder mit zwei ge- 
wöhnlichen Pflügen, die hintereinander gehen, von denen 
der vordere nur ſo tief geht, als die Erdſchichte mit den 
Wurzeln und kleinen Knollen reicht, die er in die tiefe 
Furche des zweiten Pfluges herabſtreift, der ſie dann mit 
wurzelfreier Erde überdeckt. 

Unter gleichen Boden- und Witterungs-⸗Verhältniſſen 
gibt die Topinambur eine doppelt ſo große Ernte an 
Knollen als die Kartoffel; an Laub und Stroh ungefähr 
/ Gewicht der Knollen. Die Blätter und der obere Theil 
des Stengels werden zu Futter für Schafe und Rinder, 
der ſtärkere Theil vom Wurzelhals auſwärts zur Streu, 
die Wurzel ſelbſt zur Feuerung verwendet. 

Die Ernte kann beginnen, ſobald die Blätter trocken 
werden, meiſtens gegen Ende des Octobers; da aber die 
Knollen im Winter nicht erfrieren, kann ſie auch ohne 
Nachtheil im Frühjahre vorgenommen werden. In dieſem 
Falle bleibt das Kraut über Winter ſtehen und bildet 
eine vortreffliche Schutzremiſe für Wild aller Art. 

Falls die Ernte im Herbſte vorgenommen und beab- 
ſichtigt wird die Knollen über Winter auf dem Felde zu 
belaſſen, geſchehe dies in Prismen, die nur flach mit 
Topinamburſtengeln, darüber bis 15 Centimeter mit Erde 
zu decken ſind. 

Oft bringen es die Verhältniſſe mit ſich, daß die 
Ernte im Herbſte nicht vorgenommen werden kann und 
im Winter die Nöthigung eintritt einen Theil der Knollen 
zu roden; dann iſt es gut das pro Tag abzuerntende 


gefrorene Stück Land den Tag zuvor mit einer dichten, 
bis 30 Centimeter hohen Lage Stroh oder friſchem Stall- ! 
miſt zu bedecken. Bis zum anderen Tage ift der Froſt | 
aus dem geſchützten Land gewichen und können die Knollen 
mit Grabgabeln ausgehoben werden. 

Die Knollen werden an die Thiere am beſten roh 
gefüttert, zuvor zerſtampft oder klein geſchnitten. Im 
Schwabenland, noch mehr in Fraukreich, genießen ſie die 
Landleute als Salat, wozu die Knolle gekocht und mit 
Eſſig und Oel gemengt wird. 

Um Branntwein aus der Topinambur zu bereiten, 
bedarf es zur Zuckerbildung nicht des Malzes, wie bei der 
Kartoffel. Es genügt die gekochte und zerkleinerte Kuollen⸗ 
maſſe mit einer Wenigkeit Schwefelſäure zu verſetzen oder | 
ohne dieſer 1—2 Stunden lang zu kochen, um alles Imelin 
in gährungsfähigen Zucker zu verwandeln. Der Spiritus⸗ | 
Ertrag aus der Topinambur verhält ſich zu dem aus 
der Kartoffel wie 3:5. 

Wo Mais, Zuckerrübe und Kartoffel nur der Menge 
und nicht auch der Güte nach gute Ernten geben, iſt der 
Andau der Topinambur lohnender. 


Adolf Wazacz. 


Die Behandlung der Wunden der Obſtbäume. 


Wir laſſen nachſtehend eine recht beherzigenswerthe! 
Abhandlung des Landwirthſchafts-Juſpectors C. Bach über 
die Behandlung größerer Wunden an den Obſtbäumen 
folgen. 

Einer der ſchlimmſten Fehler, welcher bei der Obſt— 
baumpflege gemacht wird, iſt die Vernachläſſigung der 
Wunden und die daraus entſtehende Holz- bezw. Aft- und 
Stammfäule. Wie vielen Hunderten von Bäumen begegnen 
wir draußen, die an dieſem Uebel leiden, deren Stamm 
oder einzelne Aeſte mehr oder weniger davon ergriffen 
find? Wie viele Tauſende von Obftbäunen gehen an | 
dieſem Uebel vor der Zeit zu Grunde? — oft ſchon in | 
einer Zeit, wo fie noch in voller Kraft daftehen und uns | 
noch jahrelang die ſchöuſten Erträge bringen ſollten. Wir 
dürfen ohne Uebertreibung behaupten, daß durch die Ver— 
nachläſſigung der Wunden der Obſtbäume dem Lande 
jährlich Tauſende von Werthen verloren gehen, die ohne 
erheblichen Aufwand von Mühe und Geld erhalten werden : 
können. Beobachten wir doch nur genau, fo werden wir ! 
finden, daß die meiſten derjenigen Obſtbäume, welche im 
Verlaufe eines Jahres von Stürmen geknickt, zerriſſen 
oder ſonſt wie zerſtört werden, daß die meiſten derſelben 
ſolche ſind, welche an einem oder mehreren Theilen an 
Stammfäule gelitten haben. Solche Bäume mit mehr oder 
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hung und den Verlauf der Stamm- oder Aftfäule 


lung, welche die Aeſte hatten, oder je nach der 


anders iſt es aber mit den mehr wagrecht liegen Wunden. 


' welche den Inſecten nachſtellen und tiefe Löcher in 


urſprünglich ganz geſunder Obſtbaum bis in's Mark 


weniger morſchem Stamm- und Aſtholz können 
greiflicher Weiſe heftigen Stürmen nicht fo u 
Widerſtand leiſten, wie ſolche mit kerngeſundem 
Zum beſſeren Verſtändniß wollen wir einmal die 


folgen: Da wurde ein Obſtbauu ausgeputzt. Ez 
durch das Abſägen überflüffiger oder dürrer Aeſte 
von verſchiedener Größe entſtanden und je nach der 


mit welcher das Abſägen erfolgte, liegen die Mun 
mehr wagrecht oder ſtark abfallend. Ein Frei 
Wunden mit Baumwachs oder Theer hat nicht p 
funden, in der Meinung, es ſchade dem Baume 
wenn das Holz offen liegen bleibe, oder in der Pom 
die Wunden werden ja in wenigen Jahren überwachſen fd 

Von den ſtark abfallenden Wunden läuft das ZW 
raſch ab, dringt nur wenig in das Holz ein und 
daher nur in ſelteneren Fällen ſchädlich werden. 


Auf dieſen bleibt das Waſſer lange Zeit ſtehen, ſenkt ſich 
allmälig in den Holzkörper hinein und bewirkt in Ber 
bindung mit der ebenfalls eindringenden Luft das Faulen 
des Holzes. Freilich geht dies nicht fo raſch; es find 4 
Jahre nöthig, um den Schaden deutlich zu Tage treten 
zu laſſen. Anfangs iſt es nur ein kleiner grauer Punft 5 
in der Mitte der Wundfläche, welcher den Beginn 
Holzfäule angezeigt und ſich langſam, aber ſicher 
allen Seiten ausbreitet. Und nun treten noch kleine Ger 
hilfen aus dem Thierreich hinzu, um das Zerſtörungs ; 
werk raſch zu fördern. Zuerſt find es Holzkäfer der ver⸗ 
ſchiedenſten Art, welche ſich hier niederlaſſen, Gänge ke 
ſich vermehren und überwintern; dann kommen & 


Holz hinein hacken. Nun iſt ſchon eine ganz anſehnliche 
Höhlung entſtanden, in welche ſich, beſonders im Winter, 
die Feuchtigkeit hinein ſetzt. Die Inſecten thun auch ferner 
das ihrige dazu und ſo wird im Verlauf der Jahre ein 


hi 


in zerſtört. 
Urſprünglich ein wetterfefter, allen Stürmen troß 1} 
bietender Baum, der Stolz feines Beſitzers, iſt er jetzt ar. 
traurige Baumruine, die der nächſte Sturm über WRy) 
Haufen wirft; — und dies Alles wegen einer Haie” 
Nachläſſigkeit feines Beſitzers. Muß es uns nicht ſchmen 
berühren, wenn wir Tauſende von dieſen Baumruinen 
draußen ſtehen ſehen und müſſen wir dieſen M 
noch mehr beklagen, wenn wir bedenken, daß derſelbe 

leicht mit einem ganz kleinen Aufwand von Zeit, N. 


Er. 


und etwas Geld hätte verhindert werden können. Mit 
wenig Geld und Mühe; denn zum Bedecken der Wunden 
genügen ſchon geringe Mengen von Baumwachs oder 
Theer und die Mühe iſt kaum der Rede werth. 

Bei allen Wunden, welche durch Abſägen von Aeſten 
entſtanden ſind, kann man unbedenklich Theer — am 
beſten iſt Holztheer — verwenden, von welchem das Pfund 
20—30 Pfennige koſtet; ein Pfund Holztheer aber iſt 
hinreichend um Hunderte von Wunden zu bedecken und 
gegen Fäulniß zu ſchützen. Der Theer dringt einige Milli⸗ 
meter tief in das Holz ein, tödtet dasſelbe und etwa vor⸗ 
handene Fäulnißkeime und bildet ſo in Verbindung mit 
dem getödteten Holz einen waſſerdichten Deckel, unter wel⸗ 
chem der übrige Holzkörper abſolut geſund bleibt. Von 
der Seite, bezw. von dem Rande der Wunde ſchiebt ſich, 
wenn auch die Bildungsſchichte auf einige Millimeter tief 
zerſtört wurde, neue Rinde vor, welche vielleicht mit der 
Zeit die ganze Wunde überwächst und in Verbindung 
mit der darunter lagernden Theerſchichte einen doppelten 
Schutz bildet. So kann mit kleinen Mitteln außerordentlich 
Großes erreicht werden, denn bei richtigem Schutz der 
Wunde erhalten unſere Obſtbäume bis ins hohe Alter ein 
terngeſundes Holz, — leiſten Stürmen erfolgreich Wider- 
ſtand und lohnen unſere Mühe durch langjährige Erträge. 
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Möge es in Zukunft kein Landwirth verſäumen, zum } 
befeſtigt man die Käſten an der unteren Seite eines ſtarken, 


Ausputzen der Obſtbäume etwas Theer mitzunehmen, um 
damit die entſtehenden Wunden zu bedecken; er leiſtet 
damit ſich und ſeinen Kindern den allergrößten Dienſt. 
Das manchmal beliebte Beſtreichen der Wunden mit 
lehmiger Erde oder das Aufnageln von Brettchen oder 


Blechſtücken hat gar keinen Werth; damit können Wunden 


nicht erfolgreich geſchützt und kaun Holzfäule nicht ver⸗ 


hindert werden. 


Winke, betreffend das Aufhängen der Niſtkäſtchen 


für Vögel. 


Im Auftrage der Section für Thierſchutz der Geſell⸗ 


ſchaft von Freunden der Naturwiſſenſchaften hat Prof 
Liebe in Gera bewährte Winke in einer Broſchüre ver- 
öffentlicht, deren 5. Auflage von der Verlagsbuchhandlung 
Theodor Hofmann in Gera zu haben iſt, und die zu ver⸗ 
breiten auch im Intereſſe der landw. Vereine gelegen ſein 
dürfte. Das Wichtigſte aus derſelben wollen wir in Nach⸗ 
ſtehendem zur Kenntniß unſerer Leſer bringen. 

Die beſten Niſtkäſten ſind Stücke von Baumſtämmen, 
welche von der Natur hohl oder künſtlich ausgebohrt find. 
Das Holz muß im Winter geſchlagen und raſch getrocknet 


fein, damit die Rinde feſt haftet. Boden und Deckel müffen . 


dicht aufgeſchraubt ſein, Nägel taugen nicht. Boden und 
Deckel dürfen nicht behobelt ſein, ſondern müſſen rauhe 
Flächen haben, wie ſie der Sägeſchnitt hervorbringt. Außer⸗ 
dem iſt es noch gut, wenn man dieſe Flächen mit naſſer 
Erde abreibt. — Man kann aber auch Niſtkäſten aus 
Brettern machen, nur müſſen dieſe trocken, mindeſtens 
daumendick, unbehobelt und geradlinig abgeſägt fein. Das 
Flugloch kann ausgebohrt, aber auch ausgeſägt ſein; auf 
die Geſtalt desſelben kommt es weniger an, ſehr aber auf 
die Weite und Bequemlichkeit. Nur die Kleiber oder Specht⸗ 
meiſen verſtehen es, ein zu weites Flugloch mit einge⸗ 
ſpeicheltem Lehm ſo zu verſtreichen, daß es gerade die 
rechte Weite hat, die meiſten übrigen Höhlenbrüter lieben 


ein Flugloch, welches gerade paßt. 


Das alte Niſtmaterial im Frühjahr aus den Käſten 
herauszuwerfen, ift eine ganz verkehrte Maßregel. 

Sehr zu beachten iſt die richtige Aufſtellung der 
Niſtkäſten. Für Meiſen wählt man in Gärten entweder 
die Wand einer Scheune oder eines Seitengebäudes, in 
welchem nicht zu viel Unruhe herrſcht, oder die Aeſte eines 
Obſtbaumes. In beiden Fällen müſſen Gebüſche und Bäume 
in unmittelbarer Nähe ſtehen und zwar in hinreichender 
Zahl, denn die Meiſen lieben es gar nicht, über freie 
Plätze hinwegzufliegen. Hier bringt man die Käſten 175 
bis 3 Meter hoch an — nicht höher. In dieſer Höhe 


etwas ſteil, ſchräg nach oben aufſteigenden Aſtes, ſo daß 


das Flugloch ſchräg abwärts nach dem Boden zu gerichtet 
iſt. Die Befeſtigung wird durch einen ſtarken Draht be— 
werkſtelligt; der Kaſten darf in keiner Weiſe wackeln. 
Nagelt man den Kaſten an eine Wand, ſo thut man wohl, 
oben einen Holzkeil unterzulegen, ſo daß der Kaſten ein 
wenig vorn über geneigt iſt. Unter allen Umſtänden iſt 
es nöthig, die Käſten mit Dornreiſig zu verwahren und 
muß das Dorngehege vollſtändig feſt und ſtandhaft ſein. 
Das Flugloch der Meiſenkäſten muß in der Mitte der 
Wand 29 Centimeter Durchmeſſer haben, nach außen und 
innen ſich erweitern. Um die Katzen mit Erfolg abzuhalten, 
iſt umſichtige Auswahl der Niſtſtelle außerhalb der von 
den Katzen regelmäßig beſuchten Wechſel- und Marſch⸗ 
linien und recht vorſichtige Verwahrung der Käſten mit 
Dornen nöthig. 

Die grauen Fliegenſchnäpper lieben das Ver⸗ 
witterte, Verfallende, Altersgraue; die für ſie beſtimmten 
Nifttäften müſſen halb offen und aus alten verwitterten 
Brettern zuſammengenagelt ſein und in einem Winkel des 
Gartens, unter dem vorſpringenden Dach einer alten 
Scheune, auf dem halbausgefaulten Stumpf eines alten 


Obſtbaumes, auf dem mooſigen Dach eines verfallenden 
Gartenhäuschens, verſteckt unter Ranken und Gezweig, 
oder an anderen ähnlichen Plätzchen befeſtigt werden. 

Die Niſtkäſten für die Hausrothſchwänzchen 
erhalten unter Wandſimſen einen Platz, doch ſo, daß 
Menſchen nicht hinaufreichen und Katzen nicht dazu ge⸗ 
langen können. Die Niſtkäſten müſſen vorn weit offen 
ſein, nur ein Drittel der Vorderwand darf vorhanden 
ſein. Man muß das Neſt von weitem ſehen können. Der 
Deckel muß oben hinreichend vorragen, um die offene 
Höhlung darunter vor Regen zu ſchützen. 

Für die Buſchrothſchwänzchen hängt man die 
Käſten in einer Höhe von 1˙5—3 Meter au glatten Stäm⸗ 
men auf und umſteckt die Rückſeite mit Dornen. An der 
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er dagegen nicht. 


ſchädlich. Das alte Sprichwort: Viel hilft viel, 


vordern Wand ihrer Niſtkäſten darf nur das obere ein 


Drittel offen ſein. Tief dürfen ſie nicht ſein, weil die 
Thierchen gar nicht zu klettern vermögen. 

Die Niſtkäſten für die Staare müſſen im Lichten 
11— 12 Centimeter breit und 25—30 Centimeter hoch fein. 
Das Flugloch muß 5—6 Centimeter Durchmeſſer haben 
und ſich oben unter dem vorſpringenden ſchrägen Dad)- 
deckel befinden. Wenn man auf dieſen Deckel eine Hand⸗ 
voll Dornen ſo anbringt, daß ſich Häher und Krähen 
nicht darauf ſetzen können, fo iſt es gut. 
muß frei fein, unterhalb desſelben darf kein langer, ſon⸗ 
dern nur ein etwa 3°5 Centimeter hervorragender Spitz⸗ 
pflock, noch beſſer eine kleine, kurze, runde, kleinfingerdicke 
Querleiſte zum Anklammern beim Anfliegen vorhanden ſein. 

Die Niſtkäſten für die Spechtmeiſen (Blaufpechte) 
müſſen gerade fo gebaut fein, wie die für die Staare, nur 
müſſen ſie etwa eine Spanne tiefer ſein und innen mög⸗ 
lichſt rauhe Wände haben. 

Für Rothkehlchen eignen ſich Niſtkäſten, ganz wie 
die für Meiſen, aber ſie müſſen mit weichem Moos locker 
gefüllt fein. Man bringe fie 1—1˙25 Meter hoch oder 
tiefer an einem Baumſtamm ſo an, daß ſie nicht leicht 
geſehen werden können, alſo rings von Geſtrüpp und 
Gebüſch verdeckt find. Katzen dürfen natürlich derlei Oert— 
lichkeiten nicht paſſiren. 


Wichtige Regeln über Chiliſalpeter. 

Vor etwa einem Jahre hatte es den Anſchein als ob 
Chiliſalpeter (ſalpeterſaures Natron) ein ausſchließliches 
Speculationsmittel werden ſollte und man befürchtete eine 
derartige Beeinflußung der Preiſe, daß Laudwirthe von 
einer ausgedehnten Benutzung desſelben ganz abſehen 
müßten. Die Wirkung jener Bewegung zeitigte aber gerade 
das Gegentheil, eine Verringerung des Preiſes trat nämlich 


Das Flugloch 


ein. Chiliſalpeter ift eben ein Düngemittel, ohne 
noch fortgeht; ein allgemein nothwendiges Dang 
Eine Erhöhung ſeines Preiſes 
eine Verbrauchsverringerung zur Folge Haben; Hecm 
wirthe ſtellen ſich dann den Dünger ſelbſt her. 

Soll Chiliſalpeter Verwendung finden, ſo 
planmäßig und mit Sorgfalt gebraucht werden; 
kleinen Doſen anzuwenden, damit er auch 
währe, der Gebrauch größerer Mengen wirkt 


bei Chiliſalpeter zu Schanden. Die folgenden 30 
bei Anwendung dieſes Düngemittels werden aue 
nach „Farmers Magazine“ im „Leipziger Tageblatt“ 

gegeben. 


und nichts als der Stickſtoff in ihm iſt des Kaufes 18 

2. Die Kryſtalle laſſen ſich ſehr leicht im M 
löſen und haben die Eigenſchaft, aus der Luft 
aufzunehmen; weil leicht löslich, iſt die Wirkung als 
auch eine ſchnelle. 

3. Chiliſalpeter iſt nur zu oft verfälſcht und 
mit gewöhnlichem Salz oder Gyps; er ſollte deshalb 
auf Grund einer Analyſe gekauft werden. 5 

4. Guten reinen Chiliſalpeter er hält man unter 
rantie, daß nur 5 Proc. fremde Stoffe mitgekauft wa 
er enthält 94 bis 96 Proc. reines ſalpeterſaures B 
und außerdem kleine Mengen Kochſalz und Jo 
dur gen. 

5. Chiliſalpeter enthält etwa 15—16 Proc. & 
und iſt in Hafenſtädten für 170—180 Mark pro 
erhältlich. 

6. Chiliſalpeter verrichtet alle feine Arbeit in 
einer Jahreszeit; mehr als ein raſches Ergebniß darf 
von ihm nicht erwarten. Er gewährleiſtet auch 
Nutzen, wenn er richtige Verwendung fand, 
jedoch nicht immer der Fall. 

7. Der Hauptgrund, daß man durch ihn nicht. 
frieden geſtellt wurde, liegt häufig in feiner Verfäliigg 

8. Chiliſalpeter ift oft nachläſſig und ungleid 
vertheilt. Bei Anwendung von 200 Pfund pro 
muß 1 Pfund über 40 Q.⸗Meter vertheilt bezw. 
ſtreut werden; das erfordert natürlich Sorgfalt und 
Geſchicklichteit. 

9. Chiliſalpeter ſoll das Land binden, wie es 
Es iſt natürlich für 250 Pfund eine ſchwere 
einen Hektar Land zu binden. Wird er im Ueben 
gewendet, um das Binden des Landes zu 5 
iſt das nur zu tadeln. 


10. Eine gute Vertheilung ſichert man ſich durch 
Siebung des Chiliſalpeters durch ein Kupferſieb mit Ma⸗ 
ſchenweite von 10—12 Millimeter. 

11. Höchſt vollkommen vollziehen ſeine gleichmäßige 
Vertheilung die breitwürfigen Düngerſtreumaſchinen; einem 
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Manne fällt es außerordentlich ſchwer, eine kleine Menge 


auf eine große Fläche zur gleichmäßigen Vertheilung zu 
bringen. 

12. Es iſt vortheilhaft, Chiliſalpeter mit Sand, Asche, 
Salzen u. ſ. f. von etwa gleichem ſpecifiſchen Gewicht zu 
vermiſchen, weil dadurch die zu vertheilende Menge größer 
und ein gleichmäßigeres Ausſtreuen verbürgt wird. 

13. Mit Superphosphaten ſollte Chiliſalpeter jedoch 
nicht zur Vermiſchung kommen, weil dadurch ein Theil 
des Stickſtoffes verflüchtigt. 


21. Iſt die Ausſaugung des Bodens noch keine be⸗ 
merkenswerthe, ſo iſt ſeine Einſtreuung mit mineraliſchem 
Dünger zu empfehlen. 

22. Chiliſalpeter wird auch oft noch zu dem Zwecke 
angewendet, um Inſecten von den Pflanzen fernzuhalten; 
er verhindert dies auch thatſächlich, nur hüte man ſich 
vor übermäßigen Mengen, beſonders wenn das Land gut 
gedüngt iſt, da hiedurch den Angriffen von Mehlthau und 
Schwämmen (Roft) Vorſchub geleiftet wird. Es genügen 
auf den Hektar ſchon 100 Pfund, die mit Sand vermiſcht 
zur Einſtreuung gelangen ſollten. 

23. Die Verwendung größerer Mengen findet oft 


bei dünnen ſchwächlichen Weizenpflanzen ftatt. Es iſt dies 


14. Die Einſtreuung von 225—250 Pfund Chili⸗ 
ſalpeter auf den Hektar genügt vollſtändig für eine Körner⸗ 


Ernte unter gewöhnlichen Umſtänden. 
hinreichend, wenn das Land nicht zu ſehr des Stickſtoffes 
beraubt iſt. 

15. Größere Mengen find dagegen bei Wurzelernten 


225 Pfund find, 


einzuſtreuen. Bei Kraut, Kohl u. f. f. ſollte das Düngemittel 


mit der Hand um jede einzelne Pflanze eingeſtreut werden. 

16. Es thut nichts zur Sache, ob Chiliſalpeter bei 
trockenem oder naſſem Wetter zur Einſtreuung gelangt; 
er iſt bloß nicht ſo gleichmäßig zu vertheilen, wenn er 


feucht wird. Im großen Ganzen kann dies jedoch ſehr 


wohl vermieden werden. Das Dungmittel wird vom Winde 
nicht verweht und der Thau iſt allein ſchon beinahe hin⸗ 
reichend, es aufzulöſen. Auf Regen zu warten, iſt daher 
nicht nothwendig. 

17. Wird Chiliſalpeter aus Centnerſäcken geſäet, ſo 
iſt er vorher in etwa 4 oder 5 Portionen über das Land 
zu vertheilen, damit jeder Landſtrich den richtigen Antheil 
erhält. 

18. In ſehr naſſen Jahreszeiten iſt Chiliſalpeter nicht 
auf einmal, ſondern je zur Hälfte einzuſtreuen, um Ver⸗ 
luſte von werthvollen Beſtandtheilen zu verhüten; dieſe 
würden einfach von den Drainageröhren nutzlos fort⸗ 
geführt. 


19. Chiliſalpeter iſt für Körnerernten im Frühjahr 


einzuſtreuen, zu der Zeit, ehe das Schoſſen der Pflanzen 
beginnt; bei Wurzelernten, wenn ſie verpflanzt oder um⸗ 
geſetzt werden. Die Krautpflanzen ſollten im Auguſt noch 
eine leichte Düngung erhalten, damit ſtarke Winterpflanzen 
erhalten werden. 

20. Mineraliſche Düngemittel ſind hinſichtlich der 
Güte dem Chiliſalpeter nicht gleichzuſtellen. 


jedoch eiue irrthümliche Maßnahme, weil ſchwächliche 
Pflanzen beſonders den Angriffen des Mehlthaus gutes 
Feld bieten, ja das Befallen von dieſer Krankheit wird 
beinahe immer zur Gewißheit, wenn Chiliſalpeter in rei⸗ 
chen Mengen Verwendung findet. 

24. Chiliſalpeter ift auch für Gräſer geeignet, hemmt 
aber den Klee auf Weideland. 

25. Chiliſalpeter äußert bei Bohnen und Erbſen eine 
bemerkenswerthe Wirkung nicht. 

26. Er ift auch kein guter Dünger für junge per⸗ 
manente Samen, wenn dieſelben ſpäter gemäht werden 
ſollen; gelangen dieſelben dagegen zur Verfütterung, ſo iſt 
der Ertrag ein größerer und wird entsprechender Nutzen 
gezogen. 

27. Bei Marktgärtnern ſteht Chiliſalpeter in keiner 
großen Gunſt; dies trifft namentlich bei Zwiebeln zu. 

28. Chiliſalpeter fol aus gleichmäßigen weißen Kry⸗ 
ſtallen beſtehen und unter einer gelblichen kniſternden 
Flamme verbrennen. 

29. Er ſollte in ganz trockenen ſteinernen Gebänden 
aufbewahrt werden und zwar ſind Fäſſer immer Säcken 
vorzuziehen. 

30. Viel mehr Geld iſt bei zu großer Verwendung 
von Chiliſalpeter in unzweckmäßiger Weiſe zum Fenſter 
hinausgeworfen worden, als der Nutzen zu anderen Zeiten 
beträgt; er reizt aber den Laudwirth, weil er ein vor⸗ 
trefflicher Dünger in guten Händen iſt. Alle Landwirthe, 
die ihn nicht hinreichend kennen, daher nicht ſachlich zu 
beurtheilen vermögen, ſollten ihn nur ſtellenweiſe zur V'r⸗ 
wendung bringen. 


Das Ouetſchen des Hafers für Pferde. 

Die Frage, ob es vortheilhaft iſt, gequetſchten bezw 
ganz grob geſchrotenen Hafer an Pferde zu verfüttern, 
beantwortet W. Fersmann in der „Wiener l. Ztg.“ dahin 
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daß das Quetſchen oder auch ein grobes Zerreißen des 
Hafers wohl am Platze iſt, falls es ſich um die Fütterung 
von Pferden handelt, deren mangelhaftes oder krankes 
Gebiß ein gründliches Kauen des Hafers unmöglich macht 
oder deren Verdauungskraft geſchwächt iſt, in anderen 
Fallen aber nicht nur keinen Vortheil gewährt, jondern 
geradezu ſchädlich wirkt. Somit hätte das Verabreichen 
von ganzem Hafer als Regel, das Quetſchen des Hafers 
dagegen nur als Ausnahme zu gelten. 

Behufs näherer Begründung dieſer Anſicht ſei Fol⸗ 
gendes angeführt. Im Pferdekolh bemerkt man nicht ſelten 
bedeutende Mengen von anſcheinend unverletzten Hafer— 
körnern, welche vermuthlich den Leib des Pferdes paſſirten, 
ohne zu einer Ernährung irgendwie beigetragen zu haben, 
ſomit für die Zwecke des Landwirthes verloren ſind. Die 
dadurch entſtehenden Verluſte werden mitunter ſehr hoch 
verauſchlagt; einem im J. 1851 dem franzöſiſchen Kriegs⸗ 
Miniſterium überreichten Memorandum zufolge betragen 
dieſelben ein Fünftel bis ein Zehntel der geſammten Hafer 
ration, nach anderen Angaben reichen fie aber bis zu einem 
Viertel, nach J. Moſer bis zu 29˙4 Proc., nach König 
ſogar bis zu einem Drittel der Ration. Die Urſache ber 
mangelhaften Ausnützung der Haferkörner iſt leicht zu er⸗ 
rathen: die Körner wurden nicht gehörig gekaut, gelangten 
daher zum Theile unverletzt in den Magen und mußten, 
da die feſte Fruchtſchale der Einwirkung der Verdauungs- 
ſäfte widerſteht, unverändert und unausgenützt in den 
Ererementen erſcheinen. Es läßt ſich denken, daß man 
allen durch das unvollkommene Kauen des Hafers ver- 
urſachten Verluſten vollſtändig vorbeugen könnte, wenn 
man es zu Stande brächte, die feſte Hülſe der Körner 
vor der Verabreichung zu zerſprengen. Dies iſt aber durch 
das Zerreiben, Zerbrechen oder Zerquetſchen der Hafer 
körner ohne Schwierigkeit zu bewerkſtelligen. Da ſich nun 
eine feinere Zerkleinerung der Körner durch Mahlen oder 
Schroten bei der Pferdefütterung erfahrungsgemäß nicht 
bewährt und auch koſtſpieliger iſt als das für den vor⸗ 
liegenden Zweck vollkommen ausreichende einfache Quetſchen, 
jo ſah man fi veranlaßt, letzteres als die rationellſte 
Zubereitungsmethode für den zur Pferdefütterung be⸗ 
ſtimmten Hafer anzuempfehlen. Das Füttern der Pferde 
mit gequetfchtem Hafer kam zuerſt in England in aus» 
gedehnterem Maße zur Auwendung, fand aber auch ander 
wärts, namentlich in Frankreich, vielfachen Anklang und 
einige Auhänger, insbeſondere als die Reſultate mancher 
in größerem Maßſtabe durchgeführten Verſuche bekannt 
wurden, aus welchen hervorging, daß man durch das 
Querſchen des Hafers bedeutende Erſparniſſe zu erzielen 


vermag. Bald wurden jedoch auch Stimmen laut, welche 3 
die unbedingte Nützlichkeit des Haferquetſchen beftritten | 
und geltend machten, daß. in allen Fällen, wo es ſich um 


Pferde mit gefunden: Gebiſſe handelt, das Kauen allein G 


hinreicht, um die beſtmögliche Ausnützung des Hafers zu 
gewährleiſten. Allerdings müßte man aber bei Pferden, 
die den Hafer allzu haftig, ohne ihn zu kauen, verſchlingen, 
darauf bedacht ſein, das Kauen zu erzwingen, was durch J 
ein ſehr einfaches Mittel, nämlich durch eine mäßige Bei⸗ 2 
gabe von Häckerling, zu erzielen iſt. Haubner ſprach ſchon 
im J. 1845 die Anſicht aus, daß das Quetſchen des Haſers 
nur bei alten Thieren mit ſchlechtem Gebiß und bei Säug⸗ 
lingen oder auch bei gierigen Freſſern und ſolchen Pferden, 
die an ſchlechter Verdanung leiden, Vortheil bringt, ſowie 
auch, daß der Abgang an unverdauten Körnern ſehr un⸗ 
erheblich iſt, wenn man den Hafer mit Häckſel füttert. In 
ähnlichem Sinne meinte Grouven, die wahre und billigſte 
Haferquetſchmaſchine für Pferde ſei das dürre Strohhückſel. 
Es wurde nachgewieſen, daß die Angaben über Verluste 
an Körnern, welche in Folge der Verabreichung von un⸗ 
gequetſchtem Hafer eutſtehen, im Allgemeinen ſehr über⸗ 
trieben find, umſomehr, als viele der in den Pferde 
Excrementen erſcheinenden Haferkörner keineswegs ganz 
unverdant bleiben, ſondern thatſächlich vollſtändig oder 
doch zum großen Theile ihren nährenden Inhalt verloren 
haben. Nach Haubner's Verſuchen betrug der Abgang an 
unverdauten Haferkörnern nur ¼ bis s der Ration, 
wenn kein Häckſel beigemengt wurde, und nur t bis 
Y/yooo, wenn der Hafer, mit einer dem Raume nach gleichen 
Menge von Häckſel gemengt, zur Verfütterung gelangte. 
Aehuliche Reſultate erhielten auch andere Verſuchsanſteller. 
Demnach find in normalen Fällen die durch das Nicht⸗ 
quetſchen des Hafers verurſachten Verluſte jo gering, daß 
ſie die Höhe der mit dem Haferquetſchen verbundenen 
Koſten bei Weitem nicht erreichen, daher dieſe Operation 
unter gewönlichen Umftänden als eine höchſt unwirth⸗ 
ſchaftliche bezeichnet werden muß. Es hat ſich aber ferner 
auch herausgeſtellt, daß in Folge des Fütterns mit ge⸗ 
quetſchtem Hafer ſowohl die Verdauungskraft als auch die 
Leiſtungsfähigkeit der Pferde beeinträchtigt wird. Bezüglich 
der erſteren iſt darauf hinzuweiſen, daß durch das Quetſchen 
der Körner das Kauen derſelben erleichtert und abgekürzt 
wird, was eine weniger gründliche Einfpeichelung des Futters 
zur Folge hat. Sehr beachtenswerth iſt in dieſer Beziehung 
die Bemerkung J. Brümmer's, daß Pferde, welche an gee 
quetſchten Hafer gewöhnt ſind, ſpäter nicht mehr im Stande 
ſind, ganzen Hafer normal, d. h. ohne Störungen in den 
Verdauungsorganen, zu verarbeiten, weshalb ſie nicht ohne 
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allmäligen Uebergang ungequetſchten Hafer bekommen 
dürfen. In Betreff der Leiſtungsfähigkeit der Pferde lehrt 
die Erfahrung, daß gequetſchter Hafer bei mäßiger Arbeit 
zwar feiſter und wohlbeleibter macht, jedoch Mangel au 
Kraft und Ausdauer verurſacht. Durch verſchiedene Ver⸗ 
ſuche wurde dargethan, daß die mit gequetſchtem Hafer 
gefütterten Pferde ſchlaff werden, an Kraft und Muth 
verlieren, bald ſchwitzen, gegen ſchnellere Bewegung Wider: 
willen zeigen, häufig auf die Kniee ſtürzen. Beſonders 
ungeeignet erweist ſich daher der gequetſchte Hafer für 
Pferde, von denen Schnelligkeit und rege Nerventhätigfeit 
gefordert wird. Eine Erklärung dieſer Thatſache bietet die 
Beobachtung Sanſon's, daß die Wirkung der in der Samen⸗ 
ſchale des Hafers enthaltenen, das Nervenſyſtem anregenden 
Subſtanz, des Avenins, durch das Quetſchen oder Schroten 


der Haferkörner abgeſchwächt oder ſogar ganz aufge- 


hoben wird. 

Aus Allem, was über die vorliegende Frage im 
Laufe der Zeit für und gegen vorgebracht worden iſt, 
läßt ſich nun folgender Schluß ziehen: Die Verabreichung 


von gequetſchtem Hafer an Pferde, deren Gebiß ein gründ⸗ 


liches Kauen der Haferkörner geſtattet, empfiehlt ſich nicht, 
iſt vielmehr zu vermeiden; wohl aber ift es immer, ins⸗ 
beſondere bei gierig fieſſenden Thieren, angezeigt, den 
Hafer mit einer nicht allzu großen Menge von genügend 


(circa 05 bis 2 Centimeter) langem Häckſel zu vermengen, 


wobei das Gemenge, um das Wegblaſen des Häckſels und 
das Ausleſen der Haferkörner zu verhindern, mäßig ange: 
feuchtet werden kann. Anzuempfehlen und wirklich vor- 
theilhaft iſt das Quetſchen des Hafers in dem Falle, wenn 
das defecte Gebiß oder die geſchwächte Verdauungskraft 
des Pferdes eine befriedigende Ausnutzung ungebrochener 
Haferkörner ausſchließt; folglich bei jungen Fohlen, deren 
Gebiß noch unvollſtändig iſt, bei Pferden, die eben im 
Zahnwechſel ſtehen, bei alten Thieren mit bereits abge⸗ 
nütztem, vielleicht gar ſchon lückenhaft gewordenem Gebiſſe, 
bei Pferden, deren Gebiß fehlerhaft iſt oder welche au 
Zahnkrankheiten leiden, ferner je nach Umſtänden bei 
kranken Thieren und endlich bei Pferden, welche bisher 


mit gequetſchtem Hafer gefüttert wurden und nur allmälig ! 
an den Genuß ungequetſchter Körner gewöhnt werden 


mäffen. 


Einfuhr von Handelsſchweinen vom Borſtenvieh⸗ 
markte in Wiener⸗Neuſtadt uach Mähren. 
Die Kundmachung der mähr. Statthalterei vom 25. 

März l. J., Z. 11.148, inſoweit mit derſelben bekannt 

gemacht wurde, daß das Ausladen von Schweinen vom 


Ausladeſtationen für Transporte von Wiederkäuern bes 
ſtimmten Eiſenbahuſtationen ftattfinden darf, wird zufolge 
des Erlaſſes des hohen Miniſteriums des Innern vom 
5. Mai l. J., Z. 7243, mit Rückſicht auf den andauernd 
| feuchenfreien Zuſtand dieſes Borſtenviehmarktes und die 
dort beſtehende gewährleiſtende Veterinärpflege dahin er- 
I 
' 


| Borſtenviehmarkte in Wiener-Neuſtadt an allen Ein- und 


läutert, daß inſolange dieſer Borſtenviehmarkt ſeuchenfrei 

erhalten bleibt, die an den oben bezeichneten Eiſenbahn⸗ 

Stationen von Wiener-Neuftadt einlangenden Borſtenvieh⸗ 
Transporte, wenn fie von dem beſtellten Viehbeſchauer 
als gefund und unverdächtig befunden wurden, ungehindert 
mittelſt Wägen mit Pferdegeſpann von den Abladeſtationen 
in die Beſtimmungsorte abgeführt und daſelbſt, ſowie an 
anderen Orten nach Uebergabe der Original-Viehpäſſe an 
den Gemeindevorſtand abverkauft werden können. Das 
Treiben der Schweine zu Fuß und das Hauſiren mit 
Schweinen von Ort zu Ort, von Hof zu Hof bleibt auch 
fernerhin verboten. 


Kleinere Mittheilungen. 

* Veredelungen auf amerikaniſche Reben. 
Wenn man Veredelungen während des Winters mit Erde 
| überdeckt Hat, fo dringen im Frühlinge die Triebe aus 
der Bedeckung hervor; dieſelben find anfänglich von weißer 
Farbe, ein Umſtand, der ſich von ſelbſt verſteht, da ja 
das Blattgrün in den Pflanzentheilen nur unter Mitwir 
kung des Sonnenlichtes entftehen kann. Die Befürchtung, 
daß dieſe Schübe am Lichte vertrocknen können, iſt un⸗ 
begründet, man wird die Beobachtung machen, daß wenige 
Tage ſpäter auch die grüne Färbung in den Trieben er⸗ 
ſcheint. Man kann übrigens in dieſer Periode die Ent⸗ 
wickelung der jugendlichen Triebe noch fördern, indem 
man die Stöcke zeitweilig begießt; letzteres iſt aber nur 
dann nothwendig, wenn der Boden in Folge längeren 

Regenmangels an der Oberfläche auszutrocknen beginnt. 
Schwefelkohlenſtoff als Mittel gegen 
Holzraupen. R. Goethe-Geiſenheim empfiehlt als Ver⸗ 
tilgungsmittel gegen die Raupen des ſchädlichen Holz- 
ſpinners oder Weidenbohrers (Cossus ligniperda) Schwefel⸗ 
kohlenſtoff. Der bekannte Obſtzüchter Bertog hat dies 
Mittel erprobt und ganz probat und dabei unſchädlich 
gefunden. Der Schwefelkohlenſtoff iſt eine farbloſe, äußerſt 
flüchtige, widerlich riechende Flüſſigkeit, welche bereits ſeit 
längeren Jahren in Herbarien und Inſectenſammlungen 
mit beſtem Erfolg gegen Milben, Staubläuſe, Mulm 
ö und Speckkäfer, Motten und anderen Fraßinſecten ange: 
wendet wird. 


i Haul mi frsulthal 
Ausstellung, Wien, 


Rotunde. 

Grosse Ausstellung für Land- und 
Forstwirthschaft, 
Kunst und Industrie. 
14. Mai bis 15. October 
von 10 Uhr Früh bis 11 Uhr Abends 
Park uni Rotunde elektrisch beleuchtet. 


Eintritt 40 kr. Sonn- und Feiertage 30 kr. 
Kinderkarten 20 kr. 


Alois Euler in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 


Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Küben-, Ge- a | 


müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 

feinften franz. Luzerner Klee, echt fteier. Rothtlee 

Weiß⸗ oder Wieſenklee⸗, Incaruat⸗Klee⸗, Wund⸗ oder 

Tannentiee-, h wediſchen oder Bafardflee- Samen — 

alles Kleeſeldefrei — scheuen Eſparſetteflee⸗ oder 
Timothenusgrasſamen 

iu den ſolideſten Preiſen. — Mit Muſtern und Preis. 

Liften ſieche auf Wunſch nach allen Richtangen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 


Vorzügliche 
Loco mobilen 
horizontale und verticale 
und Dampfdreſchmaſchinen, 
ſowie Loeomobilen 
mit Umſteuerung für Bergwerke 
liefern zu billigen Preiſen unter mehrjähriger Garantie 
Umrath & Comp., landw. Maſchinenfabrik, 
Prag-Bubna. 
Kataloge gratis und franco. Vorzügliche Zeugniſſe 
zur Verfügung. 
Filiale unter eigener Firma, Brünn, Kröna 64. 
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Berlegt von der k. k. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft 1c. — Redacteur Emil Kokiftta. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Drognen⸗ u. Chemitalien⸗ Handlung, 


Tinka & Roſola 


empfehlen: 
Thierheilmittel: Autibacterion, Augenwaſſer für ke 
thiere von Kwizda, Drüſenpulper, Flechten⸗ und 
Del, Fluid von gelsans, Hufkitt, Huffalbe, 
Korneuburger iehpulver, Reſtitutionsfluld, 
Pulver, Ohrwurmöl. 


Des infeetionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, X 


Eiſenvitriol, Coniferenwaldduft ꝛc. 
Verband ioffe: Dr. Brunn’ide ehazpie « Boll, 8 
Villroth's Battiſt, Binden, Spritzen e. 


Carbolineum 


Es gibt für Hol 115 
feinen be een ing und 8 
Imprägnirungsmittel 8 unfer 


bolineum. Wer 2870 uren will, 
jedes Holzwerk carbol 1 5 
Unfere bil 


Carbolineum ebene lende e 
se Barzel ca. 180 Kilo per 100 BA 


bei f. —30. eirca 20 Kilo, per Kilo 


a: Poſteolli 5 Milo fl. 1.60. 


Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 
3 Marienſäule, Großer Plath Ur. 
Gerber ſches Haus in Brünn. 

Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und außı 
Staatspapiere, Actien, ee Sole, 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener We: 
7000 Verkäufe an der Börſe bei minbe| 

5000 fl. Efferten mit 500 fl. Deckung per Slang un! 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. 
Anweifungen auf London, Paris, ae 2 
Notterdam, Bafel, Zurich Florenz, Kom, Bern 
werpen, zeterzburg, Berlin. Frankfurt, Wen, Pre 
Yort, Bolton, Cincinnati, Bilwaute, Sande en ran 


cago ꝛc. ꝛc. Beſorgung von Binenli 
eulirungen. Alle zur öffentlichen ae don gelangenden | 


Emiffionen vermitteln wir egal 22 abi 


dingungen. Gontos@orrent- 22 fte. 

per Caſſa und auf ſpätere und Autan artige u 
ustänfte jede 

Bereitriliglt ertheit. 


träge werden umgehend erlebi 
Brief Apreſſe: L. Sabat 26 Marienfäule. 
je: 


Telegramm Adi er ber. 
Nachdem lautet und ſich 


unfere Firma L. Herber pl 


im Herber’fjen Haufe großer Play 3 nächn der Rarienfänle 


N Sitten wir Abreſſen nue mit L. Herber Rr. 3, Warienfänfe zu ber 


zeichnen, niemals Saurenz Herber und niemals jun. zn ferrelben, 
well wir zu dem neuen Geſchäfte des berftorbenen Baur, Gerber 


und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar 


Beziehung ftehen. 


Pranumeration 
nur ganzjährig und 
Kaufe h oe 
— Für Geselle 
der 8. k. Geſellſchaft 
und der mit ihr in 
tändiger Verbin⸗ 
ung Äehenden Ver⸗ 
eine ꝛc. aber nur 
2 fl. 10 kr. 


der kaiferl, künigl, 
Gefellfhaft für Ackerbau, 


Ar. 22 


Brünn, am 1. Juni 


Anſerate 
gegen Franko - Ein · 
ebung von 50 kr. 
für 20 Q. -Centi · 
meter Raum; —1 
für 40 -C; — 1 
50 fr. für 60 B. 
u. ſ. w. — anticip, 
für jedesmalige Ein- 
tung. 


WäpriffSclefften 
S, Nntur- und Landeskunde, 


1890. 


juhalt. Gerſten⸗Culturverſuche und -Unterfuhungen. — Der 
Einfluß des Frinkwaſſers auf Geſundheit und Milchertrag. — Nach⸗ 
faat von Grasſamen in lückenhaften Wieſen. — Der Johannis- 
Roggen. — in Wen gen — Eröffnung der land. und forſtw. 
Ausftelung in Wien. — Perſonal-Nachricht. — Todes-Nachricht. — 
Der Kuhländer landw. Verein in Neutitſchein. — Kundmachung. — 
Inferate. — Beilage: Notizenblatt Nr. 6. 


ME Zur Nachricht. 
Diefer Nummer liegt 1 Bogen des Notizen 
blattes der Hiftorifch-ftatiftifchen Section — Nr. 6 für 
1890 — bei. 


Gerſten⸗Culturverſuche und ⸗Uuterſuchungen. 


Im Jahre 1888 haben wieder auf dem Heine'ſchen 
Gute in Hadmersleben (Provinz Sachſen) Cultur-Verſuche 


mit zahlreichen Getreideraſſen, darunter auch mit Sommer- 


Gerſten, ftattgefunden. Die geernteten Körner wurden 
in der Hallenſer Verſuchsſtation (Dirigent Profeſſor Dr. 
Maercker) unterſucht. Einem Berichte über dieſe Unter⸗ 
ſuchungen, erftattet in einer Centralverſammlung des landw. 
Vereins der Provinz Sachſen von Prof. Maercker, iſt nach 
der Zeitſchrift des genannten Vereines Folgendes zu ent⸗ 
nehmen: 

1. Der Stickſtoffgehalt ſämmtlicher unterſuchten Gerſten 
war ein ganz außergewöhnlich niedriger, denn wir finden 
als Maximalzahl nur 771 Proc. Protein, während die 


Minimalzahl auf den nur ſehr ſelten zu beobachtenden 


Gehalt von 6°77 Proc. Protein heruntergeht. 

2. Dieſem Verhalten entſprechend war denn auch die 
Qualität der Gerſten eine durchgehends ausgezeichnete, 
und man kann wenigſtens die zur Gruppe der Chevalier- 
Gerſten gehörigen Körner ſämmtlich mind eſtens als fein, 
einige derſelben ſogar als hochfein bezeichnen. 

3. Von den zur Gruppe der Chevaliergerften gehörigen 


die Schottiſche Perlgerſte eine lebhafte canariengelbe Farbe, 
wie dieſelbe an der Braugerſte ſo beſonders hoch geſchätzt 
wird, während Kinver, Oregon, Richardſon's und Wool⸗ 
nough's eine weiße, aber immerhin auch noch reine und 
ſchöne Farbe zeigten, und wenn auch die Farbe kein ab- 
ſolutes Kriterium für die Güte der Gerſte iſt, ſo würden 
die Brauer doch wahrſcheinlich die gelben Gerſten vor⸗ 
ziehen. 

4. Von den Imperialgerſten iſt Webb's bartloſe die 
dünnſchaligſte mit der beſten und zarteſten Kräuſelung 
der Samenſchale, während die Diamantgerſte die dick⸗ 
ſchaligſte iſt. Der große Fortſchritt, welchen die Samen⸗ 
züchter bezüglich der Imperialzüchtungen gemacht haben, 
muß an dieſer Stelle ausdrücklich anerkannt werden, denn 
man glaubt kaum, Imperialgerſten vor ſich zu haben, 
und erfährt erft durch den Vergleich mit den Chevalier⸗ 
Gerſten, deren überlegene Feinheit allerdings doch noch 
unbeſtreitbar iſt, daß man es mit geringwerthigen Gerſten 
zu thun hat. Die Juwel und Webb's bartloſe Gerſte 
kommen an milder und mehliger Beſchaffenheit des Korns 
an die Chevaliergerſten heran und ſind von denſelben 
kaum zu unterſcheiden; die Diamantgerſte hat den Im⸗ 
perialcharakter in der Ausbildung einer dickeren Samen- 
ſchale und eines glaſigen Korns noch am meiſten bewahrt 
und ift die relativ geringwerthigſte der Imperialgerſten. 
Da ſie jedoch nach Heine's Beobachtungen durch ihre 
hohe Ertragsfähigkeit und ihre hohe Strohproduction aus⸗ 
gezeichnet iſt, muß ſie trotz ihres Gehalts von 48 Proc. 
glafigen Körnern immerhin noch als eine werthvolle Züch⸗ 
tung bezeichnet werden. 

5. Von den Landgerſten gleicht die Saalgerſte im 
Aeußeren ihres Kornes den Chevaliergerſten zum Ver⸗ 
wechſeln und iſt ihrer Abſtammung nach auch wohl eine 


beſaßen die Goldene Melonen-, v. Trotha's, Heines und! Chevaliergerſte, welche aber eine zu geringe Ertragsfähigkeit 
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beſitzt, ohne dafür hervorragende innere Eigenſchaften zu 
zeigen, um fie als eine aubauwerthe Varietät hinzuſtellen. 
Die Goldene Mammuthgerſte und Kinnekulla ſind ertrag⸗ 
reicher, aber Mammuth iſt zu dickſchalig und Kinnekula zu 
ungleichmäßig im Korn, um mit den Chevaliergerſten con⸗ 
curriren zu können. Da dieſe Gerſten auch nur wenige Tage 
früher als Chevaliergerſten reifen, ſo dürfte ihr Anbau auf 
Bodenarten, auf welchen Chevaliergerſten wachſen, aus⸗ 
geſchloſſen ſein. — Als Gerſten für einen leichteren Boden 
mögen ſie dagegen immer empfehlenswerth ſein. 

6. Aus den von Heine ausgeführten Aubauverſuchen 
geht wiederum auf das Deutlichſte hervor, daß die Art 
des Saatgutes vom größten Einfluß auf die Höhe der 
Erträge iſt, denn, wenn bei einem nicht ſehr erheblichen 
Unterſchied in der Qualität Ertragsdifferenzen von faſt 
4 Centnern pro Morgen vorkommen, fo hat mau gewiß 
allen Grund, der richtigen Auswahl des Saatgutes die 
größte Aufmerkſamkeit zu widmen. Für Bodenarten von 
ähnlichem Charakter als die Emerslebener, d. h. für milde 
humoſe, in gutem Kraftzuſtande befindliche Bodenarten, 
geben die vorſtehenden Verſuche ohne Weiteres den erfor— 
derlichen Anhalt. — Für andere Bodenarten muß die 
geeignetſte Varität freilich erſt durch beſondere Verſuche 
ermittelt werden. 

7. Die niedrigen Zahlen für den Proteingehalt und 
die damit in Zuſammenhang ſtehende vorzügliche Qualität 
der bei den vorſtehenden Verſuchen geernteten Körner, 
welche in Emerleben erſt durch die conſequent durchge— 
führte Nichtauwendung von ſtickſtoffhaltigen Düngemitteln 
erreicht worden iſt, ſprechen dafür, wie richtig der ſo 
ausgeſprochene Satz ift, daß man nur dann auf die Er- 
zielung einer guten Braugerſte rechnen kann, wenn man 
mit der Stickſtoffgabe äußerſt vorſichtig iſt. 

* 


* * 

Die Veröffentlichung ſolcher Gerſten⸗Culturverſuche 
mit ihren Folgerungen kann für die Landwirthe, insbe 
ſondere unſere Gerſtenbauer, nur von Jntereſſe fein. 

Es iſt nur zu beklagen, daß bei dieſen comparativen 
Verſuchen unſere mähriſche „Hauna-Gerſte“ nicht mit 
zugezogen wurde. 

Umſomehr als ja die auerkannt erſte laudwirthſchaftl. 
Autorität Deutſchlands, Herr Amtsrath Rimpau in Schlan⸗ 
ſtädt, die Hanna⸗Gerſte ſelbſt als Nachbau der Pedigree⸗ 
Zucht unſeres ausgezeichneten Landsmannes, des Herrn 
E. v. Proskowetz jun. in Kwaſſitz baut und als eine früh⸗ 
reife und ſehr ertragreiche Gerſte bezeichnet und empfiehlt. 

Es werden jetzt in Mähren alle möglichen Gerſten 
gebaut — darunter auch wohl vorzügliche, aber auch nur 


ſolche, wo ein klangvoller Name das einzige iſt — und 
iſt es nur ein zeitgemäßes Bedürfniß, daß die beim Land ⸗ 
tag ſeitens der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft an- 
geregte Errichtung einer Gerſte⸗Verſuchsſtation bald ins 
Leben tritt, um unſeren Landwirthen genaue Aufſchlüſſe 
über die verſchiedenen Gerfte-Barietäten und ⸗Sorten, wit 
fie in unſerem Klima gedeihen, zu geben, um unſere 
mähriſche wegen der feinen Qualität berühmte Gerſte auf 
der Höhe ihres Rufes zu erhalten. 

Bei ſolchen correcten Verſuchen würde die mähriſche 
Hanna⸗Gerſte gewiß ihren guten Ruf, welchen ſie ja that⸗ 
ſächlich auch verdient, neben anderen bewährten Sorten 
beſtätigen. J—. 


Der Einfluß des Trinkwaſſers auf Geſundheit 
und Milchertrag. 

Einem diesfälligen im „Prenzl. Landbote“ enthaltenen 
Aufſatz entnehmen wir Folgendes: Die Rentabilität der 
Viehhaltung iſt nicht allein von der Fütterung und davon 
abhängig, daß unſer Viehſtapel durchweg aus brauchbaren 
und für den vorliegenden Nutzungszweck geeigneten Thieren 
beſteht, ſondern auch von einer Menge anderer Factoren, 
deren Wichtigkeit häufig gar nicht genug gewürdigt wird, 
und welche einfach als Kleinigkeiten bezeichnet werden. 

Unter dieſen Factoren, ſpielt die Beſchaffenheit des 
Trinkwaſſers eine nicht unbedeutende Rolle, und hat der 
Landwirth in dieſer Hinſicht die größte Sorgfalt walten 
zu laſſen; in erſter Linie ſoll er darauf achten, daß das 
Waſſer frei von ſchädlichen Beimengungen, beſonders von 
Producten der Fäulniß organiſcher Subſtanzen (Ammoniak, 
Salpeterſäure ꝛc.) iſt. Zu dieſem Behufe iſt erforderlich, 
auf den Urſprung des den Thieren verabreichten Trink · 
waſſers zu achten. In den meiſten Fällen wird Quell 
waſſer jeder anderen Tränke vorzuziehen ſein. Da aber 
Quellen vielfach nicht zu Gebote ſtehen, wird man feine 
Zuflucht gewöhnlich zum Brunnenwaſſer nehmen; dasſelbe 
wird auch häufig einen geſunden Trunk geben, beſonders 
wenn der Brunnen genügend tief iſt, oftmals allerdings 
kommt es vor, daß die Brunnen ein gänzlich ungeſundes 
Waſſer liefern, ganz beſonders dann, wenn dieſelben dem 
Eindringen von Miſtjauche, Kloakenflüſſigkeit oder ſon⸗ 
ſtigen in Fäulniß begriffenen organiſchen Subſtanzen aus 
geſetzt find; derartige Brunnen find von der Benutzung 
zur Tränke des Viehſtandes unbedingt auszuſchließen, und 
man muß ſofort für anderweites Waſſer, was dergleichen 
Verunreinigungen nicht ausgeſetzt iſt, Sorge tragen. 

Neben dem Freiſein von ſchädlichen Beimengungen 
iſt die ſonſtige chemiſche Beſchaffenheit des Waſſers von 
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Wichtigkeit. 
gewiſſer Gehalt an gelösten mineraliſchen Stoffen iſt 
wünſchenswerth, damit es von den Thieren gern aufge⸗ 
nommen wird. Ebenſo ſoll gutes Trinkwaſſer einen nicht 
zu geringen Gehalt an aufgelösten Gaſen (Sauerſtoff und 
Kohlenſäure) haben. Zu hartes Waſſer iſt jedoch nicht 
gedeihlich und kann bei andauerndem Genuß zu Darm- 
und Blaſenſteinen Veranlaſſung geben. 

Ein weiterer Punkt, auf welchen zu achten iſt, liegt 


Eine gewiſſe Härte des Waſſers, d. h. ein 


in der Temperatur des Trinkwaſſers. Zu kaltes Waſſer 


iſt nicht zuträglich, aber auch lauwarm wird es von den 
Thieren nicht gern aufgenommen. 
Waſſers iſt jedoch nicht nur von Einfluß auf das mo⸗ 
mentane Wohlbefinden unſerer Hausthiere, die Production 
ſelbſt wird dadurch erheblich beeinflußt. 
iſt das der Fall bei Milchkühen. F. H. Ring, Phyſiker 
an der landw. Verſuchsſtation der Univerſität Wisconſin, 
hat hierüber intereſſante Verſuche gemacht, die wir an 
dieſer Stelle mitzutheilen nicht unterlaſſen wollen. 


Die Temperatur des 


Ganz beſonders ; 


Es wurden am Abend des 21. Januar 1889 ſechs 
Kühe in einem Stall der landw. Verſuchsſtation der Uni⸗ 


verſität Wisconſin, in Madiſon, in zwei Gruppen von je 
drei aufgeftellt. Eine jede Kuh erhielt eine tägliche Futter⸗ 


ration von 5 Pfund Kleie (1 Pfd. = 454 Gramm) ges | 


miſcht mit 2 Pfd. Haferſchrot und 6 Pfd. Heu, ſowie 


außerdem ſo viel zu Häckſel geſchnittenes Maisſtroh, als 


die Thiere freſſen wollten. Während der bis zum 25. März 
dauernden Experimente wurden die Kühe täglich zweimal 


gefüttert und einmal getränkt. Bei guter Witterung ſtand j 
ihnen der Hofraum zum Aufenthalt im Freien offen. Bei 


ſonſt gleicher Haltung und Ernährung erhielt die eine 
Gruppe ihr Trinkwaſſer in einer Temparatur von 320 F. 
gleich 90 C. und die andere Gruppe von 70% F. gleich 
21˙12 C. Die Zeit der Verſuche war in drei Perioden 
eine jede von 16 Tagen, getheilt, und zwar am Schluß, 


der erſten und dritten Periode die Temperatur des Trink- 
Einfluß auf die Milchproduction der erwähnte Factor hat, 


waſſers einer jeden Kuh umgekehrt, um die individuellen 
Verſchiedenheiten in dem Ertrage der Kühe zu ermitteln. 
Die Unterſuchung der auf dieſe Weiſe erhaltenen Erträge 
der ſechs Kühe hat folgende Reſultate geliefert: 

1. Bei dem Genuße des warmen Waſſers betrug der 
Ertrag der Milch von der Kuh täglich 1˙002 Pfd. mehr 
als bei dem Tränken des auf den Eispunkt abgekühlten 
Waſſers. 

2. Die Kühe tranken in Durchſchnitt täglich per Haupt 
63 Pfd. kaltes und 73 Pfd. warmes Waſſer, von letzterem 
alſo 10 Pfd. mehr. 

3. Die Kühe nahmen beim Tränken des warmen 


Waſſers mehr Futter zu ſich als bei kaltem Waſſer, und 
zwar täglich die Kuh 074 Pfd. mehr. 

4. Mit der Zunahme des Waſſergenußes war gleich⸗ 
zeitig das Wachſen des Milchertrages verbunden, mochte 
das Waſſer kalt oder warm ſein. Die Zunahme betrug 
im Mittel 1 Pfd. Milch auf je 100 Pfd. des getrunkenen 
Waſſers. 

5. Dieſelben verzehrten an Trockenfutter für jedes 
Pfund der Milcherzeugung 1˙44 Pfund bei warmem Waſſer 
und 154 Pfd. bei kaltem Waſſer. 

6. Die Zunahme der Menge des getrunkenen Waſſers 
von derſelben Temperatur war begleitet von einer Zu⸗ 
nahme des Waſſergehalts der Milch ohne nennenswerthes 
Steigen ihrer Trockenſubſtanz. 

7. Durch das Steigen der Temperatur des Trink- 
waſſers wurde eine ſtärkere Zunahme der Trockenſubſtanz 
der Milch bewirkt, als durch die Vermehrung der Menge 
des getrunkenen Waſſers. 

8. In dem Procentſatze des in der Milch enthaltenen 
Waſſers fanden tägliche Schwankungen im gleichen Ver⸗ 
hältniß zu der Menge des genoſſenen Waſſers ſtatt. 

9. Fünf der Verſuchskühe beſaßen eine ſtarke Vor⸗ 
liebe für das auf 70 F. erwärmte Waſſer; aber eine der 
Kühe gab dem Eiswaſſer den Vorzug. 

10. Mit Ausnahme einer einzigen fraßen und tranken 
die Kühe während der Kaltwaſſerperioden weniger und 
hatten ein größeres Lebendgewicht am Schluße dieſer 
Perioden. 

Umgekehrt war das Gewicht derſelben mit drei Aus⸗ 
nahmen am Schluße der Warmwaſſerperioden geringer. 

Noch intereſſantere Reſultate hätte der Verſuch ergeben, 
wenn ſtatt Tränkwaſſer von nur zwei Temperaturen eine 
größere Anzahl verſchiedener Wärmegrade angewandt wor⸗ 
den wäre, man hätte dann die für den vorliegenden Fall 
günſtigſte Temperatur des Tränkwaſſers ermitteln können. 

Immerhin zeigt uns der Verſuch, einen wie großen 


und weist darauf hin, demſelben in der Praxis die ihm 
gebührende Beachtung zu ſchenken. 


Nachſaat von Grasſamen in lückenhaften Wieſen. 

Wo man mit den Landwirthen Gelegenheit hat, über 
Futterbau zu ſprechen, wird einem die Frage vorgelegt, 
ob es nicht möglich ſei, einen lückenhaften Raſenbeſtand 
durch Nachſaat geeigneter Samen zu verbeſſern. Keine 
Jahreszeit — fo ſchreibt Dr. Stebler-Zürid) in der „Schwz. 
landw. Ztſchr.“ — iſt zur Beantwortung dieſer Frage 
geeigneter als die gegenwärtige, weshalb wir es verſuchen 


wollen, unſere Anſichten und Erfahrungen hier mitzu— 
theilen. Vorerſt müſſen wir der Meinung entgegentreten, 
daß es möglich ſei, den Grasbeſtand einer bereits vor— 
handenen Wieſe durch Nachſaat beſtimmter Pflanzenarten 
beliebig zu verändern. Es iſt bei dieſem Verfahren aller⸗ 
dings möglich, auf den Grasbeſtand einzuwirken, aber uur 
in beſchränktem Maße, ſelbſt wenn wir die beſten Metho⸗ 
den zur Vertilgung unbeliebter Gäſte anwenden. Hat man 
deshalb eine lückenhafte, verunkrautete Wieſe, die beacke⸗ 
rungsfähig iſt, jo iſt es ſtets das beſte, man breche die⸗ 
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ſelbe um, vertilge das Unkraut, lockere und durchdünge, 


den Boden und lege nach kürzerer oder längerer Zeit (je 
nachdem es dem Landwirth paßt) durch Ausſaat paſſender 
Gräſer und Kleearten in kunſtgerechter Weiſe eine neue 


Wieſe an. Auf dieſe Weife haben wir die Zuſammenſetzung | 


des Rafenbeftandes viel beffer in der Hand, als durch 
bloße Nachſaat von Grasſamen in einen verunkrauteten 
Raſen, auf einem feſten, im Untergrund zum Theil er— 
ſchöpften Boden. 

Viele ſcheuen jedoch den Umbruch, ſelbſt wenn der 
Boden zur wechſelweiſen Benutzung als Ackerland für ein, 
zwei oder mehrere Jahre geeignet wäre. Sie ziehen vor, 


etwas nachzuſäen, ſelbſt wenn der Erfolg auch ein geringer 


und theilweiſer iſt. Es iſt deshalb wichtig, daß man hier 
bei diejenige Methode anwendet, welche den beſten Erfolg 
verſpricht. 

Bisher ſäete man die Grasſamen in beſtehende Wieſen 


im Frühjahr aus, meiſt im Monat April. Beſſer iſt jedoch ' 


die Zeit nach dem erften Schnitt, denn der erſte Schnitt 
wird ſelbſt bei einer lückenhaften Wieſe ſehr bald ſchon 
ſo dicht, daß im April geſäete Samen zu Grunde gehen 
müſſen und nur wenig aufkommen könnte. 


Anders iſt es dagen nach der Aberntung. Der zweite, 
Heuſchnitt bleibt beſonders in Naturwieſen kleiner und ö 


wächst nicht fo raſch empor, jo daß die Keimlinge mehr 


Luft und Licht zur Eutfaltung haben. 
in jeder Naturwieſe dann oft in Menge Keimlinge von 
abgefallenen Samen, die ſich ſpäter zu großen Pflanzen. 
entwickeln. Wenn wir alſo in dieſem Zeitpunkte Gras 
ſamen in der Wieſe ausſtreuen, ſo ahmen wir die Natur 
nach, mit dem Unterſchiede, daß wir nur Samen guter 


Man findet auch 


Futterpflanzen ausſtreuen und den Boden für dieſe ge- * 
wöhnlich noch etwas vorbereiten, während die Natur auch 
ſehr viel Unkraut ausſtreut und die Samen keinen vor⸗ 


bereiteten Boden finden. 
Es geht hieraus hervor, daß Hand in Hand mit der 
Aus ſaat eine Vorbereitung des Bodens gehen muß. Dieſe 
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von Unkraut ſäubert. Hier kommen vorerſt die Pflanzen 
in Betracht, die über den Boden hinwegkriechen und den 
Aufgehen der geſäeten Grasſamen ſehr hinderlich find. 
Hieher gehört das gemeine Rispengras (Poa tririalig. 
Dasſelbe überzieht den Boden vielfach mit einer förmlichen 
Decke, auf welcher kein Sämchen aufkommen kann. Dieſer 
Filz muß zerſtört werden. Es geſchieht dies am beſten 
entweder mit einem eiſernen Rechen oder mit der Wiesen ⸗ 
egge. Streut man nachher den Samen aus, fo fällt der- 
ſelbe wenigſtens zum Theil auf den Boden, kann keimen 
und ſich entwickeln, während er auf der Filzdecke zu 
Grunde gehen müßte. Das Eggen mit der Wieſenegge 
vor der Saat iſt auch zu empfehlen, wenn der Boden 
nicht verfilzt iſt, damit der Same hin und wieder ein 
geöffnetes Fleckchen Erde findet, in welche er ſich hinein ⸗ 
betten und keimen kann. Das Eggen geſchieht am beſten 
bei etwas feuchter Witterung. Sofort nach dem Eggen 
werden die Grasſamen geſäet und ſpäter, wenn der Boden 
etwas abgetrocknet ift, angewalzt. Verfährt man fo, jo 
geht ein bedeutender Procentſatz der Samen auf und man 
wird den Erfolg ſchon im erſten und zweiten Jahre be 
obachten. 

Eine Frage von grundlegender Bedeutung iſt die: 
Welche Grasſamen eignen ſich zur Nachſaat in beftehende 
Wieſen? 

Will man die Wieſe als ſolche nur noch 1—2 Jahre 
nutzen, ſo wird man am beſten nur 1 2. jährige Gräfer 
ausſäen, weil dieſe ſich raſch entwickeln. In dieſem Falle 
ſäet man italieniſches und engliſches Raygras. Handelt 
es ſich dagegen um längere Nutzung, ſo müſſen dieſe ver⸗ 
worfen und dafür dauerhafte Gräſer gewählt werden. 
Unter dieſen ſteht das Knaulgras obenan. Dasſelbe iſt 
dauerhaft, ertragreich liefert ein gutes Futter und ent⸗ 
wickelt ſich leicht. Der Same iſt überall erhältlich, nicht 
theuer und keimt auf dem Felde raſch. Die Pflanze ge⸗ 
deiht auf faſt allen Wieſen. 

Die anderen Arten wird man nur berückſichtigen, 
wenn das Knaulgras ſchon in genügender Menge vor 
handen ift. Von dieſen eignen ſich zur Ausſaat das Tim 
theegras (für ſchwere und naſſe Böden), der Wieſenſchwingel 
(für tiefliegende und für friſche Wieſen in hohen Lagen), 
der Goldhafer (für warme Böden) zc. 

Die Kleearten kommen in beſtehenden Wieſen weniger 
gut fort; immerhin wird man fie ihrer Rolle als Gtid- 
ſtoffſammler halber hin und wieder gerne ausſäen. In 
der Regel wird man ſich aber auf die Ausſaat von Knaul 
gras beſchränken und erſt, wenn dieſes ſich bewährt, oder 


Vorbereitung beſteht darin, daß man den Boden möglichſt, ſchon genügend vorhanden ift, auch andere Arten berüd« 


BE 


ſichtigen. 5 Kilo per Juchart (36 Ar) iſt zur Nachſaat 
ſchon ein ordentliches Quantum und entſpricht einem 
Drittel der Einzelſaat. Mehr zu ſäen iſt aus verſchiedenen 
Gründen nicht rathſam. 

Das Eggen der Wieſen nach der Heuernte empfiehlt 
fi aber nicht nur bei der Nachſaat, ſondern auch dann, 
wenn bei derſelben viele gute Samen ausgefallen ſind, 
um dieſe zur Entwickelung zu bringen. 

Wir können alſo den Landwirthen empfehlen, lücken⸗ 
hafte Wieſen nach dem Abernten des Heues bei naſſem 
Wetter zu eggen, Grasſamen nachzuſäen, und ſpäter bei 
abgetrocknetem Boden zu walzen. 


Der Johannisroggen. 


berg in: „Deutſche allgem. Ztg. für Landw. — daß 
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beitermangel für mauche Wirthſchaft von der größten 


Bedeutung. 


Die beſte Saatzeit iſt von Mitte Juni bis Mitte 
Juli; doch kaun auch früher und ſpäter geſäet werden, 
ſogar noch im September. Die ſpäteren Saaten haben 
aber den Nachtheil, daß dabei die Erträge von Grün⸗ 
maſſe bedeutend geringer werden. Das anzuwendende 
Saatquantun beträgt je nach der Bodeubeſchaffenheit 100 
bis 125 Kilo pro Hektar; dies Quantum iſt vollſtäudig 
ausreichend, um eiuen dichten Stand zu erzielen. Das 
Schneiden fol rechtzeitig geſcheben; dieſes, ſowie tüchtiges 
Beweiden ſcheinen unumgänglich nothwendige Bedingungen 


des guten Gedeihens zu ſein. Hinſichtlich der Weide 
dürfte es ſich empfehlen, die Vorſicht zu beobachten, dem 
Man behauptet und glaubt vielfach, — ſagt Dr. Giers⸗ 


Johannisroggen nur äußerſt geringe Anſprüche an den 
Boden mache, daß er ſogar ſolchen Boden, auf welchem 


der gewöhnliche Winterroggen nicht mehr fortkommt liebe. 
Richtig iſt jedoch nur, dafs dieſer Roggen noch auf einem 
flachen, mit undurchlaſſendem Untergrunde verſehenem, 
alſo ziemlich feuchten Boden, auf welchem gewöhulicher 
Roggen jedenfalls im Herbſt und Frühjahr bedeutend 


leiden würde, mit voller Sicherheit gedeiht, wenigſtens 


nicht ſo ſehr durch Auswintern leidet wie gewöhnlicher 


Roggen. Im Uebrigen ſind dem Johannisroggen guter 
Boden und entſprechende Düngung ſehr zuträglich; fehlt 


es an dieſen Bedingungen ſeines Gedeihens, jo darf man 
auf reiche Körner⸗, Stroh- und Futtererträge nicht rechnen. 

Die Hauptunterſchiede zwiſchen dem Johannisroggen 
und dem gewöhnlichen Roggen find, daß erſterer ſich 
unter ihm zuſagenden Verhältniſſen ungewöhnlich ſtark 
beſtockt; daß er neben einem genügenden Körnerertrage 
früh ſchon im Herbſt größere Maſſen Futter liefert, und 
endlich, daß ſeine Aehren nicht wie beim andern Roggen 
auf einmal, ſondern nach und nach blühen, ein Umftand 
durch welchen der Einfluß ungünſtiger Witterung während 
der Blüthe auf den Körneranſatz weſentlich aufgehoben 
wird. Berückſichtigt man, dafs bei zeitiger Saat — Juni⸗ 
Juli — der Johannisroggen vom Frühherbſt bis in den 
Winter hinein eine reiche Weide bietet, ohne daß dies auf 
den Körnerertrag ungünſtig wirkt, und zählt man dazu 
die größere Sicherheit des Anbaues überhaupt, wie auch 
die bequeme Zeit der Beſtellung, fo find dies jo bedeu- 
tende Vorzüge, daß man den Anbau des Johannisroggen 
unbedenklich für viele Verhältuiſſe empfehlen kann. Gerade 
die durch feinen Anbau ermöglichte ſehr zweckmäßige Ver: 
theilung der Arbeit iſt bei dem vielfach herrſchenden Ar— 


Vieh dieſe uicht ununterbrochen zu bieten, da bei ſolcher 
Ernährung ſich leicht Durchfall einſtellt. Was den Kör⸗ 
nerertrag betrifft, fo fol man ſich jedoch keinen übertrie⸗ 
beuen Hoffnungen hingeben, denn derſelbe iſt durchſchnitt⸗ 
lich um ein Fünftel geringer als beim gewöhnlichen Roggen. 
Der Grund liegt wohl darin, daß die Körner etwas 
ſchmäler ſind; der Strohertrag iſt hingegen meiſt reicher 
als beim gewöhulichen Roggen, da die einzelnen Halme 
eine außerordentliche Länge erreichen. 


Mergel⸗Auffindung. 

Die Frage — ſchreibt Heinrich Theeu in der „Landw. 
Ztg. f. Weſtphalen u. Lippe“ — ob es nicht gewiſſe 
Pflanzen gibt, welche durch ihr Vorhandenſein das Daſein 
von Mergel im Untergrunde ihres Standortes anzeigen 
iſt ſchon häufig aufgeworfen worden; es iſt aber auch 
ziemlich allgemein bekannt, daß alle die Gewächſe, welche 
man als Mergel anzeigend genannt hat, dennoch kein 
ſicheres Vorzeichen für die Auffindung von Mergellagern 
ſind, und daß auch da Mergel gefunden wird, wo keine 
Gewächſe ſich finden, die auf ſein Vorhandenſein hindeuten. 
Man hat vorzüglich die Brombeeren als Mergelanzeiger 
genannt; am ſicherſten verläßt man ſich noch auf die 
Kratzel⸗ oder Ackerbrombeere, doch wächſt dieſe Art auch 
auf Aeckern, die keine Spur von Mergel, nur Sand im 
Untergrunde haben. Sicherer wird der Mergel durch 
folgende Gewächſe angedeutet: Gemeiner Schottenklee, 
Hauhechel, Ackerdiſtel, Ackerſchachtelhalm, Salbei, Flocken⸗ 
blume, Sichelklee, gemeiner Huflattich, Traganth und 
Hopfenklee, welche jedoch größtentheils nur da wachſen, 
wo der Boden vom Pfluge verſchont bleibt, wie auf 
Rainen und in Gebüſchen. Wo dieſe Pflanzen, wozu auch 
noch die Felddiſtel zu rechnen ift, gruppenweiſe auf trockenen, 
erhöhten Stellen ſtehen, darf man allerdings Mergel ver⸗ 


muthen. Wenn der Landwirth Mergel auſſucht, fo gebraucht 
er Spaten und Mergelbohrer und richtet fein Augenmerk 


zunächſt auf Anhöhen oder die höchſten Stellen ebener 


Felder. Der Mergelbohrer beſteht aus einer 2½ bis 3 


Meter langen Eiſenſtange, an welcher unten die ſtählerne . 


Schraubenwindung, welche nach oben zu einem Löffel ſich 
verbreitet, angebracht iſt. An die Stange kann eine höl- 
zerne Handhabe auf- und abgeſchloſſen und an jeder be⸗ 
liebigen Stelle mit einer Schraube befeſtigt werden, ſo 
daß der Bohrer ſtets in bequemer Arbeitshöhe gehandhabt 
werden kann. Die vermittelſt des Bohrers herausbefür- 
derte Erdprobe wird, ſobald ſie eine andere Beſchaffenheit 
als die Ackerkrume zeigt, auf Mergel unterſucht, was 
dadurch geſchieht, daß man einen Theil derſelben mit ver- 
dünnter Salzſäure übergießt oder nur damit befeuchtet. 


Ein Aufbrauſen zeigt alsdann die Gegenwart von kohlen 


ſaurem Kalk an, und bei einiger Uebung läßt ſich aus 
der Schnelligkeit und Energie, mit der Probe aufbrauft, 
ſchon annähernd der Gehalt des Mergels an kohlenſaurem 
Kalk ſchätzen. Die genauere Feſtſtellung des Kalkgehaltes 
hat durch chemiſche Analyſe zu erfolgen. Durch den 


Erdbohrer muß nun zugleich auch die Tiefe des Mergel | 


lagers und ſein Umfang feſtgeſtellt werden, um ſich zu 
vergewiſſern, daß man es nicht mit kleinen Mergelneſtern 
die ihre Abräumung nicht lohnen, zu thun hat. Iſt auf 
dem zu mergelnden Felde in einer Tiefe bis zu 3 Meter 
fein Mergel gefunden, fo verſucht man fein Glück auf 
den benachbarten Flächen, weil, wenn der Mergel noch 
tiefer unter der Ackerkrume liegt, die Anlage der Grube 
zu koſtſpielig wird. 


Eröffnung der land- und forſtwirthſchaftlichen 
Ausſtellung in Wien. 

Wie vorangezeigt, fand am 14 Mai Vormittags 11 
Uhr die feierliche Eröffnung der allgem. land- und forſtw. 
Ausſlellung in Wien durch Seine Majeſtät den Kaiſer 
ſtatt. Die höchſten Würdenträger des Reiches, die Spitzen 
der Behörden, das Ausſtellungscomité mit feinem Präfi- 
denten Fürſten Colloredo⸗Mannsfeld und zahlreiche Groß— 
grundbeſitzer, Induſtrielle ꝛc. umgaben den Monarchen 
bei feinem nahezu drei Stunden andauernden Rundgange. 
Das Werk iſt, Dank dem regen und aufopferungsvollen 
Zuſammenwirken aller Betheiligten, ein überaus gelungenes 
und niemand, weder der Fachmann noch auch der Laie! 
ſollte es verſäumen, eine Ausſtellung, die in Bezug auf 
Reichthum und Gehalt wohl von keinem ähnlichen Unter 
nehmen bisher erreicht wurde, zu beſichtigen. 

Die Beiheiligung Mährens an der Ausſtellung iſt 
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eine ſehr erfreuliche. — In der Abtheilung 1 Boden 
producte) erregen vor Allem durch Reichhaltigkeit und 
Gediegenheit die Aufmerkſamkeit der Beſchauer die Erpo⸗ 
ſitionen der Kwaſſitzer Zuckerfabrik (Ritter v. Proskowet) 
und der Birubaumer Gutspachtung (Gutspächter Jirkt ), 
der Gutsverwaltung Datſchitz (Freiherr v. Dalberg), 
der Lundenburger (Kuffner) und Zborowitz⸗Kojeteinn 
Buckerfabriken (Popper & Co.), die Collectivausſtellungen 
der Vereine: Zuaim, Neutitſchein, Fulnek, Prerau, Kreufiet 
Gahlenitz⸗Kwaſſitzj, Olmütz (der deutſche und boͤhniſcht 
Verein), Gr.⸗Meſeritſch, M.⸗Trübau, Rothwaſſer, Brünn, 

Raigern, Stadt Liebau, Pohrlitz, Nikolsburg, Hannsdorf 
Neuſtadtl, der Genoſſenſchaft Zwittau, die großen Collettip 
j Weinausftellungen der Vereine Znaim und Nikolsburg 

die Weinaus ſtellungen aus den gräflich Reichenbach-Leſ 
onitz ſchen und Graf Hompeſch'ſchen Kellereien und bie 
Sämerei⸗Ausſtellung des kaiſ. Rathes Enders; in der 
Maſchinen⸗Abtheilung: die Expoſitionen des Herrn Fritdrich 
„Wannieck, die Ausſtellungen der großen Zuckerfabriksbettiebe, 
der größeren mähriſchen Brauereien, der Malzfabriten 
von S. Morgenſtern, Hamburger in Olmütz, der Hanno 
Malzfabrik in Kremſier, F. Morgenſtern & Sohn in 
Brünn, Winter in Haniowitz, der landw. Malzfabriken 
in Proßnitz und Raigern, Bries in Olmütz, Gebrübn 
Kubelka und Morgenſtern in Prerau und viele Andere 
Außerdem wird Mähren an den temporären Ausſtellungen 
(für die Zuchtvieh⸗Ausſtellung find 130 Stück Rinder 
angemeldet, für die Producten⸗Ausſtellung im October 
eine große Ausſtellung der m. ſchl. Ackerbau-Geſellſchaft 
von Gerſte und Hopfen) hervorragend vertreten fein. Seine 
Majeſtät der Kaiſer, geleitet vom Obmanne des mühr. 
Ausſtellungs⸗Comilés, Herrn Reichsraths⸗Abgeordneten v. 
Proskowetz, beſichtigte mit Jutereſſe die mähriſchen Aus 
ſtellungs⸗Objecte und ſprach wiederholt feine Befriedigung 
über die Expoſition aus. Insbeſondere erregte die Auf. 
merkſamkeit des Kaiſers die hochintereſſante Expoſttion der 
Kwaſſitzer Zuckerfabrik (Proskowetz) und der Gutspachtung 
in Birnbaum. Bei letzterer Ausſtellung wurde der Gu 
pächter Herr Jirku, den Ritter v. Proskowetz als einen 
der intelligenteſten und hervorragendſten Zuckerrübenſamen⸗ 
Züchter vorſtellte, vom Kaiſer mit einer Anſprache aus 
gezeichnet. 

Am gleichen Tage fand die Eröffnung der erſten 
temporären Thierſchau ſtatt, indem die überaus reich ber 
ſchickte internationale Geflügelausſtellung die Züchter und 
Laien zum Beſuche lockte. Eine zwar kleine, jedoch erleſeut 
Ausſte g, bildete die Expoſition von getriebenem Gemäfe 

*) Wir werden ſeinerzeit ausführlicher darauf zurüctommen. D. K 
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woraus die Sorgfalt, die dem Gemüſebau gewidmet wird, 


deutlich zu entnehmen war. Am 16. Mai wurde die 
Hundeausſtellung eröffnet, welcher ſich die Ausſtellungen 
von Zuchtpferden anreihten. 


Perſonal⸗Nachricht. 

Wilhelm Dokoupil, Director der k. k. Bildhauer⸗ 
Fachſchule in Hotic bei Königgrätz in Böhmen, correſpon⸗ 
dierendes Mitglied der k. k. mähr.⸗ſcheſ. Ackerbaugeſellſchaft, 
iſt durch Verleihung des königl. ſächſiſchen Ritterkreuzes 
des Albrecht⸗Ordens ausgezeichnet worden. 


Todes ⸗Nachricht. 
Johann Petkikek, k. k. Poſtrath a. D., wirft. 
Mitglied der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft, iſt am 
21. Mai l. J. nach längerer Krankheit in Brünn geſtorben. 


Der Kuhländer landw. Verein in Neutitſchein 
wird Sonntag den 1. Juni l. J., um 3 Uhr Nachmittags, 
im Gemeindehauſe in Sedlnitz feine Generalverſammlung 
abhalten. Die Tagesordnung iſt folgende: 

1. Mittheilungen des Vorſtandes. 

2. Wahl des Vorſtand⸗Stellvertreters. 

3. Bericht über den Modus der Vertheilung der 
Landes⸗ Subvention zur Hebung der Rindviehzucht, erſtattet 
vom Vereinsvorſtand. 

4. Vortrag des Prof. J. Laumaun: 
eiſen'ſche Spar- und Darlehenscaſſen.“ 

5. Vortrag des Prof. E. Winkelhofer: 
Anwendung von Kunſtdünger.“ 

6. Freie Anträge. 

7. Aufnahme neuer Mitglieder und Einzahlung der 
Jahresbeiträge. 


„Ueber Raiff⸗ 


Kundmachung. 

Die Vertheilung der Prämien durch den Verein zur 
Förderung der Pferdezucht in Mähren, an Züchter, die 
ihre Stuten (unter Vorlegen der diesbezüglichen Deckſcheine 
bei der Prämiirung) in den Beſchälſtationen Kunſtadt, 
Boskowitz, Tiſchnowitz, oder von den ſubventionirten und 
licenzirten Hengſten in Czernahora, Rowekin und Pifeiny 
decken ließen, wird am 1. Juli 1890 in Kunſtadt 
beim Meierhof um 9 Uhr Früh ſtattfinden. 

Preiſe: 
450 fl. vom Staate, 100 fl. als Beigabe vom Obmanne 
Kuno Freiherrn v. Honrichs, welche vertheilt werden u. zw.: 


An Prämien in Barem 2 . 525 fl. 
In Vereins⸗Medaillen 16 Stück im Werthe von 25 fl. 
Summa 550 fl. 


Ferner 15 Stück Staats⸗Medaillen. 


J. Für Mutterſtuten mit Fohlen, 3., 4 jährige und 
gedeckte Stuten: 1. Preis 50 fl., 2. Preis 40 fl., 3. Preis 
30 fl., 4. Preis 25 fl., 5. Preis 20 fl., und 9 Preiſe 
& 15 fl. = 135 fl., zuſammen 300 fl. 

II. Für Fohlen (Hengfte nicht ausgeſchloſſen): 1. Preis 


30 fl. 2. Preis 25 fl, 3. Preis 20 fl. und 15 Preiſe à 10 fl. 


= 150 fl., zuſammen 225 fl. — Total 525 fl bar. 
Prämiirungs- Bedingungen. 
J. Für Mutterſtuten mit Fohlen, 3, 4 jähr. 
gedeckte Stuten. 

Dieſe Prämien werden zuerkannt: 

1. Mutterſtuten ohne Beſchränkung auf ein Maximal⸗ 
alter, und zwar inſolange, als ſie geſund, kräftig und 
gut gepflegt find, die Eigenſchaften guter Zuchtſtuten bes 
figen, und ein gelungenes Saug- oder Abſpänfohlen haben. 

2. Drei⸗, vierjährige und gedeckte Stuten, welche nach⸗ 
weislich durch einen ärariſchen oder licenzirten Privat- 


Beſchälhengſt gedeckt ſind. 


3. Eine Prämie darf nur dann zuerkannt werden, 
wenn das Fohlen von einem Staats- oder licenzirten 


Privatbeſchäler ſtammt, und dieſe Abkunft durch einen 


„Ueber die 


legalen Belegzettel nachgewieſen wird. 

4. Der Umſtand, daß eine Stute in früheren Jahren 
bereits einmal oder mehreremale mit Prämien betheilt 
wurde, ſchließt dieſelbe von der ferneren Concurrenz 
nicht aus. 

II. Für Fohlen (Hengfte nicht ausgeſchloſſen). 

Ein⸗, zwei- und dreijährige Fohlen, mögen dieſelben 
von einem Staats- oder licenzirten Privatbeſchäler ab- 
ſtammen, können nur dann prämiirt werden, wenn fie 
von dem Beſitzer gut aufgezogen ſind, eine gedeihliche 
Fortentwicklung und weitere gute Ausbildung annehmen 
laſſen, ſonach in Zukunft gute Zuchtpferde zu werden 
verſprechen. 

III. Allgemeine Beſtim mungen. 

1. Die Prämienbewerber erklären ſich durch ihr Er- 
ſcheinen zur Concurrenz bereit, dem Vereine zur Hebung 
der Pferdezucht in Mähren als Mitglieder mit einem 
Jahresbeitrage von 2 fl. auf die Dauer von mindeſtens 
drei Jahren für den Fall unbedingt beizutreten, wenn ſie 
mit einer Vereinsprämie, in welchem Betrage immer, be⸗ 
theilt würden. 

2. Im Falle, als bei der Concurrenz um die Vereins- 
preiſe einzelner Kategorien der zu prämiirenden Pferde 
(Mutterſtuten, Stuten, Fohlen) nicht prämiirungsfähig 
wären, kann gegen nachträgliche Motivirung ein Virement 
der Prämien von einer Pferde-Kategorie auf die andere 
ſtattfinden. 


3. Gegen den Ausſpruch der Jury findet keine Be- | 

rufung ftatt. } 

4. Die Ausſteller haben ſich den Beſtimmungen der | 

Commiſſion zu fügen. , 
Das Directorium 


des Vereins zur Förderung der Pferdezucht 
in Mähren. 


Der Obmann bittet die Herren Ausſteller, ſie mögen 
gefälligſt bis 15. Juni ſpäteſtens, Name, Haus-Nr., 
Alter, Gattung der Thiere mündlich oder ſchriftlich der 
Gutsdireclion in Kunſtadt bekannt geben. Viehpäſſe 
ſind mitzubringen. 


Land- und forstwirthschaftl. 
Ausstellung, Wien, 


Rotunde. 
Grosse Ausstellung für Land- und 
Forstwirthschaft, 
KZunstund Industrie. 


14. Mai bis 15. October 
von 10 Uhr Früh bis 11 Uhr Abends. 
Park und Rotunde elektrisch beleuchtet. 
Eintritt 40 kr. Sonn- und Feiertage 30 kr. 
Kinderkarten 20 kr. 
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i Alois Under in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein fehr wohl affortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben-, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 
feinften We Alee-, echt fteier. Rothtlee⸗, 
Weiß- oder Wieſenklee⸗, Incarnat-Klee, Wund- oder 
Tann enklee-, ſchwediſchen oder Baftardiiee-Gamen _ 


alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſetteklee⸗ oder 
Timotheusgrasſamen 

u den ſolideſten Preiſen. — Mit Muſtern und Preis 

biſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 


K PIE 


Kr . —TT—T—b ͤ ͤ —T—..̃̃̃ .;? 
Berlegt von der 7 T. möhr ſchlef. Gejelfchaft ıc. — Medacteur Emil fotififa, — Drud von Rudolf P.. Rohrer in Brünn, 


Henfen mit Zeichen „au 
von engliſchem Silberſtahl 
verſendet in beliebigen Längen unter Gar 
das alleinige Fabrikslager für Daten 
ungarn 


%. Münzer 
in Drohubncz (Galtzien). 


Dieſe Senſen ſind weltberühmt 
Leichtigkeit, doppelten tun; 
keit und Elastizität. Einmaliges 


nügt für längere Zeit. Eignen 
N 6 


Schleifſenſen (ohne jedes Di 
, den Unfchärfen maßen fie bis 120 
2 das härteſte Gebirgsgras. 3 
Länge in Centimeter 62 | 65 | 70 | 75 | 80 J 8180 

per 1 Stück fl. 1.— 105 110 | 120 180] 190] 75 

Verſandt poſtwendend, nur gegen Bar oder Nachnahme, per 
Poſt und Bahn, wobei die- Fracht für 1 Senſe 2 bis 3 kr. beträgt "A 
bei Abnahme von wenigſtens 10 Stück. — Zahlreiche Belo- 
Hungsſchreiben werden der Sendung beigeſchloſſen. 

Marnung vor Schwindlern! (cht find nur Genfen 
mit Zeichen „Mäher“ eingeprägt auf der Kehrſeite des Hammes und 
bezogen direet von der Firma: 


L. Münzer in Drohobycz (Galizien). 


o Kandwirthe, welche Beſtellungen ſammeln, erhalten nrevinen. v 


Marienſäule, Großer Plaz Mr. 
Herber ſches Haus in Arünn. 

Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und ausiandlſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener „ Rn 
und Verkäufe an der Börſe bei mindef Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſeneourſe. Sianco⸗Ser ka 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 


Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Kom, Bern, Genf, Ant, 

werpen, Petersburg, Berlin. Frankfurt, Wien, 2 
2 

n- 


York, Vo ſton, Cincinnati, Milwaukee, San-francii 
cago ac. ꝛc. dle ure von Bine gen und Der 
eulirungeu. Ale zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei A Original⸗Be⸗ 
dingungen. Conto-Correut-Geſchäfte. Balnten⸗ Möcht 
per Caſſa und auf ſpätere 101 nd Kn Auswärtige Auf. 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
bereitwilligſt ertheilt. 


waagen 8 Berker, Bud Wartenfänle, 


Telegramm Adreſſe: 
Nachdem tet und 

utegim L. Herber ge ® 
im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäule In ber 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtordenen Laur. Herber jun. 
und dem jegigen Inhaber desſelben, Herrn M. Ch, in gar keiner 
Beziehung ſtehen. 


Pranumeration 


nur ganzjöbrig und 
ſcaulo 1 fl. 30 fr. 
Fur Duglieder 
der k. 8. Gesellschaft 
und der mit ihr in 
ständiger Verbin⸗ 
bung chenden Ver. 
eine dc. aber nur 


der kaiſerl. königl. 


Geſellſchaft für Ackerbau 


Juhalt. Betanntmachung. — Die Pſlauzenwutzel und der 
Boden. — Schuß der Hausthierk gegen Bremſen, Stechmücten rr. 
— Aufforſtung naſſer Flächen. — Statiftifches von der land- und 
forſtw. Ausſiellung in Wien 1800. — Literatur- Bericht. — Kleinere 
Mittheilungen. — Wiertes Verzeichniß der Jahresbeiträge. 
Inſerate. 


Bekanntmachung. 


Um nach Thunlichkeit zur Deckung des Bedarfes an 
Kupfervitriol unſerer Weinbauer für die bevorſtehende 
Peronoſpora⸗Bekämpfungs⸗Campagne beizutragen, hat ſich 
das hohe k. k. Ackerbauminiſterium veranlaßt geſehen, bei 
dem ärariſchen Werke in Brixlegg die Erzeugung von 
Kupfervitriol einzuführen. 

Im Laufe dieſes Jahres wird vorausſichtlich eine 
Menge von circa 2000 Meter-Centnern dieſes Materiales 
zur Production gelangen und konnen hievon bis Ende 
Juni 600, der Reſt aber bis Ende October zur Abgabe 
kommen. 

Die Waare wird loco Bahnhof Brixlegg in Fäſſern 
zu 50, 100 und 250 Kilogramm geliefert. Die Beglei- 
chung erfolgt durch Nachnahme. Der Preis wird vor⸗ 
läufig ineluſ. Emballage mit 31 fl. pro Meter-Centner 
feſtgeſetzt, und jeweils nach der Notirung des Marktes 
conform dem Preiſe des Großhandels in dieſem Producte 
normirt werden. 


Der Verkauf findet nur an Weingarten-Beſitzer durch 


FPrünn, am 8. Zuni 
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Vermittlung der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften und Gor- ' 


porationen, reſp. an dieſe ſelbſt ſtatt. 
Die Zuweisung wird nach Maßgabe des Vorrathes 


Anſerate 
gegen Frauto. 


ne 
ſerdung von 50 
Tr zu 0 


Genti 


u. J. w. — anticip. 
für ſedesmalige Ein 
tung. 


Bäheifh-Scleffhen 


>=, Untur- und Landeskunde, 


90. 


Die Pflanzenwurzel und der Boden. 
Bon Oek.-Jnſpeetor a. D. Adolf Wazacz. 

Wir beobachten öfter, daß die Ziegelſchläger längs 
einer Lößwand Keile in den Boden treiben, worauf ſich 
eine ſenkrechte Schichte abſpaltet und herabſtürzt. Es wird 
da zuweilen ein Wand bloß gelegt, an der ſich mehr als 
ein Meter lange Wurzeln der ausdauernden, auch ein- 
jährigen Pflanzen zeigen, die hart an dem Rande wuchſen. 
Bei Anblick derſelben denken wir unwillkührlich daran, 
welche Gewalt in mächtigen Schlägen erforderlich war, 
die Keile nur ein Meter tief in den Boden zu treiben, 
und finden es für den Moment unbegreiflich, wie die 
Wurzel, ein oft zartes Gewächs, in noch größere Tiefen 
gelangen konnte. 

Leicht erklärlich wäre es allenfalls, wenn ſie im er⸗ 
weichten Boden vorzugehen, und wenn die Beſchaffenheit 
ihrer Rinde dieſer Arbeit wenig Widerſtand entgegen zu 
ſetzen hätte. Aber beides iſt nicht der Fall. In mehr als 
ein Meter Tieſe der Erdſchichten dringt nicht jo viel 
Feuchtigkeit, um ſie völlig zu erweichen, und faſt jede 
Hauptwurzel beſitzt einige Seitenwurzeln und eine Unzahl 
Härchen, die ihr Vorgehen im Boden nur erſchweren 
können. Dazu kömmt, daß fie bei ihrem Wachsthum in 
die Dicke auch an ihrem Umfange ſich Raum ſchaffen 
muß. Auch ſehen wir, daß einige Wurzeln vorerſt gerade 
abwärts, dann in verſchiedener ſeitlich ausbiegender, mit⸗ 
unter auch ſenkrecht auf- und niedergehender Richtung 
wachſen, ohne daß in der Richtung des Wachsthums 
zwiſchen Wurzel und Boden ein leerer Raum, eine Klüf- 
tung bemerktich wäre, die eine derartige Bewegung ers 
möglicht hätte. 

In allen dieſen Fällen kann nicht angenommen wer- 


geſchehen und behält ſich das hohe k. k. Ackerbauminiſterium den, daß ein Druck nach abwärts, ein Preſſen der nächſten 
| Bodentheile nach außen dazu ausreicht. 


vor, erforderlichenfalls eine Reſtriction eintreten zu laſſen. 


Nach einiger Ueberlegung urtheilen wir, daß kein 
älterer Theil der Wurzel in der Richtung der Axe wachſen 
kann — es wäre dies ohne ein Zerreißen der Seiten» 
wurzeln und der Härchen nicht möglich — daß demnach 
jeder Wurzeltheil an der Stelle, wo er gebildet wurde, 
für immer verharren, daß eine Verlängerung der Wurzel 
an ihrem Ende und unmittelbar an der Wurzelhaube er— 
folgen müſſe. Schon das äußere Ausſehen dieſer Wurzel⸗ 
haube weist darauf hin. Wir finden an derſelben ältere 
bis jüngere, zum Theil losgelöste Ringe ihres Häutchens. 
Dieſe Ringe konnten ſich nur auf die Weiſe ablöſen, daß 
an dieſen Stellen eine Streckung eintrat, in Folge neuer 
Zellenbildung an den Haut-, Mark- und Zwiſchenſchichten 
und einer theilweiſen Neubildung auch an der Haube 
ſelbſt, in dem Maße, als einige ihrer Theile ſich im Innern 
weiter entwickeln, andere äußerlich abgeſtoßen werden 
konnten. 

Aehnliches geht bei dem Wachsthum der Wurzel in 
die Dicke vor. Die Markſchichten find gebildet, neue Zelleu⸗ 
bildung kann nun bloß an den Zwiſchen- und Rinden⸗ 
Schichten ftattfinden. Daraus erfolgt eine Dehnung, endlich 
ein Berſten der äußeren Rinde. Die dabei entſtandenen 
Riße erfüllen allmälig neugebildete Rindenzellen. Aus der 
jungen Rinde entwickeln ſich neue Härchen. 

Die Bildung neuer Zellen in der Erſtreckung nach 
Länge und Dicke kann nicht ohne einen Druck nach außen 
erfolgen. Dieſer Druck entſpricht der Energie, mit welcher 
die Wurzel die Nährſtoffe an ſich nimmt. Die Art der 
Thätigkeit, die ſie dabei entwickelt, die Art von Einfluß, 
den ſie im Zuſammenhang damit, durch ihre äußeren 
Organe: Rinde, Härchen und Haube auf ihre Umgebung 
ausübt, verſuchte der Scharfſinn der Phyſiologen zur 
Anſchauung zu bringen. 

Auf den Boden eines Topfes wird ein polirtes Kalk⸗ 
plättchen gelegt und darüber in gute Erde eine Pflanze 
geſetzt. Nach Verlauf einer Zeit des Wachsthums, in welcher 


die Wurzeln zu dem Plättchen herabgelangen und das ! 


ſelbe bedecken konnten, wird das Kalkplättchen heraus- 
genommen. Seine polirte Fläche zeigt nun ein Netz von 
Vertiefungen, offenbar ſo entſtanden, daß dort, wo die 
Wurzeln auflagen, die Kalkpartikelchen, wie durch Aetzung, 
verſchwunden find. 

Bei einem anderen Verſuch werden die gereinigten 
und etwas benetzten Wurzeln auf ein Blatt blaues Lackmus 
papier gedrückt, und nachdem ſie einige Zeit darauf lagen, 
eutfernt. An allen Stellen, wo die Wurzeln mit dem 
Papier in Berührung waren, erſcheint dann eine rothe 
Färbung. Die Wurzeln haben demnach eine Säure ab⸗ 
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geſchieden, da ja nur dieſe die blaue Farbe des Ladıma 
in Roth verändert. 
Beide Verſuche belehren uns, daß die fauren Aus 
ſcheidungen der Wurzeln löſend auf gewiſſe Bodenbeftand- 
theile wirken. Es werden dabei Körper frei, es 3 
da Löſungen, welche dieſelben Stoffe, die wir it 
Aſchen der Pflanzen finden, daher Conſumſtoffe 
Die Wurzel entnimmt dem Boden die Co ei 
theils als Gaſe, theils als wäſſerige Löfungen. Je mi 
dem dieſe letzteren an Nährſtoffen zu viel, eine n 8 
oder geringe Menge darbieten, werden ſie auf das 
der Pflanze einen mehr oder weniger günſtigen 
ausüben. 
Daß dem wirklich fo iſt, lehrt uns die Beten 
der wachſenden Pflanzen. Wir beobachten an benfe 
häufig eine Veränderung ihres äußeren Ausſehens, 
lange anhaltendem, trockenem Wetter ein krankhaftes 
färben, ein zunehmendes Welken der Blätter, weniger 
ſchritt oder gar einen Stillftand ihres Wachsthumz; we 
aber auf irgend eine Art dem Boden Waſſer zugeführt 
wird, wenn die Nährſtoffe ſich wieder in zuſagender form 
darbieten und die Reaction der Wurzelausſcheidungen auf 
die lösbaren Stoffe des Bodens in einem viel größeren 
Bezirk als früher ſtattfinden kann: richtet ſich die Pflanz 
erkräftigt wieder auf und ſetzt ihr Wachsthum wie früher fort. 
Das Waſſer war das Vermittelnde dieſer chemischen 
Arbeit; es leitete die ſauren Ausſcheidungen der Wurz 
rinde und deren Härchen an die Bodentheile, mit denen 
dieſe lösliche Salze zu bilden vermochten, demnach at die 
alkaliſchen, wie an die Eifen,, Mangan« und anderm 
Verbindungen. s 
Die größte Wirkung wird natürlich immer unmittel 
bar an der Berührungsſtelle vorkommen. In der nädfen 
Umgebung der Haube und der Härchen wird die Sum 
zunächſt alle ihr nicht Widerſtand leiſtenden Stoffe zer 
legen und zerfließlich machen, die unlöslichen Theile in 
Sandform an dieſer Stelle zurücklaſſen, welche dann de 
Wurzel in Art einer Hofe umgeben, in derſelben &r- 
ſtreckung, als die Härchen nach außen reichen. 
Das Ausſcheiden der Säure durch Rinde und Härchen, 
das Zerfallen der Mineralien in zerfließliche Salze ud 
Sand, die dabei entftehende Lockerung des Bodens, dab 
Freiwerden der Nährftoffe unter gleichzeitiger Bilbung 
neuer Zellen gehen in einem Zuge fort und befähigen dir 
Wurzelhaube im Boden vorzudringen. Sie wird auf 
gerade vor ſich, oder ſeitlich, ab- oder aufwärts, demnach 
in jeder Richtung weiter wachſen, in der ihre ſauren Au 
ſcheidungen den Raum ſchaffen. Die Veränderung ber 
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Wachsthumslinie liegt da nicht im Belieben der Pflanzen⸗ 
wurzel, die Beſchaffenheit des Bodens ſchreibt fie ihr vor. 

Was hier von der Arbeit der Wurzelhaube geſagt 
wurde, gilt auch von jedem peripheriſchen Theil der Wurzel ⸗ 
rinde. Die Ausſcheidungen derſelben löſen die nächſt⸗ 
liegenden Bodentheile, ſchaffen gleichzeitig Nahrung zu 
weiterer Zellenbildung und Raum für die Zunahme der 
Wurzeldicke. 

Auch im Geſtein, das in ſeiner Zuſammenſetzung 
Stoffe aufweist, die durch Kohlen- und Pflanzenſäure 
löslich zerſetzt werden können, dringt die Wurzel auf gleiche 
Art vor und fo kömmt es, daß ſie dasſelbe völlig durch⸗ 
bohrt, wozu nur — je nach Art des Materials — an 
Zeit mehr oder weniger erforderlich iſt. 

Die Körper, mit denen die in den Ausſcheidungen der 
Wurzel vorkommenden Säuren eine Verbindung eingehen, 


können ſich nur in ſehr viel Waſſer gelöst erhalten. Die 


Löſungen werden daher zumeiſt procentiſch ſchwach auf- 
genommen. 

Unter normalen Umſtänden iſt das Waſſer dazu in 
den Bodenſchichten verbreitet, als ein dünner Ueberzug 
der einzelnen Theilchen, aber es wird auch denſelben zu» 
geleitet. 


Sehr hilft dabei der Canal, den die wachſende Wurzel \ 


im Boden aushöhlt. Er ift immer im Durchmeſſer größer 
als dieſe ſelbſt; der Sand als Rückſtand der gelösten 
Bodentheile füllt den Raum zwiſchen der Wurzel und der 
Bodenwand aus. In dieſe Sandſchichte treibt die Wurzel 
die Härchen, die ſich mit Zunahme derſelben verlängern, 


um wieder, ihrem Zweck nach, mit dem Häubchen an den, 


feſten Boden zu gelangen und ihre ſauren Ausſcheidungen 
in Arbeit zu bringen. 

Der Wurzelcanal nun mit ſeiner Sandſchichte bildet 
eine Art Drain oder Brunnen, in dem die Wurzel ſteckt. 
Das Streben nach dem Gleichgewicht, der Druck nach der 
Verbrauchſtelle erſetzen aus der Umgebung die Waſſermenge, 
die von der Wurzel verbraucht wurde. 

Diͤe Wurzel entwickelt ihre volle Thätigkeit, wenn fie 
an jeder Stelle ihres Umfanges mit dem Boden in Be 
rührung iſt. Gelangt ſie aus dem vollen Boden in einen 
leeren Raum, daun entwickeln ſich in demſelben ſowohl 
die Seitenwurzeln als die Härchen in größerer Anzahl 
und Länge, als unter normalen Umſtänden und ſuchen 
einen Haftpunkt zu erreichen. Oft gelingt dies einer Seiten- 
wurzel früher als der Hauptwurzel, welche dann ver⸗ 
kümmert und ihre Rolle jener glücklicheren Seitenwurzel 
als Afterhauptwurzel überlaſſen muß. Dies geſchieht nicht 


ohne daß das Wachsthum darunter leidet, aber weil ein 


Theil der Rinde und Härchen lange unthätig blieben. 
— Eine fehlerhafte Ackerung, die das Land in groben, 
ſteinharten Schollen zurückläßt, gibt zu dergleichen Vor⸗ 
gängen die Veranlaſſung, weil ſie Klüfte ſchafft, die erſt 
ſpäter durch mürbe Erde ausgefüllt werden und daher 
lange nachtheilig wirken. 

Es iſt geſagt worden, daß die Pflanzenwurzel auch 
das Geſtein durchbohrt; ihre Thätigkeit iſt da eine ſehr 
langſame. Je feſter, härter der Boden, je weniger kann 
an der Wurzel in ein und derſelben Zeit zuwachſen. 

Unſere Ackerböden, auch die ſtrengſten, bieten wohl 

der Pflanzenwurzel günſtigere Wachsthums⸗Bedingungen 
als das Geſtein; aber ungelockert in große Tiefe, ohne 
gefchaffene Krümmelung und Gedrängtheit der Boden⸗ 
theilchen, werden ſie die Thätigkeit der Wurzel ſehr ver⸗ 
langſamen, und doch ſoll dieſer unterirdiſche Haupttheil 
aller Gewächſe, die wir bauen, in möglichfter Raſchheit 
ſehr tief nach abwärts gelangen können, um vorerſt und 
reichlich Waſſer mit den vorhandenen, ſpäter mit den von 
ihm ſelbſt vermittelten Löſungen aufzunehmen und nach 
Oben zu leiten. 
Es gibt unter den Landwirthen, welche von den diver⸗ 
ı givendften Anſichten, und zwar ſolche, die für ſeichte Acke⸗ 
rung ſind, damit der gute Boden der Ackerkrume nicht in 
die Tiefe verbröckelt werde, und andere, denen kein Dampf- 
pflug tief genug ackern und wühlen kann, um ſie vor 
klimatiſchen Extremen: Dürre und Näſſe, heißen und kalten 
Jahren ſicher zu ſtellen. 

Nach den gepflogenen Erörterungen kann nicht zweifel⸗ 
haft ſein, welcher Anſicht der Vorzug zu geben iſt. 


Schutz der Hansthiere gegen Bremſen, 
Stechmücken ꝛc. 

Der „Feierabend des Landw.“ empfiehlt als erprobte 
Mittel, um Bremſen, Stechmücken, Stechfliegen ꝛc. von 
unſeren Hausſäugethieren, insbeſondere den Pferden, fern 
zu halten, die folgenden Einreibungen. Nach Martin wirke 
eine Miſchung von 64 Gramm Asa foetida mit 0˙2 Liter 
Weineſſig und 0˙4 bis 0˙5 Liter Waſſer unfehlbar. Dieſe 
Löſung wird mittelſt eines Schwam mes auf jene Stellen 
der Hausthiere aufgetragen, die am meiften den Fliegen⸗ 
ſtichen ausgeſetzt ſind. Ferner ſeien Waſchungen mit dem 
Abſud von Wallnußblättern bemerkt. Zu dieſem Zwecke 
koche man die Wallnußblätter in Eſſig ab und nehme alle 
14 Tage eine Waſchung jener Hausthiere vor, die den 
Stichen der Zweiflügler ausgeſetzt ſind. Auch genügt ein 

Abreiben mit grünen Wallnußblättern, nur muß dieſes 
in kürzeren Intervallen erfolgen. Verdünnter Tabakabſud, 
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wobei auf einen Theil gewöhnlichen Tabak 30 —40 Theile 


Waſſer kommen, dann verdünntes Benzin oder Petroleum, 


auf einzelne Körperſtellen aufgetragen, haben ebenfalls 
gute Wirkung. Auch kann hier noch der Wunden Erwäh⸗ 
nung gethan werden, die unbedeckt gehalten bleiben müſſen. 
Dieſe ſollen vor ondringenden Fliegen, die ihre Eier oder 
Larven in dieſelben legen wollen, durch Beſtreichen mit 
Terpentinöl, ſehr verdünnter Phenylſäure oder ſtinkendem 
Thieröl geſchützt werden. 

In Mecklenburg iſt vielfach zum Schutz der Pferde 
gegen Juſecten auf Waldwieſen das Verfahren in Ge⸗ 
brauch, mit einer Miſchung, beſtehend aus Hirſchhornöl, 
ungereinigter Carbolſäure und Petroleum zu gleichen 
Theilen, das Haar der Pferde an den beſonders leidenden 
Theilen leicht zu befeuchten, und ſoll man dadurch ſtets 
die Wirkung erzielen, daß Fliegen ſowohl als Bremen 
die befeuchteten Stellen ängſtlich meiden. 

Die „Wiener landw. Zeitung“ empfiehlt als einfaches 
Mittel die Kürbisblätter, mit welchen man im grünen, 
friſch abgepflückten Zuſtande die Zugthiere vor dem Aus- 


fahren tüchtig reiben möge. Den Geruch können die In⸗ 


ſecten nicht vertragen. 

A. Böhm in Pribyslau theilt in der „Wiener landw. 
Zeitung“ Folgendes mit: „Am 29. Juni erntete ich Heu, 
und fand gleich bei Einbringung der erſten Fuhren, daß 
das vorgeſpannte Handpferd, ein Schimmel, fo von Fliegen 
zerſtochen war, daß ihm das Blut au der Bruſt, am 
Bauche und an den Beinen förmlich herunte rrann. 
mich das Thier dauerte, ließ ich anhalten, gab in ein 
Gefäß 0˙5 Liter Waſſer, miſchte hierzu circa 1—2 Deka⸗ 
gramm Carbolſäure, ließ damit dem Thiere die zerſto⸗ 
Henen Stellen abwaſchen und fand, trotzdem dasſelbe den 
ganzen Nachmittag angeſtrengt wurde und ſchwitzte, daß 
die Fliegen nunmehr fern blieben, weshalb dieſes einfache 
Mittel, als erprobt, Pferdebeſitzern bei ähnlichen Anläſſen. 
beſtens empfohlen werden kann.“ 


Aufforſtung naſſer Flächen. 

Naſſe oder brüchige Flächen, welche mit Holz ange 
baut werden ſollen, müſſen zunächſt entwäſſert werden. 
Die Pflanzweiſe auf ſolchen Flächen (Saat iſt faſt im mer 
ausgeſchloſſen, da dieſelbe durch Auffrieren zu ſehr leidet ) 
iſt die Obenauf oder Hügelpflanzung mit ihren verſchie⸗ 
denen Abarten, der von Manteuffel'ſchen Hügelpflanzung 
und der Pflanzung auf Spalt- und Grabenhügel. 

Ein ſehr bewährtes Verfahren iſt folgendes: Die 
beabſichtigte Pflanzung geſchieht in Reihen; dieſelben 
werden abgeſteckt und die Pflanzpunkte bezeichnet. Der 


Da 


gewöhnliche Verband iſt 1˙3 bis 1˙5 Meter Reihen ⸗ und 
09 bis 1:0 Pflanzenabſtand. Die Anzahl der Pflanzen 
ſchwankt demnach zwiſchen 7000 und 9000 pro Hektar. 
Es werden in der Mitte zwiſchen den abgeſteckten Reihen 
auf jeder Seite 30 bis 50 Centimeter von denſelben ent 
fernt, Raſen⸗ oder Haideplaggen abgehoben, fo daß Plätze 
von 60 bis 70 Centimeter Breite und 1 Meter Länge 
bloßgelegt ſind; die Plaggen werden zur Seite aufeinander 
gebracht, wobei Narbſeite auf Narbſeite zu liegen kommt. 
Die Entfernung folder bloßgelegten Plätze von einander, 
innerhalb der Reihen, beträgt gewöhnlich 4 bis 6 Meter, 
kann jedoch bei großer Näſſe näher zufammengerüdt 
werden. Dieſe abgeſchälten Stellen werden je nach dem 
geringeren oder größeren Waſſergehalte des Bodens 30 
bis 40 Centimeter tief ausgegraben. Die hiebei gewonnene 
Erde wird direct auf den zunächſt liegenden Pflanzpunkten 
in Haufen von 40 bis 50 Centimeter Durchmeſſer und 
25 bis 35 Centimeter Höhe aufgebracht, überflüſſiger 
Boden ſeitlich auf flache Haufen geworfen. Die Sohle 
dieſer Gräben mufs ſtets horizontal fein, ganz gleich, ob 
die Fläche geneigt ift oder nicht. 
. Die Bepflanzung der Erdhügel erfolgt im Frühjahr. 
Zu dem Zwecke wird der Haufen mit der Hand getheilt, 
die Pflanze eingeſetzt, die Erde zuſammengeſchoben und 
angedrückt, worauf das Belegen der Hügel mit je zwei 
eutſprechend großen Plaggen derartig erfolgt, daß die 
erſte Plagge auf der Nordſeite zu liegen kommt, worauf 
die andere auf die entgegengeſetzte Seite gelegt wird, ſo 
zwar, daß ſie beiderſeitig übergreifen. Hiedurch ſoll das 
Aushagern durch Sonne und rauhe Winde vermieden 
werden. 

Das Pflanzmaterial beſteht vorzugsweiſe aus kräftigen 
dreijahrigen, verſchulten Fichten; Verſuche mit zweijährigen 
ergaben ungünſtige Reſultate. Durch die Ueberwinterung 
der ausgehobenen Erde, verwittert die letztere, verliert die 
übergroße Feuchtigkeit zerſetzt und zerkleinert ſich und 
wird mild. 

Iſt der Boden flachgründig oder erſcheint aus irgend 
einem Grunde die tiefer liegende Erde zur Herſtellung 
von Pflanzhügeln als nicht geeignet, ſo wird folgende 
combinirte Methode angewandt. Die nach vorerwähntem 
Verfahren zur Deckung der Pflanzhügel beſtimmten Plaggen 
werden zu vier Stück aufeinander, mit der Narbſeite nach 
unten, auf die bezeichneten Pflanzpunkte gelegt und mit 
dem Spaten einmal in der Mitte durchſtochen, dabei 
etwas auseinandergezwängt, fo daſs ein Zwiſchenraum 
von 10 Centimeter entſteht. Sodann wird neben jedem 
Plaggenſtoß ein kleines Erdhäufchen aufgebracht. Da 
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dieſe Arbeiten im Herbfte oder Nachſommer vorgenommen 
werden, ſo werden ſowohl Plaggen, wie Erdhaufen während 
des Winters zur Genüge durch Froſt zerſetzt. Im Früh⸗ 
jahre werden die Pflanzen in den Spalt der durchſtochenen 
Plaggen eingeſetzt, mit der nebenan liegenden Erde aus⸗ 
gefüttert und feſtgedrückt, ſo daß ſie einen ſicheren Stand 
erhalten. 

Die Reſultate find — wie die „Deutſche Forſtzeitung“, 
der wir vorſtehendes entnehmen, ausführt, im Allgemeinen 
ſehr zufriedenſtellend. 
führen, daß bei Anwendung dieſes Verfahrens der Boden 
durch die Entwäſſerung nie ſo ungünſtig trocken gelegt 


werden kann, wie das bei Anlage eines Grabenſyſtems 


geſchieht. 


Statiſtiſches von der land⸗ und forſtwirthſchaftl. 
Ausſtellung in Wien 1890. 
Die Anzahl der Ausſteller vertheilt ſich wie folgt: 


Oeſierreich Ungarn Ausland Zu. 
V. Weinbau 556 325 67 938 
J. Landw. Producte. 375 379 11 765 
XIII. Gewerbe, Induſtrie 343 120 2ı 484 
11. Forſt⸗Produete. . 226 166 3 395 
XVII. Unterrichts, Vers 
ſuchsweſen, Literatur 267 4100 
II. Landw. Induſtrie . 272 77 18 
IX. Maſchinen für Land⸗ 
u. Forſtwirthſchaft . 119 12 68 199 
VII. Bienenzucht . 110 73 13 196 
XII. Hausinduſtrie 82 83 2 167 
XVI. Meliorations⸗, Bau- 
u. Jugenieurweſen . 105 21 28 154 
X. Maſchinen f. landw. 
Induſtrie 83 8 25 116 
IV. Jagd x 82 18 3 103 
XIV. Dünger, Futter. 61 12 12 8 
VIII. Garten- u. Obſtbau 27 13 11 51 
XV. Beterinärwefen . 3 1 10 42 
XVIII. Approvifionirung . 14 2 24 40 
XI. Maſchinen für Mol⸗ 
kere i:: 158 3 13 32 
VI. Zifherei . 25 1 2 28 
Bufanmen . . 2794 1318 431 4543 


Die größte Zahl der Objecte ſtellt aus in Gruppe: 
1. Ungarn (379), Dalmatien (187); II. Dalmatien (94), 
Ungarn (77); III. Ungarn (166), Dalmatien (88); IV. 
Nieder⸗Oeſterreich (332); V. Nieder⸗Oeſterreich (332), Un⸗ 
garn (323); VI. Nieder⸗Oeſterreich (9); VII. Ungarn (73), 


Schließlich bleibt nur noch anzu- 


Nieder⸗Oeſterreich (60); VIII. Nieder-Defterreih (18); 
IX. Nieder⸗Oeſterreich (63), Deuſchland (27); X. Nieder⸗ 
Oeſterreich (69); XI. Nieder⸗Oeſterreich (12); XII. Ungarn 
(83), Dalmatien (82); XIII. Nieder⸗Oeſterreich (249); 
XIV. Nieder⸗Oeſterreich (43); XV. Nieder⸗Oeſterreich (27); 
XVI. Nieder⸗Oeſterreich (59); XVII. Dalmatien (184); 
XVIII. Deutſchland (19). 


Literatur Bericht. 
Oeſterreichiſches ſtatiſtiſches Taſchenbuch. 
Bearbeitet nach amtlichen Quellen. Wien 1890. 
A. Hölder. Preis 70 kr. ö. W. 


Die landwirthſchaftliche Statiſtik Oeſterreichs iſt im 
Ganzen und Großen, ungeachtet der zahlreichen einſchlä⸗ 
gigen Werke, welche der Thätigkeit der k. k. ſtatiſtiſchen 
Central⸗Commiſſion und des Ackerbauminiſteriums zu ver⸗ 
danken ſind, noch lange nicht genügend entwickelt, und es 
muß daher jeder Beitrag und jeder Fortſchritt auf dieſem 
Gebiete herzlich willkommen geheißen werden. 

So erwünſcht es dem Referenten wäre von einem 
umfangreicheren Werke Anzeige machen zu dürfen, welches 
z. B. auch Angaben über bisher noch nicht zuſammen⸗ 

gefaßte fachliche Fragen — ſo über die Ausdehnung der 
drainirten Fläche, üher die Anzahl der Dampfpflüge, über 
die Menge des verwendeten künſtlichen Düngers brächte — 
ſtehe ich doch nicht an mit beſonderem Vergnügen die 
Aufmerkſamkeit des Leſerkreiſes dieſer Blätter auf das 
Erſcheinen eines Werkes zu lenken, welches für die Fach⸗ 
leute als orientirender Führer von großem Werthe ſein 
dürfte. 
| Das vorliegende Werk verdankt fein Erſcheinen dem 
Einfluße des Unterrichtsminiſters, welchem der im Abge⸗ 
ordnetenhauſe wiederholt ausgeſprochene Wunſch nach einem 
populären, handlichen und billigen ſtatiſtiſchen Jahrbuche 
für Oeſterreichs weiteſte Kreiſe, die Anregung geboten hat 
etwas Aehnliches für unſer Vaterland ins Leben zu rufen, 
wie das ſtatiſtiſche Jahrbuch für das Königreich Sachſen. 
Das öfterr. ſtatiſt. Jahrbuch darf als Erftlingsproduct, 
als der erſte Band einer künftighin alljährlich wieder 
erſcheinenden und verbeſſerten Publication von praktiſchem 
Werthe, wohl nicht mit dem ftrengen Maßſtabe verglichen 
werden, welchen man ruhig an das beſagte ſächſiſche, offi⸗ 
cielle Werk legen kann. 

Die Thatſache an und für ſich, daß wir nunmehr 
ein allgemein zugängliches Handbuch, welches die aller— 
wichtigſten Daten für den Tagesgebrauch liefert, beſitzen, 


iſt mit Freuden zu begrüßen. Aus dem Vorliegenden 


wird ſich gewiß durch Ausgeftaltung und Präciſirung ſehr 
bald etwas wirklich Vortreffliches entwickeln. 
Gehen wir näher auf die in Rede ſtehende Schrift 


ein, ſo finden wir ſchon jetzt eine ſtattliche Reihe von 


höchſt intereſſanten Ziffern und Verhältnißzahlen vor, 
deren Populariſirung wünſchenswerth iſt, und deren Er⸗ 
gebniſſe den praktiſchen Landwirthe manchen uutzbaren 
Wink zu ertheilen angethan ſind. 

Auf 257 Seiten Octav gibt das öſterr. ſtatiſtiſche 
Jahrbuch Zahlenreihen und Procentſätze über folgende 
Capitel: 

1. Flächeninhalt und adminiſtrative Eintheilung des 
Staatsgebietes vom 31. December 1888. 

2. Stand der Bevölkerung (Ortſchaften, Alter, Ger 
ſchlecht, Religion, Umgangssprache, Bildungsgrad, Berufs⸗ 
gruppen). 


3. Bewegung der Bevölkerung (incl. der überſeeiſchen 


Auswanderung). 

4. Sanitätsweſen. 

5. Humanitätsanſtalten. 

6. Kirchliche Verhältniſſe. 

7. Unterrichtsweſen (ſpeciell auch über die Land- und 
Forſtwirthſchaft, Schulen) 

8. Grundbeſitzverhältniſſe. 

9. Landwirthſchaftliche Verhältniſſe. 

10. Bergbau und Hüttenweſen. 

11. Seefiſcherei. 

12. Induſtrielle Verhältniſſe. 

13. Auswärtiger Handel. 

14. Verkehr. 

15. Bank- und Credit-⸗Inſtitute. 

16. Sparcaſſen. 

17. Erwerbs und Wirthſchaftsgenoſſenſchaften. 

18. Strafrechtspflege. 

19. Finanzen. 

20. Landwehr. 

Greifen wir Capitel IX. „Landwirthſchaftliche Ver⸗ 
hältniſſe“ heraus, fo finden wir hier in ſtatiſtiſchen Zahlen 
ausgedrückt: die Bodenfläche, 

die Anbaufläche, 

die Ernteerträge, 

die Waldobjecte, 

die häuslichen Nutzthiere, 

die Preiſe landwirthſchaftlicher Producte. 

Das ſächſiſche Jahrbuch führt unter anderem auch 
eine Confunftatiftit aus (z. B. den Fleiſchverbrauch und 
die Nothſchlachtungen für lange Jahresreihen), ferner 
meteorologiſche Daten, Rubriten, welche im Jahrgange 
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| 1891 unſeres neubegründeten Jahrbuches nicht fehlen 
ſollten. Die Erntetabellen u. ä. des ſächſiſchen Jahrbuches 
ſind ungleich vollständiger. 
Kurz ein Vergleich der beiden Jahrbücher kann nur 
dazu führen, die Erweiterung und Vertiefung unſerer vater 
landiſchen Publication zu veranlaſſen. Dieſe letztere iſt 
in relativ ſehr kurzer Zeit zuſammengeſtellt worden, wo⸗ 
durch entſchuldigt ſein mag, daß ab und zu nicht gerade 
die allerneueſten Ziffern zum Abdrucke gelangten; daß 
manche unwichtigere Capitel unverhältnißmäßig ausführlich, 
andere von Bedeutung curſoriſch behandelt ſind; daß z. B. 
Seite 135 die im Inhaltsverzeichniße und in der Capitel ⸗ 
Ueberſchrift verheißene Taglohntabelle völlig ausgeblieben 
iſt; daß die Rubrik Ex- und Import die thieriſchen Pro⸗ 
ductionsartikel ſtiefmütterlich unter „Zug-“ und Schlacht⸗ 
vieh“ ſubſumnurt; daß Exportiren wie Malz gar nicht 
vorkommen; daß die Anführung der Ein- und Ausfuhr 
länder eine ganz willkürlich eingetheilte und dabei unvoll · 
ſtändige iſt — es fehlen da u. a. Gebiete wie Frankreich, 
England, die Vereinigten Staaten; auch iſt Fiume S. 171, 
173 mit den „anderen Häfen“ genannt, S. 168 aber gar 
nicht citirt; — endlich erſcheinen, um nur noch Eines zu 
nennen, Trieſt, Görz und Gradisca, Iſtrien bald einzeln 
(S. 64), bald gemeinſam als „Küſtenland“ (S. 1), dann 
wieder (S. 122) ganz willkürlich gruppirt, was die Ueber ⸗ 
ſicht erſchwert und Umrechnungen erforderlich macht. 
0 Alles in Allem aber dürfen wir das öfterr. ftatift. 
Jahrbuch als eine Errungenſchaft begrüßen; denn es wird 
vielen praktiſchen Landwirten, als ein für nur 70 kr. 
erwerbliches Handbuch, Gelegenheit geben einen raſchen 
Ueberblick über die weſentlichen Verhältniſſe Oeſterreichs 
gu gewinnen, und überhaupt das allgemeine Intereſſe für 
ſtatiſtiſche Nachweiſe auf breiter Baſis erwecken. 
. Dies ift aber keine geringe Sache, denn, wenn Goethe 
“in feiner italieniſchen Reife vor einem Jahrhunderte gele⸗ 
gentlich des Beſuches der Botzener Meſſe ſagt, er lebe in 
einer „ ſtatiſtiſchen Zeit,“ um wie viel mehr dürfen wir 
Kinder einer durch geſteigerten Wettbewerb und durch 
ı anjpruchsvolle Calcül⸗Aufſtellungen charakteriſirten Epoche 
dies von uns behaupten. Dr. M. v. Proskowetz. 


Kleinere Mittheilungen. 

* Der Rhabarber gewinnt entſchieden an Werth 
wenn er für die Küche im zarten Zuſtande zur Verwendung 
gelangt. Um dieſe Zartheit der Blattſtiele zu erreichen, 
iſt man gezwungen, ſich künſtlicher Mittel zu bedienen, 
die ein ſchnelleres Wachsthum unterſtützen. In erſter 
Linie bedecke man die Stelle, auf welcher der Rhabarber 


fteht, mit einem Sägeſpan⸗ oder Torfſtreuhaufen. Zeigen 
ſich im Frühjahre die erſten Blättchen, ſo ſtülpe man eine 
Glasglocke darüber. Der Schutz gegen die Nächte und 
die Einwirkung der Sonnenſtrahlen iſt nun intenfiver und 
die Pflanze wächst üppig unter dem Miniaturtreibhaus 
empor. Eine Unterſtützung durch öfteren Dungguß ſichert 
den Erfolg der Frühtreiberei in noch höherem Maße. 
Selbſtverſtändlich darf man das zeitweilige Lüften nicht 
vergeſſen. 

»Wie man die Erträge der Kartoffel ver- 
beſſert? Es ift eine bekannte Thatſache, fo ſchreiben die 
„Frauendorfer Blätter,“ daß ſich die Erträge der Kartoffel⸗ 
Ernten dann bedeutend verringern, wenn man Jahre lang 
an derſelben Stelle Kartoffeln baut. Da dieſer Umſtand 
ſich beim Anbau aller anderen Culturpflanzen zeigt, fo 
läßt der tüchtige Landwirth einen regelmäßigen Frucht- 
wechſel eintreten, ſo daß erſt nach läugeren Jahren die 
Cultur derſelben Frucht ſich auf derſelben Stelle wieder- 
holt, und diefem Fruchtwechſel, dieſer geregelten Frucht- 
folge verdanken Landwirthſchaft und Gärtnerei zum Theile 
ihre hohen Erträge, ſie ſollte darum auf dem größten 
Beſitze und im kleinſten Garten eingerichtet und ftreng 
innegehalten fein. Weiter aber trägt zur vollkommenen 
Entwickelung der Kartoffeln und aller anderen Culturs 
gewächſe ein oft eintretender Samenwechſel bei, und auch 
dieſer iſt in allen guten Wirthſchaften eingeführt. Aber 
Fruchtfolge und Samenwechſel allein ſind noch nicht in 
der Lage, die höchſten Erträge der Kartoffelernten zu 
garantiren. Wenn man auch von mancher Seite eine 
Degeneration der Culturpflanzen, das heißt einen Rückgang 
der urſprünglichen guten Eigenſchaften derſelben nach län- 
gerem Anbau beſtreitet, fo zeigt doch gerade die Kartoffel, 
daß fie vorhanden ift, denn alle alten Kartoffelſorten gehen, 
ſelbſt bei vorzüglichſter Cultur, in den Erträgen zurück, 
ihre Qualität wird geringer, ſie ſind der Krankheit mehr 
ausgeſetzt, fie verſchwinden nach und nach. Aus dieſem 
Grunde geben neue, aus Samen gezüchtete Kartoffelſorten 
faſt immer höhere Erträge, wie ältere Sorten, und es 
liegt im eigenſten Jutereſſe eines jeden Landwirthes, eines 
jeden Gartenbeſitzers, auch nach dieſer Richtung hin, alle 
ſechs bis acht Jahre, einen Saatenwechſel, oder viel mehr 
einen Sorteuwechſel eintreten zu laſſen. Die höheren Preiſe 
der Saatkartoffeln find recht oft ſchon durch die erſte 
Ernte ausgeglichen. 

Heilkraft der Eiweißes. Für Schnittwunden 
gibt es kein ſchneller heilendes Mittel als einen Ueberzug 
von rohem Eiweiß. Es iſt dem Collodium vorzuziehen 
und hat auch den Vortheil, augenblicklich zur Hand zu 
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ſein. Das ſchnell trocknende Eiweiß bildet eine Haut, 
durch welche die Einwirkung der Luft abgeſchloſſen und 
die Heilung der Wunde beſchleunigt wird. Ferner ift 
das Eiweiß ein ſehr wirkſames Mittel gegen Dyſſenterie, 
heftige Darmentzündung, Ruhr. Mit oder ohne Zucker 
zuſammengeſchlagen und dann eingenommen, wirkt es ein⸗ 
f hüllend und die Entzündung des Magens und der Ein- 
geweide beſänftigend. Zwei oder höchſtens drei Eier ge⸗ 
nügen an einem Tage bei gewöhnlichen Zufällen. Bemer⸗ 
tenswerth iſt, daß das Eiweiß in dieſem Falle nicht nur 
als Arzneimittel dient, ſondern auch als eine leichte Nahrung, 
i wie fie für den Patienten in ſolchen Fällen am paſſendſten ift. 
I 


Viertes Verzeichniß der Jahres- Beiträge, 
welche im Laufe des J. 1890 bei der Caſſa der k. k. mähr.-fchlef 
! Geſeuſchaft 2x. eingefloſſen find, von den P. T. Herren: 

I à 21 fl. Angelo Ritter v. Pichioni in Böhm.⸗Rudoletz; 

à 10 fl. t. k. Bezirkshauptmann Franz Graf Czernin 
v. Chudenitz in Nikolsburg, Oekonomiedirector Hanns 
Fiſcher in Raigern, Gutsbeſitzer Karl Seydl in Bochtitz; 

a 5 fl. 25 kr. Gutsverwalter Joh. Korger in Kremſier; 

a 5 fl. Gutsdirector Ferdinand Anders in Liſſitz, 
Wirthſchaftsadjunct Ernſt Barnet in Liſſitz, Wirthſchafts⸗ 
bereiter Wilhelm Fiala in Drnowitz, Gutsleiter Johann 
Fiſcha in Hajan, Wirthſchaftsbereiter Joſef Havränek in 
Liſſitz, Rentamtsadjunkt Joſef Longera in Liſſitz, Guts⸗ 
leiter Johann Smazenka in Aufterlig, M.⸗Dr. Joſef Schaad 
in Nikolsburg, Wirthſchaftsrath Hermann Stockmayer in 
Malenowitz, Güterinſpector Ernſt Wiesner in Wildſchütz, 
Oekonomie-⸗Inſpector Adolf Wazacz in Brünn. 

Für die Geſellſchafts⸗Caſſa: 
u mon. Kot iſt ta. 


Alois Tulerz in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 


empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeſd-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben-, Ge- 
müſe- und Rlumen- Sämereien, 
namentlich aber 
jeinften franz. Luzerner Klee», echt ſteier. Rothtlee⸗, 
ig oder Wieſenklee⸗, Incarnat⸗Klee⸗, Wund⸗ oder 
Zannentiees, ſchwediſchen oder Baftardllee-Samen — 
alles Kleeſeldefrei — ſchönſten Eſparſettellee⸗ oder 
Timotheusgrasſamen 

91 den ſolideſten Preiſen. — Mit Muſtern und Preis- 
iſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 


gratis gerne zu Dienſten. 1 
* 


eee eee 


Land- und forstwirthschaftl, 
Ausstellung, Wien, 


Rotu 
Grosse Ausstellung für Land- und 
Forstwirtschaft, 
KZunstundTIndustris. 
14. Mai bis 15. October 
von 10 Uhr Früh bis 11 Uhr Abends 
Park und Rotunde elektrisch beleuchtet. 
Eintritt 40 kr. Sonn- und Feierlage 30 kr. 
Kinderkarten 90 kr. 
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, L.HERBER . 
3 3 
\ 


Marienfänle, Groſſer Vlak Mr. 
Herber ' ſches Haus in Brünn. 


Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und ausıandifher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. . w. Eseomtirung See be Werthpapiere, Käufe 
und Verkäufe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Eſſerten mit 500 fl. Deaung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Bürſencourſe. Wianeo-Berfäufe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Bräſſel, Amſterdam, 
Rotterbam, Bafel, Zürich, Forenz, Kom, Bern, Genf, Anız 
werpen, Petersburg, Berlin. Frantfurt, Wien, Prag, New⸗ 
Hort, Bolton, Cincinnati, Neilwaulee, San⸗Fraueisto, Ghi⸗ 
eago 2c. 2c. Beſorgung von Binenlirungen und Devin⸗ 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subscription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir debate zu den Original⸗Be⸗ 
dingungen. Conto-Corrent-Geſchäfte Balnten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 

uskünfte jeder Art 


kräge werden umgehend erledigt und 
Bereitwinigft ertgeit. 


Brief⸗Adreſſe: J. Kuda . 3 3 Marienſäule. 
Telegramm ⸗Adreſſe: C. Herber. 


Nachdem L. Herber lautet und ſich 1 


unſere Firma immer 
Im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächft der Marienſäale befindet, 
bitten wir Abreſſen nur mit L. Herber Nr. 3. Matienfäule zu ber 
seinen, niemals Laurenz Herber und niemals Jun. zu ſchreiben, 
weil wit zu dem neuen Geschäfte des verstorbenen Laur. Herber jun. N | 


und dem jetzigen Inhaber desselben, Herrn N. Schütz, in gar keiner 
Beziehung ftehen. j 


Berlegt von der 1 k. mähr.-ſchlel. Geſellſchaft ze. — Redacteur Emil Rokiſtta. — Druck von Rudolf W. Nohrer in Brünn. 


: mit Zeichen „Mäher“ eingeprägt auf der Kehrſeite des Hammes und 


e Landiwirkhe, welche Beltellungen ſammeln, erhalten Brovifen. vn 


Tinka & Bofola 


Drognen⸗ u. Chemikalien ⸗Handlung, Brünn 
empfehlen: 

Thierbeilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für gans 
ee ee 
el, Fluid von Hoſhaus, Huftitt, Hufſalde, Hunt 
Sornenburger Vießpulder Refltntionaffti, Cpeint: 
Pulver, Ohrwurmbl. 

Deßinfeetionsmittel: Carbolſaure, Carbolpulver, Cpforlafl, 
Eiſenvitriol, Coniferenwaldbuft 2c. 

Berbanpftoffe: Dr. Brunn'ſche Charpie + Wolle, Calitet, 

Billroth's Vattift, Binden, Spritzen ꝛc. 


Carbolineum 


Es gibt für Holzwerk jeder Art F 
keinen beffereu Lfd und gleichzeitg 
Imprägulrungsmittel als unſer Car- 
bolineum. Wer Geld ſparen will, muß 
jedes Holzwerk carboliniren. 

Unfere billigſten Preiſe für 
Carbolineum fd folgende: 
ae ca. 180 Kilo per 100 Kilo 

. 18.—, 


be Plutzer circa 20 Kilo, per Lilo 


bei Poſtcolli 5 Kilo fl. 1-60, 


Henſen mit Zeichen „Mäher“ 
von englischem Silberſtahl 

verſendet in beliebigen Lingen unter Garantie 

das alleinige Fabrikslager für Deſterreig · 


ungarn 


D. Münzer 
in Drahohntz (Galizien). 
Dieſe Senſen find weltberühmt wegen ihr 

Leichtigkeit, doppelten Gum Schneidhallt 

keit und Elaſtizität Einmaliges 

mägt für fäugere Leit. Cipmen Fa, ee 

leifienfen ine jedes Dängeln). Bei einm 
ligen Anſchärſen mähen fie bis 120 Schritt auch 

. 8 das härteſte Gebirgegras. 

Länge in Centimeter 62 | 65 | 70 l 75 80 | 85 | M 
per 1 Stick l. 1.— | 105] 110 1201 130] 140 176 
Verſandt poſtwendend, nur gegen Bar oder Nachnahme, per 

Poſt und Bahn, wobei die Fracht für 1 Senſe 2 bis 8 kr. beträgt 

bei Abnahme von wenigstens 10 Stück. — Za blr eiche Bels 

bungsſchreiben werden der Sendung beigeſchloſſen. 


Warnung vor Schwindlern! (cht ſind nur Stuſen 


bezogen direct von der Firma: 


I. Münzer in Drohobycz (Galizien). 


— 


Pranumeration 7 
nur ganzjährig und 
Te oe | 
— Für Mitglieder 
der f. . Sefelchait 
und der mit ihr in 

zändiger Verbin⸗ 


ung ſtehenden Ver⸗ 
eine de. aber nur 
2 fl. 10 


der kaiferl, königl. 
Geſellſchaft für Ackerbau, 


* Ar. 24. 


Inhalt. Der Stand der Saaten in Orſterreich. — Etwas über 
Hanfban. — Kraft und Alter bei Pferden. — Land- und ſorſtw. 
Congreß. — Kuhländer landw. Verein in Neutitſchein. — Der Bos. 
towitzer land- und forſtw. Verein. — Pferdeprämiirung. — Kleinere 
Mittheilungen. — Zur Richtigstellung der Jahr-, Wochen- und 
Viehmärkte. — Juſerate. 


Der Stand der Saaten in Oeſterreich 
war mit 25. Mai nach dem Berichte des k. k. Ackerbau— 
Miniſteriums folgender: 

Roggen blüht bereits in vielen Gegenden der nörd— 
lichen Zone und hat in manchen der mittleren ſchon ver— 
blüht; Weizen ſteht in Aehren, hat hie und da auch 
ſchon zu blühen angefangen. Die vorkommenden Klagen 
bezüglich der Winterſaaten beziehen ſich auf nicht ſehr 
zahlreiche Auswinterungen, ſchütteren Stand; zu große 
Ueppigkeit beim Weizen; Lagerung durch ſtarke Nieder 
ſchläge, in Folge deren in der Hanna ſogar manche Roggen— 
ſaaten abgemäht werden mußten. Roſt an den Blättern, 
Inſectenſchäden und endlich auf Regenfälle, während der 
Roggenblüthezeit. Die Som merſaaten find ziemlich all— 
gemein kräftig herangewachſen. 

Gerſte hat hie und da durch Näſſe etwas gelitten 
und zeigt gelbliche Färbung. In manchen Gegenden mußte 
ſie geſchröpft werden, in anderen hat ſie ſich gelagert. 

Bezüglich der Hülſenfrüchte liegen gar feine 
Klagen vor. 

Raps hat zumeiſt bei günſtigem Wetter, aber von 
Glanzlkäfern Heimgefucht, verblüht. Sein Schotenanſatz iſt 
theils reichlich, theils nur mittelmäßig. 

Mais iſt beinahe ausnahmslos gut aufgegangen 
und wird zumeiſt bereits behackt. 

Dasſelbe gilt im Allgemeinen von den Kartoffeln, 
doch liegen auch Klagen vor, daß die Saatkartoffeln im | 


Brünn, am 15. Zuni 


Inſerate 


egen Franko Ein · 
Es von 50 Ir. 


ey 
Mhrifg-Schlefen 
Uatur- und Landeskunde, 


BES 


G 
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Boden verfaulen, jo daß entweder Leerſtellen entſtanden 
oder gar ein Nachbau nöthig wurde. In einigen Gegenden 
Galiziens kamen dieſelben wegen Trockenheit erſt vier 
Wochen nach dem Anbau zum Keimen. 

Die Zuckerrüben werden zumeiſt bereits vereinzelt. 
Bei denſelben kommt ziemlich häufig Bodenverkruſtung 
vor, in vielen Gegenden ſchadeten Inſecten (Erdfloh, Draht- 


wurm), in einigen Lagen Böhmens zeigte ſich in Folge 


großer Hitze Wurzelbrand. 

Kraut und Futterrüben wurden großentheils 
ausgepflanzt und entwickeln ſich entſprechend. 

Klee liefert in vielen Gegenden der mittleren Zone 
ſeit Anfang der zweiten Maiwoche Grünfutter. Die Mahd 
hat auf Kleefeldern und Wieſen in der mittleren Zone 
ſchon ziemlich häufig, hie und da auch in den Nordweſt— 
ländern bereits begonnen und dürfte Anfangs Juni ſchon 
allgemein im Zuge ſein. 

Der Stand der Wieſen verſpricht in den Nordweits 


ländern zumeiſt gut mittlere und gute, in den Nordoſt⸗ 
ländern ſchwach mittlere bis gute, in den Alpen- und 


Karſt⸗Ländern zumeiſt gute und ſehr gute Ernten. Das 
Gleiche gilt von jenen Kleeſaaten, welche gut in den Winter 
gekommen waren. In den Ländern der nördlichen Zone, 
wo viel Klee ſehr mangelhaft oder gar nicht aufgegangen, 
wird die Klee-Ernte im Allgemeinen nicht reichlich aus— 
fallen. 

Hopfen hat in manchen Lagen, namentlich Böhmens, 
ſchon die halbe Stangenhöhe erreicht oder läuft bei Draht- 
anlagen bereits am horizontalen Drahte, in anderen Lagen, 
namentlich Galiziens, wächst er ziemlich langſam und 
leidet durch Inſecten (Erdflöhe und Springkäfer). 

Sehr erfreulich iſt im Allgemeinen das Wachsthum 
der Reben, beſonders in Niederöſterreich, Mähren und 
Deutſch⸗ Südtirol. Die Geſcheine find daſelbſt meiſt zahlreich, 
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minder zahlreich in Italieniſch⸗Südtirol und in Iſtrien. In 
N.⸗Oeſterreich blühen bereits die amerikaniſchen Reben, in 
Südtirol und Iſtrien auch ſchon einheimiſche Reben. 

Von Obſt wird nur in Oberöſterreich, Salzburg, 
Krain und der Bukowina eine reichliche Ernte erhofft. 
Raupen gab es in ungewöhnlich großer Menge, in vielen 
Gegenden hatten auch die Maikäfer ihr Flugjahr. 

Die Oliven fliehen in Blüte. 

Bezüglich der Seidenraupenzucht in Südtirol 
lauten die Nachrichten verſchieden, ſowohl bezüglich des 
Maulbeerbaumlaubes als auch der Witterung. 


Etwas über Hanfbau. 


Einem unter obigem Titel und der Chiffre A. K. | 


im „Praktiſchen Landwirth“ enthaltenen Aufſatz entnehmen 
wir Folgendes: 

Es gibt viele Pflanzen, welche trotz des vielfachen 
Nutzens, den fie uns gewähren, von uns gleichgiltig be⸗ 
trachtet werden, obwohl fie bei uuſeren Vorfahren gute 
Bekannte geweſen. Wir nennen beiſpielsweiſe den Hanf. 
Es gibt heute ganze Länderſtriche in unſerem Vaterlande, 
wo der Hanf durch neue Culturpflanzen verdrängt wurde 
und nur höchſtens in irgend einer Ecke des Gartens des 
Vogelfutters wegen angebaut wird, während er in früheren 
Zeiten eine allgemein geachtete Geſpinnſtpflanze bildete. 

Der Hauf kann im ländlichen Haushalte eine große 
Wichtigkeit erlangen, wenn man ihn ſelbſt baut, bereitet 
und zu Stricken, groben Linnen ꝛc. verwendet. Man klagt 
über Geldnoth, ſchlechte Zeiten und gibt doch viel, recht 
viel Geld für ſolche Sachen aus, die man ſich billig und 
bequem ſelbſt beſchaffen könnte. 

Die Hanfleinwand iſt viel dauerhafter als die ver⸗ 
ſchiedenen Zeuge aus Baumwolle und Jute, die der mo⸗ 
derne Landwirth ſehr theuer bezahlt. Wer hätte je daran 
gedacht, daß unſere ehrlichen heimiſchen Hanfſtricke fremden, 
exotiſchen Cocosfaſernſtricken weichen werden? In Italien, 
Rußland, Mähren, Ungarn kann der Laudwirth den Hanf 
ob ſeiner allgemeinen Nützlichkeit nicht genug loben und 
gewährt ihm jedes Jahr irgend einen Flecken am Felde, 
um den Hausbedarf an grobem Zeug, Stricken ꝛc. zu 
decken. Hierbei iſt zu bemerken, daß der italieniſche Hanf 
allen anderen an Feinheit der Faſern und Größe der 
Pflanze übertrifft, und daß er bei richtiger Düngung in 
20— 25 Jahren nicht rückfällig wird. Das könnte ſchließlich 
auch in anderen Ländern geſchehen, namentlich dort, wo 
das Klima dem Hanf zuträglich iſt. Im Allgemeinen ver⸗ 


langt der Hanf ein milderes Klima als der Lein und 


eine vor größeren Winden geſchützte Lage; durch ſtarke 


i Sorgfalt. Wenn der Hanf Herangemachfen iſt, zeigen ſich 
die Femmel oder männlichen Stauden, die man arszicht, 


| Winde beſchädigte Stengel geben ſprödere Faſern, wodurch 
der Werth des Hanfes leidet. 
Der Hanf gedeiht nur in guten, weder ſchwerrm roch 
leichten Böden, am meiſten ſagen ihm ausgetrocknete 
Teiche, aufgebrochene Weiden, gut gedüngter Moorboden 
zu. Leichte Böden düngt man mit Rindviehdünger, ſchwer 
mit Schaf- und Pferdedünger. Der Hanf erträgt eine 
ſtarke Düngung. Da die Wurzeln des Hanfes tief in die 
Erde dringen, jo folgt, daß der Acker dementſprechend be 
ſtellt werden muß. In der Fruchtfolge ſäet man den Hanf 
nach Hadfrüchten oder Klee, als Nach frucht find zu en ⸗ 
pfehlen Weizen, Hirſe, Rübe. Die Saat geſchieht um Nite 
Mai, wenn keine Förſte mehr zu befürchten find. Die 
Menge des Samens richtet ſich nach der Güte des Boden 
und hauptſächlich darnach, ob man feine oder grobe far 
fern erreichen will; dichterer Hanf gibt ſtets feinere Faſern. 
Es gilt als alte Erfahrung, daß Frühſaat ſtets beſſen 
und feinere Faſern liefert. Vorjähriger Samen eignet ſich 
am beſten zur Ausſaat, älterer Samen iſt nicht mehr ſicher. 
Der Samen muß grobkörnig, ſchwer und ölig fein. Ein 
ſichtige Landwirthe erziehen den beſten Samen zur Saat 
dadurch, daß fie in Rüben⸗ oder Krautfelder den Hanf 
j einfprengen. Nach der Ausſaat wird das Feld gut geeggt, 
doch darf der Samen nicht tief in die Erde gelangen. Bei 
günſtiger Witterung geht derſelbe in drei bis vier Tagen 
auf; damit zu dieſer Zeit die Vögel die Saat nicht ver ⸗ 
tilgen, iſt es angezeigt, dieſelben durch Scheuchen abju 
halten. Zeigt ſich im Verlaufe der Vegetation die Rothe 
wendigke t, das Feld zu jäten, fo geſchehe dies mit der größten 


wenn die Befruchtung vollendet iſt und die Stengel über 
der Wurzel weiß und die Blätter gelb geworden find. 
Man muß mit dieſem Ausziehen indeß nicht ſehr eilen, 
weil ſonſt nicht aller weibliche Hanf befruchtet wird (ber 
Hanf iſt bekanntlich zweihäufig, das heißt: die männliche 
und weiblichen Blüten find nicht an einer Pflanze, fon 
dern getrennt), und wenn die Kerne dann zur Ausfaat 
beſtimmt find, gehen fie, weil unbefruchtet, nicht auf. S6 
lange alfo nur Blümchen an den weiblichen Stauden find, 
ſoll man die männlichen Pflanzen ſtehen laſſen. 

Wenn der weibliche Hauf gelblich geworden, ſo wird 
derfelbe ausgezogen und ordentlich zuſammengelegt, darauf 
werden die kürzeren und längeren Stengel ſortitt und in 
kleine Bunde zufanmengeftellt, damit fie trocknen und der 
Samen reif wird. In 10—14 Tagen ift der Hanf troden 
genug, fo daß er gedroſchen und der Samen durch Wur⸗ 
feln gereinigt werden kann. Die ausgedroſchenen Hau · 


5 


ſtengel werden entweder im Sommer oder an manchen 
Orten im nächſten Frühjahre, wenn die Weiden auszu⸗ 
ſchlagen anfangen, in ein ſtillſtehendes, möglich klares 
Waſſer gelegt, worin fie gewöhnlich 8—10 Tage liegen 
bleiben. Wenn die Rinde, das heißt der Baſt ſich löst, 
alſo ohne Mühe von einem Ende zum andern ſich ab» 
ziehen läßt, wird der Hanf herausgenommen und, wie 
der Flachs, an die Luft und Sonne gelegt. Hier wird er 
einige Male gewendet. Man darf den Hanf nicht allzu 
lange im Waſſer liegen laſſen, ſonſt geht er in Fänulniß 


über und der Faſerſtoff erleidet beträchtlichen Schaden. | 


Das Brechen wird vorgenommen, wenn der Hauf recht 
trocken geworden iſt und die holzigen Stengel ſehr leicht 
zerbrechen. 

Darauf wird der Hanf wie Flachs geſchwungen und 
ſetner Schäben beraubt. Jetzt zieht man den Hanf durch 
ein Hechel, und nun iſt er zu gebrauchen zu Seilen, 
Stricken, Pflugleinen ꝛc. Das iſt die gewöhnliche Behand⸗ 
lungsweiſe. 

Soll Garn zu Leinwand aus ihm geſponnen werden, 
ſo iſt das ganze Verfahren ſo einzuleiten, daß die Faſern 
zart und biegſam werden, wie die Faſern des feinften 
Leines. Bisher hat man in dieſer Beziehung an vielen 
Orten nur ein ſehr unvollkommenes Verfahren — analog 
dem eben beſchriebenen — beobachtet und deswegen auch 
ſchlechte Fäden bekommen. Will man aber dieſe einfachen 
Arbeiten gründlich vornehmen, jo kaun man ohne Ver 
größerung der Koſten den vollkommenſten Hanf erhalten, 
der dem beſten Lein nichts nachgibt, ihn ſogar noch 
übertrifft. 

Das Werg, das man bisher wenig beachtet hat, gibt 
durch nachfolgende Manipulation Fäden, welche ſogar zu 
Spitzen tauglich find. Eutſcheidend hiefür iſt das Röſten. 

Man muß den Hanf zu dem Zwecke in's Waſſer 
legen — am beſten irgendwo abſeits in hinlänglich große 
Behältniſſe — damit er ordeutlich durchnäßt werde. Flie⸗ 
ßende Gewäſſer ſind der beſte Ort, allein man kommt 
dabei wieder in Confliet mit dem Fiſchereigeſetz. Dann 


muß man ſorgfältig den Anfang der Gährung beobachten, 


um alsdann anderes friſches Waſſer aufzugießen. Wie 


ſolches zu bewerkſtelligen iſt, wird die Erfahrung das 


Richtige Lehren. Eutſcheidend für die Dauer der Röfte ift 
der Wärmegrad des Waſſers; im warmen Waſſer tritt 


die Fäulniß in 7— 10 Tagen ein, im kalten in ebenfo : 


vielen Wochen. Iſt der Hanf hinlänglich geröftet, jo muß 
man ihn aus dem Waſſer nehmen und in der Sonne 
ausbreiten. Dann wird er gebrecht oder geſchält. Das 
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ganze Länge der Faſer erhält. Wenn der Hanf geſchält 
iſt, fo theile man ihn in Bunde von ungefähr 0:25 Kilo, 
binde dieſe behutſam, damit die Faſern ſich nicht ver⸗ 
wirren. Jetzt handelt ſich's nur darum, den Faſern mög⸗ 
lichſt viel Biegſamkeit, Feinheit und Glanz zu geben; zu 
dem Zwecke gebe man die Hanffaſern in eine Kufe, wie 
man ſich deren zum Laugenwaſchen bedient und hier laſſe 
man den Hanf im Waſſer bei einem ſchwachen Laugen⸗ 
zuſatze weichen, wobei man die Flüſſigkeit alle 24 Stunden 
erneuert. Durch dieſes Verfahren wird der Hauf nach 4 
bis 6 Tagen befreit von feinem natürlichen Leim (Gummi), 
und ſeine Faſern gewinnen an Theilbarkeit Das letzte 
Weichen geſchieht im reinen Waſſer. Hierauf nehme man 
ihn aus dem Waſſer und reibe ihn gelinde mit der Hand; 
dann bringe man den Hanf in reines Waſſer, bis er ſolches 
nicht mehr unrein macht, wobei man ſtets darauf achtet, 
daß die Faſern ſo wenig als möglich verwirrt werden. 

Beobachtet man dieſes Verfahren, ſo bekommt man 
Hanffaſern von außerordentlichem Glanze, Biegſamkeit, 
Güte und Feinheit. Aus der letzten Wäſche herausgenommen, 
wird er auf Stangen gebracht und der Sonne ausgeſetzt. 
Wenn er trocken iſt, bindet man ihn vorſichtig zuſammen. 
Der Hanf wird, nachdem er fo zubereitet iſt, alsdann ge- 
linde geſchlagen. Dieſe Arbeit iſt ſonſt gefährlich, da der 
Staub ſogar tödlich auf die Bruſt wirken kann, aber durch 
das erwähnte Verfahren wird fie weniger ſchädlich gemacht. 
So vorbereitet, kann der Hanf durch den Kamm gehen, 
wenn man ſich enger Kämme und geſchickter Arbeiter 
bedient. 

Neben ſeiner ſo ſchätzenswerthen Eigenſchaft als Ge⸗ 
ſpinnſtpflanze gilt der Hauf als ein allgemeines Abhal- 
tungs mittel der Raupen. Die Haufſtengel ſichern bekanntlich 
nicht nur die wohlriechende Reſeda gegen Raupen, ſondern 
— ſteckt man in ein Land, welches mit Kohl, Kraut ꝛc. 
bepflanzt war, Ende Mai oder Juni etliche Hanfſamen — ſo 
kann man zur größten Freude wahrnehmen, daß der Ger 
müſegarten von Raupen verſchont bleibt. Dieſe Thatſache 
iſt in allen Gegenden, wo man Hanf baut, genügend be⸗ 
kannt und wird auch auf Krautfeldern im Freien verſucht. 
Da nach den Beobachtungen die Raupen oder vielmehr 
die Schmetterlinge den Geruch des Hanfes nicht vertragen 
können, fo iſt es am beſten, wenn man den Samen Au- 
fangs Juni ſäet. Gewöhnlich zeigen ſich die Schmetlerlinge 
Anfangs Auguſt, mithin zu der Zeit, wo der im Juni 
geſäete Hanf in die Blüte kommt und durch den ſtarken 
Geruch die Schmetterlinge vertreibt. Aus all' den ange⸗ 
führten Gründen ſollte der Landwirth den Hanf wieder 


letztere Verfahren iſt vorzuziehen, weil man dadurch die in Gnaden aufnehmen und ihm irgend einen kleinen Fleck 
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Acker gönnen: er kann verſichert fein, daß er dieſen Schritt | der Menge als nach der Art des Futterſtoffes ſehr ver 
ſchieden ſein. 


nicht bereuen werde! 

Es iſt ein großer Fehler der modernen Landwirth⸗ 
ſchaft, daß fie von dem Naturalweſen ganz Abftand nahm 
und alle Producte nur in Geld umgewandelt haben will! 
„Wenn ich Geld habe,“ denkt die Mehrzahl der Land⸗ 
wirthe, „kann ich Alles kaufen.“ Daß ſie aber viele Be⸗ 
dürfniſſe um das Doppelte theuerer zahlen müſſen, als 
ſie ſie ſelbſt beſchaffen könnten, daran wird wohl nicht 
gedacht. 

Zudem bedenke man, daß man mit dem Anbau des 


Hanfes zugleich für das Geſinde eine Beſchäftigung ſchafft, l 
und zwar gerade in jener Zeit, wo dasſelbe am wenigſten 


Arbeit hat. Zum Schluße können wir nicht unerwähnt 
laſſen, daß, wo Hanf gebaut wird, das Geſinde einen 
Theil des Lohnes in Linnen bekommt, und beide Theile 


loben dieſe Sitte. Der Herr gibt kein bares Geld, und, 


das Geſinde läuft nicht zerriſſen herum. Zwar wird in 
neuerer Zeit der Marktpreis des Hanfes durch impotirten 
ruſſiſchen, galiziſchen, ungariſchen Hanf herabgedrückt, allein 
für den Hausbedarf den Hauf zu ſäen, ſollten unſere 
Landwirthe nicht unterlaſſen. 


Kraft und Alter bei Pferden. 

Ueber dieſen Gegenſtand enthält die Nr. 19 „Der 
praktiſche Landwirth“ einen beachtenswerthen Artikel, dem 
wir Folgendes entnehmen: 

„Einem geſchenkten Gaul ſieht man nicht in's Maul,“ 
ſagt ein alter Spruch. Es wäre ſehr unhöflich, würde 
man bei einer Sache, die gutwillig gegeben wird, ſofort 
eine Prüfung ihres Werthes vornehmen. 


„Bei einem Geſchenk ift es ja nicht fo ſchlinm, weun . 


irgendwo ein kleiner Makel anhaftet. Etwas Anderes iſt 
es mit einem Pferde, das man für ſchweres Geld kauft! 
Da gilt's den erſten Blick auf die Zähne zu werfen, denn 
dort ſteht es deutlich geſchriehen, wie alt oder wie jung 
ein Pferd iſt, und auf die Zahl der Jahre kommt es an, 
wenn man wiſſen will, was ein Pferd zu leiſten vermag.“ 

So ſpricht die große Menge, doch wir glauben mit 
Uurecht. Triebel erinnert in der Zeitſchrift „Das Pferd“ 
zunächſt daran, daß es ſelbſt für das geübteſte Auge oft 
ſehr ſchwierig iſt, aus den Zähnen das Alter heraus zu 
leſen, da die Länge und Form derſelben weſentlich durch 
ihre Abnutzung bedingt werden. Da die Kiefer der gras⸗ 
freſſenden Thiere nicht nur eine auf- und abgehende, ſon⸗ 
dern auch ſeitwärtsgehende, mahlende oder ſchrotende Be⸗ 
wegung annehmen müſſen, fo entſteht eine ſehr bedeutende 
Abnutzung der Reibeflächen der Zähne. Dieſe wird nach 


hartes Körnerfutter. Steinerne Krippen, welche der Nah 


äußern, als hölzerne. Manches Pferd erhält ſchon alt 
Fohlen Hafer und Zeit ſeines Lebens faſt nur hartes 
Futter, vielleicht auch Erbſen, ein anderes iſt nur bei Hen 


Kauens werden ihren Einfluß geltend machen. 


Heu und Schrot wirken nicht ſo ſtark abnutzend wit 


rung Sandzuſatz geben, werden ganz andere Wirkung 


und Gras aufgewachſen. Auch die verſchiedenen Arten des 


Das eine Thier wird mit viel Kraft und Geſchwin⸗ 
digkeit, ein anderes mit großer Ruhe kauen, ein drittes 
die Biſſen nur halbgekaut verſchlingen. Ferner werden die 
abweichende Stellung der Kiefer, die Verſchiedenheit der 
Textur der Zähne, die größere oder geringere Feuchtigkeit 
der Futter ſtoffe, welche der Speichel erzeugt, von Ein⸗ 
fluß ſein. ö 

Bei zwei Thieren, im Aller von je fünfzehn Jahren, 
von denen das eine Zähne loſer Textur hat, aber fein 
Leben lang hartes Futter gierig fraß, während das andere 
mit fefteren Zähnen gemächlich nur Heu und Stroh ver · 
zehrte, wird man den Zahn des erſteren ſo abgenutzt 
finden, wie es in der Regel nur bei einem Pferde von 
achtzehn Jahren der Fall ſein wird, während der des 
anderen nur auf zwölf Jahre, der Abnutzung nach, ſchließen 
läßt. Schon dieſe Umſtände bringen es mit ſich, daß dit 
Beſtimmung des Alters aus den Zähnen nur für die 
jüngeren Jahre als zuverläſſig erachtet werden kaun. Bis 
zum fünſten, ſechsten Jahre darf man nach den bekannten 
Regeln, die hier anzuführen uns als unnöthig erſcheint, 
ſeiner Sache ſicher ſein, beim ſiebenten Jahre fängt das 
Ungewiffe an und mit dem achten ſchwiudet die Mög- 
lichkeit mehr und mehr, aus dem Zahn auf das Alter 
ſchließen zu können. 

Ganz abgeſehen von der mehr oder minder großen 
natürlichen Abnutzung des Zahnes iſt außerdem noch der 
durch Händler in trügeriſcher Abſicht vorgenommenen Ab⸗ 
weichungen von der Regel zu gedenken. 

Sobald ein Pferd über die Periode hinaus iſt, wo 
der Zahn mit einiger Beſtimmtheit das Alter markirt, 
muß man ſich an andere Merkmale hallen. Das Ohren 
ſpiel wird mit den Jahren träger, die Gruben über den 
Augen tiefer, es zeigen ſich: graue Haare an Augenbogen, 
Stirn und Maul, ein lebensmüder Blick, Dünn- und 
Dürfligwerden der fleiſchigen Partien am Maul, hängende 
Unterlippe und manches ſonſtige Schwinden jugendlicher 
Eigenthümlichkeiten. Doch es knüpfen ſich die allgemeinen 
Zeichen des Alters nicht immer an die Jahre, ſondern 


oft mehr an die Conſumtion der Lebenskraft, es gibt auch 
unter den Thieren greiſenhafle Jünglinge und jugendliche 
Greiſe. Den erſten und wichtigften Einfluß auf das „Alte 
werden“ oder „Jungbleiben“ eines Pferdes wird man 
mit Recht in ſeinen natürlichen Anlagen, der Raſſe, dem 
Temperament zu ſuchen haben. In zweiter Linie treten 
hinzu die Ernährung, Pflege und hauptſächlich Art und 
Zeitpunkt der Verwendung. 

Ein Thier, durch Futter getrieben, wird mit drei 
Jahren entwickelter erſcheinen, als ein fünfjähriges, das 
nur auf magerer Weide aufgewachſen. Ein Rennpferd im 
dritten, vierten Jahre bereits krafteonſumirenden Auſtren— 
gungen ausgeſetzt, zeigt mit zehn Jahren ſchon das Greifen: 
hafte, während das vormalige Weidenpferd bei der Caval- 
lerie mit mäßigem Futter und ſtarker Arbeit nach zehn: 
und mehrjähriger Dienſtzeit außer am Zahn keine Keun— 
zeichen feines fünfzehnten bis ſechzehnten Jahres gewahren 
läßt. — Die Menge der Nahrung, die zuweilen übertriebene, 
verweichlichende Pflege und Abwartung ſind es nicht, die 
den Körper des Pferdes erhalten, aber ebenſowenig die 
Anſtrengung der Arbeit, welche ihn vorzugsweiſe abuutzt. 
Die wahren Erhalter von Geſundheit und Lebenskraft 
ſind: Richtiges Vertheilen von Ruhe und Arbeit, gutes 
Verhältniß zwiſchen Aufbrauch der Kräfte und Ergänzung 
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ziehen und Pflegen natürlicher Gewächſe. 


durch Nahrungsſtoffe, Fernhalten ſchädlicher Einflüſſe und 

aller der Mittel, welche Anfangs wohlthätig wirken, bei f 
fortgeſetztem Gebrauche aber verweichlichen und erſchlaffen. t 
Dagegen wird die Abnutzung ſchueller eintreten und die 
Thiere vor der natürlichen Zeil alt machen, ſowohl alle 


ungleichmäßige Arbeit, wo die höchſte Auſtrengung ſchuell 


mit üppiger Ruhe wechſelt, als auch jede nervenangreis 


fende Thätigkeit und raſcher Wechſel von Einwirkung 
nachtheiliger Einflüſſe zu verzärtelnder Pflege. 

Nach guter alter Anſicht ſind drei Menſchenjahre 
einem Roßjahre gleich zu achten. Ein vierjähriges Pferd 
entſpricht in ſeiner Leiſtungsfähigkeit einem zwölfjährigen 
Knaben. Einem ſolchen wird man wohl ganz gut aller- 
hand Kunſtſtückchen beibringen, zu welchen Geſchmiedigkeit 
der Gliedmaßen erforderlich iſt, aber eine wirklich dauerude 
Kraftanſtrengung wird Niemand verlangen. Mit einund⸗ 
zwanzig Jahren wird der Mann militärtüchtig und kann 
die Strapazen des Marſches auch unter dem ſchweren 
Torniſter bis zum zweiundvierzigſten aushalten. Darnach 
iſt auch für die Soldatenpferde das Alter von ſieben bis 
vierzehn Jahren als paſſend zu bezeichnen. Ganz unge— 
rechtfertigt iſt, ein Pferd mit zehn Jahren alt zu nennen, 
wird es doch Niemand einſallen, einen dreißigjährigen 
Mann ſo zu bezeichnen. 


So wie beim Menſchen häufig die Entwickelung erſt 
in ſpäteren Lebensjahren ſtaltfindet, kann es auch bei 
Pferden vorkommen, daß ſie in der Jugend ſchwach und 
unbeholfen erſcheinen und mit dem achten, neunten Jahre 
höchſt ausdauernd werden. 

Die Natur ſchreitet langſam aber ſicher vorwärts, 
man kann ſie durch Pflege und Erziehung unterſtützen, 
aber man ſoll ihr keine Sprünge zumuthen und alle An⸗ 
forderungen an die Kraftleiſtungen der Pferde, welche 
widernatürlich ſind, bringen nur einen augenblicklichen 
Scheinerfolg, der ſich über kurz oder lang in erſchreckender 
Weiſe als völliger Verderb erweist. 

Hüten wir uns vor der Liebhaberei für Treibhaus 
pflanzen und ſuchen wir lieber Ruhm und Ehre im Auf 
Der herrliche 
Lohn ſolcher Arbeit wird nicht ausbleiben. 


Land- und forſtwirthſchaftlicher Congreß. 

Die Zeiteintheilung für die Abhaltung des land- und 
forſtw. Congreſſes iſt nun definitiv feſtgeſetzt worden: 

1. September: Empfangsabend; 

2. September: von 8 bis 10 Uhr Früh und 1 bis 
2 Uhr Nachmittags Einzeichnungen in die Sectionen ꝛc., 
von 10 bis 1 Uhr Plenarfigung, Nachmittags Beſuch der 


September: 9 bis 2 Uhr Sectionsfigungen; Abends 
wahrſcheiulich eine Feierlichkeit oder irgendwelche Vers 
gnügungen; 

4. September: 9 bis 2 Uhr Sectionsfigungen, Nach- 
mittags Beſuch der Ausſtellung; 

5. September: 9 bis 2 Uhr Sectionsfigungen, Nach- 
mittags wahrſcheinlich Ausflug auf den Kahlenberg; 

6. September: 9 bis 12 Uhr Schluß der Sitzungen: 

7. September: Beſuch der Ausſtellung; 

8. September: Abfahrt zu den Excurſionen. 

Es ſcheint, daß die Abhaltung eines Congreſſes im 
Ins und Auslande großen Beifall findet. Anmeldungen 
zur Theilnahme ſind bereits erfolgt aus Rumänien, Italien, 
Belgien; ſogar Amerika ſendet eine Delegation, und Indien 
meldete gleichfalls einen Forſtmann als Vertreter an. Die 
meiſten Vereine für Land- und Forſtwirthſchaft, Fiſcherei, 
Veterinärweſen u. ſ. w. aus Oeſterreich-Ungarn meldeten 
Theilnehmer an dem Congreſſe an. 


Kuhländer landw. Verein in Neutitſchein. 
Bei der am 20. April in Kunewald ſtattgefundenen 
Generalverſammlung des Vereines wurde der bisherige 


Vorſtand⸗Stellvertreter, Director Karl Kolb, zum Vereins⸗ 
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Vorſtande, und Grundbeſitzer Jakob Starke in Schönau 
zum Vorſtand⸗Stellvertreter erwählt. Als Vereins⸗Secretäre 


Herr Graf Mirbach ſpendet behufs Hebung und Er 


wurden Prof. Johann Laumann und Prof. Emil Winkels 
hofer wieder⸗ und als Vereins Caſſier Buchhändler Paul 
Hartmann aus Neutitſchein neugewählt. 


Der Boskowitzer land⸗ und forftw. Verein 
wird am 22. Juni l. J. um 3 Uhr Nachmittags in Ku n⸗ 
ſtadt eine Generalverſammlung abhalten mit folgendem 
Programm: 

1. Aufnahme neuer Mitglieder und Einzahlung der 
Beiträge. 

2. Rechenſchaftsbericht. 

3. Vorlage der Rechnung pro 1889. 


leichterung des directen Verkehres zwiſchen Züchtern und 
Käufern von Pferden zunächſt auf drei Jahre einen 
Preis von 10 Ducaten für das beſte Baar 
Pferde unter folgenden Beſtimmungen: 

1. Dieſer Preis fol bei der Prämiirung in Biſttiz 


am Hoft. zuerkannt werden. 


2. Ein Pferd aus dem Paare kann ein Wallach fein 
3. Die Pferde müſſen von Landes- oder privilegirten 


Beſchälern abſtammen und haben ſich die Concureenten 


4. Vortrag des Herrn P. Karl Voſika: „Ueber die | 


Bildung des Landwirthes.“ 


5. Vortrag: „Ueber die zweckmäßige Bodenbearbeitung.“ 


6. Freie Anträge. 


Pferdeprämiirung. 
Die Vertheilung der Prämien durch den Verein zur 


Hebung der Pferdezucht in Mähren, für Züchter, die ihre 


Stuten in den nachbenannten Beſchälſtationen decken ließen 
und die diesbezüglichen Deckſcheine beibringen: 
am Hoſt., Strebetitz, Drewohoſtitz und Wſchechowitz, wird 
am 8. Juli 1890 in Biſtkitz am Hoſt. am Platze um 9 Uhr 
Früh ſtattfinden. — Viehpäſſe ſind mitzubringen. 

Preiſe: 350 fl. vom Staate und 300 fl. als Bei⸗ 
gabe des Obmannes Herrn Ernſt Freiherrn v. Loudon, 
welche vertheilt werden, und zwar: als Prämien in Barem 
500 fl., 100 Stück Auszeichnungen vom Vereine im Werthe 
von 150 fl., Sum ma 650 fl. 

Staatspreiſe für Mutter-Stuten und Fohlen: Erſter 
Preis 50 fl., zwei Preiſe à 30 fl. — 60 fl., zwei Preife 
a 20 fl. — 40 fl., zwanzig Preiſe à 10 fl. — 200 fl. 

Preiſe für 3- und 4.jährige gedeckte Stuten: Erſter 
Preis 30 fl., drei Preiſe à 20 fl. — 60 fl, ſechs Preiſe 
à 10 fl. = 60 fl. 

Gute 1, 2 und Zrjährige Fohlen bekommen Me⸗ 
daillen als Anerkennung. 

Ferner 15 Stück ſüberne Staats- Medaillen. 

Diejenigen Stuten, welche keine Prämien erhielten, 
aber als gute Mutter-Stuten anerkannt wurden, erhalten 
eine Auszeichnung als Anerkennung. Baron Loudon con⸗ 
cutrit um keinen dieſer Preiſe. 

Es wird erſucht bis ſpäteſtens 6. Juli Name, 
Haus-Nr., Alter und Gattung der Thiere mündlich oder 
ſchriftlich dem Obmanne bekannt zu geben. 


Biſtriz 


darüber durch die Belegzettel ordnungsmäßig auszuweiſen. 

4. Händler und Großgrundbeſitzer find von der Eom- 
currenz ausgeſchloſſen. 

5. Die Pferde müſſen ſeit dem 1. Jänner l. J. beide 
im Beſitze des Concurrenten ſein, worüber ſich dieſer durch 
ein Zeugniß des Ortsvorſtehers auszuweiſen hat. 

Von dieſer Beſtimmung kaun im erſten, aber nur 
im erſten Jahre, Abſtand genommen werden. 

6. Der Concurrent muß gleichzeitig erklären, daß ihn 
beide Pferde feil find und muß den Kaufpreis dem Local» 
Comité in einem verfiegelten Convert bekanntgeben. 

Dieſer Preis bleibt für acht Tage nach der Concunenz 
bindend. 

7. Wenn das Local-Comitd aus irgend einem Grunde 


im erſten Jahre den Preis nicht zuerkennt, fo fol daraus 


im zweiten Jahre ein zweiter Preis zu 5, ein dritter zu s 


und ein vierter zu 2 Ducaten gegeben, oder aber das 


Geld entweder ganz oder theilweiſe für das dritte Jaht 
reſervirt werden. 


Kleinere Mittheilungen. 

* Land- und forſtwirthſchaftliche Ausſtel⸗ 
lungs⸗Zeitung. Am 14. Mai d. J. wurde in Wien 
eine „Allgemeine land- und forſtwirthſchaftliche Ausflel- 
lung“ eröffnet, eine Ausſtellung, wie bisher keine groß 
arliger und reichhaltiger ftattgefunden hat. Ueber hundert 
Pavillons, von niedlicher Größe bis zu mächtigen ſtolzen 
Bauten, wie z. B. dem Herrenhauſe mit einer Gemälde 
Galerie ꝛc., mächtigen Gebäuden für die Viehausſtellun⸗ 
gen ꝛc., Fontainen, Reſtaurants, Koſthallen, Caſſee's und 
Muſikpavillons, aber auch Forſtgärten, Kopfenanlagen, 
Obſtplantagen ꝛc. bedecken den prachtvollen Raum und 
bietet die Ausftelung dem Fachmaune wie dem Laien 
gleichmäßig Lehrreiches und Intereſſantes. Alles, was birfe 
Ausſtellung und die mit ihr verbundenen vierzig tem- 
porären Ausſtellungen, die Prüfungen von Maſchiven, 
Zugochſen ꝛc., die Preismelfen, die hippiſchen Feſte, Er 
curſionen auf hervorragende Güter, der internationale 


land- und forſtwirthſchaftliche Congreß ꝛc. bieten, wird 
unter der bewährten Leitung Hugo H. Hitſchmann's in 
der von ihm redigirten „Land- und forſtwirihſchaftliche 
Ausſtellungs⸗Zeitung,“ officielles Organ des General» 
Comité's der Ausſtellung, welche wöchentlich in Groß⸗ 
Folio 12—16 Seiten ſtark, erſcheint, beſprochen werden. 
Dieſelbe kann bei der Adminiſtration, Wien, I., Domini⸗ 
kanerbaſtei 5, für die Dauer der Ausſtellung (14. Mai 
bis 15. ev. 31. October) für Oeſterreich⸗Ungar mit fl. 5 —, 
für das Deutſche Reich mit fl. 5°50, für das übrige Aus⸗ 
land mit fl. 6— pränumerirt werden. Wir machen die 


191 


werden. Trotz dieſer ſchwachen und billigen Fütterungsart 


können die Enten, bei nicht zu großen Anſprüchen, direct 


Intereſſenteu auf dieſes ſehr reichhaltige Blatt beſonders 
rein weißen Gefieders ein ſchönes Geflügel iſt, ſo ſind 


aufmerkſam. 

*Das Salzen des Heues. Schon bei Einbrin⸗ 
gung der Heuernte das Salz aufzuſtreuen, ſcheint die vor- 
theilhafteſte und rationellſte Art, dem Vieh dieſe Zuthat 
zu verabreichen. Für dieſen Zweck genügt es, das Salz 
regelmäßig beim Abladen in der Scheune auf das Heu 
zu ſtreuen. Der Waſſerdampf, welcher durch die Gährung 
entſteht, macht es ſchmelzen, ſo daß der ganze Heuſtock 


davon durchdrungen wird und das Vieh bei der Verfüt⸗ 


terung die gehörige Menge erhält. Wenn wir als Normal 
ration 75 Gramm Salz und 15 Kilogramm Heu pro 
Thier und Tag rechnen, ſo macht das 500 Gramm Salz 
auf 100 Kilogramm Heu. Ein weiterer Vortheil den Heu⸗ 
ſtock ſofort zu ſalzen, beſteht darin, daß die Gährung 


1 
| 


langſamer vor ſich geht und die Feuersgefahr durch Selbft- . 


entzündung dadurch verringert wird. Außerdem verhindert 
Salz die Schimmelbildung, weil es als Gegengift wirkt. 

»Aylesburyenten. Nach vielen Proben und Er- 
fahrungen fand ich — ſchreibt H. im „Oeſterr. landw. 
Wochenbl.“ — daß außer den gewöhnlichen Landenten 


keine Raſſe ein ſo feines Tafelgeflügel liefert wie die 


Aylesburyenten. Der Vortheil der letzteren gegenüber den 


gewöhulichen Landenten iſt ein bedeutender, da die Ayles- 


buryenten faſt das Doppelte an Körpergewicht haben und 
daher außer dem Doppelten an Fleiſch, weil ſehr maſt⸗ 


fähig, auch faſt das Doppelte an Fett geben. Ferner haben, 
fie ein ſchönes, rein weißes Gefieder, welches im Haus⸗ 
halte zu Bettfedern benutzt werden kann; dieſe ſind zwar 


etwas ſchwerer als Gänſefedern, ſonſt aber, was Elaſtieität 
anbelangt, erſteren gleich. Die Aylesburyenten ſind zur 
Aufzucht ſehr geeignet, da ſie mit Nahrung leicht zu be⸗ 
friedigen find. Ich ziehe ſelbe folgendermaßen auf: In der 
erſten Jugend bekommen ſie bloß Topfen und Grieskaſche, 
ſpäter Salat⸗ oder Rübenblätter, klein geſchnitten, mit 
etwas Kleie oder Schrot gemengt, ſo lange als ſelbe nicht 


zur Maſt oder zur Fütterung auf Tafelgeflügel verwendet 


vom Geflügelhofe zum Schlachten genommen werden und 
liefern einen ausgezeichneten Braten. Hauptſache zur Enten⸗ 
aufzucht iſt gutes reines Waſſer, was, wenn nicht ein 
Bach oder Teich in der Nähe iſt, am beſten durch eine 
größere, circa 15 Centimeter tiefe, auscementirte Grube 
nahe an einer Pumpe erreicht wird, welche öfters durch 
eine Schleuſe abgelaſſen und mit friſchem Waſſer nach ⸗ 
gefüllt wird. Nach dem Vorausgehenden glaube ich das 
Recht zu haben, dieſe Raſſe Jedermann auf das Beſte 
empfehlen zu können, nicht nur, daß es in Folge ſeines 


auch das Körper-, Fett⸗ nnd Federngewicht gegenüber den 
gewöhnlichen Landenten bei demſelben Futter und gleichen 
Mühen derart bedeutend, daß ſich die erſten Koſten der 
Anſchaffung in einem Jahre vollkommen decken. 


Zur Nichtigſtellung der Jahr-, Wochen ⸗ und 
Viehmärkte. 

Der Gemeinde Olmütz wurde die bleibende Verle⸗ 
gung des bisher am Mittwoche einer jeden Woche abge⸗ 
haltenen Schlachtviehmarktes auf der ſogenannten „Spitz“ 
auf Dienstag einer jeden Woche bewilligt. 


Henſen mit Zeichen „Mäher“ 
von engliſchem Silberſtahl 
verſendet in beliebigen Längen unter Garantie 
das alleinige Fabritslager für Deſterreich · 
Ungarn 


T. Münzer 
in Drohohncz (Galizien). 
Dieſe Senſen find weltberühmt wegen ihrer 

Leichtigkeit, doppelten Härtung, Schneidhaltig · 

keit und Flaſtizität. Einmaliges Däugeln ge 

nügt für längere Zeit. Eignen ſich ſogar als 

Schleiſſenſen ohne jedes Dängeln). Bei einma- 

Augen Anfhärfen mäßen fie bis 120 Schritt auch 

das härteſte Gebirgsgras. 

Länge in Centimeter 2 | 65 | 70 | 75 | 80 | 85 90 
per 1 Stüd ſl. 1— 10 | 110 120] 190 | 140 | 1:50 
Verſandt poſtwendend, nur gegen Bar oder Nachnahme, per 

Poſt und Bahn, wobei die Fracht für 1 Senſe 2 bis 3 kr. beträgt 

bei Abnahme von wenigſtens 10 Stüc. — Zahlreiche Belo- 

bungsſchreiben werden der Sendung beigeſchloſſen. 

Warnung vor Schwindlern! (cht find nur Senſen 
mit Zeichen „Mäher“ eingeprägt auf der Kehrfeite des Hammes und 
bezogen direet von der Firma: 


4 Münzer in Drohobycz (Galizien). 


. Kandwirihe, weiche Beficlhungen fammeln, erhalten Provifion. mu 


Ausstellung, Wien, 


Rotunde. 
Grosse Ausstellung für Land- und 
Forstwirthschaft, 
Kunst and Industrie. 


14. Mai bis 15. October 
10 Uhr Früh bis 11 Uhr Abends 
Park und Rotunde elektrisch beleuchtet. 


Eintritt 40 kr. Sonn- und Feiertage 30 kr. 
Kinderkarten 20 kr. 


N N m GES 


| Bank- und Grosshandiungshaus 
L. HERBER 3 


Martienſänle, Grofier platz Ar. 
Herber'ſches Haus in Brünn. 
Ein, und Bertanf aller Galtungen ins und aus audiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Munzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Vertäufe an der Börſe bei nündeſt 25 Aclien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Dedung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officieen Borſencourſe. Wianco-Bertänfe. 
Anweilſungen auf London, Paris, Brüffel, Amſterdam, 
Rotterdam, Bl, Zürich, Florenz, Nom, Bern, Genf, Ant⸗ 
werpen, Petersburg, Berlin, rautfurt, Wien, Prag, gew⸗ 
Dorf, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San⸗Fraueisto, Chi⸗ 
cago ꝛc. 2c. Beſorgung von Bincufirungen und Devin 
culirungen. Alle zur öffentlichen Subscription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir jveleufrei zu den Original- Be⸗ 
dingungen. Conto-Corrent-Geſchäſte. Baluten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werden unge ene erledigt und Auskünfte jeder Art 
ereitwilligſt ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: A. Herber, Ar. 3 Martenſäule. 
Telegramm ⸗Adreſſe: L. Herber. 
Nachdem 


ante pine L. Herber hne 
im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nacht der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit I. Herber Nr. 3, jule zu bee 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Laur. Herber jun. 
und dem jehigen Inhaber desselben, Herrn M. Ehüg, in gar keiner 
Beziehung ſtehen. 


von 


lautet und ſich 


Verlegt von der 1. I. mäßr.fchlefe Geſenſchaft ic. — Nedacteur Emil Kotiftta, — Drud von Rubolj N. Rohrer in Drür. 


Landeeproduete, als: 


Locomobilen 
horizontale und verticule 
und Dampfbreſchmaſchinen, 
ſowie Locomobilen 
mit Umftenerung für Bergwerke 
Kiefern zu billigen Preiſen unter mehrjähriger Garantie 
umrath & Comp., landw. Maſchinenfabrik, 
Prag-Dubna. 
Kataloge gratis und franco. Vorzügliche Zeugniſſe 
zur Verfügung. 
Filiale unter eigener Fir Brünn, Sröna 64. 


— 
ehmann & Co. Brünn 
„Zum ſanwarzen Hund“ 
Drognen, Chemikalien, Bergwerksproducte, Materialwaaren 
für induſtrielle und gewerbliche Zwecke en gros. 


empfehlen den Zucerfabriten, Großstenomlen und ein · 
igen Iuduſtriebrauchen ihr ſtets großes Sagen, ober 


1 Baker aller teyuifh - Gemiſchen Producte un! 


insbeſonders: Steiweiß, Zinkweiß, Erd-, Mineral unt 

miſche Farben, Lade, Firniſſe, Terpentinsl, Leinel und 

andere techniſche Oele, Benzin, Gaſoline, Petreienm, Nutzt, 
Lencht⸗ und 


Maſchinendl, Thran, Wagenfett und anderes 


Schiniermateriale, Borax, Colepbonium, Graphit, 
Cement, Kreive, Waſſerglas, Leim, Gelatine, 

Salpeter, Chlortalt, Soda, eilkalieu, Säuren Und jonfige 
chemische, metallurgiſche und Vergwerksptoduete, Carpolſaure, 
Carbolpntver, Salieytſäure, Naphtalin, Siſenchlorid, 

und Rupfervitriot und ſonſtige Besinfections und . 
virungsmittel, ſerner chemiſch reine Reagentien, Satze, Pra. 
parate und diverſe Laboratoriums Utenfitien ꝛc. ie. unter 
Zuſicherung exacter und billiger Bedienung. 


Wir haufen 

nach Bedarf zu ſollden Preiſen verſchledene Vegzet 
Anis, Fenchel, Kümmel, Goriander, 

Senf, geſchälte Eicheln, Weinſtein, Honig, Wache, Süßbelg, 
Wacholderbeeren, Calmus, Enzian, Bellabonnatraut und 
„Wurzel, vebertraut, Aleana, ꝛc. und erſuchen die Herren Pro. 
ducenten und Sammler um Oſſerte oder Zuweiſung geeigneter 
Perſonen, welche dieſem Erwerb nachgehen wollen. Aüskäufte «z- 
theilen wir bereitwilligſt. 
SEE SEA. 


Alois Mullen in Brünn 


Großer Plat Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortictes mit aller Soraſalt 
gewähltes Lager fämmtlicher 
Deld-, Wald-, Gras-, Hlee-, Nüben-, Ge- 
müfe- und Rlumen-Sämereien, 
namentlich aber 
feinften franz. 2. er RL t Reier. 
Beil ae jejentieen, Sreatuattten Sue ee 
Zannentiees, jüwedlihen oder BaRarbfieeBamen — 
alles Kleeſeldefret — ihönken Eibariettetlee- oder 
Timothensgrasſamen 
41 den ſolideſten Preiſen. — Wit Duftern und Preis- 
Liſten ſtete auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratiß gerne zu Dienſte 
— — 


lien und 


Prauumeration 
nur ganzjährig und 
N 
— Für Mitglieder 
der f. . Geſellſchaft 
und der mit ihr in 

indii een — —— 

un r. 
de ꝛc. aber nur 

2 fl. 10 kr. 


der kaiferl, knigl. 


Geſellſchaft für Ackerbau,, 


Ar. 25. 


Inhalt. Von der Wiener land- und forſtw. Ausſtellung. — 
Die Thierzucht⸗-Commiſſion in Trebitſch. — Die Cultur der Zwie⸗ 
beln im Großen. — Todes- Nachricht. — Kuhländer landw. Verein 
in Neutitſchein. — Der Kojetein-Prerauer landw. Verein. — Kleinere 
Mittheilungen. — Fünftes Verzeichniß der Jahresbeiträge. 
Inſerate. 


Von der Wiener land: und forſtwirthſchaftlichen 
Ausſtellung. 


Es wurden bereits in Nr. 22 d. Bl. in einer Notiz 
über die Eröffnung der Ausſtellung, die Expoſitionen der 


Kwaſſitzer Zuckerfabrik gebührend hervorgehoben. Die vom 


derzeitigen Leiter der Kwaſſitzer Muſterwirthſchaft, Herrn. 
Emanuel Ritter v. Proskowetz jun., in der Abtheilung 


für landw. Producte, ferner im „Zuckerpavillon“ und in | 


der Fachabtheilung für landw. Verſuchsweſen ausgeftellten 
Producte und wiſſenſchaftlichen Arbeiten, erregen aber auch 
das ungetheilte Intereſſe aller Fachmänner. 
uns 
vorbehalten, wollen wir für diesmal einen Auszug aus 
dem Proſpecte wiedergeben, welcher der 


Brünn, am 22. Zuni 


Indem wir 
eine weitere Beſprechung der Gefammt-Erpofition | 


ausgeſtellten f 


„Kwaſſitzer Original-Hanna-pedigree-Saat⸗ 


gerſte“ beigegeben iſt. 

Herr Emanuel v. Proskowetz jun., dem ein unbe⸗ 
ſtreitbares Verdienſt um die Verbeſſerung der Cultur un— 
ſerer einheimiſchen Gerſte zugeſprochen werden muß, ſchreibt 
in feinem Proſpecte über die Kwaſſitzer Hanna⸗pedigree— 
Gerſte Folgendes: 

Von der Erkenntniß geleitet, daß jo manche einhei- 
miſche Raſſen landw. Culturpflanzen in un- 


ſerem vielgeſtaltigen, die größten Gegenſätze bergenden | 


Vaterlande nicht immer nach Gebühr gewürdigt und daß 
ihnen nicht ſelten ohne vorgängige kritiſche, mehrjährige 
und verſuchsweiſe vergleichende Prüfung, ſomit ohne Be⸗ 


Auſerate 
en Franko. Ein- 
b von 50 kr. 
für 20 Q. Centi⸗ 
meter Raum; —1 
für 400..8; —1 
50 kr. für 60 D..€. 
u. ſ. w. — anticii 
redes meilge Ei. 
ſchaltung. 


wipeif,Sclefften 
Uatur- und Landeskunde. 


ZI 


1890. 


gründung und ohne Nothwendigkeit fremdländiſche Sorten 
vorgezogen werden, welche für viele unſerer Oertlichkeiten 
ſchon deshalb ſich nicht widerſtandsfähig genug erwieſen, 
weil unſere wechſelvollen klimatiſchen Verhältniſſe, von 
den weſteuropäiſchen zu verſchieden, zumeiſt außer Stande 
ſind, namentlich das geſteigerte Waſſerbedürfniß fremder 
Züchtungs- und Ueberflußraſſen rechtzeitig und gleichmäßig 
zu befriedigen, meinen wir: daß nach Art der Engländer 
der einheimiſche Beſtand landw. Culturpflanzen mehr ge⸗ 
würdigt, auf feine Brauchbarkeit geſichtet und daß der 
Reinzüchtung wirklich als werthvoll erkannter Typen, ſowie 
der etwaigen weiteren vorſichtigen Ausbildung ihres Lei- 
ſtungsvermögens mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt werden 
ſollte.“) 

Wenn nun auch ſpeciell die Hannagerſte einen in 
ihrem Werthe voll begründeten, über die Grenzen ihrer 
engeren Heimat weit hinausgehenden Ruf hat, wenn ſie 
gewiſſermaßen als Specialität und als Signatur eines 
ganzen ungefähr 1500 Quadratkilometer umfaſſenden Land⸗ 
ſtrichs gilt, ſo iſt doch für bewußte Erhaltung und 
Hebung dieſer ehrwürdigen Landraſſe wenig geſchehen und 
es wäre vielleicht nicht unmöglich, durch fortgeſetztes 
Streben mit der Zeit eine Art iſolirtes Zuchtgebiet 
zu Schaffen, welches mit anderen berühmten Saatzucht⸗ 
gegenden (wie die Propſtei, die Oſtſeeprovinz für Lein 
u. a. m.) wettzueifern berufen wäre. 

Es lag nun für uns nahe, ſich mit dieſer Landraſſe 
zweckentſprechend eingehender zu befaſſen und es galt zu⸗ 
naächſt in den Beſitz unzweifelhaft echter Han na— 
gerſte zu gelangen, was heutzutage bei dem Eindringen 

»Es wäre, nebenbei bemerkt, eine allerdings ſchwierige, aber 
ſehr dautenswerthe und wahrhaft patriotiſche Aufgabe, Materialien 
zu einer kritiſch-beſchreibenden „Synopſis der Raſſen landw. Cultur 


pflanzen in der Öfterr.-ungar. Monarchie“ zu ſammeln und entſpre⸗ 
chend zu codiſiciren. 


vieler fremder Sorten, Neuheiten und auch bloß. r Er⸗ 
nährungs⸗ und Standortsmodificationen, bei dem häufigen 


Samentauſch und Samenwechſel, bei dem Mangel einer 


Züchtungsgeſchichte nicht mehr ſo ganz leicht iſt, weil 
vielfach Gemiſche entſtehen, welche die alte Landraſſe ver⸗ 
wiſchen, zurücktreiben, zum Theil völlig verdrängen ), 
oder weil eine neue Sorte ſich domefticirt, nach einiger 
Zeit als einheimiſch gilt und ſo mit der erbgeſeſſenen, 
wirklich einheimiſchen um ſo leichter verwechſelt wird, als 
erſtere ihre phyſiologiſchen Eigenſchaften verändert und 
die Unterſcheidung nach morphologiſchen Merkmalen ſubtil 
und nichts weniger als augenfällig und zweifellos iſt. Wir 
verſchafften uns Gerſteproben aus verſchiedenen Theilen 


der Hanna und wir unterzogen dieſe Proben vorerſt einer 


Prüfung unter ſich. Hiebei machten wir obige Erfah⸗ 
rungen. Endlich nach mehrfachem Bemühen iſolirten wir 
die richtige Sorte, welche rein war, ſich durch Ergiebigkeit, 
frühe Entwicklung, Frühreife, reichliche Beſtockung und 
ziemlich feſte Textur des Halmes kennzeichnete. Wir er⸗ 
hielten dieſe Gerſte aus einem etwas entlegeneren Theil 


der Hanna von einem alten bäuerlichen Landwirth, welcher 


nachgewieſenermaßen immer dieſelbe Saatgerſte in uns 
mittelbarer Folge baute und das urſprüngliche Saatgut 
ſeinerzeit, vor etwa 50 Jahren, von ſeinem Großvater 
übernommen hatte. 

Mit dieſer geringen Menge genuiner Hannagerſte, 
dem Product einer ſäculären, unbewußten Zuchtwahl, 
wurde nun begonnen und dieſe echte Lan draſſe in 
weiteren Verſuchen mit anderen bekannten und bewährten 
Gerſtenſorten in Vergleich geſetzt, wobei ſich — zunächſt 
ſelbſtredend nur für die Kwaſſitzer Localität ergab, daß 
die Original⸗Hanna⸗Gerſte alle übrigen, meiſt langlebi⸗ 
geren Sorten in den werthbildendſten Eigenſchaften u. a. 
auch durch größere Widerſtandsfähigkeit pilzlichen Au⸗ 
griffen gegenüber, übertraf. In dem Maße, als die Ver⸗ 
mehrung und Züchtung der Hannagerſte fortſchritt, wurde 
der Anbau der bis dahin hauptfächlich verwendeten Che 
valierſorte eingeſchränkt und ſchließlich ganz aufgegeben, 
womit auch jede Möglichkeit einer Vermiſchung ausge⸗ 
ſchloſſen war. Späterhin, als unſere Züchtungsbeſtrebungen 
bereits im vollen Gange waren, unterzog ſich, zum Theil 
auf unſere Anregung, auch der „Verein zur Förderung 
des landw. Verſuchsweſens in Oeſterreich“ der dankens⸗ 

*) Analoge, durch planloſe Kreuzung herbeigeführte, allerdings 
viel verſchärftere Verhältniſſe beſtehen vielfach hinſichtlich der Rind⸗ 
viehhaltung des Kleingrundbeſitzes der Hanna. In dem faleido- 
ſtopiſchen Wirrſaal von Formen und Farben iſt kein einheitlicher, 
ursprünglicher Landſchlag mehr aufzufinden. 
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werthen Aufgabe, in mehrjähriger confequenter kritiſcher 
Verſuchsfolge dieſe Original⸗Hanna⸗Gerſte auf ihren con 
parativen Werth anderen Sorten gegenüber zu 
prüfen. Die durch den k. k. Prof. Dr. v. Liebenberg ſach 
gemäß zuſammengefaßten Ergebniße waren: 

Verſuchsjahr 1885 (Mittel von 25 Verſuchen, vgl. 
Mitth. f. l. V. 1886, S. 49 ff.): „Daß in Bezug auf die beiden 

wichtigſten Eigenſchaften Kornertrag und Ertract 
i gehalt, die Hannagerſte weitaus allen anderen vor 
ausſteht.“ 5 

Verſuchsjahr 1886 (Mittel von 21 Verſubher): „Auch 
diesmal nimmt die Hannagerſte in Bezug auf bie wich⸗ 
! tigften Eigenſchaften eine dominirende Stelle ein.“ 

Verſuchsjahr 1887 (Mittel von 20 Verſuchen): „Auch 
diesmal übertrifft die Original⸗Hanna⸗Gerſte alle 
übrigen geprüften Sorten an Kornertrag, Extraet⸗ 
gehalt und Mehligkeit.“ 

Dieſe Ergebniſſe find umſo bemerkenswerther, als fie 
an ganz dislocirten Verſuchsorten, in den verſchiedenſten 
Theilen der Monarchie ſtattfanden und es ging aus ihnen 
klar hervor: im Allgemeinen, daß bei der Gerſte die 
Eigenſchaft des Kornertrages, der Mehligkeit, des Stärk⸗ 
mehlgehaltes und der Extractausbeute vereinbare und 
zuſammengehörige ſeien; im Beſonderen, daß in der Mehr⸗ 
zahl der Fälle die Original⸗Hanna⸗Gerſte gerade mit dieſen 

werthbildenden Eigenſchaften voran ſtand, daß dieſe lez⸗ 
teren in ihr fo gefeſtigt feien, daß fie die verſchieden⸗ 
artigſten Standortsverhältniſſe mit bemerkenswerther Con⸗ 
ſtanz, namentlich bezüglich des Kornertrages und 
[des Extractgehaltes durchdrangen und daß die Land⸗ 
raſſe die Züchtungsraſſen ſchlug. Für uns war das Er⸗ 
gebniß noch von ſpeciellem Intereſſe, weil, wären wir 
nicht ſchon überzeugt geweſen, die echte Landraſſe zu ber 
figen, in der Conſtanz der indirecte Beweis für 
die Echtheit gelegen hätte, da aus der großen Conſtanz 
der Eigenſchaften auf deren hohes Alter und die langt 
Vererbungsreihe geſchloſſen werden mußte. Die einzuſchla⸗ 
gende Zuchtrichtung war in der Reinerhaltung und 
möglichſten Steigerung der ſo gefeſtigten werthbildenden 
Eigenſchaften gegeben. 

Da die Kleinheit des Objectes und unſere heutigen 
Hilfsmittel es leider nicht geſtatten, das einzelne Korn 
einer chemiſch-analytiſchen Prüfung zu unterziehen und es 

gleichzeitig doch noch zur Weiterzucht zu benutzen; da 
ferner die optiſche Methode noch zu wenig ausgebildet iſt, 
da jedoch andererſeits bei der Gerſte die äußere Form 
geſtaltung des Einzelkornes Schlüſſe auf den in⸗ 
neren Bau, die Anlage und die chemiſche Zufammenfegung 
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mit einer gewiſſen Berechtigung geſtattet, fo hatte ſich das 
Zucht verfahren auf die, dem Habitus und Volumen 
(Gewicht) nach beſten Körner zu erſtrecken, weil dieſe die 
meiſte Wahrſcheinlichkeit bieten, mit hohem Volumen und 


hohem abſoluten Gewicht, bei günſtigem Verhältniß der | 


Breite zur Länge *), Productionsfähigkeit, Reichthum an 
Reſerveſtoffen und ſo ein Optimum von Mehligkeit, Stärk⸗ 
mehl⸗ und Extractgehalt und Dünnſpelzigkeit zu verbinden, 
welche Eigenſchaften correlativ einen geringen Protein⸗ 


gehalt bedingen. Es iſt aus vielfachen Wägungen bekannt, 


daß der mittlere Theil der Aehre die größten und ſchwerſten 


Körner beſitzt, weil fie am ſpäteſten reifen und ſich in der 


Concurrenz um die Ernährung und Waſſerzufuhr am ener⸗ 
giſcheſten zu behaupten wiſſen. 
Unſere Wägungen von Durchſchnittsähren der 


die Dimenſions⸗ und Gewichtsverhältniſſe, welche 
auf der ausgehängten Wandtafel in großem Maßſtabe 


wiedergegeben find. Als Princip der Zuchtwahl gilt, 


ſonach die: Ausleſe der beſten Körner aus der 
Aehrenmitte, jedoch mit ſteter Berückſichtigung 
der Erhaltung der Eigenſchaft der Frühreife, 
und ſonach nur inſoweit, als letztere Eigen- 
ſchaft darunter nicht leidet, weil die Beachtung 


phyſiologiſch⸗biologiſcher Eigenſchaften mindeſtens ebenſo 


wichtig iſt als jene äußerlicher Merkmale und Eigen⸗ 
ſchaften. (Schluß folgt.) 


Die Thierzucht⸗Commiſſion in Trebitſch 
erftattete über die bei den vorgenommenen Bereiſungen. 


Geſellſchaft einen ſehr ausführlichen Bericht, dem im We⸗ 
ſentlichen Folgendes zu entnehmen ift: 


Eine der Hauptgrundlagen zur Verbeſſerung der Rind: ! 
viehzucht ift die Benützung guter und tauglicher Sprung 


zum Beſſeren wendete, wieder in das frühere Geleiſe 
zurückkehrt. 

Obwohl die Thierzucht⸗Commiſſion vielleicht kein Recht 
hat den Umſtand zu berühren, ſo kann ſie nicht umhin 
auf denſelben hinzuweiſen, daß nämlich auch hier, wie in 
ſo vielen anderen Fällen, die Wahl eines gediegenen 
Mannes zum Gemeindevorſteher ihre günſtigen Folgen 
zeigt, während der gewählte, läſſige Mann mit ſeinem 
Anhange vieles entſtandene Gute wieder verdirbt. 

Auch heuer fand die Thierzucht⸗Commiſſion in etlichen 
Gemeinden Stiere vor, denen die Licenz nicht ertheilt 
werden konnte und wurden bezugnehmende Anzeigen an 
die löbl. k. k. Bezirkshauptmannſchaft erſtattet. 

Eine günſtige Zukunft verſprechend erweist der ſeitens 
des landw. Vereines in Trebitſch aus dem gütigſt zuge⸗ 


Driginal-HannarGerfte ergeben pro 1889 ungefähr ; wieſenen Betrage effectuirte Kauf von 4 Stieren Kuh- 


länder Abkunft. 

Es iſt beſonders hervorzuheben, daß die Wahl dieſer 
vortrefflichen Raſſe bei dem hier gehaltenen Rindvieh 
günſtige Reſultate liefert und ſich ein kräftiger Schlag 


entwickeln wird, und iſt es wünſchenswerth, daß auch 


fernerhin an dieſer Raſſe feſtgehalten würde. 

Der Grundſtock iſt bei der Mehrzahl der Gemeinden 
geſund und entwicklungsfähig. 

Im Jänner 1890 erſcheint der Rindviehſtand bei den 
49 Gemeinden des Bezirkes nachſtehend aufgenommen: 
Kälber 1117 Stücke, Jungvieh bis zum Gebrauchsalter 


1210, Kühe 3941, Stiere 57, Zugochſen 1496, Maſt⸗ 
ochſen 119, zuſammen 7940 Stücke. 


Von den Stieren der erſten Gruppe wurden 38 licen⸗ 


gemachten Wahrnehmungen an die k. k. m.⸗ſchl. Ackerbau⸗ i een eee ee 


ſtiere und richtete demnach die Commiſſion gewohnterweiſe 


ihr Augenmerk vornehmlich auf die von den Gemeinden 
benützten Stiere. 
Es kann mit Befriedigung geſagt werden, daß ſich 


die beanſtändeten Gemeinden noch einmal bereiſen wird. 

Das Sprungregiſter wird, wenn auch hin und wieder 
primitiv, bereits überall geführt. 

Wenn auch das Jahr 1889 eine ausgiebige Heumahd 
ergab, fo war hingegen der Ausfall an Stroh und Kör⸗ 
nern ein ſehr geringer. Insbeſondere die Sommerungen 
litten ungemein und war die Fechſung eine ſehr geringe; 


überdies traf die Gemeinden Pröding ꝛc., in welchen ge⸗ 


von Jahr zu Jahr die Gemeinden mehren, welche ſich der 


Wahl eines beſſeren Sprungſtieres zuwenden. 
Leider bleiben doch viele zurück, ja es treten ſelbſt 


Fälle ein, daß eine Gemeinde, in welcher ſich das Blatt 0 


*) Eines der formbeſten Körner des Jahres 1889 hatte fol- 
gende bemerkenswerthe Abmeſſungen: Länge 8 Millimeter, Breite 
1 Millimer, Tiefe 35 Millimeter. Verhältniß der Beite zur Länge 
= 12. Abſolutes Gewicht: 0053 Gramm. 


wöhnlich ein bedeutender Viehſtand gehalten wird, im 
Jahre 1889 ein Hagelſchlag. 

Nachdem in der hieſigen Gegend im Allgemeinen, 
ſpeciell bei manchen Gemeinden, wenig Wieſenland iſt, der 
Klee, ollwohl gegen frühere Jahze in ausgedehnterem 
Maße, jedoch wegen der noch überall eingeführten Drei⸗ 
felderwirthſchaft verhältnißmäßig gering gebaut wird, jo 
iſt das Vieh größtentheils auf Häckſel⸗ und Körnerfutter 


: angewiefen, wozu theilweiſe heuer die Kartoffeln mit- 
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halfen. Stroh wurde wenig eingeheimst, die Körner wurden 
theuer, ſpeciell der Hafer — das Hauptfutter — erzielte 


den ſeltenen Preis von über 8 kr. per 1 Kilo gegenüber 


dem bisher gewohnt geweſenen von kaum 4 kr. per 1 Kilo; 
durch den frühzeitig eingetretenen Schneefall wurde die 
Herbſtweide verkürzt; dies Alles war der Grund, daß die 
Viehbeſitzer ihren Stand ſchon im Herbſte reducirten. 
Eine weitere unangenehme Folge iſt die, daß die 
Hoffnungen, die der Vegetationsſtand des Frühjahres 1889 
erweckte, es könnten Erſparungen an Trockenfutter für die 


Zukunft gemacht werden, ſich nicht verwirklichten. Trotzdem 


iſt der Ernährungszuſtand des Rindviehes ein befriedi⸗ 
gender, weil eben das Gleichgewicht zwiſchen dem Vieh⸗ 


ſtande und den vorhandenen Futtermitteln hergeſtellt war. 


Die Behandlung der Wieſen, ihre Be- und Ent» 
wäſſerung, deren Düngung mit Jauche und Compoſt⸗ 
dünger, das Reinigen derſelben von Moos macht weitere 
Fortſchritte. Auch wurde bemerkt, daß Ackerflächen, welche 
leicht verraſen, für längere Jahre mit Klee und Gräſereien 
bebaut werden und der Futterfläche zugute kommen. 

Betreff des Zuſtandes der Stallungen kann geſagt 
werden, daß dieſelben ſich beſſern. Bei Neubauten wird 
möglichſt auf zweckmäßige Canaliſirung, Lüftung, Licht ꝛc. 
Rückſicht genommen und mehren ſich derartige Stallbauten. 
Die alten Stallungen ſind durchwegs ſchlecht und werden 
noch Jahre vergehen, bevor in dieſer Hinſicht nur Befrie⸗ 


digendes berichtet werden könnte. Hand in Hand geht mit | 


der zweckmäßigeren Einrichtung des Stalles die richtigere 
Behandlung des Dunges. Mit dem Neubaue der Stallung 
iſt gewöhnlich die Neuanlage der Dungftätte, die Errich⸗ 
tung von Jauchengruben, die Aufſtellung einer Jauchen⸗ 
pumpe verbunden. 

Der Geſundheitszuſtand kann zufriedenſtellend genannt 


aufgetreten war, wurde bei Zeiten gedämpft und dem 
Verbreiten derſelben durch die ſcharfen Invigilirungen, 
durch das Verbot des Triebes mit Schweinen ein Riegel 
vorgeſchoben. Im Jahre 1889 kamen etliche Milzbrand⸗ 
fälle vor. 

Vorzügliches Lob verdienen die Gemeinden: Kojetitz, 
Kratzowitz, Krahulow, Neudorf, Petruwky und Slawitz. 
Zufriedenſtellend können die Verhältniſſe genannt werden 
in Chliſtow, Heraltitz, Kozichowitz, Loukowitz, Mikulowitz, 
Raderowitz, Ripow, Roketnitz, Unter⸗Willimowitz. 


Die Cultur der Zwiebeln im Großen. 


Hierüber berichtet Prof. A. Leydhecker im „Oeſterr. 
landw. Wochenbl.“ Nachſtehendes Beachtenswerthe: 


Die Art der Cultur bei den Zwiebeln richtet ſih h 
erſter Linie danach, ob man die Cultur einjährig oder 
zweijährig durchführen will, was wieder abhängig iſt von 
der Sorte, die man anbaut und von dem Begehr af 
dem Markte. 

Die angebauten Zwiebelſorten unterſcheiden ſich be 
kanntlich durch ihre Größe, durch ihre Form (glattruudt 
Kopf⸗ oder Aepfelzwiebel; längliche oder Birnzwiebeh, 
durch ihre Farbe (weiß, gelblich, roth oder violelt), dug 
ihren Geſchmack, ihre Reifezeit und ihre Anſprüche an 
Boden und Klima. Die im Handel verbreitetſten find die 
blaßgelben und die blaßrothen glatten Kopfzwiebeln; fir 
find in der Regel ſcharf im Geſchmack, aber feſter uud 
dauerhafter als die langen, birnförmigen. Zu dieſen ge 
hören: die Zittauer runde gelbe Rieſenzwiebel, die bunte 
rothe Ulmer, die ſchwefelgelbe, glattrunde (fein und gut) 
und die Erfurter blaßrothe Zwiebel. Von den Birnzwiebeln 
find es die blaßrothe Hanauer und Wrmftädter, welch 
häufiger angebaut werden, auch etwas ſcharf im Geſchnal 
find. Die weiße Zwiebel wird vorwiegend in Stalien, 
Frankreich und Spanien angebaut, fie hat in der Regel 
einen milden Geſchmack, benöthigt aber auch wie die Re 
deira-Zwiebel eine wärmere Lage; fie reift frühzeitig, if 
aber weniger haltbar. Welche Sorte am beften zum Anbau 
benutzt wird, wird von den örtlichen Cuftureinfläffen und 
von den Abſatzverhältniſſen bedingt. 

Zur Bwiebelcultur wähle man einen lockeren, warnen, 
mehr trockenen als feuchten Boden. Ganz ſchwerer Lehn ; 
boden, ebenſo auch ein ſehr humoſer oder auch Moordodm 
find hiebei ausgeſchloſſen. Auf etwas bindigerem Boden 
werden die Zwiebeln ſehr leicht ſchärfer im Geſchmack und 
auf ſehr leichtem Boden, ohne genügende Friſche im Unter: 


grund, muß vielfach durch künſtliche Waſſerzufuhr nach 
werden. Die Maul- und Klauenſeuche, welche faſt überall 


geholfen werden, ſollen die Zwiebeln nicht gar zu fein 


Rund unbedeutend bleiben. Als Seichtwurzler ftellen de 


Zwiebeln weniger Anforderung an den Untergrund, dog 
darf derſelbe nicht zu naß fein oder aus Letten beflehen. 
Sehr förderlich iſt, für die Zwiebelcultur ein milbeh, 
warmes Klima und ein warmer, aber doch freier Standort 

Als Vorfrucht wird am beften eine Hackfrucht, Au 
toffeln, Rüben, Tabak oder auch Hauf, oder Kraut arge 
baut, zu welcher kräftig gedüngt worden war, es erhalten 
dann die Zwiebeln ein gut gelockertes gereinigtes, gaht 
Feld mit genügender Kraft. Wohl wird in manchen Ge 
genden wie z. B. in der Pfalz für die Zwiebel das geh 
friſch gedüngt, doch werden die haltbarſten und beſen 
Zwiebeln erhalten, wenn man fie in zweiter Tracht ar 
baut. Fehlt es dem Boden an dem für die Zwiebeleullm 


1 


nothwendigen Kraftzuſtande, ſo muß eine friſche Düngung 
gegeben werden, beſonders günſtig erweist fid) eine gute 


Compoſterde, geſättigt mit Cloakendünger, oder auch gut 
vergohrene Jauche, die vor der Saat in die formirten 
Saatrinnen eingelaſſen wird. 

Damit der Anbau möglichſt frühzeitig im Frühjahre 
vorgenommen werden kann, iſt es zweckmäßig, die betref⸗ 
fende Culturfläche durch Pflügen und Eggen auf ent⸗ 
ſprechende Weiſe ſchon vor Winter zu lockern und zu 
reinigen und dort, wo die directe Ausſaat angewendet 
werden ſoll, auch die Beete auf 1:25 Meter Breite zu 
formiren. 

Der Anbau erfolgt entweder aus Samen, direete 


Saat, oder man bedient ſich der Zwiebelpflänzchen, die 


man in einem Miſtbecte herangezogen hat, oder es werden 
die ſogenannten Steckzwiebelu benutzt. Ob nun der Anbau 


die Steckzwiebeln ſelbſt heranzuziehen, auch den Samen 
für dieſe ſowie auch für die directe Saat ſelbſt zu pro⸗ 
duciren. Man umgeht auf dieſe Weiſe das Riſico, welches 
beim käuflichen Bezug des Samens nicht gering iſt; denn 
nicht ſelten bekommt man im Handel nur alten Samen 


mit ſehr geringer Keimkraft oder man erhält nicht von! 


jener Zwiebelſorte den Samen, die man unter den gege⸗ 
benen localen Verhältniſſen als die beſte anbauen möchte. 


Zur Samenzucht wähle man die ſchönſten feſteſten, 


vollkommenſten Exemplare auf einem Felde, überwintere 
ſie an einem froſtfreien recht trockenen Orte und pflanze 
fie auf ein kräftiges, geſchütztes Grundſtück. Haben die 
Samenſtengel ſich gebildet, bindet man von je vier Pflanzen 
dieſelben loſe zuſammen, damit ſie nicht umknicken. Iſt der 
Samen ſchwarz geworden, werden die Köpfe abgeſchnitten 


ausgeſetzt. Nach der Hand wird der Samen ausgedroſchen. 
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würfig, oder in Reihen. Die breitwürfige Saat gelingt 
meiſt beſſer, wenn man einen ſehr guten und etwas friſchen 
Boden zur Cultur verwenden kann, doch erſchwert ſie die 
nachfolgenden Culturarbeiten, die den Zwiebeln gegeben 
werden müſſen, und bedingt auch einen höheren Samen» 
aufwand, 10—12 Kilo pro 1 Hektar. Der Samen wird 
in dieſem Falle auf das glatt abgewalzte Land möglichſt 
gleichmäßig ausgeſäet, und ſorgfältigſt mit einer leichten 
Dornegge oder mit einem Rechen ganz ſeicht, O5 bis 0:75 
Eentimeter tief untergebracht und nochmals angewalzt. 
Vorgezogen wird in den meiften Zwiebelbau treiben- 
den Gegenden die Reihenfaat, bei welcher auf den formitten 
Beeten Saatrinnen in eine Entfernung von 20—25 Centi⸗ 
meter und 0˙5 Centimeter tief gezogen werden. In dieſe 
Rinnen werden 8 — 10 Kilo Samen pro 1 Hektar ein- 


gelegt und eingegoffen, worauf die Rinnen ſeicht zuge⸗ 
direct aus Samen erfolgt oder nicht, immer wird es ſehr 
zweckmäßig fein, ſich nicht nur die Zwiebelpflänzchen bezw. | 


ſtrichen werden und ſchließlich wird auch noch gewalzt. 
Bis zum Aufgehen der Zwiebeln muß der Boden 


ſiets in friſchem Zuſtande erhalten werden, um den Kei— 


mungsproceß zu beſchleunigen; daher auch ein zeitweiſes 
Uebergießen nicht unterlaſſen werden darf, wenn nicht 
durch natürliche Niederſchläge den keimenden und aufge⸗ 
henden Zwiebeln die nothwendige Feuchtigkeit geboten wird. 

Bei normalem Verlauf der Cultur wird Mitte Mai 
das Vereinzeln der Zwiebeln vorgenommen werden können, 


dabei ſtellt man die Birnzwiebeln auf 10 Centimeter und 


die glatten Aepfelzwiebeln auf 20 Centimeter Entfernung. 
Die überzähligen Zwiebeln, welche mit entſprechender 
Sorgfalt herausgezogen werden, um ſie nicht zu verletzen, 
tönnen auf ein anderes Feld eingepflanzt werden. Sowohl 
vor, als auch nach dem Vereinzeln der Zwiebeln müſſen 
dieſelben fleißig behackt und gejätet, bei anhaltender Dürre 


auch begoſſen werden. 
und zur Nachreife auf ein Tuch ausgebreitet und der Sonne 


Von 1 Hektar können 3—6 Kilo Samen gewonnen wer- 


den. Guter Zwiebelſamen zeigt eine 90-procentige Keim- 
fähigkeit, hat ein Hektolitergewicht von 35 Kilo und ent⸗ 
hält 1 Kilo Samen im Durchſchnitt 300.000 Samen- 
körnchen. Am beſten benutzt man friſchen Samen aus der 
letzten Fechſung; nach zwei Jahren verliert er raſch feine 
Keimkraft. 

Die directe Saat muß möglichft frühzeitig vorge⸗ 
nommen werden, längſtens im März, beſſer noch im 
Februar, um nach Aberntung der Zwiebeln noch eine 
andere Pflanze auf dem Felde cultiviren zu können. Auf 
die womöglich ſchon vor Winter vorgerichteten, 1˙25 Meter 


Sollten im Herbſte die Zwiebeln nicht ſchwellen, das 
heißt eine vollſtändige Zwiebel bilden, ſo werden die 
Steugel eingetreten, gekuickt, wodurch die Reife beſchleunigt 
wird. Sind letztere voll abgewelkt, nimmt man die Zwie⸗ 
beln aus dem Boden heraus, läßt ſie bei trockenem Wetter 
4—5 Tage auf dem Felde liegen und bringt ſie nach der 
Hand auf einen recht luftigen, trockenen Speicher, wo ſie 
au Reifen angebunden oder mit Stroh in Zöpfen ge⸗ 
flochten oder auch nur auf Brettern oder Hürden aus⸗ 
gebreitet werden. Tritt Froſt ein, dann lagert man ſie am 
beſten in einem froſtfreien, recht trockenen Locale oder 
deckt fie mit Strohmatten zu. 

Das Verpflanzen d. h. die indirecte Saat geſchieht 
entweder mit jungen Zwiebelpflänzchen, oder mit Steck⸗ 


breiten Beete ſäet man den Zwiebelſamen entweder breit⸗ zwiebeln. 


Will man ſich der jungen Pflanzen bedienen, fo ſäet 
man den Samen frühzeitig, im März, in ein Miftbeet 
und pflanzt im Monat Mai die jungen Zwiebelpflänzchen 
auf das entſprechend vorbereitete Feld in ähnlicher Ent- 
fernung, wie bei ſtattgefundener directer Saat nach der 
Hand vereinzelt wird. Ju etwas ſchwerem Boden iſt eine 
etwas ſpätere Saat im Monat Mai angezeigt, in dieſem 
Falle ftratificirt man den Samen in Kohlenſtaub; die 
nachherige Behandlung der eingeſetzten Zwiebelpflänzchen 
iſt auf gleiche Weiſe durchzuführen, wie nach der directen 
Saal. 

Schöne, große Zwiebeln erhält man am beſten bei 
Benutzung der Steckzwiebelchen als Saatgut, wobei aller⸗ 
dings die Cultur mehr Arbeit macht und auch mehr Zeit 
in Anſpruch nimmt. Es müſſen hiezu im Jahre vorher 
die fogenannten Steckzwiebelchen herangezogen werden. Zu 
dieſem Zwecke ſäet man im Mai auf ein mehr mageres 
Land den Zwiebelſamen breitwürfig und recht dicht aus, 
tritt ihn gut in den Boden ein und bedeckt dann das 
Beet mit Stroh oder Reiſig, damit der Samen ſtets friſch 
liegt und gut keimen kann. Die aufgegangene Saat wird 
wohl gejätet aber nicht gelichtet; die Zwiebeln bleiben bei 
dieſem ungemein dichten Stand klein, meiſt nur ſo groß 
wie eine Haſelnuß. Im Herbſte werden dieſe kleinen Zwie⸗ 
belchen herausgenommen, an der Sonne möglichſt ſtark 
ausgetrocknet und dann über Winter in einem trockenen, 
geheizten Raume aufbewahrt. 

Dieſe Steckzwiebelchen werden im nächſten Frühjahre, 


im März oder April, auf das entſprechend vorbereitete | 
Feld mit Zuhilfenahme eines Pflanzholzes geſteckt. Je 


nach der Zwiebelſorte, ob birnförmige oder glatte, gibt 
man die gleiche Pflanzweile wie den ausgeſetzten Zwiebel 
pflänzchen. Auch müſſen fie im Laufe des Sommers auf 
ähnliche Weiſe wie dieſe bearbeitet, gehackt und gejätet 
werden. 

Auf dieſelbe Weiſe wie bei der Heranzucht der kleinen 
Steckzwiebelchen geht man vor, um jene kleinen Zwiebelchen 
zu erhalten, wie ſolche auf dem Markte zum Einmachen, 
ähnlich wie die Pfeffergurken, verlangt werden, nur benutzt 
mau hiezu die frühe ſilberweiße Zwiebel, die überhaupt 
nur von mittlerer Größe iſt und einen ſehr milden, guten 
Geſchmack hat. 

Wird die Cultur der Zwiebeln anf geeignete Weiſe 
durchgeführt, fo können pro 1 Hektar geerntet werden 120 


bis 150 M.⸗Ctr. (in Heſſen ernteten wir 30—36 Malter ; 


pro Morgen, was 130 M.⸗Ctr. pro Hektar entſpricht, in 
der Pfalz ſtellt ſich der Ertrag auf 180 M.⸗Ctr. pro 
1 Hektar). Je nach der Zwiebelſorte, nach ihrer Qualität, 
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je nach den localen Marktverhältniſſen und der Jahres- 
zeit ſchwankt auch der Preis der Zwiebeln von 2—12 fr. 
und mehr pro 1 Kilo, fo daß auch der Brutto-Erlös bei 
der Zwiebelcultur Schwankungen aufweist von 240 bis 
1500 fl. pro Hektar. Bei Offenbach bringt die Cultur det 
Madeirazwiebel nicht ſelten einen Rohertrag über 2000 fl. 
Je nach den örtlichen Verhältuiſſen geftalten ſich die Cultur 
koſten natürlicherweiſe auch ſehr verſchieden; im großen 
Durchſchnitte, bei mittleren Lohnverhältniſſen dürften ſich 
dieſe auf 125—150 fl. pro Hektar beziffern, daher ſich 
ein Nettoerlös bei der Zwiebelcultur von 120-600 fl. 
und mehr pro 1 Hektar erzielen läßt. 


Todes ⸗Nachricht. 

JUDr. Philipp Ritter Harras v. Harra⸗ 
ſowsky, k. k. Hofrath beim Oberſten Gerichts und 
Caſſationshofe, Ritter des kaiſerl. öſterr. Leopold⸗Ordenm 
und des großherzoglich toscaniſchen Joſefs⸗Ordens, Beſißzer 
des Gutes Trnawka, wirkl. Mitglied der k. k. m. -ſchl. 
Ackerbaugeſellſchaft, iſt am 10. Juli 1890 in Wien in 
Folge eines Herzſchlages geſtorben. 


Kuhländer landw. Verein in Neutitſchein. 

Bei der am 1. Juni l. J. in Sedlnitz abgehaltenen 
Generalverſammlung des Vereines wurde an Stelle des 
zurückgetretenen Vor ſtand⸗Stellvertreters Jak. Skarke der 
bisherige Vereins⸗Secretär Prof. Johann Laumann zum 
Stellvertreter des Vereins-Vorſtandes gewählt. 


Der Kojetein⸗Prerauer landw. Verein 
wird am 22. Juni 1890, um 3 Uhr Nachmittags, in 
Troubek eine Verſammlung abhalten mit nachſtehender 
Tagesordnung: 

1. Verhandlung über nachſtehende Fragen: 

a) „Ueber die Anwendung der künſtlichen Düngemittel 
und ihr Einfluß auf das Wachsthum und Gedeihen 
der Pflanzen.“ 

b) „Ueber die Hebung und den Nutzen der Rindvieh⸗ 
und der Schweinezucht. 

c) „Ueber die Erziehung der jungen Landwirthe.“ 

2. Freie Anträge. 

H 3. Aufnahme neuer Mitglieder und Einzahlung der 
| Beiträge. 


Kleinere Mittheilungen. 
»Die Blattmilbe der Reben. Die ſogenannte 
Pockenkrankheit, Filzkrankheit, ift in dieſem Jahre außer ⸗ 
ordentlich häufig. Dieſe gallenartigen Bildungen an den 
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Blättern werden durch eine mit unbewaffnetem Auge nicht 
ſichtbare Milbe (Phytoptus vitis) verurſacht. Die ſehr 
kleinen Thierchen überwintern in den Knoſpen der Reben 
und darum ſind eben die erſten Blättchen oft ſo ſtark 
narbig; ſo findet man dieſes Jahr in manchen Weinbergen 
kaum ein geſundes Blättchen! Es iſt dies keine erfreuliche 


Erſcheinung, weil gerade dieſe den Trauben fo naheſte⸗ 


henden Blätter dazu berufen ſind, den Zucker für die 
Trauben zu liefern, andererſeits iſt dieſe Krankheit bisher 
auch nicht in beſonders ſchadenbringender Weiſe aufge— 
treten. Sollten dieſe Thierchen ſich aber in Zukunft jehr 
ſtark vermehren, ſo wird man ſich, wie die „Zeitſchr. des 
landw. Vereines für Rheinpreußen“ empfiehlt, wohl ent⸗ 


ſchließen müſſen, die befallenen Blätter abzupflücken und 


zu verbrennen, ſo daß die Wanderung der Milben auf ' 


gefunde Blätter uud die Rückwanderung in die Knofpen 
im Herbſte verhindert wird. Sonſtige Mittel find nicht 
bekannt. 

Verfahren zum Durchzeichnen von Zeich— 
nungen, Plänen, Stidmuftern ꝛc. Man legt das 
Papier, auf welchem man durchzeichnen will, auf das 
Original und beſtreicht es mittelſt eines Baumwollenfleckens 
mit Benzin. 
ſichtig wie das beſte Oelpapier; zugleich wird das Papier 


Die beſtrichenen Stellen werden ſo durch. 


nicht faltig, ſondern bleibt durchaus glatt. In beſter Weije , 
läßt ſich mit Bleiſtift, Tinte, Tuſche und Waſſerfarben 


darauf malen, ohne daß die Zeichnungen verlaufen; viel» 
mehr haften ſie weit dauerhafter und treten beſſer hervor. 
Beim Durchzeichnen größerer Bilder befeuchtet man das 
Papier ſogleich, jedoch nach und nach, und ſobald eine 
noch nicht vollendete Stelle trübe zu werden beginnt, 
feuchtet man dieſelbe wieder au. Nach beendigter Arbeit 
hängt man die Zeichnung om die Luft, wo das Benzin. 
ſich ſogleich verflüchtigt. Es ſchadet weder dem Papier, 
noch den Stickereien ꝛc., nur muß man gereinigtes Benzin 
nehmen, welches nicht unangenehm riecht und völlig ums 
ſchädlich iſt. (Auf dem Lande.) 


Fünftes Verzeichniß der Jahres: Beiträge, 
welche im Laufe des J. 1890 bei der Caſſa der k. t. mähr.-iclei- 
Geſellſchaft ꝛc. eingeſloſſen find, von den P. T. Herren: 

a 52 fl. 50 kr. Se. Eminenz Cardinal Friedrich Land⸗ 
graf v. Fürſtenberg in Kremſier; 

* 42 fl. Zuckerfabriksbeſitzer Rudolf Auſpitz in Ro- 
hatetz, Domainenbeſitzer Albr. Graf v. Kaunitz in Auſterlitz; 

A 40 fl. Sr. Durchlaucht Emanuel Fürſt Collalto 
et San Salvatore in Wien, Domainenbeſitzer J. Edler 
v. Dormitzer in Tulleſchitz; 


à 30 fl. Domainenbeſitzer Ferdinand Reichsfreiherr 
v. Sternbach in Trieſch; 

à 21 fl. Domainenbeſitzer Friedrich Freiherr v. Dal⸗ 
berg in Datſchitz; 

à 20 fl. Domainenbeſitzer Ludwig Graf v. Herber⸗ 
ſtein in Opatowig, Domainenbeſitzer Eduard Graf Khuen— 
Belaſi in Grußbach, Domainenbeſitzer Freiherr v. Hopfen 
in Mißlitz, Domprälat Vincenz Ritter v. Holle in Olmütz, 
Domainenbefiger Moriz Freiherr v. Königswarter in Sche- 
betau, Domainenbeſitzer Max Freiherr v. Kübeck in Lech- 
witz, Domainenbeſitzer Eruſt Freiherr v. Loudon in Biſtiitz, 
Domainenbeſitzer Karl Freiherr v. Palm in Ratſchitz; 

& 15 fl. Sr. Excellenz Franz Graf v. Bellegarde in 
Herlitz; 

à 10 fl. 50 kr. Zuckerfabriksbeſitzer Emanuel Ritter 
v. Proskowetz sen. in Kwaſſitz. (Schluß folgt.) 


Alois Kadenz in Brünn 


Großer Play Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl affortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher UN 
Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, Küben-, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, U 

N namentlich aber 

Ubi. L. Klee, ier. 
eder Wielener, Qucatuanktter Sog obe: 
Tannenklee-, ſchwediſchen oder Baftardfiee-Samen - 
alles Keefeidefrei — ſchönſten Eſparſettetiee - oder 
u Zimotheusgrasfamen U 


1 Qu den fade en Breien. — Mit Muftern und Breis, un 


sten tee auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 


Zelt: u. waſſerdichte 


Plachen 
für Triſten, Dreſchmaſchinen 
und Locomobilen ꝛc. 


Steindachpappe 
Asphalt Dachſilz in 


— Rollen 
Gummi-Regenmäntel — Cechniſche Gummiwaaren 


ferner 
Zelte. Napsplachen u. ſ. w. 
empfiehlt zu billigen Preiſen die erfte k. k. ausſchl. priv, 
Fabrik von 
Paget & Comp. 
Wien J., Riemergaſſe 13. 
Z Yreife und Wufter gratis und france. — 


Ausstellung, Wien, 


Rotunde. 
Grosse Ausstellung für Land- und 
Forstwirthschaft, 
Kunst And. Industrie. 
14. Mai bis 15. October 
von 10 Uhr Früh bis 11 Uhr 
Park und Rotunde elektrisch beleuchtet. 


Eintritt 40 kr. Sonn- und Feiertage 30 kr. 
Kinderkurten 20 kr. 


E e e t e 


Abends. 


= 


Bank- und Grosshandlungshaus 


WMartenfänle, Großer plau Ar. 3 
Gerber ſches Haus in Brünn. 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und auslandiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbrieſe, Loſe, Münzen 
u. . w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Känfe 
und Verkäufe an der Börfe bei mindest 25 Uctien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officielen Borſencourſe. Sianco⸗ Verkäufe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Nom, Bern, Genf, Ant- 
werpen, Petersburg, Berlin. Frantfurt, Wien, Prag. Rewe 
Vork, Bolton, Cincinnati, Milwautee, San⸗Franeisto, Chir 
cago ıc. 2c. Beſorgung von Binenlirungen und Dey 
enulirungen. Alle zur öffentlichen Subfeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir fpefenfrei zu den Original Be. 
dingungen. Conto⸗Corrent-Weſchäſte. Balnten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere N Auswärtige Yul- 
it 


träge werden umgehend erledigt und istunfte jeder Art 
Bereinitigh extgeitt. 


Brief-Mreffe: L. Herber, Ar. 3 WMarienfäule. 
Telegranm-Wdreffe: L. Herber. 
Nachdem lautet und ſich 


unſere Firma L. Herber te 


im Gerber 'ſchen Hanſe großer Ping 3 nächt der Narienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3. Parienſäule zu ber 
leichen, niemals Lauren herber und niemals jun. zu schreiben. 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Laur. Herber jun 
und dem jegzigen Inhaber desfelben, Herrn M. Schütz, in gar keiner 
Beziehung ftehen. 


Länge in Centimeter 


mit Beichen „Mäher" eingeprägt auf der Kehrjeite des Dammes und 


N BE LᷣLaudwirthe, welche Beitellungen fammeln, erhalten Brsvifien. TE 


Henſen mit Zeiten „Mäßer“ 
von engliſchem Silberſtahl 
verſendet in beliebigen Längen unter Garantie 
das alleinige Fabritslager für Defterreig- 
ungarn - 
%. Münzer 
in Drohobntz (Galizien). 
Dieſe Senſen find weltberühmt wegen 
geitigteit, bupyelke ing, S8. 

10 1 75 Alan de en 50 u 25 

nügt für längere Heit. 

Schleiſſenſen Ohne bes engel) de dr 
Agen Anfhärfen mäßen fie bis 120 Schritt un 

Fr das hürtefte Gebirgsgras. 

62 | 65 | 70 J 75 | 80 l 8 J 0 
per 1 Stück fl. !1— | 1:05 | 110 120] 730 | 140] 150 
Verfandt poſtwendend, nur gegen Bar oder Nachnahme, per 

Boft und Bahn, wobei die Fracht für 1 Senſe 2 bis 3 kr. beträgt 

bei Abnahme von wenigstens 10 Stück. — Zahlreiche bels 

bnn gs ſchreiben werden der Sendung beigeſchloſſen. 
Warnuun vor Sdnvindlern! ect find nur Genfer 


bezogen direct von der Firma: 


L. Münzer in Drohobycz (Galizien). 


Tinka & Bofola 


Droguen⸗ u. Chemitalien⸗Handlung, Brünn 

empfehlen: 

Thierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für Haus 
thiere von Kwizda, Drüſenpulder, Jiechen⸗ und Räude 
Del, Fluid von Hoſhans, Huftitt, Huffelde, Hunbepillen, 
Kornenburger Jiehpulver, Reſtitutionsftuid, Schweine“ 
Pulver, Ohrwurmöl. 

Des inſectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Thlorkall, 
Eijenvitriol, Coniferenwaldduft 20. 

Verbandſtoſſe: Dr. Brunn'ſche Charpie - Wolle, Caficot, 
Villroth's Battiſt, Binden, Spritzen ꝛe. 


Carbolinenm 


Es gibt für Holzwert jeder Art 
Teinen Gefferen Auſtic und gleidpeitig 
Imprägnirungsmittel als unſer Car⸗ 
bolinenm. Wer Geld ſparen wil, muß 
jedes Holzwerk carboliniren. 
Unfere billigen reife für 
Carbolincum fa folgende: 
bei, Zarzel cu. 180 Rito per 100 Rio 
. 18.—, 
bei Pluzer ciren 20 Kilo, per Eile 
ft. — 20, 


bei Boflcomi 5 Kilo fl. 1:60. 
[Breistiften franco und gratis. Poſt⸗ und Bahn-Verfandt täglich. 


Berlegt von der k k. mähr- cle. Geſenſchaft ac. — Redacteur Emil Kotififa. — Drud von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Pranumeration 
nur ganzjährig und 
fraue 4 f. 20 ir 
— Fur Mitglieder 
der k. k. Geſelſchaft 
und der mit ihr in 
her eh Verbin- 


Anſerate 
jegen Franto-Ein- 
7 0 von 50 lr. 
für 20 Q.⸗Centi⸗ 
meter Raum; —1 


ene e ade mar Hiefteömatige En 
2 fi. 10 kr. 5 3% ſchaltung. 
der kaiſerl. königl. Lihriſch-Schleſiſchen 
a i N 
Geſellſchaſt für Ackerbau, — D Natur- und Landeskunde. 
Ar. 26. Brünn, am 29. Zuni 1890. 


Inhalt. Von der Wiener land- und forſtw. Austellung. — ! 
Verbilligung der landw. Prodnetioustoſten - Raupenvertitgungs- 
Apparat. — Vetämpfung der Drahtwürmer. — Gpeurfion n 
Landwirthe zu der laud- und forit. Ausſtellung in Wien. 
Kleinere Mittheilungen. — Fünftes Verzeichniß der Jahresbeiträge. 
— Inſerate. — Beilage: Bericht des verſtärtten Ausſchußes ıc. 


Zur Nachricht. U | 
Dieſer Nummer liegt bei: „Bericht über die Sitzung H 
des verſtärkten Ausſchußes der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Geſell⸗ | 


ſchaft ze. in Brünn am 26. Februar 1890.“ 1 


Von der Wiener land- und ſorſtwirthſchaftlichen 
Ausſtellung. 
(Schluß.) 

Es iſt bewußt davon abgeſehen, von je einem ein- 
zigen, anſcheinend beſten Korne Stammfolgen zu ziehen ), 
weil man ja im Vorhinein nicht wiſſen kann, ob das 
anſcheinend beſte, das heißt ſchwerſte Korn auch wirk⸗ 
lich das (hinſichtlich des Extraetgehalts) beſte ſei und 
weil die Wahrſcheinlichkeit, unter einer relativ größeren 
Zahl von guten Körnern das beſte zu beſitzen, größer iſt; 
weil man ferner nicht wiſſen kann, ob auch die Vererb— 
barkeit der Eigenſchaften auf gleicher Hohe mit der Güte 
des Individuums ſtehe und ob es nicht etwa das lang— 
lebigſte ſei. Schließlich iſt ja die natürliche Variabilität 
der Gerſte — von den eintretenden Folgen künſtlicher 
Kreuzung abgeſehen — ſehr gering und ein weiterer Nach 
theil der Fortzucht aus einem einzelnen Korne liegt 
darin, daß zur Unterſcheidung der etwaigen Differenzirung 


+) Troßdem gaben wir unferer Zucht den Namen pedigre 
(im weiteren Sinne ganz berechtigt. weil dieselbe auf einer ganz 
beſtimmten, eng begrenzten Stammesreihe beruht | 


der einzelnen Nachkommen dieſelben unter Ausnahms- 
verhältniſſe gebracht werden müſſen, wohingegen die Hanna⸗ 
Gerſte unter den ſäculären Einflüſſen ſtarker Einſaat und 
dichten Standes empiriſch herangebildet iſt. Wenn auch 
hiemit ſelbſt der ſäculäre Einfluß etwa erworbener Cha- 
raktere durchaus nicht überſchätzt werden ſoll, ſo ſind die 
Pflanzen beiengerem Stande zu ſchärferem Wett 
erwerb genöthigt und überdies wird verhindert, daß ſie 
viele Seitenachſen treiben können, welche ſpäterreifend und 
geringerwerthig ſein müſſen. In der Hanna galt eine 
breitwürfige Einſaat von ungefähr 300 Litern pro Hektar 
(„Ein Metzen [Hohlmaß] auf den Metzen [Fläche!“) als 
uralte erprobte Regel.“) 

In Kwaffig wird die Hannagerſte im Großen auf 
13 bis höchſtens 16 Centimeter in einer Menge von un 


gefähr 150 Kilo pro Hektar gedrillt. 


Um Ernährungsmodificationen zu verhüten, wird das 
Zuchtfeld ſelbſtredend nicht direct gedüngt und es wird 
die Hacke nur zur nöthigen Reinhaltung von Unkraut, 
nicht aber zur Förderung der Beſtockung benützt, da die 
Hannagerſte ohnehin zu reichlichem und frühzeitigem Ber 
ſtocken, Schoſſen und Blühen veranlagt iſt und gerade 
in ihrer ganzen frühzeitigen Entwicklung wohl 
hauptſächlich das Uebergewicht zu ſuchen ſein möchte, weil 
fie bei unſerem abſpringenden Klima der fo kritiſchen Mais 


Periode bereits ausgebildeter und gefeſtigter gegenüber 


ſteht, als langlebigere Sorten. Mit Hinblick auf beſonders 
eigenartige klimatiſche Verhältniſſe würde ſomit der Er- 
fahrungsſatz, daß langlebige Sorten im Allgemeinen einen 
höheren Ertrag geben, wenigſtens bei der Hannagerſte 


es ſtimmt dies auffälig genau mit dem von Profeſſor 
Dr. Werner in Poppelsdorf für die Yannagerfte ermittelten Optimal 
Standramm von 1. ein. per Pflanze. Vergl. KörniderWerner. 
v. D. G. II, S. 628. 


eine Ausnahme erleiden, und es würden fo manche frühe 
Sorten eine begründete 
können. Es ſcheint ausſchlaggebend, der Hannagerſte die 
Conſtanz der Frühreife zu er halten und es 
dürfte daher die Auswahl der jeweilig anſcheinend beſten, 
d. h. ſchwerſten, aber auch ſpäteſt reifen Körner nur jo 
weit geſchehen, daß keine nachtheilige correlative Ver⸗ 
änderung hinſichtlich der Lebensdauer und der Rhythmik 
der Vegetationsphaſen eintritt. Eine zu intenſive, einſeitige 
Ausleſe könnte da leicht Schaden bringen und den Zucht⸗ 
zweck durch „Ueberzüchtung“ vereiteln. 


Die Ernte des Zuchtmaterials, wie jene der Saat⸗ 


gerſte findet in der Todtreiſe ſtatt. 

Daß die eingeſchlagene Zuchtmethode zweckentſprechend 
iſt, dafür ſpricht die Steigerung des abſoluten 
Korngewichts. Es wogen je tauſend Körner der 


Saatgerſte Zuchtgerſte 
1887 41:076 Gramm 41'977 Gramm 
1888 43˙427 „ 35˙668 „ 
1889 45'120 45599 


Daß aber mit der Zunahme des Korngewichts auch 
eine ſolche des correlativen Kornertrages und 
Extractgehaltes Schritt hielt, bewies folgender in 
Kwaſſitz im Jahre 18888 zur Selbſteontrole durchgeführter 
Verſuch. Pro Hektar gerechnet gab: 


Extractgehalt, 
Körner- Hettoliter- in der Extract⸗! 
ertrag gewicht Trockenſubſt. ertrag 
Kilo Kilo Procent Kilo 
Die urſprüngliche Ori⸗ 
ginal⸗Hannagerſte . . 2275 70 78˙6 1569 
Saatgerſte bereits durch 
eine Reihe von Jahren 
der Zuchtwahl unter⸗ 
zogen 2600 71 792 1805 
Electa zur Fortzucht 3021 72 808 2141 


Im Jahre 1884 hatte die Saatgerſte den höchſten 
Extraetgehalt von 8188 Proc. (in der Trockenſubſtanz), 
bei einem Ertractertrag von 1961 Kilo pro Hektar, während 
im Jahre 1887 ein Maximal⸗Kornertrag von 3674 Kilo 
und ein Strohertrag von 4950 Kilo pro Hektar erzielt iſt, 
bei einem Extraetgehalt von 80 Proc. (in der Trockenſubſtanz) 
und einem Extractertrag von 2545 Kilo pro Hektar. 

Daß die bisherige Ausleſe die Hannagerſte in ihrer 
Vegetationszeit in Kwaſſitz nicht verlängert hat, ſcheint 
uns aus folgenden Ergebniſſen der feldmäßigen Saat 
hervorzugehen. Bis zum Jahre 1881 iſt ausſchließlich 
Chevaliergerſte gebaut. Rechnet man nun als Vegetations- 
dauer die Zeit vom jeweiligen Anfang der Ausſaat bis 
zum Beginn der Ernte, fo erhält man im 9-jähr. Durch⸗ 
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Exiſtenzberechtigung erlangen 


ſchnitt 113·3 Vegetationstage und mit Ausſchluß zweier 
extremer Jahre (mit je 122 und 97 Vegetationstagen) 
1144. In gleicher Weiſe und bei einem 8jähr. Durch; 
ſchnitt gerechnet, ergeben ſich für die Hannagerſte die 
Zahlen 1077 und 1083 (letztere Ziffer gleichfalls mit 
Ausſchluß zweier Extreme, ebenfalls eines Maximum 
und eines Minimums). 

Man hat daher im erſten Falle eine Differenz von 
5°6, im zweiten eine ſolche von 6˙1 Tagen. (Werner fand 
in Poppelsdorf 6 Tage). Geht man auf die letzten Jahre 
über, wo die Zuchtwahl ſich ſchon hätte äußern müſſen, 
ſo erhält man wieder nur 108 Tage (106, 112, 112, 102) 
Das letzte, abnorme Jahr mit nur 86 Tagen iſt als 
Minimum⸗Extrem ausgeſchieden. 

Der berühmteſte Pflanzenzüchter Deutſchlands, Herr 
Amtsrath W. Rimpau-Schlanftebt, welcher von uns Kwaſ⸗ 

ſitzer Hannagerſte bezog, bezeichnet dieſelbe als „frühreife 
und ergiebigſte Sorte,“ mas umſo bemerkenswerther iſt, 
als ſich ſonſt Mengenertrag und Frühreife auszuſchließen 
ſcheinen. Gelegentlich der Brauerei-Ausſtellung in Ant⸗ 
werpen im Vorjahre war die Kwaſſitzer Original⸗Hanna 
auch exponirt und nach den vorhergehenden Unterſuchungen 
des Herrn k. k. Prof. Dr. A. Zoebl in Brünn war die 
Beſchaffenheit des Endoſperms bei je 100 Körnern: mehlig 
23, übergehend 77, glaſig 0 

Unter 47 Proben war es die einzige, welche kein 
einziges glaſiges Korn beſaß und die zweitmeiſten meh⸗ 
ligen lieferte.“) 

Der Vollſtändigkeit wegen ſei noch regiſtrirt, daß der 
bekannte Pflanzenzüchter Herr Ferd. H. Horsford in Char⸗ 
lotte, Vermont in den Vereinigten Staaten, eine Probe 
zu Kreuzungszwecken von uns erhielt. In einem an den 
Ref. am 9. November 1886 gerichteten Schreiben theilte 
Horsford mit, daß die vorgenommene Kreuzung mit der 
Hanna und Goldfoil (Horsfords croßbred Chevalier) feine 
Verbeſſerung ergeben habe 

Die uns geſandten angeblichen Kreuzungsproducte 
giengen leider auf dem weiten Wege verloren. 


„„ Vergl. Mittheil. d. k. t. m.⸗ſchl. G. f. A. in Brünn 188% 
Nr. 35. (Nebenbei ſei noch auf die Parallel- Beziehung hingewiefen, 
daß die Hanna neben der in Rede ſtehenden Gerſte gleichfalls ftärt- 
mehlreiche, aber relativ kleberärmere Weizen ſorten beſitzt, welche 
ſich jedoch für beſtimmte Gebrauchszwecke ganz vorzüglich eignen; 
der Jjolirung und Reinerhaltung auch dieſer Landraſſen — wovon 
eine Probe auch ausgeſtellt iſt — wird in Kwaſſitz eniſprechende 
Aufmerkſamkeit umſomehr zugewendet, als in mehrjährigem Durch ⸗ 
jchnitt auch in dieſem Fall die indigene Landraſſe die weſteuro⸗ 
päunchen Züchtungsraſſen, namentlich durch die Conſtanz im Ertrage, 
schlug.) 
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Uebrigens läge anch gar kein Grund vor, gerade die 
werthvollſte Eigenſchaft der Hannagerfte, ihre Conſtanz, 
zu erſchüttern, weil bezüglich deren Bewahrung ebenſo im 
Beſonderen, wie hinſichtlich der anfangs betonten Sid). 
tung und Reinerhaltung unferes heimiſchen 
Inventars an brauchbaren Landraſſen im All- 
gemeinen, rationeller Conſervirung mit Fortſchritt! 
gleichbedeutend iſt.“ 

Zum Schluße wird auf den gleichfalls ausgeftellten ; 
Kwaſſitzer Saatroggen hingewieſen, welcher von Ori⸗ 
ginal⸗Zeeländer abſtammt, den Referent Herr Em. v. Pros» 
kowetz jun. im Jahre 1878 auf Zuid⸗Beveland kennen 
lernte. Dieſer Roggen eignet ſich für Alluviallagen, na⸗ 
mentlich für tiefgründigen Thonboden wegen ſeiner guten 
Erträge bei ſtarkem Stroh, deſſen kräftige Textur ihn 
nicht ſo leicht lagern läßt. Er wird, da er leicht degenerirt, 
durch alljährliche typiſche Aehrenauswahl weiter gezüchtet. 


Verbilligung der landwirthſchaftl. Productions ⸗ 


koſten. 

Schon zu Thaers und Koopes Zeiten beſtand der von 
dieſen beiden landw. Koryphäen aufgeſtellte Grundſatz, 
daß Ziel und Zweck des Landwirthſchaftsbetriebes der 
höchſt mögliche Reinertrag desſelben ſein müſſe. Damals 
war dieſer Betrieb, obgleich ſeine Verbeſſerung bereits an- 
gebahnt wurde, mit den jetzigen verglichen im Allgemeinen 
noch ſehr extenſiv. 
viel weniger Mitteln, beſonders auch weniger Hilfsmittel, 
wie gut conſtruirter Geräthe, Maſchinen, käuflichen con⸗ 
centrirten Futters und Düngers, ſowie mit billigerer 
Arbeit faſt nur auf Grund der Erfahrung ohne die gegen⸗ 
wärtig von der Wiſſenſchaft gegebenen Aufklärungen ges 
wirthſchaftet, dagegen waren auch die Bruttoerträge viel 
geringer wie jetzt, und die Nutzung mancher werthvollen 
Früchte, wie Klee, zahlreicher anderer Futtergewächſe, 
Zuckerrüben ꝛc., die, wenn auch mit größerem Aufwande 
von Productionskoſten, ſpäter doch vielen Wirthſchaften zu 
ſehr erheblichen Einnahmsquellen gedient haben, theils 
noch unbekannt, theils ihrem Umfange nach noch ſehr be» 
ſchränkt. Mit Ausnahme der Gegenden, in welchen unter 
der Gunſt der Lage und Bodenverhältniſſe ſeit altersher 
beſonders gute Viehſtände gezüchtet wurden, hatte der 
Nutzviehbeſtand wohl auch der des Arbeitsviehes, nur eine 
geringe Leiſtungsfähigkeit aufzuweiſen, und die landw. 
Nebengewerbe, wie namentlich der Milchwirthſchaftsbetrieb, 
befanden ſich noch auf recht niedriger, von der Empirie 
beherrſchten Stufe. Die Productionskoſten der landw. 


Es wurde mit der Aufwendung von 


Erzeugniſſe waren gering, ebeuſo aber auch der Brutto- 


ertrag und mit dieſem der reine Ueberſchuß. Als nun unter 
der Guuſt der mitarbeitenden Wiſſenſchaft und einſchlä⸗ 
gigen Maſchineninduſtrie, ſowie der ſich immer mehr ent⸗ 
wickelnden Verkehrsverhältniſſe ſehr erhebliche Fortſchritte 


in der Landwirthſchaft eintraten, bildete ſich der fog. in⸗ 
| tenfive Betrieb aus, welcher mit Benutzung der neueren 


Hilfsmittel unter Aufwendung einer größeren Koſtenquote 
den Bruttoertrag fo hoch wie möglich zu fteigern bezweckt. 
So lange nun die Preiſe für die landw. Erzeugniſſe be⸗ 
ſonders günſtig oder doch annehmbar waren, der Brutto⸗ 
ertrag alſo eine gute Verwerthung fand, wurde das Syſtem 
von recht befriedigenden Erfolgen begleitet, und der von 
demſelben erforderte höhere Koſtenaufwand ſtand zu den 
größeren Einnahmen nicht in einem ſo ungünſtigen Ver⸗ 
hältniſſe, daß er als ein Hinderniß zur Erzielung derſelben 
angeſehen werden konnte. Als aber dann die Preiſe der 
landw. Producte unter dem Einfluſſe der in Folge des 
im praktiſchen Betriebe gemachten Fortſchrittes, ſpeciell 
auch der größeren Verbreitung des intenfiven Wirthſchafts⸗ 
ſyſtems vermehrten Production und der Concurrenz her⸗ 
vorragender Ackerbauſtaaten, welchen Factoren die Conſum⸗ 
kraft der meiſten Länder nicht gewachſen war, zu Ziffern 
herabſanken, wie ſolche namentlich um die Mitte des 
vorigen Jahrzehntes beſtanden, erſchien das Verhältniß 
der Productionskoſten zu dem Erlöſe aus dem durch in⸗ 
tenſive Wirthſchaft erzielten höheren Bruttoertrage in einem 
viel ungünſtigeren Lichte. Die Ermäßigung dieſer Koſten 
iſt demnach das Loſungswort der modernen Landwirth⸗ 


(ſchaft geworden, und vielfach die Fragen zur Erörterung 


gekommen, ob es nicht erſprießlich ſein möchte, behufs 
Erreichung dieſes Zieles, je nach den beſonderen Verhält⸗ 
niſſen einer Wirthſchaft mehr oder weniger zu dem exten⸗ 
ſiven Betriebsſyſteme mit einem für dasſelbe erforderlichen 
geringeren Koſtenaufwande zurückzukehren. 

Was nun zunächſt die Verbilligung der Productions⸗ 
koſten im Allgemeinen betrifft, ſo kommt ja dabei eine 
gewiſſe Sparſamkeit in Betracht, welche darin beſteht, daß 
man keine unnöthigen Ausgaben macht und auch nicht 


\ ſolche, die durch den Ertrag nicht wieder gedeckt werden, 


bezw. nicht gewinnbringend ſind. Dieſe Eigenſchaft wird 
aber bei jedem guten Wirthſchaftsdirigenten vorausgeſetzt. 
Immerhin bleibt fie aber eine Kunſt, weil eine übel ans 
gebrachte Sparſamkeit gerade das Gegentheil, eine große 
Verſchwendung, einſchließen oder doch Vortheile vereiteln 
kann, die ſich mit einer verhältnißmäßig nicht zu hohen 
Ausgabe hätten erreichen laſſen. So wird z. B. der deut⸗ 
ſchen Landwirthſchaft vielfach vorgeworfen, daß ſie zuviel 
Capital auf ihre Gebäude verwende und ſich ein Beiſpiel 


an dem engliſchen Farmer nehmen könne, der viel billiger 
und leichter baue, ſich auch wohl ohne Viehſtälle und ftatt 
der Scheunen für Getreide und Futtervorräthe ſich nur 
mit Feimen behelfe. In dieſer Beziehung iſt aber auf den 
großen Unterſchied zwiſchen dem engliſchen Klima und 


dem unſrigen während des Winters hinzuweiſen und auch 


wohl auf den Umftand, daß die Thiere, namentlich Schafe, 
in England oft unter recht ſchlechten nachtheiligen Ver⸗ 
hältniſſen überwintern. Nun braucht man bei uns ge- 
rade nicht luxuriös zu bauen, jeder praktiſch denkende 
Landwirth wird aber wiſſen, daß es zu den größten Uebel⸗ 


ſtänden einer Wirthſchaft gehört, wenn die Gebäude fort— | 
während reparaturbedürftig find und die Producte des; 
Feldes nicht gehörig vor dem Verderben ſchützen, oder! 


wenn die Ställe den Thieren zu enge und unangemeſſene 
Räume bieten. Aehnlich verhält es ſich, wenn man einen 


knapp füttern, bei Anſchaffung von Saatgut, Geräthen 
und Maſchinen nur auf ihre Billigkeit ſehen wollte. Die 
geringe Leiftungsfähigkeit bezw. Einträglichkeit dieſer Wirth⸗ 
ſchafteerforderniſſe würden ſehr bald die großen Fehler 
einer Sparſamkeit am unrechten Orte zeigen. 

Was dann im Speciellen die Ermäßigung der Aus⸗ 
gaben durch den Uebergang zu einem extenfiveren Betriebe 
betrifft, zu dem übrigens in einigen Gegenden auch ein 
empfindlicher Arbeitermangel die Anregung gegeben hat, 
ſo ſind ſolchem mit einer Verringerung der Production 
verbundenen Betriebe doch viel engere Grenzen wie früher 
ſchon dadurch gezogen, daß der Werth von Grund und 
Boden ein viel höherer geworden iſt und auch die Be⸗ 
dürfuiſſe der Wirthſchaften ſich vermehrt haben. Wenn 
ſich der extenſive Betrieb auch etwa nur auf Einrichtung 
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des weniger fruchtbaren Theile eines Gutes zu Weiden 


und die Einführung von Brachen erſtrecken ſollte, fo ma⸗ 
chen ſich doch auch dabei ſchon recht bedenkliche Schatten 
ſeiteu geltend. Die Weidewirthſchaft kann auf von Natur 
dazu beſonders geeigneten und zwar der Regel nach 
ſruchtbaren Flächen, wie z. B. in den Marſchgegenden, 
wohl recht einträglich fein, auf wenig fruchtbarem, na⸗ 


mentlich trockenem Boden kann fie aber inſofern recht 


mißlich werden, als die Weide meiſtens ſelbſt bei einer 
guten Aulage nur kurze Zeit für einigermaßen befriedi⸗ 
gende Erträge vorhalten wird und in trockenen Jahren 
wohl ganz verſagen kann, während wir jetzt auch den 
geringen Boden durch den Wechſel von leicht wachſenden. 
Getreidearten und mannigfachen Futtergewächſen recht gut 
ausnützen können. In Bezug auf die Einführung von 


Brachen behufs Erſparung von Saat und Arbeit liegt. 


! weggelafjen und dafür eine Schwarz- und eine Kleebrache 


Grade geſteigerte Ausgaben gegenüberſtehen, doch immer 
werthvollen Viehſtand halten, dieſen dann auch wohl 


= 


3. B. eine Berechnung des Unterſchiedes der bezüglichen 
Erträge aus Oſtpreußen vor. Für dieſelbe wird ange 
nommen, daß auf einem, in 15 Schläge zu 25 Hektar 
(darunter 2 Kleeſchläge) getheilten Gute mit Höheboden 
die Beſtellung des einen Schlages mit Hafer (auf 32 Ei. 
pro Hektar Ertrag geſchätzt) und eines anderen mit Mer 
Stoppelroggen (auf 28 Ctr. pro Hektar Ertrag geſchäzh 


eingeführt würden. Das Facit der Berechnung ergibt, 
unter Berückſichtigung der Saaterſparniß, des Mehrertrages 
der Wintterungsfrucht nach der Schwarzbrache und der 
Nutzung der Kleebrache einen Ausfall bei beiden Schlägen 
von nahe an Mk. 8000 (fl. 4800). Es hat alſo auch diefe ö 
Betriebsmethode ihr recht großes Bedenken. Hohe Brutto 
erträge bieten, wenn ihnen auch bis zu einem gewiſſen 


die günftige Chance, daß ſich die Productionskoſten anf 
eine größere Menge von Erzeugniſſen vertheilen und fh 
dadurch eben verbilligen. 

Nun laſſen fi) höhere Brottoerträge aber nicht nur 
durch einen größeren Aufwand von Betriebsmitteln, fow 
dern auch ſchon durch rationelle Leitung des Betriebes 
erreichen, und dieſer Factor verdient wohl eine große Be 
achtung behufs der mit der Steigerung des Bruttoertrages 
zuſammenhängenden Ermäßigung der Productionskoſten 
Wir verſuchen deshalb, die hauptſächlichſten Geſichtspunllt 
für eine ſolche Leitung nach Maßgabe der gegenwärtigen 
Verhältniſſe in folgenden Punkten zuſammenzuſtellen: 

1. Anbau von nur ſolchen Früchten, die für das in 
der Gegend beſtehende Klima, ſowie den betreffenden Boden 
durchaus geeignet ſind und auf letzterem wirklich lohnende 
Erträge bringen. 

2. Beſondere Pflege derjenigen Gewächſe, die einen 
verhältnißmäßig hohen Werth haben, als z. B. gute Brau · 
gerſte, feine Kocherbſen, feine Speiſekartoffeln ꝛc. 

3. Ausnutzung geeigneter Landſtücke durch Obſt; und 
Gemüſebau, ſowie durch Arzneipflanzen, von denen maucht 
auf einem Boden gedeihen, der für andere Gewächſe un 
brauchbar ift. 

4 Ausſchließliche Verwendung des beiten Samen 

nur von vorzüglichen, ertragreichen Fruchtwarietälen, nebfl 
ſorgfältiger Sortirung und Reinigung desſelben. 
5. Möglichſte Anwendung des Syſteus der doppeiten 
Ernten, um neben der Hauptfrucht des Jahres durch Vor⸗, 
Zwiſchen- und Nachſrüchte reichliches Futter für die Wirth. 
ſchaft zu gewinnen, ohne den Getreidebau zu ſehr zu ber 
ſchränken. 


6. Eine dem Boden und den Wirthſchaftsverhältniſſen 
angepaßte rationelle Fruchtfolge. 

7. Vermehrung des Stickſtoffes im Boden durch den 
Anbau von Leguminoſen und durch Gründüngung. 

8. Rationelle Bodenbearbeitung, dabei Ausführung 
der Tiefcultur, möglichſt mit Dampfpflugapparaten, von 
denen die Maſchinen das ganze Jahr hindurch auch zu 
anderen Wirthſchaftsarbeiten benutzt werden können. 

9. Ausſchließliche Anwendung von nur praktiſchen 
Maſchinen und Geräthſchaften, auch der kleinen unter 


letzteren nach dem Muſter der amerikauiſchen, die Zeit und , 


Arbeit erſparen, Ausnutzung des Windes durch kleine 
Windmühlen und des Waſſers durch Getriebe, beide als 
Motoren zu Wirthſchaftsarbeiten. 

10. Sorgfältige Pflege und Düngung, bezw. Bewäſ⸗ 
ſerung der Wiefen. 


11. Bekämpfung der pflanzlichen und thieriſchen Schäd⸗ | 


linge der Culturgewächſe. 
12. Stets rechtzeitige Ausführung aller Wirthſchafts. 
arbeiten. 


13. Vorſicht bei dem Bezuge von Sämereien, käuf- 
lichen Futter- und Düngemitteln und ſonſtigen Bedarfs⸗ 


gegenftänden. 

14. Aus ſchließliche Unterhaltung von leiſtungsfähigen 
reſp. hohen Ertrag gewährenden Viehgattungen. 

15. Rationelle Fütterung des Viehbeſtandes mit ges 
nügender Quantität und richtiger Zuſammenſetzung der! 
Nährſtoffe des Futters. 

16. Sorgfältige Zuſammeuhaltung und richtige Be⸗ 
handlung des Stalldüngers, ſowie Düngung des Bodens 
im richtigen Verhältniſſe der Pflanzennährſtoſfe. 

17. Sorgfältige, alle Wirthſchaftszweige umſaſſende 
Buchführung. („Landw. Anzeiger.“) 


Ranpenvertilgungs: Apparat. 
Der von mir erfundeue Apparat dient beſonders zur 


Vertilgung der bereits entwickelten Ringelraupen, wenn 


dieſelben des Abends an den Zweigſpitzen der Bäume ſich 
geſammelt haben. 

Die bisherige Art, Raupenneſter durch Abbruch der 
Baumiſpitzen zu vertilgen, wobei gewöhnlich die Mehrzahl 
der Raupen nicht nur durch Abſpinnen in die Blätter fich 
retteten, ſondern das Endzweiglein auch gänzlich vernichtet 
ward, wird jetzt mitteljt dieſes Apparates inſoferne ge⸗ 
mildert, als die Baumſpitzen nur theilweiſe Schaden leiden, 
die Raupen aber vollſtändig zu Grunde gehen. 

Der Apparat beftcht aus einer beweglichen Blechſchale, 
in welcher ein, unter einem übers Kreuz geſpaunten Blech- 
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ftreifen, angebrachter Schwamm befeftigt iſt, darüber ſich 
ein kleines Sieb zum Oeffnen befindet. 

Das Ganze bewegt ſich ſtets wagrecht und leicht in 
einer Gabel, die auf einer Stange feſt haftet. 

Wenn man nun dieſen Appart benützen will, wird 
der in der Schale angebrachte Schwamm bloß mit ein 
weuig Spiritus angefeuchtet und angezündet, das Sieb 
fodann geſchloſſen und die Schale mittelſt der Stange 
unter das an dem Baumzmweige befindliche Raupenneſt 
gehoben. 

In dem Moment, als die Hitze auf die Raupen ein⸗ 
zuwirken beginnt, fallen ſie ſofort auf das Sieb nieder 
Rund verbrennen. 

! Die Stange kann nach Bedarf lang fein, da durch 
\ deren ſchiefe Stellung auch niedere Neſter leicht erreicht 
werden. 

Ich verwende dieſen Apparat bereits jeit 3 Jahren 
mit dem beſten Erfolge und gebe bereitwilligſt auf An- 
fragen nähere Auskünfte über die Conſtruction und Ver⸗ 
fertigung desſelben. 

Brünn im Juni 1800. 
| Kaiſerl. Rath A. Sucha nek Edler v. Hafjenau 


Bekämpfung der Drahtwürmer. 

Ueber die Vertilgung der Drahtwürmer, jener die 
jungen Wurzeln des Getreides zerſtörenden Larven des 
Saatſchnelltäfers, find neuerdings einige Verſuche ange. 
ſtellt, deren Reſultate Heß Br. („Haunov. l. u. f. 3") 

im Folgenden kurz mitgetheilt ſein mögen. 

Ju Folge der großen Schädigungen, die durch den 
Drahtwurm hauptſächlich auf Maisfeldern in den italieui⸗ 
ſchen Provinzen Verona und Rovigo angerichtet werden, 

hatte Prof. Targioni⸗Tozzetti verſucht, als indirectes Mittel 
gegen dieſelben Tabak anzubauen. Es ſtellte ſich jedoch 
bald heraus, daß auch dieſer von den gefräßigeu Larven 
angegriffen wurde, ſo daß man andere Wege einſchlagen 
mußte, um den obigen Zweck zu erreichen. Am beſten 
gelang dieſes durch Anwendung von Schwefeltohlenftoif, 
ſowohl für ſich allein als in Emulſion mit Fiſchöl (Thran) 
und Aprocentiger Lauge. Zu dieſem Zwecke wurden auf 
der 2500 Q.⸗Meter großen Verſuchsfläche in einem Ab⸗ 
ftand von 0·5—1 Meter Löcher gebohrt und in dieſe der 
Schwefelkohlenſtoff reſp. die Emulſion hineingegoſſen, und 
zwar wurden von erſterem 30 Gramm pro 1 Q.-Meter 
von letzterer 20 Gramm pro 1 Q.-Meter gegeben. 

Wie vorzüglich dieſes Mittel wirkte geht daraus her⸗ 
vor, daß man auf einem Q.⸗Meter der mit Schwefel⸗ 


kohlenſtoff imprägnirten Flächen in einem Felde bis in 
einer Tiefe von 30 Centimeter 106 Larven und 11 
Käfer fing. 

Außer mit dem Schwefelkohlenſtoff ftellte der genannte 
Autor noch mit Phenol und Naphtalin Verſuche an, 
welche aber ein weniger günſtiges Reſultat lieferten, da 
namentlich das letztere ſehr nachtheilig auf das Gedeihen 
der jungen Pflanzen einwirkt. 

Auf noch andere Weiſe ging Prof. Comſtock gegen 
die Drahtwürmer vor, indem er ſie mit Hilfe von ver⸗ 
zuckerten Ködern zu fangen ſuchte. Dieſelben wurden aus 
zerſchnittenen Kartoffeln, Klee und Maismehlteig und aus 
Mehlteig mit Zucker hergeſtellt und kurz bevor die be: 
drohte Saat aufging in das Feld gelegt. Die Wirkung 


dieſer Köder auf die Larven erwies ſich allerdings als ſehr! 


gering, aber dafür wurden mit Hilfe derſelben die Käfer 
ſelbſt in großer Menge gefangen. 
wichtiger als man nun eim Mittel hatte, die Käfer un. 
ſchädlich zu machen, ehe ſie ihre Eier abgelegt hatten. Es 
wurden deshalb dieſe Verſuche fortgeſetzt und zwar ftets 
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Dieſes war um ſo, 


Dauer des Aufenthaltes in Wien iſt auf zwei Tage be 
rechnet und kann die Fahrt nach Wien beliebig, gegen 
event. Löſung ermäßigter Tour- und Retourkarten unter⸗ 
nommen werden. 
Zuſammenkunft und Empfang der Theilnehmer am 
5 Juli um 9 Uhr Früh, event. um 12— 1 Uhr Mittags 
in Puchtel's Reſtauration (Rotundenhof), um 1 Uhr ger 
meinſames Mahl daſelbſt, während des Tages — bis 
10 Uhr Abends — Beſichtigung der Ausſtellung unter 
| fachlicher Führung. 

Am 6. Juli Früh gemeinſames Frühſtück, Beſichti⸗ 
gung der Hofmuſeen ꝛc., gemeinſames Mahl; Nachmittag 
Beſichtigung der Ausſtellung, Abends um 6 event. 10 Uhr 
Rückfahrt. 


Herren Mitglieder, ſowie alle Freunde der Landwirthſchaft 
mit dem Erſuchen einzuladen, ihre Aumeldungen mit An⸗ 
gabe der Dauer des Wiener Aufenthaltes unter Beiſchluß 
eines Betrages von I fl. (für Uebernachtung) bis Ende 
Juni an die Section in Brünn einſenden zu wollen. 


mit demſelben günſtigen Reſultate. So lieferten beijpiels- - 


weiſe Köder die nur drei Tage ausgelegt waren nicht 
weniger als 482 Käfer, von denen mehr als die Hälfte 
der Art Agrioles angehörte. Am beſten wirkten die aus 
Klee hergeſtellten Köder, welche aus 100 Gramm ſchweren, 
Bündelchen friſchen Klees zuſammengeſetzt waren. 
mit gezuckerten Teigködern wurde ein gutes Reſultat er- 
zielt. Dieſelben waren aus 1 Theil Zucker und 10 Theilen 
Maismehl bereitet und mit Waſſer zu einem Teig an— 
gerührt. 

Von der Geſammtzahl der in einer Reihe von auf 
obige Weiſe ausgeführten Verfuchen gefangenen Käfer 


wurden 3 Proe. auf dein ungezuckerten Teigboden, 31 Proe. 


auf den gezuckerten und 65 Proc. auf Klee gefunden. 

Um der Mühe enthoben zu fein, die gefangenen 
Käfer einzufammeln, empſiehlt es ſich die Köder zu ver: 
giften (2). Am beſten geſchieht dieſes mit einer 10proe. 
wäſſerigen Löſung von Schweinfurter Grün, in welche 
man die Kleeköder mehremale vollſtäudig eintaucht. 


Excurſion mähriſcher Landwirthe zur land, und 
forſtwirthſchaftlichen Ausſtellung in Wien. 
Die landwirthſchaſtliche Section der k. k. mähr.⸗ſchleſ. 

Ackerbaugeſellſchaft veranſtaltet am 5. Juli l. J. eine 

Excurſion der Mitglieder zur Beſichtigung der Wiener 

land- und forſtw. Ausſtellung, die in Folge der am ge— 

nannten Tage zu eröffnenden temporären Zuchtrinder— 

Ausſtellung beſonderes Intereſſe erwecken dürſte. 


Auch 


Die. 


Kleinere Mittheilungen. 

* Winterretig iſt Ende Juni in nahrhaften, nicht 
friſch gedüngten Boden breitwürfig oder in Rillen aus- 
zuſäen und ſpäter auf 50 Centimeter zu verziehen, da zu 
eng ſtehende Pflanzen keine Knollen auſetzen. Reichliches 
Bewaſſern, öfteres Hacken und ein einmaliges Behäufeln 
| garantirt ſchöne zartfleiſchige Knollen. Im October nimmt 
man den Winterrettig aus der Erde und ſchlägt ihn im 
Keller in Sand ein. 

* Ein vorzügliches Mittel gegen Brand- 
wunden. Dasſelbe beſteht aus 100 Gramm Kalkwaſſer. 
100 Gramm Leinöl und 5 Gramm Carbolſäure. Durch 
tüchtiges Schütteln eniſteht ein Liniment, welches in keinen 
Haushalte fehlen ſollte und bei Brandwunden alsbald an⸗ 
gewendet werden kann. Die Schmerzen werden nach mehr 
maligem Anſtreichen verſchwinden und es wird in kurzer 
Zeit eine Heilung der Brandwunden eintreten. — Ein 
anderes, gleichfalls ſehr wirkſames einfaches Mittel iſt 
folgendes: Man beſtreicht die verbrannte Stelle mit Salate 
oder Leinöl und ſtreut dann feingepulvertes Salz oder 
doppelkohlenſaures Natron darauf. Die günſtige Wirkung 
tritt in der Regel ſchon nach einigen Minuten ein: der 
Schmerz läßt nach und es bilden fi kleine Blaſen. Bei 
größeren Verbrühungen hat ſich dieſes Mittel ganz be⸗ 
ſonders bewährt. 

Die Aufbewahrung der Biertreber für 
kurze Zeit wird mit dem beſten Erfolge in der Weiſe aus⸗ 


Zu dieſer Excurſion beehrt ſich die Section die P. T. 
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geführt, daß man die friſchen Treber in Fäſſer, Bottiche 


oder andere geeignete waſſerdichte Gefäße bringt und gleich⸗ 
zeitig friſches Waſſer in ſolchen Mengen einfüllt, daß die 
Treber darin beinahe ſchwimmen. Schließlich bedeckt man 
die gefüllten Gefäße mit Holzbohlen, welche mit Steinen 
beſchwert werden, und füllt nöthigenfalls noch ſo viel 
Waſſer auf, daß auch die Holzbohlen mit Waſſer faſt 
überdeckt find. In dieſer Weiſe verpacki halten ſich die 
Treber 1—2 Wochen lang ziemlich friſch. Handelt es ſich 
jedoch darum, dieſelben monatelang aufzubewahren, ſo iſt 
es erforderlich, daß ſie in Gruben eingeſtampft werden, 


welche entweder in undurchläſſigem Boden angelegt oder 


mit Cement ausgemauert ſind. In dieſer Weiſe aufbewahrt, 
nehmen die Treber in Folge der Bildung von Milchſäure 
einen angenehm ſäuerlichen Geruch und Geſchmack an und 
geben für Milch- und Maſtthiere ein ſchätzenswerthes 
Futter. 

»Vogelneſter gegen Katzen zu ſchütze n. So⸗ 
bald man auf einem Baum ein Neſt entdeckt hat, binde 
man fünf bis ſechs oder, dem Umfange des Baumes ent- 


ſprechend, mehr langhalſige Flaſchen aneinander und ber ! 


feſtige dieſes Halsband mit kleinen Nägeln 1˙5—2 Meter 


hoch vom Erdboden um den Baum. Es iſt den Katzen 


nicht möglich, über die Flaſchen hinwegzuklettern. Stehen 
andere Bäume dem Neſt ſehr nahe, ſo ſchütze man auch 
dieſe, denn Katzen klettern oft von einem Baum auf den 
andern. 


Fünftes Verzeichniß der Jahres» Beiträge, 
welche im Laufe des J. 1890 bei der Caſſa der k. k. mähr.-ichlef. 
Geſellſchaft zc. eingeſloſſen find, von den P. T. Herren: 
(Schluß.) 

à 10 fl. Fürſterzb. Hofrath Ferdinand Freiherr v. 
Bojakowsky in Kremfier, Herrſchaftsbeſitzer Joſef Duffet 


in Klobouk, inful. Abt und Prälat Benediet Koreian in * 


Raigern, Zuckerfabriksbeſitzer H. Kuffner in Lundenburg, 
Domainenbeſitzer Anton Graf v. Magnis in Straßnitz, 
Domainenbeſitzer Rudolf Freiherr v. Stillfried in Wiſo⸗ 
witz, Domainenbeſitzer Arthur Rittet v. Schnapper in 
Taikowitz, Gutsbeſitzer Alfred Skene in Prerau; 

à 7 fl. 90 kr. Domainenbeſitzer Friedrich Graf Jeuiſon ⸗ 
Walworth in Uhkitz; 

à 5 fl. 25 kr. Güterdirector Franz Honſak in Wien; 

à 5 fl. Zuckerfabriksbeſitzer Vincenz Bachler in Gruß 
bach, Vereins-Geſchäftsleiter Franz Fiſcher in Datſchitz, 
Gutsdirector Karl Großſchmied in Höfting, Oekonomie 
beſitzer J. Hoch in Hrubſchitz, Güterdirector W. Krolop in 
Eiwanowitz, Oekonomie-Verwalter Karl Kutſcha in Buch⸗ 


lowitz, Fabriks⸗ und Oekonomiebeſitzer Johann Kubeck in 
Mähr.⸗Rothwaſſer, k. k. Lieutenant Heinrich Edler v. Kadich 
in Wien, Gutsverwalter Karl Lichtenecker in Prödlitz, 
Gutsverwalter Eduard Lahoda in Budkau, Güterinſpector 
Heinrich Nachtweh in Troppau, Oekonomiebeamter Robert 
Pohl in Sebranig, Zuckerfabriksbuchhalter Joſef Paupie 
in Kroman, k. k. Truchſeß JUDr. Max; Ritter v. Pros⸗ 
kowetz in Kwaſſitz, Gutspächter Anton Tariſch in Arma. 
Für die Geſellſchafts⸗Caſſa: 


A mo n. Kok iſtta. 


Henſen mit Zeichen „Mäher“ 
von engliſchem Silberſtahl 
verſendet in beliebigen Längen unter Garantie 
ger für Oeſterreich · 

ungarn 


T. Münzer 
in Drahobncz (Galizien). 
Dieſe Senſen ſind weltberühmt wegen ihrer 

Leichtigkeit, doppelten Härtung, Schneidhaltig · 

teit und Elastizität. Einmaliges Dängeln ge- 

nügt für längere Zeit. Eignen ſich ſogar als 

Schleiſſenſen (ohne jedes Dängeln). Bei einma- 

ligen Anſchärfen mähen fie bis 120 Schritt auch 

— das härteſte Gebirgsgras. 

Länge in Centimeter 62 | 65 70 7 | 80 | 85 90 
per 1 Stück ſl. 1.— | 105 [ 1:10] 120 10 J 140 | 1:50 
Verſandt poſtwendend, nur gegen Bar oder Nachnahme, per 

Poſt und Bahn, wobei die Fracht für 1 Senſe 2 bis 3 fr. beträgt 

bei Abnahme von wenigſtens 10 Stück. — Zahlreiche Belo- 

bungsſchreiben werden der Sendung beigeſchloſſen. 

Warnung vor Schwindlern! Echt find nur Senjen 
mit Zeichen „Mäher“ eingeprägt auf der Kehrſeite des Hammes und 
bezogen direet von der Firma: 


. Münzer in Prohobycz (Galizien). 


BE Kandwirthe, weiche Beftellungen fanmelu, erhalten Brovlſion. 


in Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl affortirtes mit aller Sorgfalt 
N gewähltes Lager ſämmtlicher 


Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Küben-, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien. 
namentlich aber 
1 ken franz. Luzerner Klee, echt feier. Nothtiee-, 

eiß⸗ 


oder Wieſentlee-, Incarnat⸗Klee-, Wund- oder 
Tannenklee-, ſchwediſchen oder Bafardllee- Samen — 
alles Kleeſeldefrei — ſchönſten @jparfettellee- oder 
In Timotheusgrasſamen 
in zu den folideften Preiſen. — Mit Muſtern und Preis 
Leisten ſieze auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 


N gratis gerne zu Dienften. 1 


Grosse Ausstellung für Land- und 
Forstwirthschaft, 
TZunstund Industrie. 
14. Mai bis 15. October: 
von 10 Uhr Früh bis 11 Uhr Abends. 
Park und Rotunde elektrisch beleuchtet 


Eintritt 40 kr. Sonn- und Feiertage 30 kr. 
Kinderkarten 20 kr. 


Bank- und Grosshandlungshaus 


4 L. HERBER 3 


Marienſäule, Großer Pla Nr. 
€ Herder'fdes Haus in Brünn. 


Ein- und Verkauf aller Gattungen in» und ausiandiiher 
Stoatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escontirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Verkäufe an der Börfe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Dedung per Schluß und Verech⸗ 
nung nach dem officiellen Borſencourſe. Sianco-Berkäufe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Bräſſel, Amſterdom, 
Rotterdam, wle Zurich, Florenz, Rom, Bern, Genf, An“ 
werben, Wetersburg, Berlin. Fräſtſurt, Wien, Prag, New. 
Vork, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San-rancisto, Chi 
cago ꝛc. 2. Beſorgung von Binculirungen und Devin. 
culirungen. Ale zur öffentlichen Subſcription gelangenden 
Emiſſionen vermitleln wir foeleufrei zu den Original. Be. 
dingungen Conto-Corrent-Geſchäſte. Baluten-Lhſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieſerung. Auswärtige Auf. 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
bereitwilligſt ertfeilt. 


Brief Adreſſe: C. Herber, Ar. 3 Marienfäule, 
Telegramm Adreſſe: C. Herber. 
Nachdem 


9 88 
aer gene L. Herber nen '” 


im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächſt der Marienſäute befindet, 

bitten wir Adreſſen nur mit I., Herber Nr. 3, Marienfäute zu ber 

zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 

weil wit zu dem neuen Geſchalte des verstorbenen Laur. Herder jun 

und dem jeyigen Inhaber desſelben, Herrn N. Schüb, in gar keiner 
Beziehung ftehen. 
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Während der Dauer der Allgemeinen laud- und forf- 

ihſchaftlichen Ausſtellung in Wien — 14. Mai bis 

15. October event. bis I. November 1890 — erſcheint eine 
beſondere 


Tand- und forſtwirthſchaftliche 


Ausſtellungs-Zeitung. 


Offieielles Organ des General⸗Comitzs 
der Allgemeinen land- und forſtwirthſchaftlichen 
Ausſtellung in Wien 1890. 
Unter Mitwirkung zahlreicher und hervorragender Mi 
aus allen Zweigen der Land- und Forſtwirthſchaſt und der 

land- und forſtw. Induſtrie. 
Redigirt von Hugo H. Hitſchmann. 

Jede Woche erſcheint in eleganter Ausſtattung eine reich 
illuſirirte Nummer in Groß- Folio im Umfange von 12 1 
Seiten, In jeder Nummer erſcheinen zahlreiche Abbildungen, 
jo die Pläne der Ausſtellung in der Rotunde und im Auz⸗ 
fteflungsparfe, Abbildungen aller hervorragenden Bauten, 
namentlich auch der einzelnen Pavillons und dervorragenden 
Ausſtellungsgruppen, der prämürten Thiere, Maſchinen, Ger 
räthe ıc. alle offieienen Kundmachungen über die Er⸗ 
oſſnung, die Emtrittspreife 2c,, das Programm der Ausftellung 
die jeweiligen Tagesprogramme, die Programme der (vorläufig 
vierzig) temporären Ausftelungen, der ftattfindenden P 
melten, Zugprüfungen und der verschiedenen anderen verglei. 
chenden Prüfungen, der hippiſchen Feſte, des internationalen 
land- und forſtw. Congreſſes, der verſchiedenen Excurſionen 2c., 

wie zahlreiche größere und kleinere Mufjäge über die 
einzelnen Gruppen, die Colleetiv- und Einzel-Ausſtellungen, 


Pränumerationspreis für die geit vom 14. Mai bis 
15. Oktober ev. 1. November (ca. 25 Nummern) für Defter- 
reich Ungarn fl. 5, für das Teutiche Reich ff. 550, für das 
übrige Ausland fl. 6. Einzelne Nummern, welche bei der 
Abminiftration, bann im eigenen Pavillon und bei den Los 
Verläuferinnen auf dem Ausfteluugspfage, fowie in den Zei⸗ 
lungsverſchleßen zu haben fein werden, keſten 20 fr, Sam- 
melmappen Guei Einbanddecke) fl. 1, Annoncen 
pro Spalte und Millimeter 5 kr. 


Adminiſtration der 


„Land. und forſtw. Ausſtellungs-Jeitung“ 
Wien, I., Dominitanerbaſtei 5. 


Zelt: u. waſſerdichte 


Plachen 
für Triſten, Dreſchmaſchinen 
und Locomobilen ze. 
Steindadpappe 
Asphalt-Dadfilz in Nollen 
Gummi-Regenmäntel 


2 ECcqchiſche Gummiwaaren 

a ferner Zelte, Napsplachen ꝛc. 

empfiehlt zu billigen Preiſen die erſte k. k. ausſchl. priv. Fabrik von 
Paget & Comp. 


Wien J., Riemergaſſe 13. | 
= Preiſe und Mufler gratis und franco. — 


Verlegt von der F k. mah 


vſchleſ. Geſenſchaſt ꝛc. 


Medacteur Emil Koriſtia. — Druck von Rudolf W. Rohrer in Brünn. 


Pränumeration 
nur gauzjährig und 
franto 7 fl. 90 kr. 
— Für Mitglieder 
der k. k. Geſellſchaft 
und der mit ihr in 
fländiger Verbin- 
dung ſtehenden Ver⸗ 
eine de. aber nur 

2 fl. 10 kr. R 8 
der kaiferl, köninl. 


Heſellſchaft für Ackerbau, 


Inhalt. Neuere Methoden und Hilfsmittel für Bervollfonm- 
nung unferer Culturgewächſe durch Züchtung. — Land. und forft- 
wirthſchaftliche Ausstellung in Wien 1890. — Der Rothtlee. 
Landw. Section. — Einladung und Programm zur 44. General- 
Verſammlung des mähr-jchlef. Forſtvereins in M. Schönberg. — 
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ME Zur Nachricht. 
Diefer Nummer liegt 1 Bogen des Notizen— 
blattes der hiſtoriſch-ſtatiſtiſchen Section — Nr. 7 für 
1890 — bei. 


Neuere Methoden und Hilfsmittel für 
Vervollkommnung unſerer Culturgewächſe durch 
Züchtung. 

In der Sitzung der Saatgut-Abtheilung der Deut— 
ſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft, welche am 21. Juni 1889 
in Magdeburg ſtattfand, hielt Herr Dr. Rümker-Göoͤt⸗ 
tingen einen längeren, mit großem Beifall aufgenommenen. 
Vortrag über die neueren Methoden und Hilfsmittel für 
Vervollkommnung unſerer Culturgewächſe durch Züchtung. 

Nach den Mittheilungen der Deutſchen Landwirth— 
ſchafts⸗Geſellſchaft führte Redner zunächſt aus, wie gleich 
mit dem Beginn des Anbaues von Nutzpflanzen überhaupt 
die Ausübung künſtlicher Ausleſe, künſtlicher Zuchtwahl 
verbunden geweſen ift, und wie dieſe künſtliche Zuchtwahl— 
mit der Entwickelung und dem Fortſchritt des Ackerbaues 


ebenfalls verſchärft worden iſt und gleichen Schritt ge 


halten hat. Man könne drei Etappen in der Entwickelung 
der künſtlichen Zuchtwahl unterſcheiden: 


Brünn, am 6. Zuli 


Auſerate 

en Franko Ein- 
R ung von 50 fr. 
für 20 Q.⸗Centi⸗ 
meter Raum; —1 
für 40 Q.-C; — 1jl. 
50 kr. für 60 Dias 
u. f. w. — anticip, 
küren Ein. 


ſchaltung. 
zihiſt sdlaſgrn 
Uatur- und Landeskunde, 


1. die unbewußte Zuchtwahl, 

2. die empiriſche Zuchtwahl, 

3. die methodiſche Zuchtwahl. 

Die unbewußte Zuchtwahl wäre von dem Menſchen 
auf der früheſten Stufe des Ackerbaues ausgeübt worden, 
fie ſtelle ſich im ftrengen Sinne des Wortes dar als die 
Erhaltung der nützlichſten und die Vernachläſſigung der 
ſchlechten oder weniger werthvollen Pflanzenformen, ohne 
irgend einen Gedanken an die fernere Zukunft. 

Durch den Jahrhunderte langen regelmäßigen Betrieb 
des Ackerbaues habe der Menſch unter vielem Anderen. 
auch die Erfahrung gemacht, daß die Qualilät des Saat- 
gutes die Höhe des Ernteertrages beeinfluſſe, daß beſſeres 
Saatgut beſſere Ernten zu bringen pflege. Das führte 
zur Aufſtellung der Regel, daß man nur gutes Korn zur 
Ausſaat benutzen folle, und fo trat die künſtliche Zuchtwahl 
in die nächſt höhere Phaſe der Entwickelung und wurde 
zur empiriſchen Zuchtwahl. 

Die empiriſche Zuchtwahl wird ausgeübt, indem der 
Menſch nur das erreichbar höchſte Reſultat der nächſten 
Ernte erſtrebt. 

Die Methoden der empiriſchen Zuchtwahl verbeſſerten 
und verſchärften ſich im Laufe der Zeiten bis zu dem 
Grade, wie fie heute noch von dem rein producirenden 
Landwirthe ausgeübt wird. 

Der producirende Landwirth greift, im Gegenſatz 
zum Züchter, nicht activ in das Werden der Formen, 
ein, weil er nicht weiß, daß es Mittel gibt, die Veränder⸗ 
lichkeit der Formen ſich dauerd dienſtbar durch die An- 
züchtung erheblicher Verbeſſerungen an feinen Gulturs 
gewächſen zu machen. 

Die Ausübung empiriſcher Zuchtwahl beſtehe in der 
mechaniſchen Sortirung des Saatgutes nach Größe, Form 
| und Gewicht, wie es mit Hilfe der Getreidereinigungs⸗ 


Maſchinen, der Sortiereylinder und ſiebloſer Windfeger 
geſchieht, oder durch Anwendung des Wurfens. Eine Ver» 
ſchärfung der empiriſchen Zuchtwahl ſei es, wenn man 
den Tennenausfall als Saatkorn benutze, nachdem er in 
derſelben Weiſe ſortirt worden, weil der Teunenausfall 
im Allgemeinen die größten und ſchwerſten Körner ent⸗ 
halten müffe, dieſe in ſpäteren Reifeſtadien am leichteſten 
ausfielen. Auf demſelben Prineip beruhe auch die Prob- ; 
ſteier Sitte des Verſchlagens der Garben zum Zwecke der 
Saatgutgewinnung. 

Man könne annehmen, daß durch die Ausübung, 
empiriſcher Zuchtwahl alle ſogenannten „Landſorten“ ent 
ſtanden ſeien; dieſelben wären gewiſſermaßen die Reſultate 
aus den örtlichen Verhältniſſen (Boden und Klima) und 
der auf die Herſtellung des Saatgutes verwendeten Mühe, 
indem ihre höhere oder geringere Ertragsfähigkeit im ge⸗ 
raden Verhältniß zu dieſen Factoren ſtehe. 

Mit der weiteren Vervollkommnung des landw. Be⸗ 
triebes auf Grund der Lehren Thaer's, Liebig's u. A. 
über Düngung und Bodeuerſatz zeigte ſich die Unzuläng⸗ 
lichkeit der ortsüblichen Landſorten, indem dieſelben die 
Mehrunkoſten eines fo vervollfommmeten Betriebes nicht 
mehr zu decken vermochten. Man importirte ertragreichere 
Sorten vom Auslande, man verſuchte dieſelben, ſowie die 
einheimiſchen durch Züchtung zu verbeſſern, und damit 
trat die künſtliche Zuchtwahl in das dritte Stadium der 
Entwickelung. Die nur laugſam eine Vervollkommnung 
erzielende empiriſche Zuchtwahl wurde zur methodiſchen 
Zuchtwahl. 

Die methodiſche Zuchtwahl beruht auf der Steigerung 
des Ausleſeprincips, mit zielbewußter ausdauernder Be- 
nutzung der Veränderlichkeit der Formen auf Grund der 
Vererbung. 

Bei der methodiſchen Zuchtwahl komme es nicht dar— 
auf an, ein qualitativ vorzügliches Saatgut herzuſtellen, | 
jondern ein Saatgut zu ſchaffen mit ganz beſtimmten, 
einheitlichen und reinen Raſſeeigenthümlichkeiten. Je inten- 
ſiver und ftrenger das Ausleſeprincip gehandhabt wird, 
deſto höher iſt der Raſſenwerth des Züchtungsproductes. 

Die methodiſche Zuchtwahl habe alſo die Aufgabe, 
der Erhaltung, Veredelung und Neubildung von Raſſen 
oder Sorten. 

Demnach könne man zwei Richtungen der metho⸗ 
diſchen Zuchtwahl unterſcheiden, nämlich: 

1. zum Zwecke der Veredelung, 

2. zur Bildung neuer Formen. 

Die methodische Zuchtwaht zum Zwecke der Verede⸗ 
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lung könne in dreifacher Intenſität betrieben werden. 
nämlich: 

a) durch einfache Aehrenauswahl, 

b) durch Aehrenauswahl mit verſchärfter Kornausleſe, 

c) durch Nachzucht vom beſten Korn der beſten 
Aehren. 

Die methodische Zuchtwahl zur Bildung neuer Formen 
könne ausgeführt werden: 

a) mit Hilfe ſpontaner Variationen, 

b) mit Hilfe der künſtlichen Kreuzung. 

Nachdem die Ausführung dieſer verſchiedenen 
thoden einer kritiſchen Beſprechung unterzogen wi 
war, ging Referent zu dem Haupttheil des Wi 
zu der Beſprechung der Hilfsmittel über, deren man 
Betriebe methodiſcher Zuchtwahl bedarf. 

Die ſchätzende Beurtheilung nur durch das Auge 
genüge nicht mehr, ſondern man brauche für die Ausleſe 
greifbare und beſtimmte Handhaben, mit Hilfe deren man 
ſich geſetznäßige Grundlagen für die Beurtheilung des 
Werthes und für die Ausleſe ausbilden könnte. Ein 
Deutſcher, Herr Culturingenieur v. Neergaard in Schwe⸗ 
den, arbeitete in dieſer Richtung, und es verſprächen ſeine 
Selectionsmethoden einen hohen Werth für die rationelle 
Ausübung methodiſcher Zuchtwahl zu gewinnen. 

v. Neergaard habe zu dieſem Zweck einen neuen 
Siebapparat conſtruirt, deſſen langgelochte Siebböden ſich 
in vertikaler Richtung bewegen und die Bewegung beim 
Sieben mit Handſieben nachahmen. Ferner habe derſelbe 
ein Claſſificationsſyſtem erdacht, welches aus der Form 
der Aehre auf die phyſiologiſchen Vorgänge der Korn⸗ 
bildung und die relative ſtoffliche Zuſammenſetzung der 
Körner Schlüſſe zu ziehen geſtatte. Er habe dadurch ent⸗ 
deckt, daß mit größerer Dichtigkeit des Aehrchenbeſatzes 
niedriges abſolutes Gewicht der Körner parallel gehe, und 
ebenſo daß die Dichtigkeit des Aehrchenbeſatzes mit Gla⸗ 
ſigkeit der Körner verbunden ſei. 

Ferner benutzte v. Neergaard in ausgiebiger Weiſe 
die Waage bei der Aehrenausleſe, und endlich habe er 
einen Apparat, das „Diaphanoſkop,“ conſtruirt, mit wel⸗ 
chem er mit Hilfe durchfallenden Lichtes die einzelnen 
Körner und bei zweizeiliger Gerſte ſelbſt ganze Aehren 
auf ihre Glaſigkeit bezüglich Mehligkeit prüfen könne und 
damit im Stande ſei, einen Einblick in ihren Proteingehalt 
zu thun, ohne ſie zu zerſtören, wie durch die chemiſche 
Analyſe. v. Neergaard ſei aber nicht der Anſicht, die che⸗ 
miſche Anayſe dadurch etwa überflüſſig zu machen, ſondern 
er betone im Gegentheil, daß alle ſeine Methoden der 
„Einſtellung“ durch die chemiſche Analyſe bedürften. 
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Außer dieſen neuen Apparaten bedürfte die methodiſche 
Zuchtwahl eines Mikroſkopes, Keimvorrichtungen, Back⸗ 


und Mahlapparate, die Hilfsmittel chemiſcher Analyſe 


und Apparate zur Beſtimmung des ſpecifiſchen Gewichtes, 
denn dieſes letztere ſei als letztes Ausleſemittel unter Um⸗ 
ſtänden ſehr wichtig und nützlich. 


Land» und forſtwirthſchaftliche Ausſtellung 
in Wien 1890. 

ı Im der am 8. April d. J. ſtattgefundenen General⸗ 
Comiteéſitzung wurde beſchloſſen, den Eintrittspreis an 
Wochentagen mit 40 kr., an Sonn- und Feiertagen mit 
30 kr. feſtzuſtellen. Kinder unter 12 Jahren zahlen 20 kr., 
ebenſo Militärperſonen des Mannſchaftsſtandes. Ueberdies 
werden Abonnementshefte mit je 30 Wochentagskarten 
à 10 fl. und mit je 50 Sonntagskarten à 14 fl. aus- 
gegeben. 

Das General⸗Comité geht von der richtigen Anſicht 
aus, durch dieſe Ermäßigungen nicht bloß dem Einzelnen 
eine Begünſtigung zu ermöglichen, ſondern insbeſondere 
den Zwiſchenhandel mit diefen Abonnementskarten heran - 
zuziehen, um den Andrang an den Ausſtellungscaſſen zu 
vermindern. 

Landwirthſchaftlichen Vereinen, Schulen, Arbeitern 
u. ſ. w. werden bei corporativem Beſuche gegen 
vorherige rechtzeitige Anmeldung noch weitere Ermäßi⸗ 
gungen eingeräumt. 

Nachdem die Fontaine in der Rotunde fertiggeſtellt, 
wurde am 8. Juni der Springbrunnen das erſtemal er- 
probt. Der mächtige Strahl errreicht eine Höhe von faſt 
25 Meter bei vollem Rohre; bei kleinerer Rohröffnung 
ſteigt die Waſſerſäule noch viel höher. 


Der Nothklee. 
Es iſt eine bekannte Thatſache — ſchreibt A. W. in 
der Nummer 21 „Der praktiſche Landwirth“ — daß im 
Gebirge der Rothklee immer ſehr gut gedeiht, während er 


im Flachlande ſeltener ausgiebige Eruten liefert, obgleich 


er im Herbſte vorher hoffnungsvoll ſteht. 

Der Urſachen davon gibt es mehrere. Im Gebirge 
hat der Roihklee eine ſchützende Schneedecke, welche hier 
längere Zeit liegen bleibt und erſt dann wegthaut, 
nachdem die ſchlimmſten Fröſte ſchon vorüber ſind. Im 
Flachlande ſind die Winter meiſtens ohne hinreichenden 
Schnee, der Klee iſt alſo ohne ſchützende Decke, leidet daher 


von den vielen, oft ſehr harten Fröſten des Winters, 


welche ſich oft weit ins Frühjahr hineinziehen. Ich er⸗ 
innere mich noch aus meiner Jugendzeit, daß mehrere 


Landwirthe ihre Kleefelder vor dem Winter mit ſtrohigem 
Dünger, auch wohl mit bloßem Schnee leicht bedeckten. 
Sie hatten wohlgethan; fie ſchützten ihren Klee nicht nur 
vor den gefährlichen Fröſten, ſondern gaben ihm auch 
eine ziemlich gute Düngung, wenn ſie Stalldünger zur 
Bedeckung verwendeten. 

In neuerer Zeit hörte ich nichts mehr von einer 
derartigen Bedeckung, nur einmal ſah ich eine ſolche auf 


einem großen Luzernefelde; doch ſcheint die Luzerne den 


Fröſten mehr Widerſtand zu leiſten als der Rothklee. 

Der Rothklee liebt einen mehr feuchten Boden, gedeiht 
aber auch auf trockenem Boden, wenn nur genügende 
Niederſchläge von Zeit zu Zeit erfolgen. Das Gebirge 
hat den Vortheil für das Gedeihen des Rothklees, daß 
mehr Feuchtigkeit herrſcht und die Niederſchläge ſtärker 
und häufiger find. Selten wird der Boden für Rothklee 
zu feucht fein. 

Es iſt häufig von der Kleemüdigkeit des Bodens die 
Rede. Freiherr v. Liebig bezeichnete als Urſache dieſer 
Kleemüdigkeit, daß im Boden nach mehrjährigem Anbau 
des Klees ein für denſelben nothwendiger Nahrungsſtoff, 
meiſtens Kalk nicht in genügender Menge mehr vorhanden 
iſt, und zwar in löslichem, für den Klee aufnehmbarem 
Zuſtande. Man muß deswegen einige Jahre warten, ehe 
man den Klee wieder auf demſelben Felde baut; es ſoll 
dieſes zum wenigſten vor etwa ſieben Jahren nicht ge— 
ſchehen. Während dieſer Zeit haben ſich im Boden 
die für die Kleecultur nothwendigen Nahrungsſtoffe im 
aufnehmbaren Zuſtande durch Verwitterung, Düngung, 
Bearbeitung ꝛc. wieder geſammelt. Dieſer Zeitraum läßt 
ſich, nach neueren Erfahrungen, wo die fünftlihe Düngung 
eine ſo große und wichtige Rolle ſpielt, bedeutend abkürzen, 
indem man dem Boden das fehlende Quantum an Kali 
oder Phosphorſäure zuſetzt. Im Gebirge wartet man mit 
keiner fo großen Aengſtlichkeit die fieben Jahre ab, bis 
man wieder Klee auf dasſelbe Feld bringt; er gedeiht auch 
früher angebaut ſehr gut. — Die größere Feuchtigkeit 
mag im Gebirge die Auflöſung der dem Klee dienlichen 
Nahrungsſtoffe früher fördern, als auf dem Flachlande, 
das oft länger anhaltender Trockenheit ausgeſetzt iſt, welche 
auf das Gedeihen des Klees überhaupt ungünſtig eins 
wirkt. 

Gute Wirkungen erfuhr man im Gebirge, wenn man 
auf das Kleefeld Aſche von Braunkohlen ausſtreute, wes⸗ 
wegen man früher aus dem Flachlande ſehr viel Aſche 
nach dem Gebirge führte. Da gegenwärtig durch die 
Eiſenbahnen Braunkohlen auch ins Gebirge geführt werden 
und zur Heizung ſtatt Holz gebraucht werden, hat man 


nicht mehr nöthig, die Aſche aus dem Flachlande herbei⸗ i dem Unkraut unterpflügen, als ein Jahr Ernte verlieren 
Das ſtehen gebliebene Unkraut ſaugt den Boden fehr an 


zuführen. 

Während viele Schriftſteller der Landwirthſchaft der 
Braunkohlenaſche 
würdigt Freiherr v. Liebig ſie ſehr hoch, nicht nur in 
Hinſicht der Bödenverbeſſerung, ſondern auch als Dünge— 
mittel. Im Flachlande wirkt dieſe Aſche, auf's Kleefeld 
geſtreut, bei eingetretener Trockenheit mehr ſchädlich als 
nützlich, wie Verſuche zeigten. Dagegen erfuhr man eher 
günſtige Wirkungen ouf das Gedeihen des Klees, wenn 
man ſeine jungen Blätter mit Gyps beſtreute. 

Nebenbei muß ich "bemerken, daß nach meiner Er⸗ 
fahrung die Braunkohlenaſche und gewiß auch andere 
Aſche beim Kartoffelbau die wichtigſten Dienſte leiſtet; 
ſie lockert den Boden, was die Kartoffeln lieben; ſie ver⸗ 
mehrt das Erträgniß und verbeſſert den Geſchmack der 
Kartoffeln; ſie verhütet die Fäulniß der Knollen im Felde 
und im Keller, ſelbſtverſtändlich auch in den Mieten. Zu 
Compoſt verwendet, kann die Aſche für alle Feldfrüchte 
vortheilhaft verwendet werden. Der Compoſt verhindert 
das Lagern des Getreides, wenn viel Aſche in demſelben 
enthalten iſt. Sehr fruchtbar kann die Aſche im Compoft 
durch Begießen mit Jauche gemacht werden. Jetzt wird 
die Steinkohlen- und Braunkohlenaſche zu Compoſt ſehr 
ſtark verbraucht. In Gegenden, wo man mit lauter Holz 
fenert, alſo nur Holzaſche erzeugt, hat man ſie von jeher 
mit beſtem Erfolge beim Kartoffelbau verwendet. 

Um vom Anbau des Rothklee ſichere Ernten erwarten 
zu können, miſche man die Saat mit einer Grasart. Ob- 
gleich eine ſolche Miſchung ſehr vortheilhaft iſt, ſo geſchieht 
ſie doch nur ſehr ſelten, weil man beim Umpflügen des 


Klees das Gras nicht vollſtändig ausrotten zu können 


fürchtet; wovon freilich ein ſchlechtes Umſtürzen des Pflug⸗ 


ſtreifens mit einem nicht dazu geeigneten Geräthe die 


Urſache iſt, oder der Pflüger ſelbſt die gehörige Geſchick— 
lichkeit nicht hat. 


Vortheilhaſt beim Anbau des Rothklees iſt, etwas 


Samen von Luzerne darunter zu miſchen. Man hat daun 


Hon im Jahre der Ausſaat eine Ernte zu hoffen. 

Eine reine Saat von Rothklee wird ſelten mit Vortheil 
zwei Jahre zu benützen ſein. Die Ernte des zweiten Jahres 
dürfte ſich felten rentieren; wohl aber, wenn die oben 
genannte Miſchung unternommen wird, welche ſich bei 
ſchwach beſtandenem Klee leicht eiuſtellt. In manchem 
Jah- erntet man mehr Unkraut ats Rothklee. Der zum 


nur ſehr geringe Wirkung beilegen, 
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i 


Rothklee gewählte Acker muß fo viel als möglich rein von 


Unkräutern fein. 


Hat einmal das Unkraut im Rolhklee | ftattfindende Gerften-Ausftellung 100 Ducaten aus Sr 
überhand genommen, fo follte man lieber den Klee jammt | tionsmitteln bewilligt. 


| tungen zur Verauſtaltung einer gemeinſamen (gcurfion 


und wird von den Thieren ſehr ungern verzehrt. Ber 
unkrauteter Rothklee wird meiſteus nur im Flachlande 
angetroffen, wo er oft ſehr dünn ſteht und dem Unkraut 
Raum gibt. Die Ausſaat des Rothklees follte immer 
etwas dichter geſchehen zum Unterdrücken des Unkraut 

Zum Schluße führe ich noch einen Erbfeind des 
Rothklees an, welcher große Verwüſtungen an demſelben 
anrichtet. Dieſer Feind find die Mäuſe. Während h 
den umliegenden Ardern der Boden den Sommer über 
häufig cultivirt wird und dadurch die Mäuſe wenig Ruhe 
und Sicherheit haben, fo ziehen fie ſich gewöhnlich auf em 
nahegelegenes Kleefeld hin, wo ſie nicht beunruhigt 
In dieſem Falle hat man gegen die Mänſe auf dem Kir 
felde Krieg zu führen, wozu mehrere Waffen benütt 
werden, ſonſt leiden die Kleepflanzen ſehr ober- und unter 
irdiſch. Nicht immer iſt die Witterung ſo beſchaffen, da 
durch fie die Mäuſe leiden und abſterben. Hier wird der 
Landwirth das Seinige zur Vertilgung der Mäule beitragen 
müſſen. Der Mäuſeſchaden iſt mehr auf dem Flachlande 
als im Gebirge zu fürchten. 


Landwirthſchaftliche Section. 


Am 26. Juni l. J. fand unter dem Vorſitze des Ob 
mannes Herrn Reichsraths⸗Abgeordneten Emannel Ritter 
v. Proskowetz eine Sitzung der landw. Section der m. ſchl. 
Ackerbaugeſellſchaft ſtatt. Zu Beginn derſelben gab der 
Vorſitzende Herr v. Proskowetz dem Bedauern über das 
Ableben des allſeits mit Recht verehrten Präſidenten der 
Geſellſchaft, Fürſten Hugo zu Salm, beredten Ausbrud 
und erſuchte die zahlreich Anweſenden, zum Zeichen der 
Traner ſich zu erheben. (Geſchieht.) 

Secretär Kokiſtka berichtete hierauf über die Einlei- 


mähriſcher Landwirthe zur Beſichtigung der Wiener land ; 
und forſtwirthſchaftlichen Ausſtellung. Die Excurſion ıft 
auf die Dauer von zwei Tagen (5. und 6. Juli) berechnet 
und dürfte eine namhafte Zahl von Theilnehmern un · 
faſſen, da auch mehrere landw. Bezirksvereine ihr corps ⸗ 
ratives Erſcheinen zugeſagt haben. Zu Prämien für die 
temporären Ausſtellungen wurden ſodaun nach wärnſtet 
Befürwortung ſeitens des Hochſchul⸗Profeſſors Hern 
Dr. Zoebl, und zwar für Zuchtrinder mähriſcher Pro 
venienz 50 Ducaten und zu Prämien für die im Oktober 
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Die Abhaltung der nächſten Pleuarverſammlung wurde 
für Ende Auguſt in Ausſicht genommen und beſchloſſen, 


dieſelbe diesmal in Brünn abzuhalten. Bei derſelben wird ! 


die Neuwahl der Functionäre ſtattfinden, außerdem ſind 
intereffante Vorträge vom Herrn Cultur-Jugenieur Friedrich 


„Ueber Meliorationen,“ vom Herrn Oberverwalter Boftelt | 


in Brünn „Ueber Enſilage“ — bereitwilligſt zugeſagt 
worden. 

Herr Gutspächter Jirku begründete hierauf in längerer 
Rede ſeinen Antrag auf baldige Einführung der obliga⸗ 
toriſchen Hagel⸗ und Feuerverſicherung und wurde hier⸗ 
über nach längerer Erörterung beſchloſſen, die h. mähr. 
Landesvertretung mittelſt einer motivirten Eingabe zu 
bitten, die Frage der obligatoriſchen Hagel- und Feuer 


verſicherung einer baldigen gedeihlichen Löſung zuzuführen. | 


In das diesbezügliche Comite wurden die Herren Guts 
pächter Jirku als Antragfteller, ferner Hochſchulprofeſſor 
Dr. Zoebl, Oberverwalter Poſtelt und Seeretär Kotiftfa 
erwählt. 

Herr Ritter v. Proskowetz referirte ſchließlich über 
eine Zuſchrift des deutſchen landw. Centralverbandes für 
Böhmen, worin die Einleitung geeigneter Schritte em- 
pfohlen wird, um anläßlich der (1892) bevorſtehenden 
Erneuerung der Zoll- und Handelsverträge den Abſchluß 
einer Zoll-Union mit Deutſchlaud — gegen die auswärtige 
Concurrenz — zu erzielen. Redner beleuchtet eingehend 
die hochwichlige Frage und ſchließt ſich (nebſt einigen Zus 
ſätzen) dem Antrage des Centralverbandes an, dahin lau— 
tend, den Gegenſtand dem im Herbſte des Jahres in Wien 
tagenden land» und forſtw. Congreß zur eingehenden Be- 


rathung und Erörterung zu empfehlen. Im weiteren Ver- 


folg ſeiner Rede wies Herr Ritter v. Proskowetz auf die 


Tarifſätze, unter welchen namentlich die mähr. Juduſtrie 
und Landwirthſchaft zu leiden haben. 


Nach dieſen ſehr beifällig aufgenommenen Ausfüh- 
rungen beſchloß die Verſammlung, an die Reichs- und 
Landesvertretungen Petitionen gegen die Verbreitung des 
Saccharins und um Erzielung von Frachtermäßigungen 
zu richten. 


Abends fand eine geſellige Zuſammenkunft der Mit- 
giieder in der Schwechater Bierhalle ſtatt, wobei namentlich 
die Einleitungen für die Excurſion nach Wien, der im 
September ſtaltfindende Ausflug der Wiener Cougreß⸗ 
theilnehmer nach Mähren u. ſ. w. des Weiteren beſprochen 
wurden. 


Einladung und Programm 
zur 44. Generalverfammiung des mähr. ſchleſ. Forſtvereines 
in Mähr.⸗Schönberg. 
am 27., 28. und 29. Juli 1890, verbunden mit einer Excurſion in 
die ftädtifhen Forſte: Revier Fraukſtadt und Rabenfeifen. 
Die geehrte Gemeindevertretung der Stadt Mähr.“ 
Schönberg hat über unſere Bitte geftattet, daſs die 44. 
Generalverſammlung des mähr.⸗ſchleſ. Forſtvereines, ver⸗ 


bunden mit einer Excurſiou in die ſtädtiſchen Forſte, in 


Mähr.⸗Schönberg abgehalten werde. 

Wir laden daher alle P. T. Herren Mitglieder, ſowie 
Gönner und Freunde des Forſtweſeus zum Beſuche dieſer 
Verſammlung unter Entbietung eines herzlichen Forſt⸗ und 
Waidmaunsgrußes freundlichſt ein. 

Um für eine ſichere und entfprechende Unterkunft der 
P. T. Herren Theilnehmer rechtzeitig Vorſorge treffen zu 


ktönnen, werden dieſelben erſucht, die mit deutlicher Na⸗ 


mengfertigung, Charakter und Wohnort verſehenen Anmel- 
dungen bis läugſtens 15. Juli 1890 an das Bürger- 
meifteramt in Mähr. Schönberg richten zu wollen. 

Zur Reife nach Mähr.⸗Schönberg können die Herren 
Theilnehmer am Sonntag den 27. Juli 1890 folgende Eifen- 
bahnzüge benützen: “) 

R. f. priv. taiſer Ferdinands⸗Nordbahn. 
Von Brünn via Nezamislitz, ab Brünn 11 Uhr 12 Min. 
Vormittags. 
Von Olmütz ab 4 Uhr 50 M. Nachm. via Sternberg. 
Von Prerau ab 2 Uhr 23 M. Nachm. 
Von Troppau via Prerau 9 Uhr 10 M. Früh. 
Von Teſchen via Oderberg, Prerau, Olmütz ab Teſchen 
8 Uhr 30 M. Früh. 


Von Friedland (Oſtrau) via Prerau, Olmütz ab Friedland 
drohende Gefahr der Ausbreitung des Saccharins und 


beleuchtete die ungünſtigen Transportverhältniſſe und hohen 
I 


8 Uhr 26 M. Früh. 
R. k. priv. öflerr.-ungar. StaatseiſenbahnGeſellſchaft. 
Von Znaim via Grußbach, Brünn und Böhm. Trübau 7 Uhr 
30 M. Früh. 
Von Grußbach via Brünn und Böhm. Trübau 8 Uhr 
13 M. Früh. 
Von Okkiſchko via Brünn und Böhm.⸗Trübau 5 Uhr 15 M. 


Früh. 
Von Segengottes via Brünn und Böhm.⸗Trübau 7 Uhr 
18 M. Früh. 


*) Die Vereinsgeſchäftsleitung ift diesmal um eine Fahrpreis 
ermäßigung bei den bezüglichen Bahnverwaltungen nicht einge. 
ſchritten, weil auf den in Mähren und Schleſien befindlichen l. t. 


„Staatsbahnen mit 16. Juni 1890 der Zonentarif in Wirksamkeit 


getreten iſt 
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Von Tiſchnowitz via Brünn und Böhm⸗Trübau 7 Uhr | m ſtädt. Schießſtättegarten (im Falle ungünſtiger Wir 
55 M. Früh. terung im Saale der Schießſtätte). Concert. 
Von Groß ⸗Meſeritſch via Brünn und Böhm. Trübau | | Montag den 28. Juli 1890. 
5 Uhr 5 M. Früh. Früh 6 Uhr Verſammlung am ei ierplaße 
i ichelbrenn 
Von Brünn ab via Böhm.⸗Trübau und Hohenſtadt 11 Uhr, (Das Frühſtück kann im Hotel Labwi G00 im zunächft 


5 M. Vorm. 
Von Bohm.⸗Trübau via Hohenftadt ab 2 Uhr 25 M. . keusche dee Se 
Nachmittags. | Früh 6 ½ Uhr Abfahrt zur Exeurſion. 
Mähr. ſchle. Ceutralbahn Die Herren Theiluehmer wollen nach frei gewählter 
Von Jägerndorf via Olmütz ab 7 Uhr 28 M Früh. Reiſegeſellſchaft die numerierten Wagen benützen, wollen 
Von Freudenthal via Olmütz ab 8 Uhr 27 M. Früh. aber zur Erzielung der Ordnung dasſelbe Wagennummero 
Von Kriegsdorf via Olmütz ab 8 Uhr 47 M. Früh. bei der Rückfahrt beibehalten. 
Von Domſtadtl via Olmütz ab 9 Uhr 57 M. Früh. „ Das Frühſtück wird, beiläufig 1 Uhr Mittags, im 
Oeſterreichiſche Nordweſtbahn. Walde oberhalb des Ortes Rabenfeifen eingenommen. 
Von Iglau via Okkiſchko⸗Brünn 4 Uhr 23 M. Früh. Nach dem Frühſtück Fußtour (1 Kilometer) zu der auf 
Von Budwitz via Zuaim⸗Grußbach⸗Brünn 5 Uhr 42 M. der Straße unterhalb des Ortes Rabenſeifen haltenden 
Früh. Wagencolonne. 
Ankunſtszeiten in Mähr. Schönberg . Von hier aus können die rechts der Straße liegenden, 


Von Olmütz und Sternberg 6 Uhr 40 M. Früh, 12 Uhr auf ziemlich ſteiler Abdachung ſtockenden Althölzer der 
52 M. Mittags, 6 Uhr 29 M. Abends. „Trausnitz“ entweder vom Wagen aus, oder aber im 


Bon Grulich- Hannsdorf 8 Uhr 54 M. Früh, 1 uhr Falle mehrſeitigen Wunſches durch Fortsetzung der Fuß ⸗ 


21 M. Mittags, 6 Uhr 55 M. Abends. tour bis zum unterhalb des Ortes Schönthal gelegenen 
Von Hohenstadt 6 uhr 5 M. Früh, 12 Uhr 26 M. Abſtiege zur Straße, beſichtigt werden. 

Mittags, 4 Uhr 44 M. Abends. Abends 7 Uhr Zuſammenkunft im Schießſtättegarten 
Von Zöptau 8 Uhr 14 M. Früh, 2 Uhr 30 M. Mit- levent. Saale) zum gemeinſchaftlichen Mahle. 

tags 7 Uhr 54 M. und 9 Uhr 20 M. Abends. Dienstag den 29. Juli 1890. 

Zwiſchen dem geehrten Bürgermeiſteramte der Stadt Früh 8 ½ Uhr Verſammlung der Herren Theilnehmer 

Mahr.⸗Schönberg und der Vereinsgeſchäftsleitung wurde in der ftädt. Turnhalle. Beginn der Plenarverſammlung 
das nachſtehende Programm vereinbart: Hierauf Generalverſammlung. 


Sonntag den 27. Juli 1890. 
Nach Ankunft der P. T. Theilnehmer am Bahnhofe 


1. Adminiſtrative Verhandlungen. 
(Plenarverſammlung.) 


in Mähr.⸗Schönberg den 27. Juli 1890 wollen die mit den 1. Vortrag des Rechenſchaftsberichtes für das Jahr 

Früh⸗ und Mittagszügen Ankommenden unter Vorweiſung 1889/90. 

der Vereins-Legitimationskarte die couvertierte, mit Namen 2. Vortrag des Caſſaberichtes für das Jahr 1889/90. 

des Theilnehmers verſehene Quartieranweiſung ſammt Eye 3. Genehmigung des Geldpräliminares für das Jahr 

curſionsbeſchreibung und Karte, an dem mittelſt einer dies- 1890/91. 

bezüglichen Auſſchrift kenntlich gemachten Orte entgegen- 4. Aufnahme nen angemeldeter Mitglieder. 

nehmen. 5. Wahl zweier Reviſoren für die Vereinsrechnung 
Bei den Abendzügen, mit welchen vorausſichtlich das 1889/0. 

Gros der Theilnehmer in Mähr.⸗Schönberg eintreffen wird, II. Fach verhandlungen. 

werden die Ankommenden durch das Local-⸗Comité begrüßt (Generalverſammlung.) 

und mit der Quartieranweiſung ꝛe. betheilt werden. Nach Entgegennahme der Creditive der Abgeoroneten 
Bei dieſer Gelegenheit können auch an dem bezeich- Wund Begrüßung der anweſenden officiöſen Gäſte: 

neten Orte am Bahnhofe die beiden für den 28. und 29. 1. Mittheilungen über den Stand der Culturen, über 

Juli 1890 beſtimmten Dinerkarten gegen Erlag von zus Inſecten- und Elementarbeſchädigungen der Wälder. 

ſammen 2 fl. 50 kr. entgegengenommen werden. 2. Mittheilungen über das forſtw. Verſuchsweſen im 


Am Abend von 7 Uhr ab, geſellige Zuſammenkunft Umfange unſeres Vereinsgebietes. 
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3. Welchen Standpunkt hat die Forſtwirtſchaft des 
Augebietes einzunehmen gegenüber der geplanten March⸗ 
regulierung. 

4. Welche Mittel find in Anwendung zu bringen, um 
bei einer unrichtigen Beſtandeslagerung unter möglichſter 
Vermeidung von Sturmſchäden und Zuwachsverluſten eine 
geordnete Hiebsfolge herzuſtellen, bezw. anzubahnen? 

b. Mittheilungen aus dem Gebiete des geſammten 


Jagdweſens eiaſchließlich des neuen Jagdgeſetzentwurfes 


für das Kronland Mähren. 

Um 1 Uhr gemeinſames Mahl (Schießſtättegarten, 
event. Saal). Hierauf Beſichtigung eines hierortigen indu⸗ 
ſtriellen Etabliſſements. 

Schluſs der officiellen Verſammlung. 
der Obmann des Localcomites: Der Vereins- Geſchaftsleiter: 
Friedr. Ritter v. Terſch. Joh. Ho m ma. 

Der Local⸗Geſchäftsleiter: 
Oberförſter Hans Krösl. 


Der Teßthaler landw. Verein 
veranftaltet am 6. Juli l. J., um 2 Uhr Nachmittags, 
in Groß⸗ Ullersdorf eine allgemeine Verſammlung 
mit folgender Tagesordnung: 

1. Mittheilungen des Vorſtandes und Verleſung des 
Berichtes über die letztabgehaltene Verſammlung. 

2. Aufnahme neuer Mitglieder und Einhebung der 
Jahresbeiträge. 

3. Vortrag des Herrn Joh. Glötzer über Wieſenbau 

4. Freie Anträge. 

Wenn die Zeit dazu ausreicht, wird die landw. Ab⸗ 
theilung im Auftrag der Vereinsleitung die wichtigſten 
Fragen über Anwendung und Einkauf von Kunſtdünger 
zur Beſprechung bringen. 


Der Mähr.⸗Nenſtädter land⸗ und forſtw. Verein 
wird Sonntag den 13. Juli l. J., um 3 Uhr Nachmit⸗ 
tags, in Meedl feine ſiebenundſiebzigſte allgemeine Ver- 
ſammlung abhalten. Die Tagesordnung iſt folgende: 


1. Verleſung des Protokolls der 76. Vereins⸗Ver⸗ 


ſammlung. 

2. Bericht über das Wirken des Ausſchußes und der 
Geſchäftsleitung. 

3. Berathung wegen Beantwortung des vom h. m. 
Landesausſchuße herabgelangten Fragebogens betreffend 
die Freitheilbarkeit des Grund und Bodens und die Eins 
führung beſonderer Erbiheilungs-Vorſchriften. 

4. Beſprechung der Frage: „Welche Rückwirkung läßt 


fürchten?“ 

5. Vorirag des Thierarztes Herrn Otſchenaſchek: 
„Ueber Rindertuberculoſe, ihre Vererbungsfähigkeit auf 
| die Nachzucht und Bedeutung in Bezug auf die Sanitäts- 
Polizei.“ 

6. Freie Anträge und Einhebung der Jahresbeiträge. 


Todes ⸗ Nachrichten. 

Thomas Hobeck, Director der Mähr.⸗Schönberger 
Ackerbau⸗ und Flachsbereitungsſchule, correſpond. Mitglied 
der k. k. m. ⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft, ift am 23. Juni l. J. 
nach längerem Leiden im 47. Lebensjahre in Mähr.⸗ 
Schönberg verſchieden. 

Emanuel Noffet, Waldbereiter und Gutsleiter, 
wirkl Mitglied der k. k. m. ⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft, iſt 
am 23. Juni l. J. nach kurzem Leiden im 70. Lebensjahre 
in Heiligenkreuz geſtorben. 


Kleinere Mittheilungen. 


* Schuß des Imkers gegen Bienenſtiche. Am 
empſindlichſten für Bienenſtiche iſt das Geſicht, beſonders 
Augen und Naſe. Da bei einem Stich an ſolchen em⸗ 
pfindlichen Stellen jeder Menſch unwillkürlich zuſammen⸗ 
zuckt, auch ſchließlich mit der Haud ſchnell nach der ber 
treffenden Stelle greift, um den Stachel herauszuziehen, 
durch ſolche Manipulation aber die Bienen reizt, ſo ver⸗ 
hindere man das Stechen ins Geſicht durch Verwahren 
desſelben mit einer Bienenhaube. Hände ſind weniger 
empfindlich, es ift deshalb nicht nothwendig, dieſelben durch 
Bienenhandſchuhe zu verwahren, ja das Anziehen folder 
bei der Hantirung am Bienenſtocke trägt ſogar zur Auf. 
reizung der Bienen bei, da man in denſelben viel unbe⸗ 
holfener und ungeſchickter iſt. Eine weitere Reizbarkeit der 
Bienen entſteht bei Druck. Derſelbe kann leicht erfolgen, 
wenn einzelne Bienen in den Rockärmel kriechen, weshalb 
diefelben feſt zuzubinden oder aufzuſtreifen find, fo daß 
ſie feſt am Arme aufliegen. Der Druck von Bienen kann 
ferner leicht bei dem Herausnehmen der Waben erfolgen, 
wenn Bienen an den Enden ſitzen. Dies vermeide man 
dadurch, daß man die Bienen durch Rauch von den ge⸗ 
fährdeten Stellen vertreibt. 

* Kirſchbäume find nur wenig oder gar nicht zu 
beſchneiden; das Beſchneiden beſchränkt ſich meiſt nur auf 
das Entfernen des wirklich überflüffigen Holzes. Ein ſtär⸗ 
keres Beſchneiden erzeugt gewöhnlich den Harz oder 
Gum miſluß. 


die jetzige Arbeiterbewegung für die Landwirthſchaft be⸗ 


Land-und rtl 
Ausstellung, Wien, 


Rotunde. 
Grosse Ausstellung für Land- und 


Forstwirthschaft, 
FZunstund Industrie. 
14. Mai bis 15. October 


von 10 Uhr Früh bis 11 Uhr Abends. 
Park und Rotunde elektrisch beleuchtet. 


Eintritt 40 kr. Sonn- und Feiertage 30 kr. 
Kinderkarten 20 kr. 


Alois Anders in J 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl ‚affortirte mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Nüben-, Ge- 
müſe- und Alumen-Sämereien, 
namentlich aber 
feinften franz. Luzerner Klee, echt feier. Wotötiee-, F 
Weiß oder jiefentieer, Incarnat-Rlee-, Wund⸗ oder 
Tannenklee⸗, ſchwediſchen oder Baftardflee-Samen — 
alles Kleeſeideſrei — ſchönſten Eſparſettellee⸗ oder l 
Timothensgrasſamen 


Brünn 


u den folideften Preiſen. — Mit Muftern und se 
Ehren ſtehe auf Wunſch nach allen 3 franco und 
gratis gerne zu ——— 


In der Samenzucht-Station 
des C. Rambouſek in Zborow 
bei Forbes (Söhmen) 
werden zum kommenden Herbſtaubau nachſtehende Winter- 
Getreide- Varietäten nach der Reihenfolge der eingelaufenen Be 
ſtellungen in plomb. Säcken prompteffectuirt, u. zw.: 
Auſtral. Alaby⸗Grannenweizen. — Veredelter Wechſel⸗ 
weizen. borower ee — Kolofjalroggen. 
Labrador-Roggen. — Schwediſcher Schneeroggen. — 
Montagner Roggen. — Propfteier Roggen. 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 


Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 3 


Mavienſäule, Großer Plan Nr. 
Herber ſches Haus in Arünn. 


Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und ausltandiſcher 
Staatäya iere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, L. 
uf. w. omtirung gezogener 


ee Aınferbai 
om, Bern, — f, Ant 

werpen, 

Vork, 

cago ꝛc. 2. 

eulirungen. Alle zur aa jene 

Emiſſionen vermitteln wir feeienfeei u den Ori 

dingungen. Conto-Correut-Geſchäfte. 

per Caſſa und auf ſpätere Liefer zung. Kr 

träge werden umgehend erledigt 1 ustänfte ier Art 

bereitwilligſt ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: erber, Ar. 3 ienfäule. 
ZelgrahuBörefe 2 dur . 


Nachdem L. Herber Gate um 1 


unfere Firma 
im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächtt der Marienſäule befindet, 
Bitten wir Abreffen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienfänte in ber 


zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſcreiben, 

weil wir zu dem neuen Geſchäfte des 7 Laur. Herber Jun. 

und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schü, in gar feiner 
Beziehung fiehen. 


Tinka & Bofola 
Drognen⸗ u. Chemikalien⸗Handlung, Brünn 
empfehlen: 

Thierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für Hand 
thiere von Kwizda, Drüſenpulber, Flechten und Räude- 
Oel, Fluid von Hof hans, Huftitt, Hufſalbe, Sunbepilen, 
Korneuburger Viehpulver, Reſtitutionsfluid, Schweine . 
Pulver, Ohrwurmöl. 

Desinfectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlorkall, 
Eifenvitriol, a en x. 

Verbandſtoſſe: Brunn'ſche Charpie -Wolle. Calicot, 
Billroth's Vault. Binden, Spritzen ꝛc. 


Carbolineum 


Es gibt für Holzwerk jeder Art 
leinen beſſeren Anſtrich und gleichzeitig 
Iumprägnirungsmiltel als unſer Car 
bolinenm. Wer Geld ſparen will, muß 
jedes Holzwerk carboliniren. 

Unſere bitligſten Preiſe für 
Carbolineum find folgende: 
be eg ca. 180 Kilo per 100 Kilo 


bei Plutzer circa 20 Kilo, per Kilo 
f. — 20. 


bei Poſteolli 5 Kilo fl. 1:60. 


nn 55 7 Inſerate 
nur ganzlatrig un gegen Franto-Ein- 
frauto 4 fl. 20 hr. jerdung von 50 kr. 
5 1 * „%, 
länbiger Verbin⸗ 8 bog. Be 
dung ſtehenden Ver⸗ u. |. w. — anticip. 
2 7 f 10 5. r 5 ien 
der baiſtrl. königl. 1 Währifh-Schlefiftjen 
Gefelihaft für Ackerbau, FR W 
cſellſchaſt fü r Alatur- und Landeskunde. 
Ur. 28. Brünn, am 13. Zuli 1890. 
Inhalt. Einladung zur Plenarverſammlung der k. k. mahr.“] Unterſuchungen über das Einbeizen von Mais 


ſchleſ. Geſelſchaft e. — Unterſuchungen über das Einbeizen von 
Mais und pülſenfruchtſaatgut behujs Abhaltung unterirdiſcher thie- 
rischer Schädlinge. — Zur Frage der Qualitätsunterſchiede in der 
Milch. — Das Wäſſern der Wieſen im Frühiahre und im Sommer. 
— Ueber Streu in Pferdeſtallungen. — Rübenblätterfütterung. — 
Der gahlinib- kwaſſiher landw. Verein. — Kleinere Mittheilungen. 
— Zur Richtigſteuung der Jahr, Wochen- und Viehmärkte. — 
Inſerate. 5 


Einladung zur Plenar⸗Verſammlung 
der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft für Ackerbau, 
Natur: und Landeskunde. 
Die P. T. Herren Geſellſchafts-Mitglieder werden 
hiemit zu der 
am 20. Juli 1890, um 11 uhr Vormittage, 


in den Sitzungslocalitäten der Geſellſchaft ſtattfindenden 
Plenar⸗Verſammlung freundlichſt eingeladen. 


Die Tagesordnung begreift: 
1. Wahl des Geſellſchafts⸗Directors. 
4. Eventuelle Anträge. *) 


Brünn, am 2. Juli 1890. 


Der Director- Stellvertreter: 
d'Elvert. 


) Nach g. 29 (1 und 2) der Geſellſchaſts Statuten tonnen 
felöftftändige Anträge einzelner Mitglieder nur dann zur Verhandlung 
gelangen, wenn dieſelben entweder mindeſtens 8 Tage vor dem Zu- 
ſammentritte der Plenar-Verſammlung bei dem Centralausſchuße 
angemeldet wurden, oder die Pleuar Versammlung durch einen 
Veſchluß von zwei Drittel der Amvefenden die Dringlichteit des 
Gegen ſtandes anerkennt. 


und Hülſenfruchtſaatgut behufs Abhaltung unter- 
irdiſcher thieriſcher Schädlinge. 
Von Felix v. Thü men. “) 

Wegen der Leichtigkeit, mit welcher Petroleum überall 
zu haben und zu handhaben iſt, wegen ſeiner Fähigkeit 
thieriſches Ungeziefer zu vertreiben, iſt dasſelbe jedenfalls 
eine ſehr geeignete Subſtanz, um ausgeſäete Samenkörner 
vor den Angriffen erdbewohnender Schädlinge zu ſchützen, 


ſobald dasſelbe nicht ſeinerſeits ſchädigend auf die Keim 
fähigkeit der Sämereien einwirkt. Letztere Frage hat Ver⸗ 


faſſer durch eine Reihe von Verſuchen mit Mais, Feld» 
bohnen, Feuerbohnen, Felderbſen, gelben Lupinen, Wicken, 
Linſen, Sau- und Sojabohnen zu löſen verſucht. Das an- 
gewandte Saatgut war ausgeleſen und ſein Keimprocent 
feſtgeſtellt. 

Von dem angewandten Mais keimten faſt 100 Proc. 
Dies feſtgeſtellt, wurde eine Menge des nämlichen Saat- 


gutes in gewöhnliches käufliches Petroleum gelegt, nach 


verſchieden langer Dauer der Einwirkung ganz leicht und 
oberflächlich etwas mit Fließpapier abgetrocknet und hierauf 
in zwei Partien in mit gewöhnlicher Ackererde gefüllte 
Blumentöpfe ausgeſäet. Die Oberfläche dieſer Saatgefäße 
wurde regelmäßig und ziemlich ſtark begoſſen, ein Bedecken 


fand nicht ſtatt und die Aufſtellung geſchah in einem 


Raume, welcher eine gleichmäßige Temperatur von 12˙5 
bis 145° R. hatte. 

Es hat den Anſchein, als ob die Petroleumbeize die 
Keimung etwas verlangſame, denn es währte 17 Tage, 
bis die erſten Keimpflanzen zum Vorſchein kamen und 
erſt am 26. Tage waren die Töpfe voll junger Pflänzchen. 
Acht Wochen nach der Ausſaat ward zur Feſtſtellung des 


„„ Bericht der Verſuchsſtation von Kloſterneuburg. 


Ernteergebniffes geſchritten, welches folgende Tabelle gibt | Verhältniſſen der großen Praxis überhaupt nicht ausführ ⸗ 
und zwor die Daner der Einbeizung, die Keimprocente nad) | bar. Die Reſultate zeigt die folgende Tabelle, welche die 
derſelben nebſt Bemerkungen über die jungen Pflänzchen. Dauer der Einbeizung und die Keimprocente angibt. 


5 Minuten 80 Proc. wenig entwickelt, ziemlich dürftig, 
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in Brocenten 

5 Minuten 12 36 20 8 78 13 66 
10 10 40 18 5 94 11 64 
15 4 24 34 19 3 82 15 58 
20 „ 8 22 15 8 80 8 62 
30 10 14 38 18 8 72 17 62 
45 „ 18 32 20 7 88 22 50 
6⁰ A 10 16 13 5 86 13 60 
2 Stunden 24 14 8 3 90 7 68 
10 9 18 34 10 0 86 8 62 
24 „ 12 12 14 0 82 7 42 
48 18 12 6 O 82 7 40 21 


geſund. 

10 15 78 ö, ziemlich ſchwächlich, am ſpäteſten 
gekeimt. 

15 er 78 „Spät gefeimt, mittelm. ausgebildet. 

20 1 84 „ gut und kräftig entwickelt. 

30 8 72 „ gut und üppig entwickelt. 

45 = 84 , ganz normal entwickelt und gefärbt. 

6⁰ 15 78 u, ſchön und kräftig entwickelt. 

2 Stunden 78 , ſehr robuſt und kräftig. 

10 N 84 , ſehr ſchön und geſund. 

24 pr 82 „ prachtvoll ausgebildet, am geſün⸗ 
deſten. 

48 74, ſehr ſchön entwickelt. 


„ 
Sowohl die jungen Maispflanzen als das Erdreich 
beſaßen einen verhältnißmäßig ſtarken Petroleumgeruch, 
ohne daß von einer Kränklichkeit oder abnormen Fär⸗ 
bung ꝛc. der Pflanzen etwas wahrzunehmen geweſen wäre. 
Dieſelben Verſuche wurden noch zweimal wiederholt, 


namentlich auch mit einem Boden, der ausgeſucht reich 


war an thieriſchen Bewohnern aller Art. Letztere waren, 
wenigſtens dem Augenſcheine nach, bei Beendigung des 
Verſuches ſtark verringert. 

Es läßt ſich ſomit der Satz aufſtellen, daß wir im 


Petroleum eine Subſtanz beſitzen, welche in ausgezeichneter 


Weiſe geeignet iſt, die Maiskörner vor den Angriffen 
thieriſcher, erdbewohnender Schädlinge zu ſchützen. Das 
Keimprocent wird durch ein Einbeizen in Erdöl nur in ſo 
beſchränktem Maße herabgedrückt, daß bei Anwendung 
des Verfahrens keinerlei praktiſche Hinderniſſe in den Weg 
treten, vielmehr nur dringend empfohlen werden kann, ſich 
desſelben im Bedarfsfalle zu bedienen. Dieſes Reſultat iſt 
freilich ganz verſchieden von den Reſultaten, welche Juſt 
mit dem Einbeizen von Maistörnern im Petroleum er- 
hielt, und welche durchaus ungünſtig genannt werden. 


müſſen. Verfaſſer erwähnt die Juſt'ſchen Verſuche, ohne 


eine Anſicht über dieſe ſo gänzlich ſich wiederſprechenden 
Ergebniſſe zu äußern. 

Der Ausfall der Verſuche mit Mais gab Veranlaſ— 
fung, auch das Verhalten von Hülſenfrüchten gegen Pe- 
troleum zu unterſuchen. Die Verſuchsanſtellung war genau 
wie bei dem Mais, nur mit dem Unterſchiede, daß die im 
Petroleum eingebeizten Körner nach dem Herausnehmen 
nicht erſt leicht abgetrocknet wurden, ſondern ſofort in die 
Erde kamen. Ein ſolches Abtrocknen wäre doch unter den 


Feld- Feuer- Pferde Soja- Feld- 


bohne bohne bohne bohne erbſe Linſe Bile 


Gelbe 
Lupine 


So günſtig, wie die Ergebniſſe bei der Einbeizung 
des Mais, waren dieſelben bei keinem einzigen Schmetter⸗ 
lingsblüthler. Dennoch waren die Ergebuiffe bei Felderbſen 
jedenfalls fo glänzende, daß die Petroleumbehandlunz 
dieſer Frucht unbedingt den Landwirthen wärmſtens em ⸗ 
pfohlen werden kann. Auch bei der Lupine und gelben 
Wicke wird man ſich der Petroleumbeize noch mit Vorthei! 
bedienen kön nen. Bei allen anderen der Prüfung unters 
worfenen Arten ſcheint die Anwendung von Petroleum 
nicht angezeigt, da dieſer Stoff die Keimkraft der Körner 
fraglos in allzu heftiger Weiſe ſchädigt und jedenfalls 
mehr Samen zum Keimen untauglich macht, als ſolches 
wohl jemals unterirdiſche Schädlinge vermögen. 


Zur Frage der Oualitäts⸗Unterſchiede 
in der Milch. 

Im land- und forſtw. Verein Hildesheim hat Prof. 

Dr. Kirchner⸗Göttingen (jet Leipzig) am 5. März l. J. 
einen Vortrag über Rindviehzucht gehalten, in welchem er 
die Züchtung auf Leiſtung betont. Dem intereſſanten Vor⸗ 
trage entnehmen wir — nach der „Milchzeitung“ — das 
Folgende: 
„Bei der Milchproduction iſt außer der Menge noch 

ein anderer Factor in Betracht zu ziehen, nämlich der 
Fettgehalt der Milch. Es ift dies ein Punkt, der mehr 
Beachtung verdient, als er bisher gefunden. Bis vor Kurzem 
fragte man, wenn der Werth einer Milchkuh beurtheilt 
werden ſollte, immer nur: Wie viel Liter Milch gibt die 
Kuh jährlich? Wenn eine Kuh 5000 Liter Milch Liefert, 
jo ſagt man, fie ſei beſſer als eine andere, welche etwa 
nur 4000 Liter gibt, ohne dabei zu bedenken, daß für 


Milch dieſer drei Kühe wurde wöchentlich zweimal auf 
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viele Verhältniſſe — z. B. wenn man die Milch an 
Mol kerei⸗Genoſſenſchaften, welche vielfach nach dem Fett⸗ 
gehalt bezahlen, liefert, oder wenn man ſelbſt Butter aus 
der Milch herſtellt —, nicht die Menge, ſondern der Fett⸗ 
gehalt in der Hauptſache maßgebend iſt. Wie groß aber 
die Verſchie denheit nach dieſer Richtung, nicht nur bei den 
einzelnen Raſſen, ſondern innerhalb ein und derſelben 
Raſſe, bei den einzelnen Thieren iſt und ſein kann, haben 
neuere Beobachtungen dargethan. Im landw. Inſtitut zu 
Göttingen werden zu Verſuchszwecken drei Kühe von ver⸗ 
ſchiedener Raſſe gehalten, und zwar eine Simmenthaler, 
einer Bergraſſe angehörend, welche namentlich in Baden 
viel gezogen wird; eine oſtfrieſiſche Kuh, welche alfo, ent- 
gegengeſetzt der erſten, einer Niederungsraſſe angehört; 
und drittens die Kuh einer Raſſe, die in neuerer Zeit viel 
von ſich reden macht, der Jerſey-Raſſe. Letztere hat ihren 
Namen von ihrem Stammlande, der engliſchen Canalinſel 
Jerſey. Es ſind kleine Thiere, welche ſich durch außer⸗ 
gewöhnlich hohen Fettgehalt der Milch auszeichnen. Die 


ihre Zuſammenſetzung unterſucht, daneben wurde natürlich 
auch die Milchmenge, und zwar durch Wägen des bei 
jeder Melkung erhaltenen Quantums, feſtgeſtellt. Die bis⸗ 
herigen Unterſuchungen haben nun zu folgenden Reſultaten 
geführt: Es hatte die Milch der oſtfrieſiſchen Kuh einen 
Fettgehalt von 3 Proc., die der Simmenthaler Kuh einen 
ſolchen von 38 Proc. 

Was das ſagen will, wird Derjenige ermeſſen können, 
welcher Butter herſtellt oder die Milch an eine Molkerei⸗ 
Genoſſenſchaft liefert. Die Milch der Simmenthaler Kuh 
hatte alſo beinahe ein Drittel höheren Werth als die der 
Oſtfrieſe. Und nun endlich die Jerſey-Kuh! Bei dieſer 
belief fi) der Fettgehalt der Milch auf 59, alſo beinahe 
auf 6 Proc. Bislang hat man nicht geglaubt — und ich 
muß bekennen, daß ich ſelbſt zu dieſen Ungläubigen gehört 
habe —, daß Milch von 6 Proc. Fett producirt würde, 
vielmehr angenommen, daß derartige Angaben auf ab⸗ 
ſichtlicher oder unabſichtlicher Täuſchung beruhten. Aber 
das iſt nicht der Fall, dafür ſprechen nicht allein die von 
mir gemachten Beobachtungen, ſondern auch die Unter⸗ 
ſuchungen, welche an anderen Stellen ausgeführt find. 
Wenn alſo die oſtfrieſiſche Kuh 2500 Liter Milch gibt, fo 
liefert ſie darin 75 Kilo Fett, genau dieſelbe Menge, wie 
die Simmenthaler Kuh bei 2000 Liter Die Jerſey⸗Kuh 
aber producirt bei einem Milchertrage von 1700 Liter 
100 Kilo Fett, alſo 25 Kilo mehr als die beiden anderen 
Kühe, oder, in die Praxis überfegt: fie liefert im Jahre 
50 Pfund Butter mehr als die Simmenthaler und die 


Oſtfrieſen. Dieſe Zahlen treten in ihrer Bedeutung noch 


ſchärfer hervor, wenn wir das lebende Gewicht der drei 


Thiere in Berückſichtigung ziehen; die Oſtfrieſe wiegt 1000, 
die Simmenthaler 1300 und die Jerjey-Kuh 700 Pfund. 
Wenn man den Milch- und Butterwerth auf 1000 Pfund 
Lebendgewicht berechnet, fo ſieht man, daß die Jerſey⸗Kuh 
den anderen beiden Thieren weit überlegen iſt. 

Damit ſoll nun aber in keiner Weiſe geſagt ſein, daß 
die Jerſey⸗Raſſe als die „beſte“ Raſſe überhaupt zu be⸗ 
zeichnen iſt; es ſind kleine Thiere, welche mangelhafte, 
Schlachtwaare liefern, welche auch nicht geeignet ſind Zug⸗ 
ochſen hervorzubringen. Ich wollte nur zeigen, bis zu 
welchem Grade die Leiſtungsfähigkeit nach der Richtung 
der Fetterzeugung geſteigert werden kann. Ich bin über⸗ 
zeugt, daß auch bei unſeren heimiſchen Raſſen eine Ver⸗ 
edelung in dieſer Beziehung möglich iſt. Daß aber das 
Niederungsvieh, welches lange Zeit im nördlichen Deutſch⸗ 
land faſt allein gehalten wurde, dünnere Milch liefert, 
hat einen natürlichen Grund, an welchem wir ſelber zum 
Theil die Schuld tragen. Die Landwirthe ſehen nämlich 
beim Kaufe dieſer Thiere nur auf die Milchmenge und 
fragen auch heute nicht, wie viel Butter die Kuh erzeugt, 
ſondern ſie fagen, wenn ſie eine Kuh kaufen: Ich will 
kein Thier haben, welches weniger als 4000 oder 5000 ꝛc. 
Liter Milch gibt. Es war deshalb ganz begreiflich, daß 
die Züchter der genaunten Raſſen, vor allem die Holländer, 
nur auf die Hervorbringung milchreicher Thiere ihr Augen 
merk richteten, daß der Fettgehalt der Milch dabei außer 
Betracht blieb. Es gibt nun aber auch bei den Niederungs⸗ 
raſſen einzelne Thiere, deren Milch einen hohen Fettgehalt 
beſitzt, und da der Fettgehalt wie jede andere Eigenſchaft 
vererblich iſt, ſo liegt es nahe, daß wir ſolche Thiere zur 
Weiterzucht benutzen müſſen. Ich habe die Ueberzeugung, 
daß man — wenn man die Mühe nicht ſcheut, nur ſolche 
Thiere weiter zu züchten, welche hohen Fettgehalt der 
Milch haben — bald dahin kommen wird, ſolch fettarme 
Milch nicht mehr zu produciren. 

Welche Unterſchiede in dieſer Beziehung bei einzelnen 
Thieren der gleichen Raſſe vorkommen, zeigen auch die 
Beobachtungen Fleiſchmann's bei den oſtpreußiſchen Hol⸗ 
ländern. Es haben ſich nach einer Mittheilung des General⸗ 
Secretärs Kreiß bedeutende Unterſchiede ergeben bis zu 
08 Proc. Fett. Sie können ſich denken, meine Herren, 
wohin man kommt, wenn von letzteren Thieren, die viel⸗ 
leicht große Mengen von Milch geben — gewöhnlich iſt 
bei großer Milchmenge die Milch dünner — weiter ge⸗ 
züchtet wird. Das für den Fettgehalt Geſagte gilt auch 
für den Gehalt an Käſeſtoff in ähnlicher Weiſe. Ich führe 
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als Beweis wieder die Zuſammenſetzung der Milch der in der Näſſe und vermißt, was es abwechſelnd fo noth⸗ 


drei Kühe in Göttingen an. Es ergab ſich ein Gehalt an 
Käſeſtoff von 2 ½¼ Proc. bei der oſtfrieſiſchen, 3%, Proc. 
bei der Simmenthaler und von 3½ Proc. bei der Jerſey⸗ 
Kuh, letztere lieferte alſo 1 Proc. Käſeſtoff mehr als die 
oſtfrieſiſche Kuh. Wenn nun auch dem Gehalte an Käſe⸗ 
ſtoff nicht die Bedeutung zukommt wie dem Fettgehalte, 
fo muß derſelbe doch auch in Betracht gezogen werden, 
und wenn man auf dieſen Punkt mehr Gewicht legt, ſo 
wird man die Leiſtungsfähigkeit auch in dieſer Hinſicht 
erhöhen können. 

Noch ein Punkt iſt in Betracht zu ziehen, welcher 
immer mehr und mehr an Bedeutung gewinnt, das iſt 
die Beſchaffenheit des Fettes, welches die Thiere erzeugen. 
Es iſt uns bekaunt, daß es immer mehr darauf ankommt, 
eine Butter von feinſter Qualität zu erzeugen, daß nur 
dort die höchſten Preiſe erzielt werden, wo dieſer Anfor⸗ 
derung voll entſprochen wird. Wenn nun auch die Qua⸗ 
lität der Butter von der Behandlung der Milch, von der 
Zubereitung der Butter abhängig iſt, ſo kommt die Be⸗ 
ſchaffenheit des Fettes, wie es in der Milch ſchon ent- 
halten iſt, ebenfalls in Betracht. Bei den erwähnten drei 
Kühen hat ſich herausgeſtellt, daß die Beſchaffenheit und 
Größe der einzelnen Fettkügelchen der Milch der Jerſey⸗ 
Kuh von derjenigen der beiden anderen Thiere abwich. 
Man konnte das ſchon der Butter anſehen: die Butter 
der Jerſey⸗Kuh war feiner hinſichtlich des Geſchmacks, des 
Aromas, der Conſiſtenz, als die der beiden anderen Kühe. 
Je mehr auch dieſer Punkt zur Geltung kommt, je mehr 
die Güte der Butter bezahlt wird, deſto mehr Gewicht 
muß auf die Steigerung der Nutzungsfähigkeit auch in 
dieſer Richtung gelegt werden. Daß die Leiſtungsfähigkeit 
des Viehes noch ſehr erhöht werden kann, unterliegt keinem 
Zweifel, beſonders wenn man bedenkt, welche Fortſchritte 
die Veredelung der Culturpflanzen gemacht hat, wie dieſe 
die Thierzucht zu überflügeln beginnt. Die Beſtrebungen 
auf dem Gebiete der Thierzucht haben ſich leider zu ſehr 
an das Aeußere gehalten, auf die eigentlichen Leiſtungen 
ſind dieſelben kaum eingegangen; das iſt aber nicht richtig, 
denn der Werth der Thiere, insbeſondere des Rindes, 
liegt in dem, was es leiſtet.“ 


Das Wäſſern der Wieſen im Frühjahre 
und Sommer. 


Es iſt überall der alte Uebelſtand anzutreffen: Je 
mehr Sonnenſchein, umſomehr und länger wird gewäſſert; 


wendig bedarf, der Wärme und der Trockenheit. 

Darum ſei ein Wort an Alle gerichtet, die wäſſern; 
ein Wort in der Abſicht, des Guten in dieſer Richtung 
nicht zu viel zu thun, Maß zu halten, denn zu viel wäſſern 
kann mehr Schaden oder weniger Nutzen bringen, als gar 
nicht wäſſern. 

Was bezweckt man nun durch das Wäſſern? Vor 
Allem will man Feuchtigkeit den Wurzeln zuführen, durch 
das Waſſer jedoch auch gelöste Dungſtoffe denſelben bieten; 
ferner will man die Feuchtigkeit zur rechten Zeit zuführen, 
wenn die Natur keine Niederſchläge ſpendet, ſchließlich will 
man auch die Einwirkung von Fröſten und kalten Nächten 


möglichſt abſchwächen, alſo durchwegs Maßnahmen, die 


es bedingen, daß ſie nur zeitweiſe ins Werk geſetzt werden 
und deshalb eine fortwährende Einwirkung ausſchließen. 

Hat man im zeitlichen Frühjahre genug gewäſſert, 
ſo hat der Wieſenboden Dungſtoffe und auch Feuchtigkeit 
genug erhalten, fo daß jetzt nur zeitweiſe eine Nachhilfe 
nöthig wird. Während der Vegetation muß der Zutritt 
von Luft, Sonnenwärme und Feuchtigkeit regelmäßig ab» 
wechſeln und es iſt fehlerhaft, den Wieſenboden dieſen 
Einflüſſen durch das Waſſer längere Zeit zu berauben. 
Beim Rieſelwaſſer kommen insbeſondere die darin befind⸗ 
lichen Dungſtoffe vorerſt in Betracht, die ſich leicht auf 
der Oberfläche des Bodens anſammeln und zwiſchen den 


« Grashalmen abſetzen; iſt jedoch der Boden mit Feuchtig⸗ 


Wochen lang ſteht das Gras auf den Wäſſerungsanlagen 


keit geſättigt, ſo findet gar keine Bereicherung an Dung⸗ 
ſtoffen ſtatt, oder ſie kommen nicht zur Wirkung. 

Wer alſo richtig wäſſern will, der wäſſere vorerſt im 
Herbſt tüchtig, auch im zeitlichen Frühjahre ift das Wäſſern 
angezeigt; allein jetzt ſollte ſich das Wäſſern nur auf die 
Nächte, auf kühlere Tage mit bewölktem Himmel be⸗ 
ſchränken, wo oft das Waſſer wärmer als die Luft iſt, 
wo das Wäſſern bei drohenden Nachtfröſten vortrefflichen 
Schutz der Vegetation gewähren kann. Im ſonnigen, 
warmen Mai und Juni die Berieſelung Tag und Nacht 
fortzuſetzen, wie man es leider jo oft ſieht, ift ein ver⸗ 
fehltes Verfahren, denn dies kühlt den Boden ab, und 
fügt dem Graswuchſe einen weſentlichen Nachtheil zu. Auch 
die Qualität des Graſes leidet unter zu langen und ſtarken 
Wäſſern; es kommt doch nicht allein darauf an, viel Gras 
zu erhalten, ſondern auch gutes Gras. 

Hat man durch einige Nächte oder kühle, bewölkte 
Tage gewäſſert, und tritt dann warmer Sonnenſchein ein, 
dann heißt es das Waſſer abſtellen, damit num der Boden 
austrocknen, ſich erwärmen und die nöthigen chemiſchen 
Proceſſe behufs Umwandlung der Nährſtoffe ſich abſpielen 


können. Ein Gras, das oder deſſen Wurzeln fortwährend 
in Waſſer ſtehen, das wächst nur langſam oder auch gar 
nicht; 
halben in der Natur. 
Wird richtig gewäſſert, dann folge man noch einem 
„alten Erfahrungsjage, nämlich man wäſſere mit nicht zu 
wenig Waſſer, man geize nicht damit, wenn es nämlich 
vorhanden iſt. Lieber wäſſere man bei ſpärlichem Waſſer⸗ 
zufluſſe die Wieſe abtheilungsweiſe, um nur eine reich⸗ 
lichere Berieſelung zu erzielen. Langes Wäſſern hat den 
Nachtheil, daß es auch zu einer Verſchlechterung des Wieſen⸗ 


Bärme ift hier das belebende Agens wie allent⸗ 
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bodens und der Grasnarbe führt, namentlich tritt leicht, 


eine Verſumpfung der Wieſe ein. Mit wenigen Ausnahmen 
darf man ſelbſt im Herbſte das Wäſſern nicht bis in den 
Winter hinein fortſetzen, ſoudern man muß nach acht- bis 
zehntägigem Wäſſern wieder eine Zeit ausſetzen, außer es 
käme recht fruchtbares Waſſer in Folge ſtarker Regen- 
guütſſe in Betracht, welches beſonders für Wieſen mit leichtem 
Boden ſehr werthvoll iſt. 

Eine lang andauernde Bewäſſerung im Frühjahre 
führt zur Verſchlechterung des Graſes, zur Unterdrückung 
der feinen, nahrhaften Gräſer, es entſtehen Sumpfpflangzen, | 


Schilf und Moos x. Ehe man wieder wäſſert, muß die 


Feuchtigkeit der vorhergegangenen Wäſſerung verſchwunden 
fein, der Boden Trockenheit und wieder Aufnahmsfähigkeit 
zeigen. Für dieſe Zwiſchenzeiten läßt ſich keine Regel auf⸗ 
ſtellen, das hängt von mancherlei Umſtänden ab. 

Vor der Mahd iſt die Wieſe ſchon einige Wochen 
vorher trocken zu legen, damit der Boden feſter wird; 
ſind ſolche Rieſelanlagen vorhanden, die ein ſofortiges 
Wäſſern der Wieſe ermöglichen, daun kann man ftunden- 
weiſe während oder vor der Mahd ſchwach rieſeln, um 
das Mähen zu erleichtern, wie man ja des Nachts- und 
Morgeuthaues wegen, während der Nacht und am frühen 
Morgen, nicht nur am leichteſten, ſondern auch ſchön glatt 
und gleichmäßig mähen kann. 

Nicht unweſentlich iſt es, daß ſich beim ſpäten Früh⸗ 
jahrswäſſern Schlamm und Bodentheilchen an dem dichten 
Graſe abſetzen und von keinem Regen mehr abgewaſchen 
werden; das Heu nach ſolchem Gras wird ungern ge— 
freſſen, veranlaßt manchmal auch Krankheiten. Wer im 
Stande iſt, ſeine Wäſſerungsgräben voll zu halten, ohne 
zu rieſeln, wird in trockener Zeit auf dieſe Weiſe der Wieſe 
wohlthuen. Reicht das Vollhalten der Gräben nicht aus, 
dann muß ſogleich gewäſſert werden. 

Nochmals ſei wiederholt: Wer ſo glücklich ift, eine 
Wäſſerungswieſe zu haben, der ſcheue nicht, er ſtelle das 
Waſſer ab, wenn die Sonne und Wärme das Gras in 


die Höhe zieht, laſſe dagegen rieſeln, wenn froftige Nächte 
in Ausficht ſtehen, kurz, er gehe fo vor, wie es die Ver⸗ 
hältniſſe nöthig machen. 

Auch das Wäſſern nach der Mahd erfordert Vorſicht. 
Es darf nicht gleich, nachdem das Heu abgefahren ift, 
gewäſſert werden, ſondern man muß eine bis zwei Wochen 
warten, denn bei ſofortigem Wäſſern bringt man die 
Stoppeln zum Faulen und die junge Vegetation zum 
Vergilben, und der Graswuchs bleibt, weil die neuen 
Triebe dann nur Wurzelausſchlag ſind, dünner, als wenn 
erſt eine Zeit nach der Mahd gewäſſert worden wäre. 
Höchſtens darf man eine Durchfeuchtung des Bodens her⸗ 


dbeiführen, aber auch weiterhin darf man nicht mehr ſo 


ſtark wäſſern, als im Frühjahre, überhaupt vor dem erſten 
Schnitte. Slärkere Regengüſſe erſparen im Hochſommer 
die Bewäſſerung ganz, die ſich ja überhaupt nach man⸗ 
cherlei localen. d. h. bei der Wieſe vorherrſchenden, oder 
in Geltung kommenden Verhältniſſen zu richten hat. („Der 
Praktiſche Landwirth.“) 


Ueber Stren in Pferdeſtallungen. 

Ueber die Streu in Pferdeſtallungen find die An- 
ſichten ſehr verſchieden. Die Einen find für die Matten 
ſtreu, permanente Streu, die Andern fürs Hinauswerfen 
und Trocknen derſelben. Die Vertheidiger der permanenten 
Streu führen an, daß durch diefelbe dem Pferde eine 
Unterlage gegeben wird, auf der es ſich nach Belieben zu 
jeder Zeit niederlegen und ausruhen könne, daß durch ſelbe 
eine gleichmäßig ebene weiche, elaſtiſche und warme Ma- 
trage hergeſtellt wird, welche bei richtiger Manipulation 
mit derſelben nicht ſo bald in Fäulniß übergeht und die 
Luft ſich daher rein erhält. Es wird bezüglich des letzten 
Punktes geltend gemacht, daß die Grundſtreu wohl die 
flüſſigen Exeremente auffaugt, daß aber die zu oberſt auf 
gelegte trockene Strohſchichte die Berührung der unteren 
Streupartie mit der Luft hindere, und daß daher die ſchäd⸗ 
lichſten Dünſte und Gaſe gebunden bleiben und dies in 
noch höheren Maße, wenn man täglich auf die naſſe 
Strohſchichte etwas Gyps einſtreut und darauf erſt das 
friſche Streuſtroh legt. 

Die Gegner der permanenten Stren beſtreiten, daß 
in Stallungen, wo dieſe eingeführt iſt, die Luft reiner als 
in ſolchen iſt, wo ſie nicht beſteht; wenn auch das Geruchs⸗ 
organ durch das jo ſchädliche Ammoniakgas nicht beleidigt 
wird, da der Geruch dafür nicht maßgebend ſei, ob die 
Luft rein oder mit ſchädlichen Stoffen geſchwängert iſt 


oder nicht. Thatſächlich ſieht man überall bei Anhäufung 
thieriſcher und vegetabiliſcher Stoffe unter Einwirkun 
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von Feuchtigkeit, Wärme und Luft, Zerſetzung und Gäh⸗ 
rung eintreten und dieſer Proceß muß alſo auch in Stal⸗ 
lungen mit permanenter Streu auftreten, da das Natur 
geſetz dieſer zu Gefallen keine Ausnahme macht. Schon 
in kurzer Zeit tritt in dieſer Streu ein Fäulniß⸗ und 
Veränderungsproceß ein und dieſer wird für die Thiere 
um ſo gefährlicher, wenn man erwägt, daß die gährende 
Streu bei der großen Berührungsfläche, welche fie der 
Luft bietet, der letzteren nicht nur eine beträchtliche Menge 
Sauerſtoff eutzieht, ſondern auch eine entſprechende Menge 
Kohlenſäure zu ihrer Verunreinigung bietet. In dem Maße, 
als die gährenden Stoffe durch langes Liegen der Streu 
ſich anhäufen, müſſen auch die erwähnten Nachtheile ſich 
ſteigern und wird ſomit gerade das, was man vermeiden 
wollte, die Verunreinigung der Luft, durch Zerſetzung der 
Auswurfſtoffe, merkwürdiger Weiſe im erhöhten Grade 
geſchaffen. 

Das tägliche Entfernen und Trocknen der Streu hat 
indes ebenfalls feine böſen Seiten und namentlich find 
zwei Uebelſtände hervorzuheben. An Tagen, wo das Wetter 
ein Herausbringen der Streu unmöglich macht, wird dies 
ſelbe im Stallgange zufammengegeben, die warme Stall— 
luft umſpielt und durchzieht dieſe loſe liegenden Haufen, 
es findet eine ſtarte Verdunſtung der darin aufgenommenen 
Feuchtigkeit ſtatt, wodurch die Luft bedeutend mit Am⸗ 
moniak geſchwängert und im Stall ein Dunſt erzeugt 
wird, welcher dem Eimretenden in die Augen beißt und 
den Athem beengt. Dieſe Ausdünſtung iſt den Pſerden 
im hohen Grade ſchädlich, ſie greift Lungen und Augen 
an und deshalb erſcheint eine Aufſchichtung von Streu 
behufs Trockuung im Stalle ſelbſt nicht zweckmäßig. Ebenſo 
ſchädlich, oft aber von viel ſchnelleren krankheiterzeugenden 
Folgen iſt das Unterbringen gefrorener Streu unter die 
Pferde. Wirſt man bei Froſt die Streu hinaus, ſo findet 
kein Verdunſten der Feuchtigkeit ſtatt und ſie trocknet nicht. 
Es gewinnt nur den Auſchein, als ſei fie trocken, während 
in Wirklichkeit die Feuchtigkeit gefriert, die Strohhalme 
mit einer Eiskruſte überzieht oder ſich in Eispartikeln au 
dieſelben hängt. Bringt man dieſe eiſige Maſſe Abends 
unter die Pferde, ſo thaut ſie wieder auf. Sie entwickelt 
dabei eine große Kälte, welche Hufe, Beine und Leib der 
Pferde erkältet und iſt daun wieder ebeuſo naß, wie am 
Morgen, als man fie hinauswarf. Eine ſolche Streu er 
füllt den Stall mit Dunſt, fie gewährt dem Thiere be⸗ 
ſtimmt kein trockenes und warmes Lager und wird man⸗ 
cherlei Krankheiten erzeugen. Aus allem folgt, daß Größe 
und Beſchaffenheit der Ställe, klimatiſche Verhältniſſe, die 
Möglichkeit Orte zu benutzen, wo ein Trocknen der Streu 


bewerkſtelligt werden kann, über die Art der anzuwendenden 
Streu beſtimmen werden. („Landw. Ziſchr. d. L. G. Wien“) 


Nübenblätterfütterung. 

Hierüber theilt Director H. Briem im „Deft. land. 
Wochenbl.“ Nachſtehendes mit: Ein ſehr naheliegende, 
leider noch allgemein viel zu wenig gewürdigtes Futter ⸗ 
mittel in Zuckerrübenwirthſchaften bilden die Mübenblätter 
mit dem Kopfauſatze der Rübe; dieſelben werden ſowel 
wie möglich friſch verfüttert oder bei zu großen Mengen 
in Gruben eingelegt. Betrachten wir uns zunächſt Die gu; 
ſammenſetzung ſolch eingeſäuerter Blätter, fo enthalten 
nach vielen Analyſen 100 Kilo in runden Zahlen in 
Durchſchnitt 1 Kilo Fett, 2 Kilo Eiweiß. 10 Kilo Faser. 
ſtoff und Extractivſtoffe und 10 Kilo Ace; die friſchm 
Blätter 0·5 Kilo Fett, 6 Kilo Faſerſtoff, 2 Kilo Aste 
und 2 Kilo Eiweiß, alſo immerhin repräſentiren die Blätter 
in dieſem oder jenem Zuſtande ein ſehr berüdfichtigunge 
werthes Futtermittel und ſtehen den Rübenſchnitten mit 
viel nach. 

Wir erwähnen hier zur beſſeren Werthſchäzung dei 
ſelben einen ſehr praktiſchen Fütterungsverſuch, der in 
neueſter Zeit in Siegersleben mit Hammeln ausgeführt 
wurde, und zwar wurden Hammel in Partien von je 
10 Stück, die eine Portie mit 50 Kilo Rübenblättern, die 
andere mit 40 Kilo Diffufionsrüdftänden, und dazu beide 
Partien mit einer entſprechenden Menge von Stidftoff x. 
in anderen Nährſtoffen gefüttert. 

Ueber das Ergebniß der Rentabilität berichtet un 
Prof. Maercker in Halle in Kürze Folgendes: 

„Bei der Schnitzelfütterung war die Rente 262 Pfennige 
== 157 tr. pro 10 Stück, dagegen bei der Fütterung mit 
Rübenblättern 368 Pf. = 221 kr. pro 10 Stück. Wir 
verſtärkten dann, fährt Maercker fort, die Nährſtoffzugaben 
durch 2 Pfund = 035 Kilo Mohnkuchen und ’/, Pfund 
0.37 Kilo Reismehl pro 10 Stück und die Rente fer 
gerte ſich von 36˙8 auf 44˙2 Pf. = 265 kr. Dann wur 
den den Thieren Rübenblätter gegeben, fo viel fie freſſen 
wollten und fie nahmen 67:6 Kilo pro 10 Stück ohne 
Schaden an der Geſundheit auf. Das Reſultat war, daß 
die Rente zunahm von 442 auf 581 Pf. = 3:8 k. 
Alſo iſt der Nachweis in Geld erbracht, wie viel Ma 
terial vergeudet wird, wenn die Rübenblätter nicht benüpt 
werden, umſomehr, als die Menge derſelben unter Un · 
ſtänden ein Drittel bis ein Viertel des Rübengewichtes 
betragen kann; gewiß ein ſchöner Mehrertrag pro 1 Hektar 
geernteter Rüben.“ 
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Für ſich angewendet gibt man einem Maſtochſen 
nach Hodek 20 bis 25 Kilo pro Tag, etwas weniger den 
Kühen, welche gute Milch und gelbe Butter danach geben, 
und 2 bis 3 Kilo den Schafen. Die Blätter werden fo 
wie Rübenſchnitte eingemietet. Es werden Gruben von 
15 bis 2 Meter Tiefe und derſelben Weite, ſowie von 


der nöthigen Länge angelegt, die Blätter möglichſt von 


der Erde abgeklopft, ſchichtenweiſe ſorgfältig und möglichſt 
raſch mit Holzſchuhen eingetreten und auch über der Erde 
etwa 1 Meter hoch aufgegeben. Nachdem die Miete mit 
2 Centimeter Spreu zur Verhütung der Verunreinigung 
beſtreut wurde, kommt auf dieſelbe eine circa 30 bis 40 
Centimeter ſtarke Erddecke, welche beim Einſinken der Maſſe, 
welches ſehr bedeutend iſt, ſtets geſchloſſen erhalten wird, 


da der Luftzutritt abgehalten werden muß. Die Gruben 


müſſen mit möglichſt ſenkrechten Wänden hergerichtet fein, 


am beſten allerdings ausgemauert, damit die Maſſe gut ' 


nachſinken kann, ohne Hohlräume zu bilden. Nicht rathſam 
iſt, die Blätter mit Kochſalz einzu mieten. 


Der Zahlinitz⸗Kwaſſitzer landw. Verein 


wird Sonntag den 13. Juli l. J., um 3 Uhr Nachmittags, 
in Kotojed eine Generalverſammlung abhalten. Auf der 


Tagesordnung befinden ſich Vorträge über: „Die Grund- 
füge der Zucht und Pflege der landw. Hausthiere und 
deren Behandlung in Erkrankungsfällen.“ 


Kleinere Mittheilungen. 


* Ein neuer Schädling des Weinſtockes. In 
der „Sooiéts nationale d’grieultur“ ſprach Blanchard über, 
ein Inſect, welches in einigen Weingegenden des Landes 


Verwüſtungen anrichten fol. Es iſt ein Rüſſelkäfer, 
Cnsorrbinus geminatus F. Dieſes in ganz Mittel- und 


Nord⸗Europa häufige Juſect iſt ſchon ſeit langer Zeit be⸗ 
kannt. Es heißt, daß dieſer Käfer im Frühling die jungen 


Triebe verſchiedener Pflanzen benage. Bis jetzt hatte man 
niemals beobachtet, daß er auch dem Weinſtock ſchädlich 
ſei und darf mau hoffen, daß er ſeine Zerſtörungen in 
den Weingegenden nicht ſehr ausdehnen wird. Nichtsdeſto⸗ 
weniger iſt es rathſam, mit der Möglichkeit der rapiden 
Vermehrung zu rechnen. Es müßten ſofort die au den 
jungen Trieben ſich findenden Individuen geſammelt wer⸗ 
den, in derſelben Weiſe wie man den Eumolpus und den 
Erdfloh ſammelt und vertilgt. Es iſt bekannt, wie man 
es anzufangen hat, den Weinſtock von dieſen Juſecten zu 
befreien. Man verwendet zu dieſem Zwecke einen umfang⸗ 
reichen concaven Fangbehälter aus Blech, der an einem 
ſeiner Ränder eine Ausrandung beſitzt, um ihn an dem 


| Stamme des Weinſtockes anzubringen, und in feinem un⸗ 
teren Theile eine Röhrenöffnung, an welcher ein kleiner 
leinener Sack befeſtigt wird. Man operirt mit dieſem 
Apparat beim Beginne der Morgendämmerung, wenn die 
Inſecten noch träge ſind; der geringſte Stoß an den 
Weinſtock bewirkt, daß dieſe auf den metallenen Behälter 
fallen und in den Sack hineinrollen, welchen man mit der 
Hand feſt umſchloſſen hält. 

* Fütterung der ſaugenden Ferkel. Sind die 
Ferkel 14 Tage alt geworden, jo ſoll man anfangen, fie 
an das Freſſen zu gewöhnen, das in der Regel von drei 
Wochen an befriedigend beginnt. In einer, am beſten durch 
eine Schlupfvorrichtung getrennten Abtheilung des Kobens 
der Mutter ſtellt man in einem reinlichen flachen Gefäße 
abgerahmte warme Kuhmilch auf, die mit etwas warmem 
Waſſer verdünnt wurde. Die Ferkel der Landſchweine 
fangen bald an Milch zu ſaufen. Langſamer geht dits 
jedoch bei denen der engliſchen Stämme, welche ſchüchtern 
ſind und deshalb nicht gerne zur Milch gehen, insbeſondere 
’ nicht, fo lange Jemand daneben ſteht. Weil durch dieſe 
Verzögerung die Milch jedoch erkaltet, ſo wird ſie von 
den Ferkeln ſelten mehr verzehrt, die ihnen auch im Falle 
der Aufnahme nicht mehr zuträglich wäre. Deshalb muß 
das Vorſtellen von Milch öfter geſchehen, bis fie von den 
Thieren ſogleich aufgenommen wird. Sobald dies geſchieht, 
wird in der Milch einige Tage hindurch etwas Weizen- 
mehl oder weißes Brod gekocht, an deren Stelle ſpäter 
geringere Mehlſorten, ſowie Gerſte- und Haferſchrot kom⸗ 
men. Wenn einmal die Jungen dieſes Futter regelmäßig 
verzehren, können die Mutterthiere ſich in ihrem Ernäh⸗ 
rungszuſtande wieder erholen, auch wenn ſie nicht reichlicher 
gefüttert werden als bisher. 

* Das Aufſchienßen des Kopfſalates hinzu— 
halten. Wenn die Salatköpfe voll ausgebildet find und 
man ſie nicht ſchnell genug verbrauchen kann, ſo wird 
man das Aufſchießen oder die Neigung in Blüthenſtengel 
zu treiben, auf folgende Weiſe verzögern: Man ſchneidet 
mit einem Meſſer dicht unter dem Salatkopf den Strunk 
bis zur Hälfte durch und erzielt ſo eine Saftſtockung, 
wodurch die Pflanze am ferneren Wachſen oder Aufſchießen 

verhindert wird. In noch vollkommenerer Weiſe erreicht 
man aber ſeinen Zweck, wenn man die abgeſchnittenen 
Pflanzen gleichzeitig auch zur heißeren Tageszeit noch 
etwas ſchattig hält. 

* Auſtrich für Gartenbänke und anderes Holz⸗ 
werk im Garten. Nehme gereinigten Graphit, Kautſchut 
und Schellak, verbinde dieſe Stoffe mit etwas Bleizucker 

und reibe die Maſſe ſchließlich mit Lein- und Terpentinöl 
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zuſammen. Dieſer Anſtrich hat ſich gegen alle Witterungs⸗ 
einflüſſe bewährt und iſt beſonders wegen ſeiner langen 
Dauerhaftigkeit ſehr beachtenswerth. 

Bewährtes Mittel gegen Motten. Straß⸗ 
burger Naturalienhändler beſaßen ſeit etwa 30 Jahren 
das Geheimmittel, Pelze und Federn vor den allgemein ! 
verhaßten Motten zu ſchützen. Da das Mittel höchſt billig, 
probat und der menſchlichen Geſundheit unſchädlich iſt, 
ſo iſt es wohl Pflicht, dasſelbe zu veröffentlichen. Es 
iſt pulveriſirter Eiſenvitriol. Man wendet dieſes Mittel 
an, indem man das Pulver zwiſchen die Haare und Federn 
auf den Grund der Haut ſtreut. Der Eiſenvitriol muß 
jedoch getrocknet werden, damit er leichter zu pulveriſiren 
iſt. Es wird ſich der Mühe lohnen, das Mittel auch bei 
Tüchern, bei Roßhaaren in Sophas, in Stühlen, wollenen 
Waaren u. dgl. zu verſuchen. 


Zur Richtigſtellung der Jahr-, Wochen⸗ und 
Viehmärkte. ı 

Der Gemeinde Stannern wurde die Bewillung zur 
Abhaltung eines fünften Jahr⸗ und Viehmarktes, und | 
zwar am erſten Montage im Monate April eines jeden 
Jahres bewilligt. 


Bank- und Grosshandlungshaus j 


L. HERBER 3 


Marienſäule, Großer Play Nr. 
Gerber ſches Haus in Brünn 


Ein- und Berfauf aller Gattungen in- und auslaudiſcher 


Staatspapiere, Uctien, Prioritäten, Pfandbriefe, Lofe, Münzen [ 


u.. w. Edcomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Verkäufe an der Vörſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Eſſerten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börjencourie. Bianco⸗Berkäufe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 5 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Unt- 

werpen, Petersburg, Berlin. Frautfurt, Wien, Bug, New⸗ 
Pork, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San⸗Francisto, Chi- 
cago ꝛc. ꝛc. Geſorgung von Binculirungen und Devin ⸗ 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original- Be⸗ 
dingungen. Couto-Corrent-Geſchäfte. Baluten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werden umgepenb erledigt und Auskünfte jeder Art 

ereitwilligſt ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: J. Herber, Ar. 3 Marienſüule. N 
le be ke 5 L. Herber. i 


nem I.. Herbet bunte le 


unſere Firma 

im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächſt der Marienſäule befindet, 

Bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäule zu ber 

leichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 

weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtordenen Laur. Herber jun. 

und dem jegigen Inhaber desfelben, Herrn M. Schü, in gar keiner 
Beziehung ftehen. 


ul e 


Laldd-I 
Ausstellung, Wien, 


Rotunde. h 
Grosse Ausstellung für Land- und | 


Forstwirthschaft, & 
Kunst und Industrie. E 
14. Mai bis 15. October 
von 10 Uhr Früh bis 11 Uhr Abends. 

Park und Rotunde elektrisch heleuchtet. 


Eintritt 40 kr. Sonn- und Feiertage 30 kr. f 
Kinderkarten 20 kr. 


In der Samenzucht-Station 
des C. Rambouſek in ZBborow 
bei Forbes (Böhmen) 
werden zum kommenden Herbſtanbau nachſtehende Winter- 
Getreide-Varietäten nach der Reihenfolge der eingelaufenen Be⸗ 
Stellungen in plomb. Säcken prompteffectulrt, u. am.: 
Auſtral. Alaby⸗Grannenweizen. — Veredelter Wechſel 
weizen. . Wechſelroggen. — Koloſſalroggen. 
Labrador⸗Roggen. — Schwediſcher Schneeroggen.— 
Montagner Roggen. — Propfteier Nogaen. 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 


Alois Fullers in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeſld-, Wald-, Gras-, Klee-, Küben-, Ge- 
müſe- und Rlumen-Sämereien, 
namentlich aber 
feinften franz. Luzerner Alee-, echt eier. 4 
Weih- oder Wiefeufiee-, Incarnat-flee-, Wund- oder 
Tannenklee⸗, ſchwediſchen oder BaRardfieeBamen — 
alles Kleeſeideſrei — ſchenzen Eiparfettellee- ober 
Timotheusgrasſamen 
u den folideften Preiſen. — Mit Muſtern und Breis- 
Sıften ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen frauen urd 
gratis gerne zu Dienſten 


„!!. —— — — — . 
Berlegt von der k. t. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft ꝛe. — Redacteur Emil Kokiftka. — Druck von Rudolf N. Nohrer in Brünn. 
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Pranumeration 
nur ganzjährig und 
Rufe I 115 
— Für Mitglieder 
der k. k. Selelfcaft 
und der mit ihr in 
Rändiger Verbin⸗ 
dung ſtehenden Ver⸗ 
eine de, aber nur 

2 fi. 10 kr. 


der kaifer), königl. 
Heſellſchaft für Ackerbau, 


Ar. 29. 


Brünn, am 20. Juli 


Auſerate 


| 4 jegen Franko Ein - 
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Das Puppen des Getreides. 

Die Methoden, welche bei Aberntung des Getreides 
eingehalten werden, ſind in den verſchiedenen Oertlichkeiten 
ſehr wechſelnde und find meiſt durch klimatiſche Verhält- 
niſſe bedingt. Die einfachſte, wenn auch durchaus nicht die 
beſte Art, die Körnerfrüchte zu trocknen, iſt, dieſelben die 
erforderliche Zeit am Schwaden liegen zu laſſen. 

Dabei ſoll Korn und Stroh vollkommen austrocknen, 
falls das Getreide nicht ſchon beim Mähen vollends reif 
war und das durchwachſende Unkraut dürr werden, bevor 
zum Binden geſchritten wird; das Getreide wird zur Sir 
cherung gegen Regen in der Regel in Kreuzmandeln aufs 
geſtellt. 


Dieſer Vorgang iſt auch in dem größeren Theile von , 


Mähren gebräuchlich, wo das trockene Klima dieſe ein⸗ 
fache und billigſte Erutemethode geſtattet. 

Immerhin kommt es auch hier vor, daß ein andauernd 
ungünſtiges, regueriſches Wetter hiebei einen bedeutenden 
Körnerverluſt und eine Verringerung der Onalität von 
Körnern und Stroh, ja ſelbſt deren Verderbniß zur 
Folge hat. 

Da das heuer herrſchende unbeſtändige Wetter auch 
für uns keine erfreuliche Perſpective auf eine ungeſtörte 
Ernte eröffnet, mag es zeitgemäß erſcheinen, auf ein Ernte⸗ 
verfahren aufmerkſam zu machen, das in den meiſten 
unſerer Gebirgsländer angewendet wird, und welches ab; 


geſehen von feinem Verhalten gegen ungünſtige Witterungs- 
Verhältniſſe, fo viele Vortheile gewährt, daß es auch bei 
uns nachgeahmt zu werden verdient. Es iſt dies das 
Puppen des Getreides, namentlich von Korn und Weizen. 
Es beſteht darin, daß das Getreide noch vor der Todt⸗ 
reife, ſobald ſich das Korn über den Nagel brechen läßt 
und beim Zerdrücken keine milchige Flüſſigkeit mehr ab⸗ 
ſcheidet, ſelbſt wenn das Stroh noch mehr oder weniger 
grün iſt, geſchnitten und ſofort gebunden wird, wobei 
| man ſich nicht eigener, früher vorbereiter Strohbänder 
bedient, ſondern die Bänder aus den friſchen Halmen ſelbſt 
herſtellt. Man macht die Garben ſchwächer als es bei am 
Schwaden getrocknetem Getreide der Fall zu ſein pflegt, 
damit dieſelben leichter austrocknen können und ſtellt dies 
ſelben in der Weiſe auf, daß je neun Garben mit den. 
Aehren nach oben in drei Reihen zuſammenkommen, und 
durch eine zehnte darüber geſtülpte Garbe bedeckt werden. 
Um der ſolchermaßen aufgeſtellten Puppe mehr Halt zu 
geben und alle Aehren vollkommen durch die Hutgarbe 
bedecken zu können, werden die Aehren der neun Garben 
am oberen Ende mittels eines aus Halmen zufammens 
gedrehten Bandes umwunden und ſchließlich die ſorgfältig 
darüber gebreitete Hutgarbe mittels eines zweiten Bandes 
in der Mitte der Puppe nochmals umfaßt. 

Dieſe Puppen werden in einer gewiſſen Reihenweite 
fortlaufend zuſammengeſtellt, damit nach erfolgten Nach⸗ 
rechen fofort zum Stoppelſturz geſchritten werden kann. 
Wo ſtarke Winde zu herrſchen pflegen und ein Umſtürzen 
der Puppen zu befürchten iſt, pflegt man zunächſt ein zu⸗ 
geſpitztes Holz in der Größe gewöhnlicher Weinſtecken in 
den Boden zu ſtoßen und die erſte Garbe auf dasſelbe 
aufzuſpießen, obwohl gut geſtellte Puppen einem nicht zu 
ſtarken Winde genügenden Widerſtand leiſten. Die Ans 
merkung dieſes Verfahrens, das immerhin einen größeren 
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Aufwand an Arbeit erfordert, als das Trocknen des Ger 
treides auf Schwaden, gewährt vielfache Vortheile. 

Zunächſt kann die Ernte in der Regel mindeſtens 
um acht Tage früher begonnen werden. 

In den noch friſchen, durch die Hutgarbe vor dem 
Einſluße der directen Sonnenſtrahlen geſchützten Halmen 
ſindet eine langſame Nachreife ſtatt. 

Die im grünen, noch lebenden Halme enthaltenen Re⸗ 
ſerveſtoffe wandern durch die Zellen in das Korn und 
bringen dasſelbe zur vollen Entwickelung, wobei dasſelbe 
beim Roggen eine ſchöne grüne Farbe behält und eine 
beliebte Marktwaare bildet. 

Beim Binden des noch zähen Getreides entſtehen 
keinerlei Verluſte durch Körnerausfall, der unter Umſtän⸗ 
den, namentlich wenn das beregnete Getreide öfter ges 
wendet werden muß, oft einen bedeutenden Entgang zur 
Folge hat. Bei länger andauerndem Regenwetter, wo das 
in den Boden geſchlagene Korn am Schwaden leicht zu 
wachſen beginnt und die Ernte in qualitativer und quan⸗ 


titativer Beziehung beeinträchtigt wird, können die Puppen 


unbeſchadet längere Zeit am Felde ſtehen bleiben. Der 
Regen flietzt an der gut ausgebreiteten Deckgarbe wir⸗ 
kungslos ab und ſchlimmſtenfalls wachſen höchſtens die 
Körner dieſer zehnten Garbe, während die bedeckten neun 
Garben unverſehrt bleiben. In einem ſolchen Falle werden 


bei der Einfuhr die Hutgarben ſeitwärts geſtellt und jeparat , 


gedroſchen. 

Treten nach längerem Regenwetter endlich Sonne 
und Wind wieder in ihre Rechte, daun trocknen die allſeits 
dem Einfluſſe derſelben exponirten Puppen raſcher ab als 
die Schwaden die zur Hälfte am naſſen Boden liegen, 
und man kann den günſtigen Moment wahrnehmen um 
die bedrohte Ernte einzuheimſen. Natürlich darf dies in 
keinem Falle früher geſchehen, als bis die Nachreife bes 
endet und Korn und Stroh vollkommen trocken ſind. Es 
iſt nicht zu beſtreiten, daß die volle Reife bei fo behau⸗ 
deltem Getreide ſpäter eintritt, als wenn man es am 
Halme todtreif werden läßt, allein dies darf nur als ein 
erwünſchter Vorzug betrachtet werden, da ſich dabei das 
Korn eben vollkommener entwickelt und die Nothreife, die 
bei ſengender Sonne öfter auftritt, nicht zu befürchten iſt. 
Dadurch aber, daß das Feld früher geräumt wird, er- 
wachſen dem Landwirthe mehrfache Vortheile. Abgeſchen 
davon, daß ſich die Erntearbeiten bei früherem Beginne 
derſelben auf eine längere Zeit vertheilen und die vor» 
handenen Arbeitskräfte dabei beſſer ausgenützt werden 
können, ermöglicht das freigewordene Feld früher deſſen 
weitere Bearbeitung mit dem Pfluge. Man iſt in die Lage 


Frucht genügende Feuchtigkeit beſaß, ſo austrocknen und 
erhärten zu laſſen, daß der Stoppelſturz nur noch unzu⸗ 


geſetzt, die in dieſer Zeit meiſt unbeſchäftigten Geſpanne 
früher in Thätigkeit zu ſetzen. Man kann aber auch das 
abgeerntete Feld früher zur Neubeſtellung mit einer etwaigen 
Nachfrucht verwenden. Und thatſächlich werden vielfach in 
den geſtürzten Stoppel noch Halmrüben, Buchweizen, Hirſe 
oder verſchiedene Futtergemenge zu ſpätem Grünfutter 
gebaut. 

Was dabei ein Zeitgewinn von 8 bis 10 Tagen zu 
bedeuten hat, wird der praktiſche Landwirth ermeſſen können, 
der den Moment nicht erwarten kann um eine zweite Be⸗ 
ſtellung auf ſeinen Getreidefeldern vorzunehmen. 

Dadurch aber, daß der Pflug der Senfe auf dem 
Fuße folgen kann, wird das läſtige Austrocknen der Stoppel⸗ 
felder verhindert, und dadurch wird es ermoͤglicht, daß 
die vorhandene Bodenfeuchtigkeit im Intereſſe der Nach 
frucht oder mindeſtens eines geeigneten Stoppelſturzes er⸗ 
halten werde. 

Es iſt unnöthig darauf hinzuweiſen, von welcher Be⸗ 
deutung ein rechtzeitig und gut ausgeführter Stoppelſturz 
für die Reinheit und Gahre des Feldes ift. Nun iſt aber 
ein Unterſchied von acht Tagen oft ſchon hinreichend um 
ein Feld, das früher insbeſondere bei dichtem Stande der 


länglich ausführbar iſt. | 
Alle dieſe Vortheile ſollten unſere Herren Landsleute 
veraulaſſen, wenn fie ſchon von der altgewohuten Ernte 
weiſe nicht ganz abgehen wollen, das Puppen wenigftens 
inſoweit aufzunehmen, daß ſie mit deſſen Hilfe den Schnitt 
früher beginnen, ſo lange puppen, bis die Frucht zur 
Todtreife gelangt iſt und erſt dann zum Trocknen am 
Schwaden übergehen. Sie werden gewiß keinen Grund 
finden mit dieſem Verfahren unzufrieden zu ſein. 
Oberverwalter Boftelt- Brünn. 


Statiſtiſche Mittheilungen 
über die im Königreiche Sachſen ausgeführten 
Grundſtücke⸗Zuſammenlegungen. 
(Der Bearbeitung der Fönigl. Kreishauptmannſchaft Dresden als 
General Commiſſion für Ablöſungen und Gemeinheilstheilung enk 
nommen von Theodor Marſchowſky, k. k. Local-Commiſſär für 
agrariſche Operationen in Kremſier.) 

Die lönigl. Kreishauptmannſchaft Dresden als com⸗ 
petente Behörde für Commaſſationen landwirthſchaftlicher 
Grundſtücke hat über Vermittelung des Landesculturrathes 
und auf dringenden, aus landw. Kreiſen ſtammenden 
Wuunſch die bei dieſer Behörde erliegenden Acten über die 
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ausgeführten und noch anhängigen Grundſtücken⸗Zuſammen⸗ 
legungen einer genauen Durcharbeitung unterzogen, auf 
deren Grund die unter obigem Titel im Jahre 1887 be> H 
ziehungsweiſe 1890 veröffentlichte tabellariſche Ueberſicht 
aller bis zur Gegenwart im Königreiche Sachſen einge 
leiteten Commaſſationen entſtanden iſt. 

Zweck dieſer Veröffentlichung war authentiſche Nach⸗ 
richten über die Erfolge der Zuſammenlegungsgeſetze in 
das weitere Publicum gelangen zu laſſen und die in 
manchen Gegenden dem Zuſammenlegungsgeſetze gegenüber 
beobachtete Zurückhaltung zu beſiegen, welche ohne Zweifel 
darin zu ſuchen iſt, daß die Unbekanntſchaft mit der ein⸗ 
ſchlägigen Geſetzgebung über die Zuſammenlegung und die 
aus letzterer entſprießenden Vortheile immer noch eine über- 
aus große iſt. Dieſer letztere Grund ſcheint nun auch in 
den intereſſirten Kreiſen dieſes Laudes vorzuherrſchen und 
beſtimmte den Verfaſſer dieſer Zeilen die im Nachbarſtaate 
Sachſen gemachten Erfahrungen, ſoweit ſelbe in der Eins 
gangs bezogenen Bearbeitung zum Ausdruck gelangen, 
dieſen Kreiſen zur bezüglichen Belehrung bekauntzugeben 
und damit ein eifriges Studium der öſterreichiſchen Agrar⸗ 
Geſetzgebung anzuregen. 

In der Einleitung wird zur Rechtfertigung der auf 
die Commaſſation abzielenden geſetzlichen, in gewiſſen 
Fällen zwingenden Maßregeln nachſtehendes in Betracht 
gezogen: das räumliche Getrenntſein zuſammengehöriger 
und von einer Stelle aus bewirthſchafteter Gutstheile, 
bei dem bäuerlichen Beſitze meift verbunden mit dem Vor⸗ 
handenſein kleiner Parcellen von unregelmäßiger, unwirth⸗ 
ſchaftlicher Geſtaltung, erfordert zur Bewirthſchaftung ein 
Unmaß von nutzlos vergeudeter Zeit: das Hin- und Her⸗ 
ziehen von Arbeitern und Vieh, um von einem Stücke 
auf das andere zu gelangen, bringt für jeden Einzelnen 
in der Summe einer ganzen Ortſchaft und ganzer Laund⸗ 
ſtriche gedacht aber volkswirthſchaftlich einen ebenſo enormen! 
Verluſt, wie der Mangel gehöriger Aufficht über das Be 
ſitzthum unter gleichen Umſtänden. Die unregelmäßige Ge⸗ 
ftaltung fo vieler einzelner Parcellen nöthigt den Land⸗ 
wirth häufig, Menſchenhand zur Beſtellung zu verwenden, i 
weil die Zugkraft vielfach nicht verwendbar ift, und an 
eine zeitgemäße Bearbeitung der Aecker iſt nicht zu den ken, 
weil die Parcellen häufig zu ſchmal find, um anders, als 
in der einen unvermeidlichen Längsrichtung beſtellt werden | 

I 


zu können. 

Nimmt man hinzu, wie viel Land in dergleichen Fluren 
an Rainen, an Wirthſchaftswegen und Ueberfahrtswegen 
nutzlos daliegt, und welche Unzuträglichkeiten die Gefolg⸗ 
ſchaft dieſer Umſtände bilden, und erwägt man ferner, N 


daß die Zerſtückelung des in einer Hand befindlichen 
Grundbeſitzes nothwendig der Ausführung von Boden⸗ 
melivrationen durch Be- und Entwäſſerungen weſentliche 
Hinderniſſe entgegenſtellt, ſo wird ohne Weiteres begreiflich, 
daß die Ausführung einer zweckmäßigen Zuſammenlegung 


' gleichbedeutend iſt mit einer Abſtellung der erheblichſten 


Mißſtäude, und ſowohl für den Einzelnen als auch für 
die Geſammtheit eine beträchtliche Vermehrung ihres Ca⸗ 
pitalgrundvermögeus, ſowie die weitreichendſten Betriebs 
vortheile mit ſich bringt. 

Der tabellariſchen Ueberſicht find nachſtehende Daten 
zu entnehmen: 

Im Ganzen wurde das Zuſammenlegungsverfahren 
in 987 Fällen eingeleitet, wovon auf die Zeit vom 30. 


Juni 1887 bis März 1890 28 Neuanmeldungen entfallen. 


In der Zeit vom 30. Juni 1887 bis 31. März 1890 
find 38 Zuſammenlegungsgeſchäfte zum Abſchluße gelangt. 
Soviel den Umfang dieſer 38 Zuſammenlegungen anlangt, 
ſo beträgt die zuſammengelegte Fläche 


in 2 Fällen unter 10 Hektar 
„ 3 „10-50 
* 8 „ 50-100 „ 
„Un „ 100 —200 „ 
„ 6 „ „200300 „ 
„ 3 „ „300400 
„ I Falle „ 400-500 „ 
0 „ 600-700 „ oder 
„ 5 Fällen bis zu 10 Procent 
5 er von 11—20 8 
„ I Falle „ 21-0 „ 
„ 2 Fällen „ 51—60 4 
„ 1 Falle „ 61—70 2 
„ 1 Fällen „ 71-80 Pi 
„tu „8-0 — 
„u 91—100 „ 


der ganzen Flur, woraus hervorgeht, daß die Mehrzahl 
dieſer 35 Zuſammenlegungsgeſchäfte ſehr umfänglich ge⸗ 


weſen iſt. 


Die Koſten haben ſich bei dieſen 38 Zuſam menlegungs⸗ 
geſchäften durchſchnittlich auf 27 Mark pro Hektar belaufen. 


Hiezu wird bemerkt, daß die Höhe der Koſten in der 


Regel mit dem Umfange der Zuſammenlegung im ums 
gekehrten Verhältniße ſteht. 

Schließlich ermahnt der Bericht, daß ſich insbeſondere 
in dem Jahre 1889 die Zahl der Anträge auf Zuſammen⸗ 
legung der Grundſtücke innerhalb des Königreichs Sachſen 
gegen die in den Vorjahren geftellten dergleichen Anträge 
ſehr weſentlich gehoben hat, was darauf zurückgeführt 


werden darf, daß unter dem 9. April 1888 ein Geſetz 
erlaſſen worden ift, wornach die betheiligten Grundbeſitzer 


zu den Koſten nur gewiſſe Pauſchalſätze beizutragen haben, 


während der etwaige ungedeckte Reſt der Staatscaſſa zur 
Laſt fällt und find für dieſen Zweck ſeit 1889 gemein- 
jährig 30.000 Mark in den Staatshaushalts-Voranſchlag 
eingeſtellt. 

Mögen dieſe Zeilen, wie ſchon oben erwähnt, die 


intereſſirenden Kreiſe zum eifrigen Studium der öfterrei- ; 
chiſchen Commaſſationsgeſetzgebung anregen um auch hier- 


lands, wo das Zuſammenlegungsgeſetz und deſſen Wohl- 
thaten noch nicht gehörig gewürdigt worden find, dasjelbe 
endlich zur allgemeinen Durchführung kommen zu laſſen. 


Ernte- und Saatenjtands : Bericht 
des k. 1. Aderbanminifteriums nach dem Stande Ende Juni 180. 

Seit dem letzten Berichte vom 25. Mai d. J. herrſchte 
ziemlich allgemein kühle und regneriſche Witterung. Nacht 
ſröſte ſtellten ſich in den Gebirgsgebieten Böhmens, in 
Nordtirol ein, und zu Ueberſchwemmungen kam es in ver 
ſchiedenen Gegenden Böhmens. Das Uebermaß der Nieder- 
ſchläge in den für den Getreidebau wichtigſten Gebieten, 
noch mehr aber die auhaltend zu niedere Temperatur be. 
wirkte im Allgemeinen eine beträchtliche Herabſtimmung 
der beſtandenen Hoffnungen auf eine vorzügliche Getreide 


Ernte, hauptſächlich durch die Lagerung des Getreides, 


beſonders des Weizens und der Gerſte und durch die damit 
in Zuſammenhang ſlehende Roſtbildung. Auch die Ent- 
wickelung des Brandpilzes wurde gefördert, ſo daß die 
Klagen über Brand, namentlich unter Weizen und Gerſte, 
nicht ſelten find. Einen ungünſtigen Einfluß übte das an- 
haltende Regenwetter auch auf die Blüthe des Roggens 
und wahrſcheinlich noch mehr auf jene des Weizens. In, 
Folge deſſen ſind die Klagen über ſchartige und zackige 
Aehren beim Roggen zahlreich und ſind ebenſolche Klagen 
betreffs des Weizens zu erwarten. Dagegen waren die 
reichlichen Niederſchläge für das Wachsthum an ſich, alſo 
für die zu erwartende Strohmenge und für die Ausbil: 
dung der angejegten Körner ſehr wohlthätig, und kaun, 
demnach, wenn bald günſtigere Witterung eintritt, auch 
auf eine quantitativ gute Ernte im Geſtröh, auf minde- 
ſteus mittlere Schüttung und auf ſchwere Körner — mit 
Ausnahme der vom Roſt befallenen — ſomit nach dem 
gegenwärtigen Stande auf gute Oualität des immerhin 
viel größeren Theiles der Ernte von Weizen, Roggen und 
Gerſte gerechnet werden. Die vorerwähnten Klagen beziehen. 
ſich hauptſächlich auf die allerdings für den Getreidebau 
wichtigſte, nördliche Zone, während ſolche aus den Alpen— 
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und Südländern in verhältnißmäßig geringer Anzahl vor- 
| liegen. 

Die Ernte des Roggens hat in manchen Gegenden 
der mittleren Zone ſchon zu Ende der dritten Juniwocht 
ziemlich allgemein begonnen; in der nördlichen ſteht dern 
Beginn im Laufe der zweiten Juliwoche bevor. 
| Werzen und Gerfte find theils noch in der Blüte, 

theils in der Körnerbildung begriffen. 

Hafer, in der nördlichen Zone meiſt noch im Schoßen, 
ſteht heuer ausnahmsweiſe im Allgemeinen minder güuftig 
als die anderen Cerealien. Auch in dieſer Beziehung find 
die Alpenländer heuer im Vortheile gegen die Länder der 
nördlichen Zone. 
| Der Mais iſt durch die verhältnißmäßig ftrenge 

Kälte im Juni ziemlich allgemein in der Entwickelung 
zurückgeblieben, ſteht übrigens größtentheils überall recht 
ſchön. In Tirol wurde derſelbe durch den Froſt in gerin 
gerem Maße geſchädigt. 

Der Stand der Hülſenfrüchte iſt uach beinahe 
übereinſtimmenden Nachrichten ein ſehr erfreulicher. 

Der Raps hat zumeift reichlich Schotten angeſeht 
und hat deſſen Ernte hie und da ſchon vor Ende des 
Monats Juni begonnen. Von derſelben wird in Böhmen 
und Schleſien ein recht gutes, in Mähren und Galizien 
ein gut mittleres, in Niederöſterreich ein nur mittleres 
Ergebniß erwartet. 

Die Kartoffeln ſtehen allgemein ſehr ſchön. Be 
züglich des Standes der Zuckerrübe lauten die Nach⸗ 
richten überwiegend günjtig. 

Das Kopfkraut und in den Alpenländern die 
Futterrüben wurden bei günſtiger Witterung aus⸗ 
gepflanzt. 

Die Heuernte, obwohl ungewöhnlich zeitig be 
gonnen, konnte doch nur in verhältnißmäßig wenigen Lagen 
beeudet werden, da die Arbeiten oft unterbrochen oder 
ganz verſchoben werden mußten. So iſt viel Futter über 
ſtändig geworden; noch mehr iſt nach der Mahd verdorben, 
in tadelloſer Qualität konnte nur ſehr wenig Heu einge 
heimst werden 

Dem Hopfen war die Witterung der Hauptſache nach 
günſtig. Derſelbe iſt jetzt in der Saazer Gegend rein von 
Juſecten, iſt zwar in manchen Lagen in der Entwickelung 
etwas zurückgeblieben, hat aber doch theils die Stangen 
höhe, theils etwa Dreiviertel derſelben bereits erreicht. 

Der Wein ſtock hatte eine möglichſt ungünſtige Blüte ⸗ 
zeit und it dieſe, obwohl ungewöhnlich zeitig begonnen, 
noch keineswegs allgemein zu Ende. Die Hoffnung auf 


eine ziemlich gute Weinernte hat ſich beinahe allgemein 
erhalten. 

Die ſchon früher geringen Ausſichten bezüglich der 
Obſtern te haben ſich noch etwas verſchlechtert, namentlich 
ift die Hoffnung auf eine ziemlich gute Objternte in Ober- 
Oeſterreich und Salzburg geſchwunden; in der Bukowina 
kaun nur für einen Theil des Landes eine gute Obſterute 
erwartet werden. Dagegen liegen aus Deutſch-Sudtirol 
Nachrichten vor, nach welchen dort auf viel Obſt gerechnet 
werden kann 


Ueber die Vortheile der Haferfütterung für das 
Milchvieh. 
Ueber dieſen Gegenftand ſpricht ſich Proſ. Maercker 
im „Oeſterr. 1. Wechbl.“ folgendermaßen aus: 
Beiweitem nicht genügend wird der Hafer bei der 
Fütterung von Milchvieh gewürdigt. Auch hier wirkt Haſer 
in eigenthümlicher Weiſe auf die Milch. Nicht nur der 


Ertrag an Fett und Menge der Milch wird durch eine! 


Hafergabe von 15 Kilo pro Tag und Kopf geſteigert, 
ſondern auch der Geſchmack der Milch und Butter in. 
günſtiger Weiſe beeinflußt. Ich hatte vor einiger Zeu Ger 
legenheit, die Milch von Kühen zweier verſchiedener Kuh: 
ſtälle zu ſchmecken, in welchen im Weſeutlichen dieſelbe 
Viehraſſe mit faſt demſelben Futter ernährt wurde. Die 
Milch in A hatte einen angenehm ſüßen Geſchmack, war 
aber nicht jo aromatiſch wie die in B erzeugte. Der 
Unterſchied im Geſchmack war ein frappanter Wohl ſchmeckte 
in A die Milch ſüß mit einem ſchwachen Nachgeſchmack, 
den man mit dem Ausdruck „nußartig“ zu bezeichnen pflegt. 
Ich ſchrieb dieſes „Aroma“ der Milch - - ich möchte es 
wie beim Wein die „Blume“ neunen - auf die Fütterung 
von Erdmußmehl, als ich indeß die Milch in B ſchmeckte 
und den wußartigen Geſchmack in jo für die Milch gun 
ſtiger und vorherrſchender Weiſe ausgeprägt fand, ſorſchte 
ich ſpeciell nach der Futterzuſaumeuſtellung und fand, 
daß in A 2 Kilo Erdnußmehl gereicht wurden, in B da: 
gegen 1 Kilo Hafer und 1 Kilo Erdnußmehl, und daß 
bei gleicher Futlerration in A die Milch den gleichen Ge- 
ſchmack hatte. Hiernach darf als erwieſen betrachtet werden, 
daß der Hafer den Geſchmack der Milch günſtig beeinflußt 
und ein geeignetes Mittel zur Erzielung einer vorzüglich 
schmeckenden Milch und Butter iſt. Daß der Hafer aber 
auch günſtig auf den Fettgehalt der Milch wirkt, möchte 
io aus der Thatſache ſchließen, daß die Milch im Stalle 
V ſtets um 9-5 Proc. Fett mehr hatte als in A, indeß 
halle ich ſpater nicht Gelegenheit, den Fettgehalt in A 
feſtzuſtellen, nachdem dort auch Haſer gefüttert wurde. 
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' Betrachten wir den Nährſtoff des Hafers, fo finden 
wir in: 


100 Pfund verdl. Prolein Felt Nr. E. 
Körner. . 888 402 42: 
Stroh 1,52 0.50 19 96 
Spreu 235 070 18:20 


Wir haben alſo in den Körnern des Hafers ein 
Nährſtoſſverhältniß von circa 1:5, nach deu bisherigen 
Erfahrungen ein günftiges. Wenn der vorſtehend gefundene 
Nährwerth auch nicht für jede Haferſorte zutrifft, da be⸗ 
kanutlich ein dickſchaliger Hafer weniger als ein dünn ⸗ 
ſchaliger enthalten wird, jo liegen dieſe Zahlen doch inner- 
halb der mittleren Grenzen und geben einen eutſpr.chenden 
Auhalt für die Werthſchätzung. Die Verdaulichkeit von 
Stroh und Spreu ſteht dem Wieſenheu gleich, und ſo 
tönnten wir alle Beſtandtheile des Hafers in der Wirth⸗ 
ſchaft nutzbar verwenden. 


Die Kunſt des Arbeitens. 

Es will alles gelernt fein, fo auch die Kunſt des 
Arbeitens. Sie ift ein ſehr wichtiges Reſultat der Erzies 
hung und eine werthvolle Begleiterin auf dem Lebensweg. 
Die Arbeit muß zur Gewohnheit, muß ein Bedürfniß 
werden. Wie dies zu erreichen ift, beſpricht Profeſſor 
Dr. Hilty⸗Bern in den Bündner „Seminar-Blättern“ 
in einem intereſſanten Aufſatze, dem wir folgende wichtigen 
Regeln entnehmen. 

1. Das allererſte ift anfangen können. Der Eut⸗ 
schluß, eine Arbeit auszuführen, feinen Geiſt und feine 
Kraft auf eine Sache zu richten, iſt im Grunde das aller⸗ 
ſchwerſte. „Hat man erſt einmal die Feder oder die Hacke 
in der Hand und den erſten Strich oder Schlag gethan, 
jo iſt die Sache ſchon um Vieles leichter geworden. Es 
gibt aber Leute, denen immer noch etwas zum Anfangen 
jehlt und die vor lauter Vorbereitungen, hinter denen ſich 
ihre Trägheit verbirgt, nie dazu kommen, bevor ſie müſſen.“ 
Andere warten auf eine befondere Stimmung und Begei- 
ſterung, die aber niemals leichter als eben bei und während 
der Arbeit kommt. Ja, es iſt eine Erfahrungs⸗Thatſache, 
daß während der Arbeit dieſelbe immer etwas anders 
wird, als man fie ſich zum Voraus dachte und daß man 
in keiner Ruhezeit ſo viel fruchtbare Ideen hat, als eben 
während des Arbeiteus ſelber. Da kommt es alſo darauf 
an, nichts zu verſchieben, auch nicht leicht irgend eine 
körperliche oder geiſtige Ermattung bei ſich als Vorwand 
gelten zu laſſen, ſondern täglich eine beſtimmte wohl- 
abgemeſſene Zeit der Arbeit zu widmen. Ferner darf man 
ſeine Zeit und Arbeitsluſt nicht mit der Eintheilung un 


Einleitung verlieren. Fange überhaupt mit dem au, was 
dir am leichteſten iſt, nur fange an. Der Umweg, der 
in der Anordnung der Arbeit dadurch verurſacht werden 
kann, daß man nicht ganz ſyſtematiſch arbeitet, wird 
reichlich erſetzt durch den Zeitgewinn. Hierzu kommt noch 
zweierlei. Das eine heißt: „Sorge nicht für den morgigen 
Tag, ein jeder Tag hat genug ſeiner eigenen Plag.“ Die 
Phantaſie des Meuſchen hat ein viel ausgedehnteres Wir— 
kungsgebiet als feine Kraft. Sie ſtellt ihm die ganze 
Arbeit, die er vorhat, als ein zu Leiſtendes auf einmal 
vor Augen. während ſeine Kraft fie bloß nach und nach 
bewältigen kann und ſich immer wieder zu dieſem Zwecke 
völlig erneuern muß. Das andere heißt: „Man ſoll, na— 
mentlich bei geiſtigen Arbeiten, die Sachen recht machen, 
aber auch nicht ganz erſchöpfen wollen, ſo daß gar nichts 
zu ſagen oder zu leſen übrig bleibe. Hierzu reicht heute 
die Kraft keines Meuſchen mehr aus, ſondern es handelt 
ſich im beſten Falle darum, ein verhältuißmäßig kleines 
Gebiet ganz und ein größeres in feinen weſentlichen Haupt- 
punkten zu verarbeiten. Wer zu viel will, der erutet ges 
wöhnlich zu wenig.“ 

2. „Um gut zu arbeiten, dazu gehört: Nicht ohne 
Friſche und Luft fortarbeiten. Aufangen ſoll man 
wohl auch ohne Luſt, aber aufhören, fobald in Folge der 
Arbeit eine gewiſſe Ermüdung ſich einſtellt. Dabei iſt es 
aber gar nicht nöthig, deshalb die Arbeit überhaupt auf— 
zugeben, ſondern in der Regel bloß dieſe beſtimmte Ar 
beit, denn der Wechſel der Arbeit iſt beinahe ebenſo 
erfriſchend, wie die völlige Ruhe. Ohne dieſe Einrichtung 
unſerer Natur würden wir üherhaupt nicht ſehr arbeits— 
fähig ſein.“ 

3. „Um dagegen viel arbeiten zu können, muß man 
Kraft ſpare n. Dies geſchieht praktiſch dadurch, daß 
man keine Zeit an unnütze Thätigkeiten wendet. Unnütz 
iſt z. B. die übermäßige Zeitungslectüre, womit unzählige 
Menſchen ihren Morgen, die beſte Arbeitszeit, anfangen, 
ferner die politiſche Kannegießerei, lange Mahlzeiten und 
der übermäßig ausgedehnte Geſellſchafts- oder Spieltiſch., 
Ein Menſch, der etwas Tüchtiges im Leben leiſten will, 
muß jede unnütze Beſchäftigung meiden und jeine Kraft 
für das zuſammenhalten, was er ſoll.“ 

4 Für die geiſtige Arbeit iſt endlich ein letztes 
großes Erleichterungsmittel: das Wiederholen oder das 
Ueberarbeiten. Faſt jede geiſtige Arbeit wird aufänglich 
lediglich im allgemeinen Umriß gefaßt, erſt nach und nach 
entwickeln ſich ihre feineren Linien. Es iſt daher auch der 
rechte Fleiß nicht etwa bloß „anhaltende Thätigkeit, die 
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ſich keine Ruhe gönnt, ſondern vielmehr Verſenkung, 


in das, was geſchaffen werden ſoll, mit der Sehnſucht 
das geiftige Vorbild in ſichtbare Formen ganz Hineinzu 
bringen .... Der Geiſt arbeitet immer fort, wenn er 
einmal dieſen wirklichen Fleiß der Verſenkung kennt, und 
es iſt merkwürdig, wie ſich ſelbſt in Arbeitspauſen der 
anfängliche Vorrath von Ideen vergrößert und plaſtiſche 
Geſtalt gewinnt, ſo daß die erneuerte Arbeitsluſt oft nur 
wie ein müheloſes Einſammeln deſſen erſcheint, was in 
zwiſchen ohne unſer Zuthun reif geworden iſt.“ Manche 
Menſchen gewinnen ſogar im Schlummer oder Halbſchlaf 
neue Ideen, richtige Entſchlüſſe und lange geſuchte Wahr⸗ 
heiten. Es find das Erleuchtungen oder Offenbarungen, 
die jedem wahrhaftigen Arbeiter zu Theil werden. 

Nur der, welcher arbeitet, weiß, was Ge- 
uuß und Erholung ift. Ruhe, ohne vorher gearbeitet 
zu haben, iſt Eſſen ohne Appetit. Der beſte, angenehmfte, 
lohnendſte und dazu der wohlfeilſte Zeitvertreib iſt immer 
die Arbeit. „Wenn Alle richtig arbeiten würden, fo wäre 
die ſogenaunte ſociale Frage gelöst, und auf einem am 
deren Wege wird ſie überhaupt nicht gelöst werden“ 


Excurſion mähriſcher Landwirthe zur Beſichtigung 
der land: und forſtwirthſchaftliche Ausſtellung in 
Wien. 


Die zwei aufeinander folgenden Feiertage (5. und 
6. Juli) wurden von vielen Laudwirthen Mährens bemüßt, 
um gemeinſam einen Ausflug nach Wien zu unternehmen 
und die Ausſtellung, ſowie auch andere Sehenswürdig⸗ 
keiten Wiens zu beſichtigen. Beſonders zahlreich waren 
die Mitglieder der landw. Section der m.⸗ſchl. Ackerbau ⸗ 
Geſellſchaft erſchienen, darunter der Obmann Herr Reichs - 
raths-Abgeordueter Ritter von Proskowetz, die Herren 
Hochſchul-Profeſſor Dr. Zoebl, Landtags » Abgeordneter 
Gutsbeſitzer Karl Seydl, Gutspächter Jirku. die Guts ⸗ 
beſitzer Teſarz, Anton und Joſef Duffek, Rokyta, Ober-Ber- 
walter Poſtelt, Dir. Waguer, Kluſaczek, Möhwald, Secretär 
Kotiſtka, mehrere Hundert Mitglieder des Znaimer landw. 
Vereines unter Führung ihres Vorſtandes des Herrn 
Reichsraths-Abgeordneten Hübner, des Geſchäftsleiters 
Herrn Fritz v. Friedenfeld, Herr Director Roth ꝛc., Mit: 
glieder der Vereine Neutitſchein, Mähr.⸗Neuſtadt, Pohrliz 
u. A. mit den Obmännern Herren Director Kolb, Springet, 
Rund an der Spitze. Am Samstag, den 5. Juli, Morgens, 
war bereits der größte Theil der Ausflügler in Wien eins 
getroffen. Um 10 Uhr Vormittags verſammelten ſich die 
Excurſenten beim Südportal der Rotunde, wurden dar 
ſelbſt von Vertretern des Ausſtellungs⸗Comités, darunter 
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Landes⸗Culturinſpector Baron Schwarz v. Meillern, herz⸗ 
lichſt begrüßt und in die Rotunde geleitet. Im Ausſtel⸗ 


lungsraume hieß Dr. Rodler, Vice-Präſident der Wiener 


Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft, die Theilnehmer willkommen, 
beglückwünſchte dieſelben zu der überaus reichen Beſchickung 
der Ausſtellung ſeitens der mähriſchen Landwirthe, die 
mit ihren zahlreichen und vortrefflichen Erzeugniſſen den 
hohen Grad der Vollkommenheit, auf welchem die mähr. 
Landwirthſchaft ſtehe, an den Tag legten. Unter der 
liebenswürdigen Führung des Directions-Mitgliedes, Se⸗ 
cretärs Hochegger, beſichtigten hierauf die Theilnehmer die 
großartige Ausſtellung und verblieben nach einem Mittags 
gemeinſam eingenommenen Mahle bis zum Abend daſelbſt, 
gruppenweiſe die einzelnen Objecte, darunter die von 
Mähren in großartiger Weiſe beſchickte Zuchtrinder-Aus- 
ſtellung, beſichtigend. Eine größere Zahl der Mitglieder 
hatte ſich Nachmittags bei den mähriſchen Weinkoſthallen 
eingefunden und brachte daſelbſt dem Sectionsvorſtande 
und Obmann des mähr. Ausſtellungs⸗Comités, Reichsraths⸗ 
Abgeordneten Ritter v. Proskowetz, eine überaus herzliche 
Ovation, die wohl Allen, welche Zeugen derſelben geweſen, 
uuvergeßlich bleiben wird. Am 6. Juli, Vormittags? Uhr, 
beſichtigte eine größere Zahl von Mitgliedern, namentlich 
der landw. Section der Ackerbaugeſellſchaft und des Znaimer 
Vereins, corporativ das nalurhiſtoriſche Hofmuſeum. Vom 
Hofrath Ritter v. Hauer und Director Dr. Brezina auf 
das Liebenswürdigſte begrüßt, begaben ſich die Theil⸗ 
nehmer in die prächtigen Räume und beſichtigten unter 
der Leitung der Herren Dr. Hörnes und Dr. Siemrock 
die werthvollen prähiſtoriſchen, ethnographiſchen und natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Sammlungen. Die Beſichtigung des Hof- 
muſeums nahm nahezu vier Stunden in Auſpruch. Nach⸗ 
mittags wurde die Ausſtellung abermals beſichtigt. Am 
Abend des 6. Inli verließ die Mehrzahl der Ausflügler, 
hochbefriedigt von dem Geſehenen, die Rotunde und den 
Ausſtellungspark, um die Rückreiſe in die Heimat an- 
zutreten. 


Kleinere Mittheilungen. 

* Das Umgraben des Gartenbodens ſoll 
unbedingt vor Eintritt härterer Winterfröſte erfolgen. Außer 
der Zuführung von Dünger erhält der Boden jeine Frucht⸗ 
barkeit durch die Einwirkung des Verwitterungsproeeſſes, 
der Luft, des Lichtes, der ſeuchten Niederſchläge, des Froſtes. 
Dieſer Verwitterungsproceß wirkt dann am merkbarſten, 
wenn der Boden locker, ſeine Oberfläche rauh iſt. Aus 
dieſem Grunde und aus dem weiteren, daß der Froſt 

umgegrabenen Boden mechaniſch lockert und auf's Feinfte 


zertheilt, ſoll man im Spätherbſt oder Vorwinter das 
Umgraben feiner Gartenbeete vornehmen und dieſelben 
in rauher Furche liegen laſſen; höhere Erträge im nächſten 
Jahre werden es lohnen, denn „im Herbſt umgraben iſt 
halb gedüngt.“ Die Vernichtung maſſenhafter Inſecten 
bekommt man noch extra in den Kauf. 

* Der Werth eines Vogelneſtes. Es iſt ein 
Neſt von einer Grasmücke, das fünf junge Vögel enthält 
Jedes dieſer Jungen braucht täglich im Durchſchnitt etwa 
fünfzig Stück Raupen oder andere Inſecten zur Atzung. 
Die Atzung ſelbſt dauert vier bis fünf Wochen. Nehmen 
wir dreißig Tage an, jo macht das für das Neſt 50 x 5 
x; 7500 Stück. Jede Raupe frißt täglich ihr eigenes 
Gewicht an Blättern und Blüten. Geſetzt, ſie braucht, bis 
fie ausgefreffen, dreißig Tage und frißt täglich nur eine 
Blüte, die eine Frucht gegeben hätte, ſo frißt fie in 30 
Tagen 30 Obſtfrüchte in der Blüte und die 7500 Raupen 
zuſammen 225.000 ſolcher Blüten. Somit werden durch 
Schutz dieſes Vogelneſtes 225.000 Aepfel, Birnen oder 
Pflanmen gerettet. 


Conſervirung des Stallmiſtes. Holdefleiß 
und Hickethier haben dargethan, daß Kainit viel beſſer 
geeignet iſt zur Conſervirung des Stallmiſtes als Gyps. 
Stallmiſt verlor in ſieben Monaten ohne Zugabe 31, bei 
Zugabe von Gyps 23, bei Zugabe von Kainit aber nur 
12 Procent ſeines Gewichtes. Wolff empfiehlt den ge⸗ 
wöhnlichen Gyps zur Stallmiftconfervirung nicht und räth 
auch von der alleinigen Verwendung von Kamit ab, ſon⸗ 
dern ſchlägt vor, per Stück Rindvieh täglich 350 Gramm 
Superphosphatgyps und 175 Gramm Kainit oder 420 
Gramm Superphosphatgyps und 140 Gramm Kainit au- 
zuwenden. 


Alois Euler in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben-, Ge- 
müſe- und Rlumen-Sämereien, 
namentlich aber 
feinften franz. Luzerner Klee-, echt fteier. Rothtlee⸗, 
Weiß- oder Wieſenklee-, Jucarnat-Klee., Wund- oder 
Tannenklee-, ſchwediſcheu oder Baftardflee-Samen — 
alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſetteklee ⸗ oder 
Timotheusgrasſamen 

zu den ſolideſten Preiſen. — Mit Mufteru und Preis- 
Viſten ſiehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco urd I 


gratis gerne zu Dienſien. 1 


Ausstellung, Wien, 


Rotunde. 

Grosse Ausstellung für Land- und 
Forstwirthschaft, 
Dunst And Industrie. 
14. Mai bis 15. October 
von 10 Uhr Früh bis 11 Uhr Abends. 
Park und Rotunde elektrisch beleuchtet. 


Eintritt 40 kr. Sonn- und Feiertage 30 kr. 
Kinderkarten 20 kr. 


IE 
Vorzügliche 
Loco mobilen 
horizontale und vertieale 
und Dampfdreſchmaſchinen, 
ſowie Locomobilen 
mit Umſteuerung für Bergwerke 
lieſern zu billigen Preiſen unter mehrjähriger Garantie 
umrath & Comp., landw. Maſchinenfabrik, 
Prag Hubna. 


Kataloge gratis und Franco. Vorzügliche Zeuguiſſe 
zur Verfügung. 


Filiale unter eigener Firma, Brünn, Ströna 64. 


In der Samenzucht-Station 
des C. Ranmbonfek in Zborow 
bei Forbes (Böhmen) 
werden zum fonmenden Herbſtanbau nachſtehende Winter- 


Getreide Varietäten nach der Reihenfolge der eingelaufenen Be⸗ 
ſtellungen in plomb. Säcken prompteffectuirt, u. zw.: 
Auſtral. Alaby⸗Granneuweizen. — Veredelter Wechſel⸗ 

borower Wechſelroggen. — Koloſſalroggen. 

joggen. — Schwediſcher Schneeroggen. 

aner Roggen. — Propſteier Roggen. 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 


L 


4 
0 


Deeiuſeciionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlortalt, 


Breistien franco und gratis. Poft- und Bahn-Berfandt täglich 


Bank- und Grosshandlungshaus 


4 L. HERBER 
3 3 


Marienſäule, Grofer Plau Mr. 
Gerber ſches Haus in Yrünn. 

Ein⸗ und Verkauf aller Gattungen ine und auslandiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbrieſe, Lofe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung a e d Wen 28 Nel ie 
und Berfäufe an der Sörſe bei min Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Bian⸗ 
Anweifungen auf London, Paris, Bräſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Kom, Bern, Genf, Ant⸗ 
werpen, 1 Berlin. Frankfurt, Wien, Brap, Rene 
York, Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San-Francisto, Chi 
cago ꝛc. ıc. Veforgung von Bincnlirungen und Devin. 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitleln wir ſpeſenfrei zu den Seel 
dingungen. Conto⸗Corrent-Weſchäfte. Balnten⸗Mbſchtül 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf. 
träge werden umgehend erledigt und Wuslünfte jeder Akt 


bereitwilligft ertheilt. 
Brieſ-Adreſſe: erber, Ar. 3 Marienfänle, 
a nt bree L. 5 Ar 


Nachdem lautet und ſich 
base L. Herber der 

im Herber'ſchen Hauſe großer Play 3 nächm der Marienfänfe befindet, 
bitten wir Adreſſen uur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäule in ber 
leichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Gefchäfte des verſtorbenen aur. Herber jun- 
und dem jegigen Inhaber desſelben, Heren M. Chüy, in gar feiner 
Beziehung ſiehen. 


Tinka K Bofola 
Droguen⸗ u. Chemikalien: Handlung, Brünn 


empfehlen: 


Thierheilmittel: Autibacterion, Augenwaſſer für Haus⸗ 
thiere von Kwizda, Drüſenpulder, Flechten und Räuber 
Oel, Fluid von Hofhans, Huftitt, Huffalbe, Hundepillen, 
Korneuburger Viehpulver, Reſtitutionsfluid, Schweine“ 
Pulver, Ohrwurmöl. 


Eiſenvitriol, Couiferenwaldduft ꝛc. 2 
Berbandftoffe: Dr. Brunn'ſche Charpie » Wolle, Calicot, 
Bilroth’s Battift, Binden, Spritzen ꝛc. 


Carbolineum 


Es gibt für Holzwerk jeder Art 
leinen beſſeren Anſteich und gleichzeitig 
Imprägnirungsmittel als unſer Car. 
bolineum. Wer Geld ſparen will, muß 
jedes Holzwerk carboliniren. 
Unſere billigſten Preiſe für 
Carbolineum ſind folgende: 
bei Barrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo 
fl. 18.—, 

bei Plutzer circa 20 Kilo, per Kilo 
fl. —.20, 

bei Poſtcolli 5 Kilo ſl. 1:0. 
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Vor ſichtsmaßregeln beim Einkauf von concentrirten 
Düngemitteln. 


Einem von S. Weinwurm, Vorſtand der chemiſchen 
Verſuchsſtation in Wien verfaßten, in der Zeitſchrift der 


u.⸗ö. Landw.⸗Geſellſchaft veröffentlichten Aufſatz über den 


obigen Titel⸗Gegenſtand entnehmen wir Folgendes Be⸗ 
achtenswerthe: 

Da das Thema ſelbſt nicht neu iſt, von Jahr zu 
Jahr ſich auch nur wenig Veränderungen ergeben, ſo wäre 


1 
I 


ſcheinbar auch wenig Neues auf diefem Gebiete mitzus ! 


theilen. Es handelt ſich aber nicht bloß um den Inhalt 
ſelbſt, ſondern um die Behandlung, um die Art und Weiſe, 
wie dieſer Inhalt den Leſern dargeboten wird. Ein Haus 
iſt dem anderen auch wohl immer ähnlich, beide haben 
dieſelbe Aufgabe zu erfüllen, und trotzdem wird das Auge 
an einem neuen in etwas geänderter Form gebauten 
Hauſe Gefallen finden. Es iſt daher anzunehmen, daß das 
alte Thema auch den älteren Leſern des Blattes ſtets will 
kommen ſein wird, willkommener aber noch jenen, welche 
Neulinge auf dem Gebiete des Düngereinkaufes ſind. 
Der Einkauf ſelbſt iſt in unſerem Falle viel ſchwie⸗ 
riger zu bewerkſtelligen, als dies in anderen Induſtrie⸗ 
zweigen der Fall iſt. Anderwärts läßt ſich die Güte des 
Productes oft ſchon durch das unbewaffnete Auge, durch 
Glanz, Farbe, Griff ꝛc. kennzeichnen. Ganz anders fteht 
die Sache aber beim Einkaufe von concentrirten Dünge⸗ 
mitteln. Hier läßt ſich die Güte der Waare durchaus nicht 


durch bloßes Anſehen erkennen, ſelbſt der Fachmann iſt 
hier großen Täuſchungen ausgeſetzt, um wie viel mehr 
aber noch der Laie! Es iſt daher begreiflich, daß es noth ⸗ 
wendig erſcheint, ſo oft als möglich den Landwirthen die 
nöthigen Winke zu geben, um ſie in ihrem eigenen In⸗ 
tereſſe vor Uebervortheilungen zu bewahren. Allerdings 
wären dieſe Winke unnöthig, wenn wir uns eines Ge⸗ 
ſetzes erfreuen würden, welches den Handel mit Dünge⸗ 
mitteln zu regeln hätte. Vorderhand beſitzen wir aber 
kein ſolches Geſetz, das uns bei dem Einkaufe von Dünge⸗ 
mitteln auch den nöthigen Schutz angedeihen laſſen köunte; 
wir find daher auf unſere eigene Vorſicht angewieſen. Bei 
dem Düngereinkaufe ſind zunächſt drei Fragen zu beant⸗ 
worten, und zwar: 1. Wann iſt der Dünger einzukaufen? 
2. Wo iſt der Dünger zu kaufen? und 3. wie, unter 
welchen Bedingungen iſt der Düngereinkauf vorzunehmen? 
Der Dünger iſt zu einer Zeit zu kaufen, wo der Preis 
desſelben am niedrigſten ſteht Da dies vorauszuſagen der 


Calculation des einzelnen Landwirthes überlaſſen bleiben 
muß, fo wollen wir uns mit der Beantwortung dieſer 


Frage nicht näher befaſſen. 


ringere Preis beanſprucht wird; wir glauben, 


Der Dünger iſt immer dort 
zu kaufen, wo bei gleicher Güte des Materiales der ge⸗ 
daß es 
durchaus nicht nöthig iſt, in der nächſtgelegenen Fabrik 
die Einkäufe zu beſorgen, da häufig der Fall eintritt, daß 
Fabriken in größerer Entfernung aus Concurrenzrückſichten 


ebenſo gut, aber billiger zu liefern trachten, als der in der 


Nähe wohnende Fabrikant. Viel wichtiger erſcheint uns 
die dritte Frage, weshalb wir uns auch mit deren Beant⸗ 
wortung eingehender befaſſen wollen. 

In erſter Linie wäre hier zu bemerken, daß es höchſt 
unpraktiſch iſt, wenn der einzelne kleine Landwirth ſeinen 
Düngereinkauf ſelbſt beſorgt; er muß in dieſem Falle 
entſchieden das Opfer des Fabrikanten werden, wenn auch 
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nicht immer mit Abſicht. Es iſt wohl natürlich, daß der N 
Fabrikant dem einzelnen Landwirth nicht die nöthige Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenken kann, da doch ſowohl der Erlös wie 
auch der Verdienſt in dieſem Falle nur ein geringer ſein 
kann; umſomehr coneentrirt aber der Fabrikant feine Auf- 
merkſamkeit auf die in verſchiedenen Bezirken vorhandenen 
landw. Caſinos und Vereine. Hier iſt es dem Fabrikanten 
möglich, ein größeres Düngerquantum abzuſetzen und bei 
reeller Bedienung auch ſämmtliche mit concentrirten Dünge⸗ 
mitteln düngenden Landwirthe des Bezirkes mit Dünge⸗ 
material zu verſehen. Der reelle Fabrikant, der das einmal 
gewonnene Terrain auch fernerhin beherrſchen will, wird 
hier natürlich alle feine Kräfte aufbieten, um die Land⸗ 
wirthe zufriedenzuſtellen; es liegt daher nahe, daß der 
kleinere Landwirth den Einkauf womöglich durch Vermitt- 
lung des landw. Caſino zu beſorgen hat und es daher 
nöthig iſt, dort wo ſich ein Mangel an landw. Vereinen 
fühlbar macht, dieſelben ins Leben zu rufen. Gewiß wäre 
es für die Landwirthe noch praktiſcher, wenn wenigſtens 
alle landw. Vereine eines Kronlandes nicht ihre eigenen 
Wege gehen würden, ſondern ſich an einen landw. Central - 
Verein anlehnen würden, der die Vermittlung bei den Ein 
käufen zu beſorgen hätte. 

Der Einkauf ſelbſt kann auf verſchiedene Weiſe vor 
ſich gehen. Ein Weg, der heute wohl nur ſelten, früher 
jedoch häufiger betreten wurde, war der, daß den Worten 
des Verkäufers das nöthige Vertrauen geſchenkt wurde, 
wobei dieſes Vertrauen eventuell noch durch Handſchlag 
bekräftigt wurde. Dieſe Methode des Einkaufes iſt für 
die gegenwärtige Zeit aber nicht mehr am Platze. Eine 
audere Methode beruht hingegen auf der ſchriftlichen Ver⸗ 
einbarung, und dieſe kann beim Düngereinkauf auf zweierlei 
Weiſe ausgeführt werden, und zwar, daß der Landwirth 
den Dünger mit garantirtem Nährſtoffgehalt und verein: 
bartem Preis pro Metercentner kauft oder der Landwirth 
kauft pro Kilo-Procent. Um beide Methoden verſtändlicher 
zu machen, führen wir ein coneretes Beiſpiel an. Wir 
ſetzen den Fall, der Landwirth hätte mit dem Fabrikanten 
Superphosphat zur Lieferung vereinbart, das 18 Proc. 
waſſerlösliche Phosphorſäure enthalten ſollte, und dafür 
wären pro Metercentner 6 fl. 84 kr. zu bezahlen, jo 
würde dieſe Vereinbarung dem erſt angeführten Falle 
eutſprechen. Würde hingegen der Landwirth mit dem Fa— 
brikanten in der Weiſe vereinbaren, daß er ihm pro Bro- 
cent und pro 10 Kilogramm 38 kr. bezahlt, ſo hätte der 
Landwirth, wenn in dieſem Falle das Superphosphat 
ebenfalls 18 Proe. waſſerlösliche Phosphorſäure enthalten 
würde, auch 38 X 18 = 6 fl. 84 tr. zu bezahlen. Welcher 


Weg der correctere ift, das leuchtet ſofort ein, und trag 
dem nur der letztere Fall ſowohl für Käufer als für Ver⸗ 
käufer der gerade und naheliegendſte iſt, ſo findet er doch 
nicht allgemein Anwendung. Dieſer letztere Weg wird auch 
größtentheil von den größeren Düngerconſumenten, der 
erſtere hingegen von den kleineren Landwirthen eingeſchla⸗ 
gen, was wohl ſeinen Grund darin haben mag, daß der 


erſtere Weg auch der früher gebräuchlichere war, die Mer 


thode ſich auch bei den Landwirthen und Fabrikanten 
eingebürgert hat, und daß letzteren in dieſem Falle auch 
Gelegenheit geboten ift, im Trüben zu fiſchen. Dieſe Ein 
kaufsbedingungen find auch mit dem Verkäufer ſchriftlich 
zu vereinbaren und dieſe Vereinbarung, Schlußbrief ger 
nannt, enthält außer dieſen noch andere weſentliche Ber 
ſtimmungen. In den weiter unten ſtehenden Schlußbriefr 
formularen find alle jene Bedingungen feftgefegt, unter 
welche der Einkauf vor ſich zu gehen hat, und erſt dann 
kann der Abſchluß des Geſchäftes als perfect angeſehen 
werden, wenn ſich der Verkäufer auch allen angeführten 
Bedingungen unterwirft. Dieſe Bedingungen, welche ſich 
auf langjährige praktiſche Erfahrungen ſtützen, ſind nur 
als recht und billig anzuſehen; es liegt im Intereſſe des 
reellen Fabrikanten ſelbſt, alle dieſe Bedingungen correct 
zu erfüllen, um auf dieſe Weiſe ſich jede unlautere Con 
currenz aus dem Wege zu ſchaffen. 

Die genannten zwei Formulare unterſcheiden ſich nur 
infoweit von einander, daß Nr. 1 für den Einkauf pro 
Metercentner, Nr. II für den Einkauf pro Kilo-Procent 
des Düngematerials zu gelten hat. Wenn es auch im 
erſten Falle des Einkaufes unbedingt nöthig ift, ſich des 
Procentgehaltes an Nährſtoffen zu verſichern, fo iſt es 
im zweiten Falle aber auch von Vortheil, dieſe Bedingung 
aufzunehmen; denn es iſt durchaus nicht gleichgiltig, ob 
der Landwirth ſtatt eines 18proc. Superphosphates bloß 
ein 12proc. erhält, da doch von der Höhe des Procent 
gehaltes an Nährſtoffen auch die Menge abhängt, welche 
zur Düngung verwendet werden ſoll; in dieſem Falle 
würde eine viel zu geringe Menge aufs Feld gebracht 
werden, andererſeits ſtellen ſich aber die Frachtſpeſen be ⸗ 
deutend höher, wenn ſtatt eines hochgradigen Düngers 
nur ein ſolcher von niederem Nährſtoffgehalt geliefert 
wird. Wenn auch, wie dies gewöhnlich iſt, die Bahnſpeſen 
vom Lieferanten bezahlt werden, ſo ſind die Ausgaben 
bezüglich der Fracht noch unmer als hohe zu bezeichnen, 
wenn man bedenkt, daß nur der geringſte Theil der zu 
düngenden Felder ſich in der Nähe der Bahnſtation be⸗ 
findet, es daher nicht gleichgiltig iſt, ob der Landwirth 
mehr oder weniger Fuhrwerk verwenden muß, um den 


le 


— 235 — 


geſammten Dünger von der Station aufs Feld zu bringen. 


Je geringer der Nährſtoffgehalt iſt, umſomehr Dünger 
muß aber gekauft werden, um denſelben Effect zu erzielen, 


umſomehr Fuhrwerk ift dann aber nöthig, um dieſelbe 
Arbeit zu leiſten, daher hier eine Verſchwendung an Zeit 5 


und Geld herbeigeführt wird. Daraus geht zugleich hervor, 
daß, ſobald der Gehalt an Nährſtoffen bedeutend niedriger 
geliefert als urſprünglich vereinbart wurde, es gar nicht 
mehr rentabel erſcheint das Düngemittel zu übernehmen; 
es iſt in einem ſolchen Falle am beſten, das Material 
dem Lieferanten zur Dispoſition zu ſtellen. Es gelten 
daher auch gewiſſe Normen, wie weit ſich der wahre Nähr⸗ 
ſtoffgehalt von dem urſprünglich vereinbarten entfernen 
darf, und dieſe find auch in den Schlußbriefformularen 
enthalten. Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß, im Falle 
nach Formulare Nr. 1 gekauft wurde, diejenige Menge 
an Nährſtoffen, welche vom Lieferanten zu wenig geliefert 
wurde, von dem Landwirthe nicht bezahlt zu werden braucht. 
Aber auch dieſe Bedingung hat ihre Grenze. Würde nämlich 
das eingeſandte Superphosphat ſtatt 18 Proc. waſſerlös⸗ 
liche Phosphorſäure nur 176 Proc. haben, jo wäre dieſe 
Differenz durchaus nicht auf eine abſichtliche Verkurzung 
zurückzuführen, dieſe und eine ähnliche Differenz kann 
wohl in der Muſterziebung gelegen fein. Die äußerſte 
Grenze, mit welcher der Lundwirth dem Lieferanten ent⸗ 
gegenzukommen hat, beträgt bei Phosphorſäure 0˙5 Proc. 
bei Stickſtoff 02 Proc. Von Wichtigkeit iſt es ferner 
zu erwähnen, daß bei Superphosphaten, im Falle 
nicht beſondere Vereinbarungen getroffen werden, nur die 
waſſerlösliche Phosphorſäure zu bezahlen iſt, 
während für die gebundene und die eitratlösliche Phos⸗ 
phorſäure keinerlei Bezahlung zu leiſten iſt. Es kann dieſe 
Norm nicht oft genug betont werden, dies bildet auch 
immer den Faden, an welchen ſich der Lieferant zu klam⸗ 
mern ſucht, ſobald ſich bei der Controle ein für ihn ungün⸗ 
ſtiges Reſultat ergeben hat. Eine weitere Garantie betreffs 
des Superphosphates wäre die, daß das Materiale trocken 
ſei und ſich in einem ſtreufähigen Zuſtande befinden ſoll. 
Da dieſe Beurtheilung auch ohneweiters dem Landwirthe 
überlaſſen werden kann, fo iſt es hier nicht nöthig, näher 
auf dieſelbe einzugehen; nur wäre zu erwähnen, daß, ſo⸗ 
bald das Materiale feucht iſt, dasſelbe nicht mittelſt Ma⸗ 
ſchine geſtreut werden kann und außerdem in Folge der 
Brockenbildung eine ungleichmäßige Vertheilung im Boden 
entftehen muß. 

In Folge der großen Verbreitung, welche die Dünge⸗ 
materialien in den letzten Jahren gewonnen haben, iſt es 
heute nicht mehr möglich, den ganzen Bedarf mit Supec⸗ 


phosphaten organifhen Urſprungs zu decken; man iſt jetzt 
außerdem auf die in verſchiedenen Gegenden Europas und 
Amerikas vorkommenden phosphorſäurehaltigen Materi 
mineraliſchen Urſprungs angewieſen, und wir wü 
nur, das dieſelben auch womöglich von der Landwirth⸗ 
ſchaft ausgenützt werden mögen. Die Landwirthe erhalten 
hier ein Material, das faſt dieſelbe Wirkung hervorruft 
wie die Superphosphate organiſchen Urſprungs und trotz⸗ 
dem bedeutend billiger im Preiſe auf den Markt gebracht 
wird. Die Superphosphate mineraliſchen Urſprungs wer: 
den wohl von den Fabrikanten als ſolche in den Handel 
gebracht, häufig aber und ſogar in einem hohen Procent⸗ 
ſatz mit den Superphosphaten organiſchen Urſprungs ge> 
mengt und unter dem Namen der letzteren in den Handel 
gebracht, was um ſo leichter iſt, als das Ausſehen des 
gemengten Materials keinerlei Anhaltspunkte für deſſen 
Urſprung bildet. Wenn daher ein Einkauf vorgenommen 
wird, ſo iſt ſtrenge darauf zu achten, daß die Bemerkung 
im Schlußbriefe, das Superphosphat müſſe organiſchen 
Urſprungs, frei von mineraliſchen Beimengungen ſein (im 
Falle nicht ausdrücklich anders vereinbart wurde) und 
dürfe einen Maximalgehalt von ¼ Proc. Eiſen und Thon⸗ 
erdephosphat auſweiſen, auch ſtriete eingehalten werde. 
Eben ein hoher Gehalt an letzteren Phosphaten verurſacht 
auch, daß die anfangs durch Aufſchließen löslich gemachte 


Phosphorſäure raſcher in die unlösliche Form übergeht, 


wodurch ein Material erhalten wird, daß auch einen ge- 
ringeren Werth beſitzt. Eben deshalb, weil die minerali⸗ 
ſchen Phosphate höheren Gehalt an Eiſen und Thonerde— 
phosphat beſitzen, werden ſie auch zu niedrigeren Preiſen 
in den Handel gebracht. 

Was die übrigen phosphorſäurehaltigen Materialien 
anbelangt, fo iſt natürlich auch hier Werth darauf zu 
legen, daß fie als ſolche ungemengt mit anderen werth⸗ 
loſen Producten geliefert werden. Außerdem wäre zu er- 
wähnen, daß dieſelben in möglichſt fein gemahlenem Zu⸗ 
ſtande abzugeben ſind, und iſt dies in ganz beſonderem 
Maße bei der Thomasſchlacke nothwendig. Je feiner dieſes 
Material gemahlen iſt, umſomehr Angriffspunkte ſind zur 
Zerſetzung vorhanden, umſo raſcher werden die Pflanzen 
den Nährſtoff aufnehmen können und derſelbe umſo raſcher 
zur Wirkung gelangen. Daher wird auch die Thomas⸗ 
ſchlacke mit einer garantirten Menge an Feinmehl in den 
Handel gebracht, und zwar verſteht man unter Feinmehl 
jenen Theil des Mehles, welcher durch ein Maſchenſieb 
mit 0˙25 Millimeter Diagonale fällt. Als Minimalgehalt 
werden 70 Proc. Feinmehl angenommen und ſollte die 
Thomasſchlacke einen geringeren Fein mehlgehalt aufweiſen, 
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fo wäre je 1 Proc. Feinmehl 0˙5 Proc. des Preiſes in 
Abzug zu bringen. Beim Ankauf von ſchwefelſaurem Ammon 


iſt ausdrücklich zu bemerken, daß die Waare frei von Cyan 


und Rhodanverbindungen ſei, da einer alten Erfahrung 
gemäß dieſe Beimengungen auf verſchiedene Pflanzen einen 
ungünſtigen Einfluß ausüben. 

Wenn auch der Landwirth die ihm bisher ertheilten 
Weiſungen befolgt, ſo iſt wohl daraus noch nicht der 
Schluß zu ziehen, daß er von dem Lieferanten nicht über⸗ 
vortheilt worden iſt; damit iſt vorläufig nur der erſte 


Schritt gethan; will er nun des vollen Erfolges ſicher ! 


fein, ſo iſt es unbedingt nöthig, auch die gekaufte Waare 
zur Beſtimmung des Nährſtoffgehaltes einer Unterſuchungs⸗ 
Station zu übergeben und erſt dann, wenn die Controle 
mit dem ihm vom Lieferanten angegebenen Procentgehalt 


übereinftimmt, kann er die volle Beruhigung haben, nicht 


das Opfer des Verkäufers geworden zu fein. Wer die 
Düngemittel nach dem Schlußbrifformulare Nr. II ein⸗ 
gekauft hat, der iſt entſchieden bemüffigt, die Unterſuchung 
in einem Laboratorium vornehmen zu laſſen, und der 
Käufer wird dann auch nur diejenigen Mengen an Nähr- 
ſtoffen zu bezahlen haben, welche ſich auf dem ihm aus⸗ 
geſtellten Atteſte verzeichnet finden. Hat der Landwirth 
hingegen nach dem Formulare Nr.! den Einkauf beſorgt, 
ſo iſt er wohl nicht bemüſſigt, aber moraliſch gezwungen, 
den Dungwerth beſtimmen zu laſſen, wenn er nicht ſeines 
eigenen Geldes Feind iſt; denn die geringen Koſten, welche 
eine derartige Unterſuchung verurſacht, iſt verſchwindend klein 
den Verluſten gegenüber, die er bei deren Unterlaſſung erlei⸗ 
den kann und thatſächlich auch erleidet, da der unreelle Fa⸗ 
brikant auf das Vertrauen baut, das ihm der Landwirth 
entgegen bringt, und dieſes Vertrauen wird auch von ihm 
im beträchtlichen Maße ausgenützt. Es wird daher auch jeder 
Landwirth, der zu wirthſchaften verſteht, auch dieſe Koſten 
der Unterſuchung nicht ſcheuen, um auch nur das Bewußt 
ſein zu haben, nicht hintergangen worden zu ſein. 
Unterſuchungsgebühr beträgt an der k. k. landwirthſchaftlich⸗ 
chemiſchen Verſuchsſtation für Phosphorſäure, Stickſtoff 
und Kali je 2 fl. 50 kr. Berechnet man dieſen Ausgaben 
gegenüber den Erſatz, welchen der Lieferant zu leiſten hat, 
im Falle er den vereinbarten Vertrag nicht einhält, ſo 
ergibt ſich, daß ſchon ein hübſches Sümmchen dem Land: 


| 


wirthe in die Taſche flieht. Segen wir den Fall, daß ſtatt 


des zu liefern den 18proc. Superphosphates nur ein ſolches 
von 17˙5 Proc. geliefert worden wäre und der Preis des 
Kilo⸗Procent Phosphorſäure 38 kr. beträgt, ſo bekäme 


um 19 kr. weniger, was bei 100 M.⸗Ctr. bereits 19 fl. 
ausmacht. Rechnet man hievon die Analyſenkoſten pro 
2 fl. 50 kr. ab, fo bleiben noch zu Gunſten des Lands 
wirthes 16 fl. 50 kr., eine Summe alſo, die nur in Folge 
der Controlanalyſe hereingebracht wurde; dabei iſt bie 
Differenz von 0˙5 Proc. nur als eine geringe angenommen, 
fie könnte ebenſo gut 1—2 Proc. betragen. Je größer 
das eingekaufte Quantum iſt, um ſo größer wird auch 


immer der Abzug ſein, umſomehr erübrigt auch der Land⸗ 


wirth, wenn er dem Lieferanten kein allzu großes Ber: 
trauen geſchenkt hat. Der Landwirth, welcher eine geringe 
Menge Düngematerial benöthigt, für den alſo ſcheinbat 
die Bezahlung einer Controlanalyſe nur eine Belaſtung 
iſt, thut ohnehin am beſten, aus den ſchon eingangs er- 
wähnten Gründen ſelbſtſtändig keinen Einkauf vorzunehmen, 
ſondern mit anderen Landwirthen vereint eine größere 
Quantität zu beſtellen, und in dieſem Falle iſt es dann 
auch gewiß lohnend, eine Controlanalyſe vornehmen zu 
laſſen. Uebrigens iſt es in letzterer Zeit uſuell geworden, 
daß die Koſten der Controlanalyſe von beiden Parteien 
zu gleichen Theilen beſtritten werden. Soll aber die Con · 
trolanalyſe ein richtiges Reſultat geben, ſo iſt eine richtige 
Muſterziehung unbedingt nöthig. Am correcteſten iſt es, 
aus allen Säcken mittelſt Auſtechen ein Muſter zu ziehen, 
alle dieſe gezogenen Muſter auf einer trockenen Unterlage 
ſorgfältig zu miſchen und erſt von dieſem Gemenge zwei 
Muſter zu ziehen und davon eines zur Controlanalyſe 
einzuſenden, das andere hingegen beim Käufer, Verkäufer 


oder einer anderen Vertrauensperſon aufzubewahren. Der 


Muſterziehung iſt eine beſondere Sorgfalt zu widmen, da 
beſonders bei gemiſchten Düngemitteln eine vollkommene 
Gleichmäßigkeit beim Miſchen in der Fabrik trotz allet 
Sorgfalt nur ſchwer zu erzielen iſt. Damit aber der Lie 
feraut von der correcten Muſterziehung auch überzeugt 


ſein ſoll, fo iſt es nothwendig, zur Muſterziehung einen un 
Die 


parteiiſchen Vertrauensmann herbeizuziehen. Als ſolcher eignet 
ſich, dort wo ſich eine Bahnſtation befindet, der Stationsvor- 
ſtand, wenn dies nicht der Fall ift, der Gemeindevorſtand. 
Beide gezogenen Muſter find in gut verſchließbare Gläſer 
zu füllen, mit dem Siegel des Käufers und des Ber- 
trauensmannes zu verſehen. Im Falle die Richtigkeit des 
Reſultates der Controlanalyſe vom Käufer oder Verkäufer 
angezweifelt wird, ſo ſteht jeder der Parteien das Recht 
zu, das zweite verſiegelte Reſervemuſter an eine ſchon zur 
Zeit des Einkaufes zu beſtimmende Unterſuchungsſtation 
einzuſenden, und hat in dieſem Falle dann jene Partei 


der Lieferant anſtatt 18 38 6 fl. 84 kr. nur 175 die Koſten zu tragen, auf deren Veranlaſſung das Muſter 
* 38 s fl. 65 kr. per 100 Kilogramm bezahlt, aljo | unterfucht werden mußte. 


Dies find im Großen und Ganzen die wichtigſten 
Merkmale, die ſich der Landwirth beim Einkauf von con⸗ 
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centriten Düngemitteln vor Augen zu halten hat, und 


wenn er nun allen dieſen Weiſungen Folge leiſtet, ſo kann 
er die vollſte Ueberzeugung haben, niemals einer Ueber⸗ 
vortheilung ausgeſetzt zu ſein. 


Schlußbriefformulare Nr. I. 
Herrn . 8 5 
Auf Grund der nachſtehenden Vereinbarung kaufte 
ich von Ihnen: Sack à 100 Kilogramm 

mit einem garantirten Minimalgehalte von: 

Proc. in Waſſer löslicher Phosphorſäure 

a „  unlöslicher 1 
Stickſtoff in Form von 
N „ Kali 
zum feſten Preiſe von 
gramm des Düngers. 

Sie haben jeden Mindergehalt zu vergüten, ſobald 
derſelbe 0·˙5 Proc. Phosphorſäure oder 0:2 Proc. Stick⸗ 
ſtoff überſteigt, und zwar pro 1 Proc. Phosphorſäure 
mit kr., 1 Proc. Stickſtoff in Form von Salpeter 
oder Ammoniak mit kr., in Form von organiſcher 
Subſtanz mit kr., 1 Proc. Kali mit kr. 

Sollte der durch Mindergehalt hervorgeruſene Abzug 
mehr als ½0 des Kaufpreiſes betragen, jo ſteht es mir 
frei, die Düngemittel Ihnen zur Dispoſition zu ſtellen. 


fl. 


Schlußbriefformulare Nr. II. 
Herrn in 
ich von Ihnen: Sack à 100 Kilogramm 
mit einem Minimalgehalte von . 
Sack u 100 Kilogramm 
malgehalte von 
kr. pro Proc. 


mit einem Mini- 
zum Preiſe von: 
in Waſſer löslicher Phosphorſäure 


kr. per 100 Kilo⸗ 


Sollten die gelieferten Düngemittel um 2 Proc. Phos- 
phorſäure oder 2 Proc. Kali oder 1 Proc. Stickstoff we⸗ 
niger enthalten, als dem garantirten Minimalgehalte ent⸗ 
ſpricht, ſo ſteht es mir frei, Ihnen die Düngemittel zur 
Dispoſition zu ſtellen. 

Die Düngemittel ſind trocken, ſtreufähig und im (ver⸗ 
einbarten) Feinheitsgrade zu liefern. Citratlösliche und 
gebundene Phosphorſäure wird in Superphosphaten (wenn 
nicht anders vereinbart) nicht bezahlt. 

Die Superphosphate und Phosphate haben (wenn 
nicht das Gegentheil bemerkt wird) rein organifchen Ur- 
fprunge, frei von allen mineraliſchen Beimengungen zu 
fein und höchſtens 0·75 Proc. Eifen- und Thonerdephos⸗ 
phat zu enthalten. 

Das ſchwefelſaure Ammoniak als ſolches und in Mi- 
ſchungen muß frei fein von Eyan- und Rhodanverbin⸗ 
dungen. 

Die Thomasſchlacke muß mindeſtens 70 Proc. Fein- 
mehl enthalten, welches durch ein Maſchenſieb von 0˙25 
Millimeter Diagonale fällt, im entgegengeſetzten Falle 


Sie für je 1 Proc. Feinmehl weniger 0.5 Proc. Preis- 
abzug bewilligen. 


Die Miſchdunger haben nur aus den angegebenen 


Diüngerarten zuſammengeſetzt zu fein. 


Die Düngemittel ſind bis längſtens franco 
Station incluſive Sack Brutto für Netto ab- 
zuliefern und zahlbar Monate nach Erhalt 
Ihrer Factura oder mit Abzug von Proc. 
Sconto. 

Die Gehaltsermittlung hat ſtets durch die k. k. land⸗ 


EN ; wirthſchaftliche Verſuchsſtation in Wien auf Koften 
Auf Grund der nachſtehenden Vereinbarung tune 1 ein) r 


zu geſchehen, und zwar für je Sack ſeparat. Zu 
diefem Behufe find je zwei aus dem Inneren einer größeren 
Anzahl Säcke entnommene und fofort gemiſchte Durch- 
ſchnittsmuſter von mindeſtens 200 Gramm aus jeder 
Partie zu ziehen (Superphosphate in Glasflaſchen), zu 
verpacken, entſprechend zu bezeichnen und zu ſiegeln. Die 


Muſterziehung und Siegelung hat vor zwei unparteiiſchen 
Zeugen zu geſchehen und iſt das eine Muſter zur Analyſ⸗ 


tr.. „ unlöslicher 0 
. | „ „ „ Siickſtoff in organiſcher 
Subſtauz 
kr... . „ „ Stickſtoff in Form von 
Ammoniak 
kr... „ Sticftoff in Form von 
Salpeterſäure 
5 kr... „ Kali in Form von ſchwefel⸗ 
ſaurem Kali 
kr... „ „ Kali in Form von Chlor⸗ 
kalium 
kr. „ „ „ „ Kali in anderweitiger Form 


einzuſenden, deren Koſten der trägt. Das zweite 
Muſter für allfällige von einer der beiden Parteien gr» 
wünſchte Controlanalyſe durch . bei (Verkäufer 
oder Käufer) aufzubewahren. 

Im Falle der Verwirklichung der Controlanalyſe gilt 
der Durchſchnitt beider Analyſen und hat der veranlaſſende 
Theil die Koſten zu tragen. 


am 189 N. N. 
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Das Lagern des Getreides. \ 


Hierüber verbreitet ſich ein im „Moeſer's landw. 
Umſchau“ enthaltener, mit „H“ bezeichneter Artikel fol⸗ 0 
gendermaßen: 

Während ein normaler Getreidehalm im Stande iſt, 
ſelbſt zur Zeit der Reife die immer ſchwerer werdende 
Aehre aufrecht zu tragen, treten nicht ſelten Fälle ein, in 
denen in weit früherer Zeit, kurz vor oder bald nach der 
Blüthe, die Haune unter ihrer eigenen Laſt umknicken und 
zu Boden ſinken, eine Erſcheinung, die als „Lagern“ des 
Getreides bekannt und gefürchtet iſt. Man war früher 
der Meinung, daß die Urſache davon ein unzureichender 
Kieſelſauregehalt der Halme ſei. Blätter und Halme aller 
Gräſer find bekanntlich ziemlich reich an Kieſelſäure, bis- 
weilen in einem ſolchen Grade, daß dieſelben dadurch 
eine bedeutende Härte und Steifigkeit erlangen und daß, 
wenn man ſolche Pflanzentheile verbrennt, ihre äußere 
Geſtalt durch die unveraſcht zurückbleibende Kieſelſäure 
vollkommen erhalten bleibt. Man glaubte nun, daß bei 
nicht genügender Anweſenheit von aufuehmbarer Kieſel⸗ 
fäure im Boden die Halme nicht hinreichend gefeſtigt 
würden, um ihre eigene Schwere zu tragen, zumal wenn 
durch anhaltende Regengüſſe die Verhältniſſe ſich noch 
ungünſtiger geſtalten. Es hat ſich indeſſen gezeigt, daß 
die Kieſelſäure mit dein Lagern in keinem Zuſam menhange 
ſteht. Mit ſo großer Regelmäßigkeit dieſelbe auch in den 
verſchiedenen Grasarten vorkommt, fo iſt doch von Sachs 
nachgewieſen worden, daß ihre Anweſenheit zu deren Ge— 
deihen keineswegs erforderlich iſt, und daß Halmfrüchte 
fi) auch in wäſſerigen Nährlöſungen, bei denen Kieſel⸗ 
ſäure gänzlich ausgeſchloſſen iſt, vollkommen normal ent 
wickeln und Halme bilden, die an Straffheit und Feſtigkeit 
und in allen anderen Beziehungen den unter gewöhulichen 
Verhältniſſen erwachſenen nicht nachſtehen. 

Das Lagern des Getreides iſt vielmehr in ganz an— 
deren Verhältniſſen begründet. Wenn man Samen im 
Dunkeln keimen und die Keimpflanzen ſich unter Abſchluß 
von Licht weiter entwickeln läßt, ſo ergrünen dieſelben nicht, 
ſondern fie behalten eine bleiche, gelblich weiße Färbung; 
gleichzeitig verlängern ſich aber die Stengeltheite viel 
ſtärker, als es bei im Lichte wachſenden Pflanzen der Fall 
iſt, und während die letzteren eine träftigere und gedrun⸗ 
gene Geſtalt annehmen, werden die „Dunkelpflanzen“ über- 
lang, ſchmächtig und weichlichzart. Bei einem von Wolluy 
ausgeführten Verſuche waren z. B. Bohnen, im Lichte ge⸗ 
wachſen, 10 Centimeter lang, während andere von gleichem 
Alter und unter ſonſt gleichen Verhältniſſen, nur im Dun⸗ 


i 


Grade jene eigenthümliche Umwandlung, welche man als 


wie beim gewöhnlichen Lagern. 


keln gezogen, eine Länge von 37 Centimeter, alſo mehr 
als das Dreifache erreicht hatten; bei Erbſen betrug die 
Länge der Lichtpflanzen 7-7 Centimeter, diejenige der 
Dunkel pflanzen 14 9 Centimeter. Gleichzeitig bleiben aber 
auch die Wandungen der einzelnen Zellen weit ſchwächer 
und zarter; ſie erleiden nicht oder wenigſtens nicht in den 


„Verholzen“ bezeichnet und wodurch gerade der feſte Zu 
ſammenhang und die Elaſtieität der Pflauzentheile bedingt 
wird. Es iſt dies eine Eigenthümlichkeit, von der man bei 
jungem Gemüſe häufig Gebrauch macht, um es zart zu 
erhalten. Sobald z. B. die Spargelköpfe die Erdoberfläche 
durchbrochen haben, werden fie unter dem Einfluße de 
Lichtes grün und die Stangen ſelbſt fangen an holzig 
zu werden; man kaun ſie aber noch einige Zeit weich und 
zart erhalten, wenn man die Einwirkung des Lichtes durch 
Behänfeln mit Erde oder durch Bedecken mit undurchſich⸗ 
tigen Gegenſtänden fernhält. 

Eine ganz ähnliche Erſcheinung findet auch bei den 
Getreidepflanzen ſtatt. Wenn der Stand derſelben ein zu 
enger oder wenn die Blattentwicklung eine zu üppige if, 
ſo werden die unteren Theile der Halme dadurch zu ſtark 
beſchattet, das Licht kann nicht ausreichend eindringen und 
einwirken und die Folge davon iſt, daß ſich dieſe unteren 
Partien des Halmes zu ſtark ſtrecken, während zugleich 
die Verholzung der Zellwände mehr oder weniger unter⸗ 
bleibt und damit die betreffenden Stengeltheile ſchlaff und 
wenig widerſtandsfähig werden. Treten nun außerdem 
noch reichliche Regenfälle ein, ſo iſt es nicht zu vermeiden, 
daß die Pflanzen an den unteren ſchwachen Stellen um- 
knicken und „lagern.“ Daß der Vorgang in der That 
der eben beſchriebene iſt, hat man auch dadurch nachge⸗ 
wieſen, daß man Getreidehalme durch Umbinden an den 
unteren Ende künſtlich verdunkelte, wobei dieſelben Er 
scheinungen äußerlich wie auch im inneren Bau eintraten, 
Haben ſich die Pflanzen 
aber erft einmal gelagert, fo iſt durch die gegenfeitige 
Bedeckung der Zutritt von Luft und Licht weiterhin jo 
erſchwert, daß ihre Productionsthätigkeit ſehr beeinträchtigt 
wird. (Schluß folgt.) 


Land- und forſtwirthſchaftliche Ausſtellung 
in Wien 1890. 

Von zahlreichen Gerfteproducenten wurde der drin ⸗ 
gende Wunſch ausgeſprochen, die projectirte Gerſte 
Ausſtellung ſchon während des in Wien ſtattfindenden 
internationalen Saatenmarktes zu eröffnen. Das General⸗ 
Comité hat dieſem Wunſche Folge gegeben und wird mite 
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getheilt, daß der Anmeldungstermin für die temporäre 


Gerſte⸗Ausſtellung beim Ausſtellungs⸗Comité der k. k. m. 
ſchl. Ackerbaugeſellſchaft in Brünn, welche die Ausſtellung 
auf eigene Koſten veranſtaltet, mit dem 15. Auguſt d. J. 


reits am 24. Auguſt l. J. ſtattfinden wird. Die Beurthei⸗ 
lung der ausgeſtellten Proben wird jedoch erſt im October, 
alſo conform dem urſprünglichen Programme ſtattfinden. 

Der Anmeldungstermin für die temporäre Hopfen⸗ 
bau-Ausftellung, welche vom 1. bis 15. October 
ſtattfindet, hat begonnen und läuft bis 15. Auguſt. 
Die Zahl der von der Ausſtellungsleitung für dieſe Aus⸗ 


ſtellung feſtgeſetzten Prerſe vermehrt ſich in erfreulicher 


Weiſe durch Widmung von Ehrenpreiſen, während 
andererſeits die Producenten ihr Intereſſe an der Aus- 
ſtellung durch Entſendung von Delegirten, welche in Aus⸗ 
ſtellungs⸗Angelegenheiten unterhandeln ſollen, kundgeben 
Die Zahl der Preisrichter, unter welchen ſämmtliche In⸗ 
tereſſenten vertreten ſind, wurde mit Rückſicht auf ſtärkere 
Aumeldungen aus einzelnen Gebieten vermehrt. 


Vertagung der Plenar⸗Verſammlung 
der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft für Ackerbau, 
Natur: und Landeskunde. 

Eine größere Verſammlung von Mitgliedern der Ges 
ſellſchaft, welcher noch mehrere andere Geſellſchafts⸗Mit⸗ 
glieder ſich angeſchloſſen haben, hat das Anſuchen geſtellt, 
die zur Wahl des Geſellſchafts⸗Directors und für eventuelle 
Anträge auf den 20. d. M. einberufene Plenar⸗Verſamm⸗ 
lung zu vertagen, weil in Folge der jetzigen dringenden 


Ebereſche zum Verfaſſer hat, einen intereſſanten Beitrag 
zur Geſchichte der Landraſſen vor die Oeffentlichkeit. 
Die Frage über das Werthverhältniß zwiſchen den 


Landraſſen und den Züchtungsraſſen unſerer Culturpflanzen 
endet und die 1 dieſer Ausſtellung in Wien be⸗ 


tritt immermehr in den Vordergrund und wird auf dem 
diesjährigen internationalen land- und forſtwirthſchaftli⸗ 


chen Congreſſe zu Wien die Baſis eines Referates bilden, 


landwirthſchaftlichen Geſchäfte und anderer Verhinderungen 


Viele beſtimmt werden könnten ſich an der Verſammlung 
nicht zu betheiligen. 

Mit Rückſicht auf dieſe, das Geſellſchafts⸗Intereſſe 
weſentlich berührenden Verhältniſſe, wurde dieſe Verſamm⸗ 
lung bis zum Herbſte vertagt, der Tag der Abhaltung 
wird ſpäter bekaunt gegeben werden. 


Der Director⸗ Stellvertreter: 
d'Elvert. 


Literatur - Bericht. 

* Die ſüße Ebereſche. Monographie von Fr. 
Kraetzl, fürſtl. Lie chtenſtein'ſchen Forſteoncipiſteu. Mit 
einer Farbendrucktafel. Wien und Olmütz. Ed. Hölzel. 

Die Verlagshandlung Ed. Hölzel bringt in vorſtehend 
genannter Monographie, welche Hru. Fr. Kraetzl, den un⸗ 
ermüdlichen Verfechter für die Verbreitung der ſüßen 


welches Hrn. Em. v. Proskowetz jun. zu verdanken ift. 

Die ſüße Ebereſche, Sorbus aucuparia L. var. dulcis, 
vor etwa 80 Jahren als ſpontaue Varietät in Nordmähren, 
zu Spornhau b. Mähr.⸗Schönberg beobachtet, iſt durch 
veredelnde Züchtung zu einem iypiſchen Culturgewächſe 
entwickelt worden, welches als Hoch gebirgsobſtba um 
volle Beachtung verdient. 

Herr Fr. Kraetzl hat feinen im J. 1885 publicirten 
Artikeln über den Werth dieſes Fruchtbaumes, welche die 
Anpflanzung von vielen 100 veredelten Stämmchen in 
Oeſterreich-Ungarn, ſowie im Auslande (Deutſchland und 
Schweden) veranlaßt haben, nunmehr die oben angezeigte 
Monographie folgen laſſen. Dieſelbe gibt außer einem 
intereſſanten geſchichtlichen Abriß des neuen Culturgewächſes, 
eine botaniſche Beſchreibung, Winke über die Cultur und 
Pflege, die Feinde und Kraukheiten, die Verbreitung der 
fügen Ebereſche, ſowie die Benützung von deren Früchten. 
Die kleine mit einem prächtigen Farbendruckbilde verjehene 
und gediegen ausgeſtattete Schrift wird auf einen aus- 
gebreiteten Leſerkreis rechnen dürfen, da ſie ſowohl vom 
wiſſenſchaftlichen als auch vom praktiſchen Standpunkte 
aus die Kenntniß von dieſem mähriſchen Specialproducte 
bereichert; ſie wird unzweifelhaft die Weiterverbreitung 
der ſüßen Ebereſche weſentlich fördern. 


Kw. 13. Juli 1890. Dr. M. v. P. 


Landwirthſchaſtliche 
Landes- Wittelſchule 


zu Neutitſchein in Mähreu. 
Das Schuljahr 1890/91 beginnt am 16. Sept. 1890. 
ge. — Unterrichtsſprache deutſch. — Auf⸗ 
Gee un Abſolvirte Unter-Realſchule oder Unter⸗ 
Gymnaſium und ein Alter von circa 16 Jahren. 

Anmeldungen bei der Direction bis 15. September d. J. 

Mit Beginn des Schuljahres find zehn Landes⸗Sti⸗ 
pendien à jährlicher 200 fl. zu verleihen. 

Die Zöglinge genießen die Begünftigung, ihrer Dienſt⸗ 
pflicht im k. k. Heere als Einjährig⸗Freiwillige nachkommen 
zu dürfen. 

Direction der landw. Landes⸗Mittelſchule zu Neutitſchein. 


Karl G. Kolb, Director. 


Land-und forstwirthsehafll. 
Ausstellung, Wien, 


Rotunde. 
Grosse Ausstellung für Land- und 
Forstwirthschaft, 


Kunst und Industrie. 

144. Mai bis 15. October 

von 10 Uhr Früh bis 11 Uhr Abends. 
Park und Rotunde elektrisch beleuchtet. 


Eintritt 40 kr. Sonn- und Feierlage 30 kr. 
Kinderkarten 20 kr. 


Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 
3 3 


Marienſäule, Groſſer Plau Ur. 
Herber ſches Hans in Brünn 


Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und aus andiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u.. w. Escomtirung gezogener Aniabe f 20 Feen dr 
und Berlänfe an der HN bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deduug per Schluß und Verech.⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Bianco-Berläufe, 
Anweiſungen auf London, Parid, Brüffel, Amſterdam, 
Rotterdam, Bajel, Zürich, Florenz, Kon, Bern, Genf, Ant⸗ 
werpen, Petersburg, Berlin. Fraſufurt, Wien, Prag, New⸗ 
Nort. Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San-Fraucisfo, Chi. 
ego ic. ꝛc. Be jorgnug von Binenlirungen und Devin- 
enlirungen. Alle zur öffentlihen Subſcription gelangenden 
Emiffionen vermitteln wir ſpeſeufrei zu den Original⸗Be⸗ 
dingungen. Conto-Corrent-Geſchäfte. Valuten-Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf fpätere Lieferung. Auswärtige Auf 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
bereitwilligſi ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: J. Herber, Ar. 3 Marienfäule. 
Telegramm Adreſſe: Z. Herber. 


Nachdem lautet und ſich 
unte bine L. Herber dn 

im Herber'ſchen Haufe großer Plat 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäule zu ber 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Gefdäfte des verſtorbenen Laux. Herber jun. 
und dem jeyigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar feiner 
Beziehung ftehen. 


1 
1 


nach Bedarf zu ſoliden Preiſen verihiedene Wegetabillen n 


Verlegt von der ? T. mähr -ichlei. Geſeflſchaft vc. — Medacteur Emil Kofiſtta. Druck von Rudolf N. Rohrer in Brünn. 


Jos. Lehmann & Co. Brünn 


Alois Eulen in nn 


Großer Platz Nr. 24 


fehlt fei 1 tirtes mit all 
a 


Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben-, 6. 
müſe- und Alumen-Sämereien, 
namentlich ober 
il . 2 

Belt“ ener Bietern, Sarazes baker, rtr wer 

Tannentiee:, ſcwediſchen oder Bafardfles- Semen — 

alles Aleeſeldeſrei — (hönften Aalen se 
Timothensgrasſamen 

u den folideften Preiſen. — Mit Muftern und Preis 

Liſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco urd 
gratis gerne zu Dienſten. 


„Bum ſchwarzen Hund“ 
Droguen, Chemikalien, Bergwerksproducte, Materialwaares 
für induſtrielle und gewerbliche Zwecke en gros. 


Empfehlen den Znckerſabriken, Grokötonomien und ein 
ſchlägigen Induſtriebr. ihr ſtets großes Lager oder promple 
Lieferung aller techniſch⸗Gemiſchen Produete un! 
usbeſonders: Bleiweiß, Zinkweiß, Erd, Mineral. un 
miſche Farben, Lacke, in, Le Zerpentindl, Lein und 
andere tehniihe Oele, Benzin, Gasoline, Petroleum, RU, 
Maſchinenöl, Thran, Wagenſett und anderes Teucht, um 
Schmlermaterlale, Verax, Colophonium, Gi 
Cement, Kreide, Wa las, Leim, Gelatine, 
Salpeter, Chlorkalt, Soda, Altalien, Säuren und jonfige 
hemifhe, metallurgiihe und Vergwerkeploducte, Ca. h 
Carbolpulver, Salicylfäure, Naphtalin, Giſeuchlerid, 
und Kupfervitriol und ſonſtige Besinfectiond« und 
virungsmittel, ferner chemiſch reine Reagentien, Galze, 
parate und diverſe Laboratoriums Uteufilien ze. ze. unter 
BZuſicherung exaeter und billiger Bedienung. 


Wir kaufen 


Sen), geigätte @igetn, Welnketnr Bonig, age Sie 
» e Eicheln, Weinktein, Bon „ 
Sadoiberbecren, Tags, Guglen, Velaponnafsan mi 
Wurzel, Leberkrant, Aleana, ꝛc. und erſuchen die Herren Pro. 
ducenten und Sammler um Offerte oder Zuweiſung 
Perſonen, welche dieſem Erwerb nachgehen wollen. Aus * 
tbeilen wir bereitwilligſt. 


In der Samenzucht-Station 
des C. Rambouſek in Zborow 
bei Forbes (Böhmen) 
werden zum kommenden Herbſtanbau nachſtehende Winter; 
Getreide Varietäten nach der Reihenfolge der eingelaufenen Be 
ſtellungen in plomb. Säcken prompteffectuirt, u. w.: 

Auſtral. Alaby⸗Grannenweizen. — Veredelter 
e ae: = Ste agen 
Montaqner Roggen. — Bropfteier Noggen. 

Preisliſten werden nach Wunſch france eingefgidt. 


Pranumeration 
nur ganzjährig und 
Tranfo 4 f. 50 ir 
— Für Mitglieder 
der k. k. Geſellſchaft 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin⸗ 
dung ſtehenden Ver⸗ 
eine ꝛc. aber nur 

2 fl. 10 kr. 


der kaiſerl. königl, 
Geſellſchaſt für Ackerbau, 


Ar. 31. 


Brünn, am 3. Auguſt 


Auferate 
vom Sranto-Ein- 
ſendung von 50 kr. 
für 20 Degen 
für 40 Q.⸗C; — 1jl. 
50 fr. für 60 O 


Natur- und Landeskunde. 


"4 


1890. 


Inhalt. Einladung zur Betheiligung an den temporären Aus⸗ 
ſtellungen der Gruppe „Gemüsebau“ in Wien. Das Lagern des 
Getreides. — Die Benutzung wenig ergiebiger Feldſtücke durch den 
Anbau arzneilicher Pflanzen. — Lite ratur-Bericht. — Inſerate. — 
Beilage: Notizenblatt der hiſtor.⸗ſtatiſt. Section Nr. 8. 


Zur Nachricht. 
Dieſer Nummer liegt 1 Bogen des Notizen— 
blattes der hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Section — Nr. 8 für 
1890 — bei. 


Einladung zur Betheiligung an den temporären 
Ansſtellungen der Gruppe „Gemüſeban“ in Wien. 

Ein möglichſt treues und inſtructives Bild über den 
Umfang und die Fortſchritte eines Culturzweiges zu bieten 
und fo vor den Augen der Einheimiſchen und Fremden 
die Concurrenzfähigkeit oder Vorzüge der heimiſchen Pro— 
duction zu bekunden, hiedurch das Abſatzgebiet zu erweitern 
und zu fernerem Fortſchreiten anzuſpornen, iſt das End» 
ziel aller Ausſtellungen. 

Dies kann aber nur erreicht werden, wenn nicht bloß 
einzelne, ſondern möglichſt viele Producenten es als Ehren- 
ſache betrachten, bei dieſem friedlichen Wettkampfe nicht 
zu fehlen. 

Der Wahlſpruch unſeres erhabenen Monarchen: „Mit 
vereinten Kräften“ muß auch hier als Parole dienen, und 
dann iſt das Gelingen verbürgt. 

Das Comité, überzeugt von dem Patriotismus und 
der Opferwilligkeit der gärtneriſchen Vereinigun⸗ 
gen, Handels- und Gemüſegärtner, hofft daher 
zuverſichtlich, daß die Beſchickung der noch folgenden Aus⸗ 
ſtellungen dieſe Erwartung glänzend rechtfertigen wird, 


umſomehr, als unſere Gemüſeculturen ſowohl ihrer Aus⸗ 

dehnung, als auch ihrer vorzüglichen Erzeugniſſe wegen 

einen Weltbewerb nicht zu ſcheuen brauchen, und glaubt 

nicht erſt darauf hinweiſen zu müſſen, daß dem Preis- 

gerichte eine ſo große Zahl von Ehrendiplomen, Staats⸗ 

Medaillen, ſilbernen und bronzenen Ausſtellungsmedaillen, 

Geldpreiſen und Anerkennungsdiplomen zur Verfügung 

ſteht, daß es ihm nicht ſchwer werden dürfte, dem Ver⸗ 

dienſte der Ausſteller gerecht zu werden. — Die Concurs 

renz der Handels- und Privatgärtner iſt getrennt. — Platz⸗ 

miethe iſt keine zu entrichten. 

Es finden folgende Ausſtellungen ſtatt: 

13.—15. Auguſt, Melonen- und Marktgemüſe⸗ 
Ausſtellung, 

für welche die Anmeldungen bis längſtens 5. Auguſt zu 

erfolgen haben. 

23.—29. September, große Herbſt-Gemüſe⸗ 

Ausſtellung 

(mit der Pflanzencultur-Ausſtellung zuſammenfallend). 

Anmeldungstermin bis 10. September. 

1.—10. October, Markt- und Tafelkartoffel⸗ 

’ Ausstellung. 

Anmeldungstermin bis 20. September. 

10 —15. October, Blumenkohl- und Kraut- 
Ausſtellung. 

Anmeldungstermin bis 30. September. 
Special-Ausſtellungen in einem Pavillon 
(32 Quadratmeter Tiſchfläche). 

Für Vereine, Gemeinden, Handelsgärtner, Großgrund⸗ 
befiger ꝛc., welche allein ausſtellen wollen, ſteht ein Par 
villon zur Verfügung, welcher für je 3—5 Tage der 
Reihenfolge nach vom 1. Auguſt bis 15. October ununter- 

brochen vergeben wird. 


Die allgemeinen Beſtimmungen gelten auch für dieſe 
Einzelausſtellungen. 

Die Ausſtellungs⸗Artikel von auswärts find franco 
an das Comité einzuſenden ſo zwar, daß ſelbe am Tage 
vor Eröffnung der jeweiligen Ausſtellung hier eintreff n. 
Die Aufſtellung der Artikel ſowie Etiquettirung und Firma⸗ 
bezeichnung hat der Ausſteller zu beſorgen, wird jedoch 
auf Wunſch vom Comité veranlaßt und werden nur die 
wirklichen Auslagen für Etiquetten, Namen oder Firmen: 
bezeichnung aufgerechnet. 

Die ausgeſtellten Artikel können nach Schluß der 
Ausſtellung verkauft werden, während der Ausſtellung 
nur dann, wenn die verkauften Artikel ſofort gleichwerthig 
und in gleicher Menge erſetzt werden. 

Das Fachcomité für Gemüſe bau: 
Der Obmann: 
Peter Freiherr v. Pirquet. 
Der Schriftführer: 
Guſtav Künſtler. 


Das Lagern des Getreides. 
(Schluß.) 

Zu dichter Stand des Getreides kann aber die Folge 
ſein entweder von zu ſtarker Ausfaat oder von zu reich 
licher Düngung. In letzterer Beziehung hat man nament⸗ 
lich auf die Stickſtoffdünger ſein Augenmerk zu richten. 
Von den Stalldüngern find es beſonders Pferde- und 
Schafdünger, welche infolge ihres höheren Stickſtoffgehaltes 
beim Getreide Neigung zum Lagern hervorrufen, da ſie 
die Entwicklung der Blattorgane zu ſehr begünſtigen. 
Haupfſächlich aber iſt es der Chiliſalpeter, deſſen unrichtige 
oder übermäßige Anwendung ſehr häufig Lagerfrucht im 
Gefolge hat. Mau benützt denſelben bekanntlich oft als 
Kopfdüngung, um ſchwach beſtandenen Saaten aufzuhelfen 
und fie zu kräftigen; dabei kann ſehr leicht der Fall ein⸗ 
treten, daß man des Guten zu viel thut und daß dann 
die Blattentwicklung eine jo üppige wird, daß Lagerfrucht 
unvermeidlich iſt. Namentlich wenn im Frühjahre durch 
eine feuchtwarme Witterung die Pflanzen zu ſtark auf⸗ 
ſchießen, ein ſchuelles Wachsthum und die Ausbildung 
zahlreicher breiter, maſſiger, dunkelgrüner Blätter befördert 
wird, liegt die Gefahr des Lagerus ſehr nahe. Eine der 
Hauptbedingungen, Lagerfrucht zu vermeiden, iſt es daher, 
in der Stickſtoffdüngung, namentlich in der Verwendung 
von Schafdünger und von Chiliſalpeter vorſichtig zu ſein. 
Man kann dieſem ſchädlichen Einfluß einer zu ſtarken 
Düngung einigermaßen entgegenwirken, wenn man die 


242 — 


Entfernung der Pflanzen auf dem Felde vergrößert, d. h. 
alſo durch Verringerung der Saatmenge. Unter dieſen 
Umſtänden wird troß der üppigeren Entwicklung die gegen» 
ſeitige Beeinflußung der Pflanzen durch Beſchattung doch 
nie ſo ſtark werden können, daß man Lagern zu befürchten 
hat, im Gegentheil, die Pflanzen werden unter allfeitiger 
Ausnützung von Bodennährſtoffen, Licht und Luft ſich un 
ſo kräftiger entwickeln. 

Neben dem Saatquantum iſt beſonders auch die 
Saatmethode auf die größere oder geringere Neigung des 
Getreides zum Lagern von Einfluß. Bei Handſaat läßt 
fi die Ausſaatmenge ant wenigſten leicht reguliren, und 
die Gleichmäßigkeit der Vertheilung des Saatgutes hängt 
nicht nur von der Geſchicklichkeit des Säemannes, ſondern 
auch von Witterungsverhältniſſen, z. B. vom Winde, von 
der Beſchaffenheit und Vorbereitung des Bodens ꝛt. ab. 
Es kann dabei ſehr leicht vorkommen, daß die Anhäufung 
der Pflanzen wenigſtens ſtellenweiſe eine zu große wird, 
ſo daß hier die Gefahr des Lagerns geſteigert iſt. Weit 
vortheilhafter ſtellt ſich in dieſem Falle die Reihenſaat 
mit Hilfe einer Säemaſchine, welche nicht nur eine genaue 
Bemeſſung des Saatquantums für die verſchiedenartigen 
Verhältniſſe geſtattet, ſondern auch bei der Stellung der 


Pflanzen in Reihen, vorausgeſetzt, daß dieſe nicht zu eng 


gewählt werden, den Sonnenſtrahlen ein viel tieferes Ein ; 
dringen und damit eine kräftigere Wirkung ermöglicht. 
Beſonders wenn die Reihen von Süden nach Norden 
verlaufen, iſt die Beſonnung der einzelnen Pflanzen in 
ihren unteren Stengeltheilen ſtärker als bei Verlauf der 
Reihen von Oſten nach Weſten, denn im erſteren Fall 
dringt das Licht zur Zeit ſeiner größten Stärke und bein 
höchſten Stande der Sonne direct in die einzelnen Reihen 
ein, während ſich dieſe bei weſtöſtlicher Richtung gegen 
ſeitig beſchatten. 

Nicht ohne Einfluß find ferner die zwiſchen den Pflanzen 
befindlichen Unkräuter. In je größerer Anzahl dieſelbm 
vorhanden find und je mehr fie ſich durch Blattreichthun 
auszeichnen, deſto ſtärker werden die Culturpflanzen durch 
fie in der Ausnützung des Lichtes und der übrigen Wachs⸗ 
thumsfactoren beeinträchtigt, geſchwächt und damit zum 
Lagern geneigt gemacht. In gleicher Weiſe können durch 
zu ſtarke Beſchattung auch Sträucher und Bäume, welcht 
ſich auf den Feldern oder in deren Nach barſchaft befinden, 
ſchädlich wirken. 

Außer durch den Lichtmangel können jedoch auch durch 
gewiſſe Veränderungen des Bodens ähnliche Erſcheinungen 
hervorgerufen werden. So find z. B. hierher nach Wollny 
ſtarke Volumveränderungen des Bodens zu rechnen, welch 
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bei humusreichen oder ganz aus organischen Stoffen zu: 


ſammengeſetzten Bodenarten (Moor- und Torfboden) nicht 
ſelten auftreten. Dieſelben beſitzen nämlich die Eigenthüm⸗ 
lichkeit, ſich bei abwechſelndem Feuchtwerden und Wieder⸗ 
austrocknen, beſonders aber beim wiederholten Frieren 
und Aufthauen ſtark auszudehnen, bezw. zuſammenzuziehen. 
Die Pflanzen werden dadurch allmälig mit ihren Wurzeln 
theilweiſe über die Erdoberfläche gehoben, ſo daß ſie ihren 
feſten Halt verlieren und zuletzt umfallen. Man bezeichnet 
dieſe Erſcheinung als „Aufziehen der Saaten.“ Man kaun 
in dieſem Falle durch Ueberführen einer mäßig ſchweren 
Walze helfend einſchreiten, wodurch die ausgehobenen 
Wurzeln und Stengel wieder an den Boden gedrückt 


Sicherer wird es zur Verhütung des Lagerns jeden⸗ 


falls ſein, wie erwähnt, zu ſtarke Stickſtoffdüngung von 


vornherein zu vermeiden, bei der Ausſaat ſich der Säe⸗ 
maſchinen zu bedienen, um durch Reihenſaat und vermin- 
dertes Ausſaalquantum die Dichte des Pflanzenſtandes zu 
verringern, ſowie endlich auf die Auswahl ſolcher Sorten 
bedacht zu ſein, welche ſich erfahrungsmäßig als ſtark⸗ 
halmig und widerſtandsfähig gegen Lagern gezeigt haben. 
Nach Haberlandt lagert das Getreide regenreicher Länder 
ſtärker als das regenarmer; wenn man indeſſen die regen⸗ 
armen Gegenden entſtammenden Sorten zum Zwecke des 


Samenwechſels in regenreichere und auf ſtark gedüngten 


werden und die Pflanzen ſich dann durch Bildung von , 


Adventivwurzeln wieder neu bewurzeln können. 


Auch wenn in Folge von zu dichtem Stande Lagern ; 


befürchtet wird, kann Walzen eine günſtige Wirkung haben, 


vorausgeſetzt, daß es frühzeitig ausgeführt wird, bevor 


die Aehren ſichtbar ſind. Es werden dadurch die Pflanzen 
zwar in der Entwicklung gehemmt, allein die ſchwächeren 
Stelle ſich wieder aufrichten können, wobei die älteren, 


von ihnen ſterben in Folge davon meiſt ab, während die 
kräftigeren und ſtärkeren an den verletzten Stellen ſehr 
ſtark verholzen und dadurch feſter und widerſtandsfähiger 
gegen ſpäterers Lagern werden, um ſo mehr, als durch 
das Zugrundegehen der ſchwächeren Pflanzen der Stand 
weniger dicht und damit die Belichtung ſtärker wird. 

Als weitere Mittel, das Lagern des Getreides zu 
verhüten, ſind empfohlen worden: Abweiden, Schröpfen, 
Eggen und Kochſalzdüngung. 


Am eheſten kann man noch durch Anwendung von 


ſchweren und ſcharfen Eggen im Frühjahr eine Anzahl 
von Pflanzen entfernen und dadurch die erforderliche 
Weiterſtellung bewirken; dagegen kann durch das fogenannte 
Schröpfen (Abmähen, Abſicheln) und durch eine Beweidung 
— abgeſehen, daß die Pflanzen und das Saatland durch 
das Weidevieh ſelbſt ſchwer geſchädigt werden können — 
gerade das Gegentheil bewirkt werden, indem die in kräf⸗ 
tiger Vegetation ſtehenden Gewächſe durch Verkürzung der 


Halme gerade zu ſtärkerer Beſtockung angeregt werden und 


dadurch der Stand ein noch dichterer wird. Eine Kochſalz— 
düngung in einer Stärke von 200-400 Kilo pro Hektar 
endlich ſoll nach E. Wolff auf ſehr reichen ſtickſtoffhaltigen 
Böden zur Vermeidung von Lagerfrucht beitragen, weil 
dadurch nach ſeiner Anſicht die Zerſetzung der organiſchen 


Boden verſetzt, ſo ſind ſie hier nach den Erfahrungen von 
Werner dem Lagern in viel höherem Grade unterworfen, 
als die ſtarkhalmigen Sorten des feuchten Klimas. 
Während nun die meiſten Pflanzen nur in ihren 
noch im Wachsthume begriffenen Theilen, dicht unter der 
Spitze, im Stande ſind, Wachsthumsbewegungen auszu⸗ 
führen, und wenn ſie umgefallen ſind, erſt von hier aus 
bei weiterem Wachsthum durch eine Krümmung an dieſer 


ausgewachſenen Theile am Boden liegen bleiben, beſitzen 
die Getreidearten, wie die Gräſer überhaupt, auch in ihren 
älteren Theilen die Fähigkeit, ſolche Bewegungen auszu⸗ 
führen und ſich wieder aufzurichten; und zwar ſind es 
die Knotengelenke der Halme, welche dies vermitteln. Auch 
wenn dieſe längſt ausgebildet ſind, treten doch in ihnen, 
wenn der betreffende Halm in Folge von Lagern oder aus 
anderen Gründen nicht mehr wie gewöhnlich aufrecht ſteht, 
veranlaßt durch eigenthümliche Reize, neue Wachsthums⸗ 
erſcheinungen auf, derart, daß in den Gelenken die Unter 
ſeite ſtärker wächst als die obere. Die Folge davon iſt, 
daß im Knoten ſelbſt eine Krümmung entſteht, vermöge 
deren der ganze darüber befindliche Theil des Halmes 
wieder aufgerichtet wird. Solche Pflanzen, bei denen der 
Halm in einem oder ſelbſt in mehreren der unteren Knoten⸗ 
gelenke knieförmig gebogen iſt, kann man auf den Getreide- 
feldern ſehr häufig finden. 

Dieſe Eigenſchaft, ſchließt das Landw. Centralbl. f. 
Poſen — welchem wir dieſen Artikel entnehmen — iſt 
denn auch die Urſache, daß ſich das gelagerte Getreide, 


wenn die ungünſtigen Verhältniſſe beſeitigt ſind, häufig 


Stickſtoffverbindungen im Boden gemäßigt und geregelt 


wird und die Halme durch die Einwirkung des Kochſalzes 
zwar kürzer bleiben, aber größere Feſtigkeit erlangen und 
im Stande ſind, ſehr vollkommene Aehren zu tragen. 


vollſtändig wieder aufrichtet. Beſonders wenn das Lagern 
eine Folge von heftigen Regengüſſen iſt und andere der 
oben angeführten ungünſtigen Umſtände nicht mitwirken 
hebt ſich dasſelbe nach dem Abtrocknen oft wieder empor, 
ohne nachtheilige Folgen zu hinterlaſſen. 
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Pferdeprämiirung zu Biſtritz am Hoſtein. 

Ueber die am 8. Juli 1890 von Seite des Vereines 
zur Förderung der Pferdezucht in Mähren veranſtaltete 
Pferdeprämürung wird uns im Weſentlichen Folgendes 
berichtet: 

„Die Prämiirungs⸗Commiſſion war aus folgenden 
P. T. Herren zuſammengeſetzt: 

Dem Präſidenten des mähr. Pferdezuchtvereines Sr. 
Excellenz dem Herrn Grafen Sigmund v. Berchtold; 

dem Vicepräſidenten des mähr. Pferdezuchtvereines 
Herrn Edmund v. Bochner; 

dem Herrn Baron Philipp v. Stillfried; 

dem k. k. Major, Staats⸗Heugſten⸗Depot⸗Comman⸗ 
danten von Mähren und Schleſien Herrn Jetter; 

dem k. k. Bezirkshauptmann Herrn Anton Dworzak; 

dem Reichsrathsabgeordneten Herrn Franz Skopalik, 
und dem Diſtrictsobmanne Herrn Ernſt Freih. v. Loudon. 

Als Gäſte haben ferner beigewohnt: 

Sr. Excellenz Herr Felix Graf Vetter von der Lilie, 
Landeshauptmann von Mähren; 

Herr Graf Mirbach; 

Herr Graf Leopold v. Sternberg; 

Herr Graf Szapary; 

Herr Ariſtide v. Baltazzi; 

Herr k. k. Oberlieutenant Herlt, und 

Herr Baron Olivier v. Loudon. 

Dem k. k. Bezirkshauptmanne aus Holleſchau, Herrn 
Anton Dworzak, wird dankend anerkannt, daß er den 
Diſtrietsobmann in der Organiſirung der Prämürung 
entgegenkommendſt unterſtützt hat. ö 

Behufs Prämiirung ſind der Commiſſion vorgeführt 
worden: 


50 Stück Mutterſtuten mit 50 Stück Fohlen 100 Stück 

17 „ 3, und 4, jährige gedeckte Stuten. 17 „ 

24 . 1, 2⸗ und 3⸗jährige Stutfohlen. 24 „ 

2 „ 15 bis 3ejährige Hengftfohlen . . 2 

10 Paar Wagen pferde 20 
Sanin 163 Stüd 


An diefelben wurden 350 fl. vom Staate und 300 fl. 
als Beigabe des Obmannes Herrn Eruſt Freiherrn v. 
Loudon in 35 Preiſen, 11 Stück ſilbernen Staatsmedaillen 
und 53 Stück ſilbernen Vereinsmedaillen vertheilt. 


Prämien haben erhalten: Iv 
J. Preiſe für Mutterftuten mit Saug- 
fohlen: 
Zürek Franz in Zahlinitz Haus⸗Nr 28 


Stanek Franz in Zahlinitz . 20 


Pospiſchil Joſef in Bow. 
Lochmann Karl in Sttebitig . 
Jaroſch Joſef in Cech 5 
Pospiſchil Anton in Hullein 8 
Klvana Joſef in Biſchkowitz 
Zaͤmorskh Wenzel in Simte 
Maka Franz in Sime 
Kobliha Karl in Turowig . 
Darebnit Johann in Prawdic. 
Stspän Vincenz in Oproſtowitz 


Haus-Nr. 11 


Hradil Joſef in Kurowitz * 
Badura Joſef in Radkow Ri 
Vanck Franz in Unter-Nic . ee 


Maka Franz in Simte . 

Matula Johann in Lechotitz 
Tihelka Alois in Suſchitz - 1 
Kojecky Karl in Zahlinig . 
Leſäk Anton in Zäkowitz 

Jemelik Franz in Dfilto. . . 4 16 
Jankik Anton in Ober-⸗Nekic 
Pecher Joſef in Rakob . . = 4 
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Darebuik Joſef in Praweic. > 23 
Mafatit Joſef in Ober-Ujezd . 8 14 
Preiſe für 3- und 4⸗jährige gedeckte 
Stuten: 
Zuͤret Franz in Zahlinitz Haus-Nr. 28 
Klvana Johann in Parſchowitz 8 2 
Mihulik Joſef in Biſchkowiz „ 30 
Foukal Joſef in Radkow 8 24 
Wlach Donat in Rymnitz er 40 
Kadürek Joſef in Mrlinek . 5 12 
Kreuovskh Joſef in Bezuchau . 1 51 
Wymetalik Joh. in Sobechleb. „ 34 
Darebnik Johann in PBrawäıc . Fi 21 
Sehnal Antonie in Simte . . 4 2 


Il. Saatsmedaillen für Mutterſtuten 


und Fohlen: 


Darebnik Johann in Prawäic . Haus-Nr. 21 
Hradil Joſef in Kurowig Fi 10 
Tihelka Alois in Suſchitz 8 18 


Pospiſchil Ignaz in Chrästan . 4 5 
Wynuchal Franz in Tuczap 4 


. Staatömedaillen für 3- und jährige 


gededte Stuten: 


Lochmann Karl in Sttebitig Haus-Nr. 20 
Klvana Franz in Parfhowig . 8 20 
Mikulik Joſef in Biſchkowitz 80 


„Dolezal Anton in Prowodowitz Haus-Nr. 14 
Pecha Joſef in Nahoſchowitz m 5 
Matejicek Johann in Unter-Ndic 8 32 

V. An 1, 2⸗ und 3⸗jährige Stutfohlen 
wurden 18 Stück ſilberne Vereinsmedaillen vertheilt. 
Ferner erhielten vom Herrn Baron Ernſt v. Loudon 
Prämien: 


Palata Franz in Klein-Lhotta H.-Nr. 16 50 fl. 
Pospiſchil Ignaz in Chrastan 7 5 50, 
Jankik Anton in Ober: Nic „ 22 50 „ 
Mikulik Joſef in Blaſitz „ 27 50 „ 
Rozum Franz in Husténowitz „ 21 50 „ 
Zajic Thomas in Domazelitz „ 27 50 
Kadöͤrek Joſef in Mrlinek 9 12 30 „ 
Summa 330 fl. 


für von ihnen an Herru Baron im Jahre 1886 und 1887 
verkaufte Hengſtfohlen, welche Prämie Herr Baron v. 
Loudon jedem Züchter, deſſen Fohlen ſich bei ihm zum 
tauglichen Landesbeſchäler entwickelt und vom h. Aerar 
erkauft wird, zukommen läßt. 

Die vorgeführten Pferde zeigten einen decidirten Forts 
ſchritt gegen die Pferde der früheren Prämiirungen, waren 
in der großen Mehrheit ſehr gut gepflegt und gehalten: 
ebenſo hatten die meiſten gute Gänge aufzuweiſen, was 


auf eine beſſere Bewegung der jungen Pferde ſchließen läßt. 


Erfreulich war die Beobachtung, daß die Züchter wie 
im vergangenen Jahre in der Mehrzahl eine richtige Aus- 
wahl der Hengſte getroffen hatten, indem ſie behufs Er- 
haltung des Halbblut⸗Charakters ſehr edle Stuten ſchwereren 
Hengſten, und ſtarke Stuten Vollbluthengſten zuführten. 
Herr Graf Mirbach aus Ziadlowitz ſpendete behufs 


Hebung und Erleichterung des directen Verkehres zwiſchen 


Züchtern und Käufern von Pferden einen Preis von 
10 Ducaten für das beſte Paar Pferde, welche von Landes⸗ 


oder privilegirten Beſchälern abſtammen. In Folge deſſen 


ſind der löblichen Commiſſion 10 Paar Pferde vorgeführt 
worden, von denen jedoch 4 Paar zurückgewieſen wurden, 


fo daß nur 6 Paar zur Prämiirung zugelaſſen worden 


ſind, und zwar: 

1. Durch Iguaz Wlach aus Praweic: eine 8. jährige 
Rappſtute nach „Nonius“ eine T-jährige Rappſtute 
nach „Nonius“ (Preis 1000 fl.); 

2. durch Franz Büret aus Zahlinitz: eine 11-jährige 
ſchwarzbraune Stute nach Bollbut „Mercury“ — eine 
1 jährige ſchwarzbraune Stute nach „Crown Prince“ 
(Preis 1500 fl.); 


3. durch Joſef Jaroſch aus Cech: eine 5 jährige Rapp⸗ 
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ſtute nach Vollblut „Erbprinz“ — eine 6-jährige Rapp⸗ 
ſtute nach „Cenerie“ (Preis 700 fl.); 
4. durch Donat Wlach aus Rymnitz: eine 3-jährige 
braune Stute nach „Crown Prince“ — eine 3-jährige 
braune Stute nach Vollblut „Ivanhoe“ (Preis 1000 fl.); 
1 5. durch Karl Lohmann aus Stiebötig: eine 6⸗jährige 
Fuchsſtute nach Vollblut „Paris“ — eine 8-jährige Fuchs⸗ 
ſtute nach Vollblut „Noname“ (Preis 1000 fl.); 

6. durch Franz Maka aus Simke: ein 4 jähriger 
Rapp⸗Wallach nach „The Great Gun“ — eine 4sjährige 
Eiſenſchimmel⸗Stute nach Vollblut „Sulky“ (Preis 1200 fl). 

Die beſten Paare haben Karl Lochmann aus Stke⸗ 
blitz und Ignaz Wlach aus Praweic vorgeführt. Da dem 
letzteren der Graf Mirbach-Preis im vorigen Jahre zu⸗ 
erkannt wurde, fo erhielt ihn für dieſes Jahr Karl Loch- 
mann aus Stkebstitz; in Aubetracht deſſen erhielt derſelbe 
für feine vorzüglichen zwei Mutterftuten mit Fohlen nur 
den vierten Preis per 20 fl., und für ſeine ausgezeichnete 
4,jährige gedeckte Stute Nr. 1 nur eine Staats medaille 
Schloß Biſtkitz a. Hoſt., am 8. Juli 1890. 

W. Wöllersdorfer. 


Die Benützung wenig ergiebiger Feldſtücke durch 
den Anbau arzneilicher Pflanzen. 

Hierüber theilt Dr. Hugo Wilhelm im B. Kl. Nach- 
ſtehendes mit: Die alljährlich geſteigerten Anſprüche, die 
man an den Landwirth ſtellt, legen uns auch die, wohl 
ſchon von jedem einzelnen oft geſtellte Frage immer wieder 
nahe, ob wir die Wirthſchaftserträge nicht doch etwa ver⸗ 
größern könnten. Zeigt uns eine Umſchau durch Feld und 
Wald, daß wir wirklich allen Boden ſo benutzen und ſo 
behandeln, daß wir nicht noch höhere Erträge aus dem⸗ 
ſelben erzielen können? 

Haben wir auch jener Lehne gedacht, welche zumeiſt 
aus Steingerölle und Schutt beſtehend, ſich längs des 
Baches hinzieht? Bieten nicht etwa die verſumpften Ufer 
dieſes ſich in großen Windungen hinſchlängelnden Gewäſſers 
richtig behandelt auch eine Einnahmsquelle? Und die 
naſſe Mulde, die trotz unſerer Entwäſſerungsverſuche einen 
läſtigen Sumpf bildet, ſowie der an dieſelbe anſtoßende 
thonige Abhang, welcher gegenwärtig nur dürftig Weide⸗ 
pflanzen zu ernähren vermag, find dieſe Bodenſtücke wirk⸗ 
lich für eine andere Benützungsart untauglich? Faſt ſollte 
man es glauben, da ſchon unſere Ahnen dieſem Theile 
des Grundſtückes ſowie dem darüber liegenden Sandhügel 
keine weitere Beachtung ſchenkten. 
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Wollten wir uns auch vornehmen, entgegen der her- ſolcher ſcheinbar unfruchtbarer Stellen nicht gefunden, ſo 


kömmlichen Behandlungsweiſe, dieſen ſogenannten todten 
Theil des Bodens unter den Pflug zu bringen, oder wo 
dies nicht thunlich iſt, ihn durch Haue und Spaten zu 
behandeln, was könnte uns dies wohl nützen? Würde 


man uus nicht wegen eines derartigen Verſuches, die 


Bodenrente ſteigern zu wollen, verlachen? Unerfahrene 
Leute, welche die ganze Welt nur aus den Vorgängen 
und Ereigniſſen des Dorfgebietes beurtheilen und bemeſſen, 
werden ſich allerdings über dieſe ſcheinbar ſo unnützen 
Vorkehrungen aufhalten und höhniſch das große Wort 
führen, wie über alles andere, was von dem Herkömm— 
lichen, dem Allgewohuten abweicht. 

Oft zwar hätten ſich dieſe überklugen, großväteriſchen 


wird unausbleiblich aus dem Additionsexempel ein von 
Jahr zu Jahr in ihren Ziffern wachſende Subtruc⸗ 
tion werden, deren Reſt ſchließlich den Machtſpruch 
thun wird, entweder zeitgemäß zu wirthſchaften, um auf 
dem Beſitze zu verbleiben, oder das bequeme Uebliche bei ⸗ 
zubehalten und auf das von den Vätern übernommene 
Eigenthum Verzicht zu leiſten, das unter fremden Händen 
zu einem ertragsreichen Gutskörper emporblühen wird, 
wenu fein neuer Beſitzer ſich den zeitgemäßen Anforde⸗ 
rungen nicht ebenfalls verſchließt. 

Schreiber dieſes erinnert ſich der Beobachtungen, die 


er auf einer Reiſe durch die ſandigen Niederungen nord» 
öſtlich von Leipzig gemacht hat. Das Grundwaſſer ſteigt 


Geiſter ſchon von dem Vortheile mancher Neuerungen 


überzeugen können, wenn ſie nur den Verſuch wagen und 


den ihnen ertheilten Rath befolgen wollten; doch ſtarr“ 


couſervativ wollen fie immer nur das thun, was ihre 
Väter ohne Keuntuiß des Beſſeren gethan haben. „Wozu 
ſoll ich mir eine theure Dreſchmaſchine verſchaffen“, ruft 
fo ein Starrkopf aus, „ſo lange ich geſunde Arme habe, 
den viel billigeren Dreſchflegel zu ſchwingen?“ Und doch 
weiß Jeder, der mit dem regelmäßigen Gebrauche des 
letzteren Handgeräthes gebrochen hat, das Thörichte ſolcher 
Redensarten zu beurtheilen. 

Greifen wir auf dem Gebiete der Bodenbenutzung 
ein wenig vor, machen wir auch hier einen ähnlichen 
Sprung, wie es der Flegel zur Dreſchmaſchine iſt, und 
verſetzeu wir uns im Geiſte hier einige Augenblicke in 
hoch cultivirte Gegenden, woſelbſt der Boden etwa das 
Doppelte oder Dreifache als bei uns werth iſt. Wir 
können uns leicht vorſtellen, daß dort auch nicht der 
kleinſte Fleck unbenutzt bleibt. Sei er aus ſchlechteſtem, 
zu bundigem, zähen Thon oder deu heißeſten, allzu lockeren 
Sand und Gerölle. Der Landwirth muß doch trachten, 
ihn irgendwie nutzbar zu machen, will er nicht unter den 
dort noch bei weitem größeren Anforderungen des Staates 
an Steuern und anderen Abgaben und Laſten geſchäftlich 
zurückgehen, d. h. verarmen. 

Würde unſer die wirthſchaftlichen Neuerungen belä- 
chelnder Bauer uns einmal durch einige Theile Süd⸗ 
deutſchlands, Belgiens, Frankreichs und Englands beglei— 
ten können, fo würde er einen Blick in die Zukunft feiner 
eigenen Wirthſchaft thun. Auch dieſe wird ſeinerzeit ſelbſt 
das kleinſte, jetzt als unfruchtbar außeracht gelaſſene 
Plätzchen im Geldwerthe höher veranſchlagen müſſen. 
Wird trotz der ſtets ſich ſteigernden Anforderungen, die 


an den Landwirth geſtellt werden, die richtige Behandlung 


dort wegen der Nähe der Flufsbette und des undurd« 
läſſigen thonigen Untergrundes in jene Bodenſchichten, in 
welche tieferwurzelndere Pflanzen eindringen müſſen, wenn 
ſie erſprießlich gedeihen ſollen. 

Entwäſſerungen wurden zwar im Großen durchge⸗ 
führt, jedoch faſt vergeblich, da es dem Boden an der 
nöthigen Neigung fehlt, den immer neu zudringenden 
Waſſermaſſen Abfluß zu verſchaffen Die ſeichtwurzelnde 
Kiefer und die Fichte, zu deren Anbau der Landwirth 
ſeine Zuflucht nahm, kümmern und darben etwa wie das 
Krummholz in unſeren Bergen. 

Der Verſtändigere ließ ſich bald davon überzeugen, 
daß dieſe Cultur kaum die Auslagen decke. Wanderlehrer 
wurden von ihm des öfteren angehört, ihre Rathſchläge 
befolgt, und heute dankt ihm dafür die reichliche Ernte 
von Gewächſen, die zwiſchen den kränklichen Föhrenau⸗ 
lagen anderer Landwirthe auf weiten Feldern der ein- 
ſtigen Sandflächen gedeihen. 

Nicht Getreide- oder Futterpflanzen find es, welche 
in der eigenen Wirthſchaft verbraucht werden, ſondern 
eine Reihe in jener Gegend zum Theile auch wildwach 
ſender Blumen u. ſ. w., deren Saat und Pflege durch 
verhältnißmäßig hohe Preiſe des Geernteten belohnt werden. 
Bald iſt es hier eine Kamillenart, deren weiße Blüthen 
weithin ſichtbar ſind, bald ſind es blaue Blüthenſtände 
des Eiſenhutes oder rothe des Fingerhutes, die wir vom 
Eiſenbahnwagen aus über ganze Felder ausgebreitet finden. 

Der Landwirthſchaftslehrer bezeichnet dieſe und viele 
ähnliche bei uns leider noch nicht cultivirte Pflanzen mit 
dem Sammelnamen Drogengewächſe oder Arzneipflanzen. 
Der Anbau derſelben iſt zwar keineswegs neu, indem 
mancher Hausgarten ſeine „heilſamen“ Kräuter birgt, 
welche die vorſorgliche Wirthin, die Pflegerin der Haus 
thiere, ſammelt, um bei eintretenden Krankheiten mit raſcher 
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Hilfe bei der Hand zu ſein. Doch im Großen findet man 
dieſe Pflanzencultur bei uns wohl noch ſehr ſelten und 
auf einzelne Gegenden beſchränkt, von wo aus ſie fi) 
allerdings ſchnell verbreitet. Es werden nach Oeſterreich⸗ 
Ungarn, wie ſich leicht durch Zahlen, welche von Zollbe⸗ 
hörden geſammelt wurden, beſtätigen läßt, alljährlich 
große Mengen von Apothekerkräutern eingeführt, Fabriken, 
welche Heilſtoffe, Pflanzenextracte, Oele, Bitterſtoffe u. ſ. 
w. im Großen darſtellen, müſſen ſich das Rohmaterial 
meiſt aus dem Auslande beſchaffen, während es ſo leicht 

bei uns durch verbreiteteren Anbau erzeugt werden könnte. 

Viele dieſer Drogenpflanzen wachſen bei uns wild. 
Man ſammelt ihre Samen und baut ſie in ſehr fernen 
Gegenden an, um Blüthen, Blätter, Wurzeln und Früchte 
ſpäter zu uns zurückzubringen. Um wie viel beſſer müßten 
alle dieſe Pflanzen bei uns, in ihrer Heimat, in dem ihnen 
zuträglichſten Boden und dem naturgemäßeſten Klima 
gedeihen? Der Fabrikant, Apotheker oder Drogenhändler 
wird dies im Vorhinein beſtätigen, und er kann unſere 
heimiſchen Pflanzen auch beſſer bezahlen, da ſie unter 
naturgemäßeren Entwicklungsbedingungen auch eine Zus 
ſammenſetzung haben werden, welche die erwünſchte iſt. 
Weiß man doch, daß z. B. der an unſeren Bächen wu⸗ 
chernde Waſſerſchierling, der bei uns einen großen Gehalt 
des Heilmittels Conin beſitzt, in anderen Gegenden dieſes 
letztere gar nicht enthält! In England, wo man dieſe 
Arzneipflanze verbreiten wollte, wurde die Schirlingscultur 
deshalb wieder aufgelaſſen. 

Ebenſo würden auch die Trausportſpeſen beim Eigen⸗ 
bau der Drogengewächſe ganz wegfallen, ſo daß wir auch 
bei einem niederen Preiſe derſelben recht gut, mindeſtens 
aber um vieles beſſer beſtehen könnten, als die ausländi⸗ 
ſchen Pflanzenzüchter unſerer wildwachſenden Drogen. 

(Schluß folgt.) 
Literatur - Bericht. 

Lehrbuch der Baumkrankheiten. Von Dr. 
Robert Hartig, Profeſſor an der Univerſität München. 
Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. Mit 137 Text⸗ 
abbildungen und einer Tafel in Farbendruck. 80 X und 
291 Seiten. Berlin, Verlag von Julius Springer 1889. 
Preis elegant geb. 6 fl. 

Schon die erſte Auflage dieſes Werkes wurde bei 
ihrem Erſcheinen in allen Fachkreiſen mit beſonderer Freude 
begrüßt. Wir glauben, daß dies bei der zweiten Auflage 
nicht minder der Fall ſein wird, denn dieſe neue Auflage 
hat einige weſentliche Aenderungen erfahren, wodurch der. 
Werth dieſes Werkes als Lehrbuch und Nachſchlagewerk 
bedeutend geſtiegen iſt. 


Das Werk gliedert ſich in vier Abſchnitte, welchen 
eine Einleitung vorausgeht, die ſich über die Entwicklung der 
Pflanzen⸗Krankheitslehre, die Krankheitsurſachen und Ver⸗ 
fahren bei Unterſuchung der Krankheiten verbreitet. 

Der erſte Abſchnitt umfaßt die „Beſchädig ungen 
durch Pflanzen“ und trennt phanerogame und kryp⸗ 
togame Gewächſe, welche vorwiegend durch paraſitäre Pilze 
gebildet werden. Dieſer Abſchnitt enthält auch die meiſten 
Neuerungen, und zwar vorwiegend Selbſterforſchtes (z. B. 
Melampsora Tremulae, Phoma abietina, Trichospaeria 
parasitica, Herpotrichia nigra 2c. ). 

Der zweite Abſchnitt umfaßt die „Verwundun⸗ 
gen“: Heilung und Reproduction im allgemeinen, Wund⸗ 
kork, Füllzellen, Vernarbungsgewebe, Ueberwallung, Ver⸗ 
harzung, Gummibildung, Wundfäule, Wundbehandlung, 
Präventivknoſpen, Adventivknoſpen. „Verwundungs⸗ 
arten“: Schälen durch Wild, Mäuſe, Beſchädigung 
durch Holzrücken, Viehtritt, Menſchenhand, Quetſchwunden, 
Harznutzung, Ringwunden, Trockenäſtung, Grünäſtung, 
Fichtenzwillinge, Stammabhieb, Wurzelbeſchädigungen, 
Stecklinge, Veredelung. 

Der dritte Abſchnitt enthält: „Erkrankungen 
durch Einflüſſe des Bodens“: Waſſer⸗ und 
Nährſtoffgehalt des Bodens, Gipfeldürre, Verſcheinen, Zer⸗ 
ſprengen der Rinde, ungenügender Luftwechſel im Boden, 
Wurzelfäule, Uebererden der Bäume, Tieflage des Samens, 
Gifiſtoffe im Boden, Salzlöfungen, Laugen, Leuchtgas. 

Der vierte Abſchnitt enthält: „Erkrankungen 
durch atmoſphäriſphäriſche Einflüſſe“: 
Wirkungen des Froſtes, Rindenbrand, Sonnenriß, vorzei⸗ 
tiger Blattabfall, Ueberfluß und Mangel an Licht, mecha⸗ 
niſche Verletzungen, Hagelſchlag, Schneedruck, Sturm- 
beſchädigungen, Feuer, Steinkohleurauch und Blitzbeſchä⸗ 
digungen. 

Am Schluße des Werkes iſt ein ſehr praktiſch einge⸗ 
richtetes Verzeichniß der in dem Lehrbuche beſprochenen 
Pflanzenkrankheiten nach der Pflanzenart geordnet und 
ein Sachregiſter beigegeben. 

Aus den hier kurz ſtizzirten Juhalte iſt die Reich⸗ 
haltigkeit dieſes Werkes erſichtlich. Es iſt nicht nur ein 
anerkannt vorzügliches Lehrbuch, ſondern wird auch bei 
dem in der Praxis thätigen Forſtwirthe Intereſſe und 
Verſtändniß für dieſen Wiſſenzweig erwecken und ihm als 
uuübertreffliches Nachſchlagebuch dienen. 

Aber auch die Austattung ſeitens der Verlagshand⸗ 
lung iſt eine ausgezeichnete, dabei der Preis ein mäßiger, 
wodurch dieſem Werke eine Verbreitung in weitere Kreiſe 
gebahnt iſt. Fr. Kraetzl. 
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Land- und forstwirthschaftl. 
Ausstellung, Wien, 


Rotunde. 

Grosse Ausstellung für Land- und 
Forstwirthschaft, 
FZunst und Industrie. 
14. Mai bis 15. October 
von 10 Uhr Früh bis 11 Uhr Abends. 
Park und Rotunde elektrisch beleuchtet. 


Eintritt 40 kr. Sonn- und Feiertage 30 kr. 
Kinderkarten 20 kr. 


‘ 
Marienſäule, Groſſer Pla Nr. 3 
Herber ſches Haus in Yrüun. 


Ein- und Vertauf aller Gattungen in- und aus, audiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung a ge be Werthpapiere, Käufe 
und Berlänfe an der Börfe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Efferten mit 500 fl. Dedung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Bianco-Bertäufe. 
Anweifnngen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Bafel, Zürich, Florenz, Kom, Bern, Genf, Ant⸗ 
werpen, cen, E Berlin. Frankfurt, Wien, Prag, New⸗ 
Nork. Boflon, Cincinnati, Milwaukee, San-Francisto, Chir 
cage ic. ꝛc. Geſorgung von Bincufirungen und Devin ⸗ 
enlirungen. Ale zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir fpefeufrei zu den Original-Be⸗ 
dingungen. Conto-Corrent-Geſchäſte. Valuten-Abſchlü 

per Caſſa und auf ſpätere tend Auswärtige Auf⸗ 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 

Bereitmiligt ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: C. Herber, Ar. 3 Marienſäule. 
Telegramm ⸗Adreſſe: T. Herber. 
Nachdem lautet und ſich 


anlegen L. Herber dne 
im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3. Maxienſäule zu ber 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Laur. Herber jun. 
und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar keiner 
Beziehung ſtehen. 


Landwirthſchaftliche 
Landes- Mittelſchule 


zu Neutitſchein in Mähren. 


Das Schuljahr 1890,91 beginnt am 16. Sept. 1890. 
— Drei Jahrgänge. — Unterrichtsſprache deutſch. — Auf. 
f nahmsbedingungen: Abſolvirte Unter⸗Realſchule oder Unter- 
Gymnaſium und ein Alter von circa 16 Jahren. 

Anmeldungen bei der Direction bis 15. September d. g. 

Mit Beginn des Schuljahres find zehn Landes ⸗ Sti · 
pendien à jährlicher 200 fl. zu verleihen. 

Die Zöglinge genießen die Begünſtigung, ihrer Dienft- 
pflicht im k. k. Heere als Einjährig⸗Freiwillige nachkommen 
zu dürfen. 

Direction der landw. Landes⸗Mittelſchule zu Neutitſchein. 
Karl G. Kolb, Director. 


Großer Platz Nr. 24 


empfiehlt ſein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 


Sen-, Wald-, Gras-, Klee-, Küden-, Ge- 
! müſe- und Rlumen-Sämereien, 


namentlich aber 


iſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtangen franco urd 


Qu den ode Preifen. dag Dit Mufern und Preis, 
i gratis gerne zu Dienſten. 


In der Samenzucht-Station 
des C. Rambouſek in Zborow 

bei Forbes (Böhmen) 

werden zum tommenden Herbſtanbau nachſtehende Winter- 
Getreide- Varietäten nach der Reihenfolge der eingelaufenen Ber 

ftellungen in plomb. Säcken prompteffectuirt, u. zw.: 

i Auſtral. Alaby⸗Grannenweizen. — Veredelter 
weizen. Zborower Wechſelroggen. — Koloſſalregaen. 
Labrador-⸗Koggen. — Schwediſcher Schneeroggen. 

Montagner Roggen. — Propfteier Roggen. 

Preisliſten werden nach Wunſch france eingeſchickt. 


Berlegt von der k. k. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft ꝛc. — Redacteur Emil Kotiſtta. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Pranumeration 

zur gangjährig und 
iranto 4 H. 20 fr. 
— Für Mitglieder 
der k. 1. Geſellſchaft 
und der mit ihr in 


ſtändiger Verbin⸗ 
dung ſtehenden Ver⸗ 
eine ꝛc. aber nur 
2 fl. 10 kr. . 22 
der kaiſerl. königl. 
Geſellſchaft für Ackerbau, 
Ar. 32. 
Inhalt. Ernte und Saatenſtands- Bericht. — Bekanntma- 
chung. — Die Benutzung wenig ergiebiger Feldſtücke durch den 


Anbau arzueilicher Bilanzen. . Roſt - Excurſion der Mitglieder 
des land- und ſorſtw. Congreſſes nach Mähren. — Die Schönberger 
landw. Geſellſchaſt. — Kleinere Mittheilungen. — Sechstes Ver. 
zeichniß der Jahresbeiträge. — Inſerate. 


Ernte und Saatenſtands⸗ Bericht 


des k. k. Ackerbauminiſteriums nach dem Stande vom 24. Juli 1890. 


Die Roggenernte kaun im Allgemeinen als eine ! 


gute in den Landern der mittleren und ſüdlichen Zone, 
und als eine gut mittlere in den Ländern der nördlichen 
Zone bezeichnet werden. Beſouders befriedigt die Stroh⸗ 
menge, dann auch die Qualität der Körner. Minder be- 
friedigend dürfte die Schüttung ausfallen. 

Der Weizen verſpricht im Allgemeinen etwas weni- 
ger als Roggen, immerhin jedoch ebenfalls Ernten über 
dem Mittel, ſpeciell in den Alpen und Karſtländern min- 
deſtens gute Mittelernten. Die Qualität der Körner wurde 
ziemlich häufig durch Roſt, weniger häuſig durch Brand 
geſchädigt. Doch gilt dies keinesfalls für die Mehrzahl 
der Ernten 

Die Gerſte liefert, bezw verſpricht im großen Durd)- 


ſchnitte in demſelben Grade befriedigende Ernten, wie der 


Weizen; Lagerfrucht und Roſt kamen auch bei der Gerſte 
häuſig vor und demnach zeigen ſich auch bezüglich der 
Qualität der Körner große Verſchiedenheiten, immerhin, 
aber find die Klagen über geringe Qualität verhältniß⸗ 
mäßig nicht zahlreich. 

Der Hafer hat ſich zumeiſt etwas gebeſſert und find 
die Eruteausſichten kaum geringere als jene bei der Berfte, 
ſomit ebenfalls mittlere bis gut mittlere Ernten in der 
nördlichen Zone, gut mittlere bis gute in den Alpen- und 
Karſtländern zu erwarten. 


Brünn, am 10. Auguſt N 


Anſerate 
egen Franko- Ein- 
fahrn von 20 fr. 
für 20 O. i 


ſchaltung. 


Hihriſc Schleſiſcen 
Uatur- und Landeskunde, 


W 
Ss, 


1890. 


Der Mais hat endlich entſprechende Fortſchritte ger 
macht. Sein Stand befriedigt ziemlich allgemein, theil⸗ 
weiſe in hohem Grade, mit Ausnahme von Tirol. 

Ueber den Stand der Hülſenfrüchte liegen beinahe 
ausſchließlich recht erfreuliche Nachrichten vor; betreffs der 
Hirſe ſolche über guten und mittleren Stand aus Mähren, 
über mittleren aus Böhmen. 

Der Abdruſch der Rapsernte liefert ſehr erfreu⸗ 
liche Ergebniſſe, ſo daß die Ernte mit wenigen Ausnahmen 
als eine gute in den Nordweſtländern, als eine gute bis 
ſehr gute in den Nordoſtländern bezeichnet werden kann. 

Der Anbau des Buchweizens in den Roggen» 
ſtoppeln geht in den Alpen- und Karſtländern unter güns 
ſtigen Verhältniſſen vor ſich. 

Die Kartoffeln ſtehen im Allgemeinen ſehr ſchön. 

Ueber den Stand der Zucker- ſowie der Futter 
rüben iſt faſt nur Erfreuliches zu berichten. In ſehr 
vielen Lagen läßt deren Stand kaum etwas zu wünſchen 
übrig 

Auch das Ropfkraut ſteht beinahe überall jehr ſchön. 

Die Heuernte in den Ebenen und Tiefthälern iſt 
beendet: das Ergebniß war quantitativ größtentheils ſehr 
befriedigend, qualitativ, ſoweit nur die Berichtsperiode in 
Betracht kommt, häufiger gut als ſchlecht. Das Grum met 
wächst ſehr gut nach und wird in der mittleren und ſüd⸗ 
lichen Zone theilweiſe ſchon gemäht. 

Die Alpenweide geftaltete ſich bis circa 14. Juli 
im Allgemeinen ſehr ungünſtig, der Auftrieb konnte auch 
zumeiſt erſt ſpäter als gewöhnlich ſtattfinden. 

Betreſſend den Flachs liegen Nachrichten über theils 
guten, theils mittelmäßigen Staud aus Böhmen, über ſehr 
guten Stand aus Tirol vor. 

Dem Hopfen ſcheint der raſche Temprraturwechſel 
nicht günſtig geweſen zu ſein. Derſelbe zeigt ſich nur in 
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manchen Gegenden Böhmens ebenſo wie in Galizien von 


Juſecten und Krankheiten befallen. Auch die im Zuge be⸗ 
ſindliche Ernte des Frühhopfens in Steiermark befriedigt 
wenig. 

Die Ausſichten bezüglich der Weinleſe erſcheinen 
etwas herabgeſtimmt. Ein großer Theil der Nachrichten 
lautet jedoch immer noch erfreulich und iſt eine mittlere 
oder gut mittlere Leſe mit Ausnahme Böhmens noch immer 
anzuhoffen. In Trieſt erwartet man eine ſehr gute Leſe. 

Bezüglich der Ob ſternte müſſen die bisherigen un- 
günſtigen Nachrichten aufrechterhalten werden. Nur einzelne 
Gegenden in den verſchiedenen Ländern erfreuen ſich guter 
oder doch mittlerer Obſternten oder Ausſichten auf ſolche 
und auch dies meiſtens nur in Betreff einzelner Obſt— 
gattungen. Unter dieſen erſcheinen die Nüſſe am meiften 
begünſtigt. 

Bezüglich der Ausſichten auf die Olivenernte liegen 
aus Dalmatien günſtige, aus Iſtrien minder günſtige, bes 
züglich der Cocons-Ausbeute aus Südtirol, Trieſt und 
Dalmatien günſtige Nachrichten vor. 


Bekanntmachung. 

Das k. u. k. Militär⸗Verpflegsmagazin in Brünn 
kauft nach kaufmänniſcher Uſance unter Bedingungen, die 
in einem eigenen Uſancen-Hefte und in einem Aviſo ent— 
halten ſind, welch' letzteres bei der Adminiſtration dieſes 
Blattes eingeſehen werden kann, und zwar cırca 13.600 
Metercentner magazinsmäßiges Heu, circa 4800 Meter- 
Centner Streuſtroh und circa 2450 Metercentner Betten 
(Schab-) Stroh, lieferbar in verſchiedenen Raten ab Depot 
des vorgenannten Magazins, bei welchem die bezüglichen 
Offerte bis 21. Auguſt l. J., 11 Uhr Vormittags, ent⸗ 
gegengenommen werden und auch Näheres hierüber während 
der Amtsſtunden zu erſehen iſt. 


Die Benützung wenig ergiebiger Feldſtücke durch 
den Auban arzneilicher Pflanzen. 
(Schluß., 

Je mehr ſich die Land- und Forſtwirthſchaft vervoll⸗ 
tommnet, deſto ſeltener werden die bisherigen Standplätze 
der Heilkräuter werden. Die verwilderten Hecken- und 
Feldraine mit ihren Dornbüſchen und Neſſeln werden ver— 
ſchwinden; aber mit ihnen auch die kräftigſten Arznei- 
gewächſe, welche dort hauptſächlich ihre Entwicklung fan- 
den. Auch die lückenhaften Wälder mit großen holzleeren 
Plätzen, wo jetzt Tauſende wildwachſender Pflanzen blühen, 
werden verſchwinden und den letzteren den Standort rau- 
ben. Gräben und Sümpfe werden immer ſeltener, je mehr 


der Werth der Wieſen geſchätzt werden wird, und auch 
mit dieſen gehen eine Unzahl von Pflanzenarten, unter 
ihnen auch eine Maſſe Heilkräuter, verloren, die geradt 
jene naſſen Stellen lieben. Dieſer eintretende Mangel hat 
ſich ſchon längſt fühlbar gemacht, und gar mancher Apo⸗ 
theker zieht ſich feinen Theil der einheimiſchen Gewächſt 
ſelbſt, da der Preis derſelben im Laufe der letzten Jahr- 
zehnte ſehr in die Höhe ging. 

Eine Zeitlang wehrten ſich insbeſondere die Drogen 
handlungen, weniger die Aerzte, gegen den Verbrauch von 
Pflanzen, welche unter feldmäßiger Beſtellung herangt⸗ 
zogen wurden; fiel doch plötzlich der Preis ihrer Waaren · 
vorräthe aus wildwachſenden Pflanzen ganz fühlbar. It⸗ 
doch iſt auch dieſer Kampf der Landwirte ſiegreich be⸗ 
ſtanden, nachdem es erwieſen iſt, daß es viele Pflanzen 
gibt, welche durch die Cultur kräftiger und beſſer werden, 
wie z. B. der Dragun, wovon die wilde Art faft gar 
kein Aroma hat, während der angebaute eines der am 
ſtaͤrkſten riechenden Gewächſe iſt. Es iſt allerdings Thal 
ſache, daß die Eigenſchaften mancher Pflanzen in den 
nahrungsreichen Garten- und Feldboden ſich verändern, 
doch gilt dies von ſehr wenig Arten, auf welche uns jeder 
Apotheker oder Arzueikräuterhändler aufmerkſam machen 
wird. Dieſe Fachleute werden wir ohnehin vor dem Andau 
einer Arzneipflanze im Großen in Anſpruch nehmen, um 
uns den Abſatz zu ſichern. 

Die meiften aromatiſchen Kräuter erreichen den höch⸗ 
ſten Grad ihrer Wirkſamteit und Stärke auf ſteinigen, 
trockenem und ſandigem Boden; und dennoch ſieht man 
Pfeffermünze, Krauſemünze, Wermuth, Thymian, Salbei 
u. ſ. w. auch auf humoſen Feldern — und die ärztlichen 
Behörden haben gegen den Gebrauch jo erzogener Gewächſe 
nichts einzuwenden. 

Es handelt ſich hauptſächlich darum, jeder Pflanz 
diejenige Behandlung zutheil werden zu laſſen, welche iht 
naturgemäß iſt. Daß dies nicht in jedem Garten und auf 
jedem guten Felde geſchehen kaun, muß zugegeben werden, 
aber auf dieſe Culturböden wünſchen wir auch nicht den 
Anbau der empfohlenen Gewächſe ausgedehnt. Wir wollen 
demnach nicht, daß ſtatt der gutgedeihenden Getreidearten 
der reichlich bezahlten Hackfrüchte, oder jtatt des Futter 
baues Arzueikräuter angebaut werden ſollen, wir ſchlagen 
vielmehr nur vor, jene Bodenſtücke hierzu zu verwenden, 
welche bisher gar keine Erträgniſſe abwarfen und ſich zum 
Feld-, Obſt- oder Waldbau und auf beſſeren Wieſen und 
dergl. nicht eignen. Schlechte Weiden, ſowie einſchürige 
Wieſen, ſteile Berglehnen, Raine, Waldlichtungen, Felſen. 
ſelbſt Mauern. Teiche und Sümpfe können hierzu ver: 


wendet werden. Es würde zu weit führen, wollten wir 
hier für jedes dieſer Verhältniſſe eine oder einige Pflanzen 
empfehlen oder gar Auweiſungen für deren Cultur bringen, 
und verweiſen wir diesbezüglich auf größere einſchlägige 
Zuſammenſtellungen des Verfaſſers. 

Eines aber wollen wir noch hervorheben, daß die 
Drogenpflanze mit weniger Ausnahme bei ihrem Anbau 
viel Handarbeit erfordert; weniger für die Ausſaat und 
die Pflege, Hacken, Jäten u. ſ. w. als vielmehr für die 
Ernte und die Aufbewahrung des Geernteten bis zu deſſen 
Verkaufe. 

Wer alſo nicht über viele Handarbeitskräfte verfügt, 
billige Arbeiter, allerdings nur ſchwächliche Perſonen, 
Frauen und Kinder zu Felde ſchicken kann, ſoll ſich den 
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ſonders geeignet ift. Dieſem wollen wir fie hiermit auch 


an's Herz legen, ohne indeſſen zu etwaigen Uebereilungen 
Veranlaſſung zu geben, die vielleicht dadurch entftehen, 
daß wir uns von den Preisliſten der Drogenhändler be- 
ſtimmen loſſen, etwa gerade diejenigen Pflanzen auszu⸗ 
wählen, deren Blätter, Blüthen, Wurzeltheile u. ſ. w. mit 
den höchſten Preisziffern angeſetzt ſind. Die Natur der 


einzelnen Pflanzen, deren Auſprüche an den Boden und 
Pflege und ſchließlich auch die Roherträge vorerſt kennen 


zu lernen, iſt bei weitem wichtiger. Was würde es uns 
z B. nützen, Pflanzen ausgewählt zu haben, deren Bluͤthen 
mit 50 kr. pro Kilo bezahlt werden, wenn andere zwar 


nur 25 kr. pro Kilo einbringen, aber vielleicht eine be— 


deutend größere Ernte abwerfen. 


Aubau dieſer Pflanzen auf größeren Flächen vorher reiflich 


überlegen. 
ſpricht oft durch einfaches Gegenüberhalten der Ausgaben 
und Einnahmen zu Gunſten oder Ungunſten dieſer neuen, 
Einführung. Wir wollen dies an einem feinen Beispiel 
der Opiumgewinuung klar zu legen ſuchen. 


Die Erzeugung der einzelnen Pflanzenftoffe , 


Auch die regelmäßigere 
Nachfrage nach einem oder dem anderen der Gewächſe 
wird beſtimmend ſein, uns gerade für dieſes zu eutſchei⸗ 


den, und es kann nichts Beſſeres empfohlen werden, als 


ſich mit dem Drogiſten der nächſt größeren Stadt ins 
Einvernehmen zu ſetzen. Ihm wird daran gelegen fein, 


friſche Waare zu erhalten und wird er ſich noch mehr als 


In Gegenden, wo man Mohn anbaut, kaun Opium, 


das bekannte einſchläfernde Gift, dadurch leicht gewonnen 
werden, daß man in die noch grünen Köpfe Ritze ſchneidet 
und den Saft, Opiumſaft, andern Tags, wenn er zu einer 
zähen Maſſe eintrocknet, als fertiges Opium abkratzt und 
einſammelt. 

Die Koſten dieſes Nebenproductes ſtellen ſich etwa 
wie folgt: 

Man braucht ungefähr 33 Arbeiter für einen nieder 
oſterr. Metzen und erhält hievon 3 Kilo verkaufsfähiges 
trockenes Opium; das Kilo zu 25—30 fl. angenommen, 
würde alſo die Ernte demnach ergeben dreimal 2755 fl. 
(das Mittel des Preiſes), ſomit 82:50 fl. oder rund 80 fl. 
Rohertrag fur einen Metzen. Wenn wir von letzterem 
Betrage die Koſten von 33 Taglöhnern abziehen, die ſich 
(60 kr. pro Tag augenommen) auf 1980 fl. belaufen, 
fo verbleiben noch immer 62:70 fl. Reineinnahme, ohne 
daß wir hierdurch den Ertrag der ſeinerzeitigen Mohn: 
körnerernte irgendwie ſchädigten 

In dieſer Calculation wurden Mittelzahlen aus der 
Praxis entlehut, welche wir in verſchiedenen Lehrbüchern 
wiedergegeben finden. (Zeeb und Martin, Handb. der Land⸗ 
wirthſchaft. Stuttgart 1884, S. 301.) 

So und ähnlich müßten wir verfahren, ehe wir uns 
für den Anbau einer oder der anderen Apothekerpflanze 
eutſcheiden. Immer aber werden wir finden, daß ihre 
Cultur, da fie viel Einzelbehandlung verlangt, nicht für 
den Großbetrieb, ſondern für den kleinen Landwirth bes 


wir ſelbſt für das Anbauunternehmen intereſſiren, da ihm. 
dem Kaufmann, dem Händler, hierbei wie auf allen an« 
deren Gebieten des Abſatzes landw. Erzeugniſſe wohl ein 
noch größeres Verdienſt als uns, den Erzeugern, zufließt. 
Wir gehen aber durchaus kein Wagniß ein, wenn wir mit 
dem Drogiſten eine Art Contract in dem Sinne abſchließen, 
daß uns zu einem feſtgeſtellten Preiſe die Ernte oder viel⸗ 


mehr Theile derſelben abgenommen werden. Beim Anbaue 


zweijähriger oder länger ausdauernder Pflanzen muß ſich 
das vor Zeugen auszuſtellende Contractſchreiben natürlich 
auch auf mehrere Jahre ausdehnen, um ſpäter nicht etwa 
der Willkür des Käufers anheim zu fallen. Es erübrigt 
nur noch anzuführen, das manche Gewächſe bejondere 
Sorgfalt während und nach der Ernte verlangen, und 


daß hierbei bisweilen nach gewiſſen Apothekervorſchriften 


vorgegangen werden muß. Wir thun gut, in dieſen Fällen 
uns den Schwierigkeiten ganz oder doch wenigſteus theil- 
weiſe zu entſchlagen, wenn wir in dem vorgedachten Con- 
tracte nicht unerwähnt laſſen, daß wir die Erute, z. B. 
die Wurzeln des Kalmus, des Enzian u. ſ. w. wohl aus 
dem Boden heben, füubern und reinigen, dieſelben aber 
nicht auch ſelbſt trocknen und dörren. 

Erfahrungsgemäß ſind dieſe letzteren Vornahmen, 
wenn auch nicht gerade ſchwierig, durchzuführen, ſo doch 
ſehr zeitraubend und fordern ein ſtetiges Ueberwachen. 
Leicht kann nämlich die Ofenwärme während des Trocknens 
eine zu hohe werden und die Waare wird dadurch ver— 
dorben. 


Gewährt man dem Anbau der Arzneipflanzen Aus- 
dehnung über ganze Felder, ſo werden zumeiſt nur die 
durftigſten Bodenarten, welche nur geringe Getreideernten 
u dgl. abwerfen, ausgewählt. Nur einzelne laſſen ſich 
recht gut auch auf Bodenarten beſſerer Claſſe unterbringen, 
weil ſie nur kurze Zeit auf denſelben zu verbleiben haben. 

So eignen ſich manche ganz ausgezeichnet als Stoppel 
gewächſe. Sie bieten in dieſem Falle den Vortheil, daß 
ſie, da man ſie nicht bis zur Reife beläßt, dem Boden 
nur wenig Stoffe entnehmen. Die Aſchenbeſtandtheile 
werden vielmehr dem Boden faſt ganz zurückgegeben in 
der Form der Wurzeln, Stengeln und Blatter, welche 
demnach, wie z. B. beim Kamille nanbau, eine in ihren 
guten Einflüſſen nicht zu unterſchätzende Gründüngung 
gewähren. 

Auch die etwaige Verunkrautung der Felder iſt nicht 
zu beſurchten, jalls man die Blüthenerute, wie ſie es ver- 
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langt, gründlich und rechtzeitig vornimmt oder im anderen 
Falle wenigſtens das rechtzeitige Unterpflügen des Nichts ! 


geernteten veranlaßt. Verweſung und Fäulniß find in 
dieſem Falle die ſicherſten Mittel, etwa in den Blüthen 
ausgereifte Samen zu tödten. Schwieriger, ja ſaſt das 
einzig Schwierige des ganzen Aubaues iſt die Sonder- 
behandlung jeder einzelnen Pflanze zur Zeit der Ernte 
und nach derſelben. 
in folgende Sätze zuſammenfaſſen: 

1. Daß man zur trockenen Zeit die Blätter und 
Kräuter ſtark riechender Pflanzen, wenn die Blumenknoſpen 
ſich zeigen, die einjährigen Pflanzen, wenn fie blühen, die 
zweijährigen, ehe der Blüthenſtengel treibt, die ausdauern— 
den beim Anfange der Blüthe ſammle. Ganze Pflanzen. 
trocknet man, auf einem Boden hingeſtreut oder in Bündel- 
chen aufgehängt; die von den Stengeln abgeſtreiften guten 
Blätter ebendaſelbſt, ſaftige Blätter hingegen am bejten 
durch künſtliche Wärme. 

2. Von den Blumen und Blumenblättern gitt dass 
ſelbe, man ſammelt ſie, wenn ſie ſich ziemlich entwickelt 
haben, und bewahrt diejenigen, welche ſehr flüchtige Theile 
haben, nach dem Trocknen in ſehr gut verſchloſſenen Ge— 
fäßen auf. 

3. Früchte und Samen ſammelt mau in der Regel. 
zur Zeit der Reife ein und bewahrt ſie an trockenen Orten 
auf. Oelige Samen darf man nicht zu alt werden laſſen. 
Saftige Früchte werden bei künſtlicher Wärme getrocknet 
oder doch gewelkt. 

4. Wurzeln gräbt oder hackt man im Herbſte oder 
Frühjahr aus und trocknet ſie, wenn ſie gewürzhaft ſind, 
durch öfteres Umwenden möglichſt ſchnell an der Luft 


Die Hauptregeln hierfür laſſen ſich 
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oder durch mäßige Ofenwärme, nachdem fie vorher gehörig 
gereinigt und geſäubert wurden. Dicke ſaftige Wurzeln. 
wenn ihre Dicke etwa zwei oder mehr Centimeter beträgt, 
hängt man geſpalten oder in Scheiben geſchnitten, auf 
Schnüre gefädelt zum Trocknen auf. Rinden und Höler 
ſammelt man am zweckmäßigſten zur Zeit des größten 
Saftreichthums, d. i. im Frühjahr. 

Sicherlich wird durch die empfohlene Vorſichts maßregel. 
das Ueberlaſſen „grüner Waare,“ jede Me inungsverſchit 
denheit und jeder Streit über die Güte derſelben ausge 
ſchloſſen bleiben, während der Landwirth leicht verkurg 
werden könnte, wenn er für Dinge eintreten ſoll, die ihm 
bisher ferne lagen und die er daher auch nicht gründlich 
zu beurtheilen verſteht. Beherzigt er aber die einzelnen 
wohlgemeinten Mathſchläge, jo find wir überzeugt, daß 
dies nicht zu ſeinem Nachtheile geſchehen wird, denn ein 
Theil bisher nutzloſen Bodens wird durch die Verwirkli⸗ 
chung derſelben zu einer ergiebigen dauernden Einnahms⸗ 
quelle erhoben. | 


Ron. 

Eine beſonders in naſſen Jahren ſehr große Veriufte 
verurſachende Pflanzenkrankheit iſt der Roſt und zeigt ſich 
derſelbe, wie wir aus dem nachfolgenden, den „Weſtpr. 
landw. Mittheil.“ entnommenen Berichte erſehen, in dieſen 
Sommer nicht nur auf Weizen, ſondern auch auf dem ſouſt 
von dieſer Kalamität ſelten heimgeſuchten Roggen in ganz 
ungewöhnlichem Maße verbreitet, ſo daß die Aufmerkſam 
keit jedes Landmannes von neuem auf dieſe unangenehme 
und oft die ſchwerſte Schädigung der Ernte nach ſich ze ⸗ 
hende Erſcheinung gelenkt wird. Man hat den Roſt aller⸗ 
dings bereits ſeit Plinius' Zeiten beobachtet (er iſt damals 
als rubigo bezeichnet); über deſſen eigentliches Weſen und 
wunderbar verwickelte Lebensvorgänge iſt man ſich aber 
erſt in der neueſten Zeit klar geworden. Im Jahre 1801 
entdeckte nämlich Perſoon, daß die Roſtkrankheit von Pilzen 
hervorgerufen werde, doch auch dann herrſchte noch längert 
Zeit die Anſicht vor, daß dieſe aus verdorbenen Pflanzen- 
fäiten durch Urzeugung entſtehen. Tulaſſe ſah dann, daß 
dieſelben ſich durch Sporenbildung fortpflanzen, hielt aber 
die Sommer- und Winterſporen für Formen verſchiedener 
Pilze und erſt de Barry ſtellte unzweifelhaft feſt, daß 
derſelbe Roſtpilz eine beſondere Sommer- und eine von 
dieſer völlig verſchiedene Winterform habe, zu feiner Fort 
pflanzung aus der Winter- in die Sommerform aber noch 
eine dritte Form, die Becherform (das Aecidium) bilde, 
welche ſogar nur auf einer ganz anderen Pflanze (Getreide 
roſt z. B. auf Berberitze) gedeiht. 
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Alle Roſtpilze gehören zu den Uredineen und ſind 
og. endophytiſche Paraſiten, welche durch Abſchnürung 
neue Sporen bilden. Wenn dieſelben auf eine ihnen zu- 
ſagendt, grüne, wachſende Pflanze gelangen, jo bohren fie 
ſich mit ihrem Keimſchlauche in die Jutercellularräume 
derſelben ein, zerſtören aber nicht die Zellen der Nähr- 
pflanze ſelbſt, ſondern rauben denfelben nur den ihr zu- 
geführten Nahrungsſtoff. Man erkennt das Befallenſein 
vom Roſt bald an dem frühzeitigen Gelbwerden und Ab- 
ſterben der grünen Theile einer Pflauze und wird bei 
genauerer Betrachtung dann finden, daß dieſe Erſcheinung 
durch unter der Epidermis befindliche Pilzjaden hervorge— 
rufen iſt. Dieſe treten dann bald hervor und lagern ſich 
als gelbrothe, roſtrothe bis ſchwarze, punkt- und ſtrich— 
förmige Häuſchen auf dem Blatte. Man findet Roſt in 
dem ganzen Pflanzeureich verbreitet und ſaugt das Myee— 
lium des Paraſiten überall in ähnlicher Weiſe die Zel- 
len aus. 

Derſelbe bildet daun zuerſt die gleich Leimfähi 
Uredoſporen, welche unter der Epidermis der inficirten 
Pflanze beſondere, Baſidien genannte Zellen eutſtehen, 
laſſen, von denen ſich zahlreiche Sporen abſchuüren und 
dort jo lange anfhi „ bis fie die Oberhaut durch- 
brechen. Auf dieſer werden fie dann als braunrothe Staub- 
häufchen ſichtbar, treiben dort nun entweder wieder bald 
einen Keimſchlauch und bohren ſich daun ein, oder ge— 
langen durch den Wind auf benachbarte Pflanzen, um 
dort ihr Berſtörungswerk zu beginnen, doch übergeht diele 
Form (Sommer- oder Uredoſporen) nicht den Winter. 

Nach Verfliegen derſelben aber entwickelt ſich aus 
demſelben Mycelium eine Menge dunkler, faſt ſchwarzer 
Sporen, welche nicht vom Winde ſortgeführt werden, ſon— 
dern auf der Pflanze einen feſten Schorf bilden. Die. 
Sporen ſelbſt ſitzen auf einem läugeren oder kürzeren, 
ſarbloſen Stengel, haben eine weit ſtärkere Membran und 
find zweiſtielig. Dieſe können nun nicht ſofort wieder 
keimen, ſondern beharren erſt während des ganzen Winters 
in diefeom Zuſtand, ehe fie weitere Lebenszeichen von ſich 
geben. Es find dies die ſog. Winter. oder Teleutoſporen, 
mit deren Bildung die Eutwickelung der Roſtkrankheit im 
erſten Jahre abgeſchloſſen iſt. 

Ju dem kommenden Frühjahr aber treiben dieſe nun 
einen Keimſchlauch aus, welcher ſich in ein Promyeelium 
veräſtelt und dann farbloſe Sporen, ſog. Sporidien bildet. 
Letztere werden von jedem Winde fortgetragen, keimen 
aber nur auf gewiſſen andern, ihnen zuſagenden Nähr⸗ 
pflanzen, welche der Sommer- und Winterform des Roſtes 
als Zwiſchenwirthe dienen. Ob die Fortpflanzung des 


Roſtes auch ohne dieſe Uebergangsform möglich iſt, ſtellt 
zur Zeit eine noch nicht völlig gelöste Frage dar. 

Sobald unn die Sporidien auf dieſe Pflanze gelangen, 
entwickeln fie ein Mycelium, aus welchem dann die eigen⸗ 
thümlich geſtalteten, als Aecidium bezeichneten Fructifica- 
tionsorgane eutftehen. Der inficirte Theil des Zwiſchen⸗ 
wirthes krümmt ſich, man ſieht aus demſelben offene 
becherſörmige Gebilde hervorbrechen, die oft einen gezahnten 
Rand befigen und verdickt ſich die erkrankte Stelle öfter 
erheblich. Der Becher ſelbſt zeigt gewöhnlich eine gelbe 
Farbe und ſchnüren ſich auf feinem Grunde zahlloſe neue 
Sporen ab, die dann von jedem Luftzug weiter verbreitet 
werden. Um dieſes Aeeidium herum aber ſieht mau noch 
eine andere, Spermagonie genannte Pilzform liegen, aus 
welcher ſich berondere, als Spermacien bezeichuete Sporen 
abſchnüren. Doch hat man an letzterem noch feine Keimungs- 
vorgänge entdeckt und nimmt deumach au, daß fie nur zur 
Befruchtung der in den Bechern ſich bildenden Sporen 
dienen. 

Kommen dieſe Sporen aus dem Becher aber nun auf 
die eigentliche Nährpflanze des Roſtes, fo eulwickeln fir 
hier die gleich ſortpflauzungsfähigen, Anfangs geſchilderten 
Som merſporen. 

Auf dem Halmgetreide unterſcheidet man nun drei 
verſchiedene Rapsarten, welche aber ſich ſehr ähulich find 
und durchaus gleiche Symptome aufweiſen, die Erkennung 
iſt demnach nur mit Hilfe des Mikroſkopes möglich. Mei- 
ſtens machen fie ſich erſt bemerkbar, wenn das Getreide 
bereits geſchoßt hat und laſſen dann auf den Blättern 
roſtbraune Staubhäufchen erkennen. Dieſe beſtehen dann 
aus den Sommerſporen, welche ſich mitunter, aber doch 
nur in jeltenen Fällen, auch bis auf die Aehre erſtrecken 
und beſitzt das ganze Sporenhäufchen meiſtens eine längliche 
Form. Die befallene Pflanze zeigt bald ein kraukes Aus 
ſehen, die Blätter werden gelb uud ſterben in kurzer 
gänzlich ab, ſo daß die angeſetzten Körner meiſt nur klein 
und unauſehunlich bleiben. Nach einiger Zeit verſchwinden 
dann die röthlichen Häufchen und es werden ſchwarze 
Striche ſichtbar, welche beſonders auf dem unteren Theil 
der Blätter und Halme deutlich hervortreten. Dieſes ſind 
die Winterſporen, die nach Aberntung des Feldes zum 
größten Theil auf den Stoppelenden dort zurückbleiben. 

Durch die Sommerſporen wird nun der Roſt noch 
in demſelben Jahre weiter verbreitet, da dieſe aber bei 
ihnen zuſagender Witterung ſich in kurzer Zeit außer. 
ordentlich vermehren, jo iſt ihr ſchnelles Ueberhandnehmen 
und die in wenigen Tagen erfolgende Infection ganzer 
Felder leicht erklärlich. 


Alle drei Roſtarten gehören zu der Gattung Puccinia, 
die Winterfporen derſelben find ſtets zweizellig, fie ent» 
wickeln ſämmtlich ihr Aeeidium nicht auf dem Getreide 
‚find heteröſiſch). 

Am verbreitetſten und gefährlichſten iſt Puccinia gra- 
minis, der gewöhnliche Getreideroſt. Seine Sommerſporen 
find länglich und folgen die Häufchen, in welchen fie liegen, 
meift den Blatinerven. Die Winterſporen desſelben ſitzen 
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auf Blätter und Blattſcheiden. 


Häuſchen gleichfalls unter der Epidermis und erſcheinen 


auf einem langen farbloſen Stiel, zeigen ſich an ihrem 
oberen Eude verdickt und durchbrechen die Epidermis der! 


von ihnen bewohnten Getreidepflanze vollſtändig, erſcheinen 
auf derſelben demnach als ſchwarze, feſte Kruſte. Das 
bedyerförmige Aceidium aber wohnt, ſoweit bis jetzt be⸗ 
kannt, nur auf der Berberitze, Anſteckung der Getreide 
felder im Frühjahr wird alſo immer durch einen ſolchen 
Strauch vermittelt. Allerdings will Plowrigt beobachtet 
haben, daß die Sporidien von Puceiniı gramiuis auf den 
Weizen gleich wieder keimten, doch ſteht dieſe Angabe mit 
den bisherigen Erfahrungen ſo ſehr in Widerſpruch, daß 
es doch erſt noch genauer anderer Unterſuchungen bedarf, 
ehe man dieſelbe als begrundet annehmen kann. 
Roſt befällt vor allem Weizen, daun aber auch Roggen, 


Landes zu beſichtigen. 
Dieſer 
k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft werden die nach 


Gerſte, Hafer, ſowie einige wilde Graſer (befonders Queckt) : 


und hal oft ſehr verderbliche Folgen. 

Elwas ſeltener und weniger gefährlich iſt die zweite 
Noſlart, Puccinia strami tis, der Strohroſt, deſſen faſt 
runde Sommerſporen gleichſalls in länglichen, rothbraunen 
Haͤuſchen auf den Blättern und Blattſcheiden der inſieirten 
Pflanze eiſcheinen. Auch ſeine Winterſporen find zweizellig, 
durchbrechen aber nicht ganz die Oberhaut der erkrankten 
Gelreideblätter und Halme und ſchimmern deshalb durch 
oieſe als dunkelgrauer Fleck hindurch. Dieſelben find aber 
oben unregelmäßiger geſtaltet und auch etwas abgeſtutzt, 
daher unter dem Mikroſkop ſicher zu erkennen. Das Aeci⸗ 
dium wohnt auf den Asperifolineen, auf verſchiedenen 
Boragineen (Auchusa), ſowie auf einigen zur Gattung 
Bromus gehörigen Gräfern, iſt aber nach den neueſten 
Beobachtungen nicht unbedingt an den Zwiſcheuwirth ge— 
bunden, ſondern kaun aus dem Winterinycel ſofort Sommer 
ſporen bilden. Doch pflegt dieſer Roſt, jolange er nur die 
Blätter des Getreides angreift, weniger Schaden zu machen. 
Sobald er aber ſich auch über die Aehren (Spelzen) ver- 
vreitet, decimirt auch er den Ernteertrag in empfindlichſter 
Weiſe. 

Die dritte Roſtart dann iſt der Kronenroſt, Puccinia 
eoronata, welcher auf wilden Gräſern, bejonders auf dem 
Hafer beobachtet wird. Seine Sommerſporen find ganz 
rund und ſitzen ebenfalls in roſtfarbenen Staubhäufchen, 


Stadt Brünn beſuchen und an dieſem und dem nächst 


würdigen Slouper Höhlen x.) beſichtigen und ſich hierauf 


Ruf, den unſere Land- und Forſtwirchſchaft und die Ju. 


Die zweizelligen Winter 
ſporen desſelben find geftielt und zeigen ſich oben gewölbt, 
auch laſſen ſich auf dem oberen Rande der zweiten Zelle 
deutlich ſpitzige Auswüchſe erkennen, welche dieſem Rost 
ſeinen Namen gegeben haben. Sie liegen in länglichen 


dem oberflächlichen Beobachter nur als ein grauſchwarher 
Schorf. 
Das becherförmige Aecidium wird beſonders auf diham⸗ 
naceen (Kreuzdorn und Faulbaum) gefunden. 
(Schluß folgt.) 


Excurſion der Mitglieder des land- und forſtw. 
Congreſſes nach Mähren. 

Unfangs September dieſes Jahres wird eine größer 
Zahl von Mitgliedern des Wiener land- und forſtw. Com 
greſſes eine Excurſion nach Mähren unternehmen, um dit 
bedeutendſten Wirthſchafts- und Induſtrialbetriebe, wit 
auch die bemerkenswertheſten Naturſchönheiten unſeres 


Nach einer Mittheilung des Congreß-Comitks an bie 
Mähren kommenden Congreßtheilnehmer am 9. Sept. bie 


folgenden Tage die Sammlungen des Franzeus⸗Muſeums. 
ſodann einige Oekonomien und Induſtrialwerke der Um- 
gebung (Schöllſchitz, Blansko, Raitz, die geologisch merk 


einerſeits nach Lundenburg, andererſeits nach Wiſchau und 
Neutitſchein begeben. 

Es ift nicht zu verkennen, daß der Beſuch Mähren 
ſeitens der Congreßtheilnehmer, unter welchen jezt ſchon 
die Namen hervorragender Fachmänner und Gelehrten 
des Ju- und Auslandes genannt werden, — eine Aut: 
zeichnung für das Land bedeutet, weil dadurch der gute 


duſtrie genießt, neuerlich beſtätigt wird. 

Damit erwächst aber auch den Bewohnern des Lan · 
des die unabweisbare Pflicht, Alles aufzubieten, um den 
Gäſten den Aufenthalt bei uns möglichſt intereſſant und 
angenehm zu geſtalten, damit die letzteren die beſten Ein 
drücke und Erinnerungen von der Intelligenz und Liebens: 
würdigkeit der Bewohner Mährens mit in ihre Heimat 
nehmen. 

Der Centralausſchuß der Ackerbaugeſellſchaft hat denn 
auch die Mittheilung des Congreß-Comites freudig begrüßt 
und ſofort ein Comité mit den Einleitungen für den En 
pfang der Gäſte betraut. 
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Die Ankunft der Congreßtheilnehmer in Brünn ift ! etwa 10—20 Ceutimeter vom Boden zurückgeſchnitten und 
für Dienstag den 9. September Vormittag in Ausficht , 


geſtellt. Kurz nach der Ankunft erfolgt die Begrüßung 
derſelben in den Räumlichkeiten der Ackerbaugeſellſchaft 
durch das Geſellſchafts-Präſidium und den Centralausſchuß; 
Beſichtigung der Sammlungen des Franzens-Muſeums, 
Fahrt in den Augarten, daſelbſt Dejeuner. Nachmittag 
gemeinſame Fahrt (mittelſt beigeſtellter Wägen) nach Schöll⸗ 


ſchitz zur Beſichtigung der Anlagen der Herren Ritter v. 


Felbinger und Friedrich Wannieck. Abends 7 Uhr Beſuch 
des Stadttheaters; nach dem Theater geſellige Zuſammen⸗ 
kunft der Theilnehmer im Grand Hotel. 
10. September, um 8 Uhr Früh, gemeinſame Fahrt mit- 
telſt Separatzug der Staatsbahn nach Blansko, Beſichti⸗ 
gung der dortigen Eiſenwerke, nach 11 Uhr Gabelfrühſtück 
in der „Steinmühle.“ Hierauf Beſichtigung der „Mazocha,“ 
Fahrt nach Sloup und Beſichtigung der Höhlen dortſelbſt 
bei Beleuchtung. Sodann Rückfahrt über Petrowitz nach 
Klepakow, um 6 Uhr gemeinſames Mahl daſelbſt, Abends 
Rückfahrt nach Brünn. 

Zur Deckung der Koſten hat das Comité eine Sub⸗ 
ſeription unter den Mitgliedern der Geſellſchaft und den 
Freunden der Landwirthſchaft eingeleitet und erſucht dies 
fällige Beiträge ehebaldigſt an dasſelbe in Brünn, Mu- 
ſeumsgaſſe Nr. 2, einſenden zu wollen. 

Für das Congreß⸗Empfangs⸗Comité der k. k. m. ſchl. 
Ackerbaugeſellſchaft: 
Der Schriftführer: Der Obmann: 

Emil Kokiſtka. Karl Seydel. 


Die Schönberger landw. Geſellſchaft 


Mittwoch den 


jo verjüngt werden. Die bis tief an der Erde ſich bilden- 
den Triebe laſſen ſich dann flechten und in jede beliebige 
Form bringen. 

* Kirſchbäume find nur wenig oder gar nicht zu 
beſchneiden; das Beſchneiden beſchränkt ſich meiſt nur auf 
das Entfernen des wirklichen überflüſſigen Holzes. Ein 


ſtärkeres Beſcheiden erzeugt gewöhnlich den Harz- oder 


Gummifluß. 


Sechstes Verzeichniß der Jahres» Beiträge, 
weiche im Laufe des J. 1890 bei der Caſſa der k. t. mähr.-ichte 
Geſellſchaft zc. eingeſloſſen find, von den P. J. Herren: 

à 20 fl. Gemeinderath der königl. Hauptſtadt Olmütz, 
inful. Abt und Prälat Anfelm Rambouſek in Altbrünn; 

à 10 fl. Herrſchaftsbeſitzer Georg Ritter v. Herz in 
Blahotitz, Advocat JU Dr. Ctibor Helcelet in Wiſchau, 
Glasfabrikant S. Reich in Gr.⸗Karlowitz, Verwaltungs- 
rath Dr. Eduard Seidl in Steinitz, Gutsverwalier Franz 
Stephan in Roſſitz, Herrſchaftsbeſitzer Aug. Weiß in Tieſchan; 

à 5 fl. 25 kr. kaiſerl. Rath Karl Fleiſchhacker in Gö⸗ 
ding, k. k. Bezirkshauptmann Johann Nowak in Brünn, 
Gutsadminiſtrator Joſef Weber in Brünn; 

a 5 fl. Forſtſchuldircctor Auguſt Buchmeyer in Eulen- 
berg, Director des m. Landes⸗Leihamtes Karl Docekal in 
Brünn, Hochſchulprofeſſor Eduard Donath in Brünn, 


Oekonomieverwalter Julius Fiala in Woftig, Forſt⸗ und 
Domainenleiter Anton Hub in Brünn, Bräuhaus-⸗ und 


Oekonomiepächter Adolf Heinz in Cwrkow, Oberverwalter 
Franz Halfar in Libochowitz, Ackerbauſchuldirector Karl 


Kolb in Neutitſchein, Wladimir Graf Logothetty in Bil- 


wird Sonntag den 17. Auguſt 1890 in Deutſch-Lie bau: 


eine Generalverſammlung abhalten. Beginn 10 Uhr Vor- 
mittags. Programm: 

1. Genehmigung des Protokolles der letzten General- 
Verſammlung. 


2. Aufnahme neuer Mitglieder und Einhebung der | 


rückſtändigen Jahresbeiträge. 
3. Mittheilung der wichtigſten Einläufe. 
. Wahl eines Ausſchußmitgliedes. 
5. Beſprechung wegen Beſtellung von Dungmitteln. 
6. Landwirthſchaftlicher Vortrag. 
7. Freie Anträge. 
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Kleinere Mittheilungen. 


* Alte Weißdoruhecken pflegen unten am Boden. 


kahl zu ſein und gewähren dann nicht mehr den nöthigen 


Schutz. Solche Hecken werden wieder dicht, wenn fie auf 


lowitz, Gutsverwalter Franz Leipelt in Wall.-Meſeritſch, 
Gemeiderath der Stadt Mähr.-Neuſtadt, Advocat JUDr. 
Adolf Promber in Brünn, Advocat JUDr. Emil Pozorny 
in Brünn, Obergymnaſiums-Director Ignaz Pokoruy in 
Brünn, Oekonomiebeſitzer Joſef Pohnitzer in Mödritz, 
kaiſerl. Rath Adolf Porm in Zwittau, Oekonomieverwalter 
Hugo Plesky in Tracht, Weihbiſchof Franz Sniegon in 
Teſchen, Landesprälat P. Karl Landſteiner in Nikolsburg, 
Forſtmeiſter und Gutsvorſtand Joſef Scheichl in Sadek, 
Herrſchaftsdireetor Emil Silveſter in Budiſchau, Guts- 
verwalter Franz Stohandl in Brünn, Oberrealſchuldirector 


Paul Strjemcha in Brünn, Glasfabrikant Moriz Scholz 


in Tſcheitſch, Rentmeiſter Franz Salich in Seelowitz, Ober⸗ 
Inſpector Anton Tomäsek in Kronſtadt, Ackerbauſchul⸗ 
Director J. B. Uhlit in Prerau, Dechant Joſef Vykydal 
in Köllein. Architekt Germano Wanderley 


Für die Geſellſchafts⸗Caſſa: 


u mo n. Kokiſtta. 


Ausstellung, Wien, 


Rotunde. 


Grosse Ausstellung für Land- und 
Forstwirthschaft, 


FLumst und Industrie. 
14. Mai bis 15. October 


von 10 Uhr h bis 11 Uhr Abends 
Park und Rotunde elektrisch beleuchtet. 
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Eintritt 40 kr. Sonn- und Feiertage 30 kr. 
Kinderkarlen 20 kr. 


A 
IR 


Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 


‘ % 
3 Marienſäule, Groſſer lay Ur. 3 
0 Serderfdes Gaus in Brünn. 


Ein- und Verkauf aller Gattungen in» und auslandiſcher 
Staatzpapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Känſe 
und Verkäufe an der Jörſe bei mindeſt 25 Aclien oder 
5000 fl. Eſſesten mut 500 fl. Dedung per Schluß und Berech. 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Bianco. Berkäuſe. 
Auweiſungen auf London, Paris, Bräſſel, Anıfterdam, 
Rotterdam, Basel. Zürich, Frenz, Nom, Bern, Genf, Ant 
werpen, Petersburg, Berlin. Frantſurt, Wien, Prag, Ne 
Nork. Voſton, Einclunati, Wilmanfee, San Francisſo, E 
cage ic. ꝛc. Beſorgung von Vineulirungen und Devin- 
enlirungen. Alle zur öffentlihen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſeufrei zu den Drigiual-Be 
dingungen. Conto-Corrent-Geſchäfte. Valuten-Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieſerung. Auswärtige Auf. 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
bereitwilligſt ertheult. 


Brieſ-Udreſſe: J. Herber, Ar. 3 Marienſäule. 
Telegramm Adreſſe: L. Berber. 


Nachdem lautet und ſich 
mie Fine L. Herber ne 
im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächm der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit 1 llerber Nr. 3. Marienſaule zu ber 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verftorbenen Laur. Herber jun. 


und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn N. Schü, in gar feiner 
Beriehung ſteben. nude 


In der Samenzucht-Station 
des C. Rantboufek in Zborow 
bei Forbes (Söh men) 
werden zum t d oftanb „ 
Geige Warierten wach de Nebenfoge der geladene 
Stellungen in plomb. Säcken prompteffectuirt, u. zw.: 
Kuſtral. Alaby⸗Graunenweizen. — Veredelter Mete 
weizen. Zborower Wechſelroggen. — Koloſſalregsen. 
Labrador- Roggen. — Schwedlſcher Schneeroggen. — 
N Montaguer Roggen. — Propſteier Moggen. 
Preisliſten werden nach Wunſch france eingeſchickt. 


—— — ————ͤ—ͤ— 

Tinka & Bofol 

Droguen⸗ u. Chemikalien⸗Handlung, Brünn 
empfehlen: 

Thierheilmittel: Autibacterion, Augenwaſſer für daus 
thiere von Kwizda, Drüfenpulder, Flechten. und Räude 
Det, Fluid von Hofhans, Huffitt, Hufſalbe, Hundepillen, 
Korneuburger Viehpulver, Reſtitutionsſfluid, Schweine“ 
Pulver, Ohrwurmöl. 

Desinjectionsmittel: Carbolſänre, Carbolpulver, Chlorkalt, 
Eiſenvitriol, Coniſerenwaldduft 2c. 

Verbandſtoſſe: Dr. Brunn'ſche Charpie «Wolle, Colitot, 

Billroth's Battift, Binde pritzen ꝛc 

/ 2 


Carbolineum 


Es gibt für Holzwerk jeder Art 
feinen beſſeren Anſtrich und gleichzeitig 
Imprägnirungsmittel als unſer Car- 
bolineum. Wer Geld ſparen will, muß 
jedes Holzwerk carboliniren. 

Unſere billigſten Preiſe für 
Carbolineum find folgende: 
ben ca. 180 Kilo per 100 Silo 


8, 


bei Pinger circa 20 Kilo, per Kilo 
), 


1. —52 


bei Poſteolli 5 Kilo fl. 1:60. 
Preisliſten franco und gratis. Boft: und Bahn⸗Berſandt täglich. 
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Tulerz in Brünn 
Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt ſein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 


j 
9 
1 
J Jedd-, Wald-, Gras-, Alee-, Nüben-, Ge 
müfe- und Blumen-Sämereien, 
a 
a 
a 


namentlich aber 
feinften franz. Luzerner Klee, echt feier. Nothtlee., 
Weiß⸗ oder Wieſenklee⸗, Jucarnat-Klee-, Wund- eder 
Tannenklee⸗, ſchwediſchen oder BaRardiiee-Gam: 
alles Kleeſeidefreil — ſchönſten Eſparſettetlee · oder 
Timothensgrasſamen 
zu deu jolideften Breiſen. — Bit Muftern und Preis. 
Linen ſtehe auf Wunfd nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienften. 


Berlegt von der k k. mähr - ſchleſ. Geſellſchaft ze. — Redacteur Emil Kotiftta, — Druck von Mubolf M. Rohrer in Brünn. 


Pranumeration 


nur ganzjährig und 
erde done 
— Für Mitglieder 


Anſerate 
jegen Franko-Ein- 
Frans von 50 fr. 
für 20 Q.⸗Centi⸗ 


fer a 
der kaiſerl. königl. Mihrift-Schlefifren Faltung. 

Geſellſchaſt für Ackerbau, Natur- und Landeskunde, 

r. 33. Brünn, am 17. Auguft 1890. 


Juhalt. Roft. — Beiträge zur Keenntniß der heimifchen Vogel 
welt. — Zur Gewinnung von Grünfutter und Gründünger durch 
rationelle Cultur der Stoppelſelder. — Sammeln ſchädlicher Schmet⸗ 
terlinge. — Kundmachung. — Inſerate. 


Noſt. 
(Schluß.) 

Es entſteht nun die Frage, wie man ſich am erfolg⸗ 
reichſten gegen die oft große Verluſte verurſachenden Wir- 
kungen des Roſtpilzes ſchützen kaun und muß leider darauf 
erwidert werden, daß trotz aller Fortſchritte der Wiſſen⸗ 
ſchaft man noch kein ſicher durchgreifendes Mittel gegen 
Roſtpilz (wie das Beizen des Weizens gegen Brand) ge- 
funden hat. Man kann gegen das Unmſichgreifen dieſer 
Krankheit bis jetzt nur einige vorbeugende Maßregeln em⸗ 
pfehlen, welche erſt bei allgemeiner Anwendung ſicheren 
Erfolg verſprechen. Gegen die Ausbreitung der Sommer— 
ſporen laſſen ſich gar keine Mittel angeben, da dieſe ſich 
fortwährend vermehren und in der Weizen- ꝛc. Pflanze, 
ſofort ihr Zerſtörungswerk beginnen. 

Doch liegt die eigentliche Quelle diefer Schäden nicht 
in den kurzlebigen Sommerſporen, jondern in den die 
rauhe Jahreszeit überſtehenden Winterſporen, welche daun 
durch Keimung und Aecidium-Bildung nene Sommerſporen. 
hervorrufen. Man muß fein Augenmerk alſo auf Vernich⸗ 
tung aller irgend erreichbaren Winterſporen und auf Vers 
tilgung der zur Aecidium-Bildung unentbehrlichen Zwi⸗ 
ſcheuwirthe richten. Altes ſtark roſtiges Stroh ſollte man 


deshalb womöglich verbrennen, weil man nur dadurch die 


darauf lebenden Pilzkeime ſicher vernichten kann. In 
ſchweren Roſtjahren iſt das allerdings beim beſten Willen 
nicht ausführbar, weil man aus vielen Gründen nicht 
große Sirohquantitäten der Wirthfchaft entziehen darf; 
man kaun dann höchſtens die Vorſicht brauchen, den 


mit roſtigem Stroh erzeugten Dünger nicht auf ſolche 
Felder zu fahren, welche im kommenden Jahr Getreide 
tragen ſollen und außerdem die mit Tefentofporen bedeckten 
Stoppeln, um das Abſterben derſelben herbeizuführen, 
recht tief unterzupflügen. Dann muß man aber noch die 
Gefahr gebührend berückſichtigen, daß Roſtpilze, welche in 
erheblichen Mengen in den Magen der Thiere gelangen, 
bei dieſen mehr oder weniger bedenkliche Krankheitserſchei⸗ 
nungen hervorrufen. Pferde ſind dagegen am empfind⸗ 
lichſten, ſie leiden ſehr an Maulentzündung und bei fort⸗ 
geſetzter Aufnahme von viel Roſtpilzen dieſe, ſowie alle 
anderen Thiere leicht an Darmentzündung. Deshalb ſchließe 
man das roſtige Stroh, ſoweit es irgend angeht, von der 


Fütterung aus. hat man aber nicht für den dringendſten 


Futterbedarf geſundes Stroh geerntet, ſo dämpfe man 
das zur Fütterung beſtimmte Quantum, denn dadurch 
werden ſicher alle Roſtpilze getödtet. Läßt ſich auch dieſes 
nicht ausführen, jo ſorge man wenigftens dafür, daß das⸗ 
ſelbe recht trocken und luftig aufbewahrt, auch nicht mit 
gewöhnlichem Waſſer angefeuchtet werde, weil dadurch 
ſeine ſchädlichen Eigenſchaften erheblich verſtärkt würden. 
Dagegen lüfte man Stroh, Häckſel und Spreu möglichſt 
ſtark, laſſe es abſtäuben oder beſſ er noch kräftig ausklopfen 
und erreicht daun dadurch, daß eine Menge Sporen davon 
entfernt werden. Endlich aber beſprenge man das Häckſel, 
reſp, die Spreu beim Einfüttern mit einem 1-procentigen 
Salzwaſſer und wird ihm dann durch dieſe Manipulation 
viel von ſeinen ſchädlichen Eigenſchaften nehmen. 

Um aber die Ausbreitung des Roſtes wenigſtens nach 
Kräften zu hindern, denke man ſtets daran, daß die wäh⸗ 
rend des Winters auf Stroh und Stoppeln ſichtbaren. 
ſchwarzen Flecke die Träger der Krankheit find nud fuche 
es mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu verhindern, 


daß Getreidefelder von entfernt ſtehenden inficirt werden. 


Weiter aber muß man die Roſtkrankheit durch Ver⸗ 


tilgung der wildwachſenden, den Angriffen des Roſtpilzes 
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ausgeſetzten Pflanzen bekämpfen und ift in dieſer Hinficht 


beſonders die Quecke ein gefährlicher Gaſt, den man ſchon 
deshalb überall mit Energie ausrotten ſollte. Es ſind aber 


auch außer der Quecke noch viele andere an den Feld⸗ \ 


rändern vorkommenden Gewächſe für Infection durch Roft 
empfänglich und, um dies zu verhindern, beſeitige man 


ſorgſam alle auf Grenzen und Rainen ſich ausbreitende 


Vegetation. 
Endlich aber ſoll man der Ausbreitung des Roſtes 


faßt haben. 


dadurch entgegentreten, daß man die für die Aecidium⸗ 


(Becher-) Form als Nährpflanze dienenden Zwiſchenwirthe 
fo viel als möglich vertilgt. Hier iſt vor allem die Ber 
beritze zu nennen, welche bei Verbreitung des ſo beſonders 


gefährlichen Getreideroftes eine ſehr wichtige Rolle ſpielt. 


Strohroſt aber und Kronenroſt machen meiſt auf Faul 
baum, Kreuzdorn und den Boragineen ihr Aecidiumſtadium 


durch, man ſuche alſo auch dieſe Pflanzen aus der Nähe , 


aller Getreidefelder zu verbannen. Ferner begünſtigt eine 
feuchte und dumpfe Lage die Ausbreitung jedes Pilzes 
alſo auch des Roſtes, man wird daher naſſe Felder nach 
Möglichkeit drainiren und auf Acckern, mit denen ſich 
dieſes nicht ausführen läßt, nur ſolche Pflauzen anbauen, 
welche den Angriffen des Roſtpilzes gar nicht, oder doch 
nur in beſchränkter Weiſe unterliegen. 

Von den verſchiedenen Weizenarten cultivire man des: 
halb beſonders ſolche Sorten, welche ein robuſtes, wider⸗ 
ſtandsfähiges Stroh beſitzen, weil dieſe erfahrungsmäßig 
durch den Roſt weniger beſchädigt werden. 

Doch auch durch alle dieſe Maßregeln wird man 
niemals Erkrankungen des Getreides an Roſt vollkommen 
hindern können, da der Roſtpilz auf zu zahlreichen wilden 
Pflanzen, wenn auch weniger häufig, vorkommt. Wenn 
man dieſelben aber womöglich überall mit peinlicher Sorg ⸗ 
falt und Verſtändniß zur Ausführung bringt, ſo wird es 
ſicher gelingen, dem Umſichgreifen der Roſtkrankheit ſoweit 
Einhalt zu thun, daß dieſe auch in naſſen Jahren keinen 
allzu bedeutenden Verluſt mehr verurſachen kann. 


Beiträge zur Kenutniß der heimiſchen Vogelwelt. 
Lanius collurio L. 
in der freien Natur und in Gefangenſchaft. 
Geſchildert von Emil C. F. Rzchat 
G. R. Gray zählt in feiner „Hand⸗Liſt“ (1869) für 
die Geſammtfamilie Laniidas gegen 300 Arten und für 
die Unterfamilie Laniiae etwa 55 Arten auf, von denen 


jedoch nur der zehnte Theil, etwa 5 Arten, bei und zu 
finden find, während die übrigen die wärmeren Länder 
bewohnen. 

Von dieſen 5 Arten iſt Lanias collurio L. der Heinfte 
bei uns vorkommende Würger, der ungeachtet ſeiner ge⸗ 
ringen Größe (etwa 18 Centimeter lang und 28°7 Cent · 
meter breit) einer der verwegenſten und kühnſten Räuber if. 

Wohl dürfte dieſer Vogel Jedem, der ſich für dit 
Natur und ſpeciell für die Vogelwelt intereſſirt, bekaunt 
ſein; aber die wenigſten werden ſich näher mit ihm be⸗ 
Da ich nur zu oft Gelegenheit hatte, dieſen 
Vogel in der freien Natur zu beobachten und ihn auch 
längere Zeit in Gefangenſchaft hielt, ſo will ich einiges 
aus dem Leben dieſes Raubritters hier mittheilen. 

Außer Süd⸗Spanien und Portugal, in welchen Län- 
dern dieſer Raubwürger zu den Seltenheiten gehört, be 
wohnt er beinahe ganz Europa, von Finnland, Weſt⸗ 
Sibirien, Rußland und Skandinavien an bis Süd⸗Frank ; 
reich und Griechenland; ebenſo iſt er in Nordamerika, 
Klein⸗ und Mittelaſien anzutreffen. Unter den deutſchen 
Würgern iſt er die bekannteſte und verbreitetſte Art. 

Auf dem Zuge und während unſerer Wintermonate 
durchſtreift er ganz Afrika, wo er im Süden dieſes Landes 
feine Mauſer, die in die Monate vom December bis je 
bruar fällt, abwartet und ſich dann allmälig zur Rückrriſe 
nach Norden rüſtet. 

Kaum daß die ſchönſte Jahreszeit bei uns beginnt 
— ſchon Anfangs Mai — kommt dieſer Würger ſchon 
angerückt, um, wenn der Sommer ſeinem Eude naht — 
etwa Mitte Auguſt — uns wieder zu verlaſſen. 

Bei uns iſt er keine Seltenheit und wird faſt überall 
angetroffen; in manchen Gegenden iſt er ſogar gemein. 
Zu feinem Lieblingsaufenthalte wählt er Oertlichkeiten, 
wo viele, aber nicht gar zu dichte Dornbüſche ſtehen, in 
Hecken bei Feldern und Wieſen, in der Nähe von Vieh 
weiden und auch in jungen Holzſchlägen. 

Wie bereits oben erwähnt, iſt er ein kühner und 
raubſüchtiger Vogel, denn was er mit Schnabel und Krallen 
erfaſſen und überwältigen kann, das bringt er ohne viel 
Umſtände um. Aber nicht nur kleinere Vögel, als: Mtiſen, 
Finken, Ammern, Droſſeln ꝛc., auch Krähen, Elſtern und 
ſelbſt Raubvögel greift er kühn an, wenn er hiebei auch 
oft den Kürzeren ziehen muß. Die jungen Vögel holt er 
einen nach dem anderen aus dem Neſte, und in ſeinem 
Jagdreviere oder in der Umgebung feiner Niftftätte iſt 
ſicher kein einziger Vogel zu finden. Hat er einen Vogel 
erwiſcht, jo iſt ſeine erſte Arbeit ihn flugunfähig zu ma⸗ 
chen, zu welchem Zwecke er ſeinem Opfer dit Flügel lahm 
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beißt; dann beißt er den Vogel vollends todt, worauf er 


ſich über das Hirn hermacht und ſelbes herausfrißt. Einſt 


ſah ich dieſen Würger eine Kohlmeiſe verfolgen; mit einem 
jämmerlichen Geſchrei, durch das ich aufmerkſam gemacht 
worden bin, flüchtetete die Unglückliche in ein Weidengebüſch, 
in welches ihr der Räuber folgte und ſie endlich auch er⸗ 
wiſchte. Trotzdem ich ganze Salven von Gartenſand gegen 


das Gebüſch ſchleuderte, um den Würger von feiner Mord⸗ 


luſt abzubringen, ließ er ſich doch nicht abſchrecken. Nach 


wenigen Augenblicken machte er ſich zwar heraus, aber 


nicht ohne feine Beute, die bereits den einen Flügel hängen 
ließ, während der zweite ſich im Schnabel des Würgers 
befand. Bald waren beide meinen Blicken eutſchwunden. 

Ganz dasſelbe Mordattentat ſah ich im Spätherbſte 
des vorigen Jahres von einem Luuins excubitor aus⸗ 
führen, deu ich jedoch glücklicherweiſe „iu lagrauti“ erlegte. 

Die Hauptnahrung des Würgers beſteht jedoch aus 


ſen, Weſpen und Heuſchrecken, die er im Fluge fäugt oder 
ſelbſt von Blättern und Zweigen abliest; aber auch kleinere 


| 


Bäume auf Beute. Er ift nicht ſcheu und läßt ſich aus 
nächſter Nähe beobachten. Er iſt ſteis auf der Jagd, und 
ſelbſt wenn er gefättigt ift, jagt er unermüdlich weiter 
und legt Vorräthe an, um, falls Futternoth eintreten 
ſollte, nicht Hunger zu leiden. 

Sein Name „Spießer“ iſt ſehr charakteriſtiſch, denn 
er hat die Gewohnheit — die man übrigens bei ihm auch 
in der Gefangenſchaft beobachten kann — alles, was er 
fängt, fei es eine Horniß oder eine Maus, auf Dornen 
oder ſpitzige Zweige ſeiner Umgebung aufzuſpießen; ja 
ſogar Fröſche werden in die Reihe der Geſpießten auf 
genommen, und auf eine eigenthümliche Art immer mit 
dem Maule aufgeſteckt. 

Wie oft trifft man an Hecken und Dornbüſchen aufs 
geſpießte und vertrockuete Heuſchrecken, Käfer, junge Vögel 
mit aufgebiſſener Hiruſchale und andere Thiere. Das iſt 


alles ſein Werk! 
Inſecten, vorzugsweiſe Käfern, Horniffen, Hummeln, Brem 


Wirbelthiere, als: Mäuſe, Eidechſen, Fröſche und dergl., 


welche er irgendwie bezwingen kaun, dienen ihm zur Nah- 
rung. Merkwürdig iſt es, daß er den giftigen Stachel der 
Weſpen, Horniſſe ꝛc., ebenſo wie alle anderen Vögel 
fürchtet, und daher den Hinterleib ſammt Stachel weg- 


beißt und nur den Reſt verſchluckt, während er die ftadhel: | 


loſen Inſecten ohue weiters zu ſich nimmt. *) 
Von neun am 2., 3. und 7 Juli d. J. erlegten 


Exemplaren, unter denen drei alte und drei junge Sr , 


ein altes und 2 junge u waren, fand ich in acht Mägen 


nur Käferreſte; das alte „ hatte eben eine Horniß ver⸗ 


ſpeist gehabt, als es vom tödtlichen Blei getroffen ward. 
Sämtliche Mägen waren ganz gefüllt. 
Nach dieſem Ergebniß iſt es jedoch durchaus nicht 


ausgefchloffen, daß die unterſuchten Mägen oft genug auch 


Vogelbraten verſpürt haben, denn wie dekannt, wird 
ja die junge Würgerbrut, fo lange fie im Neſte iſt, bei⸗ 
nahe nur mit anderen jungen Vögeln großgefüttert. 

Die Lebensweiſe unſeres Würgers iſt aber keineswegs 


*) Hier will ich nicht unbemerkt laſſen, daß es ein großer Irre 
thum iſt, den Gartenrothſchwanz zu beſchuldigen, daß er Bienen 
frißt; dies iſt nur Vorurtheil und beruht auf Mangel an richtiger 
Beobachtung, Erfahrung und auf Untenutniß. Nur Drohnen, die 
Wachsmotten und ausgeworfene Bienenlarven werden vom Garten- 
jchwanz gefreſſen und feine Jungen damit gefüttert, aber keine Ar- 
beitsbienen! Alle Vögel kennen die Gefahr des Stachels. 


Nachdem die Dornbüſche und von dieſen vorzugs- 
weiſe der Weiß- und Schwarzdornſtrauch feine Lieblings⸗ 
aufenthaltsorte ſind, ſo baut er auch ſeine Neſter am 
liebſten in ſolche. Dieſe ſtehen jedoch nicht immer und 
nicht überall zu ſeiner Verfügung und da er in dieſer 
Hinſicht auch recht genügſam iſt, ſo nimmt er vorlieb, 
was ſich ihm darbietet und wenn es auch eine alte Kopf⸗ 
weide iſt, auf welcher ich übrigens ſchon ſo manches 
Dorndreherneſt fand und zerſtörte; meiſtens iſt es in 
Zaun- und Feldhecken zu finden, zuweilen auch auf jungen 
Nadelholzbäumen. 

Das Neſt iſt nicht immer gut verſteckt, ja oft ſogar 
frei angelegt und fällt jedem Vorübergehenden fofort in 
die Augen; man findet es auch an frequentirten Straßen 
und ich fand welche — im heurigen Frühſommer 3 Stück 
— in Obſtgärten. Der Vogel hält in der Höhe der An⸗ 
lage des Neſtes ein gewiſſes Maß ein; ich fand kein ein 
ziges Neſt das unter 0˙5 Meter und keines das über 
3 Meter hoch gebaut geweſen wäre. Der Bau iſt nicht 
immer der gleiche; man findet Neſter, die ziemlich dick, 
groß und gut gebaut ſind, und wieder andere die klein, 


viel nachläſſiger hingeſetzt und beinahe durchſichtig ſind. 
hinterliſtig und verſteckt, wie man annehmen ſollte; im 
Gegentheil, er iſt nicht ängstlich und lugt auf den Gipfeln 
oder vorſtehenden Aeſten der Büſche und nicht zu hoher 5 


Dieſe letzteren ſcheinen mir ſolche zu ſein, die der Vogel 
als Erſatz ſeines erſten, zerſtörten Neſtes, oder aber ſeiner 
zweiten Brut flüchtig hinſetzt. In der Beziehung habe ich 
noch zu wenig feſte Ueberzeugung, um conſtatiren zu 


können, daß das Weibchen das erſte angelegte Neſt auch 


für die zweite Brut benützt. Ich ließ ſogar junge Brut, 
die an einem ungeſtörten Orte das Licht der Welt erblickte, 
ausfliegen, um zu ſehen, ob das Weibchen dieſes erſte 
Neſt auch für das Gelege ihrer zweiten Brut benützt; ich 
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fand das Neft leer. — Die Baumaterialien, die der Würger 
zu feinem Neſtbau verwendet, find allerhand Halme, 
Ranken. Wurzeln, Quecken u. ſ. w. und von außen, wohl 
aber nicht immer, mit Moos belegt. Nach innen zu ſind 
dieſelben Stoffe verwendet, nur ſind ſie viel feiner und 
ſorgfältiger gelegt. Auch baut er gerne, wie mir Herr 
Victor Ritter v. Tſchuſi zu Schmidhoffen freundlichſt mit- 
theilte, aus dem Materiale fremder Neſter ſein eigenes. 
Anfangs Juni, auch ſchon zu Ende Mai — heuer 
fand ich bereits am 23. Mai das erſte Neſt mit 3 Stück 
Eiern — findet man in dieſem Neſte 5—6 Stück ſchöne 
Eier, die zuweilen verſchiedene Färbungen zeigen. So ift 


die Grundfarbe grünlich-gelblich- oder röthlichweiß, ſchön 


aſchgrau gefleckt und rothbroun punktirt. Nach Naumann 
nehmen die Eier älterer Weibchen eine mehr röthliche 
Färbung an. 


Die Größe der Eier variirt um ein Unbedeutendes 


und iſt die durchſchuittliche Länge 21 Millimeter, die Breite 
15˙6 Millimeter. 

Man findet auch, jedoch ſehr ſelten, in einem Würger 
neſt ein Kukusei, eine Ueberraſchung, die mir leider noch 
nie, bei den vielen Neſtern die ich in der Nähe der Wälder 
fand, zu Theil geworden iſt. 

Das Weibchen brütet höchſtwahrſcheinlich ganz allein 
und 14 Tage lang; ich habe noch nie das Männchen am 
Neſte angetroffen, die Jungen aber, die dem alten Weibchen 
ſehr ähnlich ſehen, werden von beiden gefüttert und ver» 
theidigt. Beim Bruten ſitzt das Weibchen ſehr feſt auf 
den Eiern und läßt ſich nicht leicht durch Vorübergehende 
ſchrecken und wegtreiben. Als ich heuer Anfangs Juni 
in der Nähe eines Waldes in einer verwilderten Hecke 
ein Dorndieherneſt entdeckte, kroch ich ohne alle Umſtände 
ſofort in den Strauch hinein; ich mußte mich ziemlich 
ſtrecken um das Neſt zu erreichen, und als ich mit der 
Hand hineinfuhr, flog das Weibchen auf, um ſich am 
nächſten Strauch niederzulaſſen und Zeuge zu ſein defjen 
was da geſchehen ſollte. 
ängſtlichen, rauhen „gäck, gäck, gäck“ ließ ich mich nicht 
von Mitleid erfaſſen und nahm das noch nicht vollſtändige 
Gelege heraus, während ich das Neſt zerſtörte. Dem brit- 
tenden Weibchen trägt das Mänuchen das Futter zu, jedoch 
niemals in's Neſt, ſondern es ſpießt die Delicate ſſen auf den 
nächſten Dorubuſch oder ſpitzen Zweig, von wo ſich das 
Weibchen dieſe ſelbſt holt. 

Viel mehr beſorgt als um die Eier ſind die Würger 
um die junge Brut; ſcheucht man ein Weibchen auf, ſo 
fliegt es, ohne viel ängſtlich zu rufen, fort; im zweiten 
Falle jedoch läßt es ſofort den Angſtruf laut hören, fliegt 


Unbeachtet ihrer Nähe und ihres; 


auf, ſetzt ſich aber möglichſt in die Nähe, meiſt in den 
Gipfel des Strauches; entfernt man ſich vom Neſte, fo 
wird erſt ausgelugt, ob die Luft rein iſt, in welchem Falle 
es ſich ſofort auf's Neſt ſtürzt und die Häupter ſeiner 
Lieben zählt. Hat man die Jungen herausgenommen und 
zum Ueberfluß das Neſt zerſtört, ſo fängt das Weibchen 
an zu locken und im Moment ift der Herr Gemahl da, 
das Leid wird ihm geklagt und die Zerſtörung in Augen⸗ 
ſchein genommen. Beide verlaſſen ungern dieſe teure 
Stätte, umſchwärmen mit kläglichem Gerätſche noch lange 
den Strauch, um vielleicht noch einen Laut — den letzten 
— ihrer verlorenen Jungen zu hören. Erweist ſich dieſet 
Jammer als nutzlos, ſo wird bald andernorts ein Pläßchen 
1 ausfindig gemacht, an welchem, falls die Zeit noch nicht 
zu weit vorgeſchritten iſt, ein zweites Reſt angelegt wird, 
zu dem fie zuweilen Baumaterialien vom erſten verwenden. 
| Wird das Würgerpaar auch während der zweiten Brut 
ı geftört, fo wird ſogar zu einer dritten geſchritten. 

! Sind die Jungen glücklich ausgeflogen, ſo halten fie 
noch tagelang treu zuſammen und werden noch lange von 
den Alten geleitet, gefüttert und vertheidigt. Endlich trennen 
ſich die Kindern von den Eltern, die Brüder von den 
Schweſtern, um einander nie wieder als ſolche zu erkennen 
und jeder beginnt nun ſelbſtſtändig den Kampf um's Dafein- 

(Schluß folgt.) 


Zur Gewinnung von Grünfutter und Grün dünger 
durch rationelle Cultur der Stoppelfelder. 
Einem diesfälligen Vortrage des Dr. J. Brü m mer⸗ 

Jena iſt im Weſentlichen Folgendes über den Titelgegen⸗ 

ſtand zu entnehmen: 

| Wenngleich es bei uns in der Landwirthſchaft nicht 

augängig iſt, eine doppelte Ernte von reifen Früchten zu 

nehmen, während dies in der Gärtnerei hier noch vielfach 

geſchieht, jo find die Landwirthe doch in der Lage nach 
Rübſen, Raps, Wintergerfte, ſogar noch nach Roggen und 
frühreifer Sommergerſte einen guten Schnitt Grünfutter 
oder Gründünger zu gewinnen, wenn die Stoppelfelder 
baldigſt mit geeigneten Pflanzen beſtellt werden. In fürs 
zeitem Umriſſe wollen wir auf die Cultur der Stoppel⸗ 
felder hinweiſen. Hierbei find hauptſächlich folgeude Punkte 
beachtenswerth: 

1. Man breche das Roggenfeld möglichſt gleich nach 
der Ernte um, nicht bloß, um eine längere Vegetationsztit 
zu gewinnen, ſondern auch um in trockenen Jahren den 
harten Boden vor dem Austrocknen, gewiſſermaßen vor 
„Gare“-Verluſten zu ſchützen. Es genügt kaum, „den Pflug 
hinter dem Erntewagen anzubinden,“ ſondern man laſſt 
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ihn vorauf gehen und pflüge neben den Getreidemandeln, 
die man nach Möglichkeit zur Seite geſetzt hat. Dr. Deh- 
linger (Weilerhof), deſſen Gründüngungswirthſchaft in 
„Fühling's landw. Ztg.“ (1889) beſchrieben it, ſagte uns 
im vorigen Herbſt, ſein Grundſatz ſei: „Morgens gemäht, 
Nachmittags gepflügt und ſtickſtoffbereicherude Pflanzen 
geſäet.“ Dehlinger hoffte durch richtige Gründüngung den 
Viehſtapel bis auf das Zugvieh reduciren zu können. 

2. Man wähle zum Umbrechen einen mehrſcharigen 
Schälpflug, ein Inſtrument, welches geradezu unentbehrlich 
iſt: es ſchafft viel und macht vorzügliche Arbeit. 

3. Man pflüge das Roggenfeld etwas tiefer, als ſonſt, 
wenn es nicht beſäet wird, üblich iſt. Raps- und Rübſen⸗ 


ſtoppel müſſen aber zunächſt ganz flach geſchaͤlt werden, 


um den ausgefallenen Oelſamen zum Keimen zu bringen. 


4. Man dünge vor dem Umbrechen mit einem leicht— 
löslichen Düngemittel, wenn nicht „alte Kraft“ vorhanden 


iſt. Der Dünger befördert ein ſchnelles Wachſen und der 


Koſtenaufwand wird auch durch die beſſere Qualität der 
Stoppelfrucht reichlich gedeckt. Die Nachfrucht hat be 
kanntlich von der Düngung auch noch Vortheile und wird 
die Frucht zur Grundüngung benutzt, jo kommt ja alles 
den Nachfrüchten zugute. Säet man Leguminoſen, wie 
Wicken, Bohnen, Erbſen, Serradella, Lupinen, ſo iſt eine 
beſondere Stickſtoffdüngung in den meiſten Fällen über— 
flüſſig. Ich nehme für dieſen Zweck gern aufgeſchloſſeuen 
Peruguano und aufgeſchloſſenes Kuochenmehl. 

5. Nach Unterbringung des Samens walze man mit 
der Ringelwalze und zwar aus Gründen, die hinreichend 
bekanut ſein dürften. 

6. Man ſpare nicht am Saatgut: Futterpflanzen 
ſollen einen dichten Stand haben. Ie dichter derſelbe, je 
ſchneller auch das Längenwachsthum. Je ſpäter man zum 
Ausſäen kommt, deſto mehr Samen muß man aljo nehmen. 
Eine große Reihe von Verſuchen haben mich von der 
Richtigkeit dieſer Behauptung überzeugt. Bei dünner Saat 
geht zu viel Zeit für Beſtockung verloren. 

7. Man wähle möglichſt friſchen Sam u. Aelterer 
Same liegt gewöhnlich einige Tage länger. Jukarnatklee. 
verliert überhaupt leicht ſeine Keimfähigkeit. Es iſt uns 
vielfach Inkarnatklee in die Hände gekommen mit völliger 
Keimunfähigkeit. 

8. Man wähle womöglich ſolche Felder, welche zum 
Herbſt nicht mehr mit Wintergetreide beſtellt werden 
ſollen, weil: 

a) es zur Cultur von Winterſaaten nach Aberntung 
der Stoppelfrucht oftmals zu ſpät wird: 


1.) der Boden durch die Stoppelfrucht zu viel Feuch⸗ 
tigkeit verliert, zumal, wenn er ſowieſo leicht an Trocken⸗ 
heit leidet, wodurch das Auflaufen und Gedeihen der 
Winterſaat gefährdet werden könnte; 

e) man öfter ſolche Futterpflauzen wählt, die über⸗ 
wintern und im nächſten Frühjahr (Witte bis Ende Mai) 
noch einen zweiten, ſehr werthvollen zeitigen Schnitt lie- 
fern. Für dieſen Fall wählt man ein ſolches Feld, das 
gebraacht oder mit Pflanzenrüben, Buchweizen u. dgl. erſt 
von Mitte Juni bis Juli des nächſten Jahres bebaut 
werden ſoll. — Wo die Grünfrucht aber zur Düngung 
des Ackers dienen ſoll, ſind vorſtehende Puulte in der 
Hauptſache hinfällig. 

9. a) Fällt die Beſtellung ſchon in die dritte und 
vierte Juliwoche, lohnt das Verpflanzen fingerftarter Runkel. 
und beſonders Steckrübenpflanzen noch, welche durch reich⸗ 
liches Angießen beim Verpflanzen mit Guanowaſſer (2 bis 
3 Kilo auf eine Petroleumtonue Waſſer) oder verdünnter 
Jauche noch ein anſehuliches Gewicht erreichen. Durch 
wiederholte Verſuche habe ich bejtätigt gefunden, daß große 
Pflanzen ſichererer auwachſen und viel höhere Erträge 
liefern. Mit Stoppelrüben kommt man läugſt nicht fo 

weit. — Die unter b) angeführten Pflanzen wird man 
theilweiſe jetzt auch ſäen. 

b) Anfangs bis Mitte Auguſt wählt man Inkarnat⸗ 
tlee, weißen Senf, Sandwicken, Wickengemenge (Wicken, 
Erbſen, Pferdebohnen, Roggen und Buchweizen). Auf 
leichtem Boden ſäet man beſouders Lupinen, Spörgel und 
Serradella. Letztere Pflanze wächst etwas langſamer, iſt 
aber ziemlich widerſtandsfähig gegen Kälte und bietet in 
manchen Jahrgängen bis in den Winter hinein eine ſchöne 
Schafweide. Weißer Senf, Pferdebohnen werden durch 
gelinde Nachtfröſte auch noch nicht zerſtört, während der 
Buchweizen ſchou ſchwarz wird, wenn das Thermometer 
nur bis auf Null geſunken ift. — Auch iſt das Verpflanzen 
federſtielſtarker Futterkohlpflanzen noch angezeigt. Sollen 
die Pflanzen überwintern, daun empfehlen wir Inkarnat- 
klee, italienijhes Raygras, Staudenroggen, Sandwicken. 
Wo der Jukarnat erfahrungsmäßig nicht durchwintert, 
muß man ihn unberückſichtigt laſſen. Eine Miſchung von 
Jukarnat und italieniſchem Raygras iſt beſonders beach- 

‚ tenswerth. Auch find wir mehrere Jahre hindurch mit 
einer Miſchung von Inkarnat (80 Proc.) und Johannis: 
roggen (20 Proc. der gewöhnlichen Saatmenge) ſehr zu- 
frieden geweſen. Wenn Anfang Auguſt geſäet, gewährten 
dieſe Miſchungen auch Mitte October eine Nutzung. Nach 
einem gelinden Winter und in einem zeitigen Frühjahr 

läßt ſich ſchon jo früh ein Schnitt nehmen, daß noch ein“ 


frühreife vierzeilige Gerſte folgen kann, wenn der Boden 
durch die Futterpflanze nicht zu viel Feuchtigkeit verloren 
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hat. Ein Gemenge von Sandwicken (*/,) und Johanuiss ' 


roggen 4% gibt im Herbſt noch eine Weide, im Früh- 
jahr einen zeitigen Schnitt und im Auguſt einen mittel- 
mäßigen Körnerertrag. Wintererbſen (in Verbindung mit 
Roggen) durchwintern weniger gut. — Will mau die 
Stoppelſrucht als Gründünger verwenden, fo wird man. 
noch mehr als bei der Futtergewinnung daranf bedacht 
ſein, daß ſtickſtoſſſammelude Pflanzen z. B. Serradella, 
Lupmen, Wicken, Erbſen, Bohnen zur Ausſaat gelangen. 
Bei der Auswahl der Pflanzen iſt ſelbſtverſtändlich immer 
die Bodenart zu berückſichtigen; es gedeihen z. B. bekanntlich 
Lupinen urd Serradella anf ſchwerem Boden nicht gut 

«) Will man Ende Auguſt oder Anfang September 
noch eine Grünfutterpflanze ausſäen, von der man im 
Herbſt noch einen Schnitt zu erhalten hofft, ſo muß man 
die Auswahl auf den weißen Senf beſchräuken, während es 
zur Cultur der unter , augefuhrzen Pflanzen behufs 
Futtergewinnung im Herbſt zu ſpät, im Frühjahr aber 
noch nicht zu ſpät iſt. Jnkarnatklee und italieniſches Rays 


gras müſſen möglichſt bis Mute September geſäet werden. 
Roggen und Sandwicken durchwintern noch gut, wenn ſie . 
in October beſtellt werden, beſſer iſt jedoch eine frühere 


Ausſaat, zumal wenn man zeitiges Frühjahrsfutter wünſcht. 


10. Mit dem baldigen Pflügen der Stoppelſelder 


verbinden ſich eminente Vortheile fir die Bodencultur, 
welche bei der Cultur von Zwiſchenfruchten als Unterſaat 
3. B. von Serradella, Lupinen rc. unter Getreide größten: 
theils nicht zur Geltung kommen. Allerdings laßt ſich 
durch dieſe Aubaumethode im allgemeinen größere Maſſe! 
und zeitigeres Grünfutter im Herbſt gewinnen. Die bi— 
regten Vortheile ſind: 

u Im Schälen der Stoppel gleich nach der Ernte 
hat der Landmann ein vorzügliches Mittel zur Verti' gung 
der Unkräuter, indem die reifgewordenen und ausgeſalleuen 
Unkrautſamen durch die Auflockerung des Bodens und 
den freien Zutritt der Luft keimen und daun ſpater durch 
Eggen leicht vertilgt werden können. 

) Auch iſt das ſofortige Schälen ein vorzugliches 
Mittel zur Nertilgung der thieriſchen Feinde unſerer Cultur— 
pflanzen, indem die Juſecten dadurch in ihrer Eutwicklung 
geſtört werden. Die Injecten und deren Jugendzuſtände 
werden theils direct durch das Ackergeräth getötet, theils 
durch Einwirkung der Austrocknung vernichtet, andererſeits 
werden fir dann maſſenhaft von Vögeln aufgefunden und 
vertilgt. Man ſieht deshalb die ſchädlichen Juſecten, wie 
Halmweſpen, Heſſenfliegen ꝛe. auch dort am häufigſten 


auftreten, wo wegen extenſiven Betriebes die Stoppel nicht 
vor Winter geſtürzt wird, und in Gegenden, wo es Mode 
iſt, Klee, Grasſamen, Serradella ꝛc. unter Getreide zu 
ſäen, jo daß ein Umpflügen der Stoppeln im Herbſte 
nicht ſtattfindet. Ferner werden — was ſehr wichtig iſt — 

e) die phyſikaliſchen Eigenſchaften des Bodens durch 
den Stoppelaufbruch weſentlich verbeſſert und es wird 
Waſſerverdunſtung eiugeſchränkt. Bleibt das Stoppelſeld 
ungepflügt liegen, jo verhärtet der Boden durch die direcie 
Einwirkung der Sonnenſtrahlen, er leitet die Wärme zu 
ſehr, die Zerſetzung der organiſchen Subſtanzen ift In 
energiſch; es wird zu viel von derſelben verbraucht. Dit 
dabei ſich bildenden ſalpeterſauren Verbindungen finten 
mit der Bodenfeuchtigkeit in den Untergrund, wenn der 
Acker nicht mit Pflanzen beſtanden iſt, deren Wurzeln 
ihre Aufnahme beſorgen. 

d) Durch Cultur von Stoppelfrüchten wird jenen 
Verluſten vorgebeugt, indem die ſalpeterſauren Verbin 
dungen aufgenommen und in organiſchen Stickſtoſſ um 
gewandelt werden. Wenn Chilifalpeter ſehr billig iſt, b 
wird der Landwirth durch denjelben dem Boden zwe 
Stiejtoff zuführen. Der Landwirt) würde, weil 
fein Sandboden die ſalpeterſauren Stickſtoffverbindungen 
noch weniger zu halten vermag, zweckmäßig in der Weile 
verfahren, daß er feine Stoppelfrüchte, die er bıyufs Grün 
düngung eultivirt, mit Chiliſalpeter düngt und fo den 
Stickstoff in organiſchen Stickſtoff (Pflanzenſtickſtoff) um 
wandelt, welcher ſich beim Zerſetzen des Gründüngers gan 
allmälig, ſo langſam in ſalpeterſaure Salze zurücver · 


wandett, daß der Roggen oder die Kartoffeln zc. ihn leicht 


an ſich nehmen können. Vielfach hört man die Unter 
laſſung des Stoppelpflügens damit entſchuldigen, daß es 
unmittelbar nach der Ernte an der dazu nöthigen Brit 
jehlt, man bedenkt aber nicht, daß gerade durch dal 
frühzeitige Umpflügen für ſpäter viel Zeit gewonnen 
wird, denn es läßt ſich die Stoppel am leichteſin 
gleich nach der Aberntung, ehe der Boden durch die Ein 
wirkung der Sonnenſtrahlen verhärtet ift, umbrechen; 
zweitens ſpart man dadurch gewöhnlich eine fpätere Plug: 
ſurche im Frühjahr, und ſchließlich nimmt das Stoppel · 
pflügen ſeit Einführung der mehrſcharigen Schätpflüge 
auch nicht ſehr viel Zeit in Anſpruch. 

Zum Schluß ſei mir noch geftattet, auf den großen 
Nutzen der Gründüngung mit einigen Worten hinzuweisen. 

1. Bereicherung des Bodens an Humus, an dem es 
beſonders bei der jetzigen Düngung mit Kunſtdünger den 
meiſten Aeckern mangelt und von dem die Fruchtbarkeit 
der Böden im hohen Maße abhängt. 
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2. Bereicherung der Ackerkrume an Pflanzennährſtoffen 


überhaupt auf Koſten des Untergrundes, wenn man tief⸗ 
wurzelnde Pflanzen wählt. 

3. Bereichung des Bodens an Stickſtoffverbindungen, 
vorausgeſetzt, daß ſogenannte Stickſtoffſammler cultivirt 
werden, denen die Fähigkeit zukommt, 
der Luft auszunutzen. Es müſſen jedoch genügende Mengen 
von Kali und Phosphorſäure im Boden vorhanden fein 
oder demſelben gegeben werden, wenn man hohe Pro⸗ 
duction von ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen von den Stid- 
ſtoffſammlern erwartet. Die Ausgaben für Kali und Phos⸗ 


letztere Umſtand iſt zur Vertilgung der Schmetterlinge zu 
benutzen und wird in rühmenswerther Weiſe im Anhalti⸗ 


ſchen bereits verwerthet. Dort ſieht man im Juli Kinder⸗ 
ſchaaren unter der Führung eines Forſtarbeiters durch die 


die Stickſtoffquelle 


phorſäure dürfen wir aber für die Gründüngungspflauze 


nicht einmal in Rechnung bringen, weil fie den nachfol- 


an Kali und Phosphorſäure arm iſt, da wird man pro 


Hektar circa 400 — 500 Kilo Thomasſchlacke und 250 bis 


500 Kilo Kainit im Herbſt geben. Für Lehmboden werden 


ſelten große Mengen von Kalidünger nöthig ſein. 


den diesbezüglichen Verſuchen von P. Wagner mitgetheilt, 
er ſagt: 
Auf ſtickſtoffarmen Bodenparcellen habe ich drei Jahre 


lang hintereinander im Auguſt Wicken und Erbſen einge 


jäet, die grüne Pflanzenmaffe im Spätherbſt in den Bo, 
den gebracht und im Frühjahr Sommerroggen auf den 
Parcellen gebaut. Die Gründüngungspflanzeu wuchſen bei 
ſorgfältiger Pflege und bei reichlicher Düngung mit Phos- 
phorſäure und Kali jo außerordentlich üppig, daß fie drei 
Jahre hintereinander circa 200 Kilo atmoſphäriſchen Stick- 
ſtoff lieferten, und dadurch die Roggenernte um rund 
3300 Kilo Körner und 7500 Kilo Stroh pro Hektar 
ſteigerten. 

Ueberall wo die Stoppelcultur ausführbar, wo zwi⸗ 
ſchen Ernte und Beſtellung hinreichend Zeit vorhanden, 
wo es nicht an Bodenfeuchtigkeit fehlt u. ſ. w., dürfen 
wir dieſe Quelle der Gewinnung von Futter — welches 
im Herbſt ſelbſt verfüttert, eventuell durch Preſſen und 
Einfänern für den Winter conjervirt werden kann — und 


Kiefern ſtreifen. Sie führen lange ſchlauke Bohnenſtaugen, 
klopfen damit die Schmetterlinge von den Bäumen und 
ſammelu jene in Blechbüchſen. Von dreißig Kindern wer- 
den ſchätzungsweiſe täglich 18 bis 20.000 Schmetterlinge 
vernichtet. Damit iſt — durch die Eiervernichtung — einer 
ungeheuer großen Vermehrang vorgebeugt, nur muß ſelbſt⸗ 
redend vor dem Eierlegen eingegriffen werden. 


Kundmachung 


genden Früchten ganz zu Nutzen kommen. Wo der Boden | betreffend die Aufhebung des Verbotes 


der Einfuhr von Rindern, Schafen, Zie- 

gen und Schweinen aus der Schweiz nach 
Frankreich. 

Das k. u. k. Miniſterium des Aeußern hat mittelſt 


Ueber die Gründüngung ſei noch eine Stelle aus Note vom 17. Juli l. J., Z. 4454/9, dem k. k. Miniſterinm 


daß laut einer am 12. gl. Mts- 
im „Journal officiel“ veröffentlichten Verordnung der 
franzöſiſchen Regierung vom 11. gl. Mts. unter Aufde- 
bung der mit dem Erlaſſe des k. k Miniſteriums des 
Junern vom 12. Februar l. J., Z. 2613, mitgetheilten 
Verordnung derſelben Regierung die Einfuhr von Rindern. 
Schafen, Ziegen und Schweinen aus der Schweiz wieder 
geſtattet worden iſt. 

Die Geſundheits-Certificate müſſen beſcheinigen, daß 
die Thiere wenigſtens ſeit 20 Tagen in der Schweiz ge- 
ftanden find und von Diſtricten herſtammen, wo wenigftens 


des Inuern mitgetheilt, 


ſſeit ſechs Wochen keine Epizootie geherrſcht hat. 


von Gründünger, die Quelle der Selbſtfabrikation des, 


theuren Stickſtoffs, nicht von der Hand weiſen. 

Verſuche über die beſten Stoppelfrüchte für ſchwere 
Böden ſind ſeit vorigem Jahr im Verſuchsfeld des hiefigen 
landw. Inſtituts augeſtellt. 


Sammeln ſchädlicher Schmetterlinge. 
Sämmtliche Feinde, welche die Nadelhölzer unter den 
Schmetterlinge haben, gehören bekanntlich zu den Däm— 
merungs- und Nachtfalteru, die tagsüber jtill ſitzen. Dieſer 


Vorſtehendes wird hiemit zufolge hohen Erlaſſes des 
t. k. Miniſteriums des June vom 23. Juli (. J., Zahl 
14241, verlautbart. 


Alois Nudes in Brünn 


Großer Plat Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Alee-, Nüben-, G- 
müfe- und Blumen -Sämereien, 
namentlich aber 
ſeinſten franz. Luzerner Klee, echt fteier. Rothtlee·, 
Weiß⸗ oder Wieſenklee⸗, Incaruat⸗Klee-, Wund- oder 
Taunenklee., ſchvediſchen oder Bafardllee-Samen — 
alles Kleeſeidefrei — ſchönſten een oder 
Timothensgrasſamen 
zu den folideften Preiſen. — Wit Muftern und Preis 
Lriten ſiehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco urd 
gratis gerne zu Dienſten. 


Land- und forstwirthschaftl. 
Ausstellung, Wien, 


Rotunde. 


Grosse Ausstellung für Land- und 
Forstwirthschaft, 


umst und Industrie. 
14. Mai bis 15. October 

10 Uhr Früh bis 11 Uhr Aben 
Park uad Rotunde elektrisch beleuchtet. 


Eintritt 40 kr. Sonn- und Feiertage 30 kr. 
Kinderkarten 20 kr. 


von 


ff 


* 


Bank- und Grosshandlungshaus 


„ L. HERBER 3 


Marienſäule, Großer lan Nr. 
N Herber ſches Haus in Brünn. 


Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und austandiſcher 
Staatspapiere, Aetien, Prioritäten, Bfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. . w. Escomtirung gezogener ee Käufe 
und Verkäufe an der Börfe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencoürſe. Bianco Berkäuſe. 
Auweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Nuſterdam, 
Rotterdam. Vaſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ant⸗ 
werpen, Petersburg, Berlin. Frauffuct, Wien, Prag, New⸗ 
Nork. Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San-Francisto, Chi⸗ 
cago 1c. ꝛc. Beſorgung von Vineulirungen und Devin⸗ 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſcrißtion gelangenden 
Emiffionen vermitteln wir ſpeſeufrei zu den Original- Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Baluten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf 
träge werden umgehend erledigt und Nuskünſte jeder Art 
bereumifigft ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: C. Herber, Ar. 3 Marienſäule. 
Telegramm ' Adreſſe! g. Herber. 
Nachdem 


lautet und ſich 
aul pine L. Herber mn 
im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit I. Ilerber Nr. 3, Marienſäute zu bes 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Geſchäſte des verstorbenen Laur. Herber jun. 
und dem jeyigen Inhaber desſelben, Herrn N. Schüb, in gar feiner 
Beziehung ſtehen. 


Berlegt von der ? t. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft ꝛe. — Redacteur Emil Noriſtta. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Vorzügliche 
Locomobilen 
horizontale und verticale 
und Dampfdreſchmaſchinen, 
ſowie Locomobllen 
mit Umſteuerung für Bera werke 
tiefern zu billigen Preiſen unter mehrjähriger Garantie 
umrath & Comp., landw. Maſchinen fabrik, 
Prag—-Bubna. 


Kataloge gratis und franco. Vorzügliche Beugniffe 
zur Verfügung. 


2 


* 
I 


— 


| 
Filiale 


8 igener Firmo, Brünn, Kröna 64. IR 
2 Fc 


Jos. Lehmann & Co. Brünn 


um ſchwarzen Hund“ 
Droguen, Chemikalien, Bergwerksproducte, Materialwaaren 
für induſtrielle und gewerbliche Zwecke en gros. 


Empſehlen den 
ſchlägigen Indn 
Lieferung aller tes 
nsbefonder 
miſche 5 


Wir kaufen 


nach Bedarf zu ſoliden Preiſen verſchiedene Wegetabitien und 
Laudesproducte, als: Mmis, Fenchel, Kümmel, 
Senf, geſchalte eicheln, Weluſtein, Honig, Wache, Säbel 
Wacholderbeeren, Calmus, Enzian, Belladonnatraut und 
Wurzel, Lebertraut, Alcana, ꝛc. und erſuchen die Herren Pro. 
ducenten und Sammler um Offerte oder Zuweiſung Aan neter 
Berfonen, welche dieſem Erwerb nachgehen wollen. Aue er 
theilen wir bereitwilligſt. 


In der Samenzucht-Station 
des C. Rambouſek in ZBborow 
bei Forbes (Böhmen) 
werden zum kommenden Herbſtanbau nachſtehende Winter ⸗ 
Getreide-Varietäten nach der Reihenfolge der eingelaufenen Ber 
stellungen in plomb. Säcken prompteffectuirt, u. zw.: 
Auſtral. Alaby⸗Grannenweizen. — Veredelter Wechsel · 
weizen. e ed er — Kolofjalroggeu. 
Labrador-Roggen. — e Schneeroggen. 

Montagner Roggen. — Propfteier Roggen. 
Breisliften werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 


Pranumeration 
nur ganzjährig und 
franko 4 fl. 2U tr. 
— Für Mitglieder 
der k. k. Geſellſchaſt 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin⸗ 
dung ftehenden Ver⸗ 
eine ꝛc. aber nur 

2 fl. 10 fr. 


der kaiſerl. königl. 
Geſellſchaft für Ackerbau,“ 


Ar. 34. 


Brünn, am 24. Auguft 


Inhalt. Beiträge zur Keuntniß der heimiſchen Vogelwelt. — 


Einige Bemerkungen über Laubfütterung. — Die Einrichtung der 
framgöfifchen Obftteller und die Art der Obftaufbewahrung in den. 
jelben. — Einiges über den Krebs und feine Zucht. — Schweine 
Fütterungsverſuche. — Ueber die Verwendung von Torſſtren. — 
Iuferate. 


Beiträge zur Keuntniß der heimiſchen Vogelwelt. 
Lanius collurio L. 
in der freien Natur und in Gefangenſchaft. 
Geſchildert von Emil C. F. Rzehaf. 
Schluß.) 

Jun der Gefangenſchaft wird dieſer Vogel ſelten ge— 
halten, ausnahmsweiſe bei Vogelhändlern; und doch ſollte 
vorzugsweiſe dieſer Würger als Stubenvogel gehalten 
werden, vornehmlich ſeines Geſanges wegen, denn, falls 
er in der Lehre gut einſchlägt und gute Pflege genießt, 
ſo lohnt er dieſe durch ſeinen Geſang ſeinem Pfleger 
vielfach. 

Nun ift aber der Sinn der Menſchen, die ſein Wefen 
und Treiben kennen, nur auf feine Ausrottung gerichtet 
und gewöhulich iſt jeder Würger, der gefangen wird, dem 
ſicheren Tode geweiht. Die wenigſten verſtehen und wiſſen, 
daß er als wahrer „Spottvogel“ gelten kann, durch fein 
ausgezeichnetes Nachahmungstalent anderer Vogelgeſänge, 
wenn auch zuweilen ſein rauhes „gäck, gäck“ dazwiſchen 
klingt. Auch mag Viele, die ihn wohl beſſer kennen, die 
außerordentlich große Mühe und Geduld, die man that— 
ſächlich anwenden muß, um gute Reſultate zu erzielen, 
von jedem Verſuche abſchrecken; ich ſelbſt — ich geſtehe 
es offen — wollte es mit einem zweiten Verſuche nicht 
mehr probiren, ſintemal ich mit meinen zwei Zöglingen, 

wie wir unten hören werden, jo traurige Erfahrungen 
machen mußte. 


Anferate 
egen Franko- Ein- 
ſendung von 50 fr. 
für 20 Q.⸗Centi⸗ 
meter Raum; —1 
für 40 Q. -C; — 1 
50 fr für 60 O. 
u. . w. — anticip. 
für jedesmalige Ein · 


za 


1890. 


Außerdem find fie ſehr weichliche Vögel — viel leichter 
bringt man eine heikle Hypolais durch — und bedürfen 
ſehr guter Pflege, ſorgſamer Abwartung, da ſie ſehr ſchwierig 
einzugewöhnen und ſchwer zu erhalten ſind, beſonders 
während der Mauſer; man darf weder Mehlwürmer noch 
Ameiſenpuppen ſchonen, und muß ihnen auch Sepien- 
ſtückchen vorſetzen. Gegen Näſſe, Kälte und Zug find fie 
ſorgfältig zu hüten und ſehr reinlich zu halten; nur bei 
einer ſolchen Pflege gedeihen ſie und ſind mehrere Jahre 
zu erhalten. 

Neſtjunge Vögel können ſofort an das Nachtigallen⸗ 
Kunſtfutter gewöhnt werden, während man ältere Wild- 
fänge vorerſt mit Ameiſenpuppen, Mehlwürmern, rohem 
und gehacktem Fleiſch füttern muß, ehe man zum Kunſt⸗ 
futter übergehen kann. Auch füttern die Alten, ſammt den 
Jungen gefangen, dieſe auf. 

Selbſtverſtändlich darf der Vogel weder mit ſeines⸗ 
gleichen, noch mit anderen Vögeln zuſammengebracht wer: 
den, wie wir weiter unten hören werden. 

Mitte Juni v. J. fand ich ein Neſt mit fünf Jungen, 
die ſchon ziemlich befiedert waren. Von dieſen nahm ich 
zwei Männchen — die man ſchon im Neſte an dem leb- 
haften roſtbraunen Rücken und dem helleren Unterleib 
erkennt — mit nach Hauſe, während ich die übrigen drei 
ſofort an Ort und Stelle in's Jenſeits beförderte. 

Bei dieſen Neſtjungen ging die Fütterung um ſo 
leichter von ſtatten, als die Vögel noch freiwillig beim 
Reichen des Futters ihren Schnabel öffneten; deſto ange⸗ 
nehmer für mich, denn ich wollte ja beide aufziehen, aus 
ihnen ſollten Sänger werden. 

Als ſelbe ſoweit gediehen waren, daß fie nicht mehr 
im Neſte bleiben wollten, gab ich beide in einen größeren 
Kafig und ſtellte dieſen in die geräumige Voliere, in der 
ſich ſonſt einige recht gute Sänger, als: Singdroſſel, Roth- 
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kehlchen, Schwarzplättchen, Gartengrasmücke, Hänfling, 
Lerche u. a. befinden. Als ſie mich, der es mit ihnen 
gut meinte, erkennen lernten, wurden ſie ſehr zutraulich 


und ich freute mich nicht wenig ob ihrer Zahmheit; als 


aber die Thiere nach und nach älter wurden und ich meine 
tagtäglichen Schmeichelverſuche fortſetzte, da — auf einmal 
hieben ſie mit ihren Schnäbeln auf meine Hand los. Dies 
hat mich nicht wenig frappict, und trotz der üblichen Koſe⸗ 
namen, die ich ihnen gab, wollten beide von meiner Zärt⸗ 
lichkeit nichts wiſſen. Es kam aber noch beſſer. Nicht lauge 
wöhrte die brüderliche Liebe und Eintracht, das freund⸗ 
ſchaftliche Zuſammenleben im gemeinſamen Käfig. Je älter 
ſie wurden, und als ſie eben ſo weit gegen mich, ihren 
Ernährer, ſich ausgelaſſen hatten, wurden fie fogar gegen⸗ 
einander biffig, jo daß ich fie trennen, jeden für ſich in 
einen Käfig geben und ſo in die Voliere ſtellen mußte. 

So verfloſſen viele Wochen und meine Zöglinge beſ⸗ 
ſerten ſich nicht. 
von der Droſſel — die am lauteften ſingt — aufgeſchnappt, 
wenn auch das „gäd, gäck“ zuweilen dazwiſchen ſich miſchte; 
auch einen „verkrüppelten“ Pfiff des Möuchs hörte ich von 
ihm, das war aber alles und ſehr ſelten vorgebracht. Das 
zweite Männchen ſchien kein „muſikaliſches Gehör“ gehabt 
zu haben, denn von dem hörte man nichts als „gäck, 
gäck“ u. ſ. w. 

So hatte ich mich eilf Monate abgemüht, ohne den 
gewünſchten Erfolg zu erreichen, der jedoch wahrſcheinlich 


nicht ausgeblieben wäre, wenn ich die außerordentliche 
Geduld beſeſſen hätte, mich mit den Thieren noch weiter: 


hin abzugeben. Uebrigens ging der begabtere Vogel aus 


unbekannter Urſache heuer im Februar zu Grunde, während 


ich dem zweiten, nachdem ich mich noch weitere drei Wochen 
ohne Ausſicht auf Beſſerung mit ihm abmühte, den Garaus 
machte. 

Während der Mauſer, die ich ſchon gegen Ende De— 
cember bei einem Exemplar beobachtete, wunderte ich mich 
nicht wenig, wo die ausgefallenen Federn hinkommen 
mögen; eıft nach einiger Zeit, da mir das Verſchwinden 
doch räthſelhaft war, verfiel ich auf das Gewölle, unter⸗ 
ſuchte dasſelbe und fand darin die verſchluckten und un— 
verdauten Federn. Dieſe Erſcheinung wird auch in der 


freien Natur und auch bei vielen anderen Vögeln be⸗ 


obachtet. 

Rückt die Zeit des Zuges heran, fo find die Würger 
ebenſo wie andere Zugvögel im Käfig ſehr ſtörriſch, ſtoßen 
ſich das Gefieder und den Schwanz zuweilen ganz ab, 
ja ſogar die Flügel blutig. Verhüllen des Käfigs nützt 
wenig oder gar nicht und das probateſte Mutel, das noch 


Eines der Männchen hatte wohl etwas 


anzuwenden iſt, beſteht darin, daß man den Vögeln bie 
Schwingen beſchneidet oder fie über Nacht in einem größeren 
a Raume, in welchem fie nicht leicht Schaden nehmen können, 
frei läßt. Nach kurzer Zeit ermatten ſie und das Toben 
legt ſich. 

Der Fang dieſes Würgers verurſacht feine große 
Mühe; er geht ebenſo gut in's Schlaggarn, das man mit 
Mehlwürmern ködert, als auch auf den Leim. Ich fing 
einen jungen Würger ſogar in einem größeren Meilen 
kaſten, in dem ſich ebenfalls Mehlwürmer als Köder de 
fanden. Auch iſt er auf folgende Weiſe ſehr leicht zu 
fangen: man ſteckt in die Büſche, in denen er ſich auf. 
hält, einige hohe Stangen hinein, jo daß dieſelben dit 

Büſche überragen; der Würger wählt immer die höchsten 

Stellen zu ſeinem Ausſichtspunkte und wenn oben auf den 
Stangen ein kurzes, mit Leim belegtes Querholz ange 
bracht iſt, jo bleibt der Vogel haften, ſobald er ſich feht. 
Da kommt das Sprichwort: „er geht auf den Leim,“ zu 
ſeiner vollen Geltung! 

Will man die Alten jammt den Jungen fangen, jo 
geht dies am beſten mit der Neſtfalle. 

Die Jungen laſſen ſich ſehr leicht anlocken, indem 
man zwei Kieſelſteine gegeneinander ſchlagt; der Schlag 
ähnelt ſehr dem rauhen „gäck, gäck“ der Alten. 


Wieſe b. Jägerndorf, im Juli 1890. 


! Einige Bemerkungen über Lanbfütterung. 


1. Die Laubfütterung kann unter manchen Umftänden 
vortheilhaft ſein oder die Fütterung des Viehes ergänzen. 
Sie ſollte wenigſtens dort, wo den Culturverhältmiſſen 
nach Laub genug zu haben iſt, Gras und Heu dagegen 
nicht in genügender Menge zu beſchaffen find, ebenſo gut 
beachtet werden, wie die Heu und Strohfütterung. 

2. Wo viel Stroh verfüttert werden muß, iſt das 
Laub umſomehr an ſeiner Stelle, als es erregend auf dit 
Verdauungsorgane wirkt. Auch den Thieren, welche an 
chroniſchem Durchfall oder ſchwacher Verdauung leiden, 
iſt eine Fütterung mit Laub oder Laubheu ſehr dienlich. 
Daß Laubheu den Schafen ein gedeihliches Futter ift, ft 
wohl bekannt genug; aus meiner Praxis weiß ich dazu, 
daß zeitig geerntetes und gut getrocknetes Laub auch den 
Pferden und Rindern recht wohl bekommt. Denn im 
Jahre 1857 war hier das meifte Heu verdorben, und des 
wegen erhielten meine Pferde und Kühe wenigftens jo 
viel getrocknetes Laub wie Gras-, Klee- und Spörgelyeu 
zuſammen. Sowohl die Pferde als das Rindvieh blieben 
„bei dieſer vorwiegenden Laubfutteruug ebenſo gejund und 
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bei Kraft wie bei der früheren Fütterung hauptſächlich Südtirol werden Ziegen und Schafe faſt ausſchließlich mit 


mit Gras- und Kleedürr⸗ und Braunheu. Noch dazu war 
dies Laub viel zu ſpät, nämlich erſt um Mitte September 
geerntet worden, während die rechte Erntezeit für alle 
Laubarten zwiſchen Johanni und Jakobi liegt. Das Laub 
wird von jetzt an lederartiger, härter und bitterer, auch 
ſchwer verdaulicher, und ſagt deshalb den Thieren nicht 
mehr ſo gut zu wie das jünger genommene. 
3. Nach Bouſſingault enthalten Procente an 


Waſſer Stickſtoff Proteinſubſtanz 
Weinblätter 477 0˙95 6.08 
Tr. Subſt. 3455 25 03 
Eichenblätter 250 1:18 7˙5⁵ 
Tr. Subſt. 157 10:05 
Bappelblätter 51 v4 3:46 
Tr. Subſt. 117 7˙49 
Bucheulaub 393 1:18 7155 
Tr. Subſt. 1:91 12:22 
Akazienblätier 53˙6 012 461 
Tr. Subft. 156 9.08 


Nach E. Wolff ift die mittlere Zuſammenſetzung des 
Ende Juli bereiteten Laubheues: Waſſer 16˙0, Reinaſche 
74, organiſche Subſtanz 77·0, Rohprotein 105, Roh- 
faſer 142, ſtickſtofffreie Extractſtoffe 49˙3, Rohfett 30; 
verdauliche Stoffe: Eiweiß 62, Kohlehydrate 37˙8, Fett 
24. Nährſtoffverhältniß wie 1: 7. 

Nach verſchiedenen uns vorliegenden Angaben ſtellen 
ſich im Durchſchnitt 100 —125 Kilo Laubheu, 100 Kilo 
Normalheu gleich (das Laub grün getrocknet und nach 
Rückwägung der Zweige). 

4. Seine volle Güte beſitzt das Laubheu nur dann, 
wenn es feine grüne Farbe nicht ganz verloren hat. Grün 
bleibt es aber nur daun, wenn es während der Trocken- 
zeit weder ſtark von der Sonue beſchienen, noch ſtark be⸗ 
regnet wird. Mau ſtelle die Laubbunde deswegen in Hocke 
au etwas geſchützten Orten auf und bringe ſie in Schober, 
wenn das Laub etwa 5. trocken iſt oder bevor es anfängt, 
brüchig zu werden. Die Schober müſſen natürlich ein Dach 
erhalten. Meinen Verſuchen nach erhält man ein vorzüg— 
liches Futter, wenn man das Laubheu ſchichtenweiſe mit 
Sommerſtroh abwechſelnd legt. 

5. Ju manchen Gegenden iſt die Laubfütterung von 
Altersher gebräuchlich. So in Niederſchleſien, wo in den 
Schäfereien das Laub als Winterfutter und als Vorlage 
für die Lämmer eine bedeutende Rolle ſpielt. In manchen 
Gegenden Schwedens, Frankreichs und Italiens wird fo- 
wohl das friſche Laub als das Laubheu den Hauptfutter- 
mitteln beigezählt. In den öſterreichiſchen Alpen und in 


Laub genährt, während für das Milch- und Zugvieh das 
Laubheu mit Heu und anderen Futterſtoffen gemengt wird. 
Auch in Ungarn und beſonders in der Slovakei wird viel 
Laub als Nebenfutter verbraucht. Man nennt es dort 
„Sporfutter.“ 

6. Ueber die Laubarten, welche vorzugsweiſe zur Ver · 
fütterung gelangen ſollten, ſagt Weſſeley in einem auf 
Anregung des Fürſten Johann Adolf v. Schwarzenberg 
herausgegebenen Schriftchen über das Futterlaubweſen: 
„Ein vorzügliches Futter für Schafe, Ziegen und Rinder 
liefert das Laub der gemeinen Eſche, des Maulbeerbaumes 
(derſelbe kommt nach Bernhardt auch in weichem oder 
Moraſtboden noch recht gut fort) und des Weinſtockes; 
ein ſehr gutes Futter ift ferner das Laub der Haiubuche, 
der Akazie, des Faulbaumes und der Roßlaſtanie. 

Für Schaf und Ziege gibt ein vorzügliches Futter 
das Laub der Canadenſer Pappel (Block ſetzt dies Pappel 
laubheu ſogar über das gewöhnliche Heu) und des Ahorus, 
während das Laub der Eiche, des Bohnenbaumes, der 
Birke, der Linde, der Weide und Tanne noch immer ein 
gutes Futter liefert. 

Dem Jungvieh ſehr zuträglich iſt das Laub des Kir- 
ſchen-, Zwetſchken⸗, Apfel⸗ und Birnbaumes. Auch die 
Waldrebe iſt für Jungvieh ein gutes Futter. Für die Ziege 
allein gilt noch der gelbe Hartriegel als gutes Futter, 
ferner ſagt derſelben Hollunderlaub ſehr zu. 

7. Für die Futterlaubgewinnung find an erſter Stelle 
die Hecken und bepflanzten Wälle, dann die Feldhölzer 
und Schlagholzgruppen, ſowie auch die an Flüſſen und 
Bächen gepflanzten Weiden und Pappeln ins Auge zu 
ſaſſen. 

v. Pabſt bemerkt in feiner „Anleitung zur Rindvieh⸗ 
zucht“: „Viele ſchlechten, weder zu Acker noch Wieſe, noch 
Weide recht tauglichen Gründe ſollten auf eine geeignete 
Weiſe mit Holz bepflanzt werden, um dieſes in der Folge 
zur Laubfütterung zu benutzen. Es läßt ſich leicht denken, 
daß eine ſumpfige, an ſich faſt ganz werthloſe Stelle, mit 
der von Block empfohlenen canadenſiſchen Pappel oder 
einem anderen paſſenden Gehölz bepflanzt, einen ſo hohen 
Futterertrag, als eine gute Wieſe abwerfen könnte. Ich 
habe z. B. gefunden, daß bei dreijährigem Umtriebe durch 
Eutaſtung von Pappelpflanzungen (als hohes Kopfholz) 
das öſterreichiſche Joch im Durchſchnitt 25 Centner Laub 
und 40 Gentner trockenes Reiſig abwarf. Der Boden ge⸗ 
währte dabei auch etwas Weide. 

8. Insbeſondere auch in den Haidegegenden, reſp. bei 
Urbarmachung von Haidegrund, könnte die Anlage von 


— 268 — 


Laubfuttergehölzen einen bedeutenden Nutzen bringen. Denn, 
wenn man den Haideboden nach dem Umbruche einer ge- 
eigneten Holzart beſtellte, würde derſelbe hierdurch nicht 
allein ſehr vortheilhaft für die jpätere Umwandlung in 
Acker⸗ oder Grasland vorbereitet, ſondern mit dem Laube, 
welches ſolche Gehölze liefern würden, könnte man einen 
größeren Viehſtand unterhalten oder den vorhandenen 
beſſer ernähren. In beiden Fällen würde man zu mehr 
und beſſerem Dünger für die alten Ländereien — die ja 
in den Haidegegenden durchweg viel zu kärglich gedüngt 
werden — und für die künftigen Urbarmachungen ge⸗ 
langen. Wo ſich Boden- und andere Verhältniſſe für der⸗ 
artige Holzeulturen nicht eignen möchten, könnten Stachel 
und Beſenginſterculturen die Stelle derſelben vertreten; 
indem auch dieſe Gewächſe ein werthvolles Futter liefern 
und dazu den Boden veredeln und kräftigen. Der durch 
feine Haideurbarmachungen in Belgien berühmte de Coſter 
ſtützte ſich bei denſelben zum guten Theil auf Vorberei- 
tung des Haidebodens durch Ginſterculturen. — B. Roſt⸗ 
Hadrup (in „Moeſer's l. U.“). 


Die Einrichtung der franzöſiſchen Obſtteller und 
die Art der Obſtaufbewahrung in denjelben. 


Vor allen Dingen will ich — ſchreibt O. Ballif im 
„Fruchtgarten“ — bemerken, daß man ſich unter einem 
franzöſiſchen Obſtkeller, wie fie gegenwärtig in Frankreich 
in Gebrauch find, nicht etwa einen der Bezeichnung „Keller“ 
nun auch wirklich eutſprechenden unterirdiſchen Raum vor» 
ſtellen darf. Es ſind vielmehr Häuschen, die ſich in ihrem 
Aeußeren nicht merklich von kleinen Wohngebäuden unter: 
ſcheiden. Erſt bei näherer Betrachtung wird man die Wahr⸗ 
nehmung machen, daß fie in Folge ihrer beſonderen Gon- 
ſtruction ſich hierzu nicht eignen. 

Eine ſolche Obſtkammer — das iſt wohl die richtigſte 
Bezeichnung — wird ſtets an einem ſchattigen Orte an: 
gelegt, an welchem der Temperaturwechſel weuiger ſchroff 
bemerkbar iſt. Errichtet wird ſie aus hohlen Backſteinen, 
mit Hilfe welcher man eine Doppelmauer in der Weiſe 
herſtellt, daß jede einfache Mauer eine Stärke von 30 Genti- 
meter erhält, und daß ſich zwiſchen beiden ein 50 Genti- 
meter breiter, leerer Zwiſchenraum befindet. Ruhig ſtehen de 
Luft iſt ſtets ein ſchlechter Wärmeleiter, es üben daher 
die äußeren Witterungsverhältniffe keinen oder doch nur 
ſehr geringen Einfluß auf das Innere aus. Das aber ift 
ein ſehr beachtenswerther Vortheil, denn zu den Grund 
bedingungen einer erfolgreichen, von möglich wenig Verluſt 
begleiteten Ueberwinterung des Obſtes gehört eine gleich⸗ 


mäßige, keinen Schwankungen unterworfene Temperatur 
Jede dieſer Doppelmauern hat drei Oeffnungen, welche 
dazu dienen, den Grad der Feuchtigkeit der Obſtlammer 
nach Bedarf zu reguliren. Die Decke iſt aus aneinander 
gefügten Balken gefertigt, der Raum von der Decke bis 
zum Dache iſt mit Heu oder trockenem Mooſe ausgefäll. 
Der Fußboden iſt asphaltirt. Rings herum an den Wän- 
den befinden ſich die 50 Centimeter breiten Tabletten, 
welche, in einer Höhe von 50 Centimeter beginnend, ſich 
bei einem gegenseitigen Abſtande von 25 Centimeter bib 
zur Decke fortſetzen. Ebenſo iſt der mittlere Platz der 
Kammer mit ſolchen Stellagen ausgefüllt, welche einen 
Umfang haben, daß man zwiſchen den au der Wand an 
gebrachten Stellagen und dieſen bequem durchgehen kaun. 
Das find die hauptſächlichſten Einrichtungen einer ſolchen 
Obſtkammer. Einfach, wie man ſieht, aber für franzöſiſche 
Verhältniſſe äußerſt zweckmäßig. 

Das Beachtenswertheſte liegt aber in den folgenden 
Punkten. Es muß in der Obſtkammer vollftändige Fin 
ſterniß herrſchen. Die Temperatur darf nicht weniger als 
8° und nicht mehr bis 10% C. betragen. Die Luft darf 
weder zu feucht noch zu trocken ſein. Iſt die Luft zu ſehr 
von Feuchtigkeit geſchwängert, ſo lauft man Gefahr, feine 
Früchte faulen zu ſehen, während dieſelben bei zu großer 
Trockenheit einſchrumpfen, alſo bedeutend an Ausſchen 
und entſchieden auch an Geſchmack verlieren. 

Nun einige Worte über die Beſchaffenheit des Obſtes, 
welches zum Aufbewahren in der Obſtkammer beſtimmt 
iſt. Sommer- und Herbſtobſt pflückt man ſtets acht bis 
zehn Tage vor der vollſtändigen Reife, während das 
Winterobſt bis Mitte November an den Baumen hängen 
bleibt. Je nach Beſchaffenheit der Witterung läßt man es 
auch wohl länger hängen oder man muß es auch früher 
ſchon pflücken. Die Früchte werden bei trockener Witterung 
abgenommen, ſorgfältig von dem etwa anhaftenden Staube 
gereinigt und in 25 Cenumeter hohe und 48 Centimeter 
breite Körbe gelegt, welche jedoch nur drei Lagen auf; 
nehmen dürfen, jo zwar, daß zwiſchen jede Lage Obſt 
immer eine Lage trockenen Laubes zu liegen kommt. Thun 
lichſt bald werden fie nach den Lagerraumen geſchafft und 
auf den Tabletten auf feines, trockenes Heu ausgelegt. 
Die Früchte dürfen ſich nicht berühren und muſſen die 
Birnen mit den Stielen nach oben, die Aepfel aber mıt 
den Stielen nach unıen zu liegen kommen. 

Die Obſtgärtner in Thomery bei Fontainebleau (Paris) 
eultiviren zu dieſem Zwecke beſonders Tafeltrauben, und 
zwar Spätſorten, als da find: Madeleine royale, Chasselas 
de Fontainebleau, Fendaut roux, Muscat noir, Chasselas 
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mus qué, Frankenthaler, Diamanttraube, Noir d'Espague 
und Muscat rouge de Madüre. 

Schon von der Blüte an wird die größte Sorgfalt 
darauf verwendet, um dieſe Trauben zur äußerſten Voll 
kommenheit zu bringen. Während der Blüte wird mittelft 
einer Ringelzange dicht unter den Blütenſtand ein 3 Milli⸗ 
meter breiter Streifen Rinde herausgenommen. Der Franzoie 
iſt der Meinung, daß der von den Wurzeln aufgeſogene 
Saft in die Blätter emporgetrieben wird, daun eine Rück⸗ 
wanderung in abſteigender Weiſe eintritt und nun, durch 
den Ringelſchnitt unterhalb des Blütenſtandes in ſeiner 
Wanderung nach unten aufgehalten, der zukünftigen Traube 
zuſtrömen muß. 

Nachdem die Beeren ein Drittel ihrer normalen Große 
erreicht haben, wird ein Theil derſelben herausgeſchuitten. 
und zwar wählt man hierzu diejenigen, die im Junern 
der Traube ſtehen. Um eine gleichmaßige Reife und eine 

angenehme Färbung zu erzielen, muß mau die Some 
ungehindert auf fir einwirken laſſen. Es werden daher 
alle Blätter, die dies verhindern, gegen die Zeit ger Reife 
hin abgeſchnitten. Auf dieſe Art werden die Trauben weit 
größer und ſüßer, als wenn dieſelben ganz ihrem eigenen 
Schickſal überlaſſen blieben 

Bis Ende November, ja ſogar bis Weihnachten bleiben 
die Trauben am Spalier. Ich ſelbſt ſah in Vincennes bei 
Paris am 20. Dec. 1880 noch Trauben au den Reben, 
wahrend ſie in den ſtreugen Wintern 1579 und 1880 ſchon, 
Mitte November abgenommen werben mußten. Reife Trau 
ben können aber ohne Nachtheil einige Grade Kälte ver- 
tragen. Bei größerer Kälte werden ſie mit Erfolg einſach 
mit einigen Wedeln von Kaſſer oder Adlerfarn Preris 
aquilina 1.) geidügt. 

Die Trauben, die zum Aufbewahren bejtimmt find, 
werden nicht einzeln abgenommen, ſondern bleiben an den 
Reben. Mit dieſen werden fie dann abgeignitten und in 
Gläſer geſtellt, die mit Waſſer gefüllt ſind. T 
verſieht man mit einigen Stückchen Holzkohle, um 
zu verhüten. Nothwendig iſt es. d 
neuern. Die Gläſer werden auf bei 


zu er- 
ders für dieſelben 


couſtruirte Stellagen der Obſtkammer befördert und kaun 


man ſo bis ſpät in das Frühjahr hinein friſche Trauben 
haben, die au Ausſehen und Geſchmack denen nichts nach- 
ſtehen, die man friſch vom Stocke ſchneidet. 

Die franzöſiſchen Gärtuer gehen aber damit noch 
weiter. Sie ſuchen das Publicum zu tauſchen und machen 
ihm glaubhaft, daß es friſch getriebene Trauben ſeien. 
Dies erreichen fie nämlich dadurch, daß ſie Weiure ven. 
antreiben, aber nur um Laub zu erzielen, und au dieſen, 


Reben befeſtigen ſie nun die in den Obſtkammern auf⸗ 
bewahrten Trauben jo kunſtvoll, daß es nur dem geubteſten 
Auge möglich iſt, die Tauſchung zu erkennen. Ein jeder 
Fachmann, der ſchon Gelegenheit hatte, im Frühjahr eine 
Pariſer Obſthandlung zu chen, wird feine Anſicht mit 
der meinigen theilen und wird zugeben müſſen, daß unter 
all' den ſchönen Früchten, die darin gar geſchmackvoll 
aufgeſtellt find, die mit köſtlichen Trauben künſtlich ver- 
ſehenen angetriebenen Wrinreben eine Hauptzierde bilden. 


Einiges über den Krebs und eine Zucht. 

Es ift — ſchreibt Dr. Behrends im „Ber. d Fifgperei- 
Vereins der Prov. Oſt⸗ u. Weſtpreußen“ — für die zur 
Ausſetzung in audere Gewäſſer beſtinunten Thiere von 
großer Wichligkeit, die Geſchlechter derſelben uuterſcheiden 
zu können, weil der männliche Krebs feine Nachkommen⸗ 
ſchaft mit großer Vorliebe verzehrt und daher von den 
für die Aufzucht der jungen Krebse beſtimmten Gewäſſern 
fern zu halten iſt. Der weibliche Krebs iſt kürzer und 
gedrungener gebaut als der männliche. Der Schwanz iſt 
breiter und die Scheeren ſind kleiner als diejenigen der 
Mäunchen, welche mit dieſen Waffen gelegentlich der 
Liebeswerbungen um die Weibchen heftige Kämpfe aus- 
ſechten, wobei oft ein Paar Beine, ein Fühler oder gar 
eine Scheere verloren gehen. Bein Mänuuchen find die 
letzten zwei wahren Beinpaare zu einem Begattungsorgan 
umgewandelt und fallen durch ihre helle, ſaſt weiße Farbe 
ſofort in das Auge, dadurch ein Hauptunterſcheidungs⸗ 
moment vom Weibchen abgebeud. 

In den Monaten September und October findet die 
Paarung der Krebſe ſtatt. Im Januar und Februar treten 
aus den zwiſchen dem erſten Beinpaar gelegenen Geſchlechts- 
Öffnungen die Eier heraus, welche von dem Mutterthier 
vermitlelſt eiuer klebrigen, bei dieſer Gelegenheit abgeſon— 
derten Substanz in traubenförmige Bündeln an den ſalſchen 
Füßen des Schwanzes befeſtigt und dort ausgebrütet 
werden. Im Juni und Juli schlüpfen die jungen Krebschen 
bleiben aber noch längere Zeit 10 Tage mittelſt 
einen Fadens am Mutterthier befeſtigt. Während 
dieſer Zeit wechſeln ſie zum erſten Male den Panzer, fie 
mutiren, wie der Praktiker jagt. 

Die Ausſetzung der Krebſe erfolgt am günſtigſten im 
Monat Mai. Weil daun mit den Mutterthiereu zugleich 
die junge, noch im Ei befindliche Brut in die Gewäſſer 
gelangt, wo ſie ſich viel beſſer einbürgern, als gleichartige 
Krebsbrut, welche aus anderen Gewäſſern überführt wor- 
den iſt. Tie Auzahl der Eier, welche ein Weibchen pro 
ducirt, ſchwankt Iwiſchen 100 und 120 Stück, je nach dem 
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Alter und Ernährungszuftand des betreffenden Indivi- 
duums. Die männlichen Zuchtkrebſe werden aus dem oben 
angeführten Grunde erſt im September nachgeſetzt. 

Beim Transport und dem Ausſetzen der Krebſe find 
folgende Vorſchriſten zu beachten: Der Verſandt geſchieht 
gewöhnlich in der Weiſe, daß die Thiere zuerſt abge— 
trocknet und darauf in flache Körbe gebracht werden, 
welche mit trockenem Moos oder Stroh ausgelegt ſind, 
worauf dieſelben dann mit Brennneſſeln oder Stroh be- 
beckt werden. Die Thiere halten ſo einen Trausport von 
2—3 Tagen ſehr gut aus, was für die weiteſten deutſchen 
Strecken genügen würde. 

Der Krebs athmet bekauntlich duch Trachcenkie men, 
durch welche er vermittelſt zweier zu dieſem Zwecke ab- 
geplatteter und mit Franzen verſehener Beine das Wafjer 
treibt. Dieſe Tracheenkiemen ſind aber auch im Stande, 
den zum Leben nöthigen Sauerſtoff direct aus der Luft 
zu entnehmen. Bei dem trockenen Transport iſt dieſes 
letztere nun der Fall und dabei füllen ſich dieſe Athmungs⸗ 
organe mit Luft. Würfe man nun die Thiere ſoſort aus 
dem Trausportkorbe in das Waſſer, ſo würde dasſelbe 
die in den Tracheengängen enthaltene Luft am Austreten 
verhindern, der in derſelben enthaltene Sauerſtoff würde 
verbraucht werden, ohne daß er erſetzt werden könnte und 
das Thier müßte erſticken. Um dieſes zu vermeiden, legt 
man die eben angefommenen Krebſe in einen flachen Korb 
und beiprengt fie mittelft einer Brauſe tüchtig mit Waſſer, 


Roggenfuttermehl und Gerſtenfuttermehl. 


wobei die Krebſe allmälig ihre Kiemen wieder mi Waſſer 


füllen und die Luft eutweichen laſſen lonnen. 

Die Körbe ſtellt man an den Ausſetzſtellen in die 
unmittelbare Nähe des Waſſers, wodurch bezweckt wird, 
daß die durch das Beſpritzen mit Waſſer erfriſchten und 
ermunterten Krebſe ſelbſt in dasſelbe ablaufen. Die Thiere 
dürfen mie in das Waſſer geworfen werden. 

Als Einſetzungsſtellen für die Krebſe find beſonders 
die Theile der Gewäſſer geeignet, welche mäßig fließendes 
Waſſer von 0˙5—2 Meter Tiefe haben und deren Ufer 
dabei aber mit Gejtrupp und anderen 
Pflanzen beſtanden ſind. Zerklüftete Uferſtelleu, in welchen 
Wurzelſtöcke ſich befinden, iſt fur den Krebs als Troglo⸗ 
diten ſehr günſtig; es gewähren ihm dieſe naturlichen 
Höhlen jofort Schutz gegen ſeine Feinde. 

So eingeſetzte Krebſe werden ſich ſofort eingewohnen, 
gedeihen und ſich dann auch vermehren. 


Schweinefütterungsverſuche. 
Noch vor Kurzem hat Prof. Maercker wieder darauf 
aufmerkſam gemacht, daß für die Gedeihlichkeit der Futter⸗ 


mittel nicht allein der Nährſtoffgehalt maßgebend ift, fon 
dern daß die Art der Verfütterung, ob kalt, ob warn, 
ob trocken, ob naß, eine große Rolle dabei ſpielt. Ueber 
den Einfluß des trockenen und naſſen Futters bei Schwein 
hat num neuerdings Dr. Krauß, der Vorſteher der Ader- 
bauſchule zu Füchten, Verſuche augeftellt und das Ergebnik 
derſelben veröffentlicht. 

„Ich ſuchte mir,“ ſchreibt er im „W. landw. W.“ 
„vier nach Abſtammung, Alter und Gewicht ſich nahe 
ſtehende junge Schweinchen aus, welche als Futter Kar 
toffeln, Kohlrüben, Molkereirückſtände und Süchenabfäle 
erhielten und außerdem als Kraftfutter ein Gemenge von 


Zweien davon gab ich das Futtermehl trocken in den 
Trog zum Beginne der Fütterung, und erſt, wenn der 
Trog rein ausgefreſſen war, wurde das übrige Fut 
gereicht. Nennen wir dieſe Thiere trocken gefüttert. Zwei 
andere erhielten genau dasſelbe Quantum desſelben Fuller“ 
mehles mit dem übrigen Futter vermiſcht, und wollen wir 
dieſe letzteren Thiere als naß gefüttert bezeichnen. 

Aus nachſtehender Tabelle find die betreffenden Ge 
wichtszunahmen erſichtlich: 

Trocken gefütterte Schweine: 


1 Beh 1 een 
e, eee e, 
28. November 22 86 — — 
1. December 110 101 18 15 
24. 5 126 123 16 2 
J. Jauuar 139 138 13 15 
18. 5 159 160 20 2 
15. Februar . 198 190 39 
Gewichtszunahme im Ganzen.. . 106 1 
2 pro Tag durchſchnittlich 1˙34 131 
Naß gefütterte Schweine: 
N Gewicht . 
Wagungstage Sa e 9 S0. Er 
28. November 100 9⁰ — 4 
11. December 111 100 11 10 
24. Pi 122 111 12 11 
4. Januar . 136 115 13 4 
e 149 12⁰ 13 14 
15. Februar. 172 138 23 BEER 
„Gewichtszunahme im Ganzen 72 4 
5 pro Tag durchſchnittlich 091 060 


Tiefe Zahlen fpredjen deutlich und zeigen, daß is 
vorliegenden Falle unter ſonſt gleichen Verhältniſſen bir 
jenigen Schweine ſtets weſentlich beffer zugenommen habe 
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welche ihr Futtermehl zum Beginne der Fütterung trocken 
erhalten haben.“ j 

Es mögen hier gleich noch Verſuche Ellenberger's und 
Hofmeiſter's über die Verdauung des Schweines mitger 
getheilt werden, wenn ſie ſich auch nicht auf dem Gebiet 
der reinen Praxis bewegen. Ausführlich mitgetheilt wurden 
ſie in der „Naturw. Rundſchau,“ und die folgende Notiz 
entſtammt „Biedermann's Centralblatt.“ 

Nachdem die Verfaſſer bereits früher Fütterungs⸗ 
verſuche an Schweinen mit Hafer angeſtellt, haben ſie jetzt 
Ausnutzungsverſuche mit Kartoffeln ausgeführt, die im 
Trockenzuſtande 80 Proc. Stärke, 237 Proc. Rohfaſer, 
12:20 Proc. Eiweiß, 5 Proc. Aſche und 043 Proc. un- 
beſtimmte Subſtanzen enthielten. 

Wie bei der Körnerfütterung find auch bei Verabrei- 
chung von Kartoffelbrei die im Magen der Schweine ab- | 
laufenden Vorgänge nach den Abſchnitten verſchieden; der 
Mageninhalt als Ganzes wird alſo durch die Magen. 
bewegungen nicht durchmiſcht. Trotz der reichen Beſchaffen⸗ 
heit der Nahrung und trotz unbeſchränkter Waſſerzufuhr 
waren in dem einhöhligen Schweinemagen die Inhalts- 
maſſen der einzelnen Gegenden deutlich getrennt. An einer 
Stelle wurde nur Milchſäure, an einer anderen nur Salz: | 
ſäure gefunden; an einem Orte war wenig Zucker, an, 
einem anderen dagegen viel; während in einer Region die ı 
Säuremenge 0˙1 Proc. betrug, erreichte dieſelbe in einer 
anderen die Höhe von 0˙2 Proc. 

Im Magen des Schweines findet eine bedeutende 
Kohlenhydratverdauung ſtatt, welche durch das löfende j 
Ferment des Speichels erfolgt. Der bei Amplolyſe ent 
ftandene Zucker verfällt ſchon im Magen theilweiſe der 
Milchſäuregährung: die Magenſlüſſigkeit enthält oft 05 
bis 0˙8 Proc. Milchſäure. Die Kartoffeln verweilen in 
den einzelnen Abſchnitten des Verdauungstractes kürzere 
Zeit als die Körner. Zwei Stunden nach der Mahlzeit 
war bereits ein Drittel derſelben in den Dünndarm über- 
getreten, während bei Haferfütterung der Uebertritt erſt 
in der dritten Stunde begann. Sechs Stunden nach einer 
Kartoffelmahlzeit waren ſchon drei Viertel der verabreichten 
Nährſtoffe reſorbirt, während bei einer Körnermahlzeit 
Verdauung und Reſorption langſamer erfolgen. Der Ver⸗ 
lauf der Stärkeverdauung ergibt ſich aus folgenden Zahlen: 
Zwei Stunden nach der Mahlzeit waren 31:2 Proc. der 
Stärke verdaut und 208 Proc. reſorbirt; 3½ Stunden 
nach der Mahlzeit war die Verdauung auf 54 und die 
Reſorption auf 49 Proc. und 6½ Stunden nach der ' 
Mahlzeit auf 77 reſp. 75 Proc. geſtiegen. 0 

Im Uebrigen beſtätigten — nach der „Dresd. landw. 


überzeugt. 


Pr.,“ welcher wir das Vorſtehende entnehmen — die Ver⸗ 
ſuche mit Kartoffeln früher erhaltene Ergebniſſe vollſtändig. 


Ueber die Verwendung von Torfſtreu. 

Der Nutzen der Torfſtreu wird bereits vielſeitig erkannt, 
doch ſind wie die „Ztg. d. l. V. f. Rhpr.“ mittheilt, die 
meiſten Landwirthe der Meinung, daß ſie das auf dem 


Ackerlande gezogene Stroh dem Boden wieder im Dünger 


zurückgeben müßten. Dies hält ſie vielfach von der Be⸗ 
nutzung der Torfftren ab, befouders dann, wenn für das 
Stroh nur ein niedriger Preis zu erzielen iſt. Pferde- 
beſitzer, die kein Land haben, alſo Einſtreu überhaupt 
kaufen müſſen, wiſſen allerdings der Torfſtren vor dem 


Streuſtroh den Vorzug zu geben, denn abgeſehen davon, 


daß die Thiere auf Torfſtreu weicher ſtehen, iſt auch die 
Luft im Stalle reiner, weil die Torfſtreu das Ammoniak 
aufnimmt, und außerdem ſind die Pferde leichter zu putzen. 
Haben größere Landwirthe Gelegenheit ihr Stroh zu ver— 
kaufen, fo verwenden fie nicht nur gerne Torfſtren, ſon⸗ 
dern ſind auch bald von der Zweckmäßigkeit derſelben 
Ein bekannter Landwirth in der Nähe von 
Köln verwendet ſeit Jahren mit gutem Erfolge die Torf- 
ſtreu und hat in dieſem Sommer wegen der Billigkeit 
derfelben auf einmal 10 Doppelwaggon bezogen, um die⸗ 
ſelbe auch noch in anderer Weiſe nutzbar zu machen Da 
ihm nämlich die Latrinen der Stadt Mühlheim zur Ver⸗ 
fügung ſtehen und dieſe auf den Aeckern nicht immer und 
zu jeder Zeit gut unterzubringen ſind, ſo tränkt er die 
Torfſtreu mit den Latrinen, um fie ſpäter fo dem Lande 
einzuverleiben. Schreiber dieſes benutzt ſeit fünf Jahren 
Torfſtren für fein Pferd und würde Stroh zur Streu 
noch nicht einmal benutzen, wenn es ihm geſchenkt würde. 


Alois Fullers in Brünn 0 


Großer Play Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl affortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, Nüben-, Ge- 
müſe- und Rlumen- Sämereien, 
namentlich aber 
Lei- franz. Luzerner Klee, echt fteier. Rothtlee , 
iß⸗ oder Wieſenklee⸗, Incarnat⸗Klee, Wund- oder 
Taunenklee-, ſchwediſchen oder Baftardllee-Samen — 
alles Kleeſeldefrei — ſchönſten Eſparſetteklee · oder 
Timotheusgrasſamen 
u den folideften Preiſen. — Mit Muſtern und Preis- 
Uiſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 
Sesasaseseseu 
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Land- und forstwirthschaftl. 
Ausstellung, Wien, 


Rotunde. 

Grosse Ausstellung für Land- und 
Forstwirtschaft, 
Kunst und Industries. 

14. Mai bis 15. October 

10 Uhr Früh bis 11 Uhr 
Park und Rotunde elektrisch beleuchtet. 
eintritt 40 kr. 


Kinderkarten 


von Abends 


Sonn- und Peierlage 230 kr. 


20 kr. 


Bank- und Gross andiungshaun 


L. HERBER 
3 3 


WMarienſäule, Großer Mah Nr. 
Herber 'ſches Haus in Brünn. 
Ein⸗ und Verkauf aller Gattungen in- aue auslaudiſcher 
tebabsere, Metten, Prioritäten, Bfandbriefe, Loſe, Münzen 
w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Känſe 
und Vertäuſe an der Vörſe ber nundeſt 25 Action oder 
5000 fl. Eſſerten mit 500 fl. Beckung ver Schluß und Verech⸗ 
nung nach dem ofſiciellen Börſencourſe. Biauco-Vertäuſe. 
Anweifungen auf London, Paris, Bruſſel, Amſterdum, 
Kottertam, VBaſel, Zurich, Florenz, Nom, Bern, Gent, Anı- 
werpen, Petersburg, Berlin. Franffurt, Wien, 
Port. Boston, Cinciunati, Milwaufer, San fra 
cage 1c. ꝛc. Beſorgung von Vineulirungen und Devin⸗ 
enlirungen. Alle zur öſſeutlichen Subieription gelangenden 
Emiſſioneu vermitteln wir ſpeſenſrei zu den Origmal Be- 
dingungen. Conto-Corrent-Geſchäfte. Valnten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf fpätere Lieſerung. Auswärtige Auf. 
träge werden umgehend erledigt und Austünfte jeder Art 
bereiwilliaſt ertheilt. 


erber, Ar. 3 Mlarienſäule. 
Adreſſe: C. Herber. 
Nachdem 


lautet und ic 
dale e L. Herber "an 

im Herber'ſchen Haufe aroßer Plat 3 nächſt der Marieuſg befit 
bunten wir Adreſſen uur mit l. Merl 
zeichnen, niemals Laurenz & 
well wir zu dent neuen Meicarte des verstorbenen 


| und dem jevigen Qubaber deoieben, deen DI 


Brief Adreſſe: 
Telegrai 


| 


\ 


Studium der Landwirthſchaft 


an der Univerſität Halle a. S. 


Die Vorleſungen für das Winter ⸗Semeſter 1890/91 
beginnen am 27. October. Nähere Auskunft ertheilt die 
durch jede Buchhandlung zu beziehende Schrift: „Das 
Studium der Landwirthſchaft an der Uni⸗ 
verfität Halle, Cottbus, E. Kühn 188." 
Briefliche Anfragen wolle man an den Un terzeich— 
neten richten. 


Halle, im Auguſt 1890 


Prof. Dr. Julius Kühn, 
Geheimer Reg.-Rath und Director des landw. Instituts. 


In der Samenzucht-Station 
des C. Rambonfek in Zborow 


bei Forbes (Böhmen) 
zum kommenden Herbſtaubau nachſtehende Winter ⸗ 


etreide Varietäten nach der Reihenfolge der eingelaufenen Be- 
ſtellungen in plomb. Säcken prompteffectuirt, u. zw.: 


Auſtral. Alaby-Graunenweizen.— Veredelter Wedel: 
weizen. Zborower Wechſelroggen. — Kolofjalroggen. 
Labrador-⸗Koggen. — Schwediſcher Schneeroggen.— 
Montaguer Roggen. — Propſteier Roggen. 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 


Tinka & Rofoln 


Droguen⸗ u. Chemikalien⸗Handlung, Brünn 
empfehlen: 

Autibacterion, 

Drüfenpulver, 

haus, Huſkitt, 

iehpulver, 
Pulver, Ohrwurmbl. 

N Desinfectionsmittel: Carbolſänre, Carbolpulver, Chlorkall, 

Eiſenvitriol, Coniſerenwaldduft ꝛc. 

Verbandſtoſſe: Dr. Bruun'ſche Eharpie + Wolle, Calitet, 

Bilroth's Baıtift, Binden, Spritzen 2c 


Carbolineum 


| 
| 
| 
| 


j Thierheilmittel: 
thiere von Kwizde 


Augenwaſſer für Haus 

lechten- und Räude 
Hufialbe, Hundepillen, 
Reftitutionsfinid, Schweine“ 


171975 f eren Aas und gl ichen 

Imprägnirungsmittel als unjer Car 

bolineum. Wer Geld ſparen will, muß 

jedes Holzwerk carboliniren. 

Unſere billigſten Preiſe für 

Carbolineum ſind folgende: 

vel Barrel ca. 180 Kilo per 100 Rite 
fl. 18.—, 

Si 55 circa 20 Kilo, per Kilo 


51 e 5 Kilo fl. 1:60. 
ein franco und . Bojt: und Bahn- . rs 


Berlegt von der t t. mähr -gchieſ. Gehellſchaſt ꝛc. — Hedactenr Emil okiſtta. 


- Druck von Rudolf W. Rohrer in Brünn. 


Pranumeration 


nur ganzjährig und 
ante 4 fl. PN tr. 
— Für Mitglieder 
der k. k. Geſellſchalt 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin⸗ 
dung ſtehenden Ber- 
eine ac. aber nur 


Anferate 
jegen Franko · Ein · 
Fu von 50 fr. 
für 20 Q.-Centi⸗ 
meter Raun 


ſchaltung. 


währft-Sleffgen 
Uatur- und Landeskunde, 


ET ii kaiferl, königl. 
Grfellfchaft für Ackerbau, K 
Ar. 35. 


de Der Anbau der Linfen und die Bedingungen ihrer 

Rentabilität. 

Grünfutter vom Frühjahre bis zum Spätherbſt. — Zur Traber⸗ 

ut in Oeſterreich. - Der forſlliche Werth der Spechte. — Kleinere 
tittheifungen. - zur Nichtigſteuung der Jahr-, Wochen und 

Viehmärkte. — Inſerate. 


Der Anbau der Linjen und die Bedingungen 
ſeiner Rentabilität. 

Unter den Hülſenfrüchten, ſchreibt Prof. Dr. Wilhelm 
in der „Wiener landw. Zig.“ welche zur menſchlichen 
Nahrung dienen, nimmt die Linſe eine hervorragende Stelle 
ein. Sie übertrifft die Erbſen und Fiſolen ſowohl im 
Wohlgeſchmacke als auch im Gehalte an ſtickſtoffhaltigen 
Nährſtoffen, welcher nach den Kühn'ſchen Tafeln im 
Mittel 238 


halten. Der Werth der Linſe als Nahrungsmittel wurde 
ſchon in den früheſten Zeiten eckaunt, denn fie gehört zu 


den älteſten Culturpflanzen und wurde insbeſondere von 


der ärmeren Bevölkerung jederzeit ſehr geſchätzt. Die Bibel 
und zahlreiche Stellen griechiſcher und römiſcher Schriften 
erwähnen der Linſe, und in den Pfahlbauten der Peters— 
inſel im Bieler See wurden Linſen, einer kleinſamigen 
Form augehörend, gefunden. 

Die eigentliche Heimat der Linſe iſt nicht mit Sicher⸗ 
heit ſeſtzuſtellen, doch iſt wahrſcheinlich das weſtliche Aſien, 
der Orient, als ihr Vaterland anzunehmen, von wo aus 
fie ſich über die Mittelmeerländer und über Mitteleuropa 
verbreitet hat. Sie geht übrigens nicht weit nach Norden; 
in Norwegen z. B. wird fie nicht mehr auf Feldern, ſon⸗ 
dern nur in ſehr beſchränktem Maße in Gärten cultivirt. 

Wie alle Hülſenfrüchte, gehört auch die Linſe (Lens 
esculenta Moench. Mrvum lens I.) zu den Schmetterlings 
blüthlern (Papilionaceen). Bemerkenswerth iſt, daß es trotz 


Brünn, am 31. Auguſt 


— Ununterbrochene Vexſorgung der Wirthihaft mit 


e Proc. beträgt, während die Erbſen nach Kühn! 
nur 224 Proc., die Fiſolen nach König 231 Proc. ent⸗ 


1890. 


des hohen Alters der Linſeneultur nur wenige Spielarten 
gibt, welche ſich durch niedrigeren oder höheren Wuchs, 
durch die Behaarung der Stengel und durch Größe und 
Farbe der Samen unterſcheiden, während Erbſen und 
Fiſolen ſich bekanntlich durch die große Zahl ihrer Spiel⸗ 
arten auszeichnen. Die Samen der Linſe ſind grünlich, 
graubraun, gelbgrau, rothbraun und ſchwarzbraun, ein⸗ 
färbig oder punktirt; die Form der Linſen iſt bald flach, 
bald mehr gewölbt. Durch ihre Größe iſt die gelbgraue 
oder grünliche Heller- oder Pfenniglinſe ausgezeichnet, 
welche übrigens im Wohlgeſchmacke der gewöhnlichen kleinen 
Linſe nachſteht. 

In Südfrankreich wird eine kleine rothe, etwas aus⸗ 
gebauchte Linſe (Lentille à la reine) beſonders geſchätzt. 
Außer den bei uns faſt ausſchließlich gebauten Sommer 
linſen gibt es auch Winterlinſen (z. B. die ſchwarze 
Winterlinſe). 

Die Linſe liebt ein trockenes, wärmeres Klima, wenn 
ſie auch gegen Fröſte minder empfindlich iſt, als man 
mitunter glaubt. In feuchtem Klima wächst ſie zu ſehr 
ins Kraut und ſetzt wenig Blüten und Früchte an, ſault 
auch leicht. Ihre Vegetationszeit iſt eine verhältnißmäßig 
kurze, 14 bis 18 Wochen, im Mittel 16 Wochen oder 
112 Tage. 

Leichter ſandiger, etwas katkhaltiger Boden jagt der 
Linfe vor allem zu; auf mergeligem, lehmigem Sande 
gedeiht ſie vortrefflich, aber auch anf ſteinigen, ſchieferigen 
Böden, auf trümmerreichen Verwitterungsböden von Bunt⸗ 
ſandſtein, auf kalkreichen Thonböden und nicht zu hitzigen 
Kalkböden liefert fie gute Erträge. Dagegen find bindige 
Thon» und Lehmböden, ſowie feuchte Böden nicht zum 
Linſenbau geeignet. 
Da die Pflanze zart und klein iſt, ſo kann ſie durch 
Unkraut leicht unterdrückt werden. Es muß deshalb dafür 


Sorge getragen werden, die Linſen in unkrautfreies Land 
zu bringen, wie dies Cato empfiehlt. In Bezug auf die 
Vorfrucht iſt die Linſe nicht wähl: 
aus obigem Grunde am beſten ſein, doch wird ſie auch 
nach Sommer- und Wintergetreide gebaut. Friſche Dün⸗ 
gung mit Stallmiſt iſt zu vermeiden, weil der Wuchs zu 
üppig wird und Blüten- und Fruchtanſatz leiden. Aſchen⸗ 
düngung kann dagegen günftig wirken, auch eine Düngung. 
mit Phosphorſäure und Kali, allenfalls mit Kainit (aber 
mehrere Monate vor der Saat) mag guten Erfolg haben, 
wenn der Boden nicht mehr genügende Dungfraft beſitzt. 

Das Feld ſoll vor Winter gepflügt werden und kann 
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an die kleinen Schötchen derſelben; die nach 8 Tagen aus 
den Eiern ſich entwickelnden Larven freſſen ſich in die 


iſch; Hackfrucht wird Hülſe hinein und bohren ſich in eines der kleinen Samen 


körner ein, von deſſen Inhalte ſie ſich nähren und in den 
fie bis zur vollſtändigen Ausbildung verbleiben, welche 
noch im Herbſte erfolgt. In der Regel verlaſſen die Käfer 
aber die Linſe erſt zur Zeit der Saat durch ein Loch an 
ſcharfen Rande derſelben. Da die Larve ſehr klein ift, jo 
verzehrt ſie häufig nur einen Theil des Linſenkornes und 
der Keim bleibt zuweilen verſchont, fo daß die angefteſſenen 
Linſen aufgehen können, wenn fie auch in Folge der ver ⸗ 


minderten Reſerveſtoffe ſchwächliche Pflanzen liefern. In 


im Frühjahr durch wiederholtes Eggen oder nöthigenfalls 
genannt. An manchen Orten haben fie ſich fo ſtark ver 


mit dem Grubber zur Saat hergeſtellt werden, welche bei uns 
von Mitte April an erfolgen kann. Nach F. Haberlandt's 
Verſuchen keimten Linſen bei 4˙8 C. in 6, 10.5% in 4, 
15°6° in 2 und bei 1850 tritt in 1¼ Tagen. Die mittlere 
Tageswärme von 10:5" tritt in Graz z. B. im langjährigen 
Durchſchnitte am 24. April ein. In wärmeren Gegenden 
nimmt man die Linſenſaat ſchon im März vor, ebenſo 
dort, wo bei ſpäterer Saat eine die erſte Entwickelung 
verzögernde Trockenheit zu befürchten iſt. 

Die Saat erfolgt meiſtens breitwürfig und der Samen 
wird mit der Egge auf 2—5 Centimeter Tiefe unters 
gebracht; Drillſaat in 25—35 Centimeter weite Reihen 
iſt aber der leichteren Pflege der Pflanzen wegen vorzu⸗ 
ziehen. Bei der Breitſaat find von der Hellerlinſe 1˙6 bis 
22 Hektoliter, von der kleinen Linſe 1—1'6 Hektoliter 
Saatgut erforderlich; für die Drillſaat genügen von erſterer 
1216 Hektoliter, von letzterer 0˙8—1˙2 Hektoliter. Bald 
nach dem Aufgehen wird gejätet und bei Drillenltur ein- 


i 


bis zweimal behackt, bei zweimaligem Behacken das erfte 


Mal, wenn die Pflanzen 8— 10 Centimeter hoch find, das 
zweite Mal bei beginnender Blüte. Bei anhaltend feuchter 
Witterung legen ſich die ſeinen Stengel auf den Boden 
und faulen. 

Von Pilzkrankheiten kommen Mehlthau und Roſt auf 
den Linſen vor, erſterer durch Poronospora vicag de B., 
letzterer durch Uromyces fabae Berk. (Uromycos Orabi 
Pers.) verurſacht. Auch einige thieriſche Feinde ſtellen ihnen 
nach. Die Erbſenblattlaus (Aphis pisi Kaltb.), eine gelblich 
grüne Blattlausart, findet ſich oft in großer Zahl an den 
Stengeln der Linſe, und mehrere Rüſſelkäfer aus der 
artenreichen Gattung der Spitzmäuschen (Apion craccar 
Hbst., Apion arri Gyl., Apion vorax Ibsr.) verzehren 
die jungen Samen in den Schoten. Der ärgſte Linſenfeind 
aber iſt der Linſenſamenkäfer (Brachns lentis Koyi). Der 
ſelbe fliegt zur Zeit der Linſenblüte und legt ſeine Eier 


Rolksmunde werden dieſe Käfer „Wippeln“ oder „Wiebeln“ 


mehrt, daß man den Linſenbau aufgeben mußte. Um ſich 
vor dieſem Linſenfeinde zu ſichern, vermeide man die Aut 
jaat befallenen Samens. Zur Tödtung der Käfer in Saat 
linſen wird ſich dasſelbe Verfahren eignen, daß G. Mart 
für vom Erbſenkäfer (Bruchus pisi L.) befallenen Erbſen 
empfiehlt. Man bringe die Linſen in ein paſſendes Gefäß 
(ein Faß oder einen Bottich), ſetze ein oder zwei Schälchen 
mit Schwefelkohlenſtoff darauf und bedecke das Gefäß mit 
einem möglichſt luftdicht ſchließenden Deckel. Nach drri⸗ 
bis vierſtündiger Einwirkung der Dämpfe des Schwefel 
kohlenſtoffes find die Käfer getödtet. Um keinen Ausfall 
durch etwa in ihrer Keimkraft geſchädigte Linſen fürdten 
zu müſſen, wird eine Keimprobe vorzunehmen und bie 
des Saatgutes nach den Ergebniſſe derſelben zu bemeſſen 
ſein. Weniger ſicher und nur bei Vorhandenſein einer 
hierzu geeigneten Darreinrichtung ausführbar iſt das Er- 
wärmen der Linſen bis auf 60%. Es wird am zwe 
mäßigften fein, dieſe Mittel ſchon im Herbſte anzuwenden, 
ſobald man ſich von dem Vorkommen des Schädlinge 
überzeugt hat. Späte Ausſaat ſoll auch einigen Schutz 
gewähren, weil dann die Blüte erſt nach der {Flugzeit der 
Käfer beginnt; doch möchte ich glauben, daß dieſes Mittel 
nur dann wirkſam ſein wird, wenn in der Gegend über: 
haupt Linſen gebaut werden und die Käfer daher früher 
blühende Linſen gefunden haben. Iſt dies nicht der Fall, 
jo werden fie wohl das Aufblühen der ſpät gejäeten Linsen 
abwarten. 

Da die Reife der Linſen ungleich erfolgt, ſo muß der 
Zeitpunkt der Ernte richtig gewählt werden, jonft erleidet 
man durch Ausfallen großen Schaden. Sobald die erit 
ausgebildeten unterſten Schoten ſich bräunen, wird dir 
Ernte durch Ausraufen, ſeltener durch Abſicheln vorge 
nommen. Man bildet Gelege oder Fröſche, die nach zwei 
oder drei Tagen in den Morgenſtunden vorſichtig gewendet 


werden, bindet fie über untergelegten Tüchern und führt 
ſie in mit Tüchern ausgelegten Wagen ein. Auch Hiefel⸗ 
ſtangen und Harfen können zum Trocknen der Linſen be— 
nützt werden. Damit fie nicht ſchimmeln, müſſen ſie luftig 
eingelagert werden, am beſten im Raume über der Tenne 
(Emportenne). Die Eutkörnung geſchieht durch den Druſch, 


ſobald die Linſen genügend abgetrocknet ſind. Sie halten 


und es iſt deshalb gut, den Druſch erſt vorzunehmen, 
wenn man die Linſen für den Verkauf oder Verbrauch 
bedarf 

Der Ertrag der Linſen ift ſehr verſchieden. Als guten 
Mittelertrag auf zuſagendem Boden mag man 16 Hekto- 
liter oder 12˙8 Meterceutner annehmen können; unter bes 


ſonders günſtigen Verhältniſſen können auch 20 und mehre, 
Hektoliter vom Hektar erhalten werden, unter minder güns ! 


ftigen ſinkt der Körnerertrag unter 10 Hektoliter. Das 
iſt wechſelnd, im Durchſchnitte aber ſtets höher als der 
Preis der Erbſen. An Stroh werden 6—12 Metercentner 
erzielt. Iſt dasſelbe von Roſt und Mehlthau frei und hat 
es bei der Ernte nicht gelitten, jo ſteht es im Futterwerthe. 
dem Heu nahe. 

Aus dem Vorhergehenden iſt zu entnehmen, daß der 
Aubau der Linſe auf leichten, mageren, auch ſteinigen 
Böden, welche für den Aubau auſpruchsvollerer Pflanzen 
minder geeignet ſind, am Platze iſt. Das Klima darf 
nicht zu feucht, der Boden nicht verunkrautet fein. 
dürfen die Arbeitslöhne nicht zu hoch ſtehen, weil das 
Jäten unter Umſtänden viele Arbeit verurſacht. Letzteres 
iſt auch der Grund, warum der Linſenbau ſelten im Groß: 
betriebe Aufnahme gefunden hat, ſondern meiſtens der 
Kleineultur übertaffen blieb. 

Dieſe Verhältniſſe müſſen auch berückſichtigt werden, 


Auch 


275 


wenn die Frage aufgeworfen wird, ob der Linſeubau loh- 


nender ſei als der Erbſenbau. Auf beſſeren Bodenarten, 
auf Mergelboden, mildem mergeligen Lehmboden, kräf- 
tigem ſandigen Lehmboden u. dgl. werden die Erbſen den 
Vorzug verdienen und einen höheren Ertrag als Linſen 
gewähren, während dieſelben auf den früher bezeichneten 
armeren Böden den Linſen nachſtehen, da fie dort nur 
geringen Ertrag liefern. Schwere Böden und feuchte Lagen 
eignen ſich weder für Erbſen noch für Linſen. 


Selbſtverſtändlich muß auch die Gelegenheit zum Ab- 


ſatze und der Preis, welcher unter den gegebenen Verhält⸗ 
niſſen erzielt werden kann, bei der Entſcheidung über die 
Anbauwürdigkeit der genannten Hülſenfrüchte in Erwägung 
gezogen werden. 


Ununterbrochene Verſorgung der Wirthſchaft mit 
Grünfutter vom Frühjahre bis zum Spätherbſte. 

Güter mit gutem Boden hatten früher einen erheb- 
lichen Vortheil vor ſolchen mit geringeren Bodenclaſſen 
durch Gewinnung reichlichen Grünfutters von den auf 
ihren Feldern gedeihenden Houptklecarten, dem rothen, 


ae erg 1 f ei m Klee und der Luzerne, wodurch ein vorzügliches Material 
ſich übrigens in den Schotten beſſer als zu früh gedroſchen, 1 1 
a wen nete a Au fe ebene nicht nur für die Stallfütterung während des Sommers, 


ſondern auch für die Düngerproduction geboten wird, und 
wobei ſich etwa nur der Uebelſtand einſtellt, daß zwiſchen 
den verſchiedenen Schnitten jener Futtergewächſe ein zeit- 
weiſer Mangel an Grünfutter eintreten kann. Die Chance 
iſt aber für die geringeren Bodenarten eine viel beſſere 
geworden, ſeitdem wir eine Reihe von Futlergewächſen 
kennen gelernt haben, die nicht fo hohe Anſprüche an ihren 
Standort machen und deshalb auch für Wirthſchaften mit 


Gewicht des Hektoliters beträgt 75 —d5 Kilo. Der Preis ſolchen Bodenarten einen viel leichteren und ausgiebigeren 


Grünfutterbau ermöglichen, als wie dies früher der Fall 
war. Es kommt dann noch hinzu, daß man immer mehr. 
dazu übergeht, denfelben im Syſteme der doppelten Ernten 
durch Vor-, Zwiſchen- und Nachbau in der Stellung zur 
Hauptfrucht zu betreiben, um trotz einer reichlicheren Zutters 
production den ſchon wegen ihrer nützlichen Stroherträge 
für die meiſten Wirtſchaften fo wichtigen Getreidebau nicht 
zu uuverhältnißmäßig zu beſchränken. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus haben wir ſchon vor 
Jahren, ſchreiben die „Annalen des mecklenburg. patriot. 
Vereines,“ als Angeſichts der Concurrenz auf dem Be: 
treidemarkte der Futterbau mit ſtarker Beſchränkung der 
Getreideproduction über das Maß hinaus angerathen 
wurde, jenem Syſteme das Wort geredet, und zwar in 
Rückſicht theils auf die Schnellwüchſigkeit mehrerer der 
neueren Futtergewächſe, theils auf den beſſeren Cultur⸗ 
zuſtand, ſowie die gegenwärtig beſſere Bearbeitung unſerer 
Felder mit zweckmäßigeren Ackergeräthen und leichtere 
Verſorgung derſelben mit Pflanzennährſtoffen. Eine voll- 
ſtändige Durchführung ſolchen Syſtems der doppelten 
Ernten haben wir dann mit großem Intereſſe zuerſt auf 
der Staatsdomaine und Staatsgeſtütsherrſchaft Kisber in 
Ungarn geſehen, wo bei einem ſehr geringen Anbau von 
Knollengewächſen einer jeden Getreidefrucht in demſelben 
Jahre noch ein Futtergewächs vorangeht oder folgt. 

Im Vergleiche mit Deutſchland wird man zu dieſem 
Beiſpiele mit Recht bemerken können, daß in Ungarn die 
Getreidefrüchte früher reifen, alſo einer zweiten Nebens 
frucht in demſelben Jahre mehr Zeit für ihre Vegetation 
einräumen. Dagegen beſteht aber in Ungarn ein nich 
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unerhebliches Hinderniß darin, daß gewöhnlich zur Reife- für die Thiere gedeihlicher. Bei der Anwendung des Sy⸗ 


zeit des Getreides eine viel größere Trockenheit wie in 


Deutſchland herrſcht, welche das Aufgehen der nachfol- 


genden Stoppelſaat erſchwert. Speciell in Betreff des An⸗ 
baues einer Futterpflanze unmittelbar nach einer Getreide— 
frucht iſt es ſehr erſprießlich, ſich ſchon im Frühjahr darauf 
einzurichten, was dadurch geſchehen kann, daß man das 
Feld im Frühjahre nicht mehr mit dem Wendepfluge bes 
arbeitet, um ihm die Winterfeuchtigkeit zu bewahren, welche 
ihn wohl ſelbſt bis zur Ernte mürbe und fruchtig erhält 
— eine frühreifende Varietät der Hauptfrucht wählt und 
ſie möglichſt frühzeitig beſtellt. 
. In Bezug auf die verſchiedenen Bodenarten laſſen 
ſich zum Grünfutter verwenden auf mittlerem und auch 
auf ſtärkerem, nicht zu bindigem Boden, bei welchen beiden 
für die Schmetterlingsblüthler zum guten Gedeihen Kalt 
gehalt erforderlich iſt: Raps, Rübſen, Winterroggen, 
Winter⸗ und Sommergerſte, Hafer, Futterwicken, Inkarnat⸗ 
klee, Mais, Moorhirſe, Kuhkohl; ferner auf mittlerem 
Boden: Wundklee, Serradella, Rieſenſpörgel, weißer Senf, 
Johannisroggen, franzöſiſche Winterwicken und Kohl⸗ 
rüben, letztere inſofern, als fie neben ihren Kuollen noch 
ein Grünfutter in ihren Blättern gewähren und ſich 
beſonders gut in das Syſtem der doppelten Ernten ein- 
reihen laſſen. Die vier hier zuletzt genannten Gewächſe 
eignen ſich auch für gut cultivirten friſchen Sand. 
boden, und ferner für leichten Boden im Allgemeinen: 
Sommerroggen, Lupinen, Sandwicke. Waldplatterbſe, Wick⸗ 
linſe, Stechginſter. Die gewöhnliche Felderbſe und der 
Buchweizen, welche auch wohl als Grünfutter angebaut 
werden, möchten dazu inſofern weniger zu empfehlen ſein, 
als die grünen Ranken und Blätter von Pferden und dem 
Rindvieh nicht genommen werden, und der grüne Buch— 
weizen den Milchkühen nicht zuträglich iſt. Die vorſtehende 
Claſſification der Gewächſe nach ihren Anſprüchen an den 
Boden kann natürlich nur im Allgemeinen zutreffen, da 
namentlich diejenigen, weiche zu ihrem guten Gedeihen 
einen beſſeren Boden erfordern, auch noch auf einem leich⸗ 
teren wachſen, wenn ſolcher in guter Dungkraft mit ent 
ſprechendem Waſſer- und Kalkgehalt ſteht. Ju vielen Fällen, 
namentlich auf leichteren Bodenarten wird man die Sicher⸗ 
heit und Reichhaltigkeit des Ertrages der Futterpflanzen. 
durch Gemengeſaaten von Tief- und Flachwurzlern, ſich 
mehr ſeitlich verzweigenden, blätterreichen Gewächſen und 
ſchmalhalmigen Gräſern, wie wir mehrere ſolcher Gemenge 
weiterhin anführen, in zweckmäßiger Weiſe vermehren. 
können. Dadurch wird dann auch der Boden beſſer be> 
ſchattet, das Unkraut wirkſamer unterdrückt und das Futter 


ſtems der doppelten Ernten zur Futterproduction darf man 
es dann wit Rückſicht auf die Inanſpruchnahme des Feldes 
faſt während der ganzen Vegetationszeit auch nicht am 
einer eutſprechend größeren Zufuhr von Pflanzennährſtoffen 
fehlen laſſen. Sowohl bei dem Anbaue von Futtergewächſen 
vor der Hauptfrucht des Jahres, als auch nach derſelben 
werden in dieſer Beziehung die vorherige Ueberſprengung 
des Feldes mit Gülle mit einer Zugabe von 3—4 Ct. 
Chiliſalpeter pro Hektar oder anderen dem Gewächſe be 
ſonders zuſagenden leicht löslichen Düngemitteln gutt 
Dienſte thun. Durch Auswahl der für den Boden paſ⸗ 
ſenden Gewächſe aus dem oben Angeführten läßt es ſich 
nun ſehr wohl einrichten, daß man während der ganzen 
Vegetationszeit des Jahres das für die Wirthſchaft benö- 
thigte Grünfutter im rechtzeitigen Auſchluſſe des Schnittes 
der einen Art an den einer auderen Art bereit hat. Zum 
beſſeren Anhalt für eine ſolche Einrichtung führen wir 
nach dem „Praktiſchen Landwirth“ die zu einer Vor- oder 
Nachfrucht haupiſächlich geeigneten Gewächſe der Reiht 
nach auf. 

A. Als Vorfrüchte laſſen ſich ſolche verwenden, die 
ſchon im vorangebenden Sommer oder Herbſte beftellt 
werden, im zeitigen Frühjahre Grünfutter liefern und das 
Feld jo früh räumen, daß nach ihnen noch eine Haupt. 
frucht mit etwas jpäterer Beſtellungszeit, als wie Futter 
rüben, Speiſekartoffeln. Mais, Buchweizen folgen kann, 
und ferner ſolche, welche im zeitigen Frühjahre beftellt 
mit kurzer Vegetationszeit das Feld früh genug räumen. 


um noch den Anbau einer zweiten Frucht als wie einer 


der vorgenannten oder einer Winterölfrucht zu ermöglichen. 

Zu der erſten Kategorie (den im vorhergehenden 
Sommer bezw. Herbſte zu beſtellenden) gehören: 

Raps bezw. Rubſen im Gemenge mit Staudenroggen 
oder Wintergerſte im Verhältniſſe des Samens von 1:9 
gegen Ende Auguſt auszuſäen. 

Staudenroggen im Gemenge mit Wintergerfte und 
im Verhältniſſe des Samens von 1: 175 Theilen in del 
erſten Hälſte des Septembers zu ſäen. Im Frühjahre wird 
der Roggen zuerſt als Grünfutter geschnitten, und dit 
Gerſte gibt dann noch einen Schnitt. 

Staudenroggen im Gemenge mit franzöſiſchen Winter ⸗ 
wicken zu gleichen Theilen, auf geringerem Boden auch zu 
zwei Drittel Roggen und ein Drittel Wicken, Ende Auguſt 
bis Anfangs September auszuſäen. Das Gemenge gibt 
ein ſehr nahrhaftes Futter, einen früheren Schnitt wit 
Luzerne und die anderen Kleearten, vor der Blüte der 
Wicken gemäht, auch wohl noch einen zweiten. 


Johannisroggen im Gemenge mit Sandwiden für 
leichten trockenen Sandboden, wobei eine Kalk- und Kali- 
düngung erwünſcht iſt, im Saatverhältuiß von zwei Drittel 
Roggen und ein Drittel Wicken von Ende Auguſt bis Ende 
October zu ſäen. Dies Gemenge gibt ebenfalls ein nähr⸗ 
ſtoffreiches Futter, in zwei Schnitten (wohl 800 bis 1200 
Ctr. pro Hektar) und den erſten etwa 14 Tage früher 
wie die Luzerne. Noch anſpruchsloſer an den Boden wie 
die Sandwide iſt die Waldplatierbſe. 

Zu der zweiten Kategorie (den zu einer Vorfrucht zu 
verwendenden Futlergewächſen) gehören als ſolche die im 
zeitigen Frühjahr beſtellt werden: Futterwicken im Ge⸗ 
menge mit Hafer, auf ſtarkem Boden auch zur Verhin⸗ 
derung des Lagerns mit einem kleinen Zuſatze von Pferde— 
bohnen, im Saatverhältuiſſe von zwe Drittel Wicken und 
ein Drittel Hafer jo zeitig wie möglich im Frühjahre ans: 
zuſäen. In der Regel geſchieht bekanutlich die Ausjaat 
parzellenweiſe in Zeitabſchuitten von 2—3 
nach dem Bedarfe der Wirthſchaft den Schuitt von den 
nachfolgenden Parzellen an den der erſten anzuſchließen, 
und ſo kann die Ausſaat bis etwa Ende Juni erfolgen, 
wenn nicht die gewählte Nachfrucht eine ſpäte Ausſaat 
verbietet. Den größten Nährſtoffreichthum hat das ges 
wonnene Futter, wenn es mit dem Beginne der Blüte 
geſchnitten wird. 

Weißer Senf, der wenig empfindlich gegen Froſt mit 
kurzer Vegetationszeu ſchon Ende Marz geſäet werden 
kann (etwa 20 Kilo pro Hektar bei der Breitſaat und 
14 Ctr. pro Hektar bei der Drillſaat) gedeiht am bejten 
auf milden humoſen Lehm- und kalkreichem Boden, ſowie 
auch noch auf gut cultivirtem, nicht zu trockenem Sand- 
boden, muß als Grünfutter aber wegen der baldigen Ver⸗ 
holzung ſeiner Stengel ſpäteſtens bei dem Beginue der 
Blüte geſchnitten werden. Man kann ihn auch im Gemenge 
mit Sommerroggen und Hafer beſtellen. 

Inkarnatklee, der einjährig ſich für warmgründigen, 
milden Lehmboden, aber nicht naſſen und zu bindigen 
eignet, iſt gegen Kälte und Frühjahrsnaſſe empfindlich. 
Mit einer Ausſaatmenge von 30—40 Kilo pro Hektar 
wird er im Frühjahre oder auch ſchon im Auguſt des 
vorangehenden Jahres unter einer Schutzfrucht beſtellt und 
bringt nur einen Schnitt, der wegen baldiger Verholzung 
der Stengel frühzeitig genommen werden muß. Es können 
ihm dann in demjelben Jahre noch Futterrüben, Mais, 
weißer Seuf u. dgl. folgen. 

Als Nachfrucht für die zweite Jahrescampague nach 
einer das Feld nicht zu ſpät räumenden Hauptfrucht 
eignen ſich: 
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Serradella. Am zweckmäßigſten wird dieſelbe als 
Zwiſchenfrucht in der Zeit von Mitte April bis Mitte 
Mai je nach der Gegend und Jahreswitterung in den 
Winterrogen geſäet oder auch in gedrillten Hafer und 
Gerſte, nachdem deren Halme etwa 12 Centimeter lang 
geworden. Das Saatquantum beträgt 50 Kilo pro Hektar, 
wobei auf recht geſunden friſchen Samen zu ſehen iſt. Im 
Intereſſe des guten Anwachſens der Serradella empfiehlt 


N es ſich, bei Breitſaat der Ueberfrucht nach der Beſtellung 


Wochen, um je 


derſelben das Feld mit der Ringelwalze zu überziehen, 
weil in den ſo gebildeten Rillen der Serradellaſamen beſſer 
ankeimt, bei gedrilltem Hafer oder Gerſte als Ueberſrucht 
aber das Feld erſt nach Einſaat der Serradella mit der 
Egge zu ebnen. Ferner: 

Der ſchon vorher beſprochene weiße Senf, Kohlrüben, 
auf leichtem Boden Lupinen auch im Gemenge mit Hafer, 
auf beſſerem Boden Rieſenſpörgel, der auch als Vorfrucht 
gebaut werden kann, und zwar in einer Ausſaatmenge 
von 40—50 Kilo pro Hektar, Mais, der als Nachfrucht 
angebaut, ganz eng gedrillt wird, wonach er dann nur 
dünne, aber ſaftreiche, blattreiche Stengel treibt, die ſich 
in mäßiger Höhe mit der Senſe ſchueiden laſſen. Es eignen 
ſich dazu beſonders Zwerg⸗, Perl: und Ciuquentino-Mais, 
während als Hauptfrucht des Jahres der hochwachſende, 
große Futtermengen liefernde Pferdezahnmais vorzuziehen iſt. 

Außer den vorgenaunten, als Vor- und Nachfrüchte 
zu benugenden Grunfuttergewächſen kommen dann noch 
in Betracht für den leichteren Boden: der pereunirende, 
aber jährlich nur einen Schaut und Weide liefernde Wund 
und Tannenklee (Ausſaatquantum 15 20 Kilo pro Hektar), 
der auch zweckmäßig im Gemenge mit Raygras und Weiß- 
klet angebaut wird, ſowie der beſonders zum Futter an 
Milchkühe gut geeignete Stachelginſter (Ausſaatquantum 
bei Drillſaat 9—12 Kilo), — für beſſeren Boden: die 
Zuckermohrhirſe, welche protelnreicher wie der Mais iſt 
und in zwer Schnitten wohl 1300 Centner Futter pro 
Hektar liefert — der Kuhkohl, von dem der grüne ein 
gutes Grünfutter für Milchkühe, der blaue ein folder 
für Schweine gibt, wohl in Erträgen von 700-800 Etr. 
pro Hektar. Von den als für den leichteren Boden geeignet 
aufgeführten Gewächſen laſſen ſich dann noch maunigſachr 
andere Zuſammenſetzungen derſelben für den Gemengbau, 
als wie vorſtehend beiſpielsweiſe genannt find, je nach der 
Bodenart vornehmen. 


Zur Traberzucht in Oe ſterreich. 
Der für unſere Pferdezucht ſo erfreuliche Umſtand der 
Wiedererrichtung des Staatsgeſtütes zu Piber veranlaßt 
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uns, ſchreibt der „Pferdezüchter“, auf die Traberzucht 
der Monarchie, die noch ſehr im Argen liegt, zu kommen. 
Bei Errichtung des Staatsgeſtütes zu Piber iſt es ſowohl 
geboten, wie auch an der Zeit, die Traberzucht nicht zu 
überſehen, umſomehr, als es für die Regierung nun ein 
Leichtes iſt, bei den allgemeinen Einrichtungen des Geſtütes 
auch gleichzeitig diefen heutzutage jo wichtigen Zweig der 
Pferdezucht zu bedenken. 

Amerika, Auſtralien und Rußland find uns in der 
Traberzucht ſo weit vor, daß es wohl höchſt au der Zeit 
iſt, daß wir endlich einmal nachfolgen. 

Gewiß iſt, daß bis nun durch die excentriſche Lage 
des Staatsgeſtütes Radautz der günſtigen Löſung diefer 
Frage einige Schwierigkeiten entgegenjtanden. Jetzi aber, 
wo Piber für alle Traberzüchter der diesſeiligen Reichs 
hälſte als neues Staatsgeſtüt ſehr leicht zugänglich iſt, 
würde ein dort auſgeſtellter amerikauiſcher Traberhengſt 
nicht nur für die Traberzucht im Geſtüte ſelbſt geuügen, 
ſondern es könnte auch noch eine erhebliche Anzahl von 
Stuten aus der Privatzucht gedeckt werden. Nehmen wir 
an, daß im Staatsgeſtüte von dem Traberheugſte 15 
Stuten gedeckt werden, jo könnten noch 30 Stuten aus 
dem Pröatbeſitze zugelafjen werden. Nimmt man die Deck⸗ 
tage nur mit 100 fl. au, jo gibt dies ein jährliches Er— 
trägniß von 3000 fl., und nimmt man noch den Werth 
der Producte hinzu, die der Heugſt im Geſtüte jährlich 
erzeugt, fo gibt dies einen ganz ſchönen Gewinn für den 
Staat. 

Gewiß iſt, daß der Ankauf eines eutſprechenden ame 
rikauiſchen Traberhengſtes für Piber durch die Regierung | 
unter den gegenwärtigen Verhältuiſſen ganz und gar un— 
vermeidlich iſt. Jedenfalls wäre es auch gut, wenn einige 
amerikaniſche Traberſtuten augekauſt würden; da aber 
dieſe gegenwärtig jo enorm theuer find, fo wird wohl 
vorläufig an deren Acquiſition nicht leicht zu denken ſein, 
und man wird das Auskuuftsmittel darin ſuchen müſſen, 
daß man circa 6 eugliſche Vollblutſtuten und einige eng- 
liſche Halbblutſtuten, die letzteren mit entſchiedener Trab 
fahigkeit, zur Traberzucht verwende. Man wird leicht ſehr 
gute Vollblutſtuten, die nicht die genügende Schnelligkeit 
für die Bahn beſitzen, aber doch gute Formen, Stahl und 
Ausdauer haben, um mäßige Preiſe erwerben. Bei der 
Auswahl derſelben wird man wohl Bedacht darauf nehmen 
müſſen, daß die Stuten bis zu einem gewiſſen Grad einen 
natürlichen Trieb zum Traben zeigen, daß ſelbe gerue 
traben, und daß ſie vorne entſprechend ausgreifen und 
einen guten Nachſchub haben. 

Die Amerikaner haben ja auch nur durch eutſpre⸗ 


chende Wahlzucht und Uebung die hohe Stufe in der 
Traberzucht erreicht, warum ſollte uns dies nicht auth 
gelingen? Die Vollblutpferde, welche durch Vererbungz⸗ 
fähigkeit und forgfältiges Training, das ihren Eltern und 
Vorellern gegeben wurde, beſitzen gewiß einen beſſeren 
Organismus in allen ihren Theilen als andere Pferde, 
und ſo müſſen wir ſelbe auch als verbeſſerndes Element 
in der hochedlen Traberzucht auſehen. Gewiß wird bie 
Traberzucht, die ſich auf Vollblut fußt, mehr Athem, 
Ausdauer, Schnelligkeit und Vererbungsfähigkeit bieten 
als jene, die aus dem niederen Blute hervorgegangen iſt, 
und dies ſind doch die ſchließlichen Endziele dieſer Zucht. 


Der forſtliche Werth der Spechte. 

Von jeher wurden unſere Spechte dem beſonderen 
Schutz der Forftlente empfohlen, und erft in neuerer Zeit 
find Stimmen laut geworden, welche den Werth der 
Spechte in Frage ſtellen. Warum? Weil die Spechte eine 
Unmaſſe der beſonders nützlichen Waldameiſen verzehren 
ſollen, junge Bäuuchen ringeln oder deren Borke durch⸗ 
löchern, oder auch bereits kranke Stellen an Bäumen öffnen 
und dadurch den Tod derſelben beſcheunigen, und zuletzt 
noch, weil fie auch Holzſämereien verzehren. Das wären 
fo die Hauptuntugenden der Spechte. Wo man aber dit 
schlechten Eigenſchaften au's Licht zieht, da iſt man wohl 
auch verpflichtet, der guten zu gedenken, denn nur ſo wird 
der Menſch in die Lage verſetzt, gewiſſenhaft zu richten. 

Den Lebensunterhalt ſuchen ſich unſere Spechte haupt⸗ 
ſächlich unter den Juſecten, und nur zum geringen Theil 
beſteht derſelbe aus Sämereien. Der feſte, keilförmig 
Schnabel leiſtet dem Specht bei der Juſectenjagd unſchäß⸗ 
bare Dienſte, denn durch ihn iſt er in den Stand geſetzt. 
ſich der im Holzkörper befindlichen Inſecten und Infecten- 
larven zu bemächtigen. Wo ſein Schnabel nicht hinlangl, 
ift es feine ſpitze Zunge, welche er ſehr weit vorzuſchnellen 
vermag. Als Ameiſenjäger hat nur der Grünſpecht eine 
größere Bedeutung, obſchon damit nicht gejagt werden ſoll, 
daß andere Spechte Ameiſen verſchmähten. Da jedoch 


Grün-, Grau- nnd Schwarzſpecht uur ſehr vereinzelt vor 


kommen, ja die letzten beiden ſogar ſelten find, fo kann 
von einem nennenswerthen Schaden durch fie nicht die 
Rede ſein. Als eifrige Inſectenvertilger leiſten alle Spechte 
Hervorragendes. In der Regel find es auch nur Franke 
Stämme, welche ſie annehmen; der geſunde dagegen wird 
nach einigen Verſuchen bald wieder verlaffen. Von Spechten 
geringelte Stämmchen habe ich noch nie wahrgenommen, 
trotzdem ich mich für das Thun und Treiben der Thiere 
des Waldes ſehr intereſſire. Nicht mit Unrecht weiden 
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unſere Spechte die Zimmerleute des Waldes genannt, da 
fie für gar viele nützliche Höhlenbrüter die Niſthöhlen aus⸗ 
arbeiten, woran es leider in unſeren Wäldern ſchon gar 
ſehr mangelt. Wenn au den Wegen im Walde gepflanzte 
Eichen von Spechten bearbeitet werden, ſo ſind im Reviere 
jedenfalls nur wenig Weichholzſtämme oder ältere Bäume 
vorhanden, welche dem Vogel hinreichende Nahrung bieten. 
— (Müller in: „Deutſche Forſt Ztg.“) 


Kleinere Mittheilungen. 

* Das Schwefeln des Getreides, um einer 
geringeren Waare ein ſchöneres Anſehen zu geben, wird 
jetzt ſehr viel angewendet und wurden nach der „Chemifer- 
Zeitung“ nicht weniger als 60 von 100 Proben Gerfte 
bei der chemiſchen Unterſuchung als geſchwefelt befunden. 
Abgeſehen von der dadurch bewirkten Täuſchung der Käufer 
wird die Keimkraft des Kornes durch dieſe Behandlung 
um 10 Proc. vermindert und eiguet ſich dasſelbe nicht zur 
Ausſaat. Nach den hierüber angeſtellten Verſuchen gibt 
der Schwefel im Getreide einem ſilbernen oder goldenen 
in dasſelbe gehaltenen Gegenſtand eine ſchwärzliche Fär⸗ 
bung und iſt deshalb leicht nachzuweiſen. 

* Gegen die Schafklauenſeuche. Man 
grabe vor der Schafſtallthüre eine Vertiefung, fait fo 
breit, wie die Thür des Stalles iſt, etwa 3 bis 5 Meter 
lang und 20 Centimeter tief: bei leichten Böden muß man 
es mit flachen Ziegeln ausſetzen und mit Kalk vergießen, 
bei feſtem Lehmboden iſt dies nicht nöthig. Dann fülle 
man das Loch mit Waſſer, thue Chlorkalk hinein und 
ſtreue ein wenig Stroh darüber. Jetzt laſſe man die Schafe 
heraus, fie gehen natürlich ſämmtlich durch das Waſſer 
und waſchen ſich auf dieſe Art ſelber die Füße. Mau 
muß dieſes Loch öfters mit dem Gemiſch wieder füllen 
und einige Tage hintereinander die Schafe durchtreiben. 
Bald wird man die Beſſerung merken. Sind einzelne 
Thiere ſchon veraltet lahm, ſo ſchneide man vorher die 
faule Stelle rein, damit das Waſſer beſſer eindringen kann. 

* Pferde⸗FJürterung. Eine ſehr wichtige Mit. 
theilung über Pferdefütternng bringen die „Neuen Mili— 
täriſchen Blätter.“ Aus derſelben geht hervor, wie wichtig 
die Zuſammenſetzung des Futters für die Leiſtungsfähig⸗ 
keit der Armeepferde iſt. Heu iſt weniger werthvoll für 
Pferde als Stroh. Wenn die Heuration zu Ungunſten 
der Strohmenge vermehrt wurde, zeigte ſich bald eine 
bemerkenswerthe Trägheit bei den Thieren, gleichzeitig die 
Neigung zum Schwitzen auch bei der leichteſten Arbeit. 
Bei Vermehrung der Strohmenge trat das Umgekehrte 
ein. Die Thiere kamen nach angeſtrengtem Exereiren ganz 


trocken in den Stall zurück. Vermehrung der Haferration 
Verminderung der Heumenge hat gleich günſtige Ergeb- 
niſſe. So wohlthätige Folgen gutes Heu für Milchkühe 
haben mag, ſo ſehr ſollte man die Heufütterung bei Pferden 
einſchränken. 

* Gegen nackte Schnecken im Gemüſegarten 
empfiehlt es ſich, gewöhnliche Blumentopfunterſätze in den 
Boden einzugraben und beim Beginn der Dämmerung 
1 Centimeter hoch mit Bier zu füllen. Die Schnecken 
ziehen Bier allem Anderen vor, kriechen alſo zu den 
Töpfen und erſaufen. Ein Verſuchsanſteller hat mit bloß 
zwei Unterſätzen 470 Schnecken auf derſelben Stelle ohne 
Mühe und mit geringen Koſten vertilgt. 

*»Künſtliche Wetzſteine können auf folgende Art 
erzeugt werden: In einem dunklen Raume wird Gelatine 
von guter Qualität mit dem gleichen Gewichtsquantum 
Waſſer aufgel Dieſer Löſung fügt man 1:5 Proceut 
doppeltkohlenſaures Kali, welches früher in etwas Waſſer 
aufgelöst wurde, bei. Eine Qnantität von feinem Schmirgel, 
von neunfachem Gewichte der Gelatine wird mit der 
Gelatinelöſung innig gemiſcht. Dieſe Maſſe wird hierauf 
in beliebige Form gebracht, dann einem ſtarken Drucke 
unterworfen und ſchließlich getrocknet, indem man ſie durch 
mehrere Stunden dem ſtarken Sonnenlichte ausſetzt. 

* Fütterungsverſuche mit verſchiedenen 
Oelkuchenarten haben folgende Ergebniſſe geliefert: 
Baumwollſamenkuchen ſind nicht nur das billigſte, ſondern 
bei Butterbereitung auch das einträglichſte Futtermittel; 
ſie werden ſelbſt in anſehnlicher Menge von den Kühen 
gern gefreſſen und ohne Beſchwerden verdaut. Die theueren 
Cocoskuchen werden zwar von den Thieren beſonders gern 
genommen und geben im Vergleich zu Baumwollſamen— 
kuchen einen etwas höheren Ertrag an Milch, aber keinen 
höheren Butterertrag; ſie dürften ſich beſonders als Ueber 
gangskraftfutter von der Winter⸗ zur Sommerfütterung 
und als Beigabe zum Grünfutter eignen, da ſie eine ſehr 
dichte Butter erzeugen. Erdnuß und Rapskuchen wurden 
von den Kühen nicht gern gefreſſen, find auch nicht we: 
ſentlich billiger als Baumwollſamenkuchen. 


Zur Nichtigſtellung der Jahr⸗, Wochen⸗ und 
Viehmärkte. 

Die k. k. m. Statthalterei hat der Gemeinde Grun 
bach die Bewilligung zur Abhaltung eines Schweine. 
marktes au jedem Dienstage, ſo daß dieſer Schweinemarkt 
mit dem nach der Privilegiumsurkunde der Gemeinde ab 
zuhaltenden Wochenmarkte zuſammenfallen würde, er 
theilt. 


Landwirthfchaftliche 
Sandes-Mittelfhule 


zu Neutitſchein in Mähren. 


Das Schuljahr 1890,91 beginnt am 16. Sept. 1890. 
— Drei Jahrgänge. — Unterrichtsſprache deutſch. — Auf⸗ 
nahmsbedingungen: Abſolvirte Unter-Realſchule oder Unter- 
Gymnaſium und ein Alter von circa 16 Jahren. 

Anmeldungen bei der Direction bis 15. September d. J. 


Mit Beginn des Schuljahres find zehn Landes⸗Sti⸗ 


pendien à jährlicher 200 fl. zu verleihen. 

glinge genießen die Begünſtigung, ihrer Dienſt⸗ 

pflicht im k. k. Heere als Einjährig-Freiwillige nachkommen 

zu dürfen. 

Direction der landw. Landes⸗Mittelſchule zu Neutitſchein. 
Karl G. Kolb, Director. 


FDS 


Alois Eulerz in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Alee-, Rüben Ge- 
müſe- und Alumen-Hämereien, 
namentlich aber 
feinften franz. Luzerner Klee⸗, echt fteier. Rothtlee⸗, 
Weiß⸗ oder Wieſenklee⸗, Incarnat⸗Klee., Wund⸗ oder 
Tannenklee⸗, ſchwediſchen oder Baflardllee Samen — 
alles Kleeſeldefrei — ſchönſten Eſparſetteflee · oder f 
Timotheusgrasſamen 
zu den ſolideſten Preiſen. — Mit Muſtern und Preis. 
Liſten ftehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 


SS eee eee 


— v.. 
In der Samenzucht-Station 
des C. Rambonſek in Zborow 
bei Forbes (Böhmen) 
werden zum kommenden Herbſtanbau nachſtehende Winters 
Getreide Varietäten nach der Reihenfolge der eingelaufenen Be. 
ſlellungen in plomb. Säcken prompteffectuirt, u. zw.: 
Auſtral. Alaby⸗Grannenweizen. — Veredelter Wechſel⸗ 
weizen. wer Wechſelroggen. — Koloſſalroggen. 
Labrador en. — Schwediſcher Schneeroggen. — 
Montagner Roggen. — Propſteier Roggen. 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 


Berlegt von der k k. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft ac. — Redacteur Emil Kokiſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


i 


Land- und tren. € 
Ausstellung, Wien, 


Rotunde. . 

Grosse Ausstellung für Land- und 
Forstwirthschaft, 
FZunstundIndustrie. | 
14. Mai bis 15. October 

von 10 Uhr Früh bis 11 Uhr Abends. 
Park und Rotunde elektrisch heleuchtet. 


eintritt 40 kr. Sonn- und Feiertage 30 kr. 
Kinderkarten 20 kr. 


nn ern 
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Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 3 


Marienſäule, Großer Plan Ar. 
Herber ſches Haus in Arünn 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in und aus andiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbrieſe, Loſe, Münzen 
u.. w. Escomtirung gezogener Wert . 0 Kine 
und Berfäufe an der Vörſe bei min b Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Yiancı 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdan, 
Rotterdam, Bafel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Au 
werpen, Petersburg, Berlin. Frankfurt, Wien, Prag, Rem 
Port. Boflon, Cincinnati, Milwaukee, San⸗Francisfo, Ch 
cago ic. ꝛc. Beſorgung bon Binculirungen und 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir fpefenfrei zu den Original. B. 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Balnten⸗ Ab 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige wu 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Urt 
bereitwilligſt ertheilt. 


Brief- Apreſſe: S. Herber, Ar. 3 Martenfäule. 
Talker Bene: 32 815 2 
Nachdem 


unfere Firma L. Herber * ® 


immer 
im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3. Marienſäule in ber 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu fret 
weil wir zu dem neuen Geschäfte des verſtorbenen Laur. Gerber jun. 
und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar keiner 
Beziehung fiehen. 


Pranumeration 
nur ganzjährig und 
bude ki 9 
— Für Miglle 
der 1. k. Geſeliſchaſt 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin⸗ 
dung ſiehenden Ver⸗ 
eine de. aber nur 

2 fl. 10 kr. 


Nr. 36. Brünn, am 


Inhalt. Ernte- und Saatenſtand⸗ Bericht. — Ueber den Stick 
Aoſſverluſt beim Faulen ii altiger organischer Subjlanzen und 
die Mittel, denſelben zu b en oder zu vermeiden, 5 
it man recht frühe Erbien im freien Laude? Ueber die Auf⸗ 
foritung von Dedlä ie Zucht ichwerer taltbluiger 
Pierdeſchäge.— Mat u der land- und ſorüw. Aus 
itellung in Wien. — Kleinere, Mittheilungen. Zur Rıchtigitellung 
der Fahr. Wochen und Viehmärkte. Juſerae Beilage! 
Notizenblatt Nr. 9. f 


Zur Nachricht. TEE 


Dieſer Nummer liegt 1 Bogen des Notizen- 
blattes der hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Section — Nr. 9 für 
1890 — bei 


Ernte- und Saatenſtands⸗ Bericht 
des T. t. Aderbauminiſterinms nach dem Stande vom 18. Auguſt 1800. 
Die ojt wiederholten, obwohl meiſt nicht ſehr aus⸗ 
giebigen Niederſchläge in der Mehrzahl der Gegenden. 
ſtörten die Getreideernte ſehr, wesha'b ſich dieſelbe, ob 
wohl zeitlich begonnen, doch in die Länge zog und be— 
trächtliche Beſchädigungen an der Qualitat des Getreides, 
in ziemlich vielen Lagen auch das Auswachſen des Ge— 
treides auf dem Felde, ſei es auf den Wurzeln oder in den 
Mandeln verurſacht wurde. Die Strohmeuge der Getreide— 
Ernte befriedigt ziemlich allgemein, beträchtlich weniger 
aber die Schüttung, während bezüglich der Qualität die 
größten Verſchiedenheiten ſich zeigen. Galizien und die 
Bukowina find, was die Fortſchritte, bezw. die Beendigung 
der Getreideernte beirifit, den Nordoſt- und jelbit thel— 
weiſe den Alpenländern weit voraus. 

. Die Roggenernte wurde mit Ausnahme der 
höheren Gebirgslagen beendet und ſtellt ſich in Beziehung 
auf die Körner als eine gute in den Alpeuländern und. 
als eine gut mittlere in den Ländern der nördlichen Zone 
heraus. Abweichend von dieſen Durchſchuittsſchätzungen 


Auferate 
jen Sranto-Ein- 
N von 50 ir. 


für 20 Q. -Centi⸗ 


meter Raum; 1 

für 400..6; — 

10 Men. 
w. — a 


Gen: 


ing 0 fi „ 
Uatur- und Landeskunde. 


W 


W 


7. September 1890. 


| kann die Roggenernte Mährens als gut, dagegen jene 
von Tirol uur gut mittel geſchätzt werden. Die Qualität 
der Roggenkörner ſchwankt meiſt zwiſchen gut und mittel; 
ſehr gute Qualität wird aus Saaz berichtet. 

Weizen iſt, wenn nur die eigentlichen Getreide 
lagen ins Auge gefaßt werden, beinahe überall bereits 
geschnitten, aber in Böhmen, Oberöſterreich, Salzburg und 
Tirol und Oberſteiermark gibt es noch viel einzuheimſen. 
Das Körnerernteergebniß erhebt ſich jedenfalls über das 
Mittel und dürfte als gutmittel zu bezeichnen ſein. Ueber 
die Qualität der Körner liegen beträchtlich mehr Klagen 
vor als beim Roggen, dieſelben betreffen namentlich die 
Beſchädigung durch Roſt, auch wird hie und da über 
Brand und über das Auswachſen auf dem Felde geklagt 
ein den Alpenländern! 

Von der Gerſte gilt in Beziehung auf die Ernte⸗ 
foriſchrite das Gleiche wie beim Weizen. Die Ernte kaun 
im Allgemeinen mindeſtens als eine gute Mittelernte, in 
Galizien und der Bukowina vielleicht ſogar als eine gute 
gelten. Die Qualität der Körner dürfte ekenfalls im großen 
Durchſchnitte mindeſtens mittel, vielleicht gut mittel zu 
neunen ſein, obwohl die Braufähigkeit der Gerſte in vielen 
Fällen durch den Verluſt der Farbe beeinträchtigt wurde 
oder ganz verloren ging, und zwar auch in einigen von 
ſolchen Gegenden Mährens, welche ſonſt gewöhnlich die 
geſuchteſte Braugerſte liefern; Klagen über leichtes Gewicht 
find jedoch verhältnißmäßig nich! zahlreich 

Hafer, deſſen Fechſung meiſt in vollem Zuge, in 
vielen Gegenden Galiziens, der Bukowina, Steiermarks 
und Krains ſchon der Beendigung ſehr nahe iſt, liefert im 
großen Durchſchnitte eine gut mittlere bis gute Ernte. Als 
gut tönnen die Ernten in Böhmen, Mähren und der! Bu- 
fowina gelten. Während der Ernte ergab ſich zwar in den 
Alpen: und Nordweſtländern mancher Verluſt durch Körner 
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ausfall aus den ſtark beregneten Mandeln, doch dürfte 
dieſer die obige Schätzung kaum alteriren. 

Mais hat ſich dank der hohen Temperatur noch 
weiter beträchtlich gebeſſert und ſcheint die Erreichung der 
vollen Reife, mit Ausnahme von Deutſchtirol und von 
einigen Gegenden in Galizien, kaum mehr gefährdet, da- 
gegen iſt der Mais im Wippthale Kraius und im Rhein— 
thale Vorarlbergs in Folge anhaltender Hitze beinahe ver- 
trocknet und kann dort ebenſo wie in Deutſchtirol wohl 
nur ſchlechte Ernten liefern. Sonſt berechtigt derſelbe zu 
den beſten Hoffnungen, ganz beſonders in der Bukowina. 

Die Ernte der Hülſenfrüchte hat in Galizien, 
ſowie in den Südländern bereits begonnen. Der Stand 
derſelben, bezw. deren Ernte, befriedigt mit ſeltenen Aus— 
nahmen. Es ſtehen für alle Länder der Reichshälfte gute 
Ernten von den Hülſenfrüchten bevor. 

Der größtentheils beendete Abdruſch des Rapſes 
beſtätigt die Schätzung dieſer Ernte als einer guten bis. 
ſehr guten. Der Anban desſelben iſt bereits größtenthei 
beendet und ſind die Saaten meiſt gut, in manchen Ge— 
genden aber, wo Dürre herrſchte, ſchlecht aufgegangen. 

Die Kartoffeln ſtehen fait überall ſchön oder 
ſehr ſchön, ſo weit ſie nicht von der Peronoſpora ange— 
griffen find. Dieſe aber greift weiter um ſich und uur 
verhältnißmäßig wenige Gegenden find bisher verſchont 
geblieben. 

Sehr erfreulich iſt der Staud der Zuckerrüben, 
ſowie der Rüben überhaupt. 

Die Hopfenpflücke iſt bereits im Zuge. Ueber 
Saazer Bezirkshopfen liegen theils günftige, theils auch 
ziemlich ungünſtige Nachrichten vor; über Saazer Kieis- 
hopfen lauten dieſelben aber durchwegs wenig erfreulich, 
da dort der Hopfen von Schimmel und Schwärze befallen 
wurde. (Neuerdings publieirt das k. k. Ackerbauminiſterium 
mit Bezugnahme auf den vorſtehenden Bericht über den 
Saazer Bezirks- und Saazer Kreishopfen, daß ihm von 
Seite der Direction der Hopfenſignirhalle der k. Stadt 
Saaz die Mittheilung zugekommen, daß der Saazer Land 
hopfen nicht im Geringſten von Schimmel befallen ſei. 
Aus anderen Theilen Böhmens liegen theils günſtige, 
theils ungünftige, aus Galizien und Steiermark nur un— 
günſtige, bezw. ſehr ungünſtige Berichte vor. 

Für die Entwickelung des Weines war die Wit 
terung der Berichtsperiode überwiegend ſehr günſtig. In 
Weingärten Böhmens überragen die Gipfel weit die Stans 
gen und wiro bie Entwickelung der Traube gelobt. Nicht 
nur in den Südländern, ſondern auch in Niederöſterreich, 
zeigen ſich manche Sorten ſchon reif; in Böhmen färbt. 


ſich der Burgunder. Die Peronoſpora hat ſich im 
meinen wenig oder gar nicht weiter verbreitet. W 
dort, wo eine Beſpritzung der Reben mit Run 
löſung vorgenommen wurde, hat die Peronoſpora a 
an Ausdehnung gewonnen. Die Folgen der erſutene 

ſchädigung, namentlich das Ausreißen der Beeren, 
in manchen Weingärten zwar fort, doch find auch 
diesbezüglichen Klagen nicht zahlreich. Ueber die S 
durch die Reblaus wird beſonders aus dem WBippader 
Thale geklagt. Die Hoffnung auf eine gute oder doch 
mittlere Weinleſe und auf ein gutes Product hat ſich 
den meiſten Gegenden der Reichshälfte, abgeſehen 
Dalmatien, von wo keine Nachrichten vorliegen, ere 


Ueber den Stickſtoſſverluſt beim Faulen ſtickſtol 
haltiger orgauiſcher Subſtanzen und die Mittel, 
denjelben zu beſchränken oder zu vermeiden. 


Bei der hohen Bedeutung des Stickſtoffe im Haus 
halt der Natur und ſpeciell der Landwirthſchaft, iſt es 
nicht auffallend, daß der Frage über Bildung, Umlauf 
und Zerfall der ſtickſtoffhaltigen Körper, insbeſondert der 
im thicriſchen Dünger enthaltenen, ſchon frühzeitig von 
praktiſchen und theoretiſchen Forſchern große Sorgfalt zur 
gewandt wurde. Die größte Aufmerkſamkeit wurde vor 
Allem der Erhaltung des Stickſtoffs im Dünger gewidntt. 

Dr. phil. H. v. Kraufe veröffentlicht im Heft 1 des 
„Journal für Landwirthſchaft“ (Berlin, Verlag von Baul 
Parey) eine intereffante Arbeit, welche zunächſt allerdings 
rein wiſſenſchaftliche Zwecke verfo'gt. Es iſt damit jedoch 
nicht ausgeſchloſſen, daß die durch dieſelbe gefundenen 
Ergebuiſſe, jo weit es möglich erſcheint, als Nußzauwen 
dung für die Praxis in Betracht gezogen werden können. 
Ju diejen Sinne ſollen die Verſuchs-Ergebniſſe in Jol 
gendem einer Beſprechung unterzogen werden. 

1. Verſuche mit Superphosphat. Aus den 
Verſuchen ergibt ſich, daß Superphosphat ein ganz vor 
zügliches Conſervirungsmittel iſt und in dieſer Beziehung 
ſelbſt den ſchon längſt als vortrefflich anerkannten und 
empfohlenen Superphosphatgyps übertrifft, fo daß der 
ſelbe unbedingt als Conſervirungsmittel in der Pragid 
empfohlen werden kaun, beſonders da es offenbar in noch 
höherem Grade Verluſte in Form von freiem Stidjtfl 
zu verhindern im Stande fein wird, als Guperpfok 
phatgyps. 

Zur Anwendung in der Praxis, die Holdefleiß nich 
empfehlen zu können meint, muß bemerkt werden, daß 
ſeine Befürchtungen unzutreffend erſcheinen. Vor allen 
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brauchen bedeutend geringere Mengen verwandt zu werden, 
als das beim Superphosphatgyps der Fall iſt, theils weil 
eine geringere Menge Superphosphat dirielhen Dienſte 
leiſtet, ſchon ein / bis / der Zuſatzmenge von Super 
phosphalgyps, theils auch, weil erſteres ein bedeutend 
beſſeres Löslichkeitsverhaliniß aufweist, als letzterer, ſich 
in Folge deſſen auch vollkommener im Dünger vertheilen 
kaun. Zwar führt Holdeflei; au, daß durch Auswaſchung 
auf der Düngerſtätte dieſer bedeutend koſtbatere Dünger 
verloren gehen kaun und dadurch größere Verluſte ver- 
urſachen muß, als ſein Nutzen als Conſervirungsmittel 
beträgt; doch wäre dagegen anzuführen, daß in Wirth: 
ſchaften mit jo mangelhaften Düngerſtaͤtten auch weniger 
koſtbare Düngemittel einen höchſt illuſoriſchen Werth als 
Einjirı umaterial beſitzen, denn auch von dieſen werden die 
werthvollſteu, weil au leichteſten loslichen Stoffe verloren 
gehen und nur die ſchwerlöslichen Erdphosphate, Sand» 
und Kalk-Beimengungen im Dünger zurückbleiben. In 
ſolchen Fällen heißt es erſt den Dünger vor dem größten 
Uebel, dem Auswaſchen, zu ſchutzen und dann erſt die bei 
der Gährung eintretenden Verluſt, durch Conſervirungs⸗ 
mittel zu heben. 

Uebrigens iſt es für den Zweck der Conſervirung des 
Duugers nicht gleichgiltig, was fur ein Superphosphat 
als Einſtreumaterial verwandt wird; je reicher das Prä— 
parat an leicht löslichen Phosphaten iſt, um ſo voll— 
kommener und intenſiver wird dasſelbe zur Wirkung 
kommen. 

2. Verſuch mit Superphosphurgyps. Ueber 
einſummend mit den bisherigen Erfahrungen hat ſich auch 
bei dieſen Verſuchen Superphosphalgyps ſehr wohl be⸗ 
währt als Conſervirungsmittel, doch ſteht er, wie bemerkt, 
in ſeiner Wirksamkeit dem Superphosphat ſehr bedeutend 
nach. Obgleich zu den Verſuchen ein ſehr gutes Präparat 
zu Gebote ſtand, rei hien doch erſt 4 Proc. desſelben hin, 
um eine ſchwach ſauere Gährung hervorzurufen. Für die 
Praxis in Superphosphatgyps entihieden ein vorzugliches 
Einſtreumittel, doch jtcht es, wie ſchon bemerkt, im Werthe 
weit unter dem Superphosphat. 

Vielleicht iſt der Grund darin zu ſuchen, daß um 
Superphosphalgyps bedeutend weniger lösliche Phosphate 
vorhanden find, denn dieſe ſcheinen intenſiver zu wirken, 
als die freie Saure. Dies erklärt ſich vielleicht daraus, 
daß bei leicht lörlichen Phosphaten nur eine ullmälige, 
dem neugebildeten Ammoniak entſprechende Umſetzung in 
kohlenſaucen Kalk und phosphorſaures Ammoniak ſtatt— 
findet, während die freie Säure zwar raſcher bei den erſten 
Mengen entſtehenden Ammoniaks in Action tritt, aber 


nach der Sättigung nur wenig lösliche Phosphate übrig 
bleiben, welche ammoniakbindend im Sinne der Phosphate 
des Superphosphates eintreten können. 

3. Verſuche mii Gy pes. Wie die Verſuche ergeben, 
hat Gyps eher eine gährungsbefördernde, als gährungs- 
hindernde Eigenſchaft, doch vermag derſelbe eine dem Ge— 
halt von Schwefelſäure arquivalente Menge Ammoniak! 
zu binden. Es ergibt ſich hieraus, daß ſeine bisherige 
Anwendung als Gonjervirungsmittel des Düngers nicht 
völlig ungerechtfertigt war. Da aber unſere Verſuche er- 
geben haben, daß Gyps offenbar fördernd auf die Gährung 
einwirkt, wodurch große Verluſte au freiem Stickſtoſſ auf- 
treten müſſen, ſo kommen wir zu dem Schluß, daß von 
einer Verwendung von Gyps als Conſervirungs mittel 
unbedingt abzuſehen iſt. Dasſelbe gilt naturgemäß jur 
alle Surrogate von ähnlicher Zuſammenſetzung oder ähu- 
lichem Wirkungswerth. Unter anderem ſei hier des von 
Edmund Jeuſch, Roſamundehütte, empfohlene ſog. Ent- 
ſauerungskalkes, der beim Blende-Röſtverfahren gewonnen 
wird, gedacht, von dem es a. a. O. heißt, daß er dieſelbe 
vortreffliche Wirkung äußert, wie Gyps. 

4. Verſuch mit Rainit. Ueber Kainit als Couſer- 
virungsmittel ergeben vorliegende Verſuche durchaus gün- 
ſlige Reſultate während kürzerer Perioden der Aufbewah⸗ 
rung, wohingegen bei langerem Stehen und bei eintretender 
Gährung die Verluſte und zwar beſonders an freiem Stid- 
ſtoff ſche große find. 

Für die Praxis läßt ſich daher wohl der Schluß 
ziehen, daß Kainit nur dort zur Anwendung gelangen 
darf, wo der Dunger nur kürzere Zeit auf der Dünger 
ſtätte lagern ſoll. Doch auch hier fragt es ſich, ob ſich 
eine ſaadliche Wirkung des Nainits, beſtehend in der 
großen Menge an freiwerdenden Stidjtoff ber der Gab: 
rung im Boden nicht doch noch gellend macht, iusbeſondere 
da jo conſervirter Dünger, um gahr zu werden, in leichten, 
mithin dem Sauerſtoff der Luſt leicht zuganglichen Boden 
gebracht werden muß. (Schluß folgl. 


Wie erzielt man recht frühe Erbſen im freien 
Lande? 

In der Zeitſchrift „Auf dem Lande“ befindet ſich eine 
Abhandlung unter der Ueberſchrift: „Wie erzielen wir 
recht frühe Erbſen im freien Lande,“ welche verdient, in, 
noch weiteren Kreiſen bekannt zu werden. 

Dieſe Abhandlung lautet: 

„In Görz gelangen jährlich große Mengen ſehr fruhe 
Erbſen zum Verſaudt nach Graz, Wien ꝛc.; das find nicht 
in Miftbeeten, ſondern in freiem Lande von Bauern ge: 
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zogene Erbſen. Ich habe mir die Görzer Früherbſen⸗ 
Cultur nicht nur angeſehen, ſondern durch Jahre hindurch 
auch geprobt, und zwar in ſchneeloſer und ſchneereicher. 
Gegend mit ſo ziemlich gleich gutem Erfolge. Zu Pfingſten 
muß es „Backhendel mit grünen, im Freien gefechsten 
Erbjen geben.“ Erſte Bedingung hiefür iſt: richtiger Same. 
Dieſen beziehen die Görzer nicht aus renommirten Samen- 
handlungen, ſondern kauſen ihn von Bauernweibern des 
Marktes Loitſch (Südbahuſtation in Krain), welcher in 
ſehr kalter Gegend ſituirt iſt. In Loitſch und nächſter 
Umgegend wird eine halbhohe, reichtragende Auslös-Erbſe 
allgemein zum Sommer-, insbeſondere aber zum Winter- 
gebrauch und Handel als Feldſrucht cultivirt. Und dieje 
iſt eben die Früherbſe der Görzer, welche jedoch am beſten 
alljährlich friſch bezogen wird Nachgebauter Same thäte 
es nicht mehr jo früh, ſchon gar nicht mehr als einmal 
nachgebauter. 

Die Saatzeit dieſer Erbſe iſt in der zweiten Hälfte 
September, läugſtens Anfang October. Sehr ſonneuſeitige 
vor Wind geſchützte Lagen mit halbwegs gutem Boden 
ſagen ihr am beſten zu. Der Boden wird möglüchſt tief 
umgeſtochen oder umgegraben und eben gerechnet. Sodann 
werden in Entfernungen von 40 Centimer ca. 10 Gentis 
meter tiefe Gräben ausgehoben und nahezu halbvoll mit 
kurzem, doch gut verarbeitetem Stalldünger gefüllt. Der 
Dünger wird noch in den Gräben etwas feſtgetreten. Auf 
den Dünger wird nun in Stufen der Same gelegt, fo 
daß auf je 15 Ceutimeter 5—6 Körner zu liegen kommen. 
Damit die Mäuſe die Saat in Ruhe laſſen, wird der 
Same für etliche Stunden in Petroleum eingeweicht. Der 
gelegte Same erhält eine Erddecke von höchſteus 6 Centi⸗ 
meter. 

Sobald die Saat gut aufgegangen iſt, wird ſie mit 
telſt ganz kurzem Fichtenreiſig, welches beiderjeits und 
knapp an den Saatreihen in den Boden geſteckt wird, vor 
Schueedruck ſowie Haſenfraß geſchützt. Zeitlich im Frühe 
jahre, ſobald es die Bodenbeſchaffenheit erlaubt, wird 
dieſer Winterſchutz beſeitigt, die Erbſen werden behauen 
und mit Steckreiſig verſehen. Um den Boden beſſer aus: 
zunutzen, wird unmittelbar nach dem Behauen zwiſchen 
den Erbſenreihen Cichorienſalat oder auch Karotte ſchütter 
eingeſäet. Bei dieſer Culturart iſt es, wie gejagt, leicht 
möglich, zu Pfingſten im freien Lande Erbſen zu erzielen. 
Nach der Erbſenernte wird das Steckreiſig weggebracht, 
der aufgegangene Cichorienſalat oder die Karotten foviel 
als nöthig verdünnt und behauen, um im Herbſt auf 
demſelben Boden noch eine zweite Fechſung einheinfen 
zu können. 


Zum Schluſſe ſei bemerkt, daß dieſe Erbfen-Eultur 
insbeſondere in Weingegenden, wo man ſehr ſounige, vor 
Wind geſchützte Lagen zur Verfugung hat, ſehr am Plage 
iſt. Früher als nach 3—4 Jahren darf jedoch die Erbe 
auf den früheren Standort nicht wieder kommen, fonft 
ſchlägt ſie fehl.“ 

Aus Vorſtehendem hal der Leſer erſehen, daß die 
Görzer Erbſenbauer, um recht frühzeitige Erbſen auf den 
Markt bringen zu können, den Samen ſchon im September 
oder October ausſäen. Auch ein erfahrener Landwirth hat 
ſchon Erbſen bei ſich im Freien überwintern fehen und 
zwar nicht im Süden, ſondern in Thürigen, alſo im mit- 
teren Deutſchland. Dieſe Erbſen waren nicht ausgeſäct, 
um von ihnen frühe Schoten zu gewinnen, ſondern zur 
Gewinnung von Grünfutter angebaut worden. Die Aus 
faat fand hierzu etwas ſpät im Aus uſt ſtatt, die Pflanzen 
hatten ſich nicht genug entwickelt, um als Grünfutter 
dienen zu können, blieben deshalb ſtehen und zwar in der 
Erwartung, daß ſie im Laufe des Winters zu Grunde 
gehen würden. Dies traf aber nicht ein, die Erbſeu kamen 
ziemlich wohlbehalten durch den Winter, und als Früg 
jahrswitterung eintrat, zeigten fie ein ganz munteres Wachs⸗ 
thum. Zum Blühen und Tragen ſind ſie indeſſen aber 
nicht gelangt, weil das mit ihnen beſtandene Land zu ans 
deren Zwecken beſtimmt war und dieſerhalb die Erbſen 
umgegraben wurden. Dieſer Fall zeigt aber zur Genügt, 
daß die Erbſe, wenn auch nicht gerade jede Erbjenjorte, 
unſeren Winter bisweilen zu überdauern vermag; ich ſage 
bisweilen, weil es hierbei doch wohl mit auf die Art und 
Weiſe, wie der Winter auftritt und auch noch auf man 
cherlei Nebenumſtände mit ankommen mag. 

In obiger Abhandlung wird gejagt, daß die Görzer 
ſich einer Erbſenſorte bedienen, welche in Krain in kalter 
Gegend gebaut wird und dies iſt ſehr zu berüdjichtigen, 
weil es uns ſagt, daß es zweckmäßig in, nur erprobie 
harte Sorten zur Wintercultur zu benutzen. Vor allem 
würde es ſich empfehlen, die in obiger Abhandlung ge 
nannte Erbſe von Lotſch verſchiedegen Verſuchen zu unter 
werfen; bewährt ſich ihre Härte auch anderwärts, daun 
hätte fie für uns mehr Werth, als manche in neuerer 
Zeit neu aus Amerika und England eingeführte Sorte, 
und die Bauernweiber von Loitſch hätten uns einmal 
etwas Ausgezeichneteres gebracht, als die auf Erbſen⸗ 
neuheiten verſeſſenen Amerikaner und Engländer. 

Zu berückſichtigen iſt noch der Schluß obigen Artikele. 
welcher bemerkt, daß Weingegenden und ſehr fonnige, vor 
Wind geſchützte Lagen, für die Wintercultur ſehr am Plage 
ſind. Eine ſonnige und trockene Lage mag wohl eine dit 
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hauptſächlichſten Bedingungen zu einer guten Ueberwin⸗ 


terung der Erbſe mit fein und hierzu find wohl ſonnige 
und geſchützte Hügellehnen wie geſchaffen. In ebenen und 
feuchten Lagen dürften wohl die Pflanzen bei viel Schuee, 
langanhaltendem Thauwetter und Glatteis in manchen 
Wintern viel zu leiden haber, ſich dieſerhalb eine Winter: 
eultur nicht immer als praktiſch erwieſen. 

Bemerkt ſei hier noch, daß entgegeugeſetzt des Adria— 
tiſchen Meeres, an der Nordſee, ſo namentlich bei Ham— 
burg, die Gemüſegärtner, um recht frühe Erbſen zu er— 
zielen, dieſe in Miſtbeetkäſten ſäen und die Erbſenſämlinge 
ganz frühzeitig ſchon ins Freie pflanzen. Eine nördliche 
Meeresküſte iſt keine trockene und geſchützte Weinbergslage. 
Der freundliche Leſer weiß ja aber, wo er wohnt und hat 
die Wahl, das eine oder das andere zu probiren, will er 
dies nicht, möchte aber trotzdem recht frühe Ernten halten, 
nun, fo muß er, ſobald der Schnee weg und das Land 
trocken iſt, ſogleich recht frühe Erbſenſorten ſäen; er erntet 
daun zwar nicht jo früh als die Görzer und Hamburger, 
hat aber auch nicht zu riskiren, daß ihm die Exbjen jo 
Leicht fehlſchlagen, als wenn er beiden Beiſpielen nachfolgt. 


Ueber die Auſforſtung von Dedländereien. 

Dem „Prakt. Landw.“ entnehmen wir diesbezüglich 
Folgendes Beachtenswerthe: In verſchiedenen Gegenden 
findet man nicht unbedeutende Flächen, die ſich weder zur 
Ackernutzung noch zur Weide eignen. Die ſteilen Flußufer 
und in dieſe mündende Schluchten ſind größtentheils kahl, 
ausnahmsweiſe hier und da mit werthloſem Gebüſch be— 
wachſen. In den ebenen Ländereien ſind größere und 
kleinere Flächen vorhanden, die für den Getreidebau theils 
gar nicht, theils wenig nutzbringend find. So findet man 
z. B. keſſelförmige Einſenkungen, die ſelbſt bei einer Drai⸗ 
nage ſchwer, oder nur mit bedeutenden Koſten, die in keinem 
Verhältniſſe zum Nutzen ſtehen, zu entwäſſern ſind, oder 
wo der Boden derart arm iſt, daß Getreldebau kaum 
lohnend wäre. Sollen die für den Getreidebau nicht ge— 
eigneten Orte dem Landbeſitzer einigen Nutzen bringer, jo 
kaun dies nur durch eine, den Verhältniſſen angepaßte 
Aufforſtung geſchehen. Die Culturkoſten ſind nicht ſo groß, 
als allgemein angenommen wird. Oft hört man von Land— 
wirthen die Aeußerung: „Weshalb ſoll ich mir die Mühe 
und Geldausgabe machen, einen Wald anzupflanzen, von 
dem ich bei Lebzeiten doch keinen Nutzen habe.“ Dies iſt 
jedenfalls eine falſche Anſicht. Tie Beſitzungen werden 
durch Bewaldung der Oedflächen nicht allein werthvoller 
ſondern die Gegend gewinnt an landſchaftlichen Reiz. Auch 
in klimatiſcher Beziehung iſt der Wald unſchätzbar; er 


regulirt die Niederſchläge und befördert dadurch das Wachs⸗ 
thum und Gedeihen der Culturpflanzen. Die Erfahrung 
hat gelehrt, daß früher fruchtbare Gegenden durch Ent⸗ 
waldungen im Culturzuſtande bedeutend zurückgegangen find. 

Der königliche Hegemeiſter a. D. Karl Bock gibt in 
der „Georgine“ folgende Gründe an, die wohl die Ver⸗ 
aulaſſung ſein mögen, daß mit der Bepflanzung der zum 
Getreidebau nicht geeigneten Flächen bis jetzt ſo wenig 
vorgegangen worden iſt. 

1. Die Beſitzer haben im Allgemeinen ein zu geringes 
Jutereſſe für derartige Culturen. 

2. Die Schwierigkeit, ein brauchbares Pflanzmaterial, 
ohne große Umftände und bedeutende Koſten zu erhalten. 

3. Die Ausſicht, erſt nach Jahrzehnten einigen Nutzen 
aus der Aulage zu ziehen. 

4. Die häufige Unkeuntuiß in Betreff des Cultur⸗ 
betriebes. 

Wir wollen verſuchen, dem Landwirthe einen kleinen 
Fingerzeig zu geben, wie er feine Oedläudereien mit ver 
hältnißmäßig geringen Koſten und wenig Muhe bewal— 
den kann. 

Die Erziehung eines guten und billigen Pflanzmate⸗ 
riales iſt die erſte Bedingung. Hiezu iſt die Anlage eines 
Saat-, bezw. Pflanzkamps erforderlich, deſſen Größe ſich 
nach der ſpäter zu bepflanzenden Fläche zu richten hat. 
In vielen Fällen genügen ſchon einige Quadratmeter Saat- 
beete, um Pflänzchen für 1—2 Ar Schulkamppflanzen zu 
erziehen. Nach zwei bis drei Jahren kann die Verpflauzung 
an Ort und Stelle erfolgen. Ein Ar Fichten» (Tannen:) 
Schulkamp liefert für eine Fläche von 0•75—1 Hektar 
das Pflanzmaterial. Wenn die Beſitzer dieſe Arbeiten 
mit ihren Leuten zeitlich im Frühjahre, ehe die Feldarbeit 
beginnt, ausführen laſſen, find die Culturkoſten verhältniß⸗ 
mäßig gering. 

Die bepflanzten Orte find in Schonung zu legen; 
namentlich iſt jeder Weidegang auszuſchließen. Spätere 
Länterungen, bezw. Durchforſtungen der Culturen, ſowie 
verſtändnißvolles Schneideln verſchiedener Laubholzpflanzen 
iſt erforderlich. Da der Landwirth mit dem forſtlichen, 
Culturbetriebe oft wenig vertraut iſt, ſo wäre es wohl 
rathſam, bei Ausführung forſtlicher Culturen einen prak- 
tiſchen Forſtmann, der die erforderliche Anleitung ertheilt, 
zuzuziehen. Die Waldcultur iſt wahrlich nicht ſo muhſam 
und koſtſpielig wie moncher Laudwirth glaubt, und bei 
einigem guten Willen köunte in dieſer Hinſicht noch viel 
geleiſtet werden. Aus manchen Grundbuchsacten würde der 
Paſſus „Oedländereien“ verſchwinden. 

Die Aufforſtung der Oedländereien würde auch nicht 
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unweſentlich zur Hebung des Wildftandes beitragen. Die 
bewaldeten Berghäuge und Schluchten, ſowie gut auge— 
legte Wildremiſen bieten dem Wild nicht allein einen ans 
genehmen Aufenthalt, ſondern auch S hutz gegen Ranb- 
thiere. Wenn der Beſitzer vorläufig auch keine erheblichen 
Erträge aus dieſer Melioration zieht, jo wird ih die 
Entwickelung und das allmälige Emporwachſen des jungen 
Waldes viel Vergnügen und Freude bereiten und dadurch 
die entſtandenen Koſten reichlich eutſchädigen. Der Gründer 
hat außerdem noch die ſchöne Geungthuung, daß er für 
die Nachwelt geſchaffen hat. 

Schr ſchön ſagt Geibel in einem ſeiner Lieder: 

Was uns Noth. — uns zum Heil, — 
Es ward geſchaffen von deu Vätern, — 
Doch, das iſt unſer Theil, 

Daß wir ſchaffen für die Spätern. 

Hätten unſere Vorfahren nicht manche ſchöne Baum- 
pflanzung ausgeführt, wahrlich viele Gegenden gewährten 
heute einen weniger lieblichen Aublick. Vorzugsweiſe find 
die großen Beſitzungen theilweiſe mit gutem Beiſpeele vor 
angegangen. Hier ſieht man ſchon öfter ſchön bewaldete 
Hügel, Berghänge und Schluchten, ſowie prachtvolle Alleen, 
die die Zierde der ganzen Laudſchaft find. Leider zeigt der 
kleinere und namentlich der bäuerliche Beſitzer noch wenig 
Siun für dergleichen Anlagen. Wo hin und wieder Baum: 
pflanzungen ſtattgefunden, find dieſelben größtentheils wi 
zweckeniſprechend ausgefuurt. Wir dürien nur Alleepflau— 
zungen an Landſtraßen und Communicationswegen in, 
Augeuſchein nehmen, um ein Bild zu erhalten, mit welcher 
Leichtferngkeit und geringem Jutereſſe dieſe Arbeiten aus— 
geführt ſind. Gewöhnlich wird der erſte beſte Weidenaſt 
genommen und in die Erde geſteckt; ob derſelbe wächst 
oder nicht, iſt gleichgiltig. 

Die laudw. Vereine haben zur Hebung der Land— 
wirthſchaft bereits Bedeutendes geleitet. Es wäre ſehr zu 
wünſchen, wenn dieſelben auch der Forſtwirthſchaft, jo 
weit ſich letztere mit der Landwirthſchaft vereinigen läßt, 
einige Aufmerkſamkeit ſchenken würden. Durch fachgemäße 
Vorträge in den Verſammlungen der landw. Vereine 
könnte das Intereſſe der Landwirthſchaſt für Aufforſtung 
ihrer Cedländereien und forſtlich techniſche Bewirthichaf— 
tung der bereits vorhandenen Waldungen bedeutend ge: 
fördert werden. 


Die Zucht ſchwerer kaltblütiger Pferdeſchläge. 
Bei einer vernünftigen Zucht der kaltbzütigen Schläge 
iſt — nach einer diesfälligen Notiz im „Pferdezüchter“ — 
die erſte Bedingung die, daß ſelbe wahrend des Winters 


nicht in warmen dumpfigen Stallungen aufgezogen 4 
den, ſondern den ganzen Tag hindurch ſich im 
bewegen und nur Nachts in luftigen Stallungen 
finden. Noch immer gibt es eine große Anzahl von g 
tern, die ihr junges Materiale bei den een 
auf Märkten möglichſt fett und rund beramdgab 
trachten, was fie durch das Stehenlaſſen in warmen Ru 
lungen erzielen. Daß ſich hiebei nur die ſchlaffen, ver- 
zärtelten und leiſtung⸗ unfähigen Organismen entwickelt 
iſt ſelbſtredend. 3 
Es iſt vielmehr der Sache entſprechend, daß das 
junge Materiale ſeine Abhärtung auf der Weide durch 
einen langen Pelz erweiſe, als daß ſelbes geſchnigelt und 
aufgeduſen erſcheine. Es handelt ſich ja nicht darum, das 
junge Materiale für den Schlächter recht fett zu machen, 
jondern demſelben Uubeitstüchligkeit und Widerſtandt⸗ 
fähigkeit zu geben. * 
Es ift gewiß, daß die verbeſſerten kaltblütigen Schlage 
viel Hafer und gutes reines Heu bedürfen, aber ohne die 
eutſprechende friſche Luft und Bewegung würde die reich 
liche Nahrung nur ſchadlich wirken. 
Der vernünftige Züchter wird in der entſprechenden 
Zucht von kaltblütigen Schlägen gewiß mehr Gewinn 
finden, als in der landw. Bearbeitung einer erklecklichen 
Anzahl von Hektaren Feld. 
Soll dies aber erreicht werden, jo muß außer der 
richtigen Aufzucht bei jedem Thiere auch die entſprechende 
Abſtammung beobachtet werden, denn uur ſolches Malerialt 
darf zur Zucht verwendel werden, welches durch Geuciu- 
tionen ſeine Vererbungsfähigkeit erwieſen hat. 
Ganz gewiß ſind die Käufer heute ſchon ſo klug, daß 
ſie fur Pferde, welche von nachgewieſener guter Abjtum- 
mung find, viel höhere Preiſe zahlen, as ohue ſolche 
Nachweiſung. 


Mähriſche Gerſte in der land- und forſtwirth 
ſchaftlichen Ausſtellung in Wien. 

Am 25. Auguſt um 12 Uhr⸗Mittags wurde in einem 
Aubau der Rotunde die temporäre Gerſten-Ausſtellung 
ſeierlich eröffnet. Die Betheiligung Mährens an dieſer 
Austellung iſt eine überaus große, indem von der Ge⸗ 
ſammtzahl der ungefähr 700 Muſter enthaltenden Aus- 
stellung nahezu 500 Muſter auf Mähren entfallen; der 
Reſt der ausgeſtellten Muſter ſtammt aus Niederöſterreich, 
Böhmen, Schleſien, Galizien und den Ländern der unga⸗ 
riſchen Krone. Allein nicht nur der Zahl nach überbietet 
Mähren alle übrigen Kronländer des Reiches, auch die 
Güte des ausgeſtellten Productes erregt die allſeitige Ber 
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wunderung der Ausſtellungsbeſucher. Daß Mähren in jo 
würdiger Weiſe vertreten erſcheint, iſt zunächſt das Vers 
dienſt der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft, welche die 
Ausſtellung mähriſcher Gerſte ins Werk geſetzt hat, wie 
auch jener landwirthſchaftlichen Bezirksvereine, die ſich 
collectiv an der Ausſtellung betheiligten. Unter der großen 
Zahl der Ausſteller find hervorzuheben: Vom Großgrund- 
beſiz die Domaine Sokolnitz (Excellenz Wladimir Graf 
Mittrowsky), Platſch Freiherr v. Widmann), Herrſchafts⸗ 
beſitzer Seydel in Bochtitz, Ritter v. Czaderski (Nenno⸗ 
witz); die Herren Duffek in Klobonk und Schwarzkirchen, 
Teſarz in Milonitz, Weiß in Tieſchan de.: ine Zucker⸗ 
fabrils⸗Oekonomie Kwaſſitz Leiter Herr Emanuel Ritter 
v. Proskowetz Jun.), dieſe Expoſition bildet im Hinblick 
auf die Güte der ausgeſtellten Muſter, die Darſtellung 
der Züchtung der Hanna pedigree Gerſte, ſowie das Ge— 
ſammt⸗Arrangement einen Glanzpunkt der Geſammt-Aus- 
ſtellung; ferner die Pachigüter Verwaltungen Seelowitz, 
Raigern, Steinitz, Mödritz; Kuffner'ſche Zuckerfabriks- 
Oekonomie in Lundenburg, der Verein mähriſcher Zuder- 
fabriken in Olmütz, Schlappanitz ꝛc.; endlich die Collectiv: 
Ausſtellungen der landw. Vereine von Bautjd) (Gebirgs- 
Gerſte), Ungar.⸗Brod, Brünn-Urhau, Eibenſchitz, Gaya, 
Holleſchau, der beiden Vereine in Olmütz, Pohrlitz, Prerau 
Roigern, der Geſellſchaft in Schönberg, der Vereine in 
Tiſchnowitz, Mähr.⸗Trübau, Welehrad, Wiſkkau und Za- 
hlenitz-Kwaſſitz. Die Prämiirung wird Anfangs October 
erfolgen. 


Kleinere Mittheilungen. 
Große Kürbiſſe zu ziehen. Jede Kürbisart, 
namentlich aber der große Melonenkürbis, läßt ſich in einer 
erſtaunlichen Größe ziehen, wenn mau, nach der „D. Gr: 


müſegärtnerztg.“, folgendermaßen verjährt: Die Samen- 


terne werden ſehr frühzeitig, ſchon Ende Februar oder 
Anfangs März gelegt; zu dieſem Behufe wird ein länge 
liches, 5—6 Zoll breites Stück guter, fetter verwachſener 
Raſen geſtochen, deſſen Lange ſich nach der Zahl der zu 
legenden Körner richten muß. Man legt das Raſenſtück 
verkehrt, die Grasſeite nach unten, in einen Kaſten, genau 
paſſend und mit Abzugslöchern verſehen. Längs der nun. 
oberen Fläche des Raſeus macht man einen ungefähr zwei 
Zoll tiefen Einſchnitt und legt in dieſe Spalte von zwei 
zu zwei Zoll einen Kern, die Spitze nach oben geftellt, 
und fügt daun die Spalte zuſammen, indem man fie mit 
u Erde beſtreut. Warm geſtellt, keimen die Kerne in 

nigen Tagen, und nun muß das Raſenſtück in ein 
warmes Beet gelegt und durch Wärme und hinlängliche, 


nicht zu große Feuchtigkeit ſo angetrieben werden, daß zu 
dem Zeitpunkte, wenn die kalten Nächte aufhören, die 
Pflänzchen eine Höhe von 1-1 ½ Fuß erreicht haben. 
Nun ſchneidet man mit einem Meſſer jede Pflanze mit 
dem dazu gehörigen Wurzelwerk vom Raſen ab, ohne die 
Wurzel zu zerſtören, und verſetzt die Pflanzen in das 
Freie in ein gutes friſches Land, an möglichſt ſonnigem 
Platze. Nachdem die Pflanze feſtgewurzelt, befeſtigt man 
ein Waſſergefäß, ſtets mit Waſſer gefüllt, dergeſtalt in der 
Nähe der Pflanze, daß auf die Bewurzelung zunächſt des 
Stammes immer ein langſames zeitweiſes Tröpfeln des 
Waſſers ſtattfindet. Man ſoll auf dieſe Art 200 bis 250 
Pfund ſchwere Kürbiſſe erzielen können. 

* Um das ſo häufige Schießen der Zwie— 
beim zu vermeiden, ſollte beim Auspflanzen darauf ge- 
achtet werden, daß die Steckzwiebeln nicht zu tief in die 
Erde kommen. Die Zwiebeln ſollen nur bis höchſtens zur 
Hälſte in den Boden kommen; kommen ſie tiefer in die 
Erde, jo ſchießen ſie faſt regelmäßig. Ferner ſollen die 
Steckzwiebeln nicht zu groß gewählt werden, denn auch 


das iſt ſchädlich und veranlaßt ein Schießen. 


* Gegen das Hartwerden der Butter bei 
Rübenfutterung iſt nach der „Molk. Zig.“ die Beifütterung 
ſolcher Futtermittel wirkſam, welche die ſonſt unliebſame 
Eigenſchaft haben, die Butter weich zu machen. Ju dieſem 
Sinne wirken: Rapskuchen, Reismehl, Haferſchrot und 
Weizenkleie. Das pro Kopf und Tag zur Erreichung un⸗ 


ſeres Zweckes erforderliche Quantum wird ſich ganz nach 


der Menge der verabreichten Rüben richten. Eine Norm 
gibt es nicht. Ebenſo iſt es zweifelhaft, ob es wirkſamer 
iſt, mehrere der ſpecifiſchen Futtermittel in kleineren Gaben 
neben einander zu reichen, als die entſprechende Menge 
von einem derſelben. Der Beifütterung einiger jener Futter⸗ 
mittel find aber an ſich Grenzen gezogen. Von Raps-⸗ 
kuchen ſollte nicht mehr als ein Kilo pro Tag und Kopf 
(natürlich nur trocken) g geben werden, ebenſo ſollte Reis- 
mehl nur in tadelloſem Zuſtande und dann nicht in größeren 
Gaben als 1:5 Kilo pro Tag und Kopf verabreicht wer- 
deu. Haferſchrot und Weizenkleie ſind auch in größeren 
Gaben unbedenklich. 


Zur Richtigſtellung der Jahr-, Wochen⸗ und 
Viehmärkte. 


Der Gemeinde Blansko wurde die Bewilligung 
zur Abhaltung von vier Viehmärkten, und zwar: 
1. am Vormittage des Montags nach St. Thomas, 
2. am Vormittage des Montags nach Chriſti Himmelfahrt, 
3. am Vormittage des Montags nach Maria Geburt, 4. am 
„Vormittage des Montags vor St. Martin ertheilt. 
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In der Hamenzucht-Station 


des C. Ramlroufek in Zborow 
bei Forbes (Böhmen) 


werden zum kommenden. Herbſtaubau nachſtehende Winker 
Getreide Varietäten nach der Reihenfolge — reed 
Stellungen in plomb. Säcken prompteffectuirt, u. zw. 
Auſtral. Alaby⸗Grannenweizen. — Veredelter echte 
weizen. Zborower weiieltongen. — Rotloffalroggen. 
Labrador⸗Roggen. — Schwediſcher Scähueeroggen. — 
Montagner Roggen. — Propſteier Roggen. 
Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchlätt. 


Land- und forstwirthschaft. 
Ausstellung, Wien, 


Rotunde. 
Grosse Ausstellung für Land- und 
Forstwirthschaft, 
umst und Industrie. 
14. Mai bis 15. October 
& von 10 Uhr Früh bis 11 Uhr Abends. 
F Park und Rotunde elektrisch beleuchtet. 


ES 
Eintritt 40 kr. Sonn- und Feiertage 30 kr. 
4 Kinderkarlen 20 kr. 
u 
* 


Bank- und Grosshandlungshaus 


4 L. HERBER 3 


Droguen⸗ u. Chemikalien⸗Handlung, Brünn 
empfehlen: 

Thierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für Haus · 
thiere von Kwizda, Drüfenpulver, Flechten⸗ und Ränder 
Det, Fluid von Hofthans, Hufkitt, Hufſalbe, Hundepilen, 
Kornenburger Viehpulver, Reſtitutionsfiuid, Schweine“ 
Pulver, Ohrwurmbl. 

Desinfectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlortalt, 
Eiſenvitriol, Coniſerenwaldduft ꝛc. 

| Berbandftoffe: Dr. Brunn'ſche Charpie Wolle, Galicot, 

Villroth's Battift, Binden, Spritzen ꝛc. 

. 4 


Carbolineum 


ibt für Holzwert jeder Art 
leinen befferen Ba und gleichzeitig 
Imprägnirungsmittel als unſer Car. 
dolinenm. Wer Geld ſparen will, muß 
jedes Holzwerk carboliniren. 

Unſere billigſten Preiſe 
Carbolineum ſind ſolgende: 


ben Varel en 180 Silo per 100. 


Marienfänle, Großer Mat Ar. 


7 l 
Herber ſches Haus in Brünn h Auge circa 20 Milo, per Kilo 


\ 
Ein» und Verkauf aller Gattungen 155 aus 0 l | 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen PR. menen b g f. 10. 


liſten franco und gratis. Pot und Bahn- Berſanbt täglich. 


| Alois Tua in Brünn | 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehft fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorglalt 
gewähltes Lager fämmtlicher 


Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben, Ge- 


ertheut. 7 ö 
Brief-Mreffe: Z. Herber, Ar. 3 Marienfäule. müſe- und Blumen-SHämereien. 
namentlich aber 


Telegramm ⸗Adreſſe: C. Herber. 1 
2 1 jeinften franz. Luzerner Alee-, echt Rei tbtlee⸗, 
Nachdem L. Herber butel und ih |. Ki oder Wieſenklee⸗, Incarnat⸗Rlee⸗, ide eder 
unſere Firma N 8 mer Taunenklee-, ſchwediſchen oder Baftardtlee⸗Samen — 
im Herber'ſchen Haufe großer Platz 3 nächſt der Marienſäule befindet, alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſetteflee -oder 
Bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Rer. 3. Marienſäule zu ber Timotheusgrasſamen 
zeichnen, niemals Laurens Herber und niemals jun. zu ſchreiben. u den folideften Preiſen. — Mit Muſtern und Br 


weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Laur. Herber jun. 5 
md dem jeyigen Indaber besfeben, Seren M- Sau, in gar feiner | Suften ſtehe | Bug, Kacheln Biden franco 


Beziehung ſteben. 
SSS SSS 


u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
and Berläufe an der Höeſe bei winde 2 Aclien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Bianco-Bertäuſe. 
Anweisungen auf London, Parts, Bräſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ant⸗ 
werpen, Petersburg, Berlin. Frankfurt, Wien, Prag, New⸗ 


Vork. Bofton, Eincinnati, Wilmautee, San-raucisto, Chir 
eugo ac. ꝛc. Sejorgung von Binculirungen und Devin- 
eulirungeu. Alle zur öffentlichen Subfeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir fpejenfrei 925 Original- Be⸗ 
dingungen. Conto-Correut-Geſchäfte VBaluten-ebſchtüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere 161 nn Auswärtige Nuf. 

Auskünfte jeder Art 


träge werden umgehend ig und 
bereitwilligſt 


) 


Berfegt von der k. k. mähr.-fchlej. Geſellſchaft ze. — Redacteur Emil Koriſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Pranumeration 
nur ganzjährig und 
iranfo dt. Ju fr. 
— Für Mitglieder 
der k. k. Geſellſchaßt 
und der mit ihr in 
händiger Verbin⸗ 
dung ſtehenden Ver. 
eine dc. aber nur 

2 fl. 10 fr. 


der kaiferl, könig. 
Geſellſchaſt für Ackerbau, 


Ar. 37. 


Brünn, am 14. September 


Auferate 
jegen Franfo-Ein- 
ſedung von 50 kr. 
tür 20 Q. - Aceuti - 
meter Raum; —1 fl 
10 6 fcb K 
50 kr. für C0 Q. 
u. f. w. — anticip. 
für jedesmalige Ein · 

ſchaltung. 


Bäpei-Scleffgen 
Uatur- und Landeskunde. 


1890. 


Inhalt. Ueber den Slickſtoſſverluſt beim Faulen ftidjtojfhal- 
tiger organiſcher Subſtanzen und die Miltel, den ſelben zu beſchräuten 
oder zu vermeiden. - Einige Winke zur Cultur des Rothklees. — 
Aufbewahrung der Zuderrüben — Behandlung leerer Fäſſer. 

Die Mutyraenoſe der Weinrebe. — Die Weizenernte im J. 180 
— Kleinere Mittheilungen. — Jnſerate. 


Ueber den Stickſtoffverluſt beim Faulen ſtickſtoff⸗ 
haltiger orgauiſcher Subſtanzen und die Mittel, 
denſelben zu beſchränken oder zu vermeiden. 
Schluß. 

5. Verſuche mit Torf. Torf befördert offenbar die 
Gährung organiſcher Subſtanzen und veranlaßt einen 
ziemlich bedeutenden Verluſt an Stickſtoff, beſonders in 
Form von freiem Stickſtoff. Erſt größere Mengen Torf 
find im Stande die Stickſtoffverluſte einzuſchränken, theils 


ſäure das freiwerdende Ammoniak bindet, theils weil der: 
ſelbe einen größeren Waſſerverluſt zufolge ſeiner bygro 
ſtopiſchen Eigenſchaft vermeidet und damit ein Ammogiak 
bindendes Medium zurüchält. 

Für die Praxis wird ſich eine Anwendung von Torf 
daher nur dort empfehlen, wo der Dünger ſtets auch die 
flüffigen Excremente erhält und feſtgetreten wird, jo daß 
eine poröſe Beſchaffenheit des Düngers, wie ſie ein größerer 
Torfzuſatz leicht hervorruft, vermieden wird, folglich nur 
bei Bereitung von Tieſſtalldünger oder bei ſehr ſorgfäl⸗ 
tigem Fiſttreten auf der Düngerjtätte. Aus den oben an— 
geführten Verſuchen geht zur Genüge hervor, daß da, wo 
der Torf alle Feuchtigkeit an ſich aufzunehmen vermag. 
und in lockerem Zuſtande liegen bleibt, ſehr hohe Stid- 
ſtoffverluſte unvermeidlich find, wenn auch durch den Ge— 
ruch ſich ſolche Verluſte nicht nachweiſen laſſen, was wohl 


dafür ſpricht, daß ein großer Theil in Form von freiem 
Stickſtoff entweicht. 

6. Verſuche mit Thomasſchlacke haben höchſt 
negative Reſultate ergeben; dieſelbe befördert offenbar die 
Gährung ganz außerordentlich und vermag dabei nicht, 
wie der Phosphatgyps, durch Umſetzung ſeiner phosphor- 
ſäurehaltigen Verbindungen Ammoniak zu binden, ſo daß 
Thomasſchlacke als Conſervirungsmittel völlig zu ver- 
werfen iſt, wie auch die von Holdefleiß in dieſer Richtung 
angeftellten Verſuche bewieſen haben. 

Aus den vergleichenden Verſuchen, organiſche Sub⸗ 
ſtanzen bei freiem Luftzutritt und bei Abſchluß 
von Luft faulen zu laſſen, ergibt ſich, wie viel Nach⸗ 
druck auf eine richtige Behandlung des Düngers und der 
Jauchegruben zu verwenden iſt, will man größere Verluſte 
an Stickſtoff vermeiden. Möglichſter Luftabſchluß iſt bei 


der Aufbewahrung vor Allem zu erſtreben; darin liegt 
dadurch, daß Torf vermöge feines Gehaltes an Humus 


der große Vortheil, den die Bereitung von Tiefſtalldünger 
gegenüber der Düngerbehandlung bei den gewöhnlichen 
Stalleinrichtungen ſtets behaupten wird. Beim Tiefſtall 
wird durch das ſtete und gründliche Feſttreten des Düngers 
durch das Vieh der Luftzutritt und damit eine Vermin⸗ 
derung des Stickſtoffverluſtes verhindert, ohne daß dabei, 
wie aus den angegebenen Verſuchen erſichtlich, der Zerfall 
der organiſchen ſtickſtoffhaltigen Verbindungen irgendwie 
aufgehalten wird, mithin eine Gefahr, daß die ſo noth. 
wendige Gahre nicht eintritt, ausgeſchloſſen erſcheint. Für 
Düngerſtätten ergibt ſich ferner, daß wie dort ein mögl:chft 
feſtes Zuſammenpreſſen des Düngers zu erſtreben iſt und 
womöglich ein Abdecken der Grube. 

Es iſt zu empfehlen, jedes auf die Düngerſtätte ge⸗ 
brachte Düngerquantum möglichſt gleichmäßig auszubreiten 
und ſogleich vom Arbeiter feſttreten zu laſſen, um Ent 
ſtehung von Hohlräumen zu vermeiden; ein Begehen der 
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Düngerſtätte durch das Nieh iſt in jedem Falle, wo es 
die Verhältniſſe erlauben, möglichſt häufig und gründlich 
durchzuführen. 

Für Jauchegruben ergibt ſich die Regel, daß ein mög- 
lichſt feſter Verſchluß eines der vorzüglichſten Conſervi— 
rungsmittel iſt; ferner, daß ein Waſſerzuſatz erfolgen 
kann, ſoweit derſelbe wirthſchaftlich zuläſſig iſt, da mit 
dem Zuſatz das auszuführende Volumen und Gewicht ſich 
erheblich fteigert. Im Ganzen wird es jedoch vortheilhafter 
ſein, den Zuſatz erfolgen zu laſſen, da der damit für die 
Wirthſchaft gewonnene Stickſtoffvorrath die Mehrkoſten 
der Ausfuhr außer in extremen Fällen voll erſetzen wird. 

Jede Vernachläſſigung dieſer Regeln kann, wie aus 
den Verſuchen hervorgeht, ſelbſt bei Zuſatz der beſten Eon» 
ſervirungsmittel die empfindlichſten Verluſte zur Folge 
haben, während dieſelben auch bei ſtark auftretender Gäh— 
rung bei Luftabſchluß auf ein Minimum herabſinken 


können, wie beſonders aus den mit Torf angeſtellten Ver- 


ſuchen zur Genüge hervorgeht. 

Mit den hier vorliegenden Verſuchen iſt die Frage 
über den Stickſtoffverluſt beim Faulen organiſcher Zub: 
ſtanzen noch bei Weitem nicht in vollem Umfange gelöst, 
vor Allem müſſen Verſuche über die Beimengung derſelben 
Subſtanzen bei feſten Exeremeuten vorgenommen werden. 
Ferner gilt es noch, eine ganze Menge Subſtauzen auf 
ihre Conſervirungsfähigkeit hin zu unterſuchen, wie das 
Durchmengen und Ueberdecken faulender Subſtanzen mit 
erdigen, vor allem kalthaltigen, ferner thonigen und jan: 
digen Mitteln bei Waſſerzuſatz reſp. Fehlen desſelben, bei 
freiem und gehindertem Luftzutritt ꝛc.; doch mußten dieſe 
Verſuche bei der großen Reichhaltigkeit des zu unter: 
ſuchenden Materials für's Erſte unterbleiben. Hoffentlich 
find die vorliegenden Elgebniſſe geeignet zu zeigen, wie 
viel noch auf dieſem Gebiete, das für unſere Landwirth— 
ſchaft eine der brennendſten Fragen enthält, noch zu er: 
forſchen iſt. Denn auf dieſem Wege können an leichteſten 
und koſtenloſeſten die Methoden feſtgeſtellt werden, nach 
denen in der Praxis erfolgreiche Conſervirungsverſuche 
unternommen werden können, ohne daß der Verſuchs⸗ 
anſteller riskirt, unnutze Ausgaben und Arbeiten vorzu— 
nehmen, deren Reſultat ſchließlich nicht nur keine Ver 
meidung von Stickſtoffverluſten, ſondern gar leicht eine 
bedeutende Erhöhung derſelben ſein kann. 


Einige Winke zur Cultur des Rothtlees. 

In der „Zeitſchrift der landw. Vereine des Großch. 
Heſſen“ führt W. Theeu⸗Söby Folgendes an: Die oft 
recht üblen Erfahrungen, welche mau in neueſter Zeit in 


Betreff des Gedeihens des Rothklees gemacht hat, können 
nicht verfehlen, die Aufmerkſamkeit der Landwirthe anf 
dieſes wichtige Futter mehr denn je zu lenken. 

Man ſäet den Rothklee gewöhnlich in eine Sommer 
frucht, meiſt in den Hafer oder in der Gerſte. Hierin if 
aber gerade der Grund des häufigen Mißlingens der Satt 
zu ſuchen. Der Kleeſamen liegt ziemlich lange im Boden 
und verlangt zum Keimen ein gewiſſes Maß von euch 
tigkeit. Da ſich aber die Sommerfrucht nur langſam und 
überhaupt nicht ſehr ſtark beſtockt, ſo kann ſie ihm zur 
Zeit, wo er deſſen am meiſten bedarf, nicht den möthigen 
Schutz gewähren. Tritt nun nach der Saat eine länger 
Trockenheit ein, ſo keimt der meiſte Kleeſamen entweder 
gar nicht, oder geht im Keimen zu Grunde. Dasselbe ger 
ſchieht mit den jungen Kleepflänzchen, wenn es nicht den 
gehörigen Schutz gegen die austrocknenden Winde und die 
heißen Sonneuſtrahlen findet. Oft wird es auch von den 
Erdflöhen und anderem Ungeziefer zerſtört. 

Dieſe Uebelſtände kann man größtentheils ganz ver- 
meiden, wenn man den Kleeſamcu ſo zeitig als moͤglic 
im Frühjahre in den Winterroggen ſäct, und zwar ohn 
ihn einzueggen. Hier keimt er unter dem Schutze der 
Roggenpflanze ſehr bald und wächst freudig fort, und da 
die Ueberfrucht zeitig emporſchießt, ſo kommt er nicht in 
Gefahr, durch dieſelbe am Boden erſtickt zu werden. Es 
iſt hier noch ein beſonderer Umſtand zu beobachten. Der 
Kiceſamen verträgt, wenn er gut aufgehen fol, keine ftarte 
Bedeckung, und es ift durchaus zu verwerfen, wenn man 
ihn, wie es in den meiſten Gegenden der Fall ift, nit 
dem Sommergetreide sineggt oder gar unterpflügt. Bi 
dieſem Verfahren wird ſelbſt unter den günftigften Um- 
jtändın kaum ein Drittel desſelben aufgehen. Bei den 
Obenauffäen in der obigen Weiſe wird dies alles ver- 
mieden. Die runden Samenkörnchen finden im Boden 
Spalten und Ritzen genug, wo ſie keimen und Wurz 
ſchlagen können, ſie thun dies aber auch außerdem, wenn 
ſie nur einen Schutz über ſich haben. 

Ein zweiter Mißgriff, welcher bei der Ausſaat des 
Rothtlees gewöhnlich vorkommt, beſteht darin, daß wan 
zu ſehr am Samen ſpart. Wer ein ſchön beſtandenes 
Kleefeld haben will. darf ſich die Ausgabe, die ein paar 
Pfund Samen mehr verurſacht, nicht gereuen laſſen. 
Keinem Landwirth wird es einfallen, an der Getreidrjaat 
ſparen zu wollen, im Gegentheil, hier ſäet er oft viel mehr 
aus, als nothwendig und gut iſt. Beim Klee aber, den er 
doch ebenſo nothwendig braucht, als das Getreide, nimmt 
er es durchaus nicht jo genau. Dieſer gilt ihm gewifler 
maßen für ein Unkraut, das von ſelbſt wächst und gedeiht. 


Wo ſoll aber ein ſchönes Kleefeld herkommen, wenn man 
nicht genug Saat auwendet und noch dazu einen Theil 
derſelben ſo tief unterbringt, daß ſie nicht keimen kann? 
Und da wundert man ſich noch, daß der Klee in den. 
meiſten Jahren nur in den Furchen aufgeht, während die 
Beetrücken ganz nackt ausſehen! 

In der Dreifelderwirthſchaft wird auch darin gefehlt, 
daß mau dem Klee die letzte Stelle in der Fruchtfolge 
anweist. Wenn ein Feld drei Halmfrüchte oder zwei Halm— 
früchte und eine Hackfrucht (ungedüngte Kartoffeln) ges 
tragen hat und dadurch ganz ausgeſogen iſt, muthet man 
ihm noch zu, daß es auch noch einen ſchönen Klee herz 
vorbringen ſoll. Dies geht wohl bei günſtigen Witterungs⸗ 
verhältuiſſen auf gutem kleefähigen Boden, der in guter 
Cultur ſteht: auf dem dergeſtalt ausgemagerten, leichteren 
oder Mittelboden dagegen, welcher dem Klee überdies nicht 
recht zuſagt, wird er immer nur kümmerlich vegeliren. 
Jeder Landwirth weiß, daß der Klee recht gut den Dünger 
verträgt und dafür dankbar iſt, er hält es aber nicht der 
Mühe werth, ihm ein Feld anzuweiſen, auf dem er noch 
elwas anderes erzielen kann und ſei es auch nur ein 
ſchlechter Hafer. 

Bei ſolchem Verfahren und ſolchen Grundſätzen ift 
es kein Wunder, wenn in ungünſtigen Jahren aus Mangel 
an Grün- und Dürrfutter eine wahre Futternoth eintritt. 

Es gibt mitunter Jahre, wo in Folge der äußerſt 
ungünſtigen Witterung alle Kleeſaat mehr oder weniger 
mißräth. Ein vorſichtiger Landwirth weiß ſich gegen einen 
ſolchen Unfall, der oft die ſchwerſten Nachtheile in ſeinem 
Gefolge hat, dadurch zu ſchützen, daß er ſtets ein gut be⸗ 


ſtandenes Kleefeld in der Reſerve hält, indem er es bis 


in's dritte Jahr benützt. Da aber vom Rolhklee gewöhnlich 
ein Theil der Pflanzen im zweiten Winter ausgeht, ſo 
empfiehlt es ſich, mit dem Klee ſtets eine entſprechende 
Quuntität guter Futtergräſer, wie italieniſches und engli— 
ſches Raygras, Thimothee ꝛc. auszuſäen. Wintert daun 
im zweiten Jahre ein Theil der Kleepflanzen aus, jo 
nehmen die Gräſer deren Stelle ein. Auch Lnzerueklee hat 
man nebſt den Gräſern mit gutem Erfolge zugleich mit 
dem Rothklee ausgeſäct. Ein jo beſtandenes Kleefeld liefert 
auch im dritten Jahre noch einen ſehr guten Ertrag, be— 
ſonders wenn man nicht an Samen geſpart hat und ein 
Ueberdüngen verſäumt hat. 

Nicht nur auf eine gute, zweckentſprechende Samen 
miſchung, auch auf das noch lange nicht hänfig genug 
vorgenommene Nachſäen des Rothklees möchten wir die! 
Landwirthe aufmerkſam machen. Hierbei muß jedoch aur 
eine paſſende Jahreszeit Ruückſicht genommen werden. Von 
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vielen Landwirthen wird das Nachſäen im Herbſte bewirkt, 
wovon jedoch, wenn dasſelbe nicht vor Mitte September 
ſtattfindet, abzurathen iſt. Nur bei einjährigen Schlägen 
kann man im Herbſte nachſäen und nimmt man dann 
folgende Sorten: Gelbklee, die Raygräſer, etwas franz. 
Raygras oder auf leichtem Boden ſtatt der letzten Sorte 
die Treſpenarten. Mehrjährige Weiden hingegen beſäe man 
erſt im Frühjahr, nachdem der Boden vorher mit einer 
leichten Egge etwas gelockert iſt. 

Zuweilen kommt es auch vor, daß ein Feld durchaus 
keinen Klee mehr tragen will. Man nennt dies die Klee⸗ 
müdigkeit des Bodens. Die Urſache iſt gewöhnlich die zu 
häufige Wiederkehr des Klees auf demſelben Acker. Die 
Nleepflanze hat dann dem Boden nach und nach alle die- 
jenigen Stoffe entzogen, die zu ihrem Gedeihen unerläßlich 
find. Unter dieſen Stoffen iſt das Kali derjenige, der hier 
die erſte und vorzüglichſte Stelle einnimmt. Ohne eine 
hinreichende Menge Kali im Boden kann keine Kleepflanze 
gedeihen. 

In der Dreifelderwirthſchaft würden die Grundſtücke 
läugſt für den Kleebau vollſtäudig erſchöpft fein, wenn 
die Kleepflanze nicht die Eigenſchaft hätte, tief in den 
Untergrund einzudringen und ſich dort einen großen Theil 
ihrer Nahrungsſtoffe zu holen. Trotzdem ſind viele Grund⸗ 
ſtucke für den Kleebau offenbar erſchöpft, wie dies die 
häufigen Klagen von Landwirthen, daß ihnen der Klee 
nicht mehr gedeihen wolle, hinlänglich bewelſen. Das befte 
Mittel um dieſe Kleemüdigkeit des Bodens zu heilen, iſt 


zunächſt eine zweckmäßige Fruchtfolge, in der der Klee 


nicht ſo häufig auf demſelben Grundſtücke wiederkehrt; 
jodann eine ſtarke Düngung mit Holzaſche oder einem 
anderen Düngemittel, das namentlich viel Kali euthält. 
Die Anwendung von Aſche in Verbindung mit Gyp« iſt 
überhaupt eines der Hauptmittel, um einen ſchönen, üppi⸗ 
gen Kleewuchs zu erzielen. Es gilt dies nicht allein von 
Rothklee, ſondern mehr noch von der Luzerne, die ge- 
wöhnlich eine Reihe von Jahren auf demſelben Grund— 
ſtück angebaut wird. Wir rathen den Landwirten ange- 
legentlichſt, in den Haushaltungen das ganze Jahr über 
alle Aſchentheile mit größter Sorgfalt zu ſammeln, um 
ſie im Frühjahr, mit Gyps vermiſcht, auf die Kleefelder 
zu ſtreuen, welche darnach, namentlich wenn man es mit 
der Witterung trifft, üppiger denn je zu ſtehen kommen. 
Wenn man freilich, wie manche Landwirthe, der Anficht 
iſt, daß Klee und Gras von ſelbſt wachſen und keiner be 
ſonderen Sorgfalt und Pflege bedürfen, ſo kann aller: 
dings nicht nur die Aſchendüngung, ſondern auch jede 
andere der oben angeführten Maßregeln entbehrlich werde n. 


a 


Auſbewahrung der Zuckerrüben. 


Die Mitte September und ſpäter gefechsten Zucker— 
rüben laſſen ſich — wie in der „Wiener laudw. Zeitung“ 
ausgeführt wird — ohne durch Auswachſen oder An— 
faulen Schaden zu leiden, nur dann mehrere Monate 
aufbewahren, wenn dieſelben gut ausgereift, nicht welk 
und gehörig beſchnitten, in zweckmäßig angelegte Mieten 
gebracht, ſofort gut mit Erde bedeckt, dem ſchädigenden 
Cinfluſſe wechſelnder Witterung entzogen werden Je volls 
ktommener dieſe Bedingungen erfüllt werden, deſto geringer 
werden die aus dem Einmieten eutſtehenden Verluſte aus- 
fallen. Nach Knauer verliert die Rübe, durch 21 Stunden 
der warmen Herbſtluft ausgeſetzt, 6 bis S Proc. Waſſer, 
welcher Verluſt nicht allein den Rübenproducenten, ſon— 
dern auch die Fabrik mit trifft, da ſich welke Rube ſchlechter 
verarbeiten läßt als friſche, vollſaftige. Die Hauptſache 
iſt alſo, die Rübe fo ſchuell wie möglich wieder unter die 
Erde zu bringen. 

Die am wenigſten mit Verluſten verbundene, weil 
am raſcheſten durchführbare Methode des Einmietens be— 
ſteht darin, die Rüben von je etwa 5 Ar beim Putzen. 
auf einen kegelförmigen Haufen zuſammenzuwerfen und 
dieſen ſofort mit Erde, 12—15 Ceutimeter ſtark, eurzu 
decken. Erſt bei in Ausſicht ſtehenden Fröſten bekommen 
die Mieten eine nochmalige, die ſogenannte Winterdecke, 
um ein Ausfrieren zu verhülen. Handelt es ſich darum, 
ein Feld wegen vorzunchmender Ackerung oder Ausuützung 
gunſtiger Abfuhrzein gänzlich zu räumen, jo werden die 
geputzten Rüben auf der zur Abfuhr geeignetſten Stelle 
in 12— 15 Meter lange und 15—2 Meter breite Prismen 
Gentimeter ſtark mit Erde 

2 Meter anzulegen, 
iſt nicht rathſam, da mit der Größe der Miete auch die 
Temperatur in derſelben zunimmt, in Folge deſſen der 
Gewichtsverluſt größer und die Haltbarkeit geringer wird. 
Ferner iſt bei dieſer Methode beſonders zu beachten, daß 
die Rüben beim Auf- und Abladen ſo wenig wie möglich 
beſchädigt und raſch mit Erde eingedeckt werden. Das Be 
decken mit Stroh iſt zu unterlaſſen, da die Ruben darunter 
zu warm liegen, um ſo leichter auswachſen und faulen. 
Zum Schutze gegen ſtarke Fröſte bekommen die Mieten. 
bei Eintritt kühler Witterung eine nochmalige Erddecke. 
Dar Einmieten der Rüben in Prismen bietet auch noch 
den ſehr großen Vortheil, daß man zu einer Zeit Rüben 
zu liefern in der Lage iſt, wo man mit dem Wagen 
wegen großer Näſſe zu den runden Micten nicht ge— 
angen kann. 


Ein forgfültiges Unterſuchen der Rübenmieten iſt bei 
jeder Aufbewahrungsmethode und beſonders dann noth⸗ 
wendig, wenn bei abnorm warmer Witterung heftige 
Regengüſſe die Mieten durchnäſſen und das Austreiben 
friſcher Faſerwurzeln begünſtigen. 


Behandlung leerer Fäſſer. 

Bei geſchimmelten Fäſſern iſt es beſonders wichtig. 
daß man kein heißes Waſſer hineinbringt, bevor der 
Schimmel möglichſt gut mit der Bürſte entfernt wurde: 
denn durch das Uebergießen des Schimmels mit heißem 
Waſſer entftehen riechende und ſchmeckende Stoffe, welche 
in das Holz eindringen und ſchwer zu entfernen find. 
Vor Allem iſt alſo die innere Wand mit einer Bürſte 
und kaltem Waſſer ſorgfältig zu reinigen. Für die weitere 
Behandlung werden verſchiedene Mittel empfohlen. Man 
reinigt die Faſſer mit Dampf oder mit heißem Waſſer, 
und ſetzt letzterem gebrannten Kalk, Soda, Schwefelſäure 
oder ſauren, ſchwefligſauren Kalk zu. 

Wenn man einen geeigneten Apparat hat, ſo iſt das 
Einleiten von Dampf ganz zweckmäßig. Das heiße Waſſer 
dagegen kühlt ſich, wenn es nicht in ſehr großer Menge 
verwendet wird, bald ſoweit ab, daß es keine erhebliche 
Wirkung mehr hat. Gebrannter Kalk und Soda wirken 
ähulich, erſterer hat aber den Nachtheil, daß Theile davon 
in den Poren des Holzes zurückbleiben, welche ſich erſt 
wieder auflöſen, wenn Wein in das Faß kommt. Streichen 
wir Eichenholz mit einer Löſung gebrannten Kalkes und 
Soda an und laſſen es an der Luft liegen, fo wird dad» 
ſelbe bekauutlich bald braun, es findet unter Mitwirkung 
der Luft eine gewiſſe Zerſetzung von Beſtandtheilen des 
Holzes ſtatt. Wenn wir ein Faß nur theilweiſe mit einer 
ſolchen Flüſſigkeit füllen, jo bilden ſich an jenen Stellen, 
wo das Holz mit der Flüſſigkeit und Luft in Berührung 
kam, ebenfalls jene braunen Stoffe, die ſich beim Reinigen 
nur ſehr ſchwer entfernen laſſen, ſpäter aber zum Theil 
in den Wein übergehen können. Wenn man alſo Soda 
verwenden will, jo muß man das Faß ganz mit der Lö⸗ 
jung (250 Gramm Soda per Hektoliter Waſſer) anfüllen, 
dasſelbe zwei bis vier Tage liegen laſſen, dann entleeren 
und gut ausſpülen. 

Man kann auch Schweſelſäure anwenden; das Faß 
wird mit Waſſer faſt gefüllt, dann wird auf das Hefte 
liter Waſſer 125 Gramm Schwefelſäure hineingegoſſen, 
gut umgeſchüttelt, völlig gefüllt, vier bis fünf Tage liegen 
gelaſſen, daun geleert, nochmals mit Waſſer gefüllt und 
ausgeſpült. Dieſes Verfahren hat ſich überall gut bewähtt 

Saurer ſchwefeligſaurer Kalk tödtet eben jo die Schimmel / 
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pflänzchen und das Verfahren beficht darin, daß man 
1 Liter der Löſung dieſes Salzes mit 10 Liter Waſſer 
miſcht, das Faß im Innern gut damit ausbürſtel und 
dann mit Waſſer reinigt. 

Es kommt vor, daß Leute, un es recht gut zu machen, 
zwei Mittel, alſo zum Beiſpiel Schwefelſäure und Soda 
anwandten. Beide Stoffe heben ſich aber gegenfeitig auf, 
weil fie ſich chemiſch mit einander verbinden. Soda allein 
und Schwefelsäure allein werden günſtig wirken, mit- 
einander haben fie keine Wirkung, weil aus ihnen ein 
wirkungsloſes Salz eutſteht. („Deutſche Wein- Zig *) 


Die Authracuoſe der Weinreben. 

Bei der Authracnoſe (Schwarzer Brenner oder Boden) 
des Weinſtockes haben wir es — wie das „Oeſterr. landw. 
Wochenbl.“ ausführt mit zwei Krankheilen zu thun, 
die durch zwei verſchiedene Pilze, Sphacelama ampeliaum 
und (ilbeosporium ampolophagum, verurſacht werden, ſich 
jedoch jo wenig voneinander unterſcheiden, daß ſie in der 
Praxis ſtets zuſammengeſaßt werden. Zu bemerken iſt, 
daß Sphaceloma ampoliuum nur in nördlicheren, (looo 
sporium ampelophagum nur in ſüdlicheren Weingegenden 
auftritt. 


Im Frühjahr entſtehen zuerſt au der Baſis der jungen 
Triebe, ſpäter auch auf Ranken, Blättern und Früchten 
braune, bald hervortretende und eine hellere roſiggraue 
Färbung annehmende, dann von einem braunen Ring 
uigebene Flecken, welche ſpäter jedoch einſinken, während 
der braune Ring als erhabene Wulſt beſtehen bleibt, jo 
daß vertiefte Wunden eutſtehen. Bei heftigem Auftreten 
der Krankheit fließen dieſe „Pocken“ ineinander über und 
bedecken oft den größten Theu der Oberſlache des 
oder der Traube. Die ſtark erkrankten Beeren fallen ab, 
jene, deren Stile ergriffen find, reifen nicht aus, jo daß 
oſt die ganze Ernte vernichtet werden kann. Durch die 
Erkrankung der jungen Triebe und Blätter wird naturlich 
nicht uur die Holzreife unmöglich gemacht, ſondern der 
gauze Stock durch die ungemein beeinträchtigte Ernährungs- 
thätigkeit auf Jahre geſchwächt. Außerdem ift es oft nicht 
möglich, nach einem ſtarken Pockenjahr auch nur einen 
Trieb zu finden, den man als Trag ruthe anſchneiden 
kann. Die Krankheit tritt namentlich in gewiſſen Ländern, 
wie Tirol, Iſtrien. Noroitalien, Südungarn, und zwar in 
regeureichen Jahren, in feuchten, ſlark bethauten Lagen 
und in ſchwerem naſſen Boden auf. Auch die verſchiedenen 
Rebſorten zeigen den Pocken gegenüber kein gleichartiges 
Verhalten; jo leiden ganz beſonders gelber Muskateller, 


Blaufräutiſch, grüner Sylvaner, Portugieſer darunter, 
während wieder Kadarka, St. Laurent, Traminer, Cars 
menet wenig oder gar nicht ergriffen werden. 

Zur Verhütung der Krankheit iſt ein früher Herbit- 
ſchnitt und ein ſofortiges Entfernen aller abgefallenen oder 
abgeſchnittenen Rebtheile aus dem Weingarten, ſowie ein 
frühzeitiges Aufbinden der jungen Schoſſe im Frühjahr 
nothwendig, da die Erfahrung gezeigt hat, daß hängende 
Triebe leichter erkranken als aufgebundene. Zur directen 
Bekämpfung dient die Bepinſelung des ganzen Rebſtockes 
mit einer öprocentigen Eiſen- oder Kupfervitriollöſung un 
Februar, welcher eine zweite Anfangs April folgt, doch 
hat man in letzter Zeit in Frankreich auch mit der 
Sommerbehandlung mit Hilfe einer 3proceutigen Borde- 
laiſer Brühe oder der Sulfolſtéatite, welche gleich beim 
erſten Entſtehen der Krankheit mit einem Intervall von 
zehn Tagen drei- bis fünfmal angewendet werden jollen, 
ſehr günſtige Reſultate erzielt. 


Die Weizenernte im Jahre 1890. 

Das k. ung. Ackerbauminiſterium veröfſentlichte den 
tabellariſchen Ausweis über die geſammte Weizenernte und 
den Bedarf der Welt im laufenden Jahre. Dem Berichte 
entuimmt die „Ung. Poſt“ folgende Daten: 

Ju England iſt die Ernte in dieſem Jahre eine 
geringere. Im vorigen Jahre betrug dieſelbe 28:55 Mill. 
Hektoliter, in dieſen Jahre 26 Mill. Das Importbedürfniß 
beträgt 52 Mill. Hktl. (40—11 Mill. Metercentner). 

In Frankreich iſt die diesjährige Ernte um 10 
Proc. ungünſtiger als die vorjährige und beträgt ungefähr 
102 Mill. Hktl.; die Qualität beträgt 765 Kilo, das 
Juportbedürfniß 15—20 Mill. Hktl. 

Deutſchland hat eiue beſſere Erute als im Vor- 
jahre, und zwar 35—36 Mill. Httl. gegen 309 Mill: 
Das Importbedürſuiß beziffert ſich auf 7 —9 Mill. HE. 

In den Niederlanden iſt die Weizenernte ſchwä— 
cher als im vorigen Jahre und wird auf lis Mill. Heil. 
geſchätzt (gegen 2 Mill.). Das Importbedürfniß beträgt 
31 Will. Hktl. 

In der Schweiz iſt die Erute beſſer als im Vor 
jahre und beträgt 24—27 Mill. Hktl., d. i. ungefähr 
2 Mill. M.-Ctr. Im vergangenen Jahre betrug die Ernte 
18 Mill. M. -Ctr. Die Schweiz wird 33 Mill. M. ir. 
importiren müſſen. 

Ju Belgien beträgt die Weizenernte mehr als 7 Mill. 
Hktl. gegen 675 im Jahre 1889. Der Importbedarf ſtellt 
ſich auf ungefahr 6 Mill. 
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Dänemark hai eine Weizeuernte von ungefähr 
Mill. Htil. gegen 182 Mill. im abgelaufenen Jahre. 
mportbedarf 0˙8 Mill. 

Schweden und Norwegen iſt auf den Import 
von ca. 1 Mill. Heil. angewieſen. 

In Spanien iſt die di 
um 25 Proc. ungünſtiger als 185 
Mill. HE. betragen. 

Oeſterreich hat eine gute Mittelernte, welche anf 
17 10 Mill. Hktl. geſchätzt wird. Das Importbedürfniß 
beziffert ſich auf ungefähr 10 Mill. 

In Rußland iſt die Ernte um Vieles beſſer als 
im vorigen Jahre (ungefähr egen 6 Mill BEL.) 
Auch die Roggenernte Rußlands iſt eine günſtigere und 
20 Mill. Hktl. gegen 175 Mill. im ver⸗ 
Nlofjenen Jahre. Der Mehrexport in Weizen wird anf 40 
bis 45 Mill. Hktl. geſchätzt. 


2 
J 


hrige Ernte angeblich 
und würde ſomit 21 


In Ungarn kann die Weizenernte und auch die ' 


Moggenernte als eine günſtige bezeichnet werden. 
ergab 56. 
von 


Erſtere 
Mill. HE, ſomit einen Exportüberſchuß 
Mill. 

Auch in Rumänien iſt die Weizenerute eine gu 
und wird auf 18—20 Mill. Hktl. geſchätzt. Da die Mais⸗ 
fechſung eine ungünſtige fein wird, jo wird der Bedarf 
ein größerer ſein. Der Ueberſchuß wird ca. 10 11 Mill. 
Hktl. betragen. 

In Bulgarien und Oſtrumelien kann die 
rizenernte auf II Mill. HE. geſchätzt werden 41889. 
Mill.). Der diesjährige Exporlüberſchuß beträgt 
Mill. Hit. 

Ju der Türkei wird die Ernte auf 30-12 Mill 
DE geſchätzt. 

In Serbien lieſert die Ernte 2 Will. Wi.-Cir. 
Der Exportüberſchuß beträgt 09, event. I Mill. M. Ctr. 

In den Vereinigten Staaten kaun die zu 
erwartende Ernie auf 430 Mill. Buſhels, d. i. auf 150 
bis 151 Mill. HE. geſchätzt werden. Im vorigen Jahre 
war der Ertrag 170—172 Mill. Der Us berſchaß wird im 


Hinblicke auf die geringen Vorräth. hoch 28 
Mill. HE. betragen. 
Die Ernte in Oſtindien beträgt Mill. Hktl. 


gegen SL Mill. im Vorjahre. Der Exportüberſchuß kaun 
nit höchſtens 12 Mill. veranſchlagt werden 

In Canada kann die Ernte aus 12 Mill. Hkil. 
geſchätzt werden 88 / Mill.). Der Exportuberjchuß kaun 
mit 5—6 Mill Buſhels, d. i. 2 Mill. Heil. angenommen 
werden. 

Die Ernte in Aegypten iſt eine befuiedigende. Der 


in nächſter Zeit ab. (2) 


wuhrſcheiuliche Exporlüberſchuß beträgt 0.5—06 Mill. 
M.-Ctr. 

Auſtralien hat eine Ernte von 13—14 Mill. 
He. mit einem Exportüberſchuß von 755 Mill. Hk. 

Auf Grund dieſer Daten läßt ſich zur Ueberzeugung 
gelangen, daß die diesjährige Weizeuernte den gefammten 
Weizenbedarf der Welt zu decken im Stande ſein wird. 
Der ſcheinbar ſich ergebende Ueberſchuß iſt insgeſammt 
nicht bedeutend, da unter normalen Verhältuiſſen die Vor⸗ 
räthe ſonſt in Europa unmittelbar vor der Ernte 30 bis 
10 Mill. Hktl., in diefem Jahre aber auf dem geſammten 
Productionsgebiete kaum 20 Mill. Hktl. betrugen. Der 
Bericht berührt fodann die Frage der zukünftigen Geſtal⸗ 
tung der Weizenpreife und gelangt zu dem Schluße, daß 
ein Fallen der Preiſe auf den ausſchlaggebenden Welt⸗ 
märkteu ausgeſchloſſen erſcheine, vielmehr ein Steigen der⸗ 
ſelben wahrſcheinlich ſei. Ob unter den obwaltenden Va⸗ 
lutaverhältuiſſen die produeirenden Länder, unter dieſen 
Ungaru, von dieſer Preisconſtellation Nutzen ziehen wer: 
den, hänge vor Allem von der Couſtellation der Valuta 


Kleinere Mittheilungen. 


Herbſt⸗ und Winter fütterung der 
Bienen. In England pflegt man zur Zeit der Herbſt⸗ 
ſuttlerung auf 2 Kilo Zucker während des Kochens einen 
Eßlöſſelwo Weineſſig und eine Meſſerſpitze Salz, und 
wenn mau Faulbrut befürchtet, einen kleinen Kaffrelöffel⸗ 
voll Salicylsäure hiuzuzufü Hegt man, nachdem die 
Bienen aufgehört haben, den Zucker aufzunehmen, noch 
Zweiſel, ob der Vorrath ausreichen wird, ſo läßt man 
eine Quantität obiger Miſchung dick einkochen, gießt fie 
über ein auf einem Teller liegendes Papier und legt dieſes, 
nachdem die Maſſe erkaltet iſt, mit dem Zucker nach unten 
über die Rahmen (man muß ſich den engliſchen Stock 
immer von oben zu öffnen denken. Der im Stocke auf 
ſteigende Dunſt befeuchtet den hart gewordenen Zucker und 
die Bienen finden, wenn fie den Honig aufgezehrt haben, 
hier einen neuen Vorrath. Iſt auch dieſer verbraucht, jo 
wird er durch eine neue Tafel erſetzt, welche — nähert 
man ſich bereits dem Frühjahr — uebſt dem Zucker auch 
Erbſen⸗ oder Weizenmehl enthält, das man während det 
Kochens hineingerührt hat. Anfangs, höchſtens Mitte März, 
folgt dann die Fütterung mit flüſſigem Zucker und Mehl. 

Verwerthung von Magermilch. Bei der jo 
häuſig ſchlechten Verwerthung der Magermilch, namentlich 
jeitens der Genoſſeuſchaften, ſei wieder einmal auf die 


don feit fangen Jahren hie und da empfohlene Verwen— 
dung zum Brodbacken hingewieſen. Das mit ſolcher Milch, 
ſtatt mit Waſſer, bereitete Brod iſt nicht nur ſehr ſchmack⸗ 
haft, ſondern auch, wie genau vergleichende Unterſuchungen 
feſtgeſtellt haben, wegen des höheren Gehaltes an ſtick⸗ 
ſtoffhaltigen, d. h. blutbildenden Stoffen und Phosphor- 
ſäure nahrhafter nud beſonders für die Ernährung der 


Kinder werthvoller. Dr. Sartori auf der Verſuchsſtation 
für Molkereiweſen in Lodi hat, wie wir der „Thierzucht““ 


entnehmen, die Frage der Milchbrodbereitung einer ein— 
gehenden Prüfung unterzogen. Er verwendete zum Ver⸗ 
backen Magermilch, gewonnen mittelſt eines de Laval'ſchen 
Separators. Zum Vergleiche wurden gleiche Meugen Mehl 
(24 Kilo) und Hefe a) mit 7 Kilo Waſſer, b) mit 7 Kilo 
Magermilch zu derſelben Zeit und derſelben Temperatur 
zu Brod verbacken. Es wurden erhalten 28 Kilo gewöhn— 
liches, 28,7 Kilo Magermilchbrod. Daß das letztere bei 
der chemiſchen Unterſuchung einen höheren Gehalt an 
Eiweiß und Fett aufwies, iſt ſelbſtverſtändlich, würde 
aber, weil darauſhin eine höhere Bezahlung de. Gewichts: 
einheit — mindeſteus fir den Anfang — nicht gefordert 
werden kann, nicht genügen. Da jedoch von der Trocken- 
ſubſtanz der 7 Kilo Magermilch 07 Kilo, d. i. 10 Proc, 
ſich im Brode wiederfanden, ſo wird I Kilo Milch immer- 
hin mit O1 Kilo Brod, alſo mindeſtens 2 Pfennige be 
zahlt. Die Genoſſenſchaftsmolkereien liegen allermeiſt in 
Städten, wie gut ließe ſich alſo die Hinzufügung einer 
Genoſſenſchaſtsbackerei ins Auge faſſen! 

Zur Bereitung des ſogenannten Objt- 
krautes werden vollſtändig reife Aepfel oder Birnen 
etwa drei Wochen aufgeſpeichert, dann gibt man fie im 


einen großen kupfernen Keſſel, über deſſen Boden in einer . 


Höhe von 20 Ceutimeter ein Roſt zur Verhütung des 
Aubreunens des Juhaltes eingelegt iſt. Nachdem das Obſt 
gar gekocht iſt, bringt man es in eine Preſſe und läßt. 
den Saft in einen darunter ſtehenden Behälter ablaufen. 
Der Saft wird abermals gekocht und zwar ſo lange, bis 
er anfängt dick zu werden, was zwei bis drei Stunden 
dauert; hiernach iſt derſelbe in ein anderes Gefäß zum 
Erkalten abzugießen. Zu Obſtkraut kann man alles Obſt 
gebrauchen, auch das, was ſich zum Kochen und Dörren 
nicht verwenden läßt. Aus 5 Metercentuer Birnen laſſen 
ſich ungefähr 50 Kito Saft herſtellen. — Als rheiniſches 
Apfelkraut wird am Niederrhein in großer Ausdehnung, 
theils in Fabriken, theils in Haushaltungen mit Zuſatz 
von Zuckerrunkelrüben das „Apfelkraut“ verfertigt. Es 
wird folgendermaßen bereitet: Zur Hälfte Aepfel, zur 
Hälfte Zuckerrunkelrüben werden, jeder Theil beſonders, 
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halb gar gekocht, ſodann zuſammen unter eine Preſſe ger 
bracht und der Saft herausgedrückt. Dieſer Saft wird 
alsdann über Feuer geſetzt und zu einem dicken Mus ein⸗ 
gekocht. Ebeuſo kann man auch Birnen dazu gebrauchen, 
ohne daß eine andere Behandlung nöthig wäre. 

* Bertilgung von Raupen. Nach dem „Garten 
und Blumenfreund“ beſteht das beſte Mittel zur Vertil— 
gung der Raupen in der Anwendung von Chlorkalk. 
1 Kilo Chlorkalk mit einem 0.5 Kilo Fett vermiſcht wird 
zu Rollen geformt, die mit Werg umwickelt und um den 
Baumſtamm befeſtigt werden. Die Raupen auf den Bän— 
men ſollen binnen kurzer Zeit abfallen und von unten 
ſoll keine mehr am Stamme hinaufkriechen. Selbſt Schmet⸗ 
terlinge ſollen ſolche geſchützte Bäume meiden. Als ein 
ferneres wirkſames Mittel gegen die Raupen wird em⸗ 
pfohlen 150 Gramm Alaun in heißem Waſſer aufzulöſen 
und mit 20 Liter Waſſer zu vermiſchen. Mit dieſer Löſung 
find die Pflanzen, z. B. die Johannis- und Stachelbeer⸗ 
ſträucher tüchtig zu beſpritzen. 

»Feuerfeſter Wandputz. Ein feuerfeſter ſowie 
den Schall dämpfender Deden- und Wandputz von großer 
Haltbarkeit wird in folgender Weiſe hergeſtellt. Mau 
nimmt gemahlenen, ungebraunten Kalk, miſcht ihn mit 
Waſſerglas und Kieſelſäure und trägt den ſo erhaltenen 
Brei als dünne Schicht auf den zu ſchützenden Theil (die 
Decke oder die Seitenwand) auf. Sodann bedeckt man 
dieſe Schicht, bevor die Maſſe abbindet, mit einer groben 
Kiesſchicht, welche aus unpräparirter Celluloſe und aus 
gebrannten Gyps beſteht. 

Eicheln als Hühnerfutter. Die Eicheln 
werden geſammelt, im Backofen getrocknet und zu Mehl 
gemahlen. Letzteres ſteigert unbedingt den Eierertrag, 
jedoch muß man den Hühnern einen warmen Stall an⸗ 
weiſen und die Hähne abſondern. Zu dem üblichen Futter 
ſetzt man eine kleine Menge Eichelmehl und reicht es in 
lauwarmem Zuſtande. Am beſten iſt es, zuerſt das Eichel 
mehl mit warmem Waſſer zu einem Teig anzurühren, 
kleine Brode von Handgröße zu backen und dieſe kalt 
werden zu laſſen. Es genügt, dem Futter für zwölf Hühner 
ein Zwölftel eines ſolchen Brodes beizumiſchen, das man 
hiezu in warmem Waſſer auflöst. Hühner, welche auf 
dieſe Weiſe gefüttert werden, erhalten ſtets einen erneuerten 
Drang zum Eierlegen, und die Zahl der Eier wird gegen 
über der gewöhnlichen Fütterung bedeutend geſteigert. Die 
Hähne füttere man ähnlich wie die Hühner, ſetze aber 
dem Futter jeden Hahnes wöchentlich ein hartgekochtes 
Ei zu, wodurch die Kraft der Futtermiſchung weſentlich 
erhöht wird. 
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Alois Laden in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 


empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorglalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 


Jeſd-. Wald-, Gras-, Klee-, Rüben 
müſe - und Blumen-Sämereien, 


Land- und forstwirthschaftl, 
Ausstellung, Wien, 


Rotunde. fein fran; — ea ei eier, 
feinften franz. en, — 
Grosse Ausstellung für Land- und e e e ENTER) 
-- a ea 
Forstwirthschaft, Timothensgrasſamen 
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Tuamnst And. Industrie. ersten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen front 


gratis gerne zu Dienſten. 


Jos. Lehmann & Co. Brünn: 


„Zuni ſchwarzen Hund“ 2 

Droguen, Chemikalien, Bergwerksproducte, Materialwaaren 
für induftrielle und gewerbliche Zwecke en gros. 
Empfehlen den Zuderfabrifen, Großötonomien und ein · 
ſchlägigen Induſtriebranchen ihr ſtets großes Lager, oder prompie 
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nabeſonders: Bleiweiß, Zintwelß, Erd», Minerals und de 
miſche Farben, Lade, irniſſe, Terpentindt, 2, 
m andere lechuiſche Oele, Benzin, Gafoline, Petroleum, Nübel, 
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1 L;, HERBER Schwiermateriale, Berar, Golopgonium, Graphit, ans 


Cement, Kreide, Waſſerglas, Leim, Gelatine, Feder 
Salpeter, Chlortalt, Soda, Alkalien, Säuren und fonfige 
chemuiſche, metallurgiſche und . 
Marienſäule, Großer Plaz Ur. 
Herber ſches Haus in Brünn. 


14. Mai bis 15. October 
von 10 Uhr F bis 11 Uhr Abends. 
Park und Rotunde elektrisch beleuchtet. 


Eintritt 40 kr. Sonn- und Feiertage 30 kr. 
Kinderkarten 20 kr. 


ſergwertspioduete. Carbolſt 
Carbolpulver, Salichtjäure, Naphtalin, Eiſenchlori 
und Kupfervitriol und ſonſlige Desiufections- und Gonfer 
virungsmittel, ferner chemiſch reine Reagentien, Salze, Fr. 
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Der Nährboden und die Nahrungsmittel 

der Pflanzen. 

Hierüber ſchreibt Dr. Max Singer in der „Landw. 
Zeitſchr. der n.-ö. Landw. Geſellſch.“ Nachſtehendes: 

Alle Nahrung, die die Pflanzen aufzunehmen ver 
mögen, muß — mit einziger Ausnahme bei den Schleim“ 
pilzen, deren nackter, ſchleimiger Leib auch feſte organiſche 
Körper einſchließt, verdaut und den unverbrauchten Reſt 
nach außen wieder abgibt ſich in 
förmigem Zuſtande befinden ; ſonſt iſt fie nicht im Stande, 
in die geſchloſſen Häutigen Zellen der Pflanze einzudringen. 
Im übrigen find die Nahrungsmittel nicht für alle Pflanzen 
dieſelben. Die grünen Pflanzen allein haben di 
aus mineraliſchen, unorganiſchen Stoffen ihren Pflanzen ⸗ 
leib aufzubauen, mithin organiſche Subſtanz zu erzeugen 
Eine Ausnahme davon machen nur die grünen Schma 
rotzer, die auf verweſendem Boden leben, und weiters die 
ſog. inſectenfreſſenden (fleiſchverdauenden) Pflanzen, welche ! 
ihren Stickſioffbedarf aus den Weichtheilen gefangener In 
ſecten beziehen. Die nichtgrünen achlorophylloſen) Pflanzen 
dagegen ſind nicht im Stande, aus unorganiſchen Stoffen 
organiſche Subſtanz zu erzeugen, ſondern bedürfen zum 
Leben, wie z. B. die echten Schmarotzer, jo Lathraen 
squammaria, die Schuppenwurz, und andere, ausſchließlich 
organiſcher Nahrung oder ſie vermögen außerdem, wie 
die Pilze, gewiſſe unorganiſche Stoffe aufzunehmen und 
zu verarbeiten. 


Pflanze. 


Belrachten wir zunächſt die Nahrungsmittel der grünen 
Dieſe ſtammen in der Regel aus dem Boden. 
in dem die Pflanze ſteht, der Atmoſphäre und bei Waffer- 
pflanzen wohl auch ans dem Waſſer, das bekanntlich die 
Beſtandtheile der Luft, Sauerſtoff und Stickſtoff, aber 
freilich in anderen Mengenverhältuiſſen verſchluck, ferner 
gewifie für die Pflanze unentbehrliche Bodenſalze aufgelöst 
in ſich fuhrt. 

Vom Urboden ift der Vegetationsboden zu 
unterſcheiden. Indem die Geſteine verwittern, bildet ſich 
der Urboden, auf dem nur ein ſpärlicher Vegetations- 
auflug ſich anzuſiedeln vermag. In demſelben Maße aber 
als die Verwitterung fortſchreitet und die Huminſubſtanzen 
des anfänglich dünnen und alljährlich auſtrebenden Pflanzen- 
raſens ſich den zerfallenden Geſteinen beimiſcheu, wird aus 
dent Urboden ein Vegetationsboden (Heide-, Wald-, Feld⸗ 
boden ꝛc.). 

Bei dieſem Verwitterungsproceſſe ſpielen zunächſt die 


„Temperatursſchwankungen im Vereine mit Waſſer und 
Luft eine große Rolle: Wo ein Riß oder eine Ritze ſich 


im Geſteine befindet, da dringt dae Waſſer, ſei es als 
Regen oder als Luftfeuchtigkeit, ein, die Oeffnungen theils 
mechauiſch erweiternd, theils die Gefteinswand chemiſch 
verändernd. Kommt aber der Winter heran und bringt 
das in den Ritzen befindliche Waſſer zum Gefrieren, ſo 
dehnt ſich dieſes, indem es zu Eis wird, aus und ver⸗ 
urſacht ein weiteres Zerkluͤften des Geſteins, in welchem 
dieſe Minirarbeit der Atmoſphärilien um ſo raſcher und 
gewaltſamer vor ſich geht, je mehr ſich die Waſſeradern 
im Geſteine verzweigen. Aber auch die Pflanzen nehmen 
au der Auflockerung des Urbodens einen weſentlichen An 
theil, indem die Wurzeln zahlreicher Gewächſe orgauiſche 
Säuren ausſcheiden und damit Kalfftern ſowie andere 
Geſteine corrodiren. Es iſt ſogar erwieſen, daß die Pflanzen 
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wurzeln manche an ſich unlösliche Geſteinsbeſtandtheile! Waſſerculturen, die übrigens erſt vor kaum dreißig Jahren 


durch ihre Ausſcheidung aufzulöſen vermögen. 

Das Weſentlichſte des Vegetationsbodens iſt die Fein— 
erde, die theils aus verwitterten und zerbröckelten Weiner 
rolien, theils aus kleinen Reſten verwester Pflanzen beſteht. 
Je mehr Feinerde vorhanden, deſto beſſer für das Gedeihen 
der Pflanze; denn ſie ermöglicht und befördert einerſeits 
die Einwurzelung derſelben im Boden, andererſeits die 
raſche Bildung von Salzen, die die Pflanze braucht und 
die die Feinerde fo aufſaugt, daß nicht leicht eine Erſchö— 
pfung des Bodens an Salzen eintreten kann. 
den Wärmezuſtand des Bodens hat die Feinerde weſent— 
lichen Einfluß, inſoferne als fie einerſeits die Erwärmung 
des Erdbodens beſchleunigt und erhöht, andererſeits die 
gewonnene Wärme nicht ſchnell abgibt. So kommt es, 
daß beiſpielsweiſe in nicht zu feuchten Waldboden — ein 
großer Gehalt an Waſſer erhöht nämlich das Wärme 
leitungsvermögen, befördert ſomit die raſchere Abkühlung — 
die Wurzeln ſich ſogar im Winter fortentwickeln, während 
dieſelben in ſteinigem, feinerdearmen Boden, z. B. der 
Straßen, leicht erfrieren. Das Vorhandenſein von ver— 
weſenden Subſtanzen im Boden iſt aber auch deshalb für 
die Entwicklung der Pflanze von Bedeutung, weil rin an 
ſolchen „Huminſtanzen“ reicher Boden das Vermögen der 
Waſſeraufſaugung und der Bildung von Kohlenſäure in 
hohem Grade beſitzt. Durch erſteren Umſtand wird aber 
eine Temperaturerhöhung, durch letzteren wieder die Auf 
löſung maucher der Pflanze unentbehrlichen Bodenſalze, fo 
z. B. des kohleuſauren Kalkes, bewerkſtelligt. 

Was nun die Nahrungsmittel der Pflanze betriff 
jo iſt es erſtaunlich, wie gering die Zahl der für fi 
eutbehrlichen Stoffe iſt. Unterwirft man eine grüne Pflanze. 
einer chemiſchen Aualyſe, jo findet man darin allerbings 
vie e Subſtonzen; wollte man aber aus deren Vorhanden— 
ſein folgern, daß dieſelben insgeſammt für das Gedeihen 
der Pflanze unentbehrlich geweſen, jo würde man ſchwer 
irren. Man hat ſich davon in unzweidcutiger Weiſe auf 
„ſynthetiſchem“ Wege, d. h. in der Weiſe überzeugt, daß 
man eine große Auswahl von Keimligen grüner Pflanzen 
in Löſungen verſchiedener Salze heranzog und mit anderen, 
im Erdreich wurzelnden verglich. Solche „Waſſerculturen“ 
find auch in der heurigen land- und forſtwirthſchaftlichen 
Ausſtelluug im Prater, und zwar in der Gruppe des 
ende und forſtwirthſchaf lichen Unterrichts- und Verſuchs⸗ 
wejens (Südweſtgallerie der Rotunde), von der königl. 
ſachſiſchen Verſuchsſtation in Tharand zur Ausitellung ge— 
bracht, und es ſind ſchon recht anſehnliche Bäume, zu 
denen die Samen herangewachſen find. Erſt durch dieſe 


Auch auf 


durch Knop in Gebrauch kamen, hat man eine genaue 
Kenntniß von den Nahrungsmitteln der Pflanze erlangt 
und erfahren, daß den meiſten Gewächſen folgende Nähte 
ſtofflöſung genügt: 

Auf 1000 Gewichtstheile deſtillirtes Waſſer: 

1 Gewichtstheil ſalpeterſaurer Kalk, 

0:25 Gewichtstheile ſalpeterſaures Kali, 

0˙25 8 ſaures phosphorſaures Kali, 

0.25 5 ſchwefelſaure Magnefia, 

002 „ phosphorſaures Eifenoryd, 
zuſ. 177 Procent Salzgemiſch. 

Es iſt dies alſo eine ſehr verdünnte Nährſtofflöſung, 
wie fie die Pflanze thatſächlich auch im Voden vorfindet. 

Bei dieſen Waſſerculturen hat man überdies noch eine 
ſehr merkwürdige Entdeckung gemacht. Früher war man 
nämlich der Anſicht, daß die Pflanze den Kohlenſtoff, der 
ja etwa die Hälfte ihrer waſſerfreien Maſſe, der „Trocken⸗ 
jubftanz,“ ausmacht, aus dem Boden beziehe. Nun ent 
hält die oben angeführte Nährſtofflöſung nicht eine einzige 
kohleuſtoffhaltige Subſtanz. Woher alſo doch die großt 
Menge dieſes Stoffes im Pflanzenkörper? Einfach aus 
der Luft, und zwar durch die Blätter. Directe Verſuche 
haben dies übrigens auch vollſtändig beſtätigt. Merk⸗ 
würdigerweiſe enthält aber die atmoſphäriſche Luft in 
zehntauſend Raumtheilen nicht mehr als vier Theile 
Kohlenſäure, während die im Erdboden vorhandene Menge 
davon um vieles, im humöſen Boden unter Umſtänden 
dreihundertmal größer iſt. Gleichwohl zieht es die Pflanz 
vor, ihren geſammten Kohlenſtoff der Atmoſphäre zu ent⸗ 
nehmen, um die Hälſte ihrer Subſtanz aufzubauen; ja 
dieſe verhältnißmäßig geringe Menge der Kohlenſäure 
in der Luft hat der Pflanzenwelt genügt, jene ungeheueren 
Kohlenlager aufzuſchichten, welche als die verſteinerten 
Reſte untergegangener Gewächſe unſer ganzes Feuerungs · 
material liefern! 

Der Stickſtoff der Luft, von dem dieſe in hundert 
Raumtheilen 79 ſolcher Theile cuthält, bildet kein Nah ⸗ 
rungsmittel der Pflanze, ſondern paſſirt dieſelbe ohne Ber- 
änderung. Der Sauerſtoff der Luft iſt ebenfalls kein Rah 
rungsmittel. Nichtsdeſtoweniger iſt er für die Pflanze von 
eminenter Wichtigkeit, da ihn dieſelbe, gleich dem Thiert, 
zur Athmung unumgänglich bedarf. 

Außer den genannten, Stidftoff, Sauerſtoff und 
Kohlenſäure, enthält die atmoſphäriſche Luft noch andere 
Gaſe, die die Pflanze aufzunehmen und zu verarbeiten 
vermag, aber in jo geringer Menge, daß fie für die Er- 
nährung derſelben nicht in Betracht kommen. 
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Was endlich die den jvg. iſchfreſſenden“ Pflanzen 
zugute kommenden Nährſtoffe betrifft, ſo iſt hervorzuheben, 
daß dieſe Gewächſe keinen Mangel an Chlorophyll haben 
und daß die Organe zur Aufnahme und Verarbeitung 
(Aſſimilation) der Kohlenſäure in ausreichendem Maße 
vorhanden ſind. Aber ihr Wurzelſyſtem iſt ſchwach ent⸗ 
wickelt, mithin gerade jenes Organ, welches den Stickſtoff 
ſonſt den Pflanzen zuführt. Die inſectenfreſſenden Pflanzen 
find daher genöthigt, ihren Bedarf an Stickſtoff und wohl 
auch an Salzen durch Verdauung des Juſectenfleiſches zu 
decken, indem fie mittelſt einiger Faugvorrichtungen In⸗ 
ſecten fefthalten und durch Ausſcheidung eines Seeretes 
chemiſch verändern. 


Der weiße Klee und ſein Platz im Wirthſchafts⸗ 
betriebe. 

Einem unter obiger Ueberſchrift im „Praktiſchen Land 
wirth“ enthaltenen Artikel entnehmen wir nachſtehendes 
Beachtenswerthe: In vielen Gebirgsgegenden mit jandigen, 
lehmigen oder jteinigen Böden, welche mit ihrem Wirth⸗ 
ſchaftsbetriebe auf Futterban und Weidenutzung angewieſen 
ſind, iſt der weiße Klee zumeiſt bloß als Wieſenpflanze, 
nicht aber als eine im Ackerbau zu verwendende Futter 
und Ertragspflanze bekannt, und konnte ſich da, wo ein⸗ 
zeine Landwirthe mit dem Anbau desſelben in einer ſeiner 
Verwendungsarten, als Weide, Heu- oder Samenpflan ze. 
Verſuche gemacht haben, nicht immer die gebührende Be— 
achtung verſchaffen, weil entweder die Verſuche bei unrich— 
tiger Behandlung gleich im erſten Aubaujahrr nicht eut— 
ſprachen oder mißlangen, oder aber weil derſelbe in ſeinem 
Ar bau zum Heuertrage auf den dem Rothklee auch günftigen 
Bodenarten an Quantität dem Rothklee nachſtaud. Der⸗ 
ſelbe würde aber bei gehöriger Behandlung und richtiger 
Einreihung in die Fruchtfolge für die ihm angewieſenen 
Nutzungsarten nicht nur ſeinem Zwecke vollkommen ent- 
ſprechen, jondern für dieſe Gegenden eine Quelle beſonders 
lohnender Erträge werden. 

Ich will daher feinen Anbau, ſeine verſchiedeuen 
Nutzungsarten, ſowie den Platz, welchen derſelbe in den 
einzelnen Wirthſchaſtsſyſtemen lohnend einnehmen würde, 
einer kurzen Beſprechung unterziehen 

Der weiße Klee mit ſeiner in den verſchiedenen Ge, 
genden verſchiedenartigen Benennung wächst an Wieſen, 
Rainen und auch in den Feldern wild, kommt faſt in 
jeder Bodenart fort und gedeiht auch noch dort gut, wo 
Rothklee nicht mehr fortkommt, wie in feſten ſteinigen 
Bodenarten, welche er ſogar liebt, wenn er dajelbjt eine 
friſche Ackerkrume vorfindet. 


Der weiße Klee iſt in ſeinem wilden Zuſtande in 
allen feinen Theilen klein, erreicht jedoch in cultivirtem 
Zuſtande die doppelte Höhe und Stärke, und kann, wie 
in England, wo man ſeinem Anbaue beſondere Aufmerk— 
ſamkeit widmet, durch die Cultur zu einer beſonderen 
Höhe gebracht werden. 

Zur Cultur auf dem Felde wird der weiße Klee ſo 
wie der rothe Klee im Frühjahre unter Getreide, am beſten 
Wintergetreide, zur Weide und Wiejenbenügung aber vom 
Frühjahre bis zum Herbſte angebaut, nur geſchieht die 
Unterbringung des viel feineren Samens am beſten mit 
einer leichten Walze oder Schleife. 

Seine Feinde hat der weiße Klee mit dem Rothklee 
gemein, ausgenommen die Unkräuter, die er bei halbwegs 
kräftigem Wuchſe beſſer unterdrückt. 

Gegen den Rothklee kommt derſelbe früher zur Blüte, 
trägt früheren und ſicheren Samenauſatz, gibt au Samen- 
ertrag das Doppelte, ja oft mehr, und iſt gegen ungün— 
ſtige Witterung weniger empfänglich, gibt aber in jeuchtem 
Klima, bei feuchten und warmen Frühjahrsmonaten einen 
größeren Futterertrag als in trockenen; ſtehende Näſſe 
kann er jedoch nicht vertragen. 

Die Pflanze beſtockt ſich ungemein kraftig, überzieht 
bereits im Herbſte des Anbaujahres bei halbwegs günſtigen 
Vegeltationsverhältuiſſen das ganze Feld und kann ſomit 
ſchon im Herbſte zur Weide benützt werden, wobei ſie bei 
der ungemein kräftigen Beſtockung das beſtändige Abweiden 
gut verträgt. 

Ju ſeinem Futterwerthe übertrifft der weiße Klee den 
Rothklee und werden auch Wieſen, in denen viel Weißklee 
vorkommt, zu den beſten gerechnet, weshalb im Wieſen- 
baue derſelbe ſtets eine hervorragende Rolle ſpielt. In 
den ſandigen, lehmigen Böden mit feuchter Witterung iſt 
der weiße Klee auf Wieſen und Weiden ſtets zu finden, 
nur iſt er oft darin unbemerkbar klein. Wenn aber eine 
ſolche Wieſe die dem weißen Klee günſtige Düngung von 
Kalk, Holzaſche oder Gyps erhält, treibt er plötzlich in die 
Höhe und beſtockt ſich ſo ſtark, daß er einen Theil der 
ſchlechten Gräſer unterdrückt, und die Wieſe das Ausſehen 
erhält, als wäre dieſelbe mil Weißklee beſäet worden. Ju 
feuchten Lehmböden iſt die Holzaſche für den weißen Klee 
von beſonders günſtiger Wirkung, und kann ſelbſt ſchwache 
Wieſen zu reichlichen Erträgen mit vorherrſchend weißem 
Klee bringen. 

Im Feldbau findet der weiße Klee mehrfache Ver 
wendung, und zwar: 

1. Zur Weidenutzung auf längere Dauer; 
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2. zur Weidenutzung auf kürzere Dauer, mit und 
ohne Samengewinnung, und 

3. zu Grünfutter- und Samennutzung jede für ſich 
oder beide vereint. 

Die erſte Verwendungsart iſt dort am Platze, wo 
feine Schafzucht getrieben wird, da dieſer derſelben eine 
jeſte Grundlage gibt, weil keine Pflanze zur Weide fü 
geeiguct iſt, als eben der weiße Klee. 

Um den weißen Klee vollſtändig auszunützen, joll 
derſelbe in diefem Falle weuigſtens drei Jahre zur Weide 
liegen bleiben, und paßt daher in eine Weide-Wechſelwirth⸗ 
ſchaft (oder Fruchtwechſel mit Weidenutzung!. Hier bildet 
der Weißklee, wie immer der Umlauf in derſelben beſtimmt 
iſt, die letzten drei Rotationen, wo er im Sommer oder 
Herbſte des dritten Jahres, je nachdem der Wechſel es 
nöthig erſcheinen läßt, ungebrochen wird, jedoch muß, um 
ſein Gedeihen zu ſichern, darauf geſehen werden, daß der 
Weißklee im erſten Jahre noch ſo viel Dungkraft im Bo— 
den findet, damit derſelbe auch gut gedeihen könne. So 
z. B. folgt er im dritten Jahre nach der Düngung, oder. 
wenn Klee dazwiſchen gebaut iſt, auf welchen er ſchon im 
dritten Jahre folgen kann, im vierten und fünften Jahr 
noch gut. 

Nehmen wir als Beiſpiel eine Rotation für eben 
arme, jandige Lehmböden mit zehn Schlagen an, ſo ware 
dieſelbe folgende: 1. Dreſchhafer, 2. Hackfruchte, gedüngt, 
3. Gerſte mit Rothklee, 4. Klee, 5. Winterung, 6. Wi 
halb gedüngt, 7. Winterung mit Weißklee, 8. 10. Ban 
klee, im Herbſte des letzten Jahres geſtürzt und im Früh 
jahre wieder mit Hafer bebaut. 

Dieſer zehnſchlägige Umlauf iſt auch fur ſolche Bo 
den, wenn Schafzucht die Hauptbaſis der Viehuutzung 
bildet, der paſſendſte und einträglichſte. Es laſſen ſich in 
ſolchen Wirthſchaften ebenſogut neun- und ailiſchlägige 
Umläuſe aubringen, um je nachdem dem Getreide- oder 
Futterbau die Oberhand zu geben, jedoch iſt ein Umlauf 
unter ſieben Schlägen, bei welchem drei Schläge für Weide 
beſtimmt find, uicht mehr lohnend. 

Die Vortheile des Weißkleebaues gegenüber der un, 
beſaͤmten Weide find wohl einleuchtend genug, um die— 
ſelben nicht erſt anführen zu müſſen. Die Schafzucht kaun 
hier ohne Aufopferung von größe Flächen mit zumeiſt 
ungünſtigem Graswuchſe belrieben werden, und find hier 
Seuchen und Kraukheiten unter den Schafen weniger zu 
befürchten. Die Weide kann ſchon im Herbſte des Anbau: 
jahres, ſobald die Ueberfrucht abgeerntet iſt, beginnen, 
und cbenjo im zeitlichen Frühjahre, wo fie bis zum Herbſte 
darauf anhält, nur muß dieſelbe, um regelmäßigen Nad): 


wuchs zu bilden, in Schläge abgetheilt werden, von denen 
der nächſte immer nur dann erſt zur Weide überlaſſen 
wird, wenn der in Augriff genommene bereits vollſtäudig 
abgeweidet iſt. 

Auf ſtark lehmigem Boden baut man den Weidelltt 
gerne mit Gräſern vermiſcht, wozu engliſches Raygtas 
Timotheusgras und Wieſenhafer am beſten paſſen, um in 
waffen Jahrgängen der Verſchlämmung des Klees vorge: 
beugen, was den Schaſen ſchädlich werden könnte. 

Durch den Kleebau in der Weide wird noch der Bor: 
{heit erreicht, daß, da dabei die Hutung auf 
wegfallt, der ſonſt auf den Weidegründen verloren gehende 
Danger den Aeckern zugute kommt. 

An Pflege beauſprucht der Weideklee bloß im Früh- 
jahre ein Ueberwalzen des Feldes, um die vom Froſte 
gehobenen Wurzeln wieder feſt zu drücken, und bei älteren 
Beſlande, falls ſich Moos dazwiſchen eingeſtellt hätte, ein 
vorhergehendes tüchtiges Uebereggen. 

Die Art der Nutzung des weißen Klees auf 
kurze Dauer, mit oder ohne Samengewinnung, iſt für die 
Falle, wo fie in Anwendung kommt, vortheilhafter, nur 
wird hier von dem Boden ein beſſerer Kraftzuſtand ge: 
fordert, um den gewünſchten Erfolg zu erreichen. 

Hier dient der Klee nur zur einjährigen Weide⸗ 
benutzung. Der Same wird zeitlich im Frühjahre ziemlich 
dicht ins Wurtergetreide ausgeſäet, und der Klee ſchon in 
Herbſte des Aubaujahres für Rindvieh oder Schafe, je 
nach der Art des Viehſtandes, zur Weide überlaſſen. In 
Frühjahre wird gegypst und gewalzt, und ſobald der Kr 
beweidet werden kann, bis zum Uebergange auf die Stoppel- 
weide zur Weide verwendet. Nach der Stoppelweide dient 
der neue Klee, der bereits ſo ſtark herangewachſen iſt, un 
beweidet zu werden, zur Herbſtweide. Selbſtverſtändlich 
wird auch dieſe Art der Beweidung nach Schlägen vor 
genommen, damit die Weide gehörig nachwachſen kann. 
Im Herbſte wird das Kleeſeld umgebrochen, worauf eint 
Frühjahrsſaat, gewöhnlich Hafer, folgt. 

Soll aber auch Samen gewonnen werden, wird das 
Kleefeld nicht länger als es unbeſchadet der Samenerzi 
lung geſchehen kann (gewöhnlich bis Johanni) beweidt, 
und daun liegen gelaſſen. 

Bei bloßer Weidebenutzung ohne Samengewinnung 
bietet dieſe Nutzungsart außer der Erſparung von Außen- 
weiden und Gewinnung des Weidedüngers noch die Vor⸗ 
theile, daß bei Fruchtwechſelwirthſchaften, für welche bier 
jelbe am beſten paßt, die Mühe der Stallfütterung über 
mmer erſpart wird, der geringere Grünfutterbedarf über 
Sommer dem Winterfutter zugute kommt, ſomit Nothkler 
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und Wickſutter bloß für das Jungvieh in Anſpruch ges 
nommen wird, und die Weidegründe, wenn ſolche nur 
halbwegs culturfähig find, der Ackerfläche einbezogen wer⸗ 
den können. 

Auch bier, ſowie in allen Fällen des Anbaues von 
weißem Klee ſoll derſelbe, ſelbſt wenn er als letzter Ban 
in die Rotation kommt, noch die zu ſeinem ſicheren Ge: 
deihen nöthige wenige Dungkraft im Boden vorfinden, 
weshalb er als Zwiſchenfrucht zwiſchen Sommer. 
Wintergetreide beſtens ſeinen Platz ausfüllt. 

Die dritte Art der Nutzung des Weißklees zur Gras- 
und Samenbenützung, einzeln oder vereint, unterſcheidet 
ſich von der vorhergehenden Art nur dadurch, daß der 
weiße Klee bei eingeführter Stallfütlerung ſtatt theilweise 
zur Weide benützt zu werden, im Herbſte ſowohl als im 
Frühjahre einen Heuſchnitt gibt, wo er ſodann, da der 
erſte Schnitt wegen erfahrungsgemaßen uugleichem Wuchſe. 
desſelben uicht gut zu gebrauchen ip, zur Samengewinuung 
ſtehen bleibt, oder, was ſeltener der Fall iſt, bloß zur 
einmaligen Heugewinnung ausgenützt wird. 

Die Samengewinnung mißlingt, wie ich bert 
wähnte, viel ſeltener als beim Rothklee und gibt per 
3—6 Metercentner, jo daß bei den für denſelben ſtets 
hohen Preiſen der Ertrag größer iſt, als von einem Hektar 
gutem Weizenboden. 

Gibt man dem Weißklee einen beſſeren Standplatz in. 
der Rotation, jo iſt auch ſein erſter Schnitt im Heuertrage 
nicht viel geringer, als der des Rothklees, gibt aber jeden- 
falls ein bedeutend bejier nahrhafteres Heu als der— 
ſelbe. Der Samenertrag im zweiten Schniate iſt ein groͤtzerer, 
und kann daun auch ohne jece ugung Wintergetieide 
darauf gut folgen, wenn nur das Umbrechen der Klee 
ſtoppel nicht veripätet wird Wer aber den weißen Klee 
in ein erſchöpfles Land ſaen will, erſpare ſich lieber die 
Mühe; er kann wohl auf eine kargliche Weide, ſouſt aber 
auf nichts rechnen. 

Ju Gegenden, wo der rothe Klee nicht mehr ſicher 
foltkommt, läßt fi) der weiße Klee noch zu einem gün— 
ſtigen Heuertrage ſa mut Samenernte verwenden, da er 
hier die Stelle des rothen Klees in der Notation einnimmt, 


oder auf gedüngte Winterfrucht folgt, 


und 


wornach, weun die 
Stoppel des weißen Klees noch vor Michaeli umgebrochen 
wurde, immer eine gute Winterfruchternte ohne Düngung 
gewonnen wird, der noch Hafer mit oder ohne Zwiſchen⸗ 
frucht folgen kaun. 

Die Ernte des weißen Klees zu Samen geſchieht, 
indem man denfelben bei gehöriger Reife mäht, und in 
Schwaden liegen läßt, b.s er vollkommen trocken iſt, ihn 


daun auf kleine Haufen zuſammenzieht und fo bis zum 
Einführen liegen läßt. Bei ſchlechtem Wetter werden die 
Haufen in größere zuſammengebracht, da ſelbſt ein langer 
Regen dem Samen nicht ſchadet. it der Klee zu kurz 
und billige Arbeitskraft vorhanden, jo iſt es gut, denſelben 
von Kindern ausraufen zu laſſen, da ſich dieſe Arbeit 
immer Lohnt, weil weniger Köpfe verloren gehen. Im kleinen 
Aubaue hat man auch kammartige kleine Rechen mit an⸗ 
geſchloſſenem Sacke, welche die Köpfe abreißen, die in den 
Sack fallen. Der Druſch geht auch leichter von ftatten 
als beim Rothklee. 


Die Druſe der Pferde. 


Ueber diejenigen Momente der Druſe des Pferde 
geſchlechtes, welche feitens der Thierbeſitzer eine beſondere 
Beachtung verdienen, gibt Dr. Hermann Pütz, Pr 
der Veterinärmediein au der Univerſität Halle a. S. in 
der „Zeitſchr. des landw. Centralvereins der Provinz 
Sachſen“ nachſtehende gedrängte Ueberſicht. 

Die Druſe der Pferde iſt eine Krankheit, welche vor- 
zugsweiſe bei Fohlen beobachtet wird, aber auch bei jungen 
und älteren erwachſenen Pferden vorkommen kann. Es 
wird dieſe Erfahrungsthatſache leicht verſtändlich, wenn 
man berückſichtigt, daß di. Empfänglichkeit für fragliche 
Krankheit bei Thieren des Pferdegeſchlechtes allgemein 
verbreitet, wenn auch verſchieden groß iſt, ferver daß dieſe 
lichkeit durch das einmalige Ueberſtehen der Krank— 
heit für eine lange Zeit, oder gar für die ganze fernere 
Lebensdauer zu erlöſchen pflegt. 

Die Druſe kaun ſowohl durch äußere Einfluſſe, na 
mentlich durch Erkältung, als auch durch Anſteckung eut— 
ſtehen. Dieſelbe beſteht in ihrer einfachen Form in einem 
mehr oder weniger intenſiven Naſenkatarrh, wobei die 
Kehlgangslymphdrüſen und das dieſe umgebende Binde- 
gewebe in entzündliche Mitleidenſchaft gezogen werden. 
Hierin liegt der Grund, warum die Krankheit den Namen 
„Drüſen“ oder „Druſe“ erhalten hat. Der regelmäßige 
und darum erwünſchte Ausgang dieſer Lymphdrüſenentzün— 
dung iſt Eiterung. Daß die Druſe bei Haudelspferden 
häufig vorkommt, erklärt ſich leicht einerſeits aus der be> 
deutenden Einfuhr „junger“ Pferde, welche vorher noch 
nicht durchgeſeucht waren, andererſeits aus der vielfachen 
Gelegenheit zu Erkältungen, ſowie zur Aufnahme des An: 
ſteckungsſtoffes, der in den Stallungen der Pferdehändler 
jo zu jagen permanent iſt. Für dieſe Einflüſſe ſind aber 
die Handelspferde um ſo empfänglicher, als ſie meiſt durch 
eine plötzliche Veränderung ihrer bis dahin gewohnten 


Lebensweiſe in ihrer Widerſtandskraſt gegen ſchädliche 
Einwirkungen geſchwächt werden. 

Die weſentlichſten Erſcheinungen der gewöhnlichen 
(gutartigen) Druſe ſind: 
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Huſten in Folge gefteigerter Reizbarkeit (Röthung 
und Schwellung) der Kehlkopfſchleimhaut; Katarrh der 


Naſenſchleimhaut, die anfangs höher geröthet und trocken 
iſt, alsbald aber feucht wird, ein allmälig conſiſteuter 


werdendes Secret (eiterigen Schleim! abſondert und an 


Röthung abnimmt. Das Deckhaar liegt nicht glatt an und 
zuweilen ſtellen fi Froſtſchauer ein; die Patienten be— 
kunden eine gewiſſe Mattigkeit und durch geſenkte Haltung 
des Kopfes eine Eingenommenheit desſelben (Kopfſchmerzen); 
ſie ſchließen die Augen und vermeiden gern jede Orts 


| viel zu weit führen. Ich beſchränke mich deshalb auf eine ! 


bewegung. Die Augenlidbindehaut zeigt ebenfalls die Er⸗ 


ſcheinungen einer katarrhaliſchen Affection. Das Athmen 
iſt mehr oder weniger beſchleunigt und erſchwert, in gerin: 
gerem oder auffallenderem Grade beſtehen Schlingbeſchwer— 
den. Die Kehlgangstymphdrüſen ſind bald mehr, bald 
weniger geſchwollen, vermehrt warm und ſchmerzhaft. 
— Der Anfang dieſer Geſchwulſt iſt nicht ſelten jo be— 
deutend, daß ſie an einen großen Kropf erinnert, weshalb 
die Krankheit in manchen Gegenden als „Kropf“ oder 
„Kröpfen“ bezeichnet wird. In der Regel reifen ſolche 
Geſchwülſte innerhalb 8 Tagen jo weit, daß fie geöffuct 
werden können: geſchieht dies nicht, jo pflegt einige Tage 
ſpäter der Eiter von ſelbſt nach außen durchzubrechen, 
was jedoch nicht immer der Fall iſt und dann Kunſthilfe 
nothwendig macht. In Folge des Fiebers (der Puls ſteigt 
bis auf 70 und mehr Schläge in der Minute, die Maſt- 
darmtemperatur bis auf 41 C.) und der Schlingbeſchwer— 
den iſt die Futteraufnahme vermindert, der Verbrauch an 
Körperbeſtaudtheilen durch den Katarrh, die Eiterung und 
das Fieber vermehrt, weshalb die Patienten abmagern. 

Die eben angeführten Krankheitserſcheinungen treten 
nicht bei allen druſenkranken Pferden in gleicher Stärke 
hervor; fie können zum Theil ganz fehlen oder nur un- 
bedeutend entwickelt ſein. Je weniger dies der Fall iſt, 
um ſo milder pflegt der Verlauf der Krankheit zu ſein, 
der bei angemeſſener Pflege meiſt in 2—4 Wochen mit 
vollkommener Geneſung abzuſchließen pflegt. Nicht ſelten 
aber geſellen ſich zu den Erſcheinungen der eigentlichen 
Druſe auch noch andere Complicationen von ſehr ver— 
ſcheidener Bedeutung. So z. B. Katarrh der Schleimhaut 
der Maul- und Rachenhöhle, der Luftröhre und ihrer 
Verzweigung, ſowie der Kopflufthöhlen, welche an die 
Naſeuhöhlen angrenzen, namentlich der Stirn- und Ober 
kieferhöhlen. Die Druſenſchwellung greift dann im erſteren 


Falle nicht ſelten auf die in der Maul- und Rachenhöhle. 
ſowie im Bereiche der Ohrſpeicheldrüſe gelegenen Lymph⸗ 
drüſen über, wodurch der Kraukheitsverlauf in die 2 
ſich zieht und nicht ſelten dauernde Functionäfl 
beſonders im Athmen zurückbleiben, oder ſelbſt der Um 
gang des betreffenden Individuums bedingt wird. 
Alle in der Praxis wirklich vorkommenden Z 
cationen, welche den normalen Verlauf der Druſe 
ändern und fo den ſouſt gutartigen Charakter dieſer Err 
heit ungünſtig beeinflußen, hier beſprechen zu wollen, w 


kurze Darſtellung einzelner Complicationen, welche für den 
Thierbeſitzer ein hervorragendes Intereſſe haben. 

Der Naſenkatarrh ſetzt ſich bei druſenkranken Pferden 
nicht ſelten auf die benachbarte Oberkieferhöhle fort, wo⸗ 
durch die ſchmale ſpaltförmige Oeffnung nach der Naſen 
höhle durch Entzündungsproducte häufig verſchloſſen wird, 
ſo daß dann die Oberkieferhöhle mit den Abſonderungs⸗ 
producten der kranken Schleimhaut angefüllt wird. Wo 
ein ſolcher Katarrh einer Oberkieferhöhle (derſelbe kommt 
nämlich meiſt nur auf einer, ſelten auf beiden Seiten des 
Kopfes zugleich vor), nicht im Verlaufe mehrerer Wochen 
von ſelbſt heilt, da wölben ſich an der betreffenden Stelle 
die Knochen des Augeſichtes deutlich erkennbar nach außen 
hervor. In ſolchen Fällen bleibt aus dem Nafenloche der 
betreffenden Kopfſeite ein verſchieden beſchaffener Naſen 
ausfluß mit Schwellung der correſpondirenden Kehlganze- 
lymphdrüſe fortbeſtehen, die zu Rotzverdacht Veranlaſſung 
geben kann. Hier muß die Trepanation der Oberfiefer- 
höhle vorgenommen werden, weil ohne dieſe eine Heilung 
des Uebels nicht möglich iſt und überdieß bei etwa vor⸗ 
handenem Rotzverdachte meiſt kurze Zeit nach der Operation 
ein beſtimmtes Urtheil abgegeben werden kann, ob es ſich 
um einen bösartigen oder nicht bösartigen Zuſtand handelt. 
Es kann auch die Trepanation der Naſen- oder Stirn⸗ 
höhle einzeln oder gleich nach einander, oder längere Zeit 
nach einer erſtmaligen Trepanation eine zweite derartige 
Operation nothwendig werden. (Schluß folgt.) 


Der Internationale land: und forſtwirthſchaftliche 

Congreß 
wurde am Dienstag den 2. d. M. eröffnet. Zahlreiche 
Mitglieder und Gäſte waren erſchienen. Europa war ver» 
treten durch Belgien, Bosnien und Herzegowina, Däne“ 
mark, Deutſchland, Frankreich, Großbritannien, Italien, 
Niederlande, Oeſterreich, Rumänien, Rußland, Schweden 
und Norwegen, die Schweiz, Serbien und Ungarn; Amer 
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rika durch Broſilien; Aſien durch Indien und Japan. 
Auch die ſüdauſtraliſche Regierung hatte einen Vertreter 
geſandt. Die k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſellſchaft ent⸗ 
ſeudete ihre geſchätzten Mitglieder die Reichsraths- und 
Landtagsabgeordneten Emanuel Ritter v. Proskowetz und 
Ludwig Frankel. In Vertretung des Präſidenten des Aus⸗ 
ſtellungs⸗Comités eröffnete der Vicepräſident Chriftian 
Graf Kinsky die Sitzung mit einer Anſprache, worin er 
den Mitgliedern und Gäſten für das zahlreiche Erſch inen 
dankte und u. A. die Bedeutung des Congreſſes und jeiner 
Arbeiten für den allgemeinen eulturellen Fortſchritt Here 
vorhob. Hierauf wandte er ſich in franzöſiſcher Sprache 
an die Mitglieder fremder Zunge, dieſelben herzlich br: 
grüßend und erklärte ſchließlich in deutſcher Sprache den 
Internationalen land- und forſtwirthſchaftlichen Congreß 
für eröffnet. Sodann begrüßte Ackerbauminiſter Graf Fils 
keuhayn die Mitglieder des Congreſſes in deutſcher und 
franzöſiſcher Sprache im Namen der öſterreichiſchen Re— 
gierung und Vicebürgermeiſter Steudel im Namen der 
Stadt Wien di-felben gleichzeitig zum Empfange im neuen 
Rathhauſe einladend. Der Obmann des Congreßeomites 
Arthur Freiherr v. Hohenbruck machte hierauf die Mit⸗ 
theilung, daß 1050 (gegenwärtig mehr) Mitgliedskarten 
ausgegeben und 151 Referate praktiſchen und wiſſenſchaft— 
lichen Inhaltes für die Verhandlungen vorgelegt wurden. 
Nachdem noch Dr. Max Ritter v. Proskowetz die Lifte 
der am Congreſſe vertretenen Behörden und Körperſchaften 
zur Kenntniß gebracht hatte, hielt Oberforſtmeiſter Proſper 
Demontzey aus Paris ſeinen intereſſanten Vortrag über 
„Die Wiederbewaldungsarbeiten und jene der Wildbach 
Correctionen, welche ſeit 1860 in Frankreich vorgenommen 
wurden.“ Nach ihm ſprach Dr. Ebermayer aus München 
über „Die hygieniſche Bedeutung des Waldes auf Grund 
cxacter Unterſuchungen und Beobachtungen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Börſe für landw. Producte in Wien. 

Laut Erlaſſes der k. k. u.⸗ö. Statthalterei wurde das 
Statut dieſer Börſe am 18. Auguſt d. J. von den k. k. 
Miniſterien des Handels und der Finanzen dem Wort 
laute nach genehmigt. Der Verkehr an der Börſe für 
landw. Produete in Wien erſtreckt ſich auf den Handel 
in: Getreide, Oelſaaten, Hüljenfrüchten, Sämereien, Kar 
toffeln, Eiern, Wein, Honig, Hopfen, friſchen und ger 
dörrten Pflaumen, Nüſſeu, Heu, Stroh ſo wie in nach- 
sehenden, aus denſelben erzeugten Fabrikaten: Mehl, Kleie, 
Brod, Rollgerſte, Malz, aus Oelſaaten oder Sämereien, 
erzeugte Oele, Oelkuchen, Pflaumenmus, Spiritus, Preß- 


hefe, Schlempe, dann auf die mit dieſem Handel in Ver⸗ 
bindung ſtehenden Verſicherungs⸗, Fracht-, Belehnungs⸗, 
Speditions-, Einlagerungs- und Sackleihgeſchäfte. Der 
Entſcheidung des Schiedsgerichtes dieſer Börſe unterliegen 
Streitigkeiten aus Geſchäften in den vorbenannten Ar⸗ 
tikeln, wenn das betreffende Geſchäft an der Börſe für 
landw. Producte (Wiener Frucht⸗ und Mehlbörſe) ge- 
ſchloſſen wurde oder falls der Abſchluß außerhalb der 
Börſe ftattfand und alle contrahirenden Theile laut Schluß 
zettels oder ſonſt ſchriftlich ſich der Entſcheidung des Schieds- 
gerichtes dieſer Börſe freiwillig unterworfen haben. 


Kleinere Mittheilungen. 


* Unreifes Obſt zur Nachreife zu brin— 
gem Durch das Einſchichten unreifer Früchte in Stroh 
oder Baumwolle hat man glänzende Reſultate erhalten. 
Ganz grüne und harte Aprikoſen, auf dieſe Weiſe einge 
legt, wurden zweihundert Stunden weit per Bahn ver- 
ſendet, noch acht Tage ſtehen gelaſſen und kamen nach 
genauer Unterſuchung ſo goldgelb zum Vorſchein, daß es 
zum Verwundern war; dabei hatte der Geſchmack eher 
zu- als abgenommen. Auch Aepfel und Birnen laſſen ſich 
auf dieſe Weiſe, namentlich in naßkalten Jayrgängen, ſicher 
zur vollſtändigen Reife und Ausbildung bringen. 

* Gegen das Bitterwerden des Weines. 
empfiehlt Rouvier das Schwefeln desſelben bis zu dem 
Grade, daß man kaum den bitteren Geſchmack noch er, 
kennt, hierauf zu klären und zu verſchneiden. Er hält das 
Alkoholiſiren ebenfalls für nützlich (bis zu einem Zuſatze 
von 2 Grad) und fügt hierauf 50 Gramm Tannin und 
10 Gramm Weinſäure pro Hektoliter zu. 

* Dir Ammendienſte der Mutterkartof— 
feln. Alexander Müller theilt zwei Beobachtungen mit, 
aus welchen er ſchließt, daß die Futterkartoffelu die Tochter- 
knollen nicht allein aus dem eigenen Vorrathe ernähren, 
ſondern denſelben auch, fo lange ſie noch friſch find, Nähr- 
ſtoffe aus dem Boden vermitteln. Er meint, daß die Le— 
bensfraft der in neuerer Zeit aus Samen gezogenen Kar— 
toffelſorten vielleicht nicht zum wenigſten darauf beruhen, 
daß die Mutterknollen länger Ammendienſte zu leiſten 
vermögen und dadurch die normale Entwicklung der Tochter- 
knolle fördern. 

Grüne Peterſilie im Winter erhält man, 
wenn man die Knollen der Wurzelpeterſilie in Töpfe 
pflanzt und dieſe an einen hellen, nicht zu warmen Ort 
ſtellt. Wurzelpeterſilie treibt viel leichter und bringt viel 
mehr Blätter als die gewöhnliche Schnittpeterſilie. 


5 0 Park und Rotunde elektrisch beleuchtet. 

2% 

N Rintritt 40 kr. Sonn- und Feiertage 30 kr. 
DS Kinderkarlen 20 kr. 


| 
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Land- und forstwirthschaftl. 
Ausstellung, Wien, 


ö 
Rotunde. 
Grosse Ausstellung für Land- und 
Forstwirthschaft, 
umnst und Industrie. 


14. Mai bis 15. October 
bis 11 Uhr 


von 10 Uhr Früh Abends. 


Ai 


* 
* 


N Droguen n. Chemitalien⸗Handlung. 5 
empfehlen: 
Thierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für 
Der von Kwizda, Drüſenpulber, Flechten. und N 
Bel, Fluid von Hofhans, Huftitt, Hufjalbe, Hun 

Norneuburger Viehpulver, Reſtitutionsfluid, 
Pulver, Ohrwurmöl. 

Desinfectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, N 
Eiſenvitriol, Coniferenwaldduſt 2c. 

Verbandſtoſſe: Dr. Brunn'ſche Charpie ⸗ Wolle, 
Billroth's VBattift, Binden, Spritzen ac. 


Carbolineum 


Es gibt für Holzwerk jeder Art Wi 
keinen Seferen Anſtrich und gleichzeitig 
Imprägnirungsmiltel als unſer Car- 
bolineum. Wer Geld ſparen will, muß E 
jedes Holzwerk carboliniren. N 
Unſere billigſten Preiſe für 
Carbolineum ſind jolgende: 


ie opel e. 190 Bio per 100 Ki f 


| 
| 
j 
| 


bei Pluger circa 20 Kilo, per Kilo FR 
| Fuge „ 


bei Poſteolli 5 Kilo fl. 1:60. 


tüglich. 


Bank- und Grosshandlungshaus 
L. HERBER 
3 Marienſäule, Großer Play Ur. 3 
Gerber ' ſches Haus in Brünn. 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und auslandiſcher 


Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 


u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käuſe 


und Berfäufe an der Börfe bei mindeſt 25 Aclien oder 
5000 fl. Efjesten mit 5% fl. Dedung per Schluß und Berech⸗ 


mung nach dem officiellen Börſencourſe. Bianco-Bertänje, 
Auweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Auterdam, 
Nolterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Nom, Bern, Genf, Unt- 
werpen, Petersburg, Berlin. Frantfurt, Wien, Prag, New 
Nork. Boſton, Cincinnati, Milwaukee, San⸗Fraucisto, Chir 


tage ic. ꝛc. Seſorgung bon Binculirungen und Devin⸗ 


eulirungen. Alle zur öſſeuſichen 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſ 


ubſcrißtion gelangenden 
el zu den Original- Be. 


dingungen. Conto-Corrent-Geſchäfte. Valuten⸗Abſchlüſſe 


per Caſſa und auf ſpätere igt unn n Auswärtige Auf⸗ 
krüge werden umgehend will und Au, 


bereitwiliglt ertheut 


Brief⸗Adreſſe: C. Herber, Ur. 3 Marienfäule, 
Telegramm Adreſſe! F. Herber. 


L. Herber 


Nachdem 
unfere Firma 


loutet und ſich 
immer 


im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächſt der Marienſäule befindet, | 


bitten wir Adreſſen nur mit . Ilerber Nr. 3, Marienſäule zu bes 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Laur. Herber Jun. 


und dem jegigen Inhaber desselben, Herrn M. Schü, in gar keiner 


Besiegung fiehen. 


@fünfte jeder Art , 


In der Samenzucht-Station 

des C. Nambonſek in Zborow 

bei Forbes (Böhmen) 
werden zum tommenden Herbſtanbau nachstehende Mar 
Getreide, Varietäten nach der Reihenfolge der eingelaufenen 

ſtellungen in plomb. Säcken prompteffectuirt, u. 1 

Auſtral. Alaby⸗Grannenweizen. — Veredelter & 
weis, Zborower Wechſelroggen. — Kolofjalrı 

N Labrador-Noggen. — Schwediſcher Schneeroggen. 

5 Montagner Roggen. ropfteier Roggen. 

Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 


S See 


Aloiz Tudler in Bıünn | 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben-, Ge- 
müfe- und Blumen-Sämereien, 
wamentlich aber 
feinften franz. Luzerner Klee, echt Reier. Rothtlee ., 
Weiß oder Wieſentlee⸗, Incarnat⸗Klee⸗, Wund- oder pg 
Zannenflee-, ſchwediſchen oder Saſtardflee⸗Sam. 
alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſettetlee - oder, 
Timothensgrasſamen 
zu den ſolideſten Preiſen. Mit Muſtern und Preis 
Lıften ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 


Verlegt von der k kt. mähr.-ſchleſ. Geſellſchaft ze. — Redacteur Emil Kokiſtka. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Pranumeration 

jährig und 
bene I dt. 
— Für Gent 
der k. l. Geſellſchaft 
und der mit ihr in 
ban En deu de. 
den Ver. 

ee ze. aber nur 


der kaiferl, königl. 


Geſellſchaft für Ackerbau, 


I 


Ar. Brünn, am 28. September 


Inhalt. Beiträge zur Entwicklung des Gerſtentorns. 
Juternationaler laud- und ſorſtwirthſchaſtlicher Congreß 
Druſe der Pferde. — Kleinere Mittheilungen. — Inserate. 


Die 


Beiträge zur Entwicklung des Gerſtenkorns. 


Von Dr. U. Zoebl, Profeſſor der Landwirthſchaft an der k. k. techn. 
Hochſchule in Brünn. ) 

Im XXVII. Bande der Verhandlungen des natur— 
forſchenden Vereines in Brünn veröffentlichte ich vor 
Jahresfriſt eine Abhandlung über den anatomiſchen Bau 
der Fruchtſchale der Gerfte?), welche auch in dieſen Blät— | 
tern von Prof. Gaunersdorfer s) einer eingehenden Be- | 
ſprechung unterzogen wurde. In der „Zeitſchrift für das 
geſammte Brauweſen“ brachte Prof. Dr. Holzuer ) eine 
Abhandlung, in welcher er ſich wohl über die Abbildungen 
meiner Arbeit ſehr anerkennend äußert, doch darauf hin- 
weist, daß meine, Anſichten über die Bedeutung der Sa— | 
menhaut, der Oberhaut des Nucellus und der 
Membrane des Embryoſackes“ mit feiner Auf- 
faſſung, welche in dem von ihm herausgegebenen, kurz 
vorher erſchienenen Werkes) vertreten wird, nicht über- 


) Der „Allgem geitſchrift für Bierbrauerei und Malzfabrika. | 
tion“ redig. von F. Faßbender entnommen. 

7) Zoebl: „Der auatomiſche Bau der Fruchtſchale der Gerſte.“ 
Verhandlungen des naturforſchenden Vereins in Brünn. XXVII. 1888. 

) Prof. Dr. J. Gaunersdorſer: „Ueber den auatomiſchen Bau 
der Fruchtſchale der Gerſte.“ Nr. 42 v. J. 1889. | 

) Dr. G. Holzner: „Die Veſtandtheile und Gewebefornten des 
beſpelzten Gerſtentornes.“ Zeitschrift für das geſammte Vrauweſen, 
S. 473 ff. 1889. 

) Dr. Lermer und Dr. Holzuer: „Beiträge zur Kenntniß der 
Gerſte.“ Herausgegeben von Dr. Holzuer. München, 1888. (Preis 
60 Mark.) 


Anferate 
jegen Franto-Ein- 
jerdung von 50 fr. 
für 20 Q. -f 


— 1 fl. 
50 fr. für 60 O. 
u. f. w. — anticip. 
für jedesmalige Ein. 


when 


95 N Natur- und Landeskunde. 


1890. 


einſtimmen. Im Uebrigen enthält die Abhandlung Holzuer's 
bis auf einige kritiſche Randbemerkungen, hauptſächlich eine 
Wiedergabe der bezüglichen Capitel aus dem ebengenannten, 
hauptſächlich die Anatomie der Gerſtenpflanzen behan- 
delnden Werke, von dem hervorgehoben zu werden ver— 
dient, daß es in Anlage und Ausführung von bewunders- 
werthem Fleiße und ebenſolcher Ausdauer zeugt. Schon 
vor drei Jahrzehnten von Lermer in Angriff genommen, 
hierauf von Holzner fortgeſetzt, enthält das Werk die 
Reſultate jahrzehntelanger mühevoller Arbeit. 
Die zahlreichen Beobachtungen der Autoren werden durch 
eine große Zahl ſorgfältig ausgeführter Tafeln erläutert. 

Zur Zeit, als ich meine Unterſuchungen ausführte, 
lag mir Holzner's Werk noch nicht vor und ich erhielt 
erſt nach Drucklegung meiner Abhandlung in dasſelbe 
Einſicht. Die divergirenden Anſichten Holzner's über ein— 
zelne Beſtandtheile der Samenſchale veranlaßten mich, auf 
den Gegenſtand neuerdings zurückzukommen, und dies umſo 
lieber, als es in der ganzen Tendenz meiner erftgenannten 
Abhandlung lag, hauptſächlich die äußeren Fruchthüllen 
des reifen Gerſtenkornes einer eingehenden Unterſuchung 
zu unterziehen. 

Bei meinen neuerlichen Unterſuchungen konnte ich 
mich daher auf die Unterſuchung der inneren Frucht- 
und Samenhüllen und insbeſonders auf deren Ent— 


wicklung beſchränken. Ich benützte hiezu Alkoholmaterial, 


welches mir in verſchiedenen Entwicklungsſtadien der Gerſten— 
ähre, von der Blüte bis zur Gelbreife, zur Verfügung 
ſtand. 

Die neuerlichen Unterſuchungen ließen nun, um gleich 
anfangs die erwähnte Divergenz der Anſchauungen bes 
züglich der Samenhaut und der Oberhaut des Nucellus 
zu erörtern, nicht den geringſten Zweifel darüber, daß die 
von Holzner vertretene Deutung dieſer Hüllen eine irrige 
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ift. Das Gewebe, welches Holzner als Oberhaut des 
Nucellus (vergl. Fig. 25) anſpricht, iſt, wie ich dies bereits 
in meiner erſten Abhandlung hervorhob, thatſächlich aus 
dem inneren Integument der Samenknoſpe hervor- 
gegangen und Holzner's „Membran des Embryo— 
ſackes“ entſpricht thatſächlich der Oberhaut des Nu— 
cellus (Fig. 25). Die richtige Deutung ergibt ſich wohl 


ep 


h 


= 


Zu) i NL 
Fig. 
Querſchnitt durch die Nandparti 


Sp Spelzen: ep Oberhaut, h Faſerſchicht, „ Parenchym, i innere 
Oberhaut. 
F Fruchtwand: f Oberhaut und Parenchym, qu Querzellen. 
S Samenhaut: x, und s, ihre beiden Zellenlagen, hervorgegangen 
aus dem inneren Integument (änßere Samenhaut). 
N Oberhaut des Knoſpenkernes (innere Samenhant\. 
Kleverzellen. 
(Mit Ausnahme der oberſten Schichten ep und u mit Kalilauge 
behandelt.) 
ſchon bei genauer Unterſuchung des reifen Gerſtenkornes. 
Es zeigt ſich nämlich bei Anwendung von Quellungsmitteln 
(Kalilauge), daß die angebliche Nucellusoberhaut Holzuer's 
nicht, wie dies bei ſeiner Auffaſſung vorauszuſetzen wäre, 
aus einer, ſondern aus zwei Zelllagen beſteht (Fig. 25), 
welche gegen die benachbarten Gewebe, insbeſondere aber 
gegen die Fruchthaut mit cutiniſirten Zehwänden abge⸗ 
grenzt ſind. Es zeigt ſich ferner auch, daß die vermeintliche 
„Membran des Embryoſackes“ keineswegs bloß eine Mem- 
bran darſtellt, ſondern aus ſtark zuſammengepreßten Zellen 
beſteht, die noch hie und da deutlich cinen ſpärlichen kör— 
nigen Inhalt erkennen laſſen. Die Membran des Embryo⸗ 
ſackes erlangt thatſächlich niemals dieſe bedeutende Ent⸗ 
wicklung und bildet frühzeitig mit den angrenzenden Zell- 


Gerſtentorns. Vergr. 160. 


wänden des Endoſperms (Kleberſchicht) eine homogene 
Wand. 

Offenbar iſt die irrige Auffaſſung Holzner's auf di 
nicht zutreffende Annahme zurückzuführen, daß die beiden 
Zellenlagen des inneren Integumentes zu einer „gelb 
lichen Linie zuſammengedrückt werden,“ eine Annahnt, 
welche dann auch zu falſchen Deutungen der übrigen zwir 
ſchen der „gelblichen Linie“ und dem Endoſperm liegenden 
Gewebeſchichten führte. Die fi) auf Längs- und Dur 
ſchnitten repräſentirende „gelbliche Linie“ ift aber zu 
rückzuführen auf die obliterirten Epithelzellen der Frucht 
knotenwand, insbeſonders aber auf die ſtark entwickelt 
Cuticula (der oberen Lage) des inneren Integumented, 

Die Entwicklungsgeſchichte der Samenſchale (det äußeren 
und inneren Samenhaut) beſeitigt über die richtige Auf⸗ 
faſſung jeden Zweifel. Es läßt fi) genau verfolgen, wie 
die Zellen der Nucellaroberhaut bei fortſchreitender Ente 
wicklung zunächſt an Größe zunehmen, fo daß ihre Dimen- 
ſionen im Querdurchſchnitte jene des benachbarten Inte ⸗ 
gumentes bedeutend überragen. In einem weiteren Gt 
dium merkt man, daß zu einer Zeit, wo die Zellen des 
Iuteguments noch mit Plasma gefüllt find, jene der Ru 
cellaroberhaut ſich bereits zu entleeren beginnen; jobald 
dann der Druck ſeitens des wachſenden Endoſpermz rin 
größerer wird, widerſtehen letztere demſelben nicht, ſondem 


werden zu einer ſcheinbar homogenen, ſtark quellungk 


fähigen Membran zuſamengedrückt. Bloß an jenen Stellen, 
wo der Druck des Endoſperms auf die umliegenden Ge 
webe ein geringerer iſt — das iſt in der Furche des 
Gerſtenkornes — bleibt die zellige Structur der Nucellare 
oberhaut deutlich erhalten und dort kann man auch fpäter, 
wenn an den übrigen Stellen die Compreſſion bereits et 
folgt iſt, den Uebergang der Zellen in eine ſcheinber 
homogone Membran verfolgen. Während des Reifens geht 
eine ähnliche Veränderung auch mit der äußeren Zellen 
lage des (erhalten gebliebenen) inneren Integuments vor 
ſich; fie wird zuſammengepreßt, während die innere Lagt 
ſtets deutlich ertennbar bleibt und durch ihre lich 
brechenden, ſtark quellungsfähigen Wände beſondes auf 
fällt. Es wurde bereits erwähnt, daß dies Integument 
durch Cutiniſirung der Außenwände frühzeitig nach beiden 
Seiten hin abgegrenzt wird, wodurch es gegenüber der 
Nucellaroberhaut ſcharf charakteriſirt ift; demnach ift alio 
das Integument auch von dem Knoſpenkerne durch in 
Vergleich zar oberen Lage allerdings ſchwächer eutinifirte 
Zellwandſchichten abgegrenzt, ein Umſtand, welcher gleich 
falls gegen die Deutung dieſer Schicht als „Oberhaut det 
Nucellus“ ſpricht. 
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Richtiger als Holzuer deutet deſſen Mitarbeiter Dir. 
Lermer die inneren Hüllen des Gerſtenkornes. Die von 
ihm ausgeführte, allerdings ſchematiſch gehaltene Zeichnung 
eines medianen Längeſchnittes durch den unteren Theil 
der Gerſtenfrucht (Tafel XXIII) enthält von den in Rede 
ſtehenden Geweben bloß eine zweifache Zellenlage des 
(inneren) Integuments, welche in der Erklärung zu den 
Abbildungen als „Samenhaut“ bezeichnet wird und die 
„Oberhaut des Kernes der Samenknoſpe,“ nicht aber die 
von Holzner irrthümlich interpretirte „Membran des Em 
bryoſackes.“ Dagegen iſt in den dem Text der „Beiträge“ 
S. 7 beigefügten ſchematiſchen Zeichnungen (Fig. 25 und 
26), welche auch in der „Zeitſchr. für das geſammte Brau⸗ 
weſen“ S. 476 und 477 reproducirt werden, die innere 
Zellenlage des inneren Integuments als Oberhaut des 
Knoſpenkernes, letzterer aber als Membran des Embryo: 
ſackes gedeutet. 

Nachdem ich nun meine Auffaſſung in dieſer Frage 


gekennzeichnet habe, wende ich mich der Beſprechung der 


Entwicklung der Gerſtenfrucht zu. 

Zur Zeit der Blüte zeigt der Fruchtknoten“) 
herzförmige Geſtalt, nach oben hin erweitert ſich derſelbe 
und trägt auf feinen ſtumpfen Scheitel die beiden diver- 
girenden Narbenäſte. Der obere Theil des Fruchtknotens 
iſt behaart, der untere kahl. Im unteren nicht behaarten 
Theile befindet ſich die Fruchtknotenhöhlung, 
welche von der Samenknoſpe vollſtändig ausgefüllt 
iſt. Sie reicht von der Baſis bis etwa zur halben Höhe 
des Fruchtknotens: den oberhalb der Samenknoſpe befind⸗ 
lichen Theil bezeichnet Holzuer als das „ſu pero vulare 
Gewebe;“ dasſelbe geht in die beiden Narbenäſte über. 

Auch die Vorder- und Rückſeite des Fruchtknotens 
iſt, insbeſonders im ſuperovularen Theile, nicht ganz gleich 
mäßig entwickelt; letztere reicht etwas höher hinauf und 
überragt demnach die Vorderſeite. Zwiſchen beiden befindet 
ſich im oberſten Theile des Fruchtknotens eine in der 
Richtung der Tangente geſtreckte, nach unten zu verjüngte 
trichterartige Einſenkung, deren ſchmale Ränder von 
einem Gewebe eingefaßt werden, welches ſich nach oben 
in die Narbenäſte, nach unten bis zur Fruchtknotenhöhlung 
fortſetzt, jo daß es alſo am oberen Ende der letzteren bes 
ginnend, zunächſt central, dann längs der ebengenannten 
Einſenkung an deren beiden Schmalſeiten verläuft, 
um endlich in die beiden Narbenäſte überzugehen. Dies 
Gewebe hat die Function, den Pollen: 
ſchläuchen als Leitgewebe zu dienen. 


* Die Entwicklung des Fruchttnotens und der Samenknoſpe 
vor der Beſtäubung: ſ. Holzuer „Beiträge ꝛc.“ 


Die Samenkuoſpe iſt der rückwärtigen (alſo der 
der Aehrenſpindel zugekehrten) Wand des Fruchtknotens 
angewachſen. Sie beſteht aus dem Knoſpenkern und 
ſeinen Hüllen, den beiden Integumenten. Dieſe 
laſſen an der Spitze der Samenknoſpe eine kleine Oeffnung 
die Mikropyle — frei. Letztere iſt der Baſis des 
Fruchttuotens zugekehrt, demnach die Samenknoſpe rück 
läufig. 

Der Querſchuitt des Fruchtknotens zeigt in 
feinen äußeren Umriſſen das Bild einer Ellipſe. Diejer Ge- 
ſtalt entſprechen im Querſchnitte auch die Umriſſe der 
übrigen Gewebe des Fruchtknotens und der Samenknoſpe, 
welche in ſtärkeren oder ſchwächeren Dimenſionen fi) con⸗ 
centriſch um eine relativ große centrale Höhlung — den 
Embryoſack — aneinanderreihen. Nur an einer Stelle, 
und zwar an dem rückwärtigen Theile, ſieht man dieſe 
regelmäßige concentriſche Anordnung unterbrochen; es iſt 
dies jene Stelle, wo die Samenknoſpe dem Frucht- 
knoten angewachſen iſt. 

Hier endigen die concentriſchen Ringe ohne zu ſchließen, 
indem ſie eine Lücke freilaſſen, die von einem parenchy⸗ 
matiſchen, radial angeordneten Gewebe ausgefüllt iſt, das 
einerſeits in den Knoſpenkeru übergeht, andererjeits mit 
einem Gefäßbündel der Fruchtknotenwand in Verbindung 
tritt, welches der genannten Lücke ihrer ganzen Länge 
nach vorgelagert iſt Es iſt dies jenes Gefäßbündel, deſſen 
Reſte in der Furche des reifen Kornes noch immer deutlich 
erkennbar find. (Vergl. Fig. 26.) Außer dieſem finden fie 


Fig. 26. 


Querſchnitt durch die Bauchſeite des Gerſtentornes. Vergr. 30. 

Sp Spelzen: ep Oberhaut mit Spaltöffnungen bei st, u Faſeruſchicht, 
b Parenchym, i innere Oberhaut. 

u Fruchtwand: f Oberhaut und Parenchym, qu Querzellen. 

S Samenhant. 

N Oberhaut nebſt Reiten des Knoſpenkernes; letztere in der Furche 
des Kornes. 

K Kleberſchicht des Endoſpermis. 

u Gefäßbündel der Spelze 4, Reſte vom Gefäßbündel der Frucht ⸗ 
wand. 

im Umkreiſe der Fruchtknotenwand, in gleichen Abſtänden 

von einander, noch die Anlagen zu drei weiteren, aller» 


diugs weit ſchwächeren Gejäßbündeln. 
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Wenn wir nun die einzelnen Gewebe zunächſt des 
Fruchtknotens näher betrachten, fo finden wir deſſen zu⸗ 
meiſt rechteckige, etwa doppelt fo langen, als breiten Ober- 
hantzellen in ihren Außer wänden ſtark verdickt und cutis 
niſirt; im ſuperovularen Theile nehmen fie bedeutend an 
Größe zu, ihre Geſtalt wird gegen den Scheitel zu poly- 
gonal, die Verdickung der Außenwand wird ſtärker. Vom 
Scheitel gehen die Epidermiszellen auch auf die beiden 
Narbenäſte über, wo fir meiſt eine fanggeftredte ſechseckige 
Geſtalt annehmen Sehr ſelten erblickt man im fuperovn- 
laren Theile, und dann auch ſehr vereinzelt, Spaltöffnungs⸗ 
zellen; ſehr häufig treten dagegen Borſtenhaare auf, welche, 
wie bereits erwähnt wurde, dem unteren Theile des Frucht 
knotens fehlen. Viele derſelben find verzweigt; am relativ 
häufigſten finden ſich verzweigte Haare an der Baſis und 
dem urterſten Theile der Narbenäſte Narbenſchenkel).“) 

Unter der Epidermis liegen etwa 15 Lagen paren- 
chumatiſcher Zellen. Auch in dieſem Gewebe — dem 
Parenchym des Fruchtknotens — zeigt ſich eine Verſchie⸗ 
denheit im Baue des unteren und des ſuperovnlaren 
Theiles; auch hier ſind die Zellen des unteren Theiles 
kleiner und regelmäßiger angeordnet, ihr Inhalt plasma— 
reicher. Dagegen zeichnen ſich die parenchymatiſchen Zellen 
des ſuperovularen Theiles im Gegenſatz zu allen 
übrigen Geweben des Fruchtknotens und der Samenfnofpe 
durch einen bedeutenden Reichthum an klei⸗— 
non elfipfoidifhen Stärketörnern, und 
was beſonders bemerkenswer th ſerſcheint, 
durch ihren bedeutenden Kalkgehalt aus. 
Zuſat von Schwefelſaure bewirkt in dieſem Theile des 
Fruchtkuotens die Ausſcheidung ſehr zahlreicher Gyps⸗ 
kryſtalle, die je nach dem Concentrationsgrade der Säure 
und der dadurch bedingten raſchen oder laugſamen Aus- 
ſcheidung der Kryſtalle in Form zahlreicher kleiner Druſen 
oder g er Kruſtallgebilde auftreten. Dieſer bedeu- 
tende Kalkgehalt neben dem Starkereich— 
thum dieſer Gewebe ſprucht für die Mit. 


„Derartige Haare finden ſich auch in meiner Abhandlung ab- 
a budel, mit der Bemerkung, daß ſie den der Gerſtenfrucht anfitgenden 
Narbenalten eutſtammen. Dazu bemertt nun Holzner in ſeiner ge- 
nannten Abhandlung S. 178: „ oebl glaubt, daß dieſelben der Narde 
ungehoren; die Narbeuhaare ſind ganz anders gebildet als dieſe Ge 
bilde der Oberhaut,“ fügt aber doch kunzu: „Die Narbenſchentel 
haben nur am Grunde Trichome.“ Nun eben dieſe „Trichome am 
Grunde der Narbenſchenkel“ zeigen iich relativ viel häufiger verzweigt 
als jene des ſuverovularen Gewebes. Daß mit den in meiner Ab- 
handlung abgebildeten derbwandigen Haaren nicht etwa die zarten 
Narbenpavillen gemeint jein konnten oder die langen fadenjörmigen 
Narbenzweige, welch letztere in den 
bezeichnet werden, mußte doch wohl „ 


Beiträgen“ als Narbenhaare 
uer annehmen. 


wirkung des Kalkes bei dem an dieſer 
Stelle lebhaft vor ſich gehenden Stoff. 
wechſel der Kohlenhydrate. 

(Fortfegung folgt.) 


Internationaler land⸗ und forſtw. Gongreh. 
FJorſetzung.) 

Die erſte Sitzung in der Section Yandwirtk 
ſchaft, und zwar in der Subſection „Pflanzenbau 
wurde durch Herrn Em. Ritter v. Proskowetz jun.-Kwaſſig 
eröffnet und unter dem Vorſitze des Hofrathes Proftſſot 
Nobbe⸗Tharand durch Juſpector G. Skutetzky⸗Wiſchau dit 
Frage der Conſervirung des Stallmiſtes eingeleitet. Die 
vom Referenten geſtellten Anträge und ein Bujagantrag 
über Conſervirung des Stallmiſtes mit Kalıfalzen von 
Dr. Lierke werden angenommen. — Ueber die Frage der 
Erfatzmittel des Streuſtrohes und der Waldſtreu referitte 
Cosmas Schütz-Klagenfurt und Prof. Dr. Withelm Graz 
— Bei Frage 3 „Ueber die Düngung mit Thomasſchlache“ 
erklärte der zweite Vorſitzende Mr. Clarke, die von det 
Royal Agricultural Society ausgeführten Verſuche über 
Thomasſchlacke zur Verfügung ſtellen zu wollen. Prof. 
Marek⸗Königsberg referirte in längerer Rede über die in 
Königsberg mit Thomasſchlacke vorgenommenen Verſucht. 
Ueber „Die Bedeutung der ſog. Correlationserſcheinungen 
bei den Raſſen des Weizens und der Zuckerrübe für die 
Theorie und Praxis des Pflanzen baues“ referirte Schindler 
Riga und beſprach Mitrefereut Em. Ritter v. Brose 
weg jun.⸗Kwaſſitz die neueſten Erfahrungen über die Be 
deutung der Gerftengrannen ; v. Neergaard erklärt die von 
ihm zum Zwecke der Züchtung von Saatgut gemachten 
Arbeiten. 

Am zweiten Verhandlungstage führte den Vorſih 
Dr Brunn v. Neergaard⸗Kiel. Zur Beſprechung kam zuerit 
die Frage: „Welches Werthverhältniß beſteht zwiſchen den 
Landraſſen, landw. Culturpflanzen und der fog. Züchtung 
raſſen?“ Referent Em. v. Proskowetz jun.» Kwaffig feitet 
die Discuſſion mit der Erörterung der Wichtigkeit des 
Studiums und der Erhaltung der Landraſſen ein. Er 
weist namentlich auf das vergleichende biologiſche Moment 
in dieſer Frage und auf die Bedeutung ſtreng einheitlichen 
Vorgehens hin und beantragt drei Reſolutionen, deren 
wichtigſte auf die Schaffung von „Verſuchsſtationen für 
die Züchtung landw. Culturpflanzen“ abzielt. Der bor- 
referent Prof. Dr. Schindler-Riga erläutert die Wichtigkeit 
des Studiums der geographiſchen Verbreitung der Cultur⸗ 
gewächſe, bezw. Landraſſen, und erläutert die Geſichte 
punkte, von welchen dasſelbe auszugehen hätte. Referent 
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weist ſchließlich auf die einſchlägigen Forſchungen de Ga⸗ 
ſparin's hin und empfiehlt die Fortſetzung und den Ausbau 
derſelben. v. Neergaard⸗Kiel berichtet, daß einſchlägige 
Fragen bereits im Norden bearbeitet werden, und zwar 
vom Vereine zur Verbeſſerung der landw. Culturpflanzen 
in Dänemark und feit 1885 vom Nereine „Svalöf“ in 
Schweden und frägt zum Schluße: Sollen derartige Ins 
ſtitute rein wiſſenſchaftlich vorgehen oder Fühlung mit 
der Praxis durch Gratisabgabe erſter Generationen von 
Eliteſamen an verläßliche Züchter ſuchen? Em. Ritter v. 
Proskowetz jun.⸗Kwaſſitz meint, daß ſich beide Zwecke durch 
Vereinigung der rein wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Ab- 
theilung erreichen ließen. Prof. v. Liebenberg-Wien betont 
den ſpeciellen Werth von Landraſſen gegenüber den hoch- 
gezogenen Culturraſſen, bedingt durch Oeſterreich-Ungarns 
exceſſives Klima, und befürwortet das Studium der Land— 
raſſen zur Erhaltung und Verbeſſerung derſelben; es ſolle 
mehr auf Qualität als auf Maſſe gezüchtet werden. Die 
Stationen müſſen unbedingt mit der Praxis Fühlung 
haben. Prof. Marek-Königsberg iſt entſchieden für die 
Verbeſſerung des beſtehenden Saatguies, Zur Abſtimmung 
werden folgende Reſolutionen vorgeſchlagen und einſtimmig 
angenommen: 

„1. Eine vergleichende Raſſekunde der landw. Cultur— 
pflanzen anzubahnen, und zwar in der Weiſe, daß, wie 
eingangs erwähnt, unter einheitlichen Geſichlspunkten, in 
allen Culturſtaaten wiſſenſchaftlich begründete, in Wort 
und Bild eingehend und kritiſch beſchreibende Monographien 
von Specialiſten verfaßt würden, welche, aus einer nie 
heitlichen Redaction hervorgehend, in ihrer Geſammtheit 
eine ſynoptiſche „Phylographie“ der landw. Culturpflanzen 
darſtellen würden. 

2. Daß durch praltiſche Maßnahmen, und zwar durch 
entſprechend örtlich vertheilte exacte, gleichfalls einheitlich 
feſtzuſtellenden Geſichtspunklen unterworfeue Verſuche, die 
Leiſtungsfähigkeit der Gebrauchs-, bezw. der Zuchtwerth 
der Landraſſen zu ermitteln verſucht werden ſollte. 

3. Daß „Verſuchsſtationen für die Züchtung landw. 
Culturpflanzen“ geſchaffen würden, welche zunächſt mit 
rein wiſſenſchaftlichen Zielen, berufen wären, die Züchtung 
landw. Culturpflanzen von dem Standpunkte des ftrengen 
Experiments aus zu ſtudieren, ſo daß die einzelnen Eigen— 
ſchaften und Merkmale auf ihren züchteriſchen Werth, auf 
ihre Leiſtungs- und Vererbungsfähigkeit, auf ihre Corte 
lation, beziehentlich auf ihre Unvereinbarkeit n. ſ. f. unter 
ſucht und geprüft würden.“ 

Bei Frage 6. „Welche Erfahrungen wurden mit 
Süßpreßfutter (Enſilage) gemacht?“ beſpricht Oberverwalter 


Poſtelt⸗Brünn den Gegenſtand in eingehender Weiſe. — 
Dr. Meißl⸗Wien erläutert die Conſervirungsverſuche mit 
Schwefelkohlenſtoff, und werden hierauf nach längerer 
Debatte folgende Reſolutionen angenommen: 

„1. Die Nährſtoffverluſte des bei richtig ausgeführter 
Süßpreßfuttererzeugung confervirten Grünfutters find un⸗ 
weſentliche. Die Verluſte durch Fäulniß und Schimmel⸗ 
bildung an den Außenſeiten der Preßſchober und Silos 
taſſen ſich bis anf etwa 5 Proe. herabdrücken. 

2. Das Süßpreßfutter wird von den landw. Nutz⸗ 
thieren, insbeſondere Wiederkäuern und Pferden, ſehr gerne 
gefreſſen, wirkt diätetiſch günſtig, beeinflußt die Mol- 
kereiproducte nicht nachtheilig und iſt als eine naturgemäße 
Nahrung anzufehen. 

3. Die Verdaulichkeit und Gedeihlichkeit des Grün⸗ 
futters wird durch die Enſilage befördert. 

4. Das Preßfutter liefert Maſſenfutter und ermöglicht 
eine größere Viehhaltung als bei Heubereitung. Es eignet 
ſich wegen ſeines hohen Waſſergehaltes insbefondere für 
Milchkühe. 

5. Die Enſilage ermöglicht es, Grünfutter für den 
Winter zu conſerviren, das ſich zur Heubereitung nicht 
eignet. 

6. Bei derſelben entfallen die Verluſte, welche bei der 
Heuwerbung in Folge ungünſtiger Witterung und mecha⸗ 
niſcher Bearbeitung reſultiren. 

7. Die Manipulation bei der Enſilage iſt abhängig 
von der Beſchaffenheit des Futters, beſonders ſeinem Reife⸗ 
grade, Waſſergehalte, ſowie der Temperatur der Luft 
während der Arbeit. Ungünſtige Witterung während der 
Enſilage hindert nicht deren Gelingen.“ 

Anlangend Frage 7 „Die Mittel und Wege zur He⸗ 
bung der Gerſtencultur,“ beantragt Referent Prof. Zoebl⸗ 
Brünn ) folgende Reſolution, welche einſtimmig ange⸗ 
nommen wird: „Das landw. Verſuchsweſen in Oeſterreich 
möge von Staatswegen weitere Unterſtützung und Aus- 
geſtaltung erfahren und hiebei auf die Hebung und För 
derung der Gerſtencultur ſpeciell hingewirkt werden.“ 

Fortſetzung folgt.) 


Die Druſe der Pferde. 
Schluß.) 
Manchmal bilden ſich Eiterherde in geringerem oder 
größerem Umfange an verſchiedenen Körperſtellen, jo 
) Hochſchulprofeſſor Dr. oebl weilt gegenwärtig in Schweden, 


nachdem derſelbe (im Auftrag des k. t. Aderbanminijteriums) behufs 
des Studiums der Einrichtung auswärtiger Samencultur-Stationen 


„Deutſchland und Dänemark bereiste. 


z. B. im Gaumenſegel, in den Muskeln des Zungenbeius, 
unter der Ohrenſpeicheldrüſe, im Bereiche des Schlund— 
und Kehlkopfes, am Halſe oben, oder unten am Ein— 
gange zur Bruſthöhle oberhalb der Luſtröhre u. ſ. w. 
Es kommt dann nicht ſelten zu einer Eitervergiftung 
des Blutes (Pyaemie) in Folge deren Eiterherde im 
Bereiche des Darnicanales, in den Nieren, im Zwerch— 
ſelle, in den Lungen, im Gehirn, ſowie in der äußeren 
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Haut entſtehen; im letzteren Falle kann der Zuſtand, 


mit Unterhautrotz (Wurm) verwechſelt werden. 


In 


anderen Fällen bilden ſich blutige Herde auf der Naſen— 1 


schleimhaut, 
Zuſtand, den man früher allgemein als 
bezeichnete. Derartige Complicationen, 
treten einer Lungenentzündung zur Druſe bedingen für 
den Patienten eine verſchieden große Gefahr und be— 
dürfen deshalb einer ſachkundigen und aufmerkſamen 
Behandlung. 


„Faulfieber“ 


ſowie das Hinzu | 


in der äußeren Haut und im Darme; einn 


Eine geregelte zweckentſprechende Pflege und Fütterung! 


der Patienten iſt ſtets von großem Einfluſſe auf den, 
Verlauf der Druſe, fo daß dadurch dem Eintritt ſchlimmer 
Complicationen einigermaßen vorgebeugt werden kann. 
Oefteres Reinigen der Naſe von dem anhaftenden 
eiterigem Schleim, rechtzeitige Eröffnung, 
und Desinfection der Eiterherde, jorgfältige Hautpflege, 
ſowie gründliche Reinigung und Ventilation des Kranken— 
ſtalles ꝛc. fallen ſchwer ins Gewicht. Wichtig iſt auch 
die Trennung der geſunden von den kranken Pferden. 
Das dichte Zuſammenſtellen vieler druſenkranker Pferde 
in einem Stalle, ganz beſonders bei mangelhafter Ven 
tilation, iſt dringend zu widerrathen. Da Rindvieh fi 
das Druſengift ebenſo wenig empfänglich iſt als für das 
Rotzgift, jo können druſenkranke und ſelbſt rotzverdächtige 


Pferde, wenn für dieſelben ſonſt kein geeigneter Stall 
vorhanden iſt, eventuell im Kuhſtalle untergebracht 


werden. Im Verkehr mit rotzverdächtigen Pferden iſt 
den betreffenden Perſonen Vorſicht dringend zu empfehlen, 
da der Meuſch für das Rotzgift empfänglich iſt, der in 


Entleerung, 


I 
| 
| 


Folge ſolcher Jufectionen nicht ſelten erſt nach langen ; 


ſchweren Leiden ſtirbt, während er für das Druſengift keine 


Empfänglichkeit beſitzt. 
Der gutartige Verlauf der Druſe hängt viel mehr 
von einer entſprechenden Wartung und Fütterung der 


1 


Patienten, als von der Anwendung arzueilicher Mittel ab., 
Man verabreicht den Patienten ein tadelloſes ſchmackhaftes 
Heu, guten Hafer, Mohrrüben, Weizenkleie, im Sommer 


Grünfutter, und zwar ſtets in kleinen Portionen, damit 
die Futtermittel durch den Naſenausfluß, Eiter ꝛc. nicht 


| welche in Apotheken meiſt vorräthig vorhanden find «f 


zu ſehr verunreinigt werden. Krippen und Ei 8 
die Stalleimer ſind ſtets rein zu halten, und die 5 
rationen ſo oft zu erneuern, als die Patienten ſie 
men, damit die Ernährung dieſer den durch die 
geſteigerten Verluſt an Kärperbeſtandtheilen mög 
zugleichen im Stande iſt. Der Stall iſt von den u 
den Excrementen ſtets rein zu halten und öfter 
zu lüften, ohne dabei die Patienten der Gefa 2 
Erkältung auszuſetzen; die geeignetſte Stal 
trägt etwa 8 —12 Gr. C. Bei guter Witterung iſt 
leichte Bewegung der Patienten im Freien, während yatg 
Zeit der Stall gründlich gereinigt und gelüftet witz 
kann, ſehr zu empfehlen; bei ungünſtigem Wetter J 
müſſen druſenkranke Pferde im Stalle gehalten 
Der Reifung und rechtzeitigen Eröffnung der fig 
denden Eiterherde ift eine beſondere Aufmerffamkeit 
ſchenkeu. Zur Förderung der erfteren reibe man die F 
im Kehlgange täglich einigemal mit einem milden N 
ein. Zeigen ſich irgendwelche Unregelmäßigkeiten im 1 
laufe, jo ziehe man alsbald einen tüchtigen Thierm 
Rathe, der etwa erforderliche Verordnungen von 
mitteln oder zweckentſprechende Operationen vorn 
wird. Hierin gehört vor allen Dingen die kunſtgerechte 
öffunng der Eiterherde, wenn dieſelbe nicht zur re 
Zeit von ſelbſt nach außen durchbrechen; ein Duff 
nach innen kann unter Umſtänden ſehr bedenkliche F 
gen haben. 
Man hüte ſich vor jeder Quackſalberei, nau 
auch vor dem Gebrauch der ſogenannten „ 


aus verſchiedenen aromatiſchen Subſtanzen zu 
pflegen, welche von zweifelhafter Beſchaffeuheit oder g 
zu verdorben ſind, und ſtatt weggeworfen, in einem 
deren Kaſten geſammelt werden, um ſie gelegentlich 
„Druſenpulver“ oder gegen verſchiedene andere Krank 
der Hausthiere zu verkaufen, was jedenfalls mehr d 
Apotheker oder Droguiſten, als dem Patienten und jet 
Beſitzer zum Nutzen gereicht. — In Betreff der früß 
häufig angewandten Dunſtbäder zum Einathmen und 
feuchtwarmen Aufſchläge auf die Drüſenſchwellung 
Kehlgange ꝛc. ſei hier bemerkt, daß dieſelben, wenn 
nicht mit der nöthigen Sorgfalt angewendet werden, b. 
ſchaden können, ſtatt zu nützen, indem ſie zu neuen 
kältungen, oder zu Verbrennungen und ſonſtigen N 
ıherlen Anlaß geben. 

Der eigentliche Krankheitserreger der Druſe iſt 
jetzt noch nicht nachgewieſen, obgleich von verſchu 
Bacterivlogen Mikroorganismen als Urſache 


Krankheit angegeben und näher bezeichnet worden find. ' 
So viel iſt ſicher, daß der Krankheitserreger namentlich 
im Frühjahre in der atmoſphäriſchen Luft eine große Ver- 
breitung hat und daun bei empfänglichen Pferden nach 
vorausgegangener Erkältung, oder auch directe Berührung 
mit druſenkranken Pferden oder mit Gegenjtänden, welche 
mit dem Anſteckungsſtoffe reſp. Krankheitserreger verun⸗ 
reinigt ſind, zur Wirkſamkeit gelangt. Will der Thierbeſitzer 
feine Pferde gegen Druſe ſchützen, fo muß er die vorhin 
angegebenen Gefahren, Gelegenheit zu Erkältungen und 
zur Anſteckung ſeiner Pferde, ſorgfältigſt meiden. Neu 
angekaufte Pferde müſſen vorerſt in einen beſonderen Stall 
geſtellt, das Einſtellen fremder Pferde in den eigenen 
Pferdeſtall, oder das Einſtellen der eigenen Pferde zu 
fremde Stallungen möglichſt vermieden werden. Da aber 
dieſe Maßregeln nicht immer ausführbar ſind, ſo iſt es 
nicht gerade als ein Unglück zu betracht n, wenn Fohlen, 
welche noch nicht zur Arbeit verwendet werden, an Druſe 
erkranken, ja durch das einmalige Ueberſtehen der Krank⸗ 
heit die Empfänglichkeit für dieſelbe bedeutend vermindert 
oder ganz aufgehoben wird. Daß ältere Pferde an Druſe 
erkranken können, iſt ebenſo bekannt, als daß dies ſeltener 
und meiſt in geringerem Grade wie bei jungen Pferden, 
reſp. Fohlen vorkommt; auch ältere Menſchen erkranken 
bekanntlich zuweilen an Maſern, Scharlach u. ſ. w., ob⸗ 
gleich dieſe Krankheiten vorzugsweiſe das jugendliche Alter 
heimſuchen. N 

Aus dieſer kurzen Betrachtung der Druſe des Pferde- 
geſchlechtes ergibt ſich, daß der Thierbeſitzer der Pflege 
druſenkranker Pferde feine beſondere Aufmerkſamkeit zu: 
zuwenden hat, um üblen Complicationen möglichſt vorzu⸗ 
beugen. In der großen Mehrzahl der Fälle pflegt dies zu 
gelingen, und dann find Arzueimittel entbehrlich. Wo der 
Krankheitsverlauf abnorm ſich geſtaltet, da ſäume man 
nicht die Hilfe eines tuchtigen Thierarztes in Anſpruch zu 
nehmen. — Es iſt ſchwer, ja kaum möglich, Pferde, welche 
für das Druſengift empfänglich ſind und zu Dienſtleiſtun⸗ 
gen im Freien verwendet werden, vor fraglicher Krank- 
heit ſicher zu bewahren. Ich habe deshalb dem an mich 
gerichteten Wunſche gern entſprocheu, vorſtehende Gefichts- 
punkte einer rationellen Pflege druſenkrauker Pferde zu 
veröffentlichen, ſo daß mancher Leſer aus dieſen Zeilen 
vielleicht ſchon bald einen materiellen Nutzen wird ziehen 
können. Je offenbarer dieſer hervortitt, um ſo mehr wird 
der Kampf für den wiſſenſchaftlichen Ausbau der Veterinär- 
medicin bei den Thierbeſitzern Anerkennung und Unter⸗ 
ſtützung finden. 
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Kleinere Mittheilungen. 


Hauföl, ein Mittel gegen Hautparaſiten. 
Das ärmere ruſſiſche Volk auf dem Lande und in den 
Städten hält große Stücke auf den Hanf und verwendet 
Büſchel friſcher und getrockneter Hanfpflanzen im Hauſe 
und in den Betten, um ſich des Ungeziefers zu erwehren. 
Ebenſo wird das Hanföl neuerdings zur ſchnellen und 
gefahrloſen Bertreibung von Hautparaſiten empfohlen 
In zwei bis drei Stunden nach dem Einreiben hörte bei 
den maſſenhaft mit Läuſen bedeckten Hausthieren das 
Hautjucken auf, die Paraſiten waren abgeſtorben. Auch 
gegen Hautmilben that es gute Dienſte. Von ſieben mit 
Milben behafteten Pferden waren zwei nur einmal, fünf 
dagegen zweimal mit Hanföl eingerieben worden. Der Er- 
folg war ein vollkommener, ungeachtet man vor der An⸗ 
wendung das Abwaſcheu der Thiere mit Seifenwaſſer 
oder Lauge unterlaſſen hatte. W. Trofimow, der das 
Mittel empfiehlt, macht darauf aufmerfjam, daß Hanföl 
für die in Rede ſtehenden Zwecke umſomehr angezeigt 
erſcheint, als es billig und leicht zu beſchaffen iſt, und 
nicht wie andere Mittel dieſer Art giftige Eigenſchaften 
beſitzt. Seiner Anwendung ftellt deshalb auch bei Hunden 
und Kälbern, welche die Einreibung abzulecken pflegen, 
nichts entgegen. 


* Altes und junges Gflügel zu unterſchei— 
den. Alte Hühner erkennt man an den harten Sporen 
und den rauhen Schuppen an den Füßen; der untere 
Theil des Schnabels ijt ſteif und unbiegſam, der Kamm 
dick und rauh. Junge Hühner zeigen nur Anfänge von 
Sporen, die Schuppen an den Füßen ſind glänzend, glatt 
und von friſcher Farbe, die Krallen zart und ſcharf, der 
Unterſchenkel iſt weich, der Kamm dünn und glatt. Alte 
Truthennen haben rauhe Schuppen an den Füßen, Schwie⸗ 
len an den Sohlen und lange ſtarke Krallen; eine junge 
Truthenne zeigt in allen Punkten genau das Gegentheil. 
Alte Truthähne erkennt mann an den rauhen Schuppen 
an den Füßen und an der vom Kopfe herabhängenden 
Bartquaſte; bei jüngeren Thieren fehlt die letztere und die 
Bartlappen ſind zarter. Alte Gänfe haben rauhe Füße, 
ſtarke Flügel, dicken, ſtarken, unbiegſamen Schnabel, gröbere 
Federn und dicke Haut; jüngere Thiere erkennt man an 
der Zartheit der Haut unter den Flügeln und an den Zlügel- 
ipigen. Alte Enten zeigen dieſelben Merkmale wie die 
Gänſe; bei einer jungen Ente ift der Schnabl im Ver⸗ 
hältuiß zur Kopfbreite erheblich länger als bei einer alten. 
Alte Tauben haben roth gefärbte Füße und es fehlen die 
langen gelblichen Flaumfedern, welche im Gefieder einer 
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jungen Taube eingeſtreut ſich vorfinden: eine junge Taube 
hat außerdem glatte, geſchloſſene Füße und eine blafie 
Färbung. . 
* Stahlfedern zu reinigen. Zum Auspwiſchen 
der Federn ſind alle Arten Federwiſcher aus Leinwand, 
Tuch und anderen Stoffen unzweckmäßig, weil ſie ſtets 
Faſeru hinterlaſſen. Das Beſte ift Seidenpapier, welches 
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Zur Nachricht. 
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| die Verbindung der Samenknoſpe mit dem Fruchtknoten 


blattes der hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Section — Nr. 10 für : 


1890 — bei. 


Beiträge zur Entwicklung des Gerſtenkorns. 
(Fortſetzung.) 

In dem Parenchym der Fruchtknotenwand eingebettet 
befinden ſich die vier bereits erwähnten Gefäßbündel, 
von welchen das in der ſpäteren Furche verlaufende am 
ausgebildetſten iſt; ihm gegenüber an der Vorderſeite des 
Fruchiknotens und zu deſſen beiden Seiten befinden ſich 
die Anlagen zu den drei übrigen Gefäßbündeln, von wel⸗ 
chen die beiden ſeitlichen bis zu dem Gewebe der Narben 
ſchenkel reichen; die letzteren dienen hauptſächlich der Nah- 
rungszufuhr für die Fruchtknotenwand, die beiden 
ſeitlichen vermitteln auch die Zufuhr plaſtiſcher Stoffe zur 
Narbe. 

Unter dem Parenchym der Fruchtknotenwand liegen 


zwei, an einzelnen Stellen auch drei Lagen ſehr plasma⸗ 


vermittelnden Gewebe — Holzner nennt letzteres in einem 
päteren Entwicklungsſtadium mit Rückſicht auf feine radiale 
Anordnung das, garbenförmige Gewebe“ — an 
etzterer Stelle von dem Pollenleitgewebe. In beiden Fällen 
zeigt ſich eine Abweichung von der normalen Anordnung 
der Chlorophyllſchichte auch inſofern, als um die 
durchbrochenen Stellen eine Vermehrung ihrer Zelllagen 
eintritt. 

Die innere Höhlung des Fruchtknotens iſt von einer 
einfachen Zelllage eines ſchmalzelligen zartwandigen, gleich⸗ 
falls plasmareichen Epithels ausgekleidet, deſſen farb- 
loſer Inhalt ſich als ſtark lichtbrechend erweist. Gleich 


: der Chlorophyllſchicht zeigt auch das Epithel an der Ans 
« heftungsftelle der Samenknoſpe eine Unterbrechung, ober⸗ 


halb des Scheitels der Samenknoſpe tritt 
es in Verbindung mit dem Pollenleit⸗ 


gewebe. 


Die Zellen des letzteren verlaufen, wie bereits er⸗ 
wähnt, vom Scheitel der Samenknoſpe, wo ſie unmittelbar 
oder dem äußeren Integument anſetzen, zunächſt vertical 
nach aufwärts, dann längs der Schmalſeiten der im ſupero⸗ 
vularen Theile des Fruchtknotens befindlichen Einſenkung 
in die beiden Narbenſchenkel, wo fie längs der die Narben⸗ 
zweige (Narbenfäden, Narbenhaare) tragenden (inneren, 


d. h. der Axe des Fruchtknotens zugekehrten) Seiten ver⸗ 


reicher Zellen, die im Gegenſatz zu den übrigen Gewebe- 


ſchichten Chlorophyll führen; es ſind die ſpäteren 
„Querzellen“ der Gerſtenfrucht. 


Auf der rückwärtigen Seite des Fruchtknotens und 


oberhalb der Samenknoſpe iſt dies Gewebe durchbrochen, 
und zwar an erſterer Stelle von dem bereits genannten, 


laufen. Die Zellen des Polleuleitgewebes find von jenen 
der angrenzenden Gewebe durch Form und Juhalt diffe⸗ 
renzirt; im Gegenſatz zu den mehr minder rundlichen 
ſtärkereichen Zellen des ſuperovularen Gewebes find fie 
ſchmal und ſehr lang geſtreckt, zartwandiger und ſehr 
plasmareich. 


Die langen fadenförmigen Fortſätze der Narben 


„ Narbenzweige, Narbeuhaare) zeigen ſich aus Bündeln 


von 4 Zellreihen zuſammengeſetzt; die einzelnen Zellen 
der letzteren verlaufen zunächſt in der Richtung der Längs⸗ 
axe, die oberen Enden derſelben treten aber, indem ſie 
einen ſchwachen Bogen nach auswärts beſchreiben, aus 
dem Verbande der übrigen Zellen heraus und bilden 
papillöſe Ausſtülpungen. 

Die Narbenzweige (Narbenhaare) ſtehen, wie erwähnt, 
an ihrer Baſis im Zuſammenhange mit dem Pollenleit— 
gewebe der Narbenſchenkel. 

Die Samenknoſpe füllt, wie bereits hervor 
gehoben wurde, die Höhlung des Fruchtknotens vollſtändig 
aus. Sie entſteht axillär, wird aber in Folge intenfiveren 
Längenwachsthums der der Aehrenſpindel zugekehrten Seite 
des Fruchtknotens an dieſer Seite emporgehoben, wodurch 
ſie eine nahezu gegenläufige Stellung erhält. Ihre beiden 
Integumente, welche aus je zwei Zellenlagen beſtehen, 
entſtehen ſehr frühzeitig aus Wülſten, welche unter der 
Axenſpitze — dem ſpäteren Knoſpenkern — hervorwachſen.“) 

Während der Entwicklung der Samenknoſpe wird die- 
ſelbe von der Fruchtknotenwand umwachſen; die zuſammen⸗ 
gewachſenen Ränder des Fruchtknotens bilden im oberen 
Theile eine Naht, die im ſuperovularen Gewebe noch 
deutlich erkennbar iſt, indem ſie von dem tiefſten Punkte 
der oben genannten trichterförmigen Einſenkung des Frucht: 
knotens in Gefta‘t einer Linie zwiſchen dem Pollen— 
leitgewebe, alſo central gegen den Scheitel der 
Samenknoſpe verläuft. 

Die beiden Integumente, mit welchen wir uns 
hier näher zu beſchäftigen haben, weichen in ihrer Be— 
ſchaffenheit weſentlich von einander ab. Im Allgemeinen 
erſcheint das äußere weit zarter als das innere Integument. 
Die Zellen beider Integumente find meiſt rechteckig, doch 
jene des äußeren In tegumentes viel ſchmäler, zarter und 
weniger regelmäßig, der Juhalt der letzteren auch nicht 
ebenſo dicht mit Plasma gefüllt und farblos. Das innere 
Integument ift ferner dadurch charakteriſirt, daß es früh: 
zeitig ſowohl nach innen (gegen den Kuoſpenkern,, noch 
mehr aber nach außen hin (gegen das äußere Integument 
und gegen den Fruchtknoten) durch relativ cutimſirte Zell— 
wände abgegrenzt wird; es umſchließt ſtets dicht und 
lückenlos den Knoſpenkern. Das äußere Jutegument läßt 
ſich dagegen leichter von der Samenknoſpe abheben; auf 
Längsſchnitten bemerkt man nicht ſelten Lücken und Spalten, 
die durch Loslöſung dieſes Integumentes von feiner Unter 
lage entſtanden ſind. 


*) Eingehend berichtet über die Entwidiung der Samentnoſpe 


S. i j. 


Holzner in feinen „Beiträgen“ S. 
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ſichtiger Präparation leicht gelingt. Es erſcheint dann die 


Auch in der Anordnung der Zellreihen zeigen bie 
beiden Integumente Unterſchiede. Um ſich darüber näher 
zu informiren, verſuchen wir die Samenknoſpe aus den 
umliegenden Gewebe des Fruchtknotens herauszulöſen, was 
nach mehrſtündiger Einwirkung von Kalilauge bei vor 


Samenknoſpe an ihren beiden Enden zugeſpitzt (in Geſtalt 
einer Citrone); am Scheitel iſt die Zuſpitzung deutlicher 
ausgeprägt und hauptſächlich verurſacht durch eine 
mehrung der Zellenlagen des äußeren Integumentz. 
dem rückwärtigen Theil der Samenknoſpe (Bauchſeite) 
merkt man einen, längs derſelben vorſpringenden Wullt; 
derſelbe entſpricht der ſeitlich in die Höhe geſchobenen, nun 
langgeſtreckten Baſis der Samenknoſpe (Knoſpengrund), an 
welcher die Verbindung der Samenkuoſpe mit der rück 
wärtigen Fruchtwand und ſpeciell mit dem längs derſelben 
verlaufenden Gefäßbündel ſtattfindet; ſeitlich ſind dieſen 
Wulſte auch die einzelnen Hüllen der Samenknoſpe ange 
wachſen. 

Verfolgt man nun den Verlauf der Zellreihen in den 
beiden Hüllen der Samenknoſpe, ſo fällt zunächſt auf, 
daß fie ſich unter einem keineswegs gleichbleibenden Winkel 
kreuzen; man merkt ferner, daß auch der Verlauf der Zell 
reihen ein und desſelben Integuments keineswegs ein gleich; 
bleibender iſt. 

Eine nähere Prüfung zeigt, wie nicht anders zu et 
warten, daß die Zellreihen beider Integumente von den 
Grunde der Samenknoſpe gegen die Mikropyle zu ver 
laufen. Ein Unterſchied liegt nur darin, daß die Linien, 
welche den einzelnen Zellreihen entſprechen, die Verbins 
dung zwiſchen der Baſis der Samenknoſpe und der Mir 
tropyle auf kürzerem oder weiterem Wege 
herbeiführen. Bei dem äußeren Integumente find die Bellen 
in Reihen angeordnet, welche an der Auheftungsſtelle der 
Samenknoſpe beginnend, in möglichſt kurzem Ber 
laufe die Mikropyle zu erreichen ſuchen. Nachdem nun 
der Knoſpengrund ſeitlich in die Höhe gehoben, die Mir 
tropyle dem unteren Ende der Fruchtknotenhöhlung zu 
gekehrt iſt, jo werden daher die Zellreihen des Integu⸗ 
mentes, zu beiden Seiten des langgeſtreckten Knoſpen⸗ 
grundes anſetzend, in ſchwach nach abwärts ge 
frümmten Bogenlinien die Samenknoſpe umfaſſen und 
ſich daun auf der Vorderſeite in etwas ſteilerem Verlauft 
dem der Baſis des Fruchtknotens zugekehrten Mikropple 
zuwenden. Demnach verlaufen die Zeller⸗ 
reihen des äußeren Integumentes auf der 
Rückſeite der Samenknoſpe nahezu hori— 
zontal, auf der Vorderſeite in ſchrägen 


Linien von den beiden Seiten der Beri 
pherie gegen die Mikropyle. 

Die Zellreihen des inneren Integumentes 
erſcheinen dagegen in ihrem Verlaufe vom Kuoſpengrunde 
zur Mikropyle weit mehr abgelenkt, indem fie 
zumeiſt von ihrer Anſatzſtelle mehr oder minder ver— 
tical gegen den Scheitel der Samenknoſpe 
anſteigen, um ſich auf der entgengeſetzten, 
Seite, abermals in meiſt verticalem Ver— 
laufe, der Mikropyle zu nähern. Demzu⸗ 


folge kreuzen ſich die Zeltreihen beider: 


Integumente auf der Rüdjeite der Samen— 
knoſpe faſt unter rechtem, auf der Vorder⸗ 
ſeite dagegen unter meift jpigem Winkel. 

Dieſer abweichende Verlauf der Zellreihen erklärt ſich 


aus dem Umſtande, daß die Entwicklung der Inte- 
gumente während der Verſchiebung des Knoſpen⸗ 


grundes vor ſich geht. In Folge dieſer Verſchiebung und 
der dadurch veranlaßten Senkung der Mikropyle gegen 
das untere Ende der Fruchtknotenhöhlung erleidet auch 
die urſprüngliche Auordnung der Zellreihen eine Aenderung, 
deren Grad durch die mehr oder minder 
weit vorgeſchrittene Entwicklung der Ge— 
webe bedingt wird; ſo wird alſo bei dem inneren 
und älteren Integumente die Streckung der Zellen 
auf der der Vorderwand des Fruchtknotens zugekehrten 
Seite der Samenknoſpe eine ſtärkere ſein, als bei dem 
in der Entwicklung noch nicht ſoweit vorgeſchrittenen 
äußeren Integument, deſſen Zellen ſich ſcho uin ihrer 
Anordnung der geänderten Lage der Sa— 
menknoſpe anpajjen. 
ſich auch, daß die Zellen des inneren Jutegumentes auf 
der Rückſeite der Samenfnojpe gedrängter 
ſtehen, und daß ſie auch im Gegenſatz zu 
jenen der Vorderſeite verhältnißmäßig 
kurz und breit erſcheinen. 

Dieſe beiden Jutegumente ſchließen nun den Ku o— 
ſpenkern (Nucellus) ein. Dieſer beſteht aus der Ober— 
haut, dem Parenchym und dem Embrypoſacke. 

Die Zellen der Nueellaroberhaut laſſen eine 
dem inneren Integument ähnliche Anordnung erkennen, 


wenn auch der Verlauf der Zellreihen, ſchon wegen der, 


in der Fläche meiſt polygonalen Geſtalt der Zellen“), 
nicht ebenjo regelmäßig und deutlich iſt 
Im Querſchnitte erſcheinen die Zellen der Oberhaut 


entipricht 
der teren 


*) Die Abbildung auf Tafel X, 1, der „Bei 
nicht, wie Holzer angibt, der Nucellaroberhant, ſondet 
Lage des inneren Integumentes. 


315 


Aus dem Geſagten erklärt! 


des Kuoſpenkerns rechteckig, und zwar auf der Vorderſeite 
i der Samenknoſpe radial, auf der Rückſeite tangential ge⸗ 
ſtreckt; ihr Inhalt iſt gleich jenem der Zellen des inneren 
Integumentes dicht mit körnigem Plasma erfüllt, ihre 
Außenwand ſchwach cutiniſirt. Wie die beiden Integu- 
mente, iſt auch die Nucellaroberhaut an dem längs der 
rückwärtigen Seite der Samenknoſpe verlaufenden Wulſte 
angewachſen. 

Die Zellen des von der Epidermis eingeſchloſſenen 
Parenchyms des Knoſpenkernes ſind beden- 
tend größer, doch viel zarter, als jene der Oberhaut. Der 
Geſtalt nach find fie rundlich⸗polygonal, ihr Inhalt iſt 
5 weniger dicht. An der Anheftungsſtelle der 
ı Samenfnojpe werden fie kleiner, ihr In⸗ 
| halt dichter. 

Ju dem Pareuchym des Knoſpenkernes eingebettet liegt 
der von einer zarten Membran ausgekleidete Embryo 
ſack. Derſelbe hat zur Zeit der Blüte bereits einen be— 
trächtlichen Theil des umliegenden Parenchyms verdrängt; 
in demſelben hat ſich bis dahin auch die Eizelle mit den 
beiden Gehilfinnen ꝛc. ausgebildet. Während feiner Eut⸗ 
wicklung, die mit der Verdrängung und Aufſaugung des 
umliegenden Parenchyms Hand in Hand geht, hat der 
Embryojad längs der Auheftungsſtelle der Samenknoſpe, 
wegen des hier dichteren Gewebes und deſſen derberer 
Zellen, einen weit größeren Widerftand zu überwinden, 
daher nähert er ſich mehr der vorderen Wand der 
Samenknoſpe, während auf der euntgegengeſetzten Seite 
das dicht gefügte und derbe Gewebe des Knoſpenkernes 
wallartig gegen die Mitte der Samenknoſpe vordringt. 
Aus dieſem Grunde erſcheint auch auf Querſchnitten die 
elliptiſche Geſtalt des Embryoſackes gegen die Auheftungs— 
ſtelle der Samenknoſpe concav ausgebuchtet. 

(Fortſetzung folgt.) 


Internationaler land- und forſtw. Congreß. 
(Forſetzung.) 

In der Subfection Betriebslehre wurde 
Prof. Maar-⸗Kopenhagen zum Vorſitzenden, Regierungsrath 
Hecke⸗Wien zum zweiten Vorſitzenden, Seeretär Wagner 
zum erſten und Ritter v. Manner zum zweiten Schrift⸗ 
führer gewählt. Den erſten Verhandlungsgegenſtand bildete 
die Frage der landw. Taxation. Mitreferent Dr. Jikinsky⸗ 
Neuhaus vertritt die AUnfichten des durch Krankheit am 
Erſcheinen verhinderten Referenten Prof. Lambl-Prag. 
Dr. v. Malinkowski polemiſirte gegen die Ausführungen 
des Referates, und kam zu folgenden Schlüſſen: 
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1. Bei der laufenden Buchführung eines Laudgutes 
ſei es nicht abſolut nöthig, den Stalldünger zu verrechnen, 
da dies den Totalreinertrag gar nicht alterire. Bei der 
Betriebsorgauiſation ſoll dies aber geſchehen, um den Er- 
trag der einzelnen Zweige zu keunen und ebeuſo bei der 
Reviſion des Betriebsplanes. Bei Taxation im Einzelnen 
ſei der Stalldünger unbedingt in Rechnung zu ziehen. 

2. Bezüglich der Aufſtellung richtiger Preiſe von 
Stalldünger bieten die zeitweiligen vorkommenden Käufe 
von Stalldünger noch die ſicherſten Anhaltspunkte. Man 
möge ſich alſo an den Localpreis des Stalldüngers halten. 

Freiherr v. Somaruga ergänzt dieſe Ausführungen 
inſoweit, daß die Düngerbeſtimmung auch für die Dar 
ſtellung des Reinerträgniſſes der verſchiedenen Viehhal⸗ 
tungsbetriebe nothwendig ſei. Weun auch jede Art der 


Düngerbewerthung hinſichttich der abſoluten Richtigkeit, 


anfechtbar ſei, ſo laſſe ſich doch ein entſprechender Preis 
ermitteln. Prof. Pohl⸗Mödling führt ebenfalls aus, daß 
Ackerbau und Viehhaltung vom ökonomiſchen Standpunkte 
zu trennen ſeien und ſpricht ſich gegen den Referenten 
aus. Schließlich wird folgende vom Unterſtaatsſeecretär 
v. Maur-⸗München beantragte Reſolution angenommen: 

„Beim rationellen landw. Betriebe muß in der Ta- 
xation durchgehends eine Bewerthung der Düngererzeugung 
und des Düngerverbrauches ſtattfinden.“ 

Bezüglich der Frage 13, „Die Buchführung des eins 
zelnen Landgutes und des Gütercomplexes,“ erklärt Nez 
ſerent Prof. Pohl-⸗Mödling, er wolle fein Reſumé nicht 
als „Antrag.“ ſondern als „Lehrſatz“ betrachtet wiſſeu. 

Ueber die Frage 14, „Iſt unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen für manche Gegenden der Uebergang zur 
exteuſiven Wirthſchaſt empfehlenswerth?“ reſerirt Domainen⸗ 
Director A. L. Günther⸗Munkäcs, unter vorwiegender 
Berückſichtigung der Verhältniſſe der örtlichen Theile der 
Monarchie. Oberinſpector Biſchof-Lemberg belegt die Aus: 
führungen des Referenten mit Daten aus ſeiner Praxis. 
Prof. Pohl meint: „die Rechnung müſſe jedem Guts-⸗ 
beſitzer zeigen, ob er extenfiv oder intenſiv zu wirthſchaften 
habe.“ Hierauf wird folgende Reſolution angenommen: 
„Bei den jetzigen Zeitverhältniſſen iſt der Uebergang zur 
extenſiven, alſo billigeren, mit kleinerem Betriebsfonds 
arbeitenden Wirthſchaft ernſtlich und namentlich in jenen 
Gegenden in Betracht zu zie hen, wo der intenſive Betrieb 
auf unſicheren Böden und bei extenſiverem, zu großen 
Eruteſchwankungen Anlaß gebenden Klima etablirt iſt. Für 
ſolche Lagen iſt namentlich die Arbeitsvergebung gegen 
Naturalantheil die wichtigſte Maßregel, 


änderungen angenommen wird. Hr. Neuhauß und Die 


um die Chancen 


des Erſolges in ein feſtſtehendes Verhältniß zum 
ductiousaufwande zu ſtellen.“ 
Die Subſection „Viehzucht“ wurde am 
Sitzungstage (3. Sept.) durch Director v. R 
eröffnet. Neuhauß⸗Selchom und Gavatiere Ofen 10 
zu Vorſitzenden, Dr. L. Adametz-Wien und Prof. 
Oberhermsdorf zu Schriftführern gewählt. Als Com 
referirte Prof. Wilckens über die Frage 15: „It 
Rindviehſchauen nach Raſſen oder nach Leiſtungen 
prämiiren?“ und betheiligten ſich an der lebhaften 
batte die Herren: Ziegert⸗Pleß, Wölbling und Bi 
Berlin, Mayer⸗Bunzlau, Hanka, een er DF 
Freiherr v. Doblhoff, Neuhauß⸗Selchow, 
Schönberg. Der Antrag Wildens’ wurde ab 
genommen. Prof. Baier ſprach hierauf über „A 
über die Milchzeichen der Kuh.“ worauf der Antrag 
des Referates mit den von Wölbling vorgeſchlagenen 


Behmer erboten ſich, die von ihnen gemachten Erfußtm 
bei der Beurtheilung von Thieren in der Ausſtellung 
dort vorhandenen ausgeſtellten Thieren zu erklären. 

Am zweiten Verhandlungs tage (4. Sept.) präfibirke 
v. Rodiczky⸗Kaſchau und Müller⸗Darmſtadt. Als Schrift 
ſührer fungirten Dr. Adametz und Lothar Meyer. In 
Frage der Ermittlung der abſoluten und relativen Naß ⸗ 
verhältniſſe am Körperbaue des Rindes ſtellt Referent 
Regierungsrath Kaltenegger im Anſchluſſe an das in het 
Nr. 107 gedruckte ausführliche Maßſchema folgende Bu 
ſätze: 1. Sämmtliche Maße find in Centimeter, und zwar 
bis auf 05 Centimeter anzugeben; 2. Lebendgewicht in 
Kilogramm; 3. als Grundmaße zur Berechnung der Pro 
portionen dienen folgende Grundmaße: für Kopf und 
Hals: Kopflänge; für den Rumpf: Rumpflänge; für die 
Glieder: Widerriſthöhe.“ An der lebhaften Discuffion 
nahmen Theil: Wölbling, Lothar Meyer, Wilckens, Ohlſen, 
Müller, Stanka-Prag, Krämer⸗Zürich. Den erſten Antrag 
ſtellt Ohlſen dahin, die Frage als nicht ſpruchreif den 
internationalen Comité in Paris zur Ueberweiſung an den 
nächſtjährigen internationalen Congreß im Haag zur Be 
handlung zu empfehlen. (Wird mit überwiegender Naj⸗; 
rität auf Antrag des Grafen Kolowrat abgewieſen.] Eu 
zweiter Antrag des Hrn. Wölbling, das Schema des Hrn. 
Kaltenegger einer Fünfmänner-Commiffion zur Ueber 
prüfung und Berichterſtattung für die folgende Sißun 
zu überweiſen, wird mit acht Stimmen Majorität anger 
nommen. Hierauf referirt über denſelben Gegenſtand Rub. 
Behmer vom Standpunkte der Benützung bei Prämie 
rungen. 


dern vorkommenden Böden für angebracht, die Aufmerk- 


Zur Frage der Fettbeſtimmung der Milch macht 
Dr. Adametz⸗Dettweiler Einwendungen gegen die Auwen⸗ 
dung der Zugrundelegung des Marchand'ſchen Apparates 
bei Bezahlung nach Fett. Daun folgt das Referat des 
Hrn. v. Seeling über die Frage: „Iſt die Verallgemei⸗ 
nerung des Lupinenanbaues und der Verfütterung ent⸗ 
bitterter Lupinenkörner wünſchenswerth?“ An der Dis⸗ 
euſſion betheiligten ſich: Neuhaus, Oylſen, Skutetzki⸗Wiſchau, 
Müller. Mit Zuſtimmung des Referenten wird eine ver⸗ 
allgemeinerte Form ſeines Antrages von Lothar Meyer 
formulirt und angenommen. Er lautet: 

„Die Subſection Ia (für Viehzucht) des Internatio- 
nalen landw. Congreſſes hält es in Anbetracht der Wich⸗ 
tigkeit des Lupinenbaues auf gewiſſen, in faſt allen Län⸗ 


ſamkeit auf ein neues von Hrn. Ritter v. Seeling⸗Izdebuik 
(Galizien) erfundenes Entbitterungsverfahren zu lenken.“ 

Am 5. September referirte Behmer-Berlin über die 
Richtung der europäiſchen Schafzucht gegenüber der über⸗ 
ſeeiſchen Concurrenz, Director v. Rodiczky⸗Kaſchau, H. 
Schindler⸗Weißenhof und Mayerhöffer⸗Taſchnowitz über 
die Mittel, um die Melkviehſchafzucht einzuführen. Referent 
Stockmayer⸗Malenowitz discutirte die Frage der Zuträg⸗ 
lichkeit der Verfütterung von Heu, Stroh und Grün- 
futter im ungeſchuittenen Zuſtande oder in Häckſelform. 

CFortſetzung folgt.) 


Entſtehung der Milch.“) 

Die Beantwortung der Frage über die Eutſtehung 
der Milch im Thierkörper ift heute zu der gleichen Ent- | 
wickelung gelangt wie alle phyſiologiſchen Fragen über⸗ 
haupt. Vor den Schranken, welche die Erkenntniß der 
letzten Urſachen des Lebens dem menſchlichen Geiſte ent⸗ 
gegenſtellt ift die Forſchung genöthigt an die Stelle poſi⸗ 
tiver Geſetze Hypotheſen zu ſtellen, um auf ſolchem Um⸗ 
wege der Wahrheit näher zu kommen. 

Wie nahezu ſelbſtverſtändlich, iſt man unter dieſen 
Verhältniſſen bis heute zu keiner einheitlichen Anſchauung 
gelangt und muß es in dieſer Richtung ſchon als einen 
Fortſchritt anſehen, daß die alte Annahme, die Milch- 
bildung erfolge durch eine einfache Diffuſion des Blutes 
in der Milchdrüſe unhaltbar geworden und an ihre Stelle 
die „Umwandlungstheorie“ getreten iſt. 

Durch dieſe erhält die Unterſcheidung des geſammten 
Beſtandes der Milchdrüſe in das, für die Production in⸗ 
differente Baumaterial und die eigentlichen productiven 


*) Nach einem diesfäligen Auffage im „Prager landw. Wchbl. ! 
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Organe eine beſondere Bedeutung, die Unterſcheidung 
nämlich des von der äußeren Haut umgebenen Binde⸗ 
gewebes von den darin eingebetteten Bläschen, Körnchen, 


Läppchen, Lappen und den ſie verbindenden Canälchen und 


Canäle, welche endlich in der Cyſterne zuſammenlaufen. 
Der kleinſte der organiſchen Beſtandtheile in der Milch⸗ 
drüſe iſt das Bläschen und deſſen für die Milchbildung 
wichtigſten Antheile ſind die an ſeiner inneren Oberfläche 
in Form eines Pflaſterepitheliums angelagerten Zellen, 
denn ſie bilden nach der Umwandlungs⸗Theorie das eigent⸗ 
liche Material der Milch. 

Die unmittelbar nach dem Abkalben entſtehende Milch, 
das Coloſtrum, enthält wie allgemein bekannt, Antheile, 
an welchen die Bildung der Zelle deutlich erkannt werden 
kann. Fürſtenberg erklärte zuerſt dieſe als Zellen des 
Pflaſterepitheliums, welche vor ihrer fettigen Degeneration 
von dieſem abgeſtoß en werden, und er ſowie Voit nehmen 
an, daß die einzelnen Fetttröpſchen, welche in dieſen Zellen 
enthalten ſind, aus ihrem Protoplasma entſtanden. 

Heidenheim modificirt dieſes Theorem, indem er be⸗ 
hauptet, daß die Epitheliumzellen im Verlaufe der Lactation 
anwachſen, indem fie ſich zur Form von Cylindern aus⸗ 
dehnen, an deren dem Innern des Bläschens zugekehrten 
Enden allein jene fettige Degeneration eintritt. Das auf 
dieſe Weiſe gebildete Fett wird beim Zerfall der Enden 
der zu Cylindern umgeformten Epitheliumzellen frei, während 
die übrigen Zellenſubſtanzen zu Milch verflüßigt, und die 
Zellenenden aus der Nahrung regenerirt werden, um immer 
wieder zu zerfallen. 

Rauber endlich behauptet, daß in dem Blute der Kühe 


während ihrer Trächtigkeit eine große Menge weißer Blut⸗ 


kügelchen gebildet werde, welche vor allem für die Ernäh⸗ 


rung des Fötus dienen. Dieſe Bildung hört auch nach der 


Entfernung des Fötus durch die Geburt nicht auf, fie 
hält vielmehr, wenn auch in ſtetig abnehmendem Maße, 


eine geraume Zeit an. Allein der Weg dieſes Productes 


richtet ſich nun, nachdem die Ernährung des jungen Thieres 
im Mutterleibe aufgehört, nach der Milchdrüſe, in deren 


Zellen es eintritt, um hier die charakteriſtiſche Umwandlung 


in Beſtandtheile der Milch durchzumachen. Nach der Theorie 
Rauber's bilden alſo nicht die Epithelzellen das Material 
für die Fettbildung, ſondern dieſes wie Cafein und Milch⸗ 


zucker entſtehen aus den weißen Blutkügelchen. 


Während der Milchabſonderung entſchwindet Material 
aus der Drüſe, das iſt die Thatſache, ob es nun Epithe⸗ 
liumzellen oder weiße Blutkörperchen find, ift bislang nicht 
zweifellos entſchieden. — Die Bläschen ſchrumpfen während 
der Melkung zuſammen und man kann während der Thä 


tigkeit der Milchdrüſe alle Arten von leeren bis zu über- 
ſüllten Bläschen darin vorfinden, und damit conftatiren, 
daß ſie ſich der Zeit und Art nach der Drüſenthätigkeit 
gegenüber verſchieden verhalten. Kurze Zeit vor und nach 
der Abkalbung, in welcher Zeit die Maſſe der Zellen fo 


groß iſt, oder bei gewiſſen Krankhtiten, durch welche die 
thieriſche Lebenskraft redueirt und ſehr klein iſt, ift es 


möglich, in der Milch Zellen oder Blutkörperchen vorzu- 
finden, welche den Proceß der Lactification gar nicht oder 
nicht vollſtändig durchgemacht haben. 

Soviel mir bekannt, iſt in allen den Beſprechungen 
über Milchbildung die Frage noch nicht aufgeworfen, oder 
mindeſtens nicht entſchieden worden: Iſt die geſammte 
Maſſe der ermolkenen Milch Product der verflüßigten 
Milchdrüſe oder nur ein Theil derſelben? Iſt es aber 
nur ein Theil, woher ſtammen die übrigen Mengen der 
gewonnenen Milch? 

Prof. F. Farsty jagt in Bezug hierauf in „Rukovel 
zomeédélstvi“: „Die Frage direct zu beantworten, iſt heute 
noch nicht möglich, daß aber alle Antheile dem Material 
der Epithelzellen eutſtammen ſollen, dagegen ſprechen die 
bisherigen Erkenntniſſe. Wir können gewiß nicht zugeben, 
daß der geſammte orgauiſche Autheil in 30 Liter vor- 
züglicher Milch, welche eine ausgezeichnete Kuh täglich 


gab, ihren Urſprung jener Materie verdanken, aus welcher 


die Milchdrüſen beſtehen, weil ſchon bei dem geringen 


Gehalte an organiſcher Trockenſubſtanz — 10 Proc., in 


der ermolfenen Milch 3 Kilo jener Stoffe enthalten ſein 


müßten, während die gefammte Trockenſubſtanz der 


Milchdrüſe wenig mehr als 1 Kilo beträgt. Welche un⸗ 


gewöhnliche Kraft der ſtetigen Verjüngung müßte in dieſem 


Falle der Milchdrüſe zugeſchriebeun werden und dementgegen 
woher follten wir den offenbaren Einfluß gewiſſer Futter- 
mittel, z. B. jenen auf die Conſiſtenz des Milchfettes ꝛc. 
ableiten!“ 

Damit berührt Prof. Farsty zugleich den Theil der 
Frage, welche die Einwirkung der Fütterung auf die Milch- 
production betrifft. Die praktiſchen Erfahrungen ſind nämlich 
nicht immer darnach angethan, um den Beweis zu er⸗ 


bringen, daß eine umſichtig geleitete Fütterung und ein 
zweckmäßig zuſammengeſetztes Futter einen jo ſehr mittel- 
baren Einfluß auf die quantitative namentlich aber quali⸗ 


tative Milchproduction nehmen müſſen, wie dies auf Grund 
der herrſchenden Theorien einzig und allein angenommen 


werden kann. Man kann ſich vielmehr in den meiſten 


Verhältmiſſen überzeugen, daß die Rückſichtnahme auf eine 
vollkommen entſprecheude Fütterung gerade bei der Milch⸗ 


production den Lohn der günſtigſten Futterverwerthung 
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findet. — Daß die Production der Milch von der nor 
malen Ausbildung des Euters abhänge, iſt eine nirgend 
mehr als in der Praxis anerkannte Thatſache. Wenn die 
Größe des Euters in dieſer Richtung als ein gutes 

mal gilt, ſo iſt es leicht zu verſtehen, daß dies nur dann 
richtig iſt, wenn dieſe Größe vorwiegend von der mäde 
tigen Ausbildung der eigentlich probuctiven Organe des 
Euters bedingt iſt. 

\ Man weiß aber auch, daß die Milchproduction von 
der reichen Zufuhr von Blutmaterial in das Euter ab⸗ 
hängt. Es iſt zwar nicht möglich, die tiefliegenden Arterien, 
welche dieſe Zufuhr beſorgen, direct zu beobachten, aber 
es iſt möglich die diefer Circulation dienſtbare Bauchvene 
wahrzunehmen. Man ſchließt dann von einer ſtark aus⸗ 
gebildeten „Milchader“ in der Regel ganz richtig auf eine 
ergiebige Milchproduction. 

Nun handelt es ſich aber nicht allein um die Menge, 
| ſondern auch um die Güte, d. i. um den Fettgehalt der 
ermolkenen Milch. Nicht nur bei den einzelnen Thieren 
iſt der Fettgehalt der Milch ein verſchiedener, ſondern er 
wechſelt auch zu verſchiedenen Zeiten, ja ſogar in einzelnen 
Partien der von einem und demſelben Thiere au demſelben 
Tage ermolkenen Milch. Selbſt über die Urſache dieſes 
letztgedachten Vorkommens herrſchen verſchiedene Anſchau⸗ 
ungen. Man hält einmal dafür, daß die Fettlügelchen in 
den Ausführungsgängen um ſo leichter zurückgehalten 
j werden, je größer fie find, während andererſeits Fleiſch⸗ 
mann das Hervorrufen eines Secretionsſtroms durch den 
Act des Melkens annimmt, welcher die Fettkügelchen 
erſt von den Zellwandungen löſen und in die Cyſterne 
führen muß. 

Andere Forſcher leiten dieſe Kraft nicht aus dem 
Secretionsſtrom ab, ſondern ſchreiben ſie der reflectoriſchen 
Erregung der Milchdrüſe durch den Act des Melkens zu. 

Zu einer natürlichen Erklärung in dieſer Richtung 
führen die Reſultate, zu welchen Dr. H. Kantl in Halle 

bei ſeinen Melkungsverſuchen gekommen iſt. Dieſe thun 
nämlich dar, daß der Unterſchied im Fettgehalt ſich wohl 
in den einzelnen Melkungen ergebe, die innerhalb größerer 


Zeiträume, ohne Rückſicht auf die Zahl der Melkungen 
gewonnene Milch aber die gleiche Zuſammenſetzung zeige. 
Man iſt alſo berechtigt anzunehmen, daß die Abſonderung 
der Milchbeſtandtheile eine gleichmäßige ift, der Unter⸗ 
ſchied in der Zuſammenſetzung der einzelnen Melkungen 
aber die Folge jener mechaniſchen Einflüſſe, wie ſie Prof. 
Fleiſchmann angenommen, ſei. 

Alle Stoffe, alſo auch das Fett, bilden ſich gleich⸗ 
mäßig in der Drüſe, überhaupt verdanken die phyſiologiſch 
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und praktiſch wichtigſten Stoffe gleichen Bedingungen ihr 
Entſtehen. Das Maß der Melkung hängt ſchon darum 
nicht, wie man ſonſt glaubte, vom Melkreiz, ſondern von 
der Füllung der Drüſen ab, wobei ſelbſtverſtändlich der 
große Einfluß der Raſſe, der Individualität und der 
Lactationsperiode zur vollen Geltung kommt. 

Bis zu einem gewiſſen Grade vermag auch öfteres 
Melken die Milchmenge zu ſteigern, weil eine überfüllte 
Drüſe überhaupt an ihrer Abſonderungsfähigkeit leidet. 


Denſelben Uebelſtand führt jedoch auch ein zu oſt wieder⸗ 


holtes Melken herbei, welches gleichfalls die Milchabſon⸗ 
derung herabſetzt. 

In Bezug auf den Fettgehalt übt häufigeres Melken 
keinen entſcheidenden Einfluß, denn die Unterſchiede, welche 
die einzelnen Portionen zeigen, bedeuten nur mechaniſche 
Verſchiebungen desſelben, nur die letzte Portion iſt an 
Fett reicher und an den anderen Stoffen ärmer. Dr. Kaull 
faßt die von ihm gewonnenen Reſultate in folgenden Sätzen 
zuſammen: 

1. Durch das Melken wird die Abſonderung irgend 
eines Milchbeſtandtheils für ſich, namentlich des Fettes 
nicht beeinflußt, wie überhaupt ein Melkreiz im Sinne 
von Mender und de Leon nicht vorhanden iſt. 

2. Während des Melkens findet eine erhebliche Neu— 
bildung von Milch nicht ſtatt. 

3. Gar zu häufiges Melken ſetzt ebenſo wie ein zu 
langes Belaſſen des Secretes in der Drüſe die Thätigkeit 
derſelben herab. 

4. Nicht durch das Melken als ſolches, ſondern nur 
durch die Häufigkeit der Entleerung innerhalb gewiſſer 
Grenzen wird eine Erhöhung der Milchproduction herbei» 
geführt. 


Der laud⸗ und forſtw. Bezirksverein zu Friedland 
a. d. Mohra 

wird am Sonntag den 12. October l. J., um 10 Uhr 
Vormittags, im Gaſthauſe „Zum ſchwarzen Bären“ in 
Bärn ſeine 53. allgemeine Verſammlung abhalten. Die 
Tagesordnung iſt folgende: 

1. Genehmigung des Protokolls der letzten allgem. 
Verſammlung zu Römerſtadt. 

2. Verleſen der Einläufe. 

3. Aufnahme neuer Mitglieder, Einzahlung der Jahres⸗ 


beiträge und Anmeldungen auf Dungſalz und Kunſtdünger. 


4. „Ueber Nothſchlachtungsvereine,“ eingeleitet vom 
Hrn. Joſef Czech, Lehrer in Gundersdorf. 

5. „Vorbeugen gegen frühzeitige Abnützung bei den 
landw. Gebrauchspferden,“ vom Hrn. Johann Kranſe, 
Thierarzt in Römerſtadt. 


Der Kuhländer landw. Verein in Neutitſchein 


wird Sonntag den 12. October l. J., um 3 Uhr Nach⸗ 
mittags, in Blattendorf eine Generalverſammlung ab⸗ 
halten. Die Tagesordnung iſt folgende: 

1. Mittheilungen des Vorſtandes. 

2. „Ueber die Frage der Einführung der zwangs⸗ 
weiſen Hagelverſicherung,“ eingeleitet vom Vorſtande Dir. 
K. G. Kolb. 

i 3. „Ueber die Auwendung von Kunſtdünger,“ Vor⸗ 
trag des Prof. E. Winkelhofer. 
\ 4. Freie Anträge. 

5. Aufnahme neuer Mitglieder und Einzahlung der 

Jahresbeiträge. 


Kleinere Mittheilungen. 


Aufbewahren von Hopfenftangen. Das 
zweckmäßigſte Verfahren des Aufbewahrens der Hopfen⸗ 
ſtangen iſt, daß man auf einen früher gedüngten, umge⸗ 
grabenen Boden drei 6 Zoll ſtarke, 2 Meter lange Holz⸗ 
klötze auf Steine in je 8 Meter Entfernung querüber legt 
und an jeder Seite drei ſtarke Stangen in den Boden 
ſteckt. Man legt nun zwiſchen dieſen Stangen von beiden 
Seiten die Hopfenſtangen ſo nieder, daß die Spitzen in 
der Mitte, die Stammenden nach Außen liegen, und mit 
jeder folgenden Schicht wird auf dem Stammende etwas 
weiter herausgezogen, wie auch die oberen Längenſchichten 
über die unteren etwas herausragen müſſen. Nach je ſechs 
Schichten werden ſtark gedrehte Birken- oder Weidenruthen 
um die Stangen gelegt und die gegenüberſtehenden damit 
verbunden. 


Papier transparent zu machen, daß 
es ſelbſt ſtatt Glas verwendet werden kann, erreicht man 
‚ auf folgende Weiſe: Man nimmt dünnes Papier von 
durchaus gleichmäßiger Textur und legt es einige Tage 
in Benzol, in welchem man eine hinreichende Quantität 
Damarharz, Maſtix oder eine ähnliche harzige Sub— 
ſtanz aufgelöst hat, dem man auch etwas Gummi ela- 
sticum beifügt, um dem Papier hinreichende Biegſamkeit 
zu geben. Iſt dasſelbe vollſtändig durchtränkt, ſo wird es 
getrocknet und iſt ſogleich gebrauchsfertig. 

1 


* Um Sauerkraut vor Ueberſäuerung 
zu ſchützen, ſoll es vortheilhaft ſein, zu den Kraut⸗ 
fäſſern Birkenholz zu verwenden. Iſt dies nicht möglich, 
fo wird empfohlen, wenigſtens einen Pfahl von Birten⸗ 
holz in das Krautfaß zu ſtecken. Das Kraut hö dich 
dann lange gut und geſund. 
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Land- und forstwirthschaft. 
Ausstellung, Wien, 


Rotunde. 
Grosse Ausstellung für Land- und 
Forstwirthschaft, 
Kunst und Industrie. 
14. Mai bis 15. October 
von 10 Uhr Früh bis 11 Uhr Abend: 
Park und Rotunde elektrisch beleuchtet. 


Eintritt 40 kr. Sonn- und Feiertage 30 kr. 
Kinderkarten 20 kr. 


Bank- und Grosshandlungshaus | 


L. HERBER , 
Marienſäule, Großer Platz Nr. 3 
Herber ſches Haus in Brünn. N 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und ausandiſcher 
Stantöpapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung 6 ne en Meriöpapiere, Käufe 
und Verkäufe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesien mit 500 fl. Dedung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Bianco⸗Berkäufe. 
Auweiſnugen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterbam, Vafel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ant⸗ 
werpen, Petersducg, Berlin. Frauffurt, Wien, Prag, New. 
Port. Bolton, Cincinnati, Milwautee, San-Francisto, Chi⸗ 
cugo 2c. ꝛc. ge dur von Vinculirungen und Devin ⸗ 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſcription gelangenden 
Emiſſionen vermikteln wir ſpeſenfrei zu den Original-Be⸗ 
dingungen. Conto-Corrent-Geſchäfte. Valuten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf. 
träge werden umgehend wil und Wustünfte jeder Art 
t 


bereitwilligſt ertheilt. 
Brief⸗Adreſſe: Z. Herber, Ar. 3 Marienſäule. 
Tal gremn Ebene 5 


„ Herber. 
Nachdem lautet und ſich 
een. IL. Herber dane 

im Herber'ſchen Haufe großer Platz 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäule zu be⸗ 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Laur. Herber ji 
und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar feiner H 

Beziehung ftehen. i 


In der Hamenzudt-Htation 
des C. Rambonfek in ZBborow 


bei Forbes (Böhmen) 


werden zum kommenden Herbſtanbau nachſtehende Winter | 
Getreide Varietäten nach der Reihenfolge ber eingelaufenen Ber 


Samen — 
jetteklees oder 


Großer Platz Nr. 24 
ö 5 
ln Wald-, Gras-, Klee-, Küden-, Ge- 
— franz. Luzerner Klee⸗, echt ſteier. 
itz⸗ oder 
alles Steeler fc oder Saftard 
u den ſolideſten Preiſen. — Mit Muſtern und Preis. 
SAS Se 
empfehlen: 
ae 
Pulver, Ohrwurmöl. 
Berbandftoffe: Dr. Brunn’ihe Eharpie ⸗Wolle, Calitst, 
Es ere für 1 jeder Art 


FFB 
. 2 er 
Alois Tulerz in Binn 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortictes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Hl müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 
Wel fieſenklee⸗, Incarnat-Klee-, n 8 
alles Kleeſeidefrei — ſchönſten 
Ze 
Viren Mehr auf Wunſch nach allen Richtungen franco rb 
gratis gerne zu Dienften. 
2 
Tinka & Bofola 
Drognen: u. Chemitalien⸗Handlung, Brünn 
Thierheilmittel: Autibacterion, Augenwaſſer für 
thiere von Kwizda, Drüſenpulver, Flechten ⸗ und 
Del, Fluid von Hoſhans, Huftitt, Hufſalde, Hundepilen 
Korneuburger Viehpulver, Weftitutionsfluid, Schweine 
Desinfectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlorkall, 
Eiſenvitriol, Coniſerenwaldduſt ze. 
Billroth's Battiſt, Binden, Spritzen ꝛe. 
Carbolineum 
keinen beſſeren Anſſrich und gleichzeitig 
Imprägnirungemittel als unfer Car, 


dolineum. Wer Geld fparen wil, muß 
jedes Holzwerk carboliniren. 

Unfere billigſten reife für 
Carbolineum ſind folgende: 


5 Varrel ca. 180 Kilo per 100 Kilo 
. 18° 


bei Pluger circa 20 Kilo, per Lilo 
1. —45 


— bei Boftcoli 5 Kilo jl. 1:60. 
Preisliſten franco und gratis. Poſt- und Bahn- Berſandt tüglich. 


Berlegt von der k. k. mähr -ſchleſ. Geſellſchaft ꝛe. — Redacteur 


Emil Kokiftta. — Druck von Rudolf N. Rohrer in Brünn. 


Pränumeration 
nur ganzjährig und 
franto 4 fl. 20 kr. 
— Für Mitglieder 
der k. k. Geſellſchaft 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin⸗ 
dung stehenden Ber- 
eine ꝛc. aber nur 

2 fl. 10 kr. 


der kaiferl, Rönigl. 
Geſellſchaft für Ackerbau,, 


ar. 41. 


Inhalt. Beiträge zur Entwicklung des Gerſtenkorus. 
Juter nationaler land und forſtwirthſchaftlicher Congreß in Wien 
1890. — Beeinfluſſen Wälder das Klima: 8 ma der 
Butter. — Kleinere Mittheilungen. — Sieben erzeichniß der 
Jahresbeiträge. — Inſerate. — Beilage: P ꝛc. 


Zur Nachricht. 


Dieſer Nummer liegt eine Preisliſte der Firma 
Linka & Roſola bei. 


Beiträge zur Entwicklung des Gerſtentorus. 
(Fortſetzung.) 

Im Vorſtehenden wurde das Ausſehen der Gewebe 
des Fruchtknotens und der Samenkuoſpe zur Zeit der 
Blüte geſchildert und wir wenden uns nun der Beſchrei⸗ 
bung jener Veränderungen zu, die ſich in dieſen Geweben 
nach erfolgter Befruchtung vollziehen. Zuerſt ſollen 
aber noch einige Bemerkungen über die Beſtäu bung 
und den Verlauf des Pollenſchlauches Platz 
finden. 

Nach dem Oeffnen der Staubbeutel, welches, da bei 
Gerſte Selbſibefruchtung Regel iſt, meiſt innerhalb der 
geſchloſſen en Spelzen — alſo ohne daß die Staubbeutel 
aus den blühenden Aehrchen hervortreten — erfolgt, finden 
ſich an den Narbenzweigen (Narbenhaaren) Pollenkörner 
in großer Zahl, die daſelbſt durch die papillöſen Aus: 
ſtülpungen der Narbenzellen und durch eine kleberige zucker 
haltige Ausſchwitzung derſelben zurückgehalten werden. Die 
ſich bald entwickelnden Pollenſchläuche, deren Juhalt ſtets 
reich au ſehr kleinen ellipfoidiſchen Stärfeförnern iſt, 
dringen in den Achſeln der Narbenpapillen in das 
Junere der Narbenfäden ein und wachſen mitten zwiſchen 
den vier Zellreihen derſelben abwärts. Nachdem nun ſchr 
Häufig an ein und demſelben Narbenzweige mehrere Bollen- 


Anferate 

en Franto-Ein- 
5 ung von 50 kr. 
fader dane 


u. l. w. — antieip. 
kleber Ein 
tung. 


MipeifgScleffgen 
Uatur- und Landeskunde, 


1890. 


Brünn, am 12. October 


körner auskeimen, jo trifft es ſich oft, daß ein Pollen 
ſchlauch bei ſeiner Wanderung auf einen anderen, an 
tieferer Stelle in das Innere des Fadens eingedrungenen 
Schlauch trifft. In ſolchen Fällen gibt der erſtere ſeinen 
Inhalt an den letzteren ab, jo daß im weiteren Verlaufe 
bloß ein Pollenſchlauch bemerkbar iſt. Dieſer Proceß 
kann ſich noch ein- und das anderemal wiederholen, bevor 
der Pollenſchlauch in das Leitgewebe der Narbe eintritt. 
Auch hier findet bei dem Zuſammentreffen zweier Schläuche 
eine Vereinigung derſelben im obigen Sinne ſtatt. Nach 
dem aber im Leitgewebe, welches aus einem größeren 
Zellcomplexe beſteht, die Pollenſchläuche nicht mehr wie 
in den Narbenzweigen auf ein und dieſelbe Bahn ange— 
wieſen ſind, ſo iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß auch mehrere 
Pollenſchläuche, durch Zellen des Leitgewebes von 
einander iſolirt, der Samenknoſpe zuſtreben. An einzelnen 
Stellen des Leitgewebes bemerkt man hie und da, wohl 
durch einen vorübergehenden größeren Widerſtand während 
des Vordringens des Pollenſchlauches veranlaßt, beträcht⸗ 
liche Erweiterungen des letzteren, welche gleich ſeinen 
übrigen Theilen große Mengen ſehr kleiner ellipſoidiſcher 
Stärkekörner führen. Es ſcheinen dieſe Erweiterungen als 
Vorrathskammern des Pollenſchlauches zu funetioniren, in 
welchen Stärke ꝛc. vorübergehend aufgeſpeichert wird. 
Bei ſeiner weiteren Wanderung gelangt der Pollen- 
ſchlauch, dem Verlaufe des Leitgewebes folgend, bis an 
den Scheitel der Samenknoſpe. Hier weicht das Leitgewebe 
von dem centralen Verlaufe, den es bis dahin verfolgt, 
mit einer ſchwachen Neigung gegen die Vorderſeite 
der Samenkuoſpe ab, und endet zwiſchen den Fruchtknoten 
Epithel und dem äußeren Integument, zwiſchen welch beide 
Gewebe es jid, gleichſom einſchiebt. Aus dieſer Anordnung 
iſt zu Schließen, daß die weitere Wanderung des Pollen⸗ 
ſchlauches längs der Vorderſeite der Samen 
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knoſpe erfolgt und daß das äußere Integument; 


mit feinen zarten und leicht verſchiebbaren Zellen von nun 
an bis zu der der Fruchtknotenbaſis zugekehrten Mikropyle 
die Function des Leitgewebes übernimmt. Für 
letztere Aunahme ſpricht auch der Umſtand, daß nach er- 
folgter Befruchtung das äußere Integument raſch ſchwindet. 

Nach erfolgter Befruchtung und während der fort: 
ſchreitenden Entwicklung des Keimes gehen in Samen- 
knoſpe und Fruchtknoten folgende Aenderungen vor ſich: 
Der Embryoſack verdrängt allmälig den größten. Theil 


ßeren Stärkereichthum aus; auch hier find wieder 


des Knoſpenkernes; bloß an der Anheftungsſtelle der . 


Samenknoſpe bleibt ein Theil des Kerngewebes erhalten, 
auf deſſen von den übrigen Zellen des Kernparenchyms 
abweichendes Verhalten bereits aufmerkſam gemacht wurde. 
Dieſer Theil des Knoſpenkernes bildet ſich zu dem „gar— 
ben förmigen Gewebe“ aus, welches die Vermitt⸗ 
lung der Nahrungsverſorgung für den Inhalt der 
Samenknoſpe übernimmt. 

An der Wand des Embryoſackes erſcheinen die charak⸗ 
teriſtiſchen Zellen der „Kleberſchicht“ in einfacher, 
erſt ſpäter in doppelter und dreifacher Lage, jedoch im 
Gegenſatz zum ſpäteren Ausſehen noch tangential abge: 
plattet. 

Die Oberhaut des Nucellus bleibt vorläufig 
intact; die Zellen derſelben erfahren durch Quertheilung 
noch eine weitere Vermehrung. Das innere Integu— 
ment zeigt in feiner unteren Lage die Zellen in ſtarker 
Streckung, in feiner oberen theilweiſe noch in Theilung 
begriffen; dagegen wird die äußere Kuoſpenhülle 
bereits wenige Tage nach der Befruchtung vollſtändig re— 
ſorbirt. Das Epithel der Fruchtknoten höh⸗ 
lung theilt ſich nach der Befruchtung nicht weiter, ſon⸗ 
dern die Zellen desſelben werden bei dem nun intenſiv 
vor ſich gehenden Längenwachsthum des Fruchtknotens 
zunächſt geſtreckt, fpäter auch von einander getrennt, jo 
daß fie auf Querſchnitten nur mehr in Form von kleinen, 
iſolirten, ſtark lichtbrechenden Kreisflächen auftreten. 

Die reich gefüllten Zellen der Chlorophyll: 
Schichte (Querzellen) find in Theilung begriffen, in dem 
Parenchym und der Epidermis des Frucht⸗ 
knotens dagegen bemerkt man nur mehr eine Streckung 
der Zellen. 

Das ſuperovularc Gewebe nimmt unmittel- 
bar nach der Befruchtung raſch an Dimenſion zu, ſchrumpft 
aber ſpäter ein und ſitzt als „Griffelpolſter“ dem 
Gerſtenkorne auf. 

Gleichzeitig gehen auch bedeutende Aenderungen des 
Zellinhaltes vor ſich. Das Parenchym der Frucht- 


| bryoſack bis auf einen kleinen Reſt in der Nühe der 


wand zeigt nach der Befruchtung gleichfalls be 
Stärkeeinlagerung, doch iſt die Stärke 
kleinkörniger, als jene des ſuperovularen Geweben. 
reichſten an Stärke iſt das Fruchtwand⸗Parenchym 

Knoſpengrunde und längs des daſelbſt verlt 
Gefäßbündels. Aber auch die um die übrigen drei 
bündel lagernden Parenchymzellen zeichnen ſich 


Samenkuoſpe zugekehrten Zellen die ſtärkereicheren. 

Während bis dahin das Innere des Funk 
ſtärkefrei war, tritt ſpäter auch in den Endoſperm 
des entwickelten Embryoſackes Stärke auf; 
garbenförmige Gewebe führt dagegen reichlich P 
und erſcheint ſtärkefrei. 

Es gehen alſo in den nächſten Tagen nach der d 
fruchtung folgende weſentliche Veränderungen vor fi? 
Verdrängung des Knoſpenkern⸗Parenchyms durch den 


wachsthum des Fruchtknotens. Im innigen Zufamte 
hange mit letzterem ſteht die Streckung der meiſten Ge. 
webe, während in anderen (Endoſperm, Nucella: b 
Chlorophyllzellen) noch lebhafte Zelltheilungen vor ſich 
gehen 

Ju den nun folgenden Stadien wächst das Korn 
hauptſächlich in die Dicke. Im Endoſperm beginnt fü ſic 
die Stärke zu häufen, durch den in Folge deſſen anf dle 
äußeren Gewebe ausgeübten Druck werden dieſelben alle 
mälig zuſammengepreßt. 

Der Inhalt des Fruchtpareuchyms ver 
mindert ſich, doch treten immer noch, insbeſonders in den 
unteren Lagen desſelben, zahlreiche Stärkekörner auf. Gleich 
zeitig mit der Verminderung des Zellinhaltes findet auch 
eine Abplattung der Zellen ſtatt, endlich werden die den 
Chlorophyllzellen zunächſt liegenden Lagen des Parenchyms „i 
reſorbirt, während in den oberen Lagen eine beträchtliche 
Verdickung der Wände eintritt. In Folge der Reſorption 
der unteren Parenchymlagen rückt die ihnen zunächft fie 
gende Chlorophyllſchicht näher an die Epidermis heran; 
dies, wie auch der Umſtand, daß die übrigen Parenchym 
zellen einen großen Theil ihres körnigen Plasmas verlieren, 
läßt nun die Farbe des Chlorophylls 
beſſer durchſcheinen, die urfprünglid 
blaßgrünen Fruchtknoten färben ſich in 
tenſiv grün.“) 

Die Chlorophyllzellen, welche ſich zur Zeit 


Vergl. Nowaeki: Das Reifen des Getreides. Halle 1870. 
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bes Längenwachsthumes des Korues durch Bildung neuer 
Querwände immer noch vermehrten, während die übrigen 
Schichten der Fruchtwand ſich nur mehr ſtreckten, erſcheinen 
nun, wieder im Gegenſatz zu den übrigen Schichten in 
tangentialer Richtung geſtreckt, ſo daß demnach 
dieſe Zellen die Richtung aller übrigen rechtwinklig kreuzen, 
weshalb man ihnen die Bezeichnung „Querzellen“ 
beigelegt hat. Eine Ausnahme hievon macht an Stellen, 
wo ſich drei Lagen dieſer Zellen finden, wie dies am 
Rücken des Kornes der Fall iſt, die äußerſte Lage. Die 
Zellen dieſer Lage ſchließen ihre Theilung ſchon früher 
ab und werden demnach im gleichen Sinne wie die bes 
nachbarten Parenchymzellen longitudinal geſtreckt; durch 
das ſpäter erfolgende Dickenwachsthum des Kornes wird 
der Verband dieſer Zellen geſtört, einzelne auch iſolirt, 
dabei werden ſie auch nach der einen oder anderen Seite 
gekrümmt, fo das fie ein ſchlauchförmiges Ausſehen er— 
langen. Nachdem fie auf Tangentialſch nitten viel deutlicher 


hervortreten, als die wiel längeren, aber bedeutend ſchmä- 


leren) Epithelzellen, ſo werden ſie vielfach für letztere, 
denen man den Namen „Schlauchzellen“ beigelegt hat, 
gehalten und hie und da als ſolche auch abgebildet. 

Säummtliche Chlorophyllzellen find in der vorgeſchrit⸗ 
tenen Entwicklung au ihren Ecken abgerundet, häufig auch 
in der Mitte etwas eingezogen, ſo daß dieſes Gewebe reich 
an großen Intercellularräumen iſt. 

Die Epithelzellen des Fruchtknotens werden 
indeſſen vollſtändig zuſammengedrückt, ſo daß ſie auf 


Querſchnitten nicht mehr erſichtlich find; in der Flächen- 


auſicht erſcheinen ſie dagegen als ſehr langgeſtreckte, ſchmale, 
zartwandige, häufig iſolirte Zellen. Die von Holzner vor 
geſchlagene Bezeichnung „iſolirte Zellſchläuche“ für dieſe 
nun inhaltsloſen, vollſtändig zuſammengepreßten Zellen 
ſcheint mir wenig paſſend und es ſcheint mir am rich- 
tigſten, wenn man ihnen ihre urſprüngliche Bezeichnung 
als Fruchthaut⸗Epithel beläßt. 

Von den Geweben der urſprünglichen Sa men- 
knoſpe erſcheint das innere Integument — nun © a- 
menhaut — und das garbenförmige Gewebe geſtreckt. 
Die Zellen der erſteren in longitudinaler, jene des letzteren 
in radialer Richtung. 

Im Endoſperm des Embryoſackes nimmt die! 
Anhäufung von Stärke zu, das Korn tritt in das Sta— 


dium der Milchreife, demnach ſteigert ſich auch der 


Druck auf die äußeren Gewebe. Das auf der Rückſeite der 
Fruchtwand verlaufende, ſtark entwickelte Gefäßbündel, 
unterſtützt von dem derben „garbenförmigen Gewebe,“ ſetzt 


daß die übrigen Gewebe des Kornes ſich zu beiden Seiten 
des garbenförmigen Gewebes emporwölben, wodurch längs 
der Frucht eine Vertiefung die Bauchfurche, eutſteht. 

Ju Folge des vom wachſenden Endofperm ausgeübten 
Druckes werden auch allmälig die Zellen der Nucellar⸗ 
oberhaut zuſammengepreßt; wie wir oben ſahen, bleiben 
fie bloß in der Bauchfurche erhalten, wo fie durch den 


Reſt des Nucellargewebes vor dem directen Druck des 


Endoſperms geſchützt find. Noch vor der Comprimirung 
dieſer Zellen ſchwindet ihr Inhalt bis auf ſehr ſpärliche 
Reſte, die in Form einiger kleiner Körnchen zurückbleiben. 
Die Wände erſcheinen ſtark lichtbrechend, gallertartig, in 
Alkalien ſtark aufquellend. 

An der Anheftungsſtelle des Samens bilden die Zellen 
des garbenförmigen Gewebes an feiner äußeren Grenze 
eine braun gefärbte Gewebeplatte, welche die 


daſelbſt angewachſenen, gegen die Bauchſeite vorſpringenden 


Enden der Samenhüllen (Samen- und Nucelarhaut) mit 
einander verbindet und demnach den Samen gegen 
die Fruchtwand abgrenzt. Während nach der 
einen Seite dieſer Gewebeplatte, in radialer Anordnung 
gegen den Kern des Samens vorſpringend, das „garben- 
förmige Gewebe“ liegt, als deſſen differenzirter äußerſter 
Theil erſtere anzuſehen iſt, befindet ſich nach der anderen 
Seite, gleichfalls radial angeordnet, wenn auch weniger 


in dieſem Siune geſtreckt, zwiſchen ihr und dem Gefäß⸗ 


bündel ein Parenchym, welches die Verbindung des garben⸗ 
förmigen Gewebes bis zu dem Gefäßbündel fortſetzt. 
Sämmtliche dieſer Zellen, auch die braun gefärbten der 
Platte, find mit Plasma gefüllt, ihre Zellkerne verhältniß⸗ 
mäßig ſehr groß. Dieſe drei in Geſtalt und Farbe von 
einander abweichenden Gewebe bilden zuſammen das Ver— 
bindungsgewebe des Samens mit der Fruchtwand, 
in welchem den erſteren vom Gefäßbündel aus die plaſti— 


! ſchen Stoffe zugeführt werden. (Vergl. Fig. 26.) 


Sobald das Korn die Größe erreicht hat, daß es den 
Raum zwiſchen den Spelzen ausfüllt, ſo daß Fruchthaut 
und Spelzenepithel ſich berühren, beginnen dieſe Gewebe 
mit einander zu verwachſen. Das Epithel der Spelze wird 
dabei obliterirt, ein gleiches Schickſal erfahren dann auch 


die Epidermiszellen der Fruchthaut, von welchen jene der 


Vorder- und Rückſeite am längſten widerſtehen. Das Pa⸗ 
reuchym der Fruchtwand dagegen erſcheint wohl abge⸗ 
plattet, doch noch weitmaſchig, die Zellwände der oberen 
Lagen ziemlich ſtark verdickt. 

In dem folgenden Stadium geht das Korn von der 
Milchreife zur Gelbreife über, der Juhalt des 


dieſem Druck einen beträchtlichen Widerſtand entgegen, ſo ö Endoſperms wird conſiſtenter, das Chlorophyll in den 
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„Querzellen“ und auch in den Spelzen, die indeß mit dem ! der Section Ritter v. Proskowetz sen.» Kwaſſiz⸗ al 


Korne verwachſen ſind, beginnt zu ſchwinden. 

Ju der Fruchtwand nimmt in Folge des noch 
immer ſteigenden Druckes die Abplattung zu, mit ihr 
wächst auch die Wandverdickung, der Zellinhalt dagegen 
nimmt ſtetig ab. Die Epidermis und die angrenzende 
Lage des Parenchyms zeigen ein ähnliches Verhalten; 
vor ihrer Comprimirung find fie auch im Querſchnitte, 
im Gegenſatz zu den tieferen Lagen des Parenchyms, deren 
Zellen unregelmäßig polygonal erſcheinen, rechteckig; letztere 
ſind auch bedeutend größer, ihre Wandverdickung dagegen 
und ihre Abplattung ift geringer, au den Kanten und 
Ecken befinden ſich kleine Intercellularraume. Die innerſten, 
den Chlorophyllzellen anliegenden Lagen des Pareuchyms 
find dagegen wieder bedeutend kleiner und zartwandiger; 
fie erſcheinen Hark zuſammengedrückt und find in Reſorption 
begriffen. Sämmtliche Zellen des Parenchyms führen in 
dieſem Studium in ſpärlichem Plasma immer noch Stärke, 
am reichſten in der Bauchfurche, doch find dieſe Stärke 
körner bedeutend kleiner, als jene des Endoſperms. 

Die Chlorophyllzellen ſind noch immer reich 
an Inhalt, Die Samenhaut zeigt uns ihre äußere 
Lage bereits entleert, die innere führt noch Inhalt; die 
dem Samen zugekehrte (untere) Wand der letzteren hat 
eine ähnliche Umwandlung erfahren, wie vorher die Wände 
der Nucellaroberhaut, auch ſie erſcheint nun verdickt, licht- 
brechend und quillt in Alkalien ſtark auf. Die einerſeits 
der Fruchthaut, anderſeits dem Nucellus zugekehrten cuti 
niſirten Wände der Samenhaut bilden in Längs- und 
Querſchnitten gerade parallel verlaufende Linien, zwiſchen 
welchen die den beiden Lagen der Samenhaut gemeinſamen 
Zellwände, in Form einer unregelmäßigen, vielfach ge 
krümmten Linie verlaufen. Die Nucellaroberhaut iſt mit 


Vorſitzender, Culturingenieur A. Heuſchmied⸗Baireuth all 
deſſen Stellvertreter, ferner für den 4. September: Prof. 
Müller⸗Aerlin als Vorſitzender, Prof. Dr. E. Perels-Wien 
als Stellvertreter, dann als Schriftführer: Profeſſor Dr. 
P. Kresuik-Wien und Jugenieur A. Goupy gewählt. 
Vorerſt trägt Prof. A. Oelwein⸗Wien fein Referat 
über „die Regulirung, eventuell Schiffbarmachung det 
Flußläufe und Anlage von Schifffahrtscanälen mit Rüd- 
ſicht auf die Intereffen der Landwirthſchaft“ vor, welches 
derſelbe durch zahlreiche Hinweiſe auf ſtatiſtiſche Ergebnifie 
und durch Erwähnung der leider jüngft eingetretenen ver- 
heerenden Ueberſchwemmungen erweiterte. Nach diefem 
Vortrage erſtattete Landesbaurath Th. Noſek-⸗Brünn den 
Bericht über den gleichen Gegenſtand. Nach einer lebhaftn 
Disenjfion, an welcher ſich Regierungsrath Raſp⸗Müuchen, 
Graf Montecuccoli, Prof. Dr. E. Perels-Wien, Graf 
Zedtwitz, Oberingenieur V. Pollak, ſowie die Bericht 
erſtatter beteiligten, wurden die Anträge, betreffend bie 
Nothwendigkeit und den Vortheil der Flußregulirungen 


für die Landwirthſchaft und die durchgreifende totale Res 


Ausnahme der Bauchfurche vollſtändig zuſammengepreßt! 


und erſcheint als ſchmales, lichtbrechendes Band, in welchem 
aber doch noch die den Zelllumen entſprechenden Spalten 
zu erkennen ſind. Die Kleberzellen (ölführenden Zellen) 
find zum Theil noch in Theilung begriffen (durch tangen— 
tiale Wände); ſie erſcheinen meiſt ſchon in dreifacher Lage 
und nehmen auch in radialer Richtung an Dimenſion zu. 
Noch vor dem Eintritt der Gelbreife hören auch die 
Theilungsvorgänge in der Kleberſchichte auf. (Schluß ſolgt 


Internationaler land⸗ und forſtw. Congreß 
in Wien 1890. 
Forſetzung) 
In der III. Section „Landw. Ingenieur 


weſen“ wurde in der Subjection a) Plenum 


gulirung durch den Staat oder das betreffende Land, bie 
ſachgemäße, einheitliche Durchführung aller in das Gebiet 
der Waſſerwirthſchaft fallenden Agenden unter Beräd- 
ſichtigung der Strom- und Flußgebietsgrenzen durd) ein 
entſprechend gegliedertes fachmänniſches Perſonal, die Ne. 
lioration der au die verſchiedenen Waſſerwege grenzenden 
Grundſtücke ꝛc. und endlich über die Gleichſtellung der 
Waſſerſtraßen, als wichtigen Factor zur Hebung der Yand- 
wirthſchaft und der Induſtrie mit den Eiſenbahuen — 
einhellig angenommen. 

Prof. Dr. Kreßnik⸗Wien und Culturingenieur A. Heu - 
ſchmidt-Baireuth referirten in der nächſten Plenarfigung 
der Section über Bodenmelioration und Organifation 
des culturtechniſchen Dienſtes. Nach kurzer Debatte wurden 
die durch einen Zuſatz von Jugenieur E. Marcus Win 
ergänzten Schlußauträge betreffend: 1. Eine entsprechende 
Waſſergeſetzgebung. 2. Die Schaffung von Landescultur 
Reutenauſtalten. 3. Die Errichtung von ſtaatlichen Landes 
Culturbehörden mit Kreis. und Bezirksbehörden: a) Lit 
Behandlung der nicht zum Reſſort der Waſſerbauverwal' 
tung gehörigen Waſſerläufe; I) die Begutachtung der Ge 
nehmigung von Stauanlagen der öffeutlichen Flupbar; 
arbeiten, ſowie von allen Bauprojteten an Flüſſen; 0 b 
Reglementirung der geſammten Waſſerbenützung; d) de 
Projectirung und Ausführung von Meliorationen aller 
Art ꝛc. angenommen. 

Am nächſten Verhandlungstage ftanden die Reſtrate 
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von Prof. Dr. Alexander Müller⸗Berlin und Ingenieur der Fruchtfolge auf Moorculturen erſcheint durch die Er- 
Babut du Mards-Brüſſel über Entfernung der Abfallſtoffe kenntniß gefördert, daß durch richtig vertheilten Anbau 


der Städte und Verwerthung derſelben für die Landwirth⸗ 
ſchaft in Discuſſion. Ferner ſprachen Marktdirector Joſef 
Zecha und Director Neumann-Wien über die jetzt ge⸗ 
bräuchlichen Vieh- und Fleiſchtransportwaggons. In der 
folgenden Sitzung ſprach Prof. Carl Romſtorfer-Czernowitz 


über die Mittel, die Fortſchritte der Bautechnik den bes h 


ſonderen Zwecken des landw. Bauweſens dienſtbar zu 
machen. 

Die erſte Sitzung der Subſection b) Moor: 
cultur leitete Ferdinand Graf Hompeſch-Bolheim-Jos— 
lowitz. 

Prof. Fleiſcher⸗Bremen und Freiherr v. Wattmaun⸗ 
Ruda referirten „Ueber den augenblicklichen Stand der 
Moorcultur,“ Graf Hompeſch Bolheim „Ueber die geeig— 
neten Düngemittel für Moorboden und Erleichterung ihres 
Bezuges mit beſonderer Berückſichtigung der Kainitfrage.“ 
Daran knüpften ſich lebhafte Debatten, an welche ſich 
außer den Herren Referenten noch die Herren Dr. Müller— 
Berlin, Dr. Arche⸗Wien, Bergrath Weißleder-Leopolds⸗ 
hall, Dr. Lierke-Weſteregeln, Dr. Meißl-Wien, Schmidt⸗ 
mann-Lofer, v. Plauck⸗Ibm betheiligten. Die Reſolutionen, 
daß: 1. Die Mooreulturverſuchsſtationen die Grundlage 
der rationellen Moorbewirthſchaftung bilden, 2. daß die 
künſtlichen Düngemittel (Naliſalze und Rohphosphate) von 
den Regierungen den Landwirthen zum thunlichſt billigen 


von Leguminoſen und Hackfrüchten zwiſchen Getreide, hie⸗ 

bei der Unkrautwucherung vorgebeugt werden kaun. Prof. 

Dr. Rudolf Blaſiues⸗Braunſchweig, Amtsrath Fiſcher⸗ 

Bieslau und Gutsbeſitzer A. Hildebrand⸗Klagenfurt er- 

örterten die Frage der Desinfection durch Torfmull. 
(Fortſetzung folgt.) 


Beeinfluſſen Wälder das Klima? 

Seit Jahrzehnten — ja, man könnte eigentlich ſagen: 
ſeildem es überhaupt eine wiſſenſchaftliche Meteorologie 
und Klimatologie gibt, iſt es eine der meiſtbehaudelten 
und meiſtumſtrittenen Fragen, ob und welchen Einfluß 
die Wälder auf das Klima eines Landes ausüben. Nicht 
allein, daß zahlreiche, zum Theil höchſt ſcharffinnige Hy⸗ 
potheſen aufgeſtellt wurden, das Für und das Wider zu 
beweiſen, auch eine große Menge Verſuche, Beobachtungen 
und Experimente wurden durchgeführt, um endlich Klar— 
heit über den nach jeder Seite hin höchſt wichtigen Gegen⸗ 
ſtand zu erhalten. Will man jedoch ganz aufrichtig ſein, 
ſo muß zugeſtanden werden, daß ein endgiltiger Beweis 
für die Beeinfluſſung des örtlichen Klimas durch den 


Wald bisher noch nicht erbracht worden iſt, wenn es auch 


Preiſe in jeder Quantität und in der zweckmäßigſten Form 


zugänglich gemacht werden ſollen; daß die Einfuhr von 
Kainit aus Staßſurt mit einem Kochſalzgehalte bis von 
45 Proc. bewilligt werde; daß der Kaluszer Kainit jedem 
Landwirthe in jeder Menge im verkleinerten Zuſtande ab 
Magyar⸗Kalusz zu den niedrigſten Frachtſätzen zugänglich 
ſei und die Denaturirung der Kaliſalze entweder gänzlich 
entfalle oder am Verbrauchsorte vorgenommen werde, 
wurden einſtimmig angenommen, 

Fu der Sitzung vom 4. September referirte Graf 
Schwerin⸗Loewitz⸗Locwitz bei Ducherow über die empfeh⸗ 
lenswerthen Fruchtgattungen auf Moorböden und Prof. 
Dr. Wolluy⸗München über die geeigneten Moorgastungen 
für Rimpau'ſche Dammculturen. 

Am 5. September kamen die Referate über Anlage 
von Wieſen auf Moorländereien durch Prof. Dr. Grahl— 
Berlin, Dr. Ritter v. Weinzierl-Wien und Domainen⸗ 
Rentmeifter W. Arendt⸗-Widminnen zur Verhandlung. Die 
von Prof. Stebler angeregte Anlage von Streuwieſen 
dürfte für die Gebirgsländer ein ganz neues ſegensreiches 
Feld der Thätigkeit eröffnen. Auch die ſo wichtige Frage 


nicht an vielen höchſt werthvollen Arbeiten fehlt, welche 
weſeutliche Beiträge liefern für die Entſcheidung dieſer ſo 
wichtigen Frage. 

Als unwiderleglich muß zuvörderſt zugegeben werden, 
daß eine große zufammenhängende Waldfläche in ihrem 
Innern ein eigenes Klima beſitzt, eine directe Uebertragung 
desſelben auch auf die weitere Umgebung iſt jedoch ohne⸗ 
weiters nicht anzunehmen, ſondern die Einwirkung auf 
das umliegende Gebiet erfolgt entweder nur durch cirku. 
lirende Luftſtrömungen über dem Waldcomplex oder durch 
Strömungen, welche von der allgemeinen Luftdruckverthei. 
lung abhängige Winde darſtellen, die über das bewaldete 
Land wegziehen und hiebei ihre Temperatur wie ihren 
Feuchtigkeitsgehalt ändern. In letztgenannter Hinſicht wirt: 
nämlich dem beſchatteten Erdreich viel von der Sonnen- 
ſtrahlung entzogen, die nächtliche und winterliche Aus. 
ſtrahlung dafür aber herabgemindert und andererſeits 
werden die Feuchtigkeitsverhältniſſe der angrenzenden Luft. 
ſchichten durch die große Verdunftungsfähigkeit der unge: 
heuren Menge von Pflanzen derartig geändert, daß ſolche 
Flächen in nahezu gleiche Linie mit Waſſerflächen geſtellt 
werden köunen, daß fie alio aufſteigende, waſſerdampfreiche 
Luſtſtrömungen entſtehen laſſen und dadurch die Bildung 


von Nic derſchlägen befördern. 
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Wie Ebermayer bewieſen hat, ift in Folge des fort 
während ſtattfindenden Ausgleiches durch Strömungen, 
die abſolute Feuchtigkeit der Luft über einem Walde nicht 
größer als die über dem Felde, relativ jedoch iſt die Feuch⸗ 
tigkeit im Walde erheblich höher, wie ſolches ſchon der 
niedrigeren Waldluft-⸗Temperatur entſpricht. In allen 
Jahreszeiten beträgt die Verdunſtung innerhalb des Wal⸗ 
des nur etwa ein Drittel jener des freien Feldes. Dieſen 
hohen Unterſchied wird man keinesfalls allein der niedrigen 
Temperatur und dem relativ bedeutenderen Feuchtigkeits⸗ 
grade zuſchreiben können, ſondern derſelbe rührt vermuthlich 
zum Theil auch davon her, daß jede bewaldete Fläche ein 
Schutz gegen ſtärkere Luftſtrömungen iſt, indem durch ver⸗ 
mehrte Reibung an den Baumgipfelu die Geſchwindigkeit 
der Winde herabgemindert wird. 

Den Einfluß der Wälder mit ihrer relativ höheren 
Feuchtigkeit, auf deu Niederſchlag auch zahlenmäßig feft- 
zuſtellen, iſt bisher noch nicht gelungen. Ebermayer geſteht, 
daß ein merklicher Einfluß nicht nachweisbar ſei; Woeikoff 
jedoch, geſtützt auf ſiebenjährige Beobachtungen in Frank 
reich, glaubt einen ſolchen Einfluß deutlich wahrnehmen zu 
können. Daraufhin, meint Wagner, kann man annehmen, 
daß allerdings in Gegenden, welche in die Region der 
feuchten Seewinde gehören, die Entwaldung größerer 
Länderſtrecken die durchſchuittliche Niederſchlagsmenge kaum 
beeinflußt, daß eine ſolche aber wohl in einem ausgeprägt 
continentalen Klima allgemeine Trockenheit veranlaſſen 
könne. 

Höchſt intereſſant und lehrreich find in dieſer Bezie— 
bung die neuen Unterſuchungen des Amerikaners H. Gannet, 
ſowohl hinſichtlich der Wechſelwirkung zwiſchen Niederſchlag 
und Bewaldung, wie zwiſchen Niederſchlag und geregeltem 
Anbau des Landes. Die Ergebniſſe der Gannet'ſchen Unter 
ſuchungen laſſen ſich kurz dahin zuſammenfaſſen, daß in 
der großen Prairieregion des Nordweſteus, in Folge der 
Cultivirung des ganzen Gebietes und zahlreicher Baum— 
pflanzungen auf bisher abſolut waldloſem Lande, eine 
merkliche Abnahme der jährlichen Niederſchlagsmenge ftatt- 
gefunden hat; dasſelbe, wenn auch nur in mäßigem Grade, 
iſt unter direct umgekehrten Verhältniſſen in Ohio der 
Fall, wo von dem früher ununterbrochenen Urwalde heute 
kaum mehr ein Zehutel an Umfang vorhanden iſt. Endlich 
hat die Eutwaldung der ſüdlichen Neuenglandſtaaten eine 
unverkennbare beträchtliche Zunahme des jährlichen Nieder— 
ſchlages zur Folge gehabt. 

Ohne nun dieſe Ergebniſſe als geradezu ausſchlag⸗ 
gebend bezeichnen zu wollen, dürfte man doch — mit 
Wagner — folgenden Satz mit ziemlicher Berechtigung 


aufſtellen können: „Die Aufforſtung oder Entwaldung 


eines Landes, ebenſo wie eine anderweitige Cultivirung 
desſelben, hat keinen unzweifelhaft nachweisbaren Einfluß 
auf die mittlere jährliche Niederſchlagsmenge; wohl aber 
dürften die Wälder ebenſo wie ausgedehnte cultivirte Län ⸗ 
dereien eine günſtigere Oekonomie der Niederſchlagsverhält⸗ 
niſſe bedingen!“ 

Daß der Wald die Unterhaltung der unterirdiſchen 
Quellflüſſe und die Erhaltung des Grundwaſſerſtandes 
befördert, ſteht feſt, denn in Folge der Waldſtreudecke 
ſickert das Regenwaſſer ausgiebiger durch, als dies der 
Fall iſt auf offenem Felde und ſodann wirkt der Wald 
im Winter geradezu als Schneefänger. Im Unterlauf der 
Flüſſe gelegene Wälder haben keinen Einfluß auf die Eut- 
wicklung von Hochwaſſer, wohl aber wirken Waldungen 
in den Quellgebieten, iusbeſondere alſo Gebirgswälder, 
unter normalen Verhältniſſen, den Ueberſchwemmungen 
entgegen, namentlich durch Verlangſamung der Schnee⸗ 
ſchmelze. Trotz des nicht beizubringenden zahlenmäßigen 
Beweiſes, wird man alſo behaupten dürfen, daß die Er⸗ 
haltung des Waldbeſtandes, vornehmlich im Berg- und 
Hügellande, zum wirthſchaftlichen Gedeihen eines Staates 
nothwendig iſt. 

Am klarſten nachgewieſen iſt der Einfluß größerer 
Waldgebiete auf die Temperatur. Die Beobachtungen Haun's 
im Wiener Wald haben in dieſer Hinſicht ſehr aufklärend 
gewirkt; die Temperatur der Thäler dieſes Waldgebirges 
iſt gegen das benachbarte freie Land im Winter um mehr 
als einen halben, im Juli ſogar um einundeinhalb Grad 
niedriger, während der wärmſten Tagesſtunden iſt der 
Unterſchied am geringſten, Früh und Abends am höchſten. 
Aber auch auderwärts iſt der abkühlende Einfluß der 
Wälder, insbeſondere auf die Sommertemperatur, ſehr 
deutlich wahrnehmbar. So wird die geſetzmäßige Wärme 
zunahme der Luft von der atlantiſchen Küfte her nach 
dem Inneren Enropas durch die ausgedehnten Waldungen 
in Böhmen und weiterhin durch die reichbewaldeten Kar⸗ 
pathen ſehr auffällig unterbrochen; erſt im Oſten der 
ruſſiſchen Stadt Charkow, wo zuſammenhängende größere 
Wälder fehlen, fteigt die Lufttemperatur wieder ſchnell an 
und erreicht die geſetzmäßige Höhe. In dem ſehr wald⸗ 
reichen Bosnien iſt die mittlere Temperatur im Sommer 
um zweiundeinhalb bis mehr als vier Grad niedriger als 
in der nahezu ganz kahlen Herzegovina und noch um einen 
Grad geringer als auf der Juſel Liſſa, trotzdem letzlere, 
weil unter dem Einfluffe des Adriatiſchen Meeres ſtehend, 
ſehr weſentlich kühlere Luft hat als das benachbarte dal 
matiniſche Feſtland. (F. v. Thümen. „Peſter Lloyd.“) 
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Das Aroma der Butter. 


Der wichtigſte Beſtandtheil der Butter, welcher nicht 


nur ihren Handelswerth, ſondern auch ihre hygieniſchen 
Eigenſchaften, namentlich ihre Verdaulichkeit bedingt, iſt 
das Aroma. 
Naturbutter in den meiſten Fällen nicht von ihren fünft- 


lichen Nachahmungen zu unterſcheiden fein. Der Urſachen, 


Ohne Berückſichtigung desſelben würde die 


welche bei der Bildung des Geſchmackes und Geruches 


der Butter thätig ſind, können mancherlei ſein; im All⸗ 
gemeinen laſſen dieſelben ſich als natürliche und künſtliche 
unterſchtiden. 

Die Erfahrung hat ſeit langer Zeit gelehrt, daß die 
in den Alpen bereitete Butter einen vorzüglicheren Ge⸗ 


ſchmack und Geruch beſitzt, als das in den Niederungen 
Ebenſo empfiehlt ſich dieſelbe in bergiger Gegend, wo die 


gewonnene Product, weil die Flora der Bergweiden reicher 


iſt an gewürzhaften Pflanzen als die in der Ebene lie- 


genden Futterwieſen. Aber noch mehr! Es iſt bekannt, 
daß die mit noch nicht reifem Grünfutter ernährten Kühe 
eine mehr aromatiſche Butter liefern, als die mit trockenem 


der Luft auf die chemiſche Veränderung der weniger feſten 
Glyceride unverkennbar it. Ein für die Entwicklung des 
Aromas der Butter ſehr wichtiger Umſtand, welcher auch 
die Säuerung des Rahmes beeinflußt, iſt die Bildung 
der ſchädlichen Gaſe, welche ſich in dem Rahm entwickeln, 
wenn derſelbe einer zu hohen Temepratur ausgeſetzt wird. 


Kleinere Mittheilungen. 

* Das Zwiſchenſäen von Getreide bei 
der Waldeultur hat ſowohl Vortheile, als auch 
Nachtheile. Als ſehr praktiſch hat ſich dieſe Culturmethode 
in ſandiger Gegend bewieſen; wo ſonſt die Cultur oft 
durch den Sand theilweiſe verweht wurde, iſt durch Zwi⸗ 
ſchenſaat von Getreide dieſem Uebelſtande abgeholfen. 


Saat ſo oft durch den Regen verſchwemmt wird. Nach⸗ 
theilig iſt es jedoch entſchieden, wenn das Getreide ſo 
dicht geſäet wird, daß der Holzſaat dadurch der Zutritt 


der Sonne verſagt wird, denn im Schatten gedeiht keine 


Hen gefütterten. Es kann dies nicht anders fein, weil die 


aromatiſchen feineren Theile der Pflanzen ihrer Natur 
nach mehr oder minder flüchtig und zur Verdunſtung ge- 
neigt ſind, dieſelben verringern ſich an Quantität und 
Qualität, wenn die Gewächſe ihre höchſte Entwicklung in 
der Reife erreichen, bei welcher das Aroma theils von der 
Luft aufgenommen, theils in die Frucht übergeht, und in 
den absterbenden Theilen der Gemächſe ſtark verringert 
wird. Es iſt zweifellos, daß völlig reife Pflanzen verhäll⸗ 
nißmäßig unſchmackhaft werden, weshalb fie der Milch 
die in ihnen vorher reichlicher enthaltenen aromatiſchen 
Beſtandtheile nur in geringem Maße mittheilen können. 

Man kann jedoch nicht behaupten, daß das Aroma 
der Butter allein von den in den Pflanzen enthaltenen 
beſonderen Eſſenzen abhängt, welche unverändert in die 
Milch der Kühe übergehen. Es finden ſich nämlich in der 
Butter auch aromatiſche Beſtandtheile animaliſcher Art, 
wie z. B. das Butyrin, welche in dem thieriſchen Orga- 
nismus abgeſondert werden und je nach der Raſſe, der 
Individualität, der Ernährung und Pflege der Thiere 
verſchieden find. Jedenfalls wird man große Sorgfalt bei 
der Auswahl der Milchkühe und bei der Beſtimmung 
ihres Futters anzuwenden haben, wenn man die befte 
Qualität Butter erzielen will. 

Die küuſtlichen Urſachen des Aromas der Butter find 
durch die techniſche Behandlung und Bearbeitung der 
Milch, beſonders durch die Lüftung derſelben und des 
von ihr gewonnenen Rahms bedingt, weil der Einfluß 


Saat. 


* Die Heimat des Apfelbaum es. Neuere 
Forſchungen führen zu der Annahme, daß unſer wilder 
Apfelbaum oder Holzapfel in unſeren Gauen nicht heimiſch 
ift, ſondern ſich in dieſen nur eingebürgert hat. Man be⸗ 
gründet dies damit, daß beinahe jeder wilde Apfelbaum 
andere Früchte als der andere trage, oder auch ſonſt noch 
Abweichungen zeige, was nicht vorkommen würde, wenn 
er ein wirklich einheimiſches Gewächs wäre. Die meiſten 
Forſcher nehmen den Kaukaſus als das Vaterlaud des 
Apfels an, manche wieder die Tartarei und deren benach 
barte Länder, mithin das mittlere weſtliche Afien. 


Siebentes Verzeichniß der Jahres⸗ Beiträge, 
welche im Laufe des J. 1890 bei der Caſſa der k. k. mähr.-ſchleſ. 
Geſellſchaft 2. eingeſloſſen find, von den P. T. Herren: 

à 20 fl. Zuckerfabriksbeſitzer Hermann Redlich in 
Auſterlitz; 

à 10 fl. Landes⸗Oberbuchhalter Alois Edler v. Ja- 
neczek in Brünn, Auguſt Graf Spiegel-Diejenberg in 
Wiſchenau; 

à 5 fl. Herrſchaftsbeſitzer Alois Baron Baratta in 
Poltär, Oekonomiebeamte Adolf Bayer in Kwaſſitz, Oekon. 
Verwalter Joſef Doſtal in Ühritz. Oekonomieverwalter 
Eduard Ender in Witzomslitz, Gutverwalter Joſef Erlacher 
in Nikolsburg, Oeronomieverwalter Fritz Hannsmann in 
Kwaſſitz Wirthſchaftsbereiter Alfons Hanniak in Tu 
matſchau, Wirthſchaftsbereiter Franz Hitzenhammer in 


Kwaſſitz, Branereibeamte Leopold Hausner in Birnbaum, 
Oekonomieverwalter Johann Hlubek in Naſedlowitz, diplom. 
Forſtwirth Leo Jirku in Gutenftein, k. k. Notar Dr. Franz 
Kupido in Liebau, Zuckerfabriksdirector Karl Langer in 
Kwaſſitz, Zuckerfabriksverwalter Johann Lucke in Kwaſſitz. 
Oekonomieverwalter Wilhelm Langer in Ziaroſchitz, Hoc) 
ſchulprofeſſor Aug. Prokop in Brünn, Oekonomieverwaller 
Eduard Riedel in Strazowitz, Defonomieverwalter Alex. 
Rzimann in Selletitz, Oekonomieverwalter Ferdinand Ro 
howsky in Butſchowitz, Oekonomiebeamte Max Roſenberg in 
Birnbaum, Oekonomiebeſitzer Joy. Rozkosny in Kkenowitz, 
Güterinſpector M. Spanie in Brünn, Med.⸗Dr. Hubert 
Skutetzty in Wiſchau, Leinwandfabrikant Ignaz Seidl in 
M.⸗Schönberg, Ockonomiebeamte Franz Tuph in Kwaflig, ; 
Rentmeiſter Karl Timmel in M.-Kromau, Oekonomie 
Verwalter Franz Vogel in Steinitz, Oekonomiebeamte 
Nathanael Weſtermeier in Kwaſſitz, Wirthſchaftsbereiter 
Joſef Zdarsky in Cechtin. 
Für die Geſellſchafts-Caſſa: 


Amon. Koriftta 


Bank- und Grosshandlungshaus | 


L. HERBER 3 


Marienfäule, Großer Platz Mr, 
Gerber ſches Haus in Brünn. 
Ein- und Verkauf aller Gattungen in- und ausilandiſcher 
Staalspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Bertäufe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Dedung per Schluß und Verech⸗ 
nung nach dem offeiellen Börſencourſe. Bianco-Berkänſe. 
Auweiſungen auf London, Parie, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Aut 
werpen, Petersburg, Berlin. Frankfurt, Wien, Prag, New 
Port. Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San⸗Fraucisto, Chir 
cago ic. ꝛc. Beſorgung von Vineulirungen und Devin ⸗ 
eulirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſeufrei zu den Original Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Batuten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werder. umgenenb erledigt und Auskünfte jeder Art 
tereitwilligſt ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: J. Herber, Ur. 3 Marienſäule. 
Telegramm Adreſſe: L. Herber. 
Nachdem hautet und ſic 


unfere gema L. Herber ante 

im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 mächft der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäule zu ber 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu schreiben, 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Laur. Herber jun 
und dem jegigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schüg, in gar keiner 
Beziehung ſiehen. 


| 
| 
| 


| 
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Ausstellung, Wien, 


Rotunde. 
Grosse Ausstellung für Land- und 

Forstwirthschaft, . 
HunstundIndustrie. | 
14. Mai bis 30. October 
10 Uhr Früh bis 11 Uhr Abende. fi 
Park und Rotunde elektrisch heleuchtet. 


Eintritt 40 kr. Sonn- und Feiertage 30 kr. 
Kinderkarten 20 kr. i 


von 


Alois Fullers in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſorlirtes mit aller Sorglalt 
gewähltes Lager ſämmlicher 


Feld-, Wald-, Gras-, Klee-, Nüben-, Ge- 
namentlich aber 
feinften franz. Luzerner Klee, echt feier. Mothlieer, 
Tannenllee., ſchwediſchen oder Vaftarbfice-E: 
altes Kleeſeldefrei — ſchönſten Eiparfettelicer oder 
u den ſelideſten Preiſen. — Mit Muflern und Preis. 
uſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco urd 
— —— 
In der Famenzucht-Station 
bei Forbes (Böhmen) 
werden zum kommenden Herbſtaubau nachſtehende Winter- 
stellungen in plomb. Säcken prompteffectuirt, u. zw.: 
Auſtral. Alaby⸗Grannenweizen. — Veredelter Wechſel · 
Labrador⸗Roggen. — Schwediſcher Schueerognen. — 
Monlaguer — — roher Roggen. 


müfe- und Blumen-Sämereien, 
e 

kei oder Wieſenklee⸗, Incarnat-Alee, Wund- oder 
Timotheusgrasſamen 

0 
gratis gerne zu Dienſten. 

des C. Rambonſek in Zborow 

Getreide Varieläten nach der Reihenfolge der eingelaufenen Ber 

weizen. Zborower Wechſelroggen. — Koloſſalroggen. 

Prelsliſen werden nach Wunſch france eingeſchict. 


ir Emil Kokiſtka. — Druck von Rudolf W. Rohrer in Brünn, 


Pränumerstion 
nur ganzjährig und 
franto Pte. 
Für Mitglieder 
der k. l. Geſellſchaft 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin⸗ 
dung ſtehenden Ber- 
eine ꝛc. aber nur 

2 fl. 10 kr. 


8 


der kaiſerl. königl. 


Geſellſchaft für Ackerbau, 


Ar. 42. 


Brünn, am 19. October 


Anferate 
kt Franko, Ein ; 


endung von 50 kr. 
für 20 D.-Centir 
meter Raum;-—1 

für 00..8; —1 
50 kr. für 60 D.C. 
u. l. w. — anticip. 
fürjedesmalige Ein- 

Galtung. 


Tihiſg S0leſſccn 
Uatur- und Landeskunde. 


1890. 


Inhalt. Veitre zur Entwicklung des Gerſienkorns. 
Zur Hebung der Milchviehzucht. — Internationaler land und forft- 
wirthſchaftlicher Congreß in Wien 1890. — Frauzöſiſche Zucker 
induſtrie. Perſonal-Nachricht. Achtes Verzeichniß der Jahres 
beiträge. — Juſerate. 


Beiträge zur Entwicklung des Gerſtenkorns. 
Schluß) 
Während der vorhin geſchilderten Vorgänge der Com- 
primirung der inhaltsloſen Zellen und der Ausdehnung 


1 


Die Kleberzellen haben ihre volle Ausbildung erreicht, 


ihre Wände find ſtark verdickt; Kalilauge führt ſehr ſtarke 


Quellung herbei, wobei ſich die Wand geſchichtet zeigt. 


der Zellſchichten finden auch Veränderungen der Zellwände 


durch Metamarphoſe und Einlagerung ſtatt. Im Endo— 
ſperm häuft ſich die Stärke, in den ſogenannten Kleber- 
zellen, aber auch in dem erhalten gebliebenen Reſte des 
Knoſpenkernes neben den Proteinkörnern auch fettes Oel, 
dagegen nimmt nun auch in den Chlorophyllzellen der 
Inhalt ab. 

Wir finden daher im Stadium der Gelbrerfe 
die Spelzen mit der Frucht vollſtändig verwachſen, die 


Die Endoſpermzellen ſind radial angeordnet und in 
dieſem Sinne geſtreckt. Die an die Kleberſchicht angren⸗ 
zenden Lagen des Endoſperms find verhältnißmäßig reich 
an Protein. 

Die Zellen des garbenförmigen Gewebes find gleich- 
falls ſtark verdickt und quellungsfähig, doch widerſtehen 
ihre Wände concentrirter Kalilauge mehr als jene der 
Kleberzellen. In ihrem körnigen Inhalt findet man, wie 
bereits hervorgehoben wurde, auch fettes Oel. Die braune, 


die Samenknoſpe gegen den Fruchtknoten abſchließende 


Fruchthaut wie auch das angrenzende Spelzenepithel voll- 


ſtändig comprimirt, in erſterer die Lumina nur mehr 
durch ſchmale Spalten angedeutet, ihre Wände ſtark ver— 
dickt, die Zellwand⸗Metamorphoſe in den äußeren Schichten 
ſtärker als in den inneren vorgeſchritten. Die Chlorophyll⸗ 
zellen haben ihren Juhalt bis auf einen Wandbeleg redu— 
eirt; ihre Geſtalt aber haben ſie noch erhalten. 


Die äußere Lage der Samenhaut iſt bereits ſtark, 


zuſammengepreßt, die innere Lage zeigt insbeſonders an 
ihren unteren Wänden gallertige Verdickungsſchichten. Eiſen- 
chlorid färbt die Zellwande ſchwach blau (Gerbſäure⸗ 
reaction), Kalilauge führt ſtarke Quellung herbei und färbt 
die Zellen (ſowohl den körnigen Inhalt, als auch die 
Wand) an der Bauchſeite intenfiv rothbraun, am ſtärkſten 
in der Furche. 
charakteriſtiſche Färbung. 


Nach der Vorderſeite hin ſchwindet dieje ' 


Gewebeplatte zeigt gleichfalls ſtark verdickte Wände, ihre 
Färbung iſt noch intenfiver geworden. Gegen Einwirkung 
von Schwefelſäure erweiſen ſich ihre Zellen ſehr wider: 
ſtandsfähig. Die oberhalb dieſer Platte liegenden Zellen, 
welche die Verbindung zum Gefäßbündel fortſetzen, ſind 
unregelmäßig geworden, doch führen ſie gleichfalls noch 
Inhalt; ſie werden nun gleichfalls zuſammengedrückt, und 
auch das Gefäßbündel verliert ſeine kreisförmige Anord⸗ 
nung und wird plattgedrückt. 

Die Veränderungen, die von der Zeit der Gelbreife 
an vor ſich gehen, haben keine weſentliche Formveränderung 
der Gewebe zur Folge. Die nun erfolgende Austrocknung 
des Kornes führt eine Volumverminderung desſelben her 
bei, dadurch entſtehen an feiner Oberfläche Runzeln ), 
die Gewebe werden vielfach verzerrt, andere, die bis dahin 
nicht zuſammengepreßt wurden, z. B. die Chlorophyllzellen, 
ſchrumpfen ein. Dagegen gehen in den Wandungen der 
Zellen immer noch Veränderungen vor ſich; die Um— 
wandlung der Celluloſe (in Cutin, Lignin 2c.) ſchreitet 


* Näheres über dieſe j. meine Abhandlung S. 207. 
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fort, Hand in Hand mit letzterer geht die Einlagerung der Kleberzellen *), welche die äußerſte Schichte des N 


fremder Subſtanzen. 

Jun dem ausgereiften Gerſtenkorne finden wir, von 
außen nach innen fortſchreitend, folgende Gewebe. (Vergl. 
Fig. 25.) 

A. Gewebe der Spelze: Die ſtark verkieſelte 
Epidermis, 2—3 Lagen ſtark verdickter Faſerzellen, 2 bis 
3 Lagen geſchrumpfter Parenchymzellen, das obliterirte 
Epithel. 

B. Gewebe der Fruchthaut: Epidermis und 
4—6 Lagen des Fruchthaut-Parenchyms. Dieſe beiden 
Gewebe find gleich dem Spelzenepithel vollſtändig com⸗ 
primirt und bilden mit dieſem auf Längs- und Quer⸗ 
ſchnitten ein mehr oder minder breites Band. Die Grenze 
zwiſchen Spelze und Frucht iſt durch die Cuticula markirt, 
die auf Zuſatz von Reagentien ſcharf hervortritt. 

Dem Fruchthautparenchym folgen zwei, ſtellenweiſe 
drei Lagen der zuſammengeſchrumpften Querzellen (Chloro- 
phyllzellen). Dieſen folgt das Fruchthautepithel (ſchlauch⸗ 
förmige Bellen), welches vollſtändig obliterirt und daher 
auf Längs- und Querſchnitten nicht ſichtbar iſt. Mit dieſer 
Schicht ſchließt die Fruchthaut ab. 

C. Gewebe der Samen haut: Die zunächſt 
folgende äußere Samenhaut beſteht ſcheinbar aus einer 
einfachen Zelllage, welche nach 
Cuticularhäutchen abgegrenzt iſt; ihre untere Zellwand 
erſcheint collenchymartig verdickt und lichtbrechend. Zuſatz 
von Kalilauge führt ſtarke Quellung herbei und läßt er— 
kennen, daß zwiſchen den Cuticularhäuten eine zwe i— 
fache Lage von Zellen eingeſchloſſen iſt: eine obere aus 
kleineren und eine untere aus größeren Zellen beſtehend. 
Dieſe beiden aus dem (inneren) Integument der Samen— 
knoſpe hervorgegangenen Zellenlagen werden zulreſſend 
als äußere Samenha ub bezeichnet, im Gegenſatz zu 
der nun folgenden, unmittelbar dem Endoſperm angren— 
zenden inneren Samenhaut, die auf die Ober 
haut des Knoſpenkernes zurückzuführen iſt. Ihre Zellen 
find im reifen Korne obliterirt; fie erſcheint daher auf 
Längs⸗ und Querſchnitten nur mehr als ſchmales Band 
oder Linie“); auf fie folgt dann eine meift dreifache Lage 


) Auf die abweichende Anſchauung Holzner's wurde bereits 
oben hingewieſen. Wenn Holzner jagt: „Was Zoebl mit s, bezeichnet, 
beſteht nach meinen Ergebniſſen aus zwei Zelllagen, welche die Sa- 
menhaut bilden,“ und weiter: „Joebl hält die Nucellaroberhaut für 
die innere Zelllage der Samenhant,“ ſo klingt dies wohl jehr avo⸗ 
diktiſch, nichisdeſtoweniger iſt aber Holzner im Irrthume. Die beiden 
Zellenlagen der Samenhaut habe ich thatſächlich (Vergl. Fig. 26 x, 
und e abgebildet und ihre Deutung halte ich nach wie vor auftecht. 

Die Nucellaroberhaut bietet, von der Fläche geſehen, feines 


oben und unten durch 


| nicht bereits geſchah, auf einige Punkte aber 


ſpermis bildet. 

Bezüglich näherer Angaben über die 
einzelnen Gewebe im ausgereiften Gerſtenkorne 
die oben citirten Arbeiten verweiſen. Dort finden 
Gewebe der Spelze, auf die hier nicht näher Kim; 
werden ſoll, eine eingehende Beachtung. 

Es fol nun noch zum Schluſſe ganz kurz, fı 


Kurzzellen, daß ihre Außenwandung ſehr ſtark mit A 
ſäure imprägnirt iſt; ich habe dagegen in meiner ch 
Abhandlung gezeigt, daß bloß eine der 
nämlich die koniſche, allerdings voll ſt and 
kieſelt ift, daß dies aber bei ihrer h 
mondförmigen Nachbarzelle nicht zutr 
Dieſe iſt im Gegenſatzt zu erſterer viel ſtärker 
läßt aber bei der Verbrennung kein Kieſelſkel 
zurück. (Fig. 6 m. A.) Auch Holzner bringt auf Tafel L 
feines Werkes die Abbildung eines Kieſelſkelets, in md 
ganz ebenſo wie in meiner Abbildung an Stelle der 
mondförmigen Zelle ſich eine Lücke findet, ohne daß 
auffallenden Thatſache im Text Erwähnung geſchieht. 
Auf derſelben Seite wird bemerkt, daß die Pal 
canäle der Oberhautzellen, der Baſalborſte, Aehrchenachſe 
bis zur Mitte der Außenwandung reichen. Hiezu ift 
bemerken, daß auch in der Spelzenepider mit 
Gerſtenkornes und in der Granne die Porencanäle 
über die Mitte der ſtark verdickten Außenwände, einzelne 
ſelbſt bis an die Cutieula vordringen. (Vergl. Fig. 25) 
Die auf Seite 29 genannten Haarformen wären 
zu ergänzen durch die Trichome des Spelzenepithel 
welche durch eine zwiebelförmige Erweiterung an in 
Baſis charakteriſirt ſind (Fig. 9, 11 und 18 m. A.). 


wegs, wie Holzner angibt, „die gleiche Form wie die San x 
ſondern ihre Zellen nähern ſich vielmehr in der Flöchenanſicht der 
Geſtalt der Kleberzellen, fie erſcheinen mehr oder minder poly 1, 

meint iſodiametriſch, ihre urſprünglich gleichfals 
Anordnung erſcheint geſtört, all dies im Gegeuſatz zu der den 
Jutegument hervorgegangenen Samenhaut. Im reifen Lorne ent 
gehen die Zellen der Nucellaroberhaut auf Tangentialſchnitten der 
Beobachtung, ein Umſtand, der wohl den Irrthum Holzner mit 
veranlaßt haben mag. 

Nach einer jungſt von G. Haberlandt veröffentlichten Arbeit 
(Jeitſchrift f. d. geſaumte Brauweſen 1800 Nr. 7) gelangt derselbe 
zu dem wichtigen Ergebniſſe, daß die ſogenannte Kleberſchicte 
des GramineenEndoſperms zur Zeit der Keimung ein diaſtaſe. 
bildendes und ausſcheidendes Drüſengewebe vorſtellt.“ 


fallend durch ihre Größe und auch duich ihre Ineruſtation 
find die der Mittelrippe aufſitzenden Haare des Spelzen ⸗ 
epithels. Das von Holzuer beobachtete Auftreten von keulen- 
förmigen Haaren am Rande der grünen Außenſpelze 
habe ich beſtätigt gefunden. Dieſe Haarform collabirt je⸗ 
doch ſpäter, am reifen Korne habe ich fie nicht wahr⸗ 
genommen. 

Locale Verdickungen der Zellwand finden ſich nicht 
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dermis; ich fand fie meiſt 0·12 Millimeter lang und 0˙04 
Millimeter breit, Holzuer dagegen fand ſie nahezu dreimal 
fo lang (0˙3 Millimeter) und in demſelben Verhältniß 
ſchmäler (0·015 Millimeter); dieſe Angaben laſſen darauf 
ſchließen, daß Holzner ſeine Meſſungen an Stellen vor— 


nahm, an welchen dieſe Zellen abnorm in die Länge 


bloß an den Wurzelhaaren, ſondern auch hie und da bei 


anderen Haaren, insbeſonders an den Borſtenhaaren der 
Schü ppchen. 

Bei Beſchreibung der inneren Blütenſpelze (Bauch- 
ſpelze) (S. 50) wurde von Holzuer überſehen, daß die 
Epidermis derſelben, im Gegenſatz zur 
äußeren Spelze, Spaltöffnungen führt. 
Dieſelben finden ſich zu beiden Seiten der Furche längs 
ihres oberen Randes. (Vergl. Fig. 26 st.) Dagegen fehlen 
fie dem Epitel der Bauchſpelze an den Stellen, welche die 
Bauchfurche auskleiden, alſo zwiſchen den beiden Gefäß— 
bündeln. 

Von den kleinen in der Fruchtwand bald nach der 
Befruchtung wahrnehmbaren Stärkekörnern nimmt Holzner 
(S. 67) an, daß fie in das Endoſperm wandern. Nach 
meiner Auffaſſung finden fie mit Ausnahme des Knoſpen⸗ 
grundes zumeiſt bei dem Wachsthum und der Verdickung 
der Zellwandſchichten der Fruchthaut Verwendung. Der 
directe Uebergang in das Endoſperm iſt, abgeſehen von 


anderen Umſtänden, ſchon mit Rückſicht auf die cutiniſirte 


Samenhaut, welche mit Ausnahme der Placenta den Sa— 
men vollſtändig einſchließt, nicht anzunehmen. Der Weg 
zur Samenkuoſpe iſt nur an einer Stelle offen, nämlich 
an der rückwärtigen Wand (der ſpäteren Bauchfurche). 
Hier liegt auch ein ausgebildetes Gefäßbündel, welches 
durch radial angeordnete Zellen mit dem Innern der 
Samenknoſpe in Verbindung ſteht. Während der Ent— 
wicklung des Kornes führt dies Gefäßbündel reichliche 
Mengen von plaſtiſchen Stoffen, feine nächſte Umgebung 
iſt ſehr reich an Stärke. Es kaun nun keinem Zweifel 
unterliegen, daß dem Endoſperm ausſchließlich auf dem 
(eggenanntern Wege die plaſtiſchen Stoffe zugeführt werden, 
die Stärke aber, die ſich an den übrigen Stellen der 
Fruchthaut findet, beim Aufbaue der letzteren Verwen— 
dung findet. 

Schließlich ſei noch darauf hingewieſen, daß die Au- 
gaben Holzuer's über die Dimenſionen der Zellen in den 
verſchiedenen Geweben mit meinen Meſſungen wohl im 
Allgemeinen übereinſtimmen. Eine auffallende Abweichung 
finde ich jedoch bezüglich der Zellen der Fruchthautepi 


geſtreckt waren. 


Zur Hebung der Milchviehzucht. 

Hierüber verbreitet ſich Dr. Breiholz in der „Hauno— 
ver'ſchen land- und forſtw. Zeitung“ folgendermaßen: 

„So lange die Thierzucht ohne Nachdenken und Vor 
liebe betrieben wird und man nur widerwillig den landw. 
Hausthieren als Düngermaſchinen ihre Stelle in der 
Wirthſchaft anweist, indem man ſie als nothwendiges 
Uebel betrachtet, — blickt der Landwirth ohne Theilnahme 
auf fie, gleichgiltig iſt ihm ihre Zucht, die der Zufall be⸗ 
herrſcht. Auch die mit Mängeln und Fehlern behafteten 
Individuen unterliegen der Benutzung für Zuchtzwecke, 
gelten den beſſeren für ebenbürtig.“ Dieſes von Settegaſt 
geſchilderte Stadium der Viehzucht iſt heute faſt überall 
überwunden oder wenigſtens in feiner vollen Urſprüng⸗ 
lichkeit nur noch ſelten zu finden. Die beſſere Verwerthung 
der Molkereiproducte und die höheren Viehpreiſe haben 
überall zum mindeſten einen Anfang zur Beſſerung her— 
vorgerufen. Wie bei der jahrelangen Vernachläſſigung der 
Viehzucht jedoch kaum anders erwartet werden konnte, 
haben ſich die Verbeſſerungsbeſtrebungen nicht immer in 
den richtigen Bahnen bewegt. Es fehlte ſehr oft das feſte 


Zuchtziel und die planmäßige Durchführung des Bd) 


tungsprincips, ohne welche dauernde und durchgreifende 
Erfolge nicht zu erreichen ſind. Die beſſeren Leiſtungen 
der ſorgfältiger gehaltenen und rein gezüchteten Raſſe⸗ 
thiere führten nur zu leicht zu einer vollſtändigen Ver: 
kennung der latenten Eigenſchaften der weniger edlen oder 
unedlen Schläge. Anſtatt zunächſt die Aufmerkſamkeit dem 
vorhandenen Material zuzuwenden, um durch angemeſſene 
Zuchtwahl, Ernährung und Pflege die zwar vorhandenen, 
aber wenig entwickelten Eigenſchaften zu wecken und zu 
befeſtigen, ſuchte man die Grundlage für eine verbefjerte 
Viehzucht in der Fremde. So berechtigt dieſes Vorgehen 
in einzelnen Fällen ſein konnte, ebenſo verderblich mußte 
es dort werden, wo die Vorbedingungen für eine jo plötz⸗ 
liche Aenderung der Zuchtrichtung fehlten. Heute, wo die 
Zuüchtungsprincipien eine feſtere Geſtalt angenommen haben 
und die Zuchtziele nicht mehr au der früheren Verſchwom— 
menheit leiden, würde man kaum Veranlaſſung haben, 
ſich dieſes Bild vergangener Zeiten zu reconſtruiren, wenn 


die Gefahr, in den alten Fehler zurückzufallen, als aus- 
geſchloſſen betrachtet werden könnte und wenn unſere Vieh. 
zucht überall nicht mehr verbeſſerungsbedürftig wäre. Aber 
auch heute kommt es noch vor, daß edle und anfprud)s- 
volle Thiere in zu beſcheidene Verhältniſſe übergeführt 
werden, und wie ehedem, ſo wird auch heute noch die 
Raſſe dem Individuum gegenüber zu ſehr in den Vorder: 
grund gejlellt. 

Unter beſonders günſtigen natürlichen Bedingungen 
find durch zweckmäßige Zuchtwahl, durch reichliche Er⸗ 
nährung und jorgfältige Pflege und Aufzucht die Raſſen 
entſtanden; durch das Zuſammenwirken dieſer Factoren 
hat ſich die Leiſtungsfähigkeit der Raſſeu nach einer oder 
nach mehreren Richtungen hin ausgebildet, und durch die- 
ſelben Urſachen iſt dieſe Leiſtungsfähigkeit derartig Eigen 
thum des Organismus geworden, daß fie mit Sicherheit 
auf die Nachkommen vererbt wird. Dementſprechend defi⸗ 
niren wir die Raſſe als eine Gruppe von Thieren einer 
Art, welche ſich durch beſondere Eigenſchaften und Merk- 
male vor andern Thieren derſelben Art auszeichnen und 
dieſe mit Sicherheit auf ihre Nachkommen vererben. Dieſe 
Erklärung iſt jedoch nicht fo aufzufaſſen, als ob die Natur 
den Raſſethieren ihre guten Eigenſchaften als ein unver: 
äußerliches Erbtheil vermacht hätte. Mit der Veränderung 
der Lebensbedingungen ändern ſich auch die Eigenſchaften 
und das edle Thier verliert bei karger Nahrung und 
ſchlechter Pflege ſeine hervorragenden Eigenſchaften in kurzer 
Zeit. Es iſt daher fehlerhaft, wenn das durchaus berech- 
tigte Streben, einen geſunkenen oder vernachläſſigten Vieh⸗ 
ſtand zu verbefjern, in der Veſchaſſung eines hochgezüch⸗ 
teten Stammes ausfließt, deſſen Auforderungen an das 
Futter und an die Pflege die Wirthſchaft nicht genügen 
kann. 

Ju Gegenden, wo die Viehzucht bislang in hohem 
Grade vernachläſſigt wurde, hört man, nachdem die Mög⸗ 
lichkeit einer höheren Verwerthung der thieriſchen Producte 
das Intereſſe für die Viehhaltung geweckt hat, beſonders 
häufig die Anſicht ausſprechen, daß die geringe Renta⸗ 
bilität der bisherigen Viehhaltung nur dem vorhandenen 
Viehſchlage zuzuſchreiben iſt, und dieſe Anſicht führt nicht 
felten zu einer Bevorzugung der milchreichen Niederungs— 
raſſen. „Man vergißt, daß die Raſſe und ihre Leiſtungen 
mit den herrſchenden wirthſchaftlichen Zuſtänden im innigen 
Zuſammenhang ſtehen, daß mit dem Wechſel der Raſſe 
nicht auch die Intelligenz der Landwirthe und die Kraft— 
mittel der Oekonomie eine Veränderung erfahren. In den 
norddeutschen Geeſtdiſtricten finden wir beſonders die er- 
wähnten Viehſchläge, welche durch Auſpruchsloſigkeit und ! 


die Eltern und Voreltern desſelben die gleichen ausgezeic J 


Abhärtung ausgezeichnet, nun in Folge der vnn 
Zucht, Ernährung und Pflege in der Entfaltung 
guten Eigenſchaften beſchränkt werden. Diefelben fin! 
conſequente Benutzung guter Bullen aus guten, in 
Leiſtungen den localen Verhältniſſen entſprechenden 

zu verbeſſern. Jede planloſe Kreuzung mit Bua 
beliebiger Herkunft iſt zu vermeiden. In erſter 
ſind bei der Auswahl derſelben das zu erſtrebende 
ziel und die Vererbungs- und Leiſtungsfähigkeit maß 
hierfür kann nur die Abſtammung aus einer guten 
vorzüglicher leiſtungs⸗ und vererbungsfähiger Thiere 
gewiſſe Garantie bieten. Wir ſagen abſichtlich „ 
und nicht „Raſſe,“ weil wir der Anſicht, daß zu 
Zwecke nur Repräſentanten reinblütiger Raſſen ver! 
werden ſollen und daß nur dieſe eine ſichere @ 
der Vererbung bieten, nicht beipflichten. Wir ſind 
der Auſicht, daß man bezüglich der Reinblütigkeit der 
benutzenden Veredelungsthiere nicht fo äugſtlich zu N 
braucht; Hauptſache ift, daß dieſelben einem Stamm 
nommen werden, welcher die nöthige Gewähr für 
dauernd zielbewußte Zucht bietet und deſſen Judd 
neben Geſundhlit und guten Formen die Eigenſchaften 
hohem Maße beſitzen, welche bei dem vorhandenen M 
ſchlag zu größerer Vollkommenheit gebracht werden fı 
Wir befinden uns in dieſem Punkt in Webereinftisr 
mit Kühn, welcher beſonders hervorhebt, „daß für den 
Rede ſtehenden Zweck die Raſſe allein nicht das W 
iſt, ſondern daß man Thiere mit vorzüglichen Eigenſchaft 
aus einem Stamme aufſuche, der gut gezüchtet iſt, 
eine bewußte Züchtung andauernd ein beſtimmtes Ziel 
verfolgte und eine höhere Futterverwerthung und ausge: 
zeichnete Leiſtungsfähigkeit von Generation mehr und mehr 
an- und auszubilden ſuchte. Aus einem ſolchen hocherzo⸗ 
genen Stamme wähle man ſein Veredelungsmateril, 
gleichviel ob derſelbe durchaus raſſereine Thiere einſchff 
ob er fremdes Blut aufgenommen hat oder urfpräm 
direct aus Kreuzungen verſchiedener Raſſen hervorgegangen 
iſt. Der Werth eines Zuchtthieres iſt ein höherer, wenn 


neten Eigeuſchaften beſaßen; feine Eltern aber mögen fein, 
welche fie wollen, feine Abſtammung kann eine noch fo 
ausgezeichnete ſein — wenn das Thier ſelbſt in ſeinen 
Eigenſchaften mangelhaft oder gar entſchieden fehlerhaft 
iſt, ſo iſt es zur Zucht werthlos. Dagegen kann ein Thier 
hohen Zuchtwerth haben, deſſen Abſtammung zweifelhaft, 
deſſen individuelle Beſchaffenheit und Leiſtungsfähigktit 
aber eine eminente iſt. Immer haben wir alſo bei der 
Wahl eines Zuchtthieres vor allem und in erſter Linie 


die individuelle Organifation, feine allgemeinen 
und feine, die gewünſchte Leiſtung im beſonderen bedin- 
genden Eigenſchaften ins Auge zu fafjen.“ 

Dieſe Ausführungen haben den Zweck, die Anſicht, 
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daß die Vervollkommnung der erwähnten Viehſchläge ung : 
durch raſſereine Thiere erfolgen könne, zu corrigiven, fie | 
ſollen aber keineswegs als eine Verkernung der in der 


Benutzung von Raſſethieren liegenden Vortheile aufgefaßt 
werden. Die einzelnen Raſſen ſind mehr oder weniger 
durch hervorragende Eigenſchaften ausgezeichnet und bieten 
auch als ſolche die Garantie der Vererbung: man muß 
ſich jedoch hüten, von der „Raſſe“ alles zu erwarten, weil 
keine Raſſe durchaus leiſtungsfähige Thiere einſchließt, 
weil die Vorzüge der Raſſe keineswegs „ungeſchmälertes 
Eigenthum“ aller Individuen find. Wenn demyach die 


vorhandenen, an und für ſich nicht werthloſen Viehſchlages 
bis jetzt nicht erfolgreich bethätigen konnte, folgende 
Regeln: 

1. Cs iſt fehlerhaft, den an die örtlichen und wirth- 
ſchaftlichen Verhältniſſe gewöhnten Viehſchlag durch einen 
anſpruchsvollen zu erſetzen. Die Verbeſſerung hat zu er⸗ 
folgen durch die Verwendung hochgezüchteter Stiere a 
einer Raſſe, oder einer Zucht, welche die Eigenſchafter, 
die in dem vorhandenen Schlage verbeſſert und befeftigt 


werden ſollen, in hohem Grade beſitzt und vererbt. Die 


Eigenſchaften, welche den Ruf einer Raſſe begründen,: 


nicht unbedingt bei jedem Individuum ausgebildet find 
und wenn ferner das Thier nur vererben kann, was es 
ſelbſt beſitzt, ſo iſt die oben augedeutete Berückſichtigung 


der individuellen Organiſation auch bei Rafjethieren von 


größter Bedeutung. Der Nachweis, daß das Zuchtthier 
dieſer oder jener Raſſe angehöre, genügt nicht, demfelben 
muß auch jener über die Abſtammung hinzugefügt werden, 
welcher verzeichnet iſt im Stamm- oder Zuchtregiſter. 


Dasſelbe ſoll Auskunft geben über die Eigenſchaften und, 
eine ſorgfältige Pflege verbunden ſein. Der vorzüglichſte 


Leiſtungen der Eltern und Voreltern des betreffenden 
Zuchtthieres, damit man einen Anhalt für die Beurthei— 


lung derjenigen Momente gewinnt, über die der Augen 


ſchein keine Auskunft geben kaun. 

Wir möchten dieſe Individualiſirung auch übertragen 
wiſſen auf die Viehſtapel der Einzelwirthſchaften, beſon— 
ders der bäuerlichen. Hier wird nach uuſerer Erfahrung 
den einzelnen Thieren nicht die nöthige Berückſichtigung 
zu theil. Für die größeren, mit der nöthigen Intelli. 
und Sachkenntniß geleiteten Wirthſchaften iſt dieſe Mah⸗ 


nz 


nung überflüſſig. Dort weiß man ſehr wohl, daß trotz, 


der einheitlichen Zuchtrichtung und trotz der gleichmäßigen 
Ernährung und Pflege Uunterſchiede in der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der einzelnen Thiere vorkommen und beochtet 
werden müſſen. Es dürfte jedoch nicht überflüſſig ſein au— 
zudenten, daß neben der Milchmenge auch der Fettgehalt 
der Milch beſondere Beachtung verdient. Leider iſt es 
für die Praxis bis jetzt recht ſchwierig, ſich über den Fett: 
gehalt der Milch einzelner Thiere in zuverläſſiger, mög- 
lichſt einfacher Weiſe zu informiren. 

Aus dieſen Erörterungen ergeben ſich beſonders für 
die Viehzucht in bäuerlichen Betrieben ſolcher Diſtricte, 


wo man den guten Willen zur Vervollkommnung des 


Auswahl der Zuchtſtiere ſoll mit Vorſicht und Ueber⸗ 
zeugung ausgeführt werden, wobei beſonders dic indivi- 
duelle Organiſation zu berückſichtigen iſt. Als Hilfsmittel 
ſtehen dem Landwirth die Körordnung und die genoffen- 
ſchaftliche Stierhaltung zu Gebote. Wenn man dieſe H 
mittel nicht benutzt, ſondern fortfährt ungeeignete Stiere 
eigener Zucht zu benutzen, bringt man feinen Viehſtand 
rückwärts ſtatt vorwärts. Wer dieſe Grundſätze für „neuen 
Wind“ hält und lieber einen fehlerhaften Bullen ſtalt 
des ladelloſen decken läßt, weil erſterer um 25 oder 50 
Pfennige billiger zu haben ift, beweist, daß er von jeinen 
Beruf nichts verſteht. 

2. Mit der Benutzung werthvoller Zuchtthiere muß 
eine reichliche und gleichmäßige Ernährung des Viehſtapels 
während des ganzen Jahres und von Jugend auf, ſowie 


Zuchtbulle kann keinen Wandel ſchaffen, wenn die Kühe 
mangelhaft ernährt werden oder zeitweiſe gar hungern 
müſſen. Gegen dieſen an und für ſich ſelſtverſtändlichen 
Grundſatz wird noch in ganzen Bezirken in unverantworte 
licher Weiſe geſündigt. Mehr Kraftfutter, Ergänzung des 
theuren Körnerfutters durch die billigeren, von zuver— 
läſſigen und unter Controle ſtehenden Firmen bezogenen 
Oelkuchen, Bierträber ꝛe. und Handhabung des Rechen 
ſtiftes, das find neben einer ſorgfälligeren Pflege die 
wichtigſten Vorbedingungen für den günſtigen Einfluß eines 
werthvollen Zuchtmaterials. 

3. Nur die beſten Kühe ſoll man zur Zucht und zur 
Nutzung verwenden und behalten. Kälber von mangelhaften 
Kühen aufzuziehen iſt zwecklos und ſchlechte Milchgeberinnen 
zu füttern iſt Verſchwendung. Wo eine ſchlechte Kuh ſtehen 
kaun, hat auch eine gute Ploz Dieſe Mahnung iſt um 
ſo mehr am Platze, als man in den bäuerlichen Betrieben 
durchgehends noch viel zu wenig über die Leiſtungen der 
einzelnen Kühe orientirt iſt. Wie viel Liter Milch gibt 
die Kuh im Jahre und wie viel Liter Milch gehören durch— 
ſchnittlich zu einem Pfund Butter? Keine Antwort, oder 
eine ſolche die auf Schätzung beruht, und daher ſo gut 


wie gar keine iſt. Das ift die Regel, welche natürlich auch 
hier durch die Ausnahme beſtätigt wird. Das regelmäßige 
Probemelken, welches am beſten zweimal im Monat aus⸗ 
geführt wird, hält man noch zu häufig als Zeitverſchwen⸗ 
dung für überflüſſig, und doch macht ſich dieſe kleine Arbeit 
hoch bezahlt. Sie liefert ein Bild über die Leiſtung jeder 
einzelnen Kuh und verhütet, daß ſchlechte Futterverwerther 
jahrelang den Ertrag aus der Viehzucht herabdrücken. 
Wir ſind feſt überzeugt, daß in den meiſten Wirthſchaften 
ein nicht unbedeutender Procentſatz der jetzt unbeanſtändet 
weiter gehaltenen Kühe in ihrer Milchergiebigkeit als weit 
unter dem Durchſchnitt ſtehend erkannt werden würde, 
wenn man auch nur 2000 bis 2300 Liter Milch als 
durchſchuittliche Jahresleiſtung annimmt. Was koſtet dann 
wohl der Centuer Stalldünger? 
nur angedeutet werden, um neben obigen Ausführungen 
zu beweiſen, wie fehlerhaft und verſchwenderiſch es iſt, 


Kuh die genaueſte Kenutniß verſchafft. Das iſt auch des⸗ 
halb nöthig, um den Grundſatz: „Von der beſten Kuh 
muß das beſte Kalb aufgezogen werden,“ ausführen zu 
können. Je beſſer man die individuellen Anlagen der Thiere 
kennt und auszunutzen verſteht, deſto ſchueller wird man 
vorwärts kommen. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß die 
beſten Thiere für den Eigenthümer gerade gut genug find 
und daher nicht verkäuflich ſein ſollten, ſo lauge fie ihren 
Zweck erfulleu. 


Internationaler land- und forſtw. Congreß 
in Wien 1890. 
Jorſetzung) 

Berathungen der V. Section „Landw. Unter- 
richts- und Verſuchsweſen.“ Ju der Subſection 
b: Landw. Ver ſuchsweſen, führte am 3. September 
Prof. Dr. Eriksſon⸗Albauo den Vorſitz, und referirte zu⸗ 
nächſt Prof. Dr. F. G. Stebler⸗Zürich über die Frage: 
„Welche Erfolge find mit den feldmäßigen Futterban 
verſuchen in den einzelnen Staaten erzielt worden, und 
welche Mittel und Wege wären im Jntereſſe eines einheit 
lichen Vorgehens einzuſchlagen, um eine ausgebreitete 
Kenntniß vom rationellen Futterbau in der Ebene und 
in den Alpen bei den bäuerlichen Grundbeſitzern zu er— 
reichen?“ Referent meint, daß die Verſuchsanſtalten dem 
künſtlichen und natürlichen Futterbau mehr Aufmerkſamkeit 
ſchenken ſollten. Tr. R. v. Weinzierl⸗Wien ſtellt den Au- 
trag, es ſei von Seite der landw. Verſuchs- und Samen- 
Eontrofftation unter ſtaatlicher Hilfe der Anftellung von 
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Dieſe Frage ſoll hier 


lichen Inſtituten, Stationen und Lehranſtallen zuzuweiſen; 
wenn man ſich nicht über die Leiſtung jeder einzelnen! 


Dr. Orth, Prof. Dr. Kühn⸗Halle, Prof. Dr. v. Lieben 


Aubauverſuche, ſowie Analyſen der landw. wichtigſten 
Samen und Körner am zweckmäpigſten durchzuführen?“ 


ſeldmäßigen Anbauverſuchen mit verſchiedenen & 
gen, ſowie der Einführung, bezw. Abhaltung von 
baucurſeu nach einheitlichen Grundſätzen eine erhöhte 
merkſamkeit zuzuwenden. Director Dr. Tolling: 
beantragt, die Verbreitung von paſſenden Vorſchriften 
Grasſamenmiſchungen ſei durch Zeitſchriften und ale 
und der Bezug derſelben auf genoſſenſchaftlichem E 
unter Controle der Verſuchsſtationen anzuſtreben. 
Reſolution Dr. R. v. Weinzierl's und der Autrag 
: Zollinger’3 werden einſtimmig angenommen. 
Hierauf berichtet Prof. Dr. A. v. Liebenberg ! 
die „Nothwendigkeit und den Werth von Verſuchen N 
Düngemitteln und Pflanzenſorten auf dem Felde und 
über ihr Verhältniß zu den exacten wiſſenſchaftlichen Ver⸗ 
ſuchen,“ und wurde feine Reſolution: die Ausführung der % 
eutſprechenden Verſuche den hierzu berufenen wiſſenſchaft⸗ 


die Anftellung von Felddüngungsverſuchen nach der D 
ler'ſchen Methode durch praktiſche Laudwirthe ſei im 
gemeinen und im Jutereſſe des Einzelnen nothwendig und 
durch das Studium der Pflanzenſorten durch wiſſen⸗ 
ſchaftliche und Feldverſuche zu fördern, einſtimmig an 
genommen. 

In der Sitzung vom 4. September ſtand die Frage: 
„Welche Erfahrungen liegen vor über das Variiren der 
Pflanzen aus gleichen Samen unter verſchiedenen Anbau⸗ 
und Wachsthumsbedingungen, und wie ſind vergleichende 


auf der Tagesordnung und wurde vom Referenten Dir. 
C. J. Zetterlund⸗Oerebo erörtert. 

Hierauf nahm Prof. Alex. Cserhati-Ungar.⸗Altenburg 
das Wort und ſtellte einen Antrag, an den ſich eine leb⸗ 
hafte Debatte unter Betheiligung der Hrn. Prof. Dr. v. 
Liebenberg, Prof. Deininger⸗Kesthely und Prof. Dr. A. 
Orth⸗Berliu, ſchloß. In dem von der Section genehmigten 
Schlußantrage wird der Wunſch nach allgemeiner Bildung 
von Vereinen zur gemeinſchaftlichen Förderung des landw. 
Verſuchsweſens, nach Organiſation der Verſuchsanſteller 
in Gruppen mit den zwiſchen ihnen und der Central 
leitung vermittelnden Leitern und endlich nach Ausführung 
der Einzeluverſuche nach Drechsler'ſcher Methode mit 
Gleichſtellung aller Wachsthumfactoren, ausgeſprochen. Die 
Frage der Errichtung von Regionalverſuchsſtationen in den 
einzelnen Ländern als ſelbſtſtändige oder mit landw. Lehr · 
auſtalten verbundene Juſtitute wird vom Referenten Dir. 
Edm. Mach ⸗St. Michele ausführlich behandelt, von Prof. 
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berg und Dr. Weigert⸗Kloſterneuburg lebhaft discutirt und 
die Schlußfolgerungen in Bezug auf die Nothwendigkeit 
der Errichtung von regionalen Verſuchsſtationen für alle 
größeren landw. Gebiete, ihre Dotirung und Beſetzung 
durch tüchtige, auch zur Löſung wiſſenſchaſtlicher Auf 
gaben geſchickte Kräfte, auf die mögliche Nerbindung dieſer 
Stationen mit größeren landw. Lehranſtalten und die 
Form dieſer Verbindung, auf die Errichtung von Central⸗ 
Verſuchsanſtalten für Entomologie und Pflanzenpathologie 
und auf das vereinigte Wirken der Vorſtände oder Ver⸗ 
treter der landw. Verſuchsſtationen durch regelmäßige 
Verſammlungen zur Hebung und Förderung des Ver⸗ 
ſuchsweſens, einſtimmig angenommen. 

In der Sitzung am 5. September behandelt Prof. 
Dr. H. Hellriegel⸗Bernburg die Frage der Stickſtoffnahrung 
landw. Culturgewächſe. Bezüglich der Frage: „Welche 
Maßnahmen find insbeſondere in organiſatoriſcher Bezie— 
hung bisher von den verſchiedenen europäiſchen Staaten 
eingeleitet worden, um die Erforſchung der in wirthſchaft⸗ 
licher Hinſicht bedeutſamen Pflanzenkraukheiten zu beför⸗ 
dern und die ſchädigenden Wirkungen derſelben zu redu- 
eiren, und was kann und muß in folder Richtung noch 
gethan werden?“ wird die von den beiden Referenten 
Dr. Eritsfon-Albano und Prof. Sorauer⸗Proskau verfaßte 
Reſolution: Es ſeien für das Studium der Culturpflanzen⸗ 
krankheiten wiſſenſchaftliche Stationen zu gründen, welche, 
an verbindungsreichen Centreu eines jeden Landes errichtet, 
durch unentgeltliche Unterſuchungen die Praxis zu unter- 
ſtützen und zur Mitarbeiterſchaft heranzuziehen hätten; die 
Beobachtungen und Verſuche müßten ſich zur Erreichung 
der ſchnellſten und beſten Bekämpfungsart der Pflanzen⸗ 
krankheiten ꝛc. über alle Culturländer erſtrecken und die 
Leiter der betreffenden Stationen ſämmtlicher Culturländer 
hätten ſich alljährlich zu gemeinſamen Berathungen zu 
verſammeln, endlich: es ſei vom Congreſſe eine internationale 
Commiſſion zu wählen, welche in Verbindung mit allen 
großen und kleineren Pflanzenzuchtvereinen und einzelnen 
Pflanzenzüchtern die Einrichtung ſolcher Stationen ver 
anlaſſen und einen alle Culturläuder umfaſſenden phyto⸗ 
pathologiſchen Ueberwachungsdienſt organiſiren ſolle, an⸗ 
genommen. 


Franzöſiſche Zuckerinduſtrie. 

In Frankreich hat die Fabrikation von Zucker außer- 
ordentliche Fortſchritte gemacht, ſo daß ſie bald diejenige 
des Deutſchen Reiches erreicht haben dürfte, die bisher 
weit vorſtand. Im Jahre 1884/85 betrug die Rohzucker⸗ 
Erzeugung Frankreichs 3, 100.000 Metercentner, ſtieg im 


Jahre 1887/88 auf 6, 000.000 M.⸗Ctr. und dürfte in der 
letzten Betriebszeit eine Erzeugung von annähernd 8,000.000 
M.⸗Cir. erreicht haben. Auch in der Ausfuhr tritt der 
ſchnelle Aufſchwung der franzöſiſchen Induſtrie deutlich zu 
Tage. Frankteichs Ausfuhr betrug 1887/88 415.000 M.- 
Ctr., im folgenden Jahre aber 980.740 M ⸗Ctr., in der 
Arbeitszeit 1889/90 wird ſie 1.200.000 M.⸗Ctr. und noch 
mehr erreicht haben. Das franzöſiſche Zuckergewerbe hat 
ſeine großen Fortſchritte nur der Geſetzgebung zu ver⸗ 
danken. Dieſelbe ſetzt für das Jahr 1589/90 eine mit 
Fraues 60 pro 100 Kilo zu verſteuernde Ausbeute von 
7˙5 Proc. an raffinirtem Zucker der Rübe voraus. That. 
ſächlich wird ſich die Ausbeute auf 10·25—10·50 Proc. 
beziffern; es werden alſo 2875 Proc. über die geſetzlich 
angenommene Ausbeute gewonnen. Von dieſer Mehraus⸗ 
beute werden ſeitens der Regierung Fres. 20 pro 100 Kilo 
eingezogen, ſo daß der ſteuerfreie Gewinn auf Fres. 40 
pro 100 Kilo ſich ſtellt. Da nach obiger Ausbeute anf 
75 Kilo verſteuerten Zucker 2875 Kilo ſteuerfreie Waare 
entfallen, jo beträgt der Gewinn bierfür, bezw. auf obige 
103°75 Kilo Fres. 115 oder auf 100 Kilo gleich Fres. 
11 08 oder Mark 887, die der franzöſiſche Fabrikant als 
Belohnung genießt. 


Perſonal⸗ Nachricht. 

Dr. Max Ritter v. Proskowetz, k. k. Truchſeß, 
correſpond. Mitglied der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Ackerbaugeſell⸗ 
ſchaft, der Verfaſſer des bekannten Werkes „Vom Neva- 
ſtrand nach Samarkand,“ wurde durch die Verleihung des 
Ritterkreuzes des Franz Joſef-Ordens ausgezeichnet. 


Achtes Verzeichniß der Jahres⸗Beiträge, 
welche im Laufe des F. 1890 bei der Caſſa der k. k. mähr.-ichlei 
Gefellichaft 2x. eingeſloſſen find, von den P. T. Herren: 

à 20 fl. Domainenbeſitzer Alois Graf Serenyi auf 
Lomnitz; 

à 10 fl. Herrſchaftsbeſitzer Richard Freiherr v. Ba 
ratta in Budiſchau, Fabrikant Karl Edler v. Oberleithner 
in Mähr.⸗Schönberg; 

à 5 fl. k. k. Landesthierarzt Mag. Wenzel Czech in 
Brünn, Gutsverwalter Franz Kubiczek in Morkowitz, Deko 
nomiebeſitzer e Kailer in Morbes, Reichs rathsabge⸗ 
ordueter Franz Neußer in Blanendorf, Gutsverwalter Otto 
Weidner in Lomnitz, Gutsbeſitzer Edmund Weſſely in 
Ober-Bojanowitz. 

Für die Geſellſchafts-Caſſa: 


Amon. Rotiftta. 


— 
K eee eee 


In der Samenzucht-Station 
des C. Rambonſek in Bboromw 


bei Forbes (Böhmen) 


werden zum kommenden Herbſtanbau nachſtehende Winter 
Getreide⸗Varietäten nach der Reihenfolge der eingelaufenen Be 
ſtellungen in plomb. Säcken prompteffectuirt, u. zw.: 
Auſtral. Alaby⸗Grannenweizen. — Veredelter Weigel 
weizen. - Zborower Wechſelroggen. — Koloſſalroggen. 


Ausstellung, Wien, 


Rotunde. naher Roggen. Bropficier Neage n. 
Grüsse Ausstellung für Land- und Preisliſten werden nach Wunſch franco eingeſchickt. 
Forstwirthschaft, 


Tinka & Bofola 


Droguen⸗ u. Chemikalien⸗Handlung, Brünn 


empfehlen: 


Kunst und Industrie. 
14. Mai bis 30. October 

von 10 Uhr Früh bis 11 Uhr Abend: 
Park uri Rotunde elektrisch beleuchtet. 


Eintritt 40 kr. Sonn- und Feiertage 30 kr. 
Kinderkarten 20 kr. 


Es gibt für Holzwerk jeder Art 
leinen befleren Anſtrich und gleichzeitig 
Imprägnirungsmittel als unſer Car- 
bolineum. Wer Geld ſparen will, muß 
jedes Holzwerk carboliniren. 

Unfere billigſtien Preiſe für 
Carbolinenm find folgende: 
er ca. 180 Kilo per 100 Kilo 

fl. 18: 


18.— 


Bank- 


L. HERBER 3 


| 3 Marienſäule, Grofer Play Ur. i 
Herber ' ſches Haus in Brünn. | 


Ein» und Verlauf aller Gattungen in- und austandiſcher 
aatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
ud Vertäufe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Effesten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Bianco-Bertäuſe. 
Anweifuugen auf London, Paris, Brüffel, Auſſterdun, 
Rotterdam, Vaſel, Zücich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Am- 


5 
weck Hoe, Ge Berlin. Frantſurt, Biker, Prag, Neu- 1 1 N l . 5 
Nork. Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San-Francisſo, Chir 8 8 
cugo ic. ꝛc. Beſorgung von Vineulirungen und Devin ⸗ | o¹ n en in nnn 


bel Plnzer circa 20 ktilo, per Kilo 
8, 8 


bei Poſteolli 5 Kilo fl. 1:60. 
Breisfiften franco und gratis. Boft- und Bahn · Serſandt tägfid. 


eulirungen. Ale zur öffentlichen Subfeription gelangenden 

Emiſſionen vermitteln wir ſpeſeufrei zu den Original-Be⸗ Großer Platz Nr. 24 

dingungen. Conto-Corrent-Geſchäſte. Valuten-ebſchlüſſe eupſiehlt fein ſehe wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
ü gewähltes Lager fämmtlicher 


per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Aus Auf⸗ 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Nüben-, Ge- 


9 
träge werden umgegend erledigt und Austünſte jeder Art ( 
bereitwilligit ertheult. 
müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 


ſeiuſten franz. Luzerner Klee, echt ſteler. Nothtlee⸗, 
W. oder Wieſenklee⸗, Incarnat-Klee-, Wund- eder 
Taunenklee., ſchwediſchen oder BafardfieeBamen — 
alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſettetlee · oder 


Brief- Adreſſe: C. Herber, Ur. 3 Marienſäule. 
Telegramm. Adreſſe: C. Herber. 


Nachdem L. Herber lautet und ſich 
. immer 


unſere Firma 


im Herber'ſchen Hauſe großer Play 3 nächſt der Marientäule befindet, 


bluten wir Adreſſen nur mit I. Herber Nr. 3, Warienfänte zu bes Timothensgrabſamen 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, a 1 f 195 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbene Herber jun. 5 1 dete en l Fr eu 11 I n 2 eu 
und dem jetzigen Inhaber desfelben, Herrn M. Schüg, in gar keiner 9. 115 E Di 1 ungen fran 
Beziehun, gratis gerne zu Dienſten. 


l 


Verlegt von der t. t. mahr- ſchleſ. Geſelſchaſt ac. — Hedacteur Emil Kotififa, — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Pranumeration 7 
nur ganzjährig un! 
franſo 4 fl. kr. 
— Für FR teſt 
der k. 1. Geſellſchaft 
und der mit ihr in 
ständiger Verbin⸗ 
dung ſtehenden Ber- 
eine 2c. aber nur 


Brünn, am 26. October 


e, in liel. knig, 
Geſellſchaft für Ackerbau,“ 
r. 48 i 


Inferate 
egen Frauko. Ein · 
5 von 50 kr. 
für 20 Q.⸗-Centi⸗ 
meter Naum; —1fl 
für 40 Q.-C; — fl. 
50 kr. für 60 
u. f. w. — antieip, 
fürjedesmafige Ein- 


Mihefd-schleffgn n 
Uatur- und Landeskunde, 


10890. 


Inhatt. Einladung zur Sitzung des verſtärtten Ausſchußes ze. 
— Ernte- und Saatenſtand-Beri ht. — Der Futtermais. — Unter 


ſuchungen über die künftliche Verdauung landw. Futtermittel nach 


Stutzer und Pepſinwirkungen im allgemeinen. — Juternationaler 
land- und forſtwirthſchaftlicher Congreß in Wien 1890. — Prüfung 
auf Keimfähigkeit auch des ſelbſigebauten Saaigutes.— 
Verzeichniß der Jahresbeiträge. — Iujerate. 


Einladung zur Sitzung des verſtärkten Ausſchußes 
der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft 

für Ackerbau, Natur: und Landeskunde. 

Auf Grund des 8. 25 der Geſellſchafts-Statuten wer— 
den hiemit: 

a) „die Mitglieder des Ceutralausſchußes: 
b) die jeweiligen Referenten in Landescultur-Angelegen⸗ 
heiten bei der h. k. k. mähr. Statthalterei und dem 

h. mähr. Landesausſchuße; 

©) die Vorſtände der Sectionen und der mit der Ackerbau— 

Geſellſchaft in ftändiger Verbindung ſtehenden Vereine 

oder deren Stellvertreter“ — 
freundlichſt eingeladen 

am 30. Oetober 1890, um 10 uhr Vormittags, 
in den Sigungs-Yocalitäten der k. k. mähr. ſchl. Ackerbau— 
Geſellſchaft in Brünn ſich einfinden zu wollen. 

Tagesordnung: 

Berathung und Schlußfaſſung über die Vertheilung 
der für das Jahr 1800 erwirkten Staats- und Landes: 
Subventionen. 

Nach 8. 31 e) find Anträge, welche der Berathung 
unterzogen werden ſollen, mindeſtens 8 Tage vor Abhal— 
tung der Sitzung beim Präſidium der k. k. mähr.⸗ſchleſ. 
Ackerbaugeſellſchaſt anzumelden. 

Brünn, im October 1890. 

Der Director Stellvertreter der k. k. m. ſchl. Ackerbau -Geſellſchaft: 
Cyhriſtian Ritter d'eElvert. 


Neuntes 


Erute⸗ und Saatenſtands⸗Bericht 
des k. t. Ackerbauminiſteriums nach dem Stande vom 24. Sept. 1890. 
Die Regenperiode, welche in manchen Gegenden auch 
zwei bis drei Wochen dauerte, vecurſachte in den von der⸗ 
ſelben betroffenen Gebieten eine bedauerliche Siſtirung der 


begonnenen Getreide-Ernte, und zwar in höheren Lagen 


der Ernte des Weizens und der Gerſte, in den übrigen 
wenigſtens jener des Hafers und der Hülſenfrüchte; ſomit 
ſind bedeutende Verluſte an der Qualität der Körner durch 
Auswachſen und Veränderung der Farbe beim Hafer und 
bei den Hülſenfrüchten, auch beträchtliche Verluſte an Quan⸗ 
tität durch Körnerausfall und Verſchlechterung des Strohes, 
welches zur Verfütlerung untauglich wurde, zu beklagen; 
in den überſchwemmten Gegenden Böhmens wurde auch 
das ſchon eingeführte Getreide, namentlich jenes in Scho⸗ 


bern derart durchnäßt, daß viel davon auswuchs. 


Das Geſammt-Ergebniß der Hafer-Ernte dürfte 
demuach in den Alpenländern und in Böhmen nur noch 
als „gut mittel“ ſtatt „gut“ zu ſchätzen ſein. In den 


Nordoſt- und Karjtländern konnte die Hafer-Ernte ſowie 


jene der Hülſenfrüchte zeitig eingeführt werden, und zwar 
in erſteren ſogar zeitiger als gewöhnlich. Der Abdruſch 
beſtätigt im Allgemeinen die bereits im vorigen Berichte 
veröffentlichten Schätzungen. 

Buchweizen als erſte Frucht lieferte in Galizien 
zwar ziemlich viel Stroh, aber nur eine recht ſchwache 


Rorner-Ernte mit geringen Körnern. Der als zweite Frucht 


gebaute Buchweizen wurde größtentheils in den Alpen 
und Karſtlaͤndern in der Blüte ſtark beregnet, theilweiſe 
auch vom Froſte verſengt, daher neben guten Nachrichten 
über deſſen Stand auch recht ungünſtige vorliegen. Jeden⸗ 
falls iſt deſſen Ernte noch ſehr von der Witterung ab: 
hängig. 


Die meift beendete Hirfe- Ernte fiel — ſoweit die 
Nachrichten reichen — in Mähren, Steiermark und Krain 
gut mittel, in Kärnten gut aus. 

Der Mais iſt in der Bukowina, in Eteiermart, 
Kärnten und in den Karſtländern ziemlich allgemein, in 
Galizien und in Niederöſterreich mit Ausnahme der mehr 
gebirgigen Gegenden recht gut ausgereift, und hat deſſen 
Ernte ziemlich zeitig begonnen; in manchen Gegenden der 
Bukowina und der Steiermark iſt dieſelbe bereits beendet. 


In Tirol dagegen gibt es nebſt reifen auch noch ziemlich 


viel unreifen Mais, hie und da ſogar in Südtirol, ſo in 
den Bezirken Primiero und Cavaleſe. Die Ernte läßt ſich 
gut in Kärnten, gut mittel in Niederöſterreich, 


in Steiermark und Krain, mittel in Galizien und Vor⸗ 
arlberg, ſchwach mittel bis ſchlecht in Iſtrien ſchätzen. Die 
Qualität des ſchon reifen Mais iſt beinahe allgemein gut, 
nur ſind die Körner, namentlich in der Bukowina, hie 
und da klein geblieben. In manchen Lagen der Steiermark! 
ſchadete der Maiszünſler. 


Die Kartoffeln, deren Stand lange Zeit ſehr viel 


verſprechend war, find zu einem ſehr großen Theile der : 
Peronospora iufestaus zum Opfer gefallen, jo daß im 


Allgemeinen nur noch eine Mittelerute von denſelben er⸗ 
wartet werden kann. Die Klagen darüber wiederholen ſich 
bei den meiſten Berichten aus den Nordweſtländern, ber 
ſonders aus Böhmen, weniger in jenen aus den übrigen 


klagt, daß die Knollen klein geblieben oder daß dieſelben 
ſehr wäſſerig find. Ueber Mäuſcſchaden liegen Klagen aus 
dem Wiener Becken und aus Nordtirol, über Schäden 
durch Engerlinge ſolche aus Böhmen vor. Doch fehlt es 
auch nicht an durchaus erfreulichen Nachrichten über den 
Stand derſelben, 
wina. Die Ernte der Kartoffeln iſt im vollen Zuge. 

Ueber den Stand der Zuckerrüben lauten die! 
Nachrichten im Allgemeinen ebenfalls minder erfreulich 
als bisher. In Böhmen, namentlich im Elbethal von 
Meluik abwärts, wurden viele Rübenfelder unter Waſſer 
geſetzt und machte fi überhaupt das Uebermaß von 
Näſſe in nachtheiliger Weiſe, namentlich durch Verringe— 
rung der Qualität, geltend. Klagen über ſehr geringen 
Zuckergehalt ſind in den Berichten aus Böhmen zahlreich 
und kommen auch Fälle vor, daß die Verarbeitung der 
Zuckerrüben ihres geringen Zuckergehaltes wegen als nicht 
lohnend erachtet, daher auf dieſelbe verzichtet wird. Doch 
beſſert ſich nun, Dank der eingetretenen ſchönen Witterug, 
Qualität wieder, und wird daher bisher noch wenig 


in der 
Bukowina — wo auch ſehr gute Ernten vorkommen — | 
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! äußert wohlthätig, fo daß die Hoffnungen bezüglich der 


geerntet. Als ein weiterer Uebelſtand macht ſich geltend, 
daß ſehr viele Rüben in Samen ſchießen. In Mähren hat 
der Stand der Zuckerrüben weniger, in Galizien und 
Niederöfterreich überhaupt nicht gelitten. 

Für den Wein erwies ſich die wenigſtens feit 
September vorherrſchende warme und trockene 


Leſe namentlich bezüglich der Qualität ſich gehoben haben 
und die Leſe bald beginnen kann, hie und da auch ſchon 
begonnen hat. Die Peronoſpora hat diesmal in den Eid 
ländern weniger geſchadet, als in den Vorjahren; dagegen, 
war dieſelbe in Niederöfterreich mehr als bisher verbreitet, 
und zeigt ſich auch hier der Stand der Weingärten von 
der Anwendung oder Unterlaſſung der Bekämpfung der 
Peronoſpora in hohem Grade abhängig. Nach den vor⸗ 
liegenden Nachrichten laſſen ſich für Italieniſch⸗Südtirel 
eine gut mittlere Ernte von ebenſolcher Qualität, in Nieder⸗ 
Oeſterreich und ebenſo in Steiermark, in welchen beiden 
Ländern ſowohl gute als ſchlechte Ernten bevorſtehen, ein 


mittleres Geſammtergebniß, in Böhmen und Mähren 


ſchwach mittlere, in Trieſt und Iſtrien nahezu ſchlechte 
Ernten erwarten. 

Bezüglich der ſchon ihrer Beendigung ſich nahenden 
O bſt⸗Ernte können die früheren Berichte dahin ergängt 
werden, daß die Zwetſchen⸗Ernte in verſchiedenen Bezirken 
Böhmens, Galiziens und der Bukowina ſowie Kärnten 


recht reichlich ausfällt, während über das Kernobſt gur 
Ländern; dagegen wird in letzteren auch nicht ſelten ges ' 


beſonders aus Galizien und der Buko⸗ 


darbieten. 


Nachrichten in viel geringerer Anzahl vorliegen. 

Der Anbau des Wintergetreides hat ſich in 
Allgemeinen etwas verſpätet, da in den Alpenländern und 
in Böhmen die Näſſe, in vielen Gegenden der Nordefl- 
länder zu große Trockenheit die Brarbeitung des Boden 
erſchwerten. Seit Mitte September geht aber derſelbe 
ziemlich allgemein raſch vorwärts und iſt in vielen Ge 
genden ſchon der Beendigung nahe, und ſind die jungen 
Saaten mit Ausnahme jener, welche durch zu große 
Trockenheit daran gehindert wurden, ſchön aufgelaufen. 
Die Vollendung der Rapsſaat wurde in manchen Geher 
den Böhmens durch die Regenperiode unmöglich, jo dag 
elwas weniger Raps als ſonſt angebaut worden ſein dürfte. 
In manchen Gegenden von Galizien und der Bukowin 
wurden die Rapsſaaten durch die Dürre, in manden 
auch durch Raupenfraß geſchädigt. 


Der Futtermais. 
In der Regel kommt der Futtermais an die Reihe, 
ſobald die Klee⸗, Gemenge- und Luzerneſchläge nichts mehr 
Er iſt der Hauptſache nach die Futterpflane 
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des Herbſtes. In futterarmen Jahren wird ſchon im Spät» träge und das anſcheinende Fehlſchlagen eines Futter⸗ 


ſommer von ihm Gebrauch gemacht, und auf Gütern, die 
wenig kleefähigen Boden und nicht genügend Wieſen haben, 
muß er nicht allein Herbſt⸗, ſondern auch Sommer- und 
Winterſutter liefern. In vielen Gegenden baut Jedermann, 
vom Großgrundbeſitzer bis zum geringſten Kleinwirth 
herab, Futtermais, in anderen will man davon nichts 
wiſſen. Die Veranlaſſung zu letzterem iſt nur zu häufig 
die Thatſache, daß man die Frucht weder zu würdigen, 
noch zu cultiviren verſteht. Und man verzichtet auf die⸗ 
ſelbe ein für allemal, am häufigſten gerade dort, wo man 
ſie ganz beſonders nöthig hätte. 

Um den Mais richtig zu würdigen, muß man be⸗ 
rückſichtigen, daß er nur beſcheidene Anforderungen an die 
natürliche Güte des Bodens ſtellt. Er geräth ſicher auch 
auf den leichten, nicht kleefähigen Böden. Moſer ſchätzt 

ſeinen Ertrag auf 50.000 Kilo pro Hektar, beſtehend aus 
8634 Kilo Trockenſubſtanz, 795 Kilo Proteinſtoffen, 275 
Kilo Fett 435 Kilo ſtickſtofffreien Extraetſtoffen. 

Der Mais liefert ſomit Futtermaſſen und Nährſtoff⸗ 
mengen, wie ſolche unter gleichen Verhältniſſen auch nur 
annähernd von keiner anderen Futterpflanze zu erzielen 
ſind. Auf den beſſeren, kleefähigen Böden kommt ihm erſt 
recht keine andere Futterpflanze gleich. Sein Ertrag erreicht 
hier das Doppelte der oben angegebenen Nährſtoffmengen, 
d. h. man gewinnt in einer Durchſchnittsmaisernte etwa 
noch einmal ſo viel an Nährſtoffen, als eine recht gute 
Kleeernte nur immer zu gewähren vermag. 

Zur Gewinnung von Futtermais wird gewöhnlich 
amerikaniſcher, ſogenannter Pferdezahnmais gebaut. Der 
beſte iſt der virginiſche. In ſeiner Heimat Virginien, einem 
der ſüdlichen Staaten der Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika, erreicht er eine Höhe von 45—8˙5 Meter und 
eine Stengelſtärke von 8 Centimeter. Unter dem weſentlich 
kühleren Klima Deutſchlands bringt es dieſe Sorte nur 
auf eine Höhe von 3 Meter. Demungeachtet übertrifft ſie 
in der Ueppigkeit ihres Wachsthums alle übrigen Mais- 
forten, im Beſonderen die europäiſchen. 

Eine andere amerikaniſche Varietät, Whitecorn ge» 
nannt, ſtimmt mit der erſteren ſowohl in der Pflanze als 
auch im Korn überein, unterſcheidet ſich aber darin, daß 
fie ſelbſt in ihrem Vaterlande kaum Manneshöhe erreicht. 
Sie wird mehr der Körner- als der Futtergewinnung 
bolber gebaut. Deshalb iſt der Samen des Whitecorn 
dilliger als der des Pferdezahn. Unreelle Händler pflegen 
ſich dieſes zu Nutze zu machen, indem fie entweder White 
corn anſtatt Pferdezahn liefern oder die theure Sorte 
durch die billigere verfälſchen. Die unzulänglichen Er: 


maisfeldes ſind ſomit nicht immer in dem Boden, der 
Witterung oder in Fehlern der Beſtellung, ſondern viel 
häufiger in dem gefälſchten Saatgut begründet. 

Die ſtattliche Höhe und das üppige Wachsthum des 
Pferdezahnmais haben die Laudwirthe lange über feinen 
wahren Werth getäuſcht, und ſie veranlaßt, die Sorte mit 
Vorliebe zu bauen, ungeachtet der hohe Ertrag derſelben 
nicht unweſentliche Verminderung dadurch erfährt, daß von 
dem Stengel ein recht anſehnliches Stück ſeiner Stärke, 
Härte und Holzigkeit halber dem Vieh ungenießbar iſt. 
Später hat man gefunden, daß der Nährſtoffgehalt des 
amerikaniſchen Maiſes hinter dem des ungariſchen und 
badiſchen zurückſteht und in der Folge noch weitere Vor⸗ 
züge der europäiſchen Sorten kennen gelernt. 

So weist v. Koſchützkty darauf hin, daß der ungariſche 
Mais ſich noch ſchneller etwickele als der amerikaniſche, 
und daß jener nur deshalb eine geringere Meuge Futter 
liefere, weil er feiner Frühreife wegen eher zu wachſen 
aufhöre, während der Pferdezahn bis zum Eintritt des 
Froſtes in Vegetation verbleibe. Gleiche Erfahrungen hat 
v. Nathuſius gemacht. Derſelbe beſtellte am 7. Juni auf 
demſelben Felde ungariſchen und amerikaniſchen Mais. 
Beide Sorten gaben pro Hektar folgende Erträge an 


Trockenfutter: 
der ungariſche der Pferdezahn 


am 21. Auguſt, nach 75 Tagen, 4000 Kilo 3500 Kilo 
am 30. Auguſt, nach 84 Tagen, 5800 Kilo 4800 Kilo 
am 17. Sept., nach 102 Tagen, 5600 Kilo 7400 Kilo 

Um den ungariſchen Mais gehörig zu nutzen, mußte 
derſelbe Anfang des September geſchnitten werden. Dem 
ſtand nichts entgegen, dieſes umſo weniger, als durch ſpätere 
Saaten der Bedarf an Herbftfutter ſehr wohl hätte ge— 
deckt werden können. So gewinnt beiſpielsweiſe ein Land⸗ 
wirth der Provinz Sachſen für 100 Stück Rindvieh den 
vollen Futterbedarf in der Zeit von Ende Juli bis Mitte 
October, indem er von Ende April bis Johannis Saaten 
in Zwiſchenräumen von 2 bis 3 Wochen vornimmt. Im 
Halberſtädtiſchen, wo der Futtermaisbau im ausgedehn⸗ 
teſten Maße betrieben wird, beſchafft man Sommers, 
Herbſt und Winterfutter dadurch, daß man ungariſchen, 
badiſchen und amerikaniſchen Pferdezahn anbaut. 

Wir ſind ſomit in der Lage, von dem Mais als 
Futterpflanze einen bei weitem nachhaltigeren und viel 
ſeitigeren Gebrauch zu machen, als dieſes bisher der Regel 
nach geſchah. Zur Gewinnung von Sommer- und Früh⸗ 
herbſtfutter werden die europäiſchen Maisſorten, der un⸗ 
gariſche Kukuruz und das badiſche Welſchkorn herange- 
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zogen, Spätherbſtfutter hat der amerikaniſche Mais zu 
liefern. 

Den vorliegenden Erfahrungen zufolge ſcheint der 
ungariſche Kukuruz, und zwar der frühe Szekler, unter 
den ungariſchen Maisſorten den Vorzug zu verdienen. 
Derſelbe bedarf nur drei Monate bis zur Schuittreife und 
liefert bereits Juni Grünfutter. Allerdings verträgt der 
Szekler längeres Zuwarten nicht, ſobald er ſchnittreif iſt, 
muß er verfüttert werden. Anderenfalls beginnt er mit, 
dem Körneranſatz und verliert au Futterwerth. Allein 
damit hat es nichts auf ſich. Es iſt nicht nothwendig, daß 
der Futtermais überſtändig werde und daß er fehle. Im 
Uebrigen zeichnen ſich die europäiſchen Sorten durch Blätter 
reichthum und dünnen, nicht leicht verholzenden Stengel 
aus. Sie werden von dem Vieh gern und einſchließlich 
der Stengel vollſtändig verzehrt. 

Der Mais iſt, wie bereits erwähnt wurde, eine in 
ihren Aunſprüchen an die natürliche Bodeubeſchaffenheit 
beſcheidene Pflanze. Er gedeiht auf den ſandigen wie auf 
den bindigen Bodenarten. Aber ſeiner ſchwachen, ober- 
flächlich verlaufenden Bewurzelung und feiner kurzen Ber 
getationszeit wegen verlangt er wohl zubereitetes und 
dungkräftiges Land. Ju ſchwerem Boden kann man ihn 
als zweite Frucht nach friſcher Düngung folgen laſſen; 
je leichter aber der Boden iſt, deſtomehr iſt zum ſicheren 
Gedeihen des Maiſes friſche Düngung nothwendig. Ganz 
leichten, ſandigen Boden düngt man gern vor der Saat, 
fo daß die Samen faſt unmitllbar auf den Miſt zu liegen 
kommen. Beſonders wirkſam erweist fid) die Jauche. Es 
empfiehlt ſich, dieſelbe zu verſchiedener Zeit aufzubringen, 
zunächſt im Herbſt vor dem Umbruch der Vorfrucht und 
demnächſt im Winter auf die rauhe Furche. Auch die Anz 
wendung der concentrirten, ſchnellwirkenden künſtlichen 
Düngemittel, namentlich der Phosphate, iſt angezeigt. In 
Amerika hat man ſehr günſtige Erfolge mit ſtarken Gaben 
von Chlor kalium und ſchwefelſaurer Kalimagneſia erzielt. 
Auf den leichten Bodenarten wird Lochdüngung, aus einem 
Gemenge von Superphosphat und Chili beſtehend, von 
Nutzen ſein. Eine ſchwache Kopfdüngung gleicher Art 
vor dem Behacken des Maiſes aufgebracht, dürfte ſich in 
den meiſten Fällen bezahlt machen. Hinſichtlich der Stärke 
der Düngung braucht man nicht in Sorge zu ſein. Der 
Mais verträgt die ſtärkſten Gaben und lagert ſich niemals. 

Die Saat geſchieht von Ende April bis Anfang 
Auguſt, je nachdem das Futter zur Benutzung kommen, 
ſoll. Im Allgemeinen ſucht man es ſo einzurichten, daß 
der anfgegangene Mais der Gefahr, durch einen Nacht— 
froſt geſchädigt zu werden, nicht ausgeſetzt wird. Die Be⸗ 


ſtellung erfolgt mit der Drillmaſchine oder der Hand 
Das Saatqnuautum richtet ſich nach der Reihenweite und 
der Entfernung der Pflanzen innerhalb der Reihen ſowie 
nach der Körnergröße; auf 75 bis 160 Kilo pro Hektar 
wird zu rechnen ſein. 

Ueber die Reihenweite entſcheidet die nach Maßgabe 
der Beſchaffenhtit des Standortes und der ausgewählten 
Sorte zu erwartende Ausbreitung der Maispflanzen. Der 
amerikaniſche Mais erfordert eine größere Bodenfläche als 
die europäiſchen Sorten, und auf magerem Boden wird 
eine geringere Reihenweite als auf kräftigem angemeſſen 
ſein. Im Mittel beträgt dieſelbe 45—55 Centimeter für 
Pferdezahn, 30—45 für badiſches Welſchkorn, Kukuruz zc. 
Die Entfernung innerhalb der Reihen follte 12—20 Centi⸗ 
meter nicht überſchreiten. Gemeinlich zieht man es vor, 
auf einer beſtimmten Fläche zahlreiche Pflanzen zu er- 
ziehen, als der ſtarken Ausbreitung einer geringeren An⸗ 
zahl Pflanzen Vorſchub zu leiſten. Der Ertrag der Fläche 
iſt in beiden Fällen nahezu derſelbe und unterſcheidet ſich 
nur durch die Länge der Pflanzen, ſowie durch die Stärke 
und Holzigkeit der Stengel. Und aus dieſem Grunde iſt 
ein dichter Stand der Pflanzen gerade bei dem dickſtenge⸗ 
ligen und bald verholzenden Pferdezahn umſomehr ange⸗ 
bracht. („Braunſchw. landw. Ztg.“) 


Unterſuchungen über die künſtliche Verdauung 
landwirthſchaftlicher Futtermittel uach Stutzer und 
Pepſinwirkungen im allgemeinen. 

Hierüber ſchreibt Dr. Richard Niebling im „Landw. 
Jahrb.“ 1890, Bd. 19 S. 149— 189 Folgendes: 

Bei der Wichtigkeit der Sache für den landw. Betrieb 
erſchien es wünſchenswerth, noch weiter die Frage zu be⸗ 
arbeiten, inwieweit eine thatſächliche Uebereinſtimmung 
zwiſchen der natürlichen Verdauung der Futtermittel durch 
das Thicr und der künſtlichen Verdauung nach dem Stutzer⸗ 
ſchen Ver'ahren exiſtirt. Verfaſſer ftellte daher Ausnutzungs⸗ 
verſuche mit einem volljährigen Hammel engliſcher Kren · 
zung an, welcher in der erſten und dritten Periode 550 
Gramm Lnzernehäckſel, 150 Gramm Haferſtrohhäckſel und 
400 Gramm Steinnußſpäne erhielt. In der zweiten Periode 
wurden 786 Gramm Luzerneheu und 214 Gramm Hafer⸗ 
ſtroh verabreicht. Das Nährſtofſverhältniß war für die 
erſte und dritte Fütterungsperiode 1: 6·18 und für bie 
zweite Periode 1: 3˙48. 

Von dem friſchen Kothe wurden täglich zwei Proben 
zur Trockenſubſtanzbeſtimmung, Stickſtoffbeſtimmung, Ber 
dauung nach Stutzer mit Pepſin + 1 Proc. Salzſäure 


und Verdauung nach Stuger mit Pepſin und Pankreas 


341 


die Stutzer'ſche Verdauung zuſammengeſetzt ift aus einer 


angeſetzt. Aus den einzelnen Reſultaten wurde die Durch- 


ſchnittszahl pro 1 Tag berechnet. Es wurde ferner ein 
aliquoter Theil der täglichen Kothmenge bei circa 60° C. 
getrocknet, hiervon eine Durchſchnittsp robe genommen und 
ebenſo unterſucht wie die friſchen Proben, außerdem noch 
der in Pepſin + 0:2 Proc. Salzſäure unlösliche Stick- 
ſtoff beſtimmt. Ferner wurde täglich von der Kothmenge 
der zehnte Theil abgewogen und in einem gut ſchließenden 
Glasgefäß bei ca. 5 C. in einer Atmoſpähre von Schwefel: 
kohlenſtoff aufbewahrt. Von der vereinigten Durchſchnitts⸗ 
probe wurde ein Theil direct in feuchtem Zuſtande zur 
Unterſuchung in derſelben Weiſe wie früher verwendet, 
ein anderer Theil wurde vorher bei ca. 600 C. getrocknet 
und dann unterſucht. 

Dieſe Verſuche zeigen zunächſt, daß durch das Trocknen 
der Kothproben im Luftſtrom bei 60° C. ein geringer 
Stickſtoffverluſt herbeigeführt wird; feruer daß durch das 
Trocknen der Kothproben der Stickſtoff derſelben den 
Pepſinwirkungen mindeſteus nicht unzugänglicher, vermuth⸗ 
lich ſogar zug änglicher gemacht wird. Durch die Pepſin⸗ 
behandlung mit nachfolgender Pankreasverdauung wird 
mehr Kothſtickſtoff in Löſung gebracht als durch Pepfin: 
behandlung allein (entgegen der Erfahrung Stutzer's). 
Durch Behandlung der Futtermittel mit Pepſin + 1 Proc. 
Salzſäure mit nachfolgender Pankreasverdauung wird mehr 
Stickſtoff in Löſung gebracht als durch Verdauung mit 
Pepſin + 0˙2 Proc. Salzſäure und Pankreasverdauung. 
Werden nach der alten Berechnungsweiſe die Stoffwechſel⸗ 
producte nicht berückſichtigt, jo fallen die Verdauungs- 
Coefficienten zu niedrig aus. Die bei natürlicher Verdauung 
mit nachfolgender Kothverdaunng durch Pepſin und Pan- 
kreas unlöslich bleibende Menge Protein iſt faſt genau 
dieſelbe wie die bei der künſtlichen Verdauung nach Stutzer. 
Da nun aber durch Pfeiffer nachgewieſen iſt, daß ſchon 
Pepſin + 1 Proc. Salzſäure allein ohne die Pankreas⸗ 
verdauung allen Stofſwechſelſtickſtoff in Löſung bringt, jo 
iſt damit erwieſen, daß die Stutzer'ſche Verdauung, auch 
das modificirte Verfahren mit nur 0˙2 Proc. Salzſäue 
zu hohem Werthe gibt. 

Als maßgebend für den Grad der Verdaulichkeit dürfte 
anzuſehen ſein der Thierverſuch mit nachfolgender Beſei⸗ 
tigung der Stoffwechſelproducte durch Pepfin. — 

Im Anſchluß hieran ſuchte Verfaſſer an der Hand 
der Methode klarzuſtellen, welche einzelnen Factoren an 
der Geſammtwirkung der Stutzer'ſchen Verdauung betheiligt 
find, und in welcher Weiſe fie dieſelben beeinflußen. Aus 
den Reſultaten dieſer Unterſuchungen iſt zu ſchließen, daß 


Pepſinverdauung und einer Eiweißlöſung durch Säuren, 
daß nur zu Anfang der Einwirkung eine wirkliche Eiweiß⸗ 
verdauung ſtattfindet, während die Pepſinwirkung gegen⸗ 
über der Säurewirkung umſomehr zurücktritt, je mehr 
Säure zugeſetzt wird. Da die ganze Stutzer'ſche Methode 
immer noch recht umſtändlich iſt, jo machte Verfaſſer den 
Verſuch, die Pepſinverdauung zu erſetzen durch bloße 
Säurebehandlung bei höherer Temperatur. Es zeigte ſich 
auch, daß die Behandlung mit Säure bei höherer Tem⸗ 
peratur eine geeignete Vorbehandlung iſt, die Eiweißſtoffe 
dieſer Futtermittel der eiweißverdauenden Wirkung des 
Pankreasſecretes zugänglich zu machen; die erhaltenen 
Reſultate ſtimmen gut überein und eine größere oder ge- 
ringere Concentration der Säure iſt kaum von Einfluß 
auf das Endreſultat. Die dadurch erhaltenen Zahlen liegen 
indeſſen noch bedeutend höher als die bei der Verdauung 
durch den Thierkörper erhaltenen; doch auch dieſer Um⸗ 
ſtand ließe ſich vielleicht durch geringere Zeitdauer des 
Kochens beſeitigen. 

Zum Schluß zieht Verfaſſer aus ſeinen Unterſuchungen 
folgende Hauptfolgerungen: 

1. Durch künſtliche Verdauung eines Futtermittels 
nach Stutzer werden höhere Verdaulichkeitscoefficienten er⸗ 
halten als durch den Verſuch am Thierkörper mit Zur 
grundelegung der Pfeiffer'ſchen Rechenweiſe. 

2. Die Abweichung der auf beide Weiſen erhaltenen 
Zahlen iſt je nach den verwendeten Futtermitteln ver⸗ 
ſchieden groß. 

3. Die Größe der Abweichung iſt bedingt durch das 


verſchiedene Verhalten der Eiweißſtoffe der betreffenden 


Futtermittel gegenüber 1 Proc. ſalzſäurehaltigem und 0˙2 
Proc. ſalzſäurehaltigem Pepſin. 

4. Bei der Stutzer'ſchen Pepſinverdauung wird die 
Pepſinwirkung durch die Säureconcentration nicht beein- 
trächtigt. 

5. Die Stutzer'ſche Verdauung ſetzt ſich zuſammen 
aus einer Pepſinverdauung und einer Eiweißlöſung durch 
Salzſäure. 

6. Die Stutzer'ſche Pepſinverdauung und die Pfeiffer⸗ 
ſche Behandlung des Kothes ſind zu verwerfen. 

7. Die Stutzer'ſche Verdauung iſt nur als eine con⸗ 
ventionelle Methode anzuſehen, deren Anwendung jedoch 
auf falſcher Vorausſetzung beruht. 

8. Durch Behandeln eines Futtermittels mit Salz⸗ 
fäure bei 1000 C. geht mehr Stickſtoff in Löſung als durch 
Behandlung desſelben mit Salzſäure bei 39—40° C. 

9. Das Kochen eines Futtermittels mit Salzſäure 
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irgend welcher Concentration bietet keinen geeigneten Weg, 


den Verdauungsverſuch zu erſetzen; ebenſowenig iſt hierzu 
die alleinige Behandlung mit Pankreasſecret geeignet. 

10. Das Kochen eines Futtermittels mit verdünnter 
Salzſäure iſt für die nachfolgende Pankreasverdauung 
eine ebenſo geeignete Vorbehandlung wie die Bepfin- 
verdauung. 

11. Der vom Verfaſſer eingeſchlagene Weg zur Be⸗ 


ſtimmung der Verdaulichkeit eines Futtermittels führt ver⸗ 


muthlich auf kürzerem Wege zum Ziele als das Stutzer' ſche 
Verfahren. 


Internationaler land- und forſtw. Congreß 
in Wien 1890. 
(Forſetzung.) 

Berathungen der VI. Section „Forſtwirthſchaft.“ 
Erſter Vorſitzender: Excell. Graf Hoyos. Zweiter Vor⸗ 
ſitzender: Miniſterialrath Dimig-Wien. Schriftführer Wang⸗ 
Wien und Dr. Cieslar-Mariabrunn. 
Forſtwirthſchaft. Vorſitzende: Miniſterialrath v. Bedö“ 
Budapeſt, Prof. Boppe-Nancy. Subfection b) Forft- 
betrieb. Geheimer Oberforſtrath Judeich-Tharand 
und Oberforſtrath Scholcz-Schemnitz. Subſection c) 
Forſtingenieurweſen. Oberforſtmeiſter P. Demontzey⸗ 
Paris und Prof. E. Landolt-Zürich. Subſection d) 
Forſtlicher Unterricht. Director Puthon⸗Nancy und 


Borggreve beantragt folgende vier Punkte umfaſſende Re⸗ 


Subſection u); 


In der Subfection d) Forſtlicher U 
richt, unter Vorſitz des Prof. Dr. Hartig⸗München, 
den Verhandlungsgegenſtand das Thema: „Err 
einer einheitlichen Nomenclatur auf dem Gebiete der 
mologie und der Botanik.“ In Abweſenheit des N 


Berichterſtattung, an welche ſich der Vortrag Prof. 
ſchel's ſchließt. Nitſche und Henſchel lehnen ſich an 

von Altum gebrachten Antrag an: „Die Nome b 
durch Vermeidung aller für den Forſtmann Übe 
Untergattungen, ja das ganze dem Unterrichte zu 1 
liegende Syſtem möglichſt zu vereinfachen.“ An der 2 
batte betheiligen ſich Prof. Hartig, Prof. Henſchel, . 
Director Dr. Borggreve-Münden, Geh. Oberforſtrath Dr. g 
Judeich⸗Tharand, Wachtl⸗Wien, Prof. v. Guttenberg⸗Wien „A 
und Forſtmeiſter Sprengel. Oberforſtmeiſter Director Dr. 


ſolution, welche von der Verſammlung einſtimmig 
Beſchluſſe erhoben wird, und zwar: 1. Eine eiuheitliche 

Nomenclatur auf dem Gebiete der Botanit und Zoologie 2 
iſt am zweckmäßigſten zu erreichen durch Herſtellung eines 
Kataloges ſeiteus einer Commiſſion. 2. Die Commiſſion 
iſt zu bilden in erſter Linie aus den freiwillig beitragenden 
Vertretern der Zoologie und Botanik an den größeren 
europäiſchen forſtlichen Bildungsanſtalten. 3. Der Katalog 


hat unter Anerkennung der Beſchlüſſe der Dresdener Coni⸗ 


Prof. Nobert Hartig⸗München. Subſection 0 Forft. | 


liches Verſuchsweſen. Prof. Ebermayer-München 
und Prof. J. Erikſon⸗Albauo in Schweden. Subfection 
) Holzhandel und Induſtrie. Oberforſtrath E. v. 
Durſt⸗Agram und Forſtmeiſter Docent Oftwald-Riga. Zu 
Schriftführern in den Fach verhandlungen wurden gewählt: 
Forſt und Domainenverwalter E. Böhmerle-Mariabrunn, 
Adjunct an der k. k. forſtlicken Verſuchsleitung Dr. A. 
Cieslar, Forſt⸗ und Domainenverwalter R. Kopezky-⸗Wien. 

In der Subjection a) Forſtliche Production 
erftatteten Forſtmeiſter Reis⸗Dobkis und Kozesnik⸗Saybuſch 
ihre Referate über „Die waldbaulich-wirthſchaftliche Be— 
deutung der Beſtandesgründung durch Pflanzung und den 
Einfluß naturwidriger Ausführung der Pflanzung auf die 
Beſtandesentwicklung (fpeciell bei der Fichte),“ worauf ſich 
eine Debatte entſpinnt, an welcher ſich Hofrath Fürſt⸗ 
Aſchaffenburg, Prof. v. Tyniecki⸗Lemberg, Prof. Henſchl⸗ 
Wien, Dr. Cieslar-Mariabrunn, Forſtmeiſter Zenker-Piſek, 
Director Buchmayer-Eulenberg und Dr. Jäger⸗Tübingen 
betheiligten. Alle Redner betonen die Nothwendigkeit natur⸗ 
gemäßer Pflanzung. 


bach⸗ und Lawinenverbauungen vor?“ — „Wäre es nicht 


fereneConferenz jede der forſtlich wichtigeren Thier⸗ und 
Pflanzenarten an der Spitze nach den künftig empfohlenen 
großen Gattungen mit einem Artenamen anzuführen und 
die wichtigſten Synonyme beizufügen. 4. Um Berufung 
der Commiſſion werden die Herren Prof. Dr. Nitſche, 
Henſchel, Dr. Hartig und Dr. Altum gebeten. 

Ju der Subjection c) Forſtingenieurweſen 
übernimmt Prof. Landolt den Vorſitz. Oberforſtmeiſter 
Demontzey⸗Paris, Prof. Landolt⸗Zürich und Forſtinſpet ⸗ 
tionsadjunct Docent J. Wang ⸗Wien erſtatten ihre Referate 
über die Frage: „Welche Erfahrungen liegen über Wild» 


gerechtfertigt, die Action der Wildbachverbauung zu einer 
internationalen zu geſtalten, und wie ließe ſich dies reali 
ſiren?“ — und entſpinnt ſich ſodann eine Debatte, an 
welcher ſich die Herten Hofrath Dimitz-⸗Wien, Hofrath 
Salzer⸗Wien, Prof. Landolt, Oberingenieur Pollak, Ober⸗ 
förſter Dr. Jäger⸗Tübingen, Forftmeifter Kozesuik⸗Say⸗ 
buſch, Prof. v. Tyniecky Lemberg, Forſtrath Graf v. 
Uexküll⸗Neuenburg berheiligen. Während Demontzey nur 
eine fallweiſe Verſtändigung von betheiligten Nachbar · 
ſtaaten als durchführbar erklärt, Landolt den Staugpunkt 
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einnimmt, daß eine internationale Verſtändigung überhaupt! ſolche Keimprobe geftaltet ſich ſehr einfach. Es genügt als 
nicht durchführbar iſt (allerdings mit Rückſicht auf die 


ſchweizeriſchen Verhältniſſe, bei welchen die Flüſſe, bevor 
ſelbe das Land verlaſſen, ihre Schottermaſſen in See⸗ 
becken ablagern), hält Wang die Durchführbarkeit inter- 
nationaler Actionen zum Zwecke von Wildbachverbauung 
nicht nur für möglich, ſondern auch für nothwendig 
Schließlich ſtellt Dimitz den Antrag, die Referenten wären 
nachdem keine pofitiven Reſolutionen über den Verhand⸗ 
lungsgegenſtand vorgelegt wurden, zu erſuchen, ihre An— 
träge ſpäter einzureichen und werden dann die bereits 
vorliegenden Anträge des Dr. Jäger und Graf Uexküll 
gemeinſam mit den noch einzureichenden behandelt werden. 


In der Subſection e) Forſtliches Ver 


ſuchsweſen unter Vorſitz des Grafen Hoyos⸗Sprinzen⸗ 


ſtein wird die Frage 105: „Welche Wege ſind bei der 
Beweisführung in Betreff der Wohlfahrtswirkungen des 
Waldes einzuſchlagen?“ behandelt. 
Fiſchbach⸗Siegmaringen behandelt das vorangeführte Thema 


Oberforſtrath Dr. v. 


in längerer Rede, worauf Hofrath Dimitz nach eingehender | 


Begründung die folgenden vier Punkte als Reſolutions⸗ 
Antrag in Vorſchlag bringt: 1. Die Erforſchung der 
Wohlfahrtswirkungen des Waldes iſt eine gemeinſame Anz 
gelegenheit von höchſter Wichtigkeit und Dringlichkeit für 
alle Culturſtaaten. 
ſowohl auf dem Wege der ſtatiſtiſchen wie der phyſikaliſch⸗ 
experimentellen Methode mit dem Aufgebote aller zum 
Ziele führenden Mittel jo raſch als nur möglich zu be 
ſchaffen. 3. Nächſt den Beweiſen, welche auf dieſen Wegen 
erbracht werden, hat die Erforſchung der Folgen der Ent⸗ 
waldung auf rein hiſtoriſchem Wege, ſoferne ſie durch 
ſorgfältige fachmänniſche Localſtudien unter wiſſenſchaft— 
licher Begründung der Thatjachen bewirkt wird, ihre Be— 
rechtigung und der Congreß empfiehlt daher 4. den hohen 
Regierungen eine ſorgfältige Organiſation der hiſtoriſchen 
Erforſchung der Folgen der Entwaldung. 

Nach folgender längerer Debatte wird die Reſolution 
Dimitz zur Abſtimmung gebracht und in allen vier Punkten 
unverändert angenommen. (Fortſetzung folgt.) 


Prüfung auf Keimfähigkeit auch des ſelbſtgebauten 
Saatgutes. 

Wie von verſchiedenen Seiten mitgetheilt wird, bemerkt 
die „Georgine,“ ſoll der diesjährige Roggen eine ſehr ver⸗ 
ſchiedene, oft geringe Keimfähigkeit beſitzen und ſollte deshalb 
jeder Beſitzer vor der Ausſaat erſt eine Probe auf die Keim- 
jähigfeit auch des ſelbſtgebauten Saatgutes machen. Eine 


2. Das Beweismaterial iſt demnach 


Keimbett ein einfacher irdener Teller oder ein Blumentopf⸗ 
unterſatz mit einer feuchten doppelten Einlage Löſchpapier 
oder Flanell. Unter die obere Schicht der Einlage bringt 
man 100 Körner der zu unterſuchenden Saat und achtet 
darauf, daß das Papier reſpective Flanell bei gewöhnlicher 
Zimmertemperatur genügend feucht, nicht naß, gehalten 
wird. Die gekeimten Körner werden täglich gezählt und 


! entfernt und zwar fo lange, bis eine Keimung nicht mehr 


vor ſich geht. Auf dieſe Weiſe kaun man ſich ſowohl über 
die Größe der Keimfähigkeit des Samens nach Procenten, 
als auch über die Keimungsenergie desſelben Aufſchluß 
verſchaffen. Läßt die Keimfähigkeit zu wünſchen übrig, 
daun wird man gut thun, entweder ſtärker zu ſäen, oder 
ſich von anderswo keimungsfähigere Saatwaare zu be⸗ 
ſchaffen. Jedenfalls kann eine Unterlaſſung der Prüfung 
auf die Keimfähigkeit des Saatgutes den betreffenden Land⸗ 
wirthen oft empfindliche Verluſte bringen, weshalb wir 
allen dringend rathen, vor jeder Ausſaat eine Keimprobe 
vorzunehmen. 


Neuntes Verzeichniß der Jahres⸗Beiträge, 
welche im Laufe des J. 1890 bei der Caſſa der k. k. mähr. ſchleſ. 
Geſellſchaft ꝛc. eingefloſſen find, von den P. T. Herren: 

à 40 fl. Domainenbeſitzer Anton Dreher in Klein- 
Schwechat; 

à 21 fl. Sr. Excellenz Egbert Graf v. Beleredi in 
Vöſch; 

à 20 fl. Franz Freiherr v. Hopfen in Mißlitz; 

u 10 fl. 50 kr. Herrſchaftsbeſitzer JU Dr. Eduard Ulrich 
in Johrnsdorf; 

à 10 fl. Herrſchaftsbeſitzer Ludwig Frankl in Biezolup, 
Cameraldirector Rudolf Ritter Walcher-Uyẽsdal in Teſchen; 

u 5 fl. Oberförſter Anton Drechsler in Langendorf, 


Gutsdirector Wilhelm Fleßler in Tobitſchau, Oekonomie⸗ 


Verwalter Anton Frautz in Zubky, Oberförſter Eduard 
Girezig in Odrau, Centralverwalter Franz Großſchmied 
in M.⸗Kromau, Realitätenbeſitzer Victor Hübner in Znaim, 
Oekonomieverwalter Johann Haraſchin in M.-Kromau, 
Oekonomieinſpector Felix Hammer in Tiſchnowitz, Guts⸗ 
Verwalter Anton Hlinknsky in Ung.-Brod, Gutsverwalter 
Vincenz Neubauer in Koritſchau, Gutsbeſitzer Franz Rokyla 
in Nennowitz, k. k. Bezirkshauptmann Eugen Raynoſchek 
in M.⸗Kromau, Oekonomieverwalter Joſef Spinar in Mo: 
ſtowitz, Fabriksbeſitzer Eduard Viereck in M.⸗Schönberg, 
Bürgermeifter Joſef Zakutzty in M.⸗Kromau. 
Für die Geſellſchafts⸗Caſſa: 


Amon. Rotiftta. 


Ausstellung, Wien, 


Rotunde. 
Grosse Ausstellung für Land- und 
Forstwirthschaft, 
Kunst und Industrie. 
14. Mai bis 30. October 
von 10 Uhr Früh bis 11 Uhr Abend: 
Park und Rotunde elektrisch beleuchtet. 


Eintritt 40 kr. Sonn- und Feiertage 30 kr. 
Kinderkarten 20 kr. 


INN ANA 


ä > 
Bank- und Grosshandlungshaus | 


L. HERBER 3 


‘ 
3 Marienſäule, Großer plan Ur. 
Herber ſches Haus in Brünn. 


Ein- und Vertauf aller Gattungen in» und ausilandiſcher 
N Stantöpapiere, Actien, Prioritäten, Bfandbriefe, Loſe, Münzen 


* 


u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Käufe 
und Verkäufe au der Börſe bei mindeſt 25 Aerien oder 
5000 fl. Eſferten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Verech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Bianco⸗Berkäuſe. 
Anweifungen auf London, Paris, Brüffel, Amsterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Fioreng, Nom, Bern, Genf, Ant 
werpen, Petersburg, Berlin. Frankfurt, Wien, a New⸗ 
Vorl. Boston, Cineinnati, Milwaukee, San-Francisto, Chir 
cago ꝛc. ꝛc. Geſorgung von Bineulirungen und Devin ⸗ 
culirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original⸗Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Valuten⸗Abſchlüſſe 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
bereitwilligſt ertheilt. 


Brief- Adreſſe: J. Herber, Ar. 3 Martenſäule. 
eh en m 
Nachdem 


lautet und ſich 
ale ine L. Herber an 

im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäule zu be⸗ 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Herber jun 
und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar keiner 1 

Beziehung ſtehen. N 


Großer Plat Nr. 24 


empfiehlt ſein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher h 
Held-, Wald-, Gras-, Klee-, Küben-, Se- 
müſe- und Rlumen-Sämereien, : 
namentlich aber 
N . 2 Kiee-, ler. Nad 
Weile aner Bislentiee, esrb dee, e 
Tann enklee“, ſchwediſchen oder Vafardttee Samen — 
alles Kleeſeldefrei — ſchönſten Eſparſetteklee⸗ 
Zimotheusgrasfamen 
u den ſolideſten Breifen. — Mit Muſtern und Preis 
iſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco urd 
gratis gerne zu Dienſten. 
Nse I > Sese 1 


Jos. Lehmann & Co. Brünn 


„Zum ſchwarzen Dund“ 
Droguen, Chemikalien, Bergwerksproducte, Materialwaaren 
für induſtrielle und gewerbliche Zwecke en gros. 


Empfehlen den Zuckerfabriken, Großökonomien und eins 
ſchlägigen Induſtriebranchen ihr ſtets großes 1 and ober prompte 
Vieferung aer techniſch⸗ chemischen Producte und Hirfef: 
usbeſonders: Bleiweiß, Zinkweiß, Erd, Mineral- und 
miſche Farben, Lacke, Firniſſe, Terpentinöl, Leindl und 
andere techniſche dele, Benzin, Gajoline, Petroleum, WAL, 
Maſchinenöt, Thran, Wagenfett und anderes Lendt- und 
Schmiermateriale, Borax, Colophonium, Graphit, „ 
Cement, Kreide, Waſſerglas, Leim, Gelatine, 

Salpeter, Chlortalt, Soda, Alkallen, Säuren und fonfige 
chemische, metaurgiſche und "Wergmerkeptoducte, Sarbattane, 
jtäs 


Carbolpulver, Salieylſäure, Raphtalin, Eifendlorid, 
und Kupfervitriol und ſonſtige Desinfeetions⸗ und 
virungsmittel, ferner chemiſch reine Reagentien, Salze, 
parate und dlverſe Laboratorium g: Ntenſilien ze. 26. unter 
Zuſicherung exaeter und billiger Bedienung. 


Wir kaufen 
nach Bedarf zu ſoliden Preisen verſchiedene Wegetabilien und 
Landesproducte, als: Anis, Fenchel, Kümmel, 
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Zur Nachricht. TE 


Dieſer Nummer liegt 1 Bogen des Notizen 
blattes der hiſtoriſch-ſtatiſtiſchen Section — Nr. 11 für 
1890 — bei. 


Die Mittel und Wege zur Hebung der Gerſte⸗ 
Cultur.“ 

Die wirthſchaftliche Lage unſerer Landwirthſchaft drängt 
auf allen Gebieten des landw. Betriebes zu Ertragsſteige⸗ 
rungen; der landw. Fortſchritt iſt zur Exiſtenzbedingung 
geworden. Sowohl in der Thierzucht als auch auf dem 
Gebiete der Pflanzenproduction ſucht man durch 
Veredlung und Züchtung eine Steigerung der Nutz— 
ungseigenſchaften der gewonnenen Producte zu erzielen 
und dadurch dem Landwirthſchaftsbetriebe eine höhere 
Rente abzuringen, oder doch denſelben concurrenz- und 
exiſtenzfähig zu erhalten. England, daun Frankreich und 
Deutſchland gingen in dieſen Beſtrebungen voran; auch 
in Oeſterreich find in dieſer Richtung bereits ſchöne Er— 
folge zu verzeichnen. 

Unter den Culturpflanzen und ſpeciell unter den Ge— 
treidearten beſitzt für Oeſterreich die Gerſte auch als 
Exportwaare eine hervorragende Bedeutung Die Himatie 


*) Dem von Prof. Dr. A. Zoch I an den internat. land- und 
ſorſtw. Congreß in Wien, Section Landwirthihaft (Pflanzenbau, 
erftatteten Referate entnommen. D. N. 
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ſchen und Bodenverhältniſſe großer Landſtriche in Mähren 
(Hanna, Tiefland im Süden des Landes), in Ober-Ungarn 
(Comitat Neutra, Theile des Barſer, Preßburger, Tren- 
eſiner Comitates), das Tiefland Böhmens ermöglichen die 
Production von Gerſtequalitäten, welche ſich mit Recht 
als vorzügliche Braugerſten des beſten Weltrufes erfreuen; 

in Deutſchland iſt es das Saalgebiet, der ſüdliche Theil 
der Provinz Sachſen, der Oſten Holſteins (Probſtei) u. a. 
welche in dieſer Richtung hervorragen. 

Die bedeutende Preisdifferenz, welche ſich zu Gunſten 
„feiner“ Braugerſten ergibt, ſoll den Landwirth verans 
laſſen — wenn ſonſt Boden und Klima der Production 
von Braugerſte zuſagen — derſelben eine erhöhte Auf 
merkſamkeit zuzuwenden. Die Verbeſſerung der Qualität 
ſichert ihm eine entſprechende Preisfteigerung feines Pro- 
ductes, und dies umſomehr, als die Braugerſte, eben wegen 
der bedeutenden Unterſchiede in der Qualität, nur effectiv 
auf Muſter (alſo nicht als „Uſancewaare“) gehandelt wer⸗ 
den kann und daher dem ſchädlichen Termingeſchäft der 
Fruchtbörſen nicht unterliegt. Die Production von Bran- 
gerſte iſt ſowohl in quantitativer wie auch in qu a- 
litativer Richtung einer bedeutenden Steigerung fähig 
und liegt ſowohl im Intereſſe der Landwirth— 
ſchaft wie auch der Bierbrauerei und Malz— 

fabrikation. 
Als Mittel, welche in dieſem Sinne eine Hebung der 
Gerſtecultur verheißen, ſind anzuführen: 
1. Prüfung und Vervollkommnung der Veredlungs⸗ 
und Züchtungs methoden der Saatzucht ſeitens 
der berufenen wiſſenſchaftlichen Inſtitute, welchen auch die 
Einleitung und Controle von vergleichenden Anbauverſuchen 
(s. Abſ. 2), die Prüfung des Anbauwerthes verſchiedener 
Sorten durch die Hilfsmittel der botaniſchen und chemi- 

ſchen Analyſe, die Ermittlung des Einflußes der einzelnen 


Wachsthumsfactoren auf die Nutzungseigeuſchaften der 
Culturpflanzen ꝛc. obliegt. Zu dieſem Zwecke ſind dieſe 
Inſtitute (die landw. Verſuchsſtationen, landw. Juſtitute 
und landw. Lehrſtühle an den Hochſchulen, Samencontrol⸗ 
Stationen) zur Vornahme dieſer Arbeiten mit ausrei⸗ 
chenden Hilfsmitteln (Laboratorien, Zuchtgärten, Verſuchs⸗ 
feldern) auszuſtatten. 

Für Oeſterreich erweist ſich als unerläßlich: einerſeits 
die Ausgeſtaltung der Inſtitution der land w. Ver⸗ 
ſuchsſtationen, anderſeits die 
land w. Lehrſtühle an den Hochſchulen, in 
analoger Weiſe wie dies beiſpielsweiſe in Deutſchland der 
Fall iſt, außer den entſprechenden Laboratorien mit Ver⸗ 
ſuchsgärten und Verſuchsfeldern. Bezüglich 
der erſteren genügt wohl, um das Bedürfniß derſelben 
darzuthun, der bloße Hinweis auf die erſprießliche Thä⸗ 
tigkeit der Verſuchsſtationen im benachbarten Deutſchen 
Reiche; bezüglich der letzteren — wenn ſonſt dieſe Lehr⸗ 
ſtühle nicht bloß cameraliſtiſche, ſondern eigentlich land» 
wirthſchaftliche ſein ſollen — ſei darauf hingewieſen, daß 
die genannten Hilfsmittel der Wiſſenſchaft für den Do- 
centen, insbeſonders der Pflanzenproductionslehre unent⸗ 
behrlich ſind, wenn er durch eigene Beobachtungen und 
Unterſuchungen ſeine Wiſſenſchaft fördern, überhaupt in 
feinem Wiſſenszweige Erſprießliches leiſten ſoll. 

2. Durch vergleichende Anbauverſuche 
ſoll (nach dem Vorgange der Deutſchen Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft, des Vereines für landw. Verſuchsweſen in 
Oeſterreich) der Werth verſchiedener Gerſtenſorten, ihre 
Anſprüche an Boden und Klima feſtgeſtellt werden. Dieſe 
Verſuche ſind unter gemeinſamer Anleitung und Controle 
der wiſſenſchaftlichen Juſtitute (ſ. Abſ. 1) und hervor- 
ragender Praktiker in verſchiedenen Theilen des Landes 
auszuführen. Zur Vornahme derſelben find die Inſtituts⸗ 
Wirthſchaften der landw. Lehranſtalten, die landw. Ver⸗ 
eine ꝛc. heranzuziehen; es iſt Werth darauf zu legen, daß 
ſich auch kleinere Landwirthe an dieſen Verſuchen bethei» 
ligen. — Das Saatgut für die vergleichenden Anbau⸗ 
verſuche beſchaffen die wiſſenſchaftlichen Inſtitute, welche 
auch die wiſſenſchaftliche Unterſuchung ſowohl des Saat— 
gutes wie auch der Ernteproducte ausführen. Die einhei— 
miſchen Sorten ſind in die Verſuche mit einzubeziehen. 
Die Anſchaffungskoſten des Saatgutes find durch den 
landw. Centralverein (Ackerbau- oder Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft) und die landw. Vereine (Bezirksvereine) zu 
decken. 

Dieſe nach einheitlichen Geſichtspunkten und mit ent— 
ſprechender Sorgfalt durch mehrere Jahre fortgeſetzten 
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Ausſtattung der 


Verſuche würden ein ſicheres Urtheil über den Anbauwerlh 
der einzelnen Sorten für beſtimmte örtliche Verhältuiſt 
geſtatten, und zur Verbreitung der anbauwürdigſten unter 
denſelben weſentlich beitragen. Die den Verſuchspartellm 
zugewandte größere Sorgfalt und die dadurch erzielten 
günftigeren Reſultate würden nebſt den mannigfach gege 
benen Anregungen vielfach zur Nachahmung aneifern, und 
auch in weiteren Kreiſen eine ſorgfältigere Cultur der 
Braugerſte veranlaſſen. 

In Gebieten mit zurückgebliebener landw. Cultur ſind 
in erſter Linie die dortigen Inſtitutswirthſchaften der land 
Leh ranſtalten berufen, durch das Beiſpiel einer forgfäl 
tigen Cultur und durch Abgabe geeigneten Saatgutes, zu 
laufenden Preiſen, an die Landwirthe der Umgebung eine 
Beſſerung der Verhältniſſe anzubahnen. 

3. a) Die Veranſtaltung von Gerſten-Ausſtel 
lungen, verbunden mit Saatmärkten, wird einer 
ſeits viel dazu beitragen, daß die Kenutniß der Aufor⸗ 
derungen, welche an eine gute Braugerſte zu ſtellen find, 
fi) verbreitet, es wird ferner die Prämiirung und dir 
höheren Preiſe der beſſeren Qualitäten die Producenten 
zu größerer Sorgfalt bei der Auswahl des Saatgutez 
und der Cultur der Gerſte aneifern; anderſeits werden dit 
mit den Ausſtellungen verbundenen Saatmärkte die Ber 
breitung bewährter Gerſtenſorten fördern und die direct 
Beſchaffung derſelben erleichtern. 

Dieſe Ausſtellungen find in Gebieten mit andger 
dehntem Gerſtenbau ſeitens der landw. Vereine als Re 
gioal-Ausſtellungen und ſeitens der landw. Central 
Vereine (Land wirthſchafts-Geſellſchaften) als Landes ⸗ 
Ausſtellungen zu veranſtalten. Die Ausſtellungen in 
den einzelnen Bezirken gehen zweckmäßig der Landes ⸗Aut⸗ 
ſtellung voran. Von Zeit zu Zeit wären auch inter 
nationale Ausftellungen von Braugerſte 
und Malz (im Anſchluße an die Brauer- und Mäljer 
tage) zu veranſtalten. 

Die Prämiirung der Gerſten hat ſich auf die voll 
ftändige Prüfung derſelben zu ftügen; demnach hat 
der Prämiirung die wiſſenſchaftliche Unterſuchung voram 
zugehen. 

Ein ſehr lehrreiches Object würden bei dieſen Anz 
ſtellungen die aus den vergleichenden Anbauverſuche 
( Abf. 2) hervorgegangenen Gerſten-Collectionen (nebit 
Augoben der Ernteerträge und der wiſſenſchaftlichen Unter 
ſuchungsreſultate) bilden. Die Ergebniſſe derſelben würden, 
anſchaulich vorgeführt, auf dieſem Wege am ſicherſten auch 
in den breiteren Schichten der landw. Bevölkerung Ber 
breitung und Beachtung finden. 
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Im Anſchluße an dieſe Ausſtellungen wäre die Vor⸗ und durch populäre, kurzgefaßte Schriften wäre das Inter. 


führung bewährter Saatreinigungs- und Sortirmaſchinen 
empfehlenswerth, um die Auſchaffung derſelben auch ſeitens 
der bäuerlichen Beſitzer eventuell auf genoſſenſchaftlichem 
Wege zu propagiren. 

b) Außer den Prämiirungen bei den Gerſtenausſtel⸗ 
lungen iſt ein großes Gewicht auch auf die Prämiirung 
hervorragender Leiſtungen auf dem Gebiete 
der Züchtung und des Anbaues von reinem Saat- 
gut zu legen. Dieſer Prämiirung hat vor der Ernte eine 
Beſichtigung der Wirthſchaft der concurrirenden Züchter 
— behufs Beurtheilung der Wirihſchaftseinrichtung und 


des Beſtandes der Gerſtenculturen — voranzugehen. Für 


den Züchter haben derartige Prämiirungen den höchften 


Werth, weil durch ſie von unparteiiſcher und maßgebender ! 


Seite auf deſſen Leiſtungen aufmerkſam gemacht wird; ſie 
werden ihn daher zur äußerſten Anfpannung ſeiner Lei- 
ſtungsfähigkeit aneifern. Andererſeits liegt es aber auch 
im Intereſſe der Abnehmer, daß ſie von competenter Stelle 


auf Bezugsquellen guter und reiner Sorten aufmerkjam . 


gemacht werden. 

4. Zur leichteren Beſchaffung zuverläſſig gezüchteten 
Saatgutes und zur beſſeren Verwerthung der erzielten Pro⸗ 
ducte empfiehlt ſich die Errichtung von Saatgeſchäfrs— 
ſtellen bei den landw. Centralvereinen (nach dem Vor— 
bilde der Deutſchen Landwirthſchofts-Geſellſchaft) mit der 
Aufgabe, den Kauf und Verkauf von Saatgut unter den 
Mitgliedern dieſer Vereinigungen koſtenlos zu vermitteln, 
ferner die Bildung von Kaufs- und Verkaufs⸗ 
Genoſſenſchaften oder, in den vorgeſchrittenſten Ge— 
bieten der Gerſtencultur, von Saatzucht-Verbänden 
(„Saatgut⸗Verkaufsgeuoſſenſchaften“ der Propfter). 

Es iſt Aufgabe der landw. Bezirksvereine, die Bil: 
dung derartiger Genoſſenſchaften anzuregen und zu fördern, 
eventuell ſelbſt, insbeſonders den Ankauf zuverläffigen 
Saatgutes für die Vereinsmitglieder zu beſorgen, und für 
unbemittelte Mitglieder den Kaufpreis bis nach der Ernte 
vorzuſtrecken. 

5. Die Exportfähigkeit ſollte durch Tarifermäßi- 
gungen der Eiſenbahnen und durch eine größere Stabi⸗ 
lität der Frachtſätze begünſtigt werden. 

6. Außer den genannten Mitteln ſind, um die Cultur 
der Braugerſte hauptſächlich in bäuerlichen Kreiſen zu 
fördern, die landw. Vereine und Wanderlehrer 
berufen, durch wiederholte Behandlung einſchlägiger Fragen 
bei den Vereinsverſammlungen belehrend einzu— 
wirken und die Bemühungen einzelner Mitglieder that⸗ 
kräftigſt zu unterſtützen. Durch die Vereinszeitſchriften 


eſſe an dieſen Beſtrebungen wach zu erhalten; durch die 
Prämiirungen bei den Gerſtenausſtellungen (ſiehe Abſatz 3) 
würde dieſen Beſtrebungen der entſprechende Nachdruck 
verliehen. 


Ueber die Herrichtung des Saatgetreides. 
Von Prof. Dr. Liebſcher⸗Göttingen. 

Bei Gelegenheit von Unterfuhungen auf dem Gebiete 
der Getreidezüchtung ergab ſich dem Schreiber dieſes im 
vorigen Jahre die praktiſch wichtige Thatſache, daß bei 
dem Square head⸗Weizen die ſchwerſten Körner aus⸗ 
ſchließlich nur in den größten Aehren vorkamen. Wenn 
dieſe Thatſache kein Zufall, ſondern eine regelmäßig zu 
erwartende Erſcheinung iſt, daun iſt damit dem Getreide⸗ 
züchter eine neue, aber ſehr leicht löſende Aufgabe geſtellt 
Er hat dann die Aehrenauswahl, ein ſehr zeitraubendes 
Geſchäft, nur zu benutzen, um ſich abſolut ſortenreines 
typiſches Saatgut für ſeine Felder zu beſchaffeu, während 
er bei der Fortzuchtung und Vermehrung ſſeiner ſorten⸗ 
reinen Saaten die Aufmerkſamkeit mehr als bisher darauf 
zu lenken hat, durch ſorgfältiges Ausſortiren der aller 
beſten Körner aus womöglich ſeiner ganzen Ernte, ein 
Saatgut für den eigenen Bedarf herzuſtellen, welches 
möglichſt uur aus den beſten Körnern der beſten Aehren 
beſteht. Jetzt bemühen ſich die Züchter, durch die Aehren⸗ 


auswahl gleichzeitig zwei Aufgaben zu löſen: 


a) die Herſtellung ſortenreinen typiſchen Saatgutes, 
b) die Verbeſſerung in der Ertragsfähigkeit der Sorte. 
Dieſe combinirte Aufgabe iſt ſehr ſchwierig, fie iſt 
aber relativ einfach, wenn fie ſich in der eben erwähnten 


Weiſe zerlegen läßt. Iſt dies der Fall, jo iſt überdies ein 


ſeine Localität beſtgeeignete Saatgut herzuftellen. 


jeder Getreideproducent, dem es weniger auf Sortenrein⸗ 
heit, als auf Ertragsfähigkeit ſeines Saatgetreides an⸗ 
kommt, im Stande, durch Anwendung einer entſprechenden 
Sortirmaſchine ſich mit wenig Unkoſten ſelbſt das für 
Zwei 
Fragen ſind aber vorher mit Sicherheit zu beantworten, 
bevor wir annehmen können, daß wirklich, wie ich ſchon 
mehrfach als wahrſcheinlich hinſtellte, von einer verbefferten 
Saatgutzubereitung die künftige Rentabilität unſeres Ge⸗ 
treibaues weſentlich bedingt ſein wird. 

Erſteus muß ſicher bewieſen werden, daß die größeren 
Körner eine höhere Ertragsfähigkeit beſitzen, als die klei⸗ 
neren, aber noch normal entwickelten Körner derſelben 
Aehre. 

Zweitens muß bewieſen werden, daß wirklich die 
Korngröße mit der Aehrengröße ſteigt. Sind dieſe beiden 


Beweiſe erbracht, dann kann ein jeder Landwirth durch 
richtiges Sortiren der Ernte die productivſten Körner der 
beſten Aehren ſeines Feldes iſoliren. Die jetzt noch ſchwierige, 
Arbeit der Saatgutverbeſſerung durch Züchtung wird dann 
ſo einfach, daß ſie der einfachſte Bauer auszuführen im 
Stande iſt, ſie wird zum Gemeingut mindeſtens aller in⸗ 
telligenten Landwirthe werden und kann dann in viel 
höherem Maße Segen bringen, als zur Zeit. 

Der Bearbeitung dieſer und damit zufammenhängender 
anderer Fragen wird deshalb das hierfür ſehr gut geeignete 
Nerſuchsfeld des Göttinger landw. Inſtituts in der nächſten 
Zeit an erſter Stelle dienſtbar gemacht ſein und erhält 
dasselbe dadurch gleichzeitig das vorzüglichſte Demonſtra— 
tionsmaterial auf dieſem Gebiete. Bei fünf Vorverſuchen 
wurde in dieſem Jahre bezüglich der erſten Frage das 
Reſultat erhalten, daß fi der Ertrag von großem zu 
kleinerem normalen Saatgut aus denſelben Aehren ver⸗ 
hielt wie 100: 82. 

Auch die zweite Frage wurde in den letzten Wochen 
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an mehreren Getreideſorten bearbeitet und ergab dieſelbe 
Antwort, wie die vorerwähnten Unterſuchungen des Vor⸗ 


jahres. Zur Erläuterung führe ich nur ein Beiſpiel an. 
Es wurden 600 Mehren des Martin Amber-Weizens nach 
ihrer Größe reſp. Schwere ſortirt und dann unterſucht. 
Auf 100 Aehren berechnet erhielt man dabei folgende 
Reſultate: 

Aehrengröße Aehrengröße 


4 Gramm 2 Gramm 


Zahl der Samenkörner 
im Gewichte von une pro ! Korn 


76 —80 112 0 
71-75 315 0 
66—70 535 17 
61—65 981 155 
56.—60 869 170 
51—55 638 68 


unter 51 mgr ca. 2660 mg ca. 2500 ng 
Zahlen, welche deutlich ſprechen wie dieſe, bedürfen 


längſten Körner die dickſten derſelnen iſoliren. Durch 
und Dicke wird aber das Korngewicht bedingt, 


wohl kaum noch eines Commentars; fie zeigen aufs deut⸗ 


lichſte, daß die größten Körner nur in den großen Aehren 
vorkommen. Dieſe beſten Samen kann man alſo erhalten 
auf zwei Wegen. Entweder man liest mit vieler Mühe 
die beſten Aehren aus, entkörnt fie und ſucht die ſchönſten 
Körner aus ihrem Inhalt heraus, oder man ſortirt direct 
aus dem Erdruſche die beſten Körner heraus. Letzteres 
Verfahren läßt ſich mit Maſchinen im großen ausführen, 
ſo daß man eine große Fläche mit auserleſenem Saatgut 
beſtellen kann. Das erſtere Verfahren liefert mit viel 
Arbeit nur wenig Ausbeute. Trotzdem ich es für nöthig 
halte, noch mehr Beweismaterial heranzuſchaffen, jo glaube 


ich alſo doch ſchon jetzt mit dem größten 
tonen zu müſſen, daß jeder Landwirth ſich 
mehr als bisher Werth darauf zu legen, daß 
aus feiner Ernte nicht an den Müller verkauft, 
zur Ausſaat in der eigenen Wirthſchaft verwen] 
Läßt ſich dies auch nicht überall mit der neuen 
der Herbſtbeſtellung ausführen, jo ſammle man 2 
Körner im Laufe des Winters, man hat dann im 
folgenden Jahre etwas vorzügliches an Saatgut u A 
wird die darauf verwendete Arbeit reichlich lohnen. 
Wie ſoll das aber gemacht werden? Auf 2 
Arbeiten, welche die Sonder⸗Abtheiluug der 
Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft für Maſchinen und 
im nächſten Jahre bei Gelegenheit der Wander 
in Bremen ausführen wird, können wir dieſe % 
fentlich bald ſicher beantworten. 
Nach den Verſuchen, welche ich bis jetzt m U 
Gelegenheit hatte, iſt es bei Roggen und Gerſte 
möglich, durch eine Combination von Trieur⸗ und MR 
arbeit, wie ſie der Trieur, Patent Krüger, leiſtet (fat 
von Mayer & Co., Trieurfabrik in Kalk b. Köln a. R), 
muß beim Hafer und Weizen zu dieſen Arbeiten noch 
mit den franzöſiſchen Rüttelapparat (Schwingfortier 
oder Cribleur, zu beziehen von Caramiya Mango in ] 
Rue Ruty 17 und 19) dazu treten, die auch durch 
fältige kunſtgerechte Arbeit mit der rheiniſchen 
oder durch „Ausdrehen“ mit einem Haudſiebe zum 
erſetzt werden kann. 
Mit einem Trieur von entsprechender Zellenweite. 
man leicht alle kurzen Körner des Erdruſches 8 
und laſſen ſich dann durch Sieben der übrig gel 


welche zugleich die läugſten und die dickſten find, die find " 
auch die ſchwerſten. So gelang es mir z. B. bei einem 
mit über 20 Ctr. Roggen ausgeführten Verſuche durch 
einmaliges Aufgeben auf einen zur Trennung von Weizen 
und Hafer beſtimmten Trieur 28˙1 Proc. der längſten 
Körner abzuſcheiden, dieſe gaben dann durch Sieben mit 
demſelben Trieur 63 Proc. des urſprünglichen Materials 

(jeder beliebige andere Procentſatz hätte ſich bei gern N 
Anſprüchen an die Kornſchwere natürlich auch Perf 
laſſen) an vorzüglich ſchönen Körnern. Die Qualität der J 
Arbeit läßt ſich wohl daraus erſehen. daß 10 Gramm 
von dem urſprünglichen Material 343 Körner enthielten, 4 
während das daraus für die Zwecke meines Feldes her · 
geſtellte Saatgut in 10 Gramm nur 230 Körner erhielt. 
Weder durch Wurfen noch durch Sieben allein, oder durch 
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den Cribleur, läßt ſich etwas derartiges erreichen, ja der 
letztere iſt beim Roggen nur wenig verwendbar. Bei der H 
Gerſte liegen die Verhältniſſe ähnlich wie bei dem Roggen, 
es ſcheint mir jedoch möglich, daß man aus den größten 
Körnern dabei noch durch Anwendung des Cribleurs im | 
Stande fein wird, die glatteften, alſo feinſchaligſten Körner, 
von den gröberen zu trennen. Beim Weizen kommen in 
die nach Länge und Dicke als die größten abgeſonderten 
Körner auch noch die ſogenannten Mönche mit hinein, 
alſo die noch von den Spelzen eingeſchloſſenen kleinen 
Samen. Dieſe laſſen ſich aber leicht durch Schwingen reſp. 
durch Anwendung der Schwing ⸗Sortirmaſchine (Eribleur) 
heranſchaffen. — Noch wichtiger ift die Anwendung dieſes 
Inſtruments bei dem Hafer. Sortirt man diefen nach der 
Korndicke = nach der Länge geht es mit den bisherigen 
Maſchinen nicht gut —, fo kann man wohl finden, daß die 
didften Körner leichter find, als die nächſtdünneren Sortis | 
mente, weil ihre Dicke weſentlich von der Feſtigkeit ab⸗ 
hängt, mit welcher die Spelzen das Korn umfchließen. ! 
Hier ift nun der Cribleur wie kein anderes Inftrument 
im Stande, uns zu helfen, da er mit großer Sicherheit 
die locker⸗ſpelzigen, leichten Körner von den feſten, ſpccifiſch 
ſchweren zu trennen erlaubt. 

Bei einem Verſuche, den ich früher damit einmal 
anſtellte, wurde ein Hafer, der im Litergewicht von 448˙5 
Gramm hatte, ſchnell und leicht durch den Cribleur in | 
zwei Hälften getheilt, deren eine 418.4 Gramm pro 1 Liter 
wog, während die andere ein Litergewicht von 492·8 Gramm 
hatte. Beim Haferſortiren ift es deshalb angezeigt, das 
mit der Windfege bearbeitete Getreide erſt über die Schwing⸗ 
Sortirmaſchine (Cribleur) gehen zu laſſen und aus den 
ſpeciſiſch ſchweren Körnern hinterher die dickſten als Saat- 
gut abzuſcheiden. („Haunover'ſche land- u. forſtw. Ztg.“) 


Internationaler land: und forſtw. Congreß 
in Wien 1890. 
Forſetzung.) 

In der Subſection e) Forſtliches Verſuchs— 
weſen referirten am 6. September Profeſſor Dr. Adam 
Schwappach⸗ Eberswalde und Miniſterialrath Ludwig 
Dimitz⸗Wien über die Frage: „In welcher Weife wäre 
die bisherige Organiſation des forſtw. Verſuchsweſens zu 
ergänzen, um mindeſtens in jenen Staaten und Staats 
gebieten, welche ihren klimatiſchen und culturellen Ver- 
hältniſſen zufolge eine gemeinſame, d. h. auf gleicher 
Grundlage fußende Behandlung der zu löſenden Fragen 
geſtatten, unbeſchadet der Selbſtſtändigkeit der einzelnen 


Gebiete, einen einheitlichen Verſuchsvorgang und eine ein⸗ 
heitliche Verwerthung der gewonnenen Reſultate zu gewähr⸗ 
leiſten?“ Prof. A. Schwappach ſtellt folgende Theſen auf: 
1. Im Intereſſe allgemeiner Verwerthbarkeit für Wiſſen⸗ 
ſchaft und Praxis iſt bei allen Arbeiten der forſtlichen 
Verſuchsanſtalten, welche nicht rein locale Fragen betreffen, 
deren Behandlung nach einheitlichen Grundſätzen bei der 
Durchführung erwünſcht. 2. Die erforderliche Gleichmäßig⸗ 
keit macht es nothwendig, daß die ſpecielle Leitung der 
Verſuchsarbeiten, für einzelne Bezirke beſtimmten Berfön.- 
lichkeiten dauernd übertragen werde. Die Größe diefer 
Bezirke hängt theils von den politiſchen Verhältniſſen, 
theils davon ab, ob den betreffenden Perfönlichfeiten die 
Leitung der Verſuchsarbeiten als Hauptamt oder als 
Nebenamt übertragen wird. 3. Die Ausführung der 
Verſuchsarbeit geſchieht durch das ſtändige Perſonal der 
Verſuchsanſtalten. 4. Zur Wahrung der einheitlichen Be⸗ 
handlungsweiſe finden periodiſche Verſammlungen der Ber: 
ſuchsleiter in Verbindung mit Vereiſung der Verſuchs⸗ 
flächen ſtatt. 5. Wenn für einzelne Unterſuchungen das 
Material von verſchiedenen Verſuchsleitern beſchafft worden 
iſt, ſo wird deſſen Bearbeitung durch gemeinſchaftlichen 
Beſchluß einer geeigneten Perſönlichkeit übertragen und 
dieſer das geſammte Material zur Verfügung geſtellt. 
Miniſterialrath Dimitz beantragt auf Grund feines Refe- 
rates die Faſſung folgender Beſcklüſſe: 1. In Ueberein- 
ſtimmung mit dem Votum des Erſten internationalen 
Cougreßes der Land- und Forſtwirthe zu Wien 1873 
ſpricht der Internationale land- und forſtw. Cougreß zu 
Wien 1890 ſeine Meinung dahin aus, daß von den, den 
forſtlichen Verſuchsanſtalten obliegenden Aufgaben nur die 
forſtlich-meteorologiſche Forſchung ihrer Natur nach auf 
ein internationales Einvernehmen jener Staaten angewieſen 
iſt, welche derlei Arbeiten überhaupt in Angriff genommen 
haben oder fernerhin in Angriff nehmen werden. 2. Die 
forft-ftatiftifchen Verſuche find meiſt nur von localer Be⸗ 
deutung und erheiſchen bei dem Stande der fachlichen 
Literatur und des geiſtigen Zuſammenwirkens der Forſcher 
keinerlei internationale Abmachungen. 3. Demnach erweiſen 
ſich auch interne organiſatoriſche Maßnahmen hinſichtlich 
der einzelnen Verſuchsanſtalten, mit dem Zwecke, den inter⸗ 
nationalen Contact formell zu regeln, als entbehrlich. 
4. Als ein geeignetes Mittel, das internationale Zuſammen⸗ 
gehen in Sachen der forſtlichen Meteorologie zu ſichern, 
erkennt der Congreß den nach Bedarf zu veranlaſſenden 
Wiederzuſammentritt der agrar-meteorologiſchen Conferenz 
in Continuität jener, welche im Jahre 1880 zu Wien ab⸗ 
gehalten wurde, wobei er auf eine entſprechende Vertretung 
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der ſpeciſiſch forſtlichen Richtung Gewicht legt. 5. Im nung von Deſtillatiousprodneten ein großes Feld 


allgemeinen Intereſſe des forſtlichen Verſuchsweſens wäre 
es erwünſcht, wenn jede Verſuchsauſtalt den jeweiligen 
Stand und die Ergebniſſe ihrer Verſuche und Beobach— 
tungen in ſich geſchloſſen periodiſch publiciren und mit 
allen anderen Irſtituten gleicher Art. grundſätzlich in 
Schriftentauſch treten würde. E. Als der Sache in hohem 
Grade förderlich wird die Schaffung eines Centralorganes 
für das land- und forſtw. Verſuchsweſen der europäiſchen 
Staaten erkannt, zu welchem Zwecke ſich die Section v! 
mit der Section V des internationalen land- und forſtw. 
Congreßes in das Einvernehmen zu ſetzen hätte. 

In der Subiection D Holzhandel und Ju— 
duſtrie gelangte die Frage: „Welche Reſultate und Fort— 
ſchrine find bezüglich der Verwendung des Holzes zu 
chemiſch techniſchen Zwecken zu verzeichnen?“ zur Beſpre— 
chung. Referent Dr. Carl Kellner Podgora gibt folgendes 
Reſumé: Als Reſultate und Fortſchritte bezüglich Verwen— 
dung des Holzes zu chemiſch-techniſchen Zwecken ſind haupt 
ſaͤchlich zu verzeichnen: J. Eine Ausbreitung der Verwendung 
des Holzes zum Zwecke der Gewinnung der bei der trockenen 
Deſtillation desſelben ſich bildenden Stoffe. 2. Die Gewin⸗ 
nung von techniſcher Eſſigſäure und techniſchen Acctaten, 
welche in der Färberei und Zeugdruckerei ausgedehnte 
Verwendung erfahren, da namentlich für die neuen Dampf— 
farben große Mengen von Thonerde- (Rothbeize) Eiſen— 
und Chromacetat verbraucht werden. 3. Die Gewinnung 
reiner Eſſigſäure, welche als Eſſig-Eſſenz berufen iſt, den 
auf andere Weiſe hergeſtellten Speiſe-Eſſig vermöge ihrer 
Reinheit und Billigkeit, Haltbarkeit x. zu verdrängen. 
1. Die Gewinnung von Methylalkohol, welcher in Folge 
der Ausdehnung der Anilinfarbenfabrikation eine ausgie⸗ 
bige Verwendung gefunden hat Dimethylanalin, auch 
Chlor und Brommethyl). 5. 
Holzes zur Gewinnung der Cxalſäure und deren Salzen. 
. In der methodiſchen Extraction der Gerbſtoff enthal- 


tenden Rinden nach dem Verfahren Kohlrauſch's, welche - 


für den Forſtmann in demſelben Verhältniſſe an Werth 
gewinnen wird, wie die Vorurtheile ſchwinden, welche ſich 
gegen die Anwendung der GerbſtoffExtracie in den Weg 
ſtelleu. 7. In bereits ziemlich gelungenen Verſuchen, das! 
Holz zur Darſtellung von gährungsfähigem Zucker, bezw. 
Aethylalkohol zu verwenden. §. Wäre es ſehr wünſchens⸗ 
werth, dahin zu wirken, daß das Publicum, welches Holz 
zu Heizzwecken conſumirt, dic Vorurtheile gegen das Roth⸗ 
holz (Röſtholz) nicht nur aufgibt, ſondern ſich von den 
Vorzügen dieſes Productes gegenüber dem gewöhnlichen. 
Brennholze überzeuge, weil damit gleichzeitig der Gewin— 


Hornäſte ſtets im Holze bleiben. 


In der Verwendung des, 


würde, während dieſelben in den meiſten Ländern, wo 
Holz im unrationellen Weilerbetriebe nur zu Kohle 
arbeitet wird, nutzlos verloren gehen. 


Aufaſten der Fichte. 

Das Verhalten der Nadelhölzer im Allgemeinen, 
ſonders aber der Fichte, iſt dem Aufaſten gegenüber 
denkbar ungünſtigſte. Man darf ſich nur einmal eine 
Fichte anſehen, die im vollſten Sinne des Wortes 
der Säge geblutet hat; oft noch nach ein und zwei Jahren 
quellen die Harzperlen aus der Schnittſtelle und tropfen 
am Stamme herunter. Und wird der Baum ſpäter gefällt 
und man ſieht nun freudeſtrahlend einen Baum fallen, 
an dem wirklich auf 7 bis 9 Meter alle Aeſte rein wege 
raſirt und die Wunden überwallt ſind, daun kommt unter 
hundert Fällen neun undneunzigmal die nicht weniger als 
angenehme Ueberraſchung: der Stamm iſt rothfaul oder 
der außen ſo glatte Schaft bildet innen ein Gewirr von 
flaſerigem Wuchs, indem ſchwarze oder rothbraune Horn 


‚alte eine für das Auge des Nutzholzkäufers keineswegs 


erwünſchte Abwechslung bilden. Genau dasſelbe wird bei 
einer Trockenaufaſtung eintreten, da bei einer ſolchen dit 
Im Weiteren kann der 
Fall vorkommen, daß man auf der Schnittfläche eine un⸗ 
tadelhafte Structur des Holzes findet, weil der Schmitt 
zufällig nicht durch einen alten Quirl geht, daß aber daun, 
wenn der Block auf die Sägemühle kommt, der Käufer 
ſtatt der gehofften reinen Bretter ſolche bekommt, die Aſt⸗ 
löcher enthalten, bei denen der Schnitt, wie man jagt, 
über die Jahre geht, welche ſich alſo leicht werfen, um 
gleich ſchwinden und brechen. 

Was iſt nun die naturgemäße Folge? Der Nußhol⸗ 
kaͤufer, der für die untadelhafte Waare gern einen hohen 
Preis zahlt, geht mit feinen Preisabgaben zurück, umso 
mehr zurück, je öfter er das zweifelhafte Glück hat, einen 
aufgeaſteten Stamm zu erſtehen. Er wird alſo aus Bor 
ſicht für das Holz weniger bieten, um dem eventuellen 
Verluſte von vornherein vorzubeugen. Auf weſſen Seite 
der Nachtheil ſein wird, iſt wohl nicht fraglich. 

Wie aber verhält es ſich mit der finanziellen Sein 
des Aufaftens? Was ſoll eine periodiſch wiederkehrende 
Aufaſtung in Fichtenbeſtänden koſten, angenommen, daß 
es wirklich gelingen ſollte, die Stämme herauszufinden 
und aufzuaſten, die einſt den Beſtand bilden ſolleu? Für 
Kinder iſt die Arbeit bei einer Höhe von über 1 Meter 
ſchon zu ſchwer und würde deshalb auch unter Anfficht, 
ſchlecht ausgeführt werden, und bei einer höheren von 
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vielleicht 9 Meter an kommt die Flügelſäge oder die Leiter 
in Frage. Die Arbeitsleiſtung wird dann bei wirklich 
ſauber ausgeführter Arbeit, die nicht mehr Schaden als 
Nutzen ſtiften ſoll, eine geringe ſein pro Tag und Mann, 
und wird mit der Schwierigkeit der Arbeit in größerer 
Höhe immer mehr ſinken. Mit derſelben ſinkt aber auch 
der Nutzen der ganzen Arbeit inſofern, als ein glattes 
Abſchneiden des Aſtes an dem Stamme kaum mehr möglich 
iſt, da die Führung der Säge in einer Höhe von 7 bis 
9 Meter eine recht unſichere wird, das Stehenlaſſen eines 
Stummels aber den Zweck der Arbeit völlig zu nichte 
macht. Außerdem erfolgen ſelbſt bei größter Vorſicht Ver- 
wundungen des Stammes. (,Deutſche Forſt⸗Zeitung.“) 


Prämiirte Mährer 
bei der land- und ſorſtwirthſchaftlichen Ausſtellung 1890 
in Wien. 

Nach den von der Jury veröffentlichten Prämiirungs⸗ 
Liſten für die einzelnen Gruppen entfielen folgende erſten 
Preiſe auf Mähren, und zwar: In der Gruppe I. (Landw. 
Producte): Collectiv⸗Ausſtellung der Kuhländer landw. 
Vereine in Neutitſchein und Fulnek, dem Herru Heinrich 
M. Jirku, Zuckerrüben⸗Samenzüchter in Birnbaum, je 
eine goldene Staatsmedaille des Ackerbauminiſteriums; dem 
landw. Vereine Zahlinitz⸗Kwaſſitz und dem Herrn Emanuel 
Ritter v. Proskowetz, Zuckerfabriks-Oekonomie in Kwaſſitz, 
je ein Ehrendiplom. Je ein Diplom erſten Grades für 
Mitarbeiter wurde dem Seeretär der k. k. m. ſchl. Acker- 
bau⸗Geſellſchaft Emil Kokiſtka in Brünn und Herrn 
Robert Mayr in Znaim zuerkannt. Gruppe II. (Producte 
der landw. Juduſtrie und Gewerbe): In dieſer ſtanden 
außer Preisbewerbung Kuffner'ſche Lundenburger Zucker⸗ 
fabrik, Morgenſtern F. & Sohn und S. Morgenſtern, 
Malzfabrikanten in Brünn. Zuerkannt wurden an Ignaz 
und Wilhelm Brieß in Olmütz, Gebrüder Kubelka in 
Kloſter⸗Hradiſch, Hanna⸗Malzfabrik in Kremſier, Ujezder 
Malzfabrik Schindler & Stein je ein Ehrendiplom, der 
landw. Actien⸗Malzfabrik in Raigern und der erſten landw. 
Malzfabrik in Proßnitz je eine ſilberne Staatsmedaille des 
Handelsminiſteriums (letztere Auszeichnung iſt gleichwerthig 
mit der goldenen Staatsmedaille des Ackerbauminiſteriums 
und dem Ehrendiplom). Gruppe III. (Producte der Forſt⸗ 
wirtyſchaft und der Forſtinduſtrie, ſowie Hilfsmittel des 
forſtwirthſchaftlichen Betriebes): Alfred Graf Harrach in 
Janowitz, Ferdinand Graf Hompeſch in Joslowitz je ein 
Ehrendiplom; Eruſt Freiherr v. London in Byſtkitz am 
Hoſtein die goldene Staatsmedaille. Gruppe V. (Weinbau 
und Kellerwirthſchaft): Ferdinand Graf Hompeſch in Jos⸗ 


lowitz, gräflich Reichenbach⸗Leſſonitz'ſche Kellerei in Biſenz, 
Rudolf Stiepanek in Neuſiedl je ein Ehrendiplom. In der 
Gruppe VI. (Fiſcherei): Mähriſcher Landes⸗Fiſchereiverein, 
Section der m.⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft (Präſident Emil 
Weeger) ein Ehrendiplom. Gruppe IX. (Land- und forſtw. 
Geräthe): Karl Drößler in Neutitſchein, F. Wichterle in 
Proßnitz je eine ſilberne Staatsmedaille. Gruppe X. (Ma⸗ 
ſchinen und Geräthe der landw. Induſtrie): Hugo Fürſt 
zu Salm-Reifferfcheidt (Maſchinenfabrik) in Blansko, Friedr. 
Wannieck (Maſchinenfabrik) in Brünn je ein Ehrendiplom. 
Gruppe XII.: Muſeumsverein Olmütz ein Ehrendiplom. 
Gruppe XVII. (Land- und forſtw. Unterrichts. und Verſuchs⸗ 
weſen): Em. R. v. Proskowetz jun. in Kwaſſitz und die Mähr. 
ſchleſ. Forſtlehranſtalt Eulenberg (Director Auguſt Buch- 
mayer) je eine goldene Staatsmedaille; Kuhländer landw. 
Verein in Neutitſchein (Vorſtand Karl Kolb) ein Ehren— 
diplom. — Bei den temporären Ausſtellungen: Kuffner'ſche 
Zuckerfabrik in Lundenburg für Maſtrinder und Graf 
Sigm. Herberſtein in Stkilek für Schafe je ein Ehren- 
diplom; Raupach in Zauchtel für Molkereiproducte die 
goldene Staatsmedaille. — Bei der temporären Gerſte— 
Ausſtellung erhielten: Die k. k. m. ⸗ſchl. Acker baugeſellſchaft 
für die Collectiv⸗Ausſtellung mähriſcher Gerſtenproben das 
Ehrendiplom; Emanuel Ritter v. Proskowetz jun. in 
Kwaſſitz den erſten Züchterpreis (Pokal) und das Ehren⸗ 
diplom, Hochſchulprofeſſor Dr. Anton Zoebl in Brünn für 
ſeine wiſſenſchaftlichen Arbeiten das Ehrendiplom; außer 
dem für ausgeſtellte Gerſtenmuſter: Bochtitzer Gutsinha⸗ 
bung (Herr Landtagsabgeordnete Karl Seydel), Auton 
Disk in Zuttaw, Wenzel Haduwka in Klein-Urhau, 
Thomas Hlinecky in Koſtel, Franz Hrdlicka in Klein 
Urhau, Johann Kailer in Morbes, Jakob Klein in Lid- 
meritz, Karl Kugler in Oſwétiman, Franz Kyſelka in 
Urhau, Mödritzer Zuckerfabriks-Oekonomie (Herr Verwalter 
Haller), Bernhard Neumann in Urhau, Franz Schwab 
in Wolframitz, M. Schimmerling in Königsfeld, Pfarrer 
Anton Simek in Ofwetiman je ein Ehrendiplom. 


Kleinere Mittheilungen. 

*»Land⸗ und forſtw. Ausſtellung in Wien. 
Eine Anzahl hervorragender Fachmänner beſchloß, als 
bleibende Erinnerung an die land- und forſtw. Ausſtellung 
in Wien eine umfaſſende Zuſammenſtellung der wichtigſten 
Momente dieſer glänzenden Schauſtellung der öſterreichi 
ungariſchen Bodenproduction ꝛc. ꝛc. zu veranſtalten. Dies 
ſoll den Inhalt des mit dem Titel „Das Goldene Buch 
der Land- und Forſtwirthſchaft in Oeſterreich-Ungarn“ 
ausgeſtatteten Werkes bilden. Dr. Leo Pribyl im Vereine 
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mit dem Seeretär der k. k. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft 
in Wien, Adolf Hochegger, haben die Chefredaction über | 
nommen. Das groß geplante Werk wird im Laufe diejes 
Monates erſcheinen. Nahezu vierzig der beſten Namen 
auf fachlichem Gebiete haben bereits ihre Mitwirkung 
zugeſagt. 

* Hornfpäne als Düngemittel junger Ger 
müſepflanzen. Wenn der Boden des Saatbeetes nicht 
kräftig genug iſt oder ſonſt ein kräftigeres Wachsthum 
der Pflanzen gewünfcht wird, fo empfiehlt es ſich, Horn⸗ 
ſpäne in Waſſer zu weichen und mit dieſem zu gießen. Soll 
die Wirkung eine recht ſchnelle ſein, ſo ſind die Horn⸗ 
ſpäne mit heißem Waſſer zu überbrühen oder auch zu 
kochen. 


nſerate. 
Fee 


Ein 


Wirthſchaftsbeamter 


mit akademiſcher Ausbildung und langjähriger Praxis 
in ungekündigter Stellung, für jede höhere Anſtel⸗ 
lung und Anforderung befähigt, für Bereiſungen, 
Schätzungen, Inſpectionen, Laudtafel⸗ und Grund⸗ 
buchsordnungen, Steuerrichtigſtellungen, Rechnungs⸗ 
Reviſionen ꝛc. geeignet, ſucht eine ſeinen Jahren 
enſprechende ſolide Anftellung. 
Anfragen befördert die Admin. d. Blattes. 
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Alois Eulen in Brünn | | 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl affortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeſd-. Wald-, Gras-, Klee-, Rüben, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 

N . 2 Alec, echt Feier. Nothtlee -, W | 
elk eder Wicfentier, Suat eite, Mia uber 
Tann enklee⸗, L oder Bafarbfiee-Samen — 
alles Kleeſeldefrei — fhöuflen Eſparſeftetlee- ober 


Timotheusgrasſamen 1 

u den ſolideſten Preiſen. — Mit Muftern und Preis- ! 
Uiſten ſiehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 

0 gratis gerne zu Dienſten. 


Berlegt von der ? f. mähr - ſchleſ. Geſellſchaft 1. — Nedacteur Emil Rotifita. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 
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4 Emiffionen vermitteln 


Preisliſten franco und grat 


und Grosshandlungshaus 


HERBER 


Grofer lau Ar, 
Gerber ſches Haus in Brünn. 


Ein- und Verkauf aller Gattun; 
Staatspapiere, Wcti 


1 — jet, 


cago ic. ꝛc. jorgung Bin 


enlirungen. Alle zur lichen Subferiktion gelangenden 
ir ſpeſenfrei zu De- 


. den O. 1 
dingungen. Gonto-&orrent. 840 
aa Au. 
fünfte ji Art 


per Caſſa und anf fpätere A 
träge werden. Ade erledigt und 
ereitwilligſt ertheilt. 


Brief-Adreſſe 


Nachde lautet 
galten L. Herber tum 
Im Herder ſchen Haufe großer Play 3 nacht der Marienfänle befindet, 
bitten wir Abreffen nur mit L. Herber Rr. 3, Warienfänte n ber 
geicpnen, niemals Saurenz Herber und niemals jun. zu ſchretben, 
weil wir zu dem neuen Geschäfte des verſtorbenen Baur. Gerber jun. 
und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar keiner 
Beziehung ſtehen. 


Droguen u. Chemitalien⸗Handlung, Brünn 

empfehlen: 

Thierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für daus 
thiere von Kwizda, Drüſenpulder, Flechten⸗ und de · 
Del, Fluid von Hofhans, Huftitt, Huffalbe, Hundepllen, 
Korneuburger 106er. Reſtitutionsſtuld, Schweine ⸗ 
Pulver, Ohrwurmöl. 

Deb inſeetiondmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlortall, 

en . P Brande U call 
rbandftoffe: Dr. Brunn’ jarpie · Wolle, ot, 
Billroth's Battiſt, Binden, a 


Carbolineum 


Es gibt für Holzwerk jeder Art 
leinen beſſeren Anſtrich und gleichzeitig 
Imprägnirungsmittel als unfer Car ⸗ 
bolineum. Wer Geld ſparen will, muß 
jedes Holzwerk carboliniren. 


Unfere Bitigfien Preife für 
Carbolineum find nd 
ef 8 ca. 180 Kilo per 100 Kilo 


bei Pluger circa 20 Kilo, per Kilo 
ch g 


— dei Bofteolli 5 Kilo fl. 1:60. 
tis. Boft- und Bahu-Berfandt täglid. 


Pranumeration 
nur ganzjährig und * 
fraue 45 1 95 tr. e Pd 


— Für Mitglieder 
der k. k. Geſellſchaſt 
und der mit ihr in 
diger Verbin⸗ 
ing stehenden Ver. 
eine ꝛc. aber nur 


der kaiferl, königl. 


Geſellſchaſt für Ackerbau, & 


Er. 25. 


N 


IE 


Brünn, am 9. November 


— 


ir 20 Q. ⸗Centi- 


u. . w. — anticip. 
für jedesmalige Ein · 
ng. 


Bihrfg-Säleffäen 
Natur- und Landeskunde. 


1890. 


Inhalt. Kundmachung. — Die Buchführung des einzelnen 


Landgutes und des Gütercompleres. — Internationaler land- und 
ſorſtwirthſchaftlicher Congreß in Wien 1890. — Zwangsweiſe Hagel⸗ 
Verſicherung in Mähren. — Kleinere Mittheilungen. — Juſerate. 


Kundmachung 
des hohen k. t. Ackerbauminiſterinmo, 3. 12918 1606, bes 
treffend den Bezug von Salzſudbetriebs⸗Abfällen. 

In Folge Anregung ſeitens der mit der Bejorgung 
der Spedition der Salzſudbetriebs⸗Abfälle zu Düngungs⸗ 
zwecken aus den alpinen Salinen an Landwirthe aus- 
ſchließlich betrauten k. k. Generaldirection der öſterr. Staats- 
bahnen hat das k. k. Finanzminiſterium im Nachhange zu 
den Beſtimmungen und in theilweiſer Abänderung des 
Erlaſſes vom 16. Juni 1887, 3. 17.653, von deſſen In⸗ 


züglichen Conſignation, oder erſt nachträglich nach Be⸗ 
kanntgabe des Reſultats der Repartition durch die General 
Direction der öſterr. Staatsbahnen an dieſe Corporation 
der Wunſch ausgeſprochen wird, daß die anrepartirte Ab⸗ 
fallsſalzmenge derart reducirt werden möge, daß deren 


„Sendung in ganzen Waggonladungen effectuirt werden 


halt mit dem h. o. Erlaſſe vom 1. Juli 1887, Z. 8961, 


Mittheilung gemacht wurde, mit dem an die k. k. Finanz: 
Landesbehörden in Wien, Prag, Brünn, Junsbruck, Graz, 
Linz, Salzburg, Troppau, Klagenfurt und Laibach, dann 
an die k. k. Salinenverwaltungen in Ebenſee, Iſchl, Hall 
ſtadt, Auſſee, Hallein und Hall gerichteten Erlaſſe vom 
24. Auguſt 1890, Z. 10030, Folgendes angeordnet: 

In dem Falle, weun bei der gemäß des Finanz- 
Miniſterial⸗Erlaſſes vom 16. Juli 1883, Z. 22519, von 
den Salinenverwaltungen vorzunehmenden individuellen 
Repartition der Monatsvorräthe ſolcher Sudbetriebsabfalle 
an die einzelnen Landwirthe nach Maßgabe der eingelau- 
fenen Beſtellungen (Certifikate und Conſignationen) auf 
eine landw. Corporation reſp. auf die in einer Config: 
nation (Cumnlativ-Beſtellung) verzeichneten Landwirthe 
zuſammen ein ſolches Gefammtquantum entfällt, welches 
durch hundert nicht theilbar iſt, daher nicht in vollen 
Waggonladungen verſendet werden kann, von der betref⸗ 
fenden landw. Corporation aber, ſei es bereits in der be» 


könne, jo ift diefem Wunſche ſeitens der Salinenverwal⸗ 
tungen zu willfahren, ohne eine neuerliche individuelle 
Repartition der hiernach zu redueirenden Abfallſalzmenge 
auf die einzelnen, in der betreffenden Conſignation ver⸗ 
zeichneten Landwirthe vorzunehmen, vielmehr dem Bevoll⸗ 
mächtigten der genannten k. k. Generaldirection für dieſe 
Corporation einfach das rebucirte Quantum zu verab⸗ 
folgen und die Bollete für dieſes letztere auszuſtellen, dies 
aber auf der bezüglichen Conſignation, und zwar ſowohl 
auf dem Pare derſelben, welches die Sendung begleitet 
und mit dieſer in die Hände des Obmannes der betref 
fenden Corporation gelangt, als auch auf jenem Pare, 
welches von der k. k. Salzverſchleiß⸗Controle nebſt einem 


Duplicat der Bollete direct an den nach dem Sitze der 


Corporation competenten Finanzwach-Control-Bezirksleiler 
eingeſendet wird, ausdrücklich anzumerken. 

Das in Folge dieſer Reduction den Salinen⸗Verwal⸗ 
tungen erübrigende Quantum ſolcher Sudbetriebsabfälle, 
iſt den zur Vertheilung im nächſtfolgenden Monate ber 
ſtimmten Vorräthen zuzuſchlagen. Der Obmann der betref⸗ 
feuden landw. Corporation hat — wofür er der Salze 
gefälls-Verwaitung haftend bleibt — die hienach in redu⸗ 
eirter Menge an ihn einlaugende Sendung, nachdem der 
competente Finanzwach⸗Control- Bezirksleiter gemäß der 
diesbezüglichen Weiſungen in dem Finanzminiſt.⸗Erlaſſe 
oom 20. Februar 1888, Z. 39575 1887 (A.-M.Erlaß 
vom 6. April 1888, Z. 4032) durch Aufnahme des Ber 
ſchaubefundes das richtige Eintreffen dieſer Sendung con: 


ftatirt und dieſelbe nach Abnahme des ämtlichen Ver⸗ man darin aber auch einen Complex von Lanbgütern, 


ſchlußes von den einzelnen Säcken dem Obmanne üb.rs 
geben hat, die individuelle Vertheilung dieſer Sudbetriebs— 
Abfälle au die einzelnen in der Conſignation verzeichneten 
Landwirthe nach Maßgabe ihrer Beſtellungen vorzunehmen, 
und nach erfolgter Ausfolgung der Abfälle an dieſe Land- 


wirthe dem genanuten Finanzwach-Control-Bezirksleiter 


längſtens binnen acht Wochen, vom Tage des Eintreffens 
der Abfälle bei ihm angerechnet, einen genauen Ausweis 
darüber zuzumitteln, wie viel Sudbetriebsabfälle jeder 
Einzelne dieſer Landwirthe wirklich erhalten reſp. über⸗ 
nommen hat. 

Hiebei wird geſtattet, daß in dem Falle, wenn der 
Eine oder Andere der in der Conſignation verzeichneten 
Landwirthe, die ihm vom Obmanne anrepartirten Sud⸗ 
betriebsabfälle etwa nicht übernehmen will, das hiernach 
freiwerdende Quantum au einen oder mehrere andere der 
in der Conſignation angeführten Landwirthe ausgefolgt 
werden darf. Ju keinem Falle dürfen aber dieſe Sud» 
betriebsabfälle au in der Conſignation nicht genannt ge: 


wejenen Landwirthe in größerer Meuge abgegeben werden, 
ſie die ſtattgehabten Thatſachen für die Erinnerung ſeſt 


als derſelbe beſtellt hat, reſp. von der competenten Land⸗ 
wirthſchafts⸗Geſellſchaſt (Landesculturrath) als ſeinem Be— 
darſe entſprechend bezeichnet worden iſt. 

Die binnen dem vorbezeichneten achtwöchentlichen Ter— 
mine nicht zur Vertheilung gelangten Abfälle müſſen dann 
gemäß der Weiſungen des Finanzmiuiſt.-Erlaſſes vom 
16. Juni 1887, Z. 17653, vertilgt werden. 

Der Finanzwach-Control-Bezirksleiter hat ſich gele— 
gentlich ab und zu von der Richtigkeit der ihm von dem 
Obmanne bekanntgegebenen Daten zu überzeugen. 


Die Buchführung des einzelnen Landgutes 

und des Gütercomplexes.“) 

Wieder einmal erſcheint die Buchführung des Lands 
wirthes in rege Discuſſion geſtellt. Es iſt dies in der landw. 
Literatur nicht das erſtemal der Fall. Heute namentlich 
wird die Frage alſo formulirt: 

Iſt die einfache Buchführung für den 
Landwirth die rigtige oder die doppelte? 

Als Object der landw. Buchführung gilt jedesmal 
die Privatwirthſchaft des Landwirthes. Dabei denkt man 
ſich unter Privatwirihſchaft in der Regel die Wirthſchaft 
auf einem Landgute (Landgutwirthſchaft); oft umſpaunt 


*) Aus dem von Prof. J. Pohl Mödling dem internat. land 
und forſtw. Congreß in Wien 1890 erſtatteten Rejerate. D. R. 


ſeinen Staat, und fo auch der Landwirth aus der Bude 


auch damit in Verbindung ſtehende induftrielle 
ments, kurz dasjenige was in Oeſterreich⸗Ungarn, 
genannt wird. Gleichviel in welcher Ausdehnung man 
das Object der Buchführung des Landwirthes denkt, 
läßt ſich ſagen: alle heute discuſſiven Punkte machen 
am einzelnen Landgute geltend. Man wird ſich 
Folgenden darauf beſchränken dürfen, nur das d 
Landgut im Auge zu behalten. 
Im Grunde genommen iſt keine Buchführung M 
anderes, als eine ſpecifiſche Art, die Thatſachen (Sicht 
vorfälle) der Privatwirihſchaft, ſoweit dieſelben für 
Zukunft bemerkenswerth erſcheinen, in allen für die 
kunft bemerkenswerthen Merkmalen erſtens zu benba 
zweitens zu fixiren (buchen) und drittens dieſelben 
mannigfaltigen Geſichtspunkten zu gruppiren (verfuchm 
Dieſe Geſichtspunkte ſtellen die Leiſtungen der 8 
führung dar. 
Die Buchführung befaßt ſich nur mit ftattgehabten 
Thatſachen; Geſchehenes kann fie nicht ungeſchehen machen, 
und, was ſie zu leiſten vermag, beſteht allein in dem, daß 


hält und dieſelben zugleich in jenem Lichte zeigt, wie fe 
zu kennen einſtmals von Jutereſſe fein kann. Auch vermag 
die Buchführung nur die ponderabile Seite der ſtauge⸗ 
habten Thalſachen zu verfolgen. 

Belehrung über den Verlauf und den Volug 
der Privatwirthſchaft, und zwar in ponderabiler Hinfiht 
bildet den Grundton der Buchführung. In dieſer Auf. 
faſſung verhält ſich die Buchführung für den Landwing 
ähnlich, wie die Geſchichte und die Statiſtik für den Staatz⸗ 
mann. Der Staatsmann ſchöpft aus Geſchichte und Ste 
liſtit die wichtigſten Erfahrungen und Belehrungen über 


führung über ſeine Privatwirthſchaft. Dem entſpringt de 
Werthſchätzung von Geſchichte und Statiſtik auf Seite de 
Staatsmannes und nicht minder die Werthſchätzung de 
Buchführung auf Seite des Landwirthes, ſobald derſelle 
ihren Geiſt und ihre Leiſtungsfähigkeit einmal erkannt 
hat. Allein fo erklärt er fi auch, wenn man aus den 
Kreiſen der Landwirthe heute niit ganz einziger Regjamteit 
an der Discuſſion über die Buchführung ſich berheiligt. 

Freilich gebührt es ſich für eine zutreffende Kenn 
zeichnung der Sachlage, auch zu conftatiren, daß vieljältig 
im Leben die Aufſaſſung von der Buchführung thalſächlic 
auch anders fi) verhalten. Nicht ſelten erblickt man nämlid) 
in der Buchführung bloß eine Summe von Verbuchunzt ' 
geſchäften und Rechnungsoperationen, die nur den Rech ; 
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nungsführer beſchäftigen ſollen, für den werkthätigen Land⸗ 
wirth aber kein Intereſſe haben; und wenn der letztere 
dazu etwas beitragen ſoll, ſo gilt es ihm als eine nutzloſe 
Arbeit. In ſolchen Fällen hat die Buchführung noch nicht 
die ihr entſprechende Anerkennung gefunden. Hier iſt aber 
die gepflegte Buchführung in der Regel ſelbſt daran ſchuld, 
und zwar deswegen, weil ſie für das praktiſche Bedürfniß 
des Lebens nichts Brauchbares leiſtet. 

Wie geſagt, bewegt ſich die Discuſſion heute um die 
Frage, ob die einfache oder die doppelte Buchführung die 
richtige ſei. Sehr thätig iſt der Wortführer der erſteren 
Seite, und gewiß ſteht hinter ihm auch eine namhafte 
Gefolgſchaft. Aber auch zahlreich find die Freunde der 
doppelten Buchführung und nicht minder überzeugungsvoll. 

In dieſem Streite gebührt es ſich vor Allem, die 
Thatſache zu conſtatiren, daß die Begriffe von einfacher 
und von doppelter Buchführung keineswegs vollkommen. 
conſtant ſich verhalten. Speciell in Oeſterreich-Ungaru. 
denkt man ſich unter einfacher Buchführung vorherrſchend 
die ca meraliſtiſche, mit ihrer rubrikenmäßigen Syſtematik 
und wie fie Karl Ferdinand v. Puteani an das Einzelgut 
und an die Domäne angepaßt hat. Und unter der dop⸗ 
pelten verſteht man jedesmal das Princip des Kauf— 
mannes, oder die contomäßige Verbuchung für das Einzels 
gut und den Gütercomplex angewendet. Dabei iſt auf 
jeder der beiden Seiten allein die Art des Vorganges 
oder die Form eine conjtante, aber die Geſichtspunkte, 
unter denen die Ordnung und Gruppirung der Thatſachen 
ſtattfindet, find auf jeder Seite in verſchiedenen Fällen 
verſchieden. 

Wenn man ſich die einſache Buchführung mit der 
Führung der Hauptbücher abgeſchloſſen denkt, jo erſcheint 
darin die Privatwirthſchaft als ein nicht in ökonomiſche 
Zweige aufgelöstes Ganzes aufgefaßt und die Vermöbens— 
bewegungen in Geld und in Naturalien werden darin uur 
nach Arten der Einnahme (Einnahme-Rubriken) und nach 
Arten der Ausgabe (Ausgabe-Rubriken) gruppirt, jede 
Rubrik immer fur den Umfang der ganzen Wirthſchaft. 
Wenn man ſich je doch die Führung der Hanptbücher 
durch Wirthſchaftserfolgsausweiſe oder „Bilanzen“ ergänzt 
denkt, dann iſt es auch in der einfachen Buchführung 
möglich, die Wirthſchaft nach ihren ökonomiſchen Zweigen 
differenzirt zu verfolgen. Und bei Anwendung der dop- 
pelten Buchführung kann man ſich auch darauf beſchränken, 
bloß die Geldbewegung für die Wirthſchaft als Ganzes 
contomäßig zu verbuchen; man kann darin aber auch die 
Wirthſchaft in Zweige ſich zerlegen und dafür Conti er⸗ 
richten. Dannach erſcheint es durchaus nicht ausgeſchloſſen, 


daß man bei der erſteren wie bei der letzteren die gleichen 
Aufgaben ſich ſetzt, nur verhält ſich die Form der Ver⸗ 
buchung da und dort immer verſchieden. Dabei muß 
gleichzeitig aber auch die Thatſache conſtatirt werden, daß 
in der einfachen Buchführung auf die Wirthſchaftserfolgs⸗ 
ausweiſe oder auf die Differenzirung nach Zweigen oft 
gar kein Gewicht gelegt wird, oft wenig, wohingegen bei 
Pflege der doppelten Form des Verbuchens vorherrſchend 
das Entgegengeſetzte der Fall iſt. Auch beſtrebt man ſich 
in der letzteren ſchärſer zu rechnen. 

Wenn man nun dazu die Gedanken in Beziehung 
ſetzt, die in der heutigen Discuſſion über die Buchführung 
von beiden Seiten ausgeſprochen werden, ſo zeigt ſich 
Folgendes: Von Seite der einfachen Buchführung erblickt 
man den Vorzug darin, daß in ihr das Ganze der Wirth⸗ 
ſchaft nicht nach Zweigen differenzirt verfolgt wird; man 
behauptet ſogar, die Privatwirthſchaft des Landwirthes 
laſſe ſich gar nicht in ökonomiſche Zweige zerlegen. Ganz 
eutgegengeſetzt verhalten ſich vorhertſchend die Vertheidiger 
der doppelten Buchführung. Sie ſuchen die größere Brauch- 
barkeit ihres Verfahrens gerade in dem Umſtande, daß 
darin nach Zweigen differenzirt wird. 

Demnach dreht ſich der heutige Streit in der Buch- 
führung eigentlich nicht um die Formenfrage oder um die 
Frage, ob es richtiger ſei, einfach oder doppelt zu buchen, 
ſondern die discuſſive Frage ſpitzt ſich ihrem Weſen nach 
vielmehr dahin zu: 

Sind der land w. Buchführung die That⸗ 
ſachen der Privatwirthſchaft des Land- 
wirthes allein für die Wirthſchaft als 
Ganzes und bloß nach Rubriken zu ordnen, 
oder nad ökonomiſchen Zweigen zu grup⸗ 
piren? 

Die Buchführung in ihrer Stellung im Leben oder 
in ihrer Ausführung iſt ein praktiſches Geſchäft. Der 
Landwirth will darin ſich belehren über den Verlauf und 
den Erfolg ſeiner Privatwirthſchaft, einmal, um über die 
beſtehende Sachlage jederzeit gebührend orientirt zu ſein 
und dann um anf Grund der Thatſachen Belehrung zu 
ſchöpfen für die Zukunft. Bei ſolcher Auffaſſung tritt die 
Buchführung mit dem in den Vordergrund, welche Bes 
ſichtspunkte in ihr bei Verarbeitung der Thatſachen gepflegt 
werden, oder in ihren Le iſt un gen. Als praktiſches Ge⸗ 
ſchäft muß aber immer auch wahrgenommen werden, einer- 
ſeits welchen Werth jede einzelne Leiſtung für den Land- 
wirth beſitzt, d. h. was der Landwirth praktiſch damit 
anfangen kann, und andererſeits, welcher Aufwand on 
Arbeit und Material oder Koſtenaufwand damit verbunden 


ift. Erſt dann und nur ſoweit, als der Werth einer Leis 
ſtung den erforderlichen Koſtenaufwand überwiegt, iſt die 
betreffende Leiſtung erſtrebenswerth. 

Daß die Buchführung jederzeit nachweiſen 
muß: 

1. das Vermögen in allen feinen Thei⸗ 
leu, und 

2. jede Forderung und jede Schuld ge⸗ 
genüber jeder Perſon, 

das wird von Niemanden in Zweifel gezogen. Dieſe 


zwei Leiſtungen gelten allgemein als erſtrebenswerth und; 
werden in der einfachen und in der doppelten Buchführung 0 


in der That angeſtrebt, nur in jeder in anderer Form. 
Eine weitere Leiſtung ſucht man darin, 
3. den Reinertrag der Privatwirth⸗ 


ſchaft, dieſelbe als Ganzes angeſehen, 


alljährlich feſtzuſtellen. 

Wer ſich auf den Standpunkt jener Denkweiſe erhoben 
hat, wie ſie dem Landwirth als Privatwirth in unſerer 
heutigen arbeitstheiligen Volkswirthſchaft zugemeſſen iſt, 
der wird nicht umhin können, auch dieſe Leiſtung als er— 
ſtrebenswerth gelten zu laſſen. In der That ſucht man 
auch den Reinertrag der Wirthſchaft als Ganzes in der 
enſachen und in der doppelten Buchführung in Erfahrung 
zu bringen. In der ein fachen Buchführung g4ſchieht es 
in einem ſpeciellen Wirthſchaftserfolgsausweiſe, in der 
doppelten wird er im Hauptbuche feſtgeſtellt. Dabei muß 
aber auch hervorgehoben werden, daß der Begriff des 
Reinertrages, wie er jeweilig verfolgt wird, ein ſehr ſchwan— 
kender iſt. 

Um die vorſtehend gekennzeichneten Leiſtungen der 
Buchführung handelt es ſich in der heutigen Discujfion 
nicht. Dieſe bewegt ſich um einen vierten Punkt. 
ſchon gejagt worden, daß von Seite der einfachen Buch- 
führung behauptet wird, die Privatwirthſchaft des Land⸗ 
wirthes laſſe ſich in ökonomiſche Zweige nicht zerlegen. 
Von Seite der doppelten Buchführung hingegen wird das 
Gegentheil behauptet und als weitere Leiſtung von der 
Buchführung gefordert, 

4. daß ſie auch den Reinertrag der ein⸗ 
zelnen Zweige nachweiſe. 

Dabei iſt die Auffaſſung des Zweigbegriffes keine 
conſtante. Bald zerlegt man ſich den landw. Productions⸗ 
Proceß bloß in Ackerbau und Viehhaltung, bald differenzirt 
man beide noch weiter, weniger oder mehr und bald zer- 
legt man den Productionsproceß nach Grundſtücken. In, 
dieſem letzteren Falle wird die Production auf jedem ein⸗ 
zelnen Grundſtück als ein „Zweig“ augeſehen, die Nutz⸗ 


356 


Es iſt 


„damit das ganze Verfahren ein mügeriſches. 


Charakter ſubſidiärer Productionen. Aber auch dieſe 


Wirthſchaftshofe, zu kleine Flächenausdehnung und un« 


viehhaltungsweiſen dienen bloß als Mittel, um die 
loſen Producte der Grundſtücke in marktfähige Nen 
zu überführen und die Zugviehhaltungen ꝛc. befigen 


faſſungen des ökonomiſchen Zweigbegriffes und wen 
davon die richtige ſei, find es nicht, die die heutige K 
cuſſion über die Buchführung bewegen, fo ſehr auch br 
eine zutreffende Löſung der Frage abhängt. Es heißt nur 
auf der einen Seite, Differenziren der 
des Landwirthes nach Zweigen ſei nicht ſtatthaft, und 
der anderen Seite wird das Gegentheil behauptet und 
prakticirt. 
Hier muß erinnert werden, daß es nicht ſelten vor · 
lommt, daß die Nutzung von manchen Grundſtücken ſelbſt 
bei ganz guter Bodenbeſchaffenheit allein wegen ungün⸗ 
ſtiger Grundſtückeeigenſchaft (zu große Entfernung vom 


günſtige Form) unrentabel iſt. 

In jedem Landgut verhalten ſich die lechniſch mög- 
lichen Culturpflanzen in ihrem Reinertrag ſehr verſchie⸗ 
den und ebenſo verſchieden gut verwerthen die techniſch 
möglichen Futterverwerthungsweiſen (Arten der Nutzvieh⸗ 
haltung) Futter und Stroh. Dem kann Niemand wider 
ſprechen und gewiß auch Niemand behaupten, daß Orien · 
tirtſein in allen dieſen Fragen nicht wünſchenswerth ſei. 
Thatſächlich iſt dies auch nicht der Fall. Behauptet wird 
nur, daß dieſe Orientirung nicht möglich ſei. 

Bei Nachweis des Reinertrages der einzelnen Zweige 
hat man es nämlich vielfältig mit der Bewegung von 
Vermögenstheilen zu thun, die marktlos ſind (Dünger, 
Stroh, voluminöſe Futtermittel). Dieſe Vermögensiheile 
aber müſſen hier in ihrem Geldwerthe beziffert werden. 
Es iſt nicht zu leugnen, daß dadurch für eine Buchführung, 
die ſich die in Rede ſtehende Aufgabe ſetzt, eine Schwierig ⸗ 
keit entſteht, eine Schwierigkeit, die der Kaufmann nicht 
kennt. Und in dieſer Lage ſucht man ſich nun zu helfen, 
indem man die mangelnden Tauſchwerthe durch fingirte 
Werthe erjegt. Weil jo in der doppelten Buchführung oft 
mit fingirten Werthen gerechnet wird, wird auf der an⸗ 
deren Seite geſagt, ihre Reſultate ſeien unverläßlich und 


Theorttiſch betrachtet gleicht ein Buchführer mit fol- 
chen fingirten Werthen einem Mathematiker, der vor die 
Löſung einer Gleichungsaufgabe mit mehreren Unbekannten 
geſtellt, alle Unbekannten bis auf eine nach Gutdünken 
beziffern und dann die eine noch übrig bleibende Unbe⸗ 
kannte rechneriſch beſtimmen würde. Daß ein ſolcher Vor⸗ 
gang eines Mathematikers falſch wäre ift zweifellos. 


2 


Speciell für die Buchführung dürfen wir freilich 


nicht vergeſſen, daß ſie ein praktiſches Geſchäft iſt und daß 


dafür manchmal ein abgekürztes Verfahren, auch wenn es 


nicht den Auſpruch auf volle theoretiſche Genauigkeit er⸗ 
heben kann, doch der Zweckmäßigkeit unter Umſtänden 
nicht zu entbehren braucht. Aber willkürliche Fictionen 
werden jederzeit der Berechtigung entbehren. 

Zu alledem iſt nun zu ſagen, daß für Erfüllung der 
in Rede ſtehenden vierten Leiſtung der Buchführung ſolche 
Fictionen gar nicht nöthig ſind. Wir brauchen nur die 
ganze Buchführung des Landwirthes als eine unbeſtimmte 
Gleichung mit einer Mehrzahl von Unbekannten anzuſehen, 
d. h. als eine Rechnung, welche aus mehreren Einzel⸗ 
rechnungen beftehi. Dabei erſcheint jede Einzelrechnung, in 
welcher marktloſe Dinge auftreten, es ſei auf der Con⸗ 
ſumtionsſeite oder auf der Productionsſeite, als ein Glei- 
chungsanſatz mit ebenſo vielen Unbekannten. Ein ſolcher 
Gleichungsanſatz für ſich allein angeſehen geſtattet aller- 
dings die Beſtimmung der darin enthaltenen Unbekannten 
nicht, aber alle Gleichungsanſätze der einen Rechnung 
zuſammen betrachtet, und wenn darin die Unbekannten in 
verſchiedenen Verhältuiffen auftreten, ermöglichen die Be⸗ 
ſtimmung aller Unbekannten. Es ijt dies im Princip nichts 
anderes als eine Anwendung der mathematiſchen Lehre 
von den Gleichungen, einer Lehre, mit der jeder Jüngling 
bekannt iſt, der die untere Hälfte einer Mitielſchule mit 
Erfolg zurückgelegt hat. 

Mit dem vorſtehend Geſagten will nur die Möglich⸗ 
keit der Erfüllung der discuſſiven vierten Leiſtung theo⸗ 


. retiſch erklärt fein. Praktiſch macht ſich die Sache meift 


einfacher. Z. B. es ſoll der Reinertrag von einem Grund» 
ſtücke berechnet werden, das Weizen getragen hat und 
wovon das Weizenſtroh marktlos iſt. Ohne eine Fiction 
für das Weizenſtroh iſt es eine Unmöglichkeit, für dieſes 
Grundſtück den Reinertrag zu berechnen. Aber wenn ich 


gleichzeitig damit die Rechnung für die Nutzviehhaltung 


in Verbindung ſetze, die das Weizenſtroh verwerthet hat, 
fo ſtellt ſich die Sache anders. Auch für das Nutzvieh 
allein läßt ſich ohne Werthfiction für das Weizeuſtroh 


357 


ein Reinertrag nicht berechnen: wenn ich jedoch beide Rech- 


nungen gewiſſermaßen als zwei Gleichungsanſätze einer 
Gleichung betrachte, jo kann ich in der Rechuuug für das 
Nutzvieh einen Verwerthungspreis für das marktloſe Stroh 
finden, und dieſen dann die Rechnung für das Grundſtück 
einſetzend bringe ich den Reinertrag von dem betreffenden 


Grundſtücke in Erfahrung. In der Buchführung des Land⸗ 


wirthes, die bei Differenzirung nach Zweigen aus vielen 
Einzelrechnungen beſteht, treten allerdings noch weitere 


Unbekannte auf, aber wenn mau alle Einzelrechnungen 
zu ſammen als eine Rechnung anſieht, ſo laſſen ſich in 
der That auch alle beſtimmen und es läßt ſich ſagen: die 
oben erwähnte vierte Aufgabe der Buchführung iſt zu 
löſen nicht nur wünſchenswerth, ſondern auch zu löſen 
möglich. 

Als nothwendige Vorausſetzung der Errichtung deſſen 
muß aber auch hervorgehoben werden, daß alle Einzel⸗ 
rechnungen in ein Syſtem gebracht fein müſſen. In der 
einfachen Buchführnng muß dies mit den Wirthſchafts⸗ 
Erfolgsausweiſen der Fall ſein, und bei Anwendung der 
doppelten Buchführung muß dieſer Geiſt beim Abſchluße 
des Hauptbuches herrſchen. Meines Wiſſens iſt ein ſolches 
Syſtem für die einfache Buchführung noch nicht aus⸗ 
gearbeitet. 

Da nun einmal das Wort Syſtem mit Beziehung 
auf die Buchführung gebraucht iſt, ſo ſei gleichzeitig auch 
die Aufmerkſamkeit auf die Statiſtik der Privatwirth⸗ 
ſchaft des Landwirthes gelenkt. Die Statiſtik gehört wohl 
nicht in das Syſtem der Führung der Bücher für einen 
Jahrgang, aber mit höchſt lehrreichen Leiſtungen ſchließt 
ſie ſich daran an. 

Dem Begriffe des Syſtems iſt es weſentlich, daß 
darin jede Einzelheit dem Ganzen harmoniſch ſich einfüge. 
Vor Allem müſſen die Geſichtspunkte wohl durchdacht und 
ſcharf präcifict fein, unter denen die Thatsachen geordnet 
werden ſollen, oder die Leiſtungen, die man von der Buch⸗ 
führung verlangt. Danach muß die Auswahl der Rech⸗ 
nungsbücher ſtattfinden, ebenſo ihre Einrichtung, und jede 
Fixirung und Verbuchung der Thatſachen, angefangen 
von der Vermögensaufnahme mit Beginn des Jahres bis 
zum Bücherabſchluß, muß davon beherrſcht werden. In 
Folge deſſen kann man ſich bei einer Neueinrichtung der 
Buchführung nur dann Erfolg verſprechen, wenn ſie mit 
Planmäßigkeit beſorgt wird. 

Aus dieſem Umſtande erklären ſich viele Enttäuſchun⸗ 
gen, die man in landw. Kreiſen mit neuen Organıfationen 
der Buchführung ſchon erlebt hat. Wenn nicht vom An- 
fange bis zum Ende das ganze Syſtem wohl durchdacht 
war und nicht jeder Schritt für ſich und alle zuſammen 


einheitlich feſtgeſtellt, iſt man nicht ſelten im Laufe des 


Jahres auf unerwartete Schwierigkeiten geſtoßen. Unge⸗ 
nauigkeiten ſind entſtanden, und endlich Nichtbefriedigung, 
jo daß man ſchon nicht einmal nach getäuſchten Hoff- 
nungen reuig zu dem alten Verfahren zurückgekehrt iſt. 
Hierher fällt auch alle kritikloſe Uebertragung der 
Buchführung des Kaufmannes auf die Privatwirthſchaft 


des Landwirthes. Die kaufmänniſche Unternehmung iſt ein 
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weſentlich anders geartetes Object als die Privatwirth⸗ 
ſchaft des Landwirthes. Eine bloße Uebertragung der 
Buchführung von erſterer auf die letztere muß daher zu 
Ungeheuerlichkeiten führen. 

Die Buchführung im Leben iſt, wie ſchon wiederholt 
gejagt, ein praktiſches Geſchäft. Bei einem praktiſchen Ge⸗ 
ſchäfte genügt es aber nicht allein, das Vollkommenſte nur 
zu wollen, ſondern es müſſen auch jedesmal die für Er⸗ 
reichung des Gewollten zur Verfügung ſtehenden Ber: 
ſonen und Mittel bedacht werden. Nur bei Vorausſetzung 
voller Leiſtungsfähigleit auf Seite der verfügbaren Per: 
ſonen läßt ſich deu höchſten Aufgaben zuſtreben. Im ans 
deren Falle muß man ſich beſcheidenere Ziele ſetzen. Die 
Theorie von der Buchführung wird ja wohl immer den 
höchſten Aufgaben gerecht werden müſſen; in der Praxis 
aber kann man nur dem im gegebenen Falle Erreichbaren 
zuſtreben. Und wie in Folge von mangelnder Planmäßig⸗ 
keit nicht ſelten ſchon fo manche beſte Abſicht bei Orga- 
niſation der Buchführung zu einem Ikarusfluge geworden 
iſt, ſo auch ſchon oft wegen Nichtberückſichtigung der Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit der für die Buchführung zur Verfügung 
ſtehenden Perſonen. 

Das vorſtehend Geſagte läßt ſich im Folgenden kurz 
zuſammenfaſſen: 

„Die heutige Discuſſion über die Buchführung des 
Landwirthes dreht ſich dem Weſen nach um die Frage, 
ob in der landw Buchführung die Privatwirthſchaft des 
Landwirthes (Landgutswirthſchaft) als ein unlösbares 
Ganzes anzuſehen ſei und für dieſes Ganze die Geſchäfts⸗ 
vorfälle allein nach Arten der Einnahme und nach Arten 
der Ausgabe zu gruppiren, oder ob die Wirthſchaft in 
ökonomiſche „Zweige“ aufzulöſen ſei und für jeden Zweig 
der Reinertrag geſondert zu berechnen. 

Das letztere iſt nicht nur erſtrebenswerth, ſondern 
auch möglich. 

Willkürliche Werthfictjionen find unſtatthaft. 

Wenn die einzelnen Zweige in ihren Reinerträgen 
feſtgeſtellt werden ſollen, dann muß die ganze Buchführung 
des Landwirthes als ein Syſtem von Einzelrechnungen 
betrachtet werden, von denen eine einzelne für ſich ma⸗ 
thematiſch allerdings nicht beſtimmbar iſt, wohl aber Alle 
zuſammen. 

Bei Neuorganiſation der Buchführung muß Plan- 
mäßigkeit herrſchen. 

Die Buchführung des Kaufmannes darf nicht kritik⸗ 
los auf die Privatwirthſchaft des Landwirthes übertragen 
werden. 


Bei Einführung einer Buchführung muß jedesmal 
Rückſicht genommen werden auf die Eignung der Pers 
ſonen, welche für die praktiſche Durchführung zur Ber- 
fügung ſtehen.“ 


Internationaler land- und forſtw. Congreß 
in Wien 1890. 
Fortſetzung! 

Berathungen der VIII. Section für Volks, 
wirthſchaft.“ In den Sitzungen vom 3. und 4. Sep⸗ 
tember gelangte die Zoll- und Verkehrsfrage in Bezug 
auf Land» und Forſtwirthſchaft zur Verhandlung. Refe⸗ 
renten waren Carl Max Graf Zedtwitz⸗Prag, Max Hönig ⸗ 
Olmütz und H. v. Samſon⸗Himmelſtjerna⸗Freiburg i. B. 
Nach längeren Debatten, an denen ſich zahlreiche und 
hervorragende Fachmänner betheiligten, wurde die Schoſ⸗ 
fung einer mitteleuropäiſchen Zollliga für nothwendig 
erklärt, deren bindende Abmachungen in Bezug auf Fracht ; 
tariſpolitik eine Schädigung eines lürten Staates durch 
die Tarife eines anderen Verbandſtaates unmöglich machen 
und die Valutaregulirung der verbündeten Staaten auf 
einheitlicher Baſis durchgeführt werden möge. Ferner 
wünſcht der Congreß möglichſt baldige Erleichterung im 
Verkehr mit land- und forſtw. Producten im Wege von 
Handelsverträgen. Weiters wurde beſchloſſen, eine von 
Congreſſe erwählte und mit dem Rechte der Cooptation 
ausgeſtattete Commiſſion zu beauftragen, einen Aufruf zur 
Bildung eines internationalen, die Anbahnung einer Zoll 
Liga bezweckenden Vereines zu verfaſſen und an geeignete , 
Perſonen, Vereine und Corporationen zu verſenden, unter 
gleichzeitiger Aufforderung zur Einſendung ihrer Beitritts ⸗ 
Erklärungen. In dieſe internationale Commiſſion wurden 
behufs der allſogleichen Inangriffnahme der ihr ertheilten 
Aufgabe 22 beim Congreſſe anweſende Herren vorge 
ſchlagen. 

In der Sitzung vom 5. September ſtand die Frage 
„Orientiruugsweſen und Intereſſenvertretung auf land⸗ 
und forſtw. Gebiete“ auf Grund der Reſerate von Dr. 
Georg v. Mayr⸗München und Dr. J. R. v. Roſchmann⸗ 
Hörburg⸗Wien in Verhandlung. 

Am 6. September wurde das Thema „Qualification 
und Stellung der Güterbeamten“ von Domänendirectot 
A. L. Günther⸗Munkacs und Director Wofciechowsli 
Kobiernice eingeleitet. Hierauf kam die Uufallverſicherung 
des land- und forftw. Perſonals durch die Referate von 
Oberförſter Dr. Jäger⸗Tübingen und Minifteriafconeipift 
Dr. Moriz Ertl⸗Wien zur Sprache. Dr. Karl v. Ohlſen · 


Caprarola referirte über die einheitliche Geſetzgebung in 
den europäiſchen Staaten zum Schutze für die der Land⸗ 
wirthſchaft nützlichen Thiere. Daran ſchloß ſich un 12 Uhr 
eine Plenarſitzung, in welcher Prof. Dr. Guſt. Marchet⸗ 
Wien ſeinen Vortrag über die europäiſche Landwirthſchaft 
auf dem Internationalen Congreſſe in Wien 1890 hielt, 
womit die Verhandlungen dieſes Congreſſes beendet waren. 


Zwangsweiſe Hagelverſicherung in Mähren. 
Der mähriſche Landesausſchuß, Referent Herr Dr. 
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Promber, hat dem Laudtage einen Geſetzentwurf, betref- 


fend die Hagelverſicherung, vorgelegt und den Antrag ge⸗ 
ſtellt, dem Hagelverſicherungsfonde einen rückzahlbaren 


unverzinslichen Vorſchuß von 50.006 fl. aus dem Landes- 


fonde zu gewähren. Auch in anderen Krouländern wer⸗ 


* 


den zahlreiche Stimmen laut, welche die zwangsweiſe 


Verſicherung gegen Hagelſchäden verlangen Im Nachfol⸗ 
genden wird der Geſetzentwurf im Auszuge mitgetheilt: 


Zum Zwecke der Verſicherung der Feldfrüchte gegen! 


Hagelſchäden wird ein in der Verwaltung des Landes⸗ 
Ausſchußes ſtehender Hagelverſicherungsfond gebildet. Die 
Höhe der Verſicherungsbeiträge wird vom Landesausſchuße 
nach zehn verſchiedenen Ortsgefahrenelaſſen in der Weiſe 
feſtgeſtellt, daß im erſten Jahre der Verſicherungsbeitrag 
für alle Gemeinden ein gleicher iſt, in den nachfolgenden 
Jahren je nach dem Hagelſchaden wechſelt und nach Ab⸗ 


Landesausſchuß weiter zu berichten. Die verſchuldete Ver⸗ 


ſäumung der Anzeigefriſt ſeitens der Beſchädigten hat den 
Verluſt des Entſchädigungsanſpruches zur Folge. An den 
durch Hagel beſchädigten Früchten darf inſolange keine 
Veränderung vorgenommen werden, als der Schaden nicht 
erhoben und die Bewilligung zur Abräumung des Grund⸗ 
ſtückes ertheilt iſt. Die weiteren Beſtimmungen gelten der 
Erhebung des Schadens, der Auszahlung der Entſchädi⸗ 
gungen, der Beſchaffung der nothwendigen Mitteln und 
der Bildung eines Reſervefondes. 


Kleinere Mittheilungen. 

* Reblaus-Eurs in Klofterneuburg. Das 
k. k. Uderbauminifterium hat die Anordnung getroffen, 
daß an der k. k. benologiſchen und pomologiſchen Lehr⸗ 
anſtalt in Kloſterneuburg vom 17.—22. November 1890 
ein Reblaus⸗ und ein Rebenveredlungs⸗Curs abgehalten 
werde, an welchem Jedermann unentgeltlich theilnehmen 
kann. Der Unterricht umfaßt Vorträge über die Natur der 
Reblaus (Prof. Rathay), die Bekämpfung derſelben und 
das Veredeln der Rebe (v. Babo). Den praktiſchen Un⸗ 
terricht im Rebveredeln und Demonftrationen im Wein⸗ 
garten leitet der Kellermeiſter Supper. Am Schluße des 


Curſes findet eine Prüfung über das Veredeln der Reben 


lauf des zehnten Jahres auf weitere zehn Jahre definitiv 


feſtgeſtellt wird. Die Verſicherungsbeiträge werden als 
Zuſchlag zur Grundſteuer vorgeſchrieben und gleichzeitig 


mit der Landesumlage eingehoben. Rückſtändige Verſiche⸗ 
rungsbeiträge werden im Wege der politiſchen Execution“ 


hereingebracht. Nachläſſe oder Zurückerſtattung eingezahlter 
Beiträge finden nicht ſtatt. Gegenſtand der Hagelverſiche⸗ 
rung ſind alle landw. Bodenproducte, ſo lange ſie mit 
dem Boden in Verbindung ſtehen oder, von demſelben 
getrennt, ſich noch auf dem betreffenden Grundſtücke bes 
finden. Sobald die Früchte vom Felde fortgeſchafft oder 
im Sammelhauſen zuſammengebracht find, hört die Erſatz⸗ 
pflicht auf, ebenſo bei Hanf und Flachs, ſobald fie vom 
Boden getrennt find. Ausgeſchloſſen von der Hagelverſi⸗ 


fenen Saat bedeckt waren. 


cherung ſind das Gartengemüſe, Obſt, Bäume, Sträuche, 


Blumen, Weideanlagen, Wieſen. Hagelſchäden werden nur 
bis zum Vierfachen des Kataſtralreinertrages vergütet. 
Hagelſchäden unter und bis 10 Proc. des Kataſtralrein⸗ 
ertrages ſind nicht erſatzpflichtig. 
anſprüche ſind binnen zwei Tagen ſchriftlich oder mündlich 
bei dem Gemeindevorſtande zu erheben. Der Gemeinde- 
Vorſteher iſt verpflichtet, binnen 24 Stunden an den 


Die Entſchädigungs⸗ 


ſtatt und werden hierfür eutſprechende Zeugniſſe ausge⸗ 
ſtellt. Der Curs beginnt am 17. November Morgens 
9 Uhr. Die Theilneymer haben ſich vorher im Bureau 
des Directors anzumelden. 

* Zur Vertilgung der Saatſchnecken. Im 
Anſchluß an die bezügliche Mittheilung über die Vertil⸗ 
gung der Saatſchnecken veröffentlicht „Der Landwirth“ 
das Nachſtehende: Beim Sonnenſchein bleibt die Schnecke 
verborgen, nur bei trüber, feuchter Witterung zeigt ſie ſich 
am Tage, die Vernichtung der Saat erfolgt zumeiſt des 
Nachts. Sobald kleine kahle, abgefreſſene Flächen ſichtbar 
wurden, ließ ich Nachts Staubkalk, fein zu Pulver zer⸗ 
fallen, 10 Fuß breit um den Rand der abgefreſſenen 
Stelle ausſtreuen, und zwar ſo, daß 5 Fuß der bereits 
abgefreſſenen Fläche, und 5 Fuß der noch nicht angegriſ⸗ 
Um in der Nacht nicht un⸗ 
richtige Stellen zu beſtreuen, wurden gegeu Abend Fichten. 
oder Laubreiſer an beiden Seiten der zu beſtreuenden, 
meiſtens runden Fläche in die Erde geſteckt; die Schnecken 
lagen früh todt auf der Oberfläche. Auch mit Enten iſt 
es mir gelungen, die Schuecken zu vertilgen. Die Enten 
wurden auf die abgefreſſenen Stellen getrieben, auch bei 
weiter Entfernung gefahren; finden die Enten erſt eine 
Schnecke, ſo ſuchen dieſelben dann begierig alle auf; ein 
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Gefäß mit Waſſer zum Saufen für die Enten ift erfor durchgearbeitete Butter hielt ſehr lange den friſchen Ge. 
derlich, beſonders wenn ſchon viele Schnecken vorhanden ſchmack, ohne ranzig zu werden, ſo daß deſſen Anwendung 
find. Nicht das Abfreſſen, ſondern der Schleim, den die | fi bei Dauerbutter oder zur Zeit großer Wärme und 
Schnecke zurückläßt, ſchädigt die Pflanze. ſchlechter Abſatzverhältniſſe empfehlen bit rſte; es genügen 

„Conſervirung von Milch- und Molkerei- ſo kleine Mengen dieſer Stoffe, daß vom fanitären Stand. 
Producten. Wie wir der „Milchzeitung“ entnehmen, punkte der Auwendung dieſes antiſeptiſchen Mittels nichts 
haben Unterſuchungen des Dr J. Effront zu dem Er⸗ im Wege ſteht. Ob man aber auch Milch für Laborato⸗ 


den dente daß die Stuonwaffrfffäure in Hope pon Dar, ohn, das Unrhadungechie zn . 
Maße die Fahigkeit beſitzt, Milch- und Butterſäuregährung fluſſen, iſt noch nicht feſtgeſtellt f 
zu unterdrücken, während die Hefegährung zwar im Anfang 
etwas verlangjanıt, ſodann aber eher gefördert wird. Die 
unangenehmen Eigenſchaften dieſes Stoffes, der ſcharf 
ätzt und läſtige Dämpfe entwickelt, machte ſeine Anwendung 
jedoch problematiſch. Inzwiſchen hat nun Prof. Maerker 
weitere Verſuche angeſtellt, nach welchen auch die Fluor⸗ 
verbindungen in gleicher Weiſe wirken. Mit Fluornatrium 


Ein 
Wirthſchaftsbeamter 


mit akademiſcher Ausbildung und langjähriger Praxis 


eee 


in ungekündigter Stellung, für jede höhere Anſtel⸗ 

lung und Anforderung befähigt, für Bereiſungen, 

Schätzungen, Inſpectionen, Laudtafel⸗ und Grund⸗ 

buchsordnungen, Steuerrichtigſtellungen, Rechnungs⸗ 

Reviſionen ꝛc. geeignet, ſucht eine ſeinen Jahren 
enſprechende ſolide Anſtellung. 

Anfragen befördert die Admin. d. Blattes. 1 


je . 


Bei der Dekonomie der Herrſchaft 
Kanitz in Mähren iſt die Stelle eines beſol⸗ 0 
deten Prattikanten mit dem Monats-Adjutum | 
von 25 fl. ö. W. ſogleich zu beſetzen. Bewerber, 


welche eine landwirthſchaftliche Mittelſchule mit 
e gutem Erfolge abſolvirt haben und einer ſlaviſchen Bank. und Grosshandlungshaus 


| Sprache wenigftens in Wort mächtig find, mögen ! IL HERBER 3 | 


ihre Competenzgeſuche mit Angabe des Alters und 25 
i Beiſchlußes einer einfachen Abſchrift des Mbgangs- a ee a urn Mr. 
Schulzeugnißes, bis längſtens 15. November Ein- und Verkauf aller Gattungen in, und ausiaubifder | 


1890 an die Kanitzer Gutsdirection in 1 8 Ren, Prioritäten, Tuner dee in i 
1 1 u. ſ. w. Escomtirung gezogener ere, in 0 
Pohrlitz einſenden. 228 F. an 5 en mit 5 Sehen se | 
— — 155 - N 5000 fl. Effesten mit . Dedung per Schluß und Berede 
u, nung nach dem officiellen Börſencourſe. Wianco-Merlänfe. | 
See eee eee Unweifungen auf London, Barid, Brüſſel, Amſterdan, 
Rom, Bern, Genf, Ant: 


Bettervam, Ball, Bazia, Diem, Kom, Win Gen, 
* 2 N werpen etersbul jerlin. Frankfurt, Wien, ein» 
Alois Underz in Brünn | Yo beser, Girekmnati, Welten San-Srancab, Bit 


eugo ıc. ꝛc. Bei jorgung vou Binenlirungen und Devin ⸗ 


eulirungen. Alle zur öffentlichen Subscription gelangenden 
Großer Blat Nr. 24 Emiſfenen vermiieln wir (pejenfeei mu den Driginaf-Ber 1 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt dingungen. Eonto-Gorrent-@eihäfte. Valsten-A pfl N 
gewähltes Lager ſämmtlicher per Safe und auf faktexe b 1 Ka ur | 
= =, — * . träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder 
Feld-, Wald-, Gras-, Klee-,; Nüben-, Ge- 00 deze ei willi ertheil. | 
müfe- und Blumen-Sämereien, a A en — 
namentlich aber Brief⸗Adreſſe: J. Herber, Ar. 3 Marienſänle. 
Telegramm⸗Adreſſe Jer ber. 
feinften franz. Luzerner Klee, echt fteier. Rothtiee · , 3 . 2—— — — 
Weiß- oder Wieſenklee⸗, Incarnat⸗Klee⸗, Wund⸗ oder Nachdem I; Herber lautet und ſich 
Zannentiee-, ſchwediſchen oder Gaſtardklee- Samen — unſere Firma je immer } 
alles Kleeſeldefrei — ſchönſten Eiparfetteflee- oder I im Herber'ſchen Haufe großer Platz 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
Timotheusgrasſamen bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienſäule in be- 
gu den fofibeften Preisen. — 11 7 Muſtern und Preis- been un a 5 65 e be e im. 5 5 
Arften fiehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und un wir au bem neuen de es berfiocbenen Saur, 2 
55 185915 51 Dienfen set und dem jetzigen Inhaber ahnt dam A. echt, in gar feiner 
ung leben. | 


Berlegt von der k. k. mähr -[chlej. Geſellſchaft e. — Redacteur Emil Kokiſtta. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 
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meter Raum: -—1 fl 
für 40 Q. 5 
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Wihriſch Schltſſchen 
Hatur- und Landeskunde. 


Ar. 46. 


Brünn, am 16. 1 


1890. 


Inhalt. Kundmachung. 
Die Krebszucht als beachtenswerthe Erwerbsquelle für viele Land. 
wirthe. — Internationaler und foritwirrhihaitlicher Con 
in Wien 1890. — Muſeum für Urproduction. — Perjonal-) 
richten. — Production aus der Thierzucht in Mähren im J. 
— Die deutſche landw. Genoſſeuſchaft der bohm. mähr. Grenze 
Leitomiſchl, politſchta und Zwittau. — Kleinere Müttheilungen. 


Kundmachung 
vom 4. Detober 1890, 3. 34453, betreſſend die Einfuhr von 
Schlachtſchweinen öſterreichiſch⸗ ungariſcher Provenienz in 
verſchiedene Marttorte und Schlachthänſer im deutſchen 
Reiche. 


Ueber Wieſen- und Weidebau. — 


In dem am 30. September 1890 ausgegebenen Reichs- 


Geſetzblatt. Nr. 182 iſt die Rerorcnung der Minijterien 
des Innern, der Juſtiz, des Handels und des Ackerbaues 
vom 27. September 1890, womit veterinär-polizeiliche Ver 
fügungen in Folge der Geſtattung der Einfuhr von Schlacht— 
ſchweinen öſterreichiſchungariſcher Provenienz in verſchie— 


dene Marktorte und Schlachthäuſer im deutſchen Reiche 


erlaſſen werden, kundgemacht. 

Dieſe Verordnung lautet wie folgt: 

„In Folge der von mehreren Regierungen im deutſchen 
Reiche erlaſſenen Verfügungen, durch welche zeitw und 


G.⸗Bl. Nr. 188) wird geſtattet, daß galiziſche Schlacht⸗ 
ſchweine ohne vorhergegangene Confinirung, jedoch nur 
behufs des Transportes über die Eiſenbahnſtation Szeza⸗ 
kowa in die von der königlich preußiſchen Regierung zur 
Aufnahme öſterr.-ungar. Schlachtſchweine jeweilig be» 
ſtimmten öffentlichen Schlachthäuſer in Preußiſch Schleſien 
in den von der Statthalterei in Lemberg von der Vers 
ladung des Klauenviehes jeweilig nicht ausgeſchloſſenen 
galiziſchen Eiſenbahnſtationen verladen werden dürfen, 
wenn der Transport durch die vorgeſchriebenen ordnungs⸗ 
mäßig befundenen Viehpäſſe aus ſeuchenfreien Urſprungs⸗ 
gemeinden gedeckt iſt und bei der Beſchau vor der Ver— 
ladung ſich vollkommen „unbedenklich“ erweist. 

F. 2. Außerdem dürfen galiziſche Schlachtſchweine in 
der Eiſenbahnſtation Biala aus der dortigen proviſoriſchen 
Coufinirungsanſtalt in die von der königlich preußiſchen 
Regierung zur Aufnahme öfterr.ungar. Schweine jeweilig 
beſtimmten öffentlichen Schlachthäuſer in Preußiſch-Schle— 
ſien und in die Schlachtanſtalt in Berlin, bei couſtatirtem 
ſcuchenunverdächtigen Zuſtande, jedoch nur nach Ablauf 


der für den Borſtenviehmarkt in Biala vorgezeichneten 


auf Widerruf die Einfuhr von Schlachtſchweiuen österr. 2 
ungar. Provenienz in verſchiedene Marktorte und Schlacht.“ 


häuſer im deutſchen Reiche ohne vorausgegangene Confi— 
nirung geſtattet wurde, findet das k. k. Miniſterium des 
Innern im Einvernehmen mit dem k. k. Miniſterien der 
Juſtiz, des Handels und des Ackerbaues auf Grund des 


9. 3, letztes Alinea des allgemeinen Thierjenchengeicges ! 
„ nachſtehende | 


vom 29. Februar 1880 (R.⸗G.⸗Bl. Nr. 
veterinär-polizeiliche Auordnungen zu tieren. 

1. Ju theilweiſer Abänderung der Beſtimmungen 
der Miniſterial⸗Verorduung vom 8. December 188 (R.⸗ 


fünftägigen Confinirung verladen und abgeſendet werden. 

F. 3. Aus dem Herzogthume Bukowina dürfen Traus⸗ 
porle von Schlachtſchweinen unter genauer Einhaltung der 
gewöhnlichen veterinär- polizeilichen Vorſchriften wie bisher 
in alle im Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder 
verſeudet werden. Hingegen wird angeordnet, daß, iuſofern 
es ſich um den Transport in das Ausland handelt, Bus 


kowina'er Schlachtſchweine nur nach den von der könielich 


in Preußiſch-Schleſien, 


preußiſchen Regierung zur Aufnahme öſterr.-ungar. Schlacht⸗ 
ſhweine jeweilig beſtimmten öffentlichen Schlachthäuſern 
und zwar nur über die Eiſen⸗ 
bahnſtation Szezakowa verladen und ausgeführt werden 
dürfen. 
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F. 4. Für den Transport von Schlachtſchweinen aus | 


allen übrigen im Reichsrathe vertretenen Königreichen und 
Ländern und aus der Ländern der ungariſchen Krone in 
welch' immer Beſtimmungsorte im deutſchen Reiche iſt die 
Eiſenbahnſtation Sczezakowa als Uebertrittsſtation geſperrt. 

8. 5. Die Schlachtſchweine. Transporte aus Galizien 
und der Bukowina, welche bei dem beabſichtigten Aus— 
tritte über Szezakowa von den königlich preußiſchen Be- 
hörden zurückgewieſen werden, ſind unbedingt mit dem 
nächſten Laſtzuge, in welchem keine anderen Klauenvich- 
transporte enthalten ſind, auf den Bahnhof in Bielitz 
behufs der Ausladung und weiteren vorſchriftsmäßigen 
Behandlung in die Confinirungsanſtalt in Biala zu 
bringen. 

Dasſelbe gilt von den Transporten galiziſcher Schlacht 
ſchweine, welche nach §. 2 dieſer Verordnung von der 
Eiſenbahnſtation Biala verſendet und von den königlich 


8. 9. Von der Zurückweiſung eints Schweinetrand« 
portes durch die ausländiſche Grenzbehörde und von der 
Einleitung des Rücktransportes iſt in den Fällen des §. 5 
ſofort telegraphiſch der k. k. Bezirkshauptmannſchaft in 
Biala, in den Fällen der 88. 6 und 7 ſofort der betref⸗ 
fenden k. k. Grenz Bezirkshauptmannſchaft die Mittheilung 


zu machen, welche ungeſäumt mittelſt Telegrammes im 


preußiſchen Behörden von dem Uebertritte nach Preußen“ 


zurückgewieſen werden ſollten. 

8. 6. Juſoweit die Ausfuhr von Schlachtſchweinen 
aus anderen Königreichen and Ländern der dieſeitigen 
Reichshälfte nach dem deulſchen Reiche von Seite der Re⸗ 


bierungen desſelben geſtattet ift oder in Zukunft geftattet 


werden ſollte, wird angeordnet, daß die betreffenden Trans» | 


porte, falls fie bei dem Ueberttitte der Grenze von Seite 
der ausländiſchen Behörde zurückgewieſen werden ſollten, 
unbedingt mit dem nächſten Laſtzuge, in welchem keine 


Falle des 8. 6 der politischen Behörde erfter Inſtanz, in 
deren Bereich ſich die Eiſenbahuſtation, wohin die Rück / 
ſendung des Trausportes erfolgt, befindet, und im Falle 
des §. 7 dem königl. ungar. Aderbauminifterium in Buda⸗ 
Peſt die Anzeige zu erſtatten hat. 

9. 10. Die im Falle des §. 6 aus der Grenzſtation 
in die Aufgabsſtation zurückgeſendeten Schweine ſind nach 
ihrem Einlangen ſofort der velerinär⸗ polizeilichen Behand ⸗ 
lung zu unterziehen. 

$. 11. Dieſe Verordnung tritt am 6. October 1890 
in Wirkſanmkeit.“ 

Dieſe hohe Miniſterial-Verordnung wird zufolge des 
Erlaſſes des hohen Miniſteriums des Innern vom 27. 
September l. J, Zahl 18844, hiemit zur allgemeinen 
Kenutnißnahme und Darnachrichtung verlautbart und iſt 
insbeſondere ſeitens der politiſchen Unterbehörden und 
Gemeindevorſtehungen in den landwirthſchaftlichen und ins 


5 tereſſirten Handelskreiſen bekannt zu machen. 


anderen Klauenvieh-Transporte enthalten ſind, in die in- 
ländiſche Aufgabsſtation auf Koſten und Gefahr des Ver⸗ 


ſenders zurückgeſchickt werden. 

8. 7. Auch Schweineiransporte ungariſcher Provenienz, 
welche im Falle ihrer Verſendung in das deutſche Reich 
bei dem Uebertritte über die Grenze von Seite der aus— 
ländiſchen Behörde zurückgewieſen werden ſollten, find un. 
bedingt mit dem nächſten Laſtzuge, in welchem keine 
anderen Klauenvieh-Transporte enthalten find, in die un— 
gariſche Aufgabsnation auf Koſten und Gefahr des Ver: 
ſenders zurückzuſch cken. 

$. 8. In den Fällen der 88. 5, 6 und 7 find die in 
den Eiſenbahſtationen, in welchen die Zurückweiſung der 
Schweinetransporte erfolgt, erlaufenden Koſten für Füt⸗ 
ung und Tränkung der Schweine, fur Telegramme ꝛc., 
ſowie für die täglich einmalige Fütterung und Tränfung 
während des Rücktransportes, bezw. während des Traus⸗ 
portes nach Bielitz⸗Biala, falls dieſe Koſten nicht von 
Seite des den Schweinetrausport begleitenden Wärters 
bejtritten werden, durch die Bahnverwaitung in die ſon⸗ 
ſtigen Nachnahmeforderungen jpecifieirt einzubeziehen. 


Damit au der deutſchen Grenze veterinär⸗polizeiliche 
Anftände thuulichſt vermieden werden können, wird den 
Gemeindevorſtehungen und den mu der Viehbeſchau in 
den Eiſenbahuſtationen betrauten Organen das gewiſſen⸗ 


hafteſte Vorgehen bei der Ausſtellung der Biehpäſſe, bezw. 


Vornahme der Beſchau der Schweine vor ihrer Einladung 
zur Pflicht gemacht. 

Durch dieſe Miniſterial⸗Verordnung, reſpective deren 
8. 7 werden die auf den Verkehr mit Schweinen aus 
Ungarn bezüglichen Beſtimmungen des Erlaſſes des hohen 
Mmiſteriums des Innern vom 23. November 1889, 3. 
21908 (h. o. Kundmachung vom 25. November 1889, 
3. 42505), gegenüber dem Verkehre mit Schweinen dieſer 
Provenienz nach den im Reichsiathe vertretenen König⸗ 
reichen und Ländern und nach der Schweiz in keiner 
Weſſe alterirt. 

Von der k. k. mähr. Statthalterei. 


Ueber Wieſen⸗ und Weidebau. 

Der koloſſale Umſchwung, welcher ſich in der Boden 
cultur in den letzten Jahrzehnten vollzogen hat, iſt lediglich 
auf Foriſchritte der Wiſſenſchaft und der Technik zurück 
zuführen. Die Errungenſchaften find Erruugenſchaften der 
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Theorie, aber es gereicht der Praxis zum Ruhme, daß 


ſie ſich dieſelben in ſo eminenter Weiſe anzueignen gewußt 
hat. Die Chemie vor Allem hat herrliche Dienſte geleiſtet 
im Gebiete der Landwirthſchaft. Was Schleyden nicht zu 
erhoffen wagte, iſt heute verwirklicht. 

Auf Grund der Idcen Liebig's entwickelte ſich die 
Düngerlehre zu jener Vollkommenheit, in welcher ſie ſich 
uns heut: darbietet. und das Metiorations-Syſtem Pete ſen's, 
dieſe geniale Erfindung eines Sa leswiger Bauern, eröffnete 
ungeahnte Perſpectiven. Dieſe Culturmethode und ein ſorg— 
fältiges Studium der Gräſer und Futterkräuter, ihrer 
Eigenheiten und ihres Werthes bildeten die Grundlagen 
des modernen rationellen Kunſtwieſenbaues. 

Es mag dahingeſtellt bleiben, ob das altdeutſche 
Sprichwort: „Die Wieſe iſt die Mutter des Ackers“ im 
vollen Sinne für jedes Land gelten darf; aber die 
Nothwendigkeit einer geregelten intenſiven Futterwirth— 
ſchaft eines rationellen Wieſenbaues iſt nicht zu beſtreiten. 
Erſt wenn die letzte ſogenannte „Hutweide,“ die letzte. 
„Naturwieſe“ verjchwunden iſt, wir» auſere Landwirth⸗ 
Iwan jene Höhe erretht hann wech ſie rreichen muß. 
Die Graswuchſigkeit, d. i. das eigenthümliche natürl.che 


Beſtreben des Bodens, welcher unberührt liegen bleibt, 


ſich mit Kräutern und Gräſern zu bedecken, darf uns nicht 
veraulaſſen, dem Grasbau weniger Sorgfalt zu widmen 
als wir dem Getreidebau zuzuwenden pflegen. Eine ſorg⸗ 
fältige Veſtunmung der Pflanzen einer ſolchen graswüch⸗ 
ſigen Fläche wird uns belehren, daß neben wenigen guten 
Futtergräſern viel werthloſes Zeug ſich einfindet. In den 
wenigen guten Gräſern, welche wir hier wild wachſend 
vorfinden, gibt die Natur den Fingerzeig über die Be. 
ſchaffenheit und über das Vermögen des Bodens. Sache 
des Landwirthes iſt es alsdann, dieſe werthvollen Pflanzen 
zu cultiviren, die werthloſen zu verdrängen und zu vers 
hüten, daß dieſe jene verdrängen. 

Gelegenheulich einer Reiſe im Szaboleſer Comitat 
hatte ich kürzlich Gelegenheit, mit einem Gutsbeſitzer über 
dies Thema zu ſprechen. Er wies lachend auf ſeine „üppig 
grünen“ Naturwieſen hin, welche beweiſen ſollten, wie 
unnöthig hier der Kunſtwieſenbau ſei; und dieſelben demon 
ſtrirten gerade die Wahrheit meiner Theſe, denn das 
„üppige Grün“ bildeten zumeift werthloſe Hart- und 
Sauergräſer. 

Zwiſchen „Heu“ und „Heu“ iſt doch fürwahr ein ge— 
waltiger Uuterſchied! 

Koſtſpielige Meliorationen auszuführen iſt nicht jedes 
Landwirthes Sache, aber Diejenigen, denen die Mittel zu 
Gebote ſtehen, ſollten die Verbeſſerungen in Betracht ziehen. 


Selbſt wenn der Aufang Opfer erfordert, dieſelben ſind 
nicht verloren, ſondern wohlangewandt zum eigenen Nutzen 
und zum Nutzen der Landwirthſchaft. Wenn eine geregelte 
Be⸗ und Entwäſſerung einmal in größerem Umfange vor⸗ 
handen fein wird, wirkt fie auch im Dienſte der Bekäm- 
pfung der Ueberſchwemmungsgefahr. 

Im Allgemeinen wird aber ſchon viel gethan ſein, 
wenn an die Stelle der wilden Graswirthſchaft ein ge— 
regelte Wieſen- und Werdebau tritt. Gleichwie 
beim Ackerbau, iſt auch hier die tiefe Lockerung des 
Bodens eine Hauptbedingung des Gedeihens. Faſt alle 
Gräſer, mit Ausnahme einiger Triticum-Arten, deren Rhi⸗ 
zame tief gehen, ſuchen ihre Nahrung in der flachen Krume; 
dieſelbe muß alſo die nöthigen Nährſtoffe enthalten. Daher 
iſt für Wieſenbau auch die Kopfdüngung am geeignetſten. 
Ein nicht minder wichtiger Factor als der Dünger aber 
iſt die Luft; dieſelbe muß ungehindert in den Boden ein⸗ 
dringen können, weil fie es iſt, welche die Zerſetzungs⸗ 
proceſſe der Nahrſtoffe des Bodens herbeiführt. Daraus 
erk ärt ſich, daß eine alte Wieſe, unter deren Narbe das 
Wurzelgewirr ein jo dich es in, daß es die Luft abſwuließt, 
auch ſelbſt bei der kraftigſten Kopfdungung an Werth vers 
liert und mit der Zeit verſauert. 

Was die Ausſaat betrifft, ſo werden im Gegenſatze 
zum Ackerbau, bei welchem vorwiegend Reinſaaten zur 
Anwendung gelangen, beim Wieſen und Weidebau Mi⸗ 
ſchungen verwendet, welche auf Grund ſorgfältigen Stur 
diums der jeweiligen gegebenen Verhältniſſe hergeſtellt, 
ſich möglichſt vielſeitig den Eigenheiten des Bodens an— 
paſſen. Hier muß zunächſt der Fingerzeig beobachtet wer⸗ 
den, den die Natur in der Graswüchſigkeit des Bodens 
gibt. Wo Alopecurus pratensis wild ſproßt, iſt eine gute 
Wieſe zu erwarten. Man baue alſo vorwiegend jene der 
guten Futtergräſer, welche ſich auf dem betreffenden Boden 
wild vorfinden; im Uebrigen ziehe mau die Wiſſenſchaft 
und die Erfahrung der Praktiker zu Rathe. 

Zum Beiſpiel ſind Gräſer für feuchten guten 
Boden: 

Alopecurus pratensis (das nahrhafteſte der Futter⸗ 
gräſer), 

Poa trivialis, 

Pon nemor.lis, 

Agrostis stolonifera u. ſ. w.; 
für trockenen Boden: 

Agrostis vulgaris, 

Lolium perenne, 

Lolium italicum. 

Pon angustifo.ia u. ſ. w.; 


auf Sandboden gedeihen: 

Festuea avina, 

Aira eanescens, 

Festuca rubra. 

Authoxantum odoratum tec. ꝛc. 

Danach alſo wären ungefähr die Gräſer zu wählen. 
Natürlich kommen dabei noch eine Menge anderer Um— 
ſtände in Betracht; z. B. die Durchlaͤſſigkeit des Bodens, 
die Beſchaffenheit des Untergrundes, das Klima und die 
Höhenlage. Auch mit Bezug auf die Beſtimmung der 
Wieſe oder Weide, ob zur Heugewinnung, ob als Dauer: 
oder Wechſelwieſe, oder ob ſie als Weidefläche benützt 
werden ſoll. Je nachdem ſind vorwiegend perennirende, 
einjährige oder zweijährige Gräſer zu verwende r. Endlich 


da die Samen ſchwerer ſind, alſo ungleichmäßig fallen 
Erſchließung neuer, bisher unbenutzt liegender Erwerb · 


würden. In einigen Gegenden iſt es auch gebräuchlich, 
über die Wieſenſaatmiſchung noch eine Oberfrucht zu werfen, 
wie z. B. Hafer, Gerſte; dieſelbe ſchießt ſchneller empor, 
beſchattet die jungen Graspflanzen und ſchützt fie gegen 
die verſengenden Sonnenſtrahlen. Natürlich muß aber dieſe 
Oberfrucht jung gemäht und als Grünfutter verwendet 
werden, da fie jonft die Grasſaat erſticken würde. 

Es kann an dieſer Stelle keine erſchöpfende Abhand— 
lung gegeben werden, und ich beſchränke mich auf die An— 
regung eines Themas, welches ſeiteus unferer Landwirth— 
ſhaft mehr Beachtung verdiente, als ihm gemeiniglid 
gezollt wird. 

Nur noch Eines möchte ich erwähnen! 

Ich gedachte vorhin ſchon des hohen Werthes, welchen. 
die Einführung einer geregelten Be- und Entwäfjerung, 
vielleicht auf Grund der Peterſen'ſchen Culturmethode, für 
die Stromregulirung einmal würde gewinnen können, und 
ich glaube, daß die gewaltige Aufgabe der Bekämpfung 
der Inundationsgefahr ſich nie wird löſen laſſen ohne die 
Weglegung ausge rehnter Bodenflächen als Außendeichland, 
welches die Fluth aufnimmt und ihre Gewalt vermindert. 
Dieſe Flächen aber, welchen durch die Schlickablagerung 
große Mengen an Dungſtoffen zugeführt werden, können 
keine beſſere Verwendung finden, denn als Wieſen und 
Weiden. (Joh. Hein im „Peſter Lloyd.“) 


Die Krebszucht als beachtenswerthe Erwerbsquelle 
für viele Landwirthe. 

Freiherr v. Thümen⸗Jena ſchreibt in, Fühling's landw. 

Zeitung“ hierüber folgendes Beachtenswerthe: Bei dem 
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recht bedeutende Ertragsſteigerung, durch häufigere Anwen 
kann auch noch durch Beifügung von Klee und Futter: ' 
kräutern der Futterwerth erhöht werden. Es empfiehlt ſich 
aber, dieſelben nicht mit der Grasſaat zugleich auszuſäen, 


. geleitete Krebszucht die Mittel an die Hand. 


bei ſachgemäßer Handhabung recht anſehnliche Reineinnahue 


heutigen ſchlechten Stande der Landwirthſchaft wird 
darüber nachgeſonnen, geſchrieben und geredet, wie wohl 
die Roh- und Reinerträge der Güter gehoben und 
dem in neuerer Zeit recht ſehr in die Höhe gejchraubten 
Grundwerthe in ein nur einigermaßen entſprechendes 
hältuiß gebracht werden könnte. Es gibt der Wege 
gar jo wenige, auf welchen man thatſächlich das Ange 
ſtrebte zum Theile oder auch ganz zu erreichen im 
iſt; einmal wird es nothwendig fein, den Betrieb intenfiver, 
ein ander Mal aber auch angezeigt erſcheinen, benfelben‘ 
extenfiver zu geſtalten, je nach Maßgabe der in Betracht 
kommenden Verhältniſſe; durch eine allgemeine beſſert Br 
handlung und Conſervirung des Stallmiſtes könnte eine 


dung von Gründüngung eine Verbilligung des Betriebe 
und damit eine erhöhte Rentabilität dee ſelben erzielt wer 
den u. ſ. w. u. ſ. w. 

Ju ſehr vielen Fällen wird man aber auch in der 


quellen eine kräftige Handhabe zur Hebung der Wein 
einnahme beſitzen, und es kann wohl keinem Zweifel 
unterliegen, daß es für den mit praktiſchem Spekulation 
geifte begabten Landwirth noch mannigfache derartige aus 
beutungsfähige Einnahmequellen gibt, welche bislang feine 
oder nur geringe Beachtung gefunden haben. Eine der 
ſelben, mit welcher wir uns in den nachſtehenden Beilm 
ſpeciell beſchäftigen wollen, iſt die Krebs zucht, welche 


abwerfen kaun, und gleichzeitig nur einen verhältnißmäßig 
geringen Aufwand an Mühe und Capital erfordert. 

Die Zahl der die fließenden Gewäſſer bewohnenden 
Krebſe hat bekanuntlich im Laufe der letzten 10 — 12 Jahre eine 
gewaltige Abnahme erfahren, ja in Tauſenden von Bächen 
und Flüßchen find dieſelben überhaupt gänzlich ausgeſtor 
ben, wofür wohl in den meiſten Fällen die verheerende, 
im Jahre 1878 zum erſten Male im öſtlichen Franknit 
beobachtete Krebspeſt die Urſache war. Es waren abet 
auch noch andere Momente, die zur Aufräumung der 
Krebſe weſentlich beigetragen haben, fo das Einleiten von 
schädlichen Abfallſtoffen aus Fabriken in die Flüſſe und 
Bäche, das Röſten von Flachs und Hanf in fließendem 
Gewäſſern ꝛc. und es wäre ſich erlich mehr als wünſchent 
werth, wenn man nach Beſeitigung dieſer ſchädlichen Gin 
flüſſe,wie es ja theilweiſe ſchon durch geſetzliche Beiti- 
mungen geſchehen iſt, die entvölkerten Wäſſer wieder mit 
den ſchmackhaften, von Jedermann gern gegeſſenen Banzrt- 
thieren beſetzen könnte, und hierzu gibt uns eine richig 
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Das Weſen der Krebszucht beſteht darm, daß man endlich womöglich derart gelegen fein, daß die Morgen 


in eigens zu dieſem Zwecke angelegten und eingerichteten 
Baſſins oder ſogenannten Gehegen den alten Thieren 
Schutz und geeignete Stätten für ungeftörte Abſolvirung 
der Eierablage und anfängliche Pflege ihrer Jungen bietet, 
und auch dieſe letzteren nach ihrer Emancipation von der 
Mutter ſolange darin füttert und vor den Angriffen thie— 


riſcher Feinde jhügt, bis fie ſoweit herangewachſen find, , 


daß fie ſich ſelbſt ſchon einigermaßen erfolgreich vertheis 
digen können, wo dann ihre Ausſetzung in Flüſſe und 
Bäche ohne große Gefahr durchführbar iſt. 

Wir wollen urs zunächſt etwas mit der Anlage und 
Einrichtung des Krebsgeheges vertraut machen, da das 
Vorhandenſein eines ſolchen für rationelle Anzucht der 
jungen Krebſe durchaus nothwendig iſt. 

Die erſte Bedingung hierzu, ohne deren Erfüllung 
ein Gelingen des Unternehmens ganz undenkbar iſt, bejtcht 
in dem Vorhandenſein eines fließenden Gewäſſeis, denn. 
nur in einem ſolchen fühlt ſich der Krebs behaglich, wäh— 
rend er in ſtehendem Waſſer aus verſchiedenen Gründen, 
deren Erörterung uns hier zu weit führen würde, auf die 
Dauer nicht gedeiht. Des Weiteren muß das betreffende 
Bach⸗ oder Flußwaſſer auch eine nicht allzu nirdere Tem— 
peratur — im Sommer ſtets zum mindeſten 11—12% f. 
— aufweiſen, nicht ſchlammig und trübe und endlich auch 
nicht allzuhart ſein, wenn auch eine gewiſſe Menge von 
kohleuſaurem Kalke in demſelben für ein normales Ges 
deihen der Krebſe nothwendig iſt. Wegen ihrer meiſt ſehr 
niedrigen Temperatur und des oft verhaͤllnißmäßig großen 
Gehaltes des Waſſers an Kalk und Magneſiaſalzen find 
auch viele Gebirgsbäche weder zur Beſetzung mit Krebſen 
noch auch zur Speiſung eines Krebsgeheges geeignet, wie 
ja überhaupt der Krebs ſeinen Verbreitungsbezirk mehr 
im flachen Lande als im Gebirge hat. 

Bei der Auswahl des Ortes für das Gehege ſind 
ferner noch folgende Punkte zu beachten: Vor Allem 
dürfen ſich am Oberlaufe des in Frage kommenden Ge— 
wäſſers keine Fabriken oder Etabliſſemeuts befinden deren. 
Abfallſtoffe in das Waſſer geleitet werden und dasjelbe 
vergiften; in dieſer Beziehung find namentlich die Flachs⸗ 
röſtereien gefährlich. Auch ein Badeplatz von Schweinen 
ſoll wenigftens auf einige Meilen nicht im oberen Waſſer— 
laufe beſtehen, da die Ausdünſtungen der Borſtenthiere 
den Krebſen höchſt unangenehm und ſchädlich ſind. Der 
Untergrund des Bodens darf dort, wo das Baſſin ſeinen 
Platz finden ſoll, uicht aus völlig durchlaſſendem Schotter 
beſtehen, da ſonſt die Waſſerdichmachung der Sohle mit 
zu großen Unkoſten verbunden wire. Der Platz ſoll 


erwärmt werden würde. 


ſonne freien Zutritt hat, die Mittags- und Nachmittags- 
ſonne dagegen durch Terrainerhebungen oder Bäume ab- 
gehalten wird, da ſonſt das Baſſinwaſſer leicht zu ſtark 
(Fortſeuung folgt.) 


Internationaler land⸗ und forſtw. Congreß 
in Wien 1890. 
(Fortſehung.) 

Die Subſection Landw. Unterrichtsweſen, 
berieth unter dem Vorſitze Carl v. Langsdorf-Dresden in 
der erſten Sitzung über die zweckmäßigſte fachliche Aus- 
bildung des bäuerlichen Grundbeſitzers (Referent Director 
Dr. A. Schneider-Kaaden), über die Erfahrungen, welche 
über die Zweckmäßigkeit der Ertheilung des landw. Wander- 
Unterrichtes vorliegen und ſchließlich über die Frage „nach 
welchen Geſichte punkten eine mit einer landw. Lehrauſtalt 
zu verbindende Wirthſchaft gewählt, eingerichtet und ge⸗ 
führt werden ſoll?“ Ueber erſtere Frage referirten Oeko⸗ 
nomierath v. Langsdorf-Dresden und Franz Pfeiffer 
Aujezd⸗Tuſchkau, über letztere Prof. Dr. A. v. Liebenberg⸗ 
Wien. Au der Debatte betheiligten ſich v. Struskiewicz- 
Krakau, Tollinger-Rothholz, Profeſſor v. Lieberg⸗Wien, 
Landeswanderlehrer Richter-Prag und v. Langsdorf. Zur 
Frage des Wanderunterrichtes wurde die Reſolution v. 
Laugsdorf die ſich auf die Forderungen an die perſönliche 
Eignung ſtabiler Wanderlehrer, ihre Aufgabe als Belehrer, 
Aureger und Mithelfer bei verſchiedenen Einrichtungen 
namentlich im genoſſenſchaftlichen Sinne, die Theilung der 
Arbeit unter ihnen bei größeren Gebieten ꝛc., bezieht und 
auch die Verwendung von Lehrkräften landw. Schulen 
als Wanderlehrer unter den ihre Berufspflichten nicht 
bleinträchtigenden Bedingungen befürwortet, mit einigen 
Zuſätzen angenommen. Zur Frage der Errichtung von 
Unterrichtswirthſchaften wird der Autrag von Dr. v. Gohren⸗ 
Mödling „Die Einrichtung von Schulwirthſchaften ſei im 
Allgemeinen wünſcheuswerth, aber nur bei gewiſſen localen 
Verhältniſſen und jeweiligem Entwicklungszuſtande der 
Landwirthſchaft nothwendig und ſollen dieſelben nur zu 
Verſuchs- und Demonſtrationszwecken dienen,“ einſtimmig 
angenommen. Auch der Antrag von Dr. v. Liebenberg, 
betreffend die Einrichtung ſolcher Demonftrations- und 
Verſuchswirthſchaften und ihre Subventiorirung, findet 
Annahme. — In der zweiten Sitzung präſidirte Prof. 
Schmied⸗Tetſchen⸗Liebwerd. Erſter Verhandlungsgegenſtand 
war die Frage über den Lehrplan an den landw. Schulen 
mittlerer und niederer Kategorie, und in welchem Umfange 
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die einzelnen Disciplinen gelehrt werden ſollen. Die RL 
ſolutionen des Reftrenten Director Dr. Eugen Rodiezky 
v. Sipp⸗Kaſchau, bezüglich der Ausdehnung des Unter 
richtes in der Landesſprache entſprechend der Anforderung 
des gewöhnlichen Lebens, des geſchichtlichen Unterrichtes 
in Verbindung mit Geographie mit beſonderer Berückſich— 
tigung der mtereſſirenden Verhältniſſe der Monarchie und 
des Kronlaudes ꝛc.; ferner bezüglich des geographiſchen 
Unterrichtes in der zweckmäßigſten Weiſe und Ausdehnung, 
wird einſtimmig angenommen. Auch der Antrag auf Eins 
führung der Hygiene als Lehrgegenſtand an den niederen 
landw. Schulen in der eutſprechenden Ausdehnung drang 
gegen eine Stimme durch. Hierauf hielt Rector Prof. 
Fr. Schwackhöfer Wien einen längeren Vortrag „Ueber 
den Anſchauungsunterricht in der land- und forſtw.-chemi⸗ 
ſchen Technologie“ mit Erläuterung der in der Ausſtellung 
befindlichen technologiſchen Wandtafelu, 


Muſeum für Urproduction. 

Seine Excellenz der Ackerbauminiſter hat zur Ver 
gründung eines Muſeums für Forſtwirthſchaft, fornliche 
Induſtrie- und Wildbachverbauung die Widmung der im 
Pavillon des Ackerbauminiſteriums zu Wien und auf der 
Grazer Landesausſtellung befindlichen, für den Dienſt 
eutbehrlichen Gegenſtände mit dem Bemerken verfügt, daß 
das Ackerbauminiſterium in Ermangelung eines disponblen 
Fonds die Initiative in dieſer Angelegenheit nicht ergreifen 
könne. Das geplante Muſeum würde als ein dem großen 
Publicum zur freien Benützung anheimgeſtelltes Juſtitut 
gewiß ſchon den angeſtrebten guten Zweck erfüllen, ſeine 
volle praktiſche Bedeutung jedoch erſt dann erreichen, wenn 
es als allgemeines öſterr. Muſeum für Laud- und Forft- 
wirihſchaft und land- und forſtw. Induſtrie mit dem 
höchſten land- und forſtw. Unterrichtsinftitute, der k. k. 
Hochſchule für Bodencultur, nicht nur organiſatoriſch, ſon⸗ 
dern auch räumlich in Verbindung gebracht würde, und 
in dieſer Geſtalt unterſtehe das Project nicht ausſchließlich 
der Beurtheilung des Ackerbauminiſteriums. Mit Ruückſicht 
auf die räumlich undurchführbare Vereinigung des pro— 
jeclirten Muſeums oder auch nur eines Grundſtockes des: 
jelben mit der Hochſchule für Bodencultur wurde zur pro- 
viſoriſchen Unterbringung ein Theil des Rotundengebändes 
überlaſſen. Wie wir vernehmen, wird ſowohl vom Reichs 
Forſtvereine ſelbſt, als auch von der Jury der Gruppe 
XVII der gegenwärtigen Ausſtellung, deſſen General-Co- 
mité von obiger Erledigung direct in Keuuntniß geſetzt 
wurde, eine Action eingeleitet, um die forſtlichen Aus⸗ 
ſteller auf dieſes Unternehmen entſprechend aufmerkſam 


zu machen, und dürfte die Widmung eines reichhaltigen 
Materiales zu gewärtigen fein. — Am 25. October con 
ſtituirte ſich ein Actionscomué, beſtehend aus deu Herren 
Hofrath Ritter v. Lorenz, Sectionsrath Baron Hohendtuc, 
Hofrath Dimitz, Hofrath v. Führich, Forſtrath Lemberg, 
dem Rector der Hochſchule für Bodencultur Profefjor 
Schwackhöfer, Profeſſor Dr. Perels nebſt mehreren am 
deren Profeſſoren dieſer Hochſchule. Das Comité vil 
vorerſt die einleitenden Schritte thun, um möglichſt viele 
Objecte von den Ausftellern der land- und forftw. Aus. 
ſtellung für dieſen Gedanken zu gewinnen. Es wäre ſchade, 
wenn manche hochintereſſante Collectionen, namentlich in 
Unterrichts-, Verſuchs- und Meliorationsweſen, wieder 
zerriſſen würde oder die höchſt beachtenswerthen Sam 
lungen einzelner Gruppen an die Einſender zurück eleitet 
würden. Für manche Ausſteller würde eine Widmung 
für ein derartiges Muſeum geradezu eine Erleichterung 
ſein, da dieſelben die Sorgen des Rücktrausportes und 
die damit verbundenen Koſten erſparen können. Wie vor 
auszuſehen, wird dieſe Anregung großen Erfolg haben 
und Wien mit dem lebhaft zu wünſchenden Buftande 
kommen dieſes Muſeums eie neue ſehr intereſſaute Sepende 
würdigkeit bekommen. 


Perfonal⸗Nachrichten. 

Reichsraths- und Landtagsabgeordneter Emanuel 
Ritter v. Proskowetz, Central-Ausſchußmitglird 
der k. k. m.⸗ſchl. Aderbaugejellihaj: und Vorſtand der landw. 
Section, wurde von der Royal Agricultural Society of 
England „in Anerkennung ſeiner Verdienſte um die eure 
pälſche Landwirthſchaft,“ zum Ehrenmitgliede ernannt. 

Dr. Julius Kühn, Geh. Regierungsrath und 
Director des landw. Juſtitutes der Univerſität Halle, 
correſpondirendes Mitglied der k. k. m.-ſchl. Ackerbaugeſell 
ſchaft, erhielt das Comthurkreuz II. Claſſe des königl. 
ſächſiſchen Albrecht-Ordens. 

Dr. Guſtav Wilhelm, correſpondirendes Mit 
glied der k. k. m. ⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft, wurde zum 
Director der Ackerbau- und Flachsbereitungsſchule in 
Mähr.⸗Schönberg ernannt. 

Jaroslav Tebich, proviſor. Leiter der landw. 
Winterſchule in Wiſchau, wurde zum Fachlehrer und Leiter 
dieſer Anſtalt ernannt. 

Robert Weſſely, Lehrer an der Landes- Aer; 
bauſchule in Zuaim, wurde zum Fachlehrer für die lardn. 
Fächer und zum Leiter der landw. Winterſchule in Sihl 
ernannt. 


Production aus der Thierzucht in Mähren im Jahre 1889. 


Gebiet Gerichts⸗Bezirt 


Altſtadt 
Hof 
Lieban 
0 Römerſtadt 
| Schildberg. 
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Sudeten ⸗ 
Hochland 


Wieſeuberg 
Blausko 
Boskowitz 
1 Fulnek. 
Gewilſch 
x Hohenftadt . 
! Konitz 
: Leipnik. 
Sudeten⸗ Littan 4 
Ausläufer] Maähr.-Menftadt 
Müglitz 
8 PBlumenan . 
ı Schönberg. 
8 Sternberg. 
Mähr.⸗Trübau 
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5 Budwitz 5 
Biſtkitz, Igl. Kr. 
Datſchitz N 
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Saar 
Teltſch . 
Trebitſch 
Zwittau 
Brünn. 
Eibenſchitz 
Brain 
Hrottowig . 
Kunjtadt 
Mähr.⸗Kroman 
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Gerichts⸗Bezirk 


Namieſt 


Tiſchnowitz 
Znaim 
Frankſtadt 
Wall.⸗Klobouk 
Roznau. 2 
Wall.⸗Meſeritſch. 
Wietin . 
Wiſowitz 
Freiberg 
Miſtek 
Neutitſchein 
Biſtkitz am Hoſt. 
Holleſchau 
Napagedl 
Straßnitz 
Ung.⸗Brod 
Ung.⸗Oſtra 
Auſterlitz 
Bulſchowitz 
Gaya 

Steinitz 
Ung.⸗Hradiſch 
Zdounek 
Kojetein 
Kremſier 
Mähr.⸗Oſtrau 
Olmütz. 
Prerau. 
Proßnitz 
Wiſchau 
Auſpitz. 
Göding 
Joslowitz 


Klobouk b. "Brünn B 


Lundenburg 
Nikolsburg 
Seelowitz 


3uſam men 
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5 

10 

10 
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Die deutſche landw. Genoſſenſchaft 
der böhm.-mähr. Grenzbezirke Leitomiſchl, Politſchka und 
Zwittan 
wird Sonntag den 16. November 1890, Nachmittags um 
1½ Uhr, in den Localitäten des ſtädtiſchen Schützenhofes 
in Zwittau eine Vollverſammlung abhalten. Die Tages- 
Ordnung iſt folgende: 

1. Begrüßung und Eröffnung der Verſammlung. 

2. Verleſen der letzten Protokolle. 

3. Bekanntgabe der Einläufe. 

4. Vortrag: „Die heutige Lage der Landwirthſchaſt,“ 
Referent Herr Winterſchulleiter Heinrich Mareſch in Pohrlitz. 

5. 
dünger. 

6. Anträge. 

7. Anmeldungen neuer Mitglieder. 

8. Die Einzahlung der noch rückſtändigen Jahres- 
beiträge hat bis zum Tage der Vollverſammlung gefälligſt 
zu erfolgen. 

Kleinere Mittheilungen. 

* Der Kalkanſtrich bei Obſtbäumen hat ſich 

ſtets bewährt, wenn er zur richtigen Zeit, das heißt im 


November oder December, vorgenommen wird, weil alsdann! 
die um dieſe Zeit in die Rinde der Bäume niedergelegten 
Eier ſchädlicher Schmetterlinge zerſtört werden, die Kalk- 


decke außerdem einen Schutz gegen die Winterkälte gewährt. 


Ein Anſtrich im Frühjahr dürfte durch Verſchließung der 


Poren in der Rinde eher nachtheilig wirken. 

* Ueber Des infection der Fäſſer von bak— 
teorologiſchem Standpunkte hat E. Kramer einges 
hende Studien angeſtellt und gefunden, daß weder ſchweflige 
Säure, noch verdünnte Schwefelſäure, noch Sodalöſung, 


III 


Ein 


Wirthſchaftsbeamter 


mit akademiſcher Ausbildung und langjähriger Pra 
in ungekündigter Stellung, für jede höhere Anſtel— 
lung und Auforderung befähigt, für Bereiſungen, 
Schätzungen, Inſpectionen, Landtafel- und Grund- 
buchsordnungen, Steuerrichtigſtellungen, Rechnungs 
Reviſionen ꝛc. geeignet, ſucht eine ſeiuen Jahren 
enſprechende ſolide Anſtellung 
Anfragen befördert die Admin. d Blattes. 
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Anmeldungen zum Bezuge von Dungſalz und Kunſt⸗ 


noch endlich das Ausbrennen der Fäſſer mit WS 
abſolute Gewähr für die völlige Abtödtung der Bal 
keime liefern. Er fand auch in dieſem Falle den 
den geſpannten Waſſerdampf allein dem Zwecke 
eutſprechend, da derſelbe auch in den Poren der 
eindringt und deshalb alle Schimmel- und Hefepilze, 


Alois Tuilerz in Brünn] 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt ſein ſehr wohl, aſſortirtes mit aller Sorgſalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben-, Ge- 
müfe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich abet 
feinften franz. Luzerner Klee-, echt feier. Nothliees, 
Weiß⸗ oder Wieſenklee⸗, Incarnat-Rtı Wund- oder 
Taunenklee⸗, ſchwediſchen oder Baardflee-Samen — 
alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eſparſettetlee · oder 
Zimotheusgrasjamen 
zu den ſolideſten Preiſen. — Mit Muftern und Breis 
Lſten ſtetze auf Wunſch nach allen Nichtangen franco url 
gralis gerue zu Dienſten. 
SDS Se SS SSS 


„L. HERBER 9 |; 
3 3 


Marienſäule, Groſſer Plan Nr. 
Herber ſches Haus in Brünn. 
Ein- und Verkauf aller Gattungen ine und ausıandilder 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Werthpapiere, Känfe 
und Verkäufe an der Vörſe bei mindeſt 25 Mctien oder 
5000 fl. Eſſeeten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem of (en Börſencourſe. Siauco-Verkänſe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Bräſſel, Amſterdam, 
Rottervam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ant 
werpen, Petersburg, Berlin. Frankſurt, Wien, Prag, New⸗ 
Pork. Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San⸗Francisto, Thi 
kago ıc. zc. Beſorgung von inentirungen und Devlin 
eulirungen. Alle zur öffentlihen Subſerißtion gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Originel⸗Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Baluten⸗Abſchlnl 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf, 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 
bereitwilligſt ertheilt. 


Brief. Adreſſe: T. Herber, Ar. 3 Marienſäule. 
Telegramm-Adreſſe: L. Herber. 
Nachdem 


lautet und ſich 
unſere Firma L. Herber ne 

um Herber ſchen Haufe großer Play 3 näct der Darienfäufe befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit J. Herber Nr. 3, Marienſäule zu ber 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu schreiben, 
it wir zu dem neuen Geſchäſte des verſiorbenen Laur. Herber jun. 
dem jegigen Juhaber desſelben, Herm M. Schüg, in gar feiner 
\ Beziehung ſieben. 


Berfegt von der k. k. mähr 'ſchleſ. Geſellſchaft ꝛc. — Redacteur Emil Norıitfe 


— Druck von Rudolf I. Rohrer in Brünn. 


und der mit ihr in meter Raum; —1 
ſtändiger Verbin⸗ 5 
dung ſtehenden Ver. D 
ie ic. aber nur u „ 
2 fl. 10 kr. 


en 7 1 f N [ j Inſerate 

nur ganzjährig un en Franto-Ein- 

kane In. 30 fr. N 2 | 11 e van 50m 
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der kaiſerl. könial. 


x ps 
Gefellfejnft für Ackerbau, 47 


Uatur- und Landeskunde. 
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Brünn, am 23. November j 1890, 


5 Bun 275 . als f Erwerbsquelle derſelben genau die für ihren Bewohner geeigneten Dimen— 
baer cet Sr nen as det dt glg | Tone abe doof len man den Reken dab Or 
oder Grummet ein werthvoleres Futtermittel? — Die Pflege der ſchäft dadurch etwas erleichtern, daß man am Fuße der 
Schweine. — Kleinere Mittheilungen. — Literatur- Bericht. — Zur Wand mit einem ſpitzen Holze Löcher ins Erdreich ſtößt. 
Riötigfelung der Jahr, Wogen. und Birpmäce, — Iuferaie, Die Herrichtung von künſtichen Hohlen, etwa durch Ber- 
wendung von Drainröhren, iſt als der Natur der Thiere 
Die Krebszucht als beachtenswerthe Erwerbsquelle nicht entſprechend, durchaus zu verwerfen. 
für viele Landwirthe. Der Zu- und Ablauf, ſowie der Stand des Waſſers 
(Schluß.) wird durch mehrere Schleuſen regulirt, außerdem muß 
Das Baſſin erhält am beſten eine elliptische Geſtalt, auch ſtets vom Bache aus um das Baſſin herum ein 
da bei einer ſolchen die Wände ftetig vom Waſſer beſpült | Hinter demſelben wieder in den Bachlauf führender, am 
werden; die gleichmäßige Vertheilung des Waſſers wird Einlaufe mittelſt einer Schleuſe zu ſchließender Kanal ans 
noch durch einen hinter dem Einlauf angebrachten, aus | gelegt werden, welcher bei hohem Waſſerſtande den Ueber- 
zwei rechtwinkelig miteinander verbundenen Brettern beſte- fluß abzuleiten hat. Zur Abhaltung von Raubfiſchen wer⸗ 
henden Vertheiler unterftügt. Die Wände des Baſſins den dem Ein- und Auslauf Schutzgitter verſchiedener 
werden ziemlich gerade abgeſtochen und unregelmäßig mit Eonftruction angebracht. 
großen Feldſteinen ausgepflaſtert, jedoch ſo, daß wenigſtens Die Dimenſionen des Geheges werden ſich natürlich 
in ihrem unteren Theil zwiſchen den einzelnen Steinen nach dem beabſichtigten Umfange des Unternehmens zu 
größere Zwiſchenräumen bleiben. Der mittlere Raum des richten haben, es iſt jedoch nicht angezeigt, beſonders große 
Baſſins wird etwa 35 Centimeter hoch mit feinem Sande Baſſins herzustellen, da mit ſolchen verſchiedene Uebel— 
gefüllt, um dieſen herum wird der Boden des Baſſins ſtände verknüpft find, und thut man, wenn die Krebszucht 
ebenſo hoch mit größeren und kleineren unregelmäßigen in größerem Maßſtabe betrieben werden ſoll, beſſer, ſtatt 
Kalkſteinen belegt, und an dieſe ſchließt ſich dann ein am eines umfangreichen zwei oder drei kleinere Gehege anzu— 
Fuße der Wände, ſich um das ganze Baſſin herumzie- legen. Als Dimenſionen eines entſprechend großen Baſſins 
hender, etwa 35 Gentimeter breiter, mit Lehm ausgeſchla- können angenommen werden: Länge 5—6 Meter, Breite 
gener Weg, das ſogenannte Banquett, an, welcher beim | 4—5 Meter. Die Tiefe von der Erdoberfläche bis zur 
Ausfiſchen von den dasſelbe beſorgenden Perſonen be- Sohle unter der Sand- und Steinbedeckung ſoll etwa 
gangen wird. Dort, wo das Banquet in die Baſſindand 1'75—2 Meter betragen, muß aber unter allen Umſtänden 
übergeht, werden in letzterer zwiſchen den eingelaffenen | derart berechnet werden, daß der Waſſerſtand im Baſſin 
Steinen rings herum kleinere und größere Höhlungen her- über dem Sande niemals von ſelbſt unter 075 Meter 
geſtellt, in welchen ſich die alten Krebſe ihre eigenen Höhlen herabſinkt. 
ins feſte Erdreich eingraben. Diejenigen der Leſer, welche ſich genauer über alle 
Es iſt zweifellos das naturgemäßeſte, daß ſich die bei der Herftellung des Geheges zu beobachtenden Details 
Thiere ihre Wohnungen ſelbſt graben, da nur dann jede | zu informiren wünſchen, mögen ſich die in Hugo H. Hitſch— 


mann's Journal-Verlage in Wien erſchienene reich illuſtrirte 
Broſchüre: Fritz Püchner, „Der Krebs und feine Zucht,“ 
Preis 1 Gulden, anſchaffen. 

Die Vorzüge der Püchner'ſchen Krebsbaſſins laſſen 
ſich in folgenden Punkten kurz zuſammenfaſſen: 

1. Können dieſelben mit verhältnißmäßig geringen 
Unkoſten hergeſtellt werden. 

2. Bieten ſie ſowohl den alten, wie auch den jungen 
Krebſen dieſelben, ja unter Umſtänden ſogar noch weit 
günſtigere Lebensbindungen, als dies in der Natur der 
Fall ift. 

3. Sind die Bewohner des Geheges bei einiger Wach⸗ 
ſamkeit und zweckentſprechender Anbringung der Schutz⸗ 
gitter vollſtändig gegen die Angriffe der vielen im Waffer 
lebenden Krebsfeinde geſchützt. 

4. Können die alten Zuchtkrebſe, ſobald es an der 
Zeit iſt, ſehr leicht und mühelos aus dem Gehege entfernt 
werden, ohne daß dies mit einer Beläſtigung der Jungen 
verbunden wäre. 

5. Können alle, in die Anzucht der jungen Thiere 
fallenden Arbeiten, wie Fütterung, Ausfiſchen, Wegfangen 
etwa zufällig ins Gehege gelangter räuberiſcher Fiſche ꝛc. 
ſowie auch die Beaufſichtigung ſämmtlicher Vorgänge im 
Baſſin leicht ausgeführt werden. 

Die beſte Zeit für die Herſtellung der Gehege iſt der 
Herbſt, damit nach vollzogener Begattung der Krebſe, d. i. 
etwa in der Mitte des November, die Beſetzung des Baſſins 
erfolgen kann. Bei Anlage derſelben in den vorangeführten 
Dimenſionen ſind etwa 2000 Zuchtkrebſe für ein Gehege 
zu rechnen. Man ſollte, wenn dies nur irgend möglich 
iſt, die zur Zucht beſtimmten Thiere, welche völlig aus: 
gewachſen, alſo eiwa ! Jahre alt fein müſſen, aus der 
nächſten Umgebung, am beſten ſogar aus demſelben Waſſer— 
laufe entnehmen, damit ſie ſich im Baſſinwaſſer in jeder 
Hinſicht „wie zu Haufe“ fühlen. Da die Begattung Mitte 
November bereits vor ſich gegangen iſt, braucht man keine 
männlichen Thiere ins Baſſin zu bringen, jondern nimmt 
nur Weibchen, welche man an dem breiteren, oben viel 
ſtärker gewölbten und gezähnten Hinterleibe, au dem Vor⸗ 
handenſein der beiden Geſchlechtsöffnungen am erften Gliede 
der Füße des dritten Rumpfbeinpaares und au dem 
Fehlen der beim Männchen zu Begattungshilfswerkzeugen 
umgewandelten Ruderfüße erfennt; die männlichen Thiere 
haben einen ungezähnten, ſchmäleren, oben weniger ger 
wölbten, dagegen aber unten convexen Schweif, meiſt viel 
kräftiger entwickelte Scheeren und die Geſchlechtsöffnungen 
am hinterſten Rumpffußpaare. Behufs leichterer Unter- 
ſcheidung der Geſchlechter wäre ein Fangen der Krebſe im 
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Frühjahre nach Beendigung des Winterſchlafes noch an. # 
gezeigter, da die Weibchen dann ihren ganzen Eiervorrath 
au der untern Seite ihres Hinterleibes bei ſich tragen; 
wer jedoch im Stande iſt, Männchen und Weibchen 1 
im Herbſte auseinander zu halten, wird beſſer thun, das 
Gehege im Herbſt zu beſetzen, da ſich die Krebſe 
bis zum Auskriechen der Jungen vollkommen D 
haben. Die im November eingeſetzten Thiere 150 
noch eine ordentliche Portion Futter ins Gehege gemm 
wozu ſich Küchenabfälle, Eingeweide von Thieren, @ 
ver ꝛc. eignen, und ziehen ſich im Laufe des December f 
ihre Höhlen zurück, um erſt mit ſteigender Wärme im 
nächſten Frühjahre dieſelben wieder zu verlaſſen. Die 
bereits Ende November gelegten Eier bleiben bis zum 
Auskriechen der Jungen, welches etwa im Mai vor ſich 
geht, au den Ruderfüßen der Mutter Hängen, und ſelbſt 
nach dem Ausſchlüpfen der kleinen Thierchen bleiben auch 
dieſe noch etwa während 2 Wochen mittelſt der Befeſti⸗ 
gungsfäden der Eier mit der Mutter verbunden, um ſich 
erſt dann vollkommen los zu machen. Da die alten Thiere 
während der ganzen Winterszeit gefaſtet haben und im 
Frühjahre demgemäß einen ſehr auftändigen Appetit ent⸗ 
wickeln, ſo iſt es um dieſe Zeit unbedingt nothwendig, 
ihnen ſehr reichliche Futtermengen zu verabfolgen, da ſie 
ſich fonft ſelbſt an ihren Kindern vergreifen würden. Nebſt 
allerlei Fleiſchabfällen find noch Kartoffeln, Rüben, Möhren, 
Molkereirückſtände, altes Brod u. dgl. gute Nahrungs· 
mittel für die Mutterthiere. Da jedoch zu gleicher Zeit 
auch für den Lebensunterhalt der jungen Krebſe Bedacht 
genommen werden muß, ſo iſt dafür zu ſorgen, doß dit 
Alten nicht das Futter der Kleinen wegſchnappen; dies 
erreicht man dadurch, daß man den Mutterkrebſen ihr 
Futter auf das ſich direct vor ihren Wohnungen hinzie⸗ 
hende Banquett wirft, während das Futter der Jungen 
auf den mit Steinen gefüllten Raum geſchüttet wird, wo 
fie es dann, wenn fie mit ihrer Mutter, die ſich unter⸗ 
deſſen ſatt gefreſſen hat, ſpazieren gehen, finden. 

Gegen die Mitte des Monates Juni ſind die Jungen 
ſchon joweit herangewachſen, daß fie in keiner Weiſe mehr 
der Pflege ihrer Mütter bedürfen, weshalb letztere aus 
dem Baſſin entfernt werden müſſen; es iſt dies um ſo 
nothwendiger, als die Alten nun auch bald wieder ihre 
Schale abwerfen, worauf ſich dann bei ihnen eine ſolche 
Gefräßigkeit einſtellt, daß fie ſich nicht felten ſelbſt über 
ihre Kinder hermachen. Das Entfernen der Mutterthiere 
erfolgt durch Ablaſſen des Baſſinwaſſers bis zum Ban 
quett, wodurch die in der Wand befindlichen Höhlen 
trocken gelegt find und ihre Bewohner zum Verlaſſen dere 
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ſelben gezwungen werden. Beim Hervorkriechen werden ſie fügung ſteht, die Krebſe normal gedeihen und bedeutenden 


von den auf dem Banquett poſtirten Perſonen ohne Mühe 
weggefangen und eutweder in die Bäche ausgeſetzt oder 
auch zum Verkaufe beſtimmt. Die Jungen, welche zu 
dieſer Zeit noch keine Höhlen bewohnen, ſondern ſich in 
dem tieferliegenden mit Kalkſteinen ausgefüllten Raume 
des Baffins aufhalten, werden durch das Trockenlegen des 
Banquettes in keiner Weiſe beläſtigt. Sie wachſen raſch 
weiter, häuten etwa alle fünf Wochen und müſſen regel. 
mäßig und reichlich mit weichen Dingen, z. B. Molkerei⸗ 
abfällen, eingeweichten Brode, gekochten Kartoffeln und 
Rüben u. a, m. gefüttert werden. Während ihrer erſten, 
Lebensmonate bleibt ihre mehrmals gewechſelte Schale 


ſtets weich, gegen den Herbſt zu ſetzen aber die jungen . 


Thiere mit dem Häutungsproceſſe bis zum nächſten Som⸗ 
mer aus, und nunmehr erhärtet auch ihr Panzer zum 
erſten Male. Sie ſind dadurch in den Stand geſetzt, ſich 
gegen ihre zahlreichen waſſerbewohnenden Feinde zu ver— 
theidigen, weshalb man ſie jetzt auch aus dem Gehege 
nehmen kanu. Das Ausfiſchen wird nach dem völligen 
Ablaſſen des Waſſers in der Weiſe vorgenommen, daß 


ſorgfältig ein Stein nach dem anderen aufgehoben, alle 


darunter befindlichen Thierchen hervorgeholt und in mit 
friſchem, leicht angeſeuchtetem Graſe oder Brennefjel: 
laube gefüllten Gefäßen geſammelt werden. 
werden fie nun jo ſchnell als möglich an ihren Bejtim- 
mungsort transportirt, beziehungsweiſe auch per Poſt. 
dorthin verſendet. Da ein Weibchen etwa 100 Stück Eier 
legt, von denen im Durchſchnitt 80 — 90% jungen Krebſen 
das Leben geben, ſo kann man bei einem mit ca. 2000 
Mutterthieren beſetzten Baſſin auf etwa 160 180.000 


kleine Krebſe rechnen, welche einen ungefähren Verkaufs- ! 


werth von 2500 Mk. (1450 fl.) ꝛcpräſentiren. 

Bei der Beſetzung der Bäche und kleinen Flußläufe 
iſt darauf zu achten, daß ſich Krebſe und Fiſche in einem 
Gewäſſer inſoferne nicht gut miteinander vertragen, als 
viele der letzteren den eiſteren namentlich während ihrer 
Häutungsperiode nachſtellen und jo den Krebsſtand oft 
ziemlich lichten. Will man in einem Waſſer beide zu— 
ſammen haben, muß man eine gewiſſe Strecke des Bach 
laufes für die Krebſe reſerviren und die Fiſche mit Hilfe 
eiſerner Schutzvorrichtungen davon ferne halten. 

Nach dem Ausſetzen der jungen Krebſe darf man ſie 
nicht ſich ſelbſt überlaſſen, will man ein ſchuelles Wachs- 
thum und eine anſehuliche Größe bei ihuen erzielen, 
ſondern ihnen auch in die Bäche von Zeit zu Zeit reiche 
liches animaliſches Futter einwerfen, da nur dann, wenn 
ihnen neben der vegetabiliſchen auch Fleiſchtoſt zur Ver— 


In dieſen 


Körperumfang erreichen. Auch das Einlegen von Kalt- 
ſteinen in größerer Menge in das Bach- oder Flußbett 
| iſt ſehr angezeigt, falls ſich nicht ſolche ſchon darin vor⸗ 
| finden, da der Krebs zur regelmäßigen Erneuerung feines 
Panzers gewiſſer Mengen an Kalk bedarf. Zur vollſtän⸗ 
digen Entwicklung und Ausbildung des Krebſes find 7—8 
Jahre nothwendig, doch kann er auch ſchon im fünften 
Lebensjahre gefangen werden, da er dann bei angemeſ⸗ 
ſener Fütterung ſchon eine recht anftändige Größe erlangt 
hat. Man wird daher vier Jahre nach der erſtmaligen 
Beſetzung des Gewäſſers mit dem Ausfiſchen der ſtärkſten 
Exemplare beginnen können. Das Fangen geſchieht auf 
verſchiedene Weiſen; die einfachſte derſelben iſt das Ein- 
legen von mit einer Lockſpeiſe verſehenen Dornbündeln ins 
Waſſer, was am beſten Abends geſchieht, am folgenden 
Morgen hebt man die Dornbündel ſammt den darin ver 
krochenen Krebſen aus. Ferner verwendet man mit Steinen 
beſchwerte Bretter, die man mit Stricken ius Waſſer ver⸗ 
ſenkt und mit einem Köder belegt, als Fallen. Das 
befte Reſultat aber erzielt man mit kaſtenartigen, verſenk⸗ 
baren ſogenannten Krebsfallen, welche in ihrem Innern ein 
ſtark riechendes Lockmittel enthalten. Die verſchiedenen 
Eingänge zu derſelben find mit Vorhängen verſchloſſen, 
welche wohl den Krebs von außen hin einkriechen laſſen, 
einem von innen aus erfolgenden Drucke aber nicht nach⸗ 
geben, ſondern ſich feſt an die Wand anlegen, ſo daß ein 
Entſchlüpfen der Eindringlinge unmöglich gemacht iſt. 
Von den gefangenen Krebſen werden die größten anf den 
Markt gebracht, die kleineren, noch nicht gehörig ausge 
wachſenen aber wieder in den Krebsbach gethan. Als 
Köder können verdorbenes, faulendes Fleiſch, ſtinkende 
Leber und Käſeſtücke, Cadaver von Fiſchen und anderen 
Thieren ꝛc. Verwendung finden. 

Der Transport der Krebſe zum Markte oder ihre 
Verſendung erfolgt am leichteſten und einfachſten in ge⸗ 
ſchloſſenen, mit Luftlöchern verſehenen Blechgefäßen, wo 
fie zwiſchen ſtarke Lagen friſcher, ſtark angefeuchteter Brenn⸗ 
neſſelblätter verpackt werden, in welcher Verfaſſung fie 
ſich mehrere Tage lebend erhalten, denn nur ſo dürfen ſie 
zum Verkauf gelangen. 

Die Anzucht der jungen, zur Beſetzung der Waſſer⸗ 
läufe dienenden Krebſe im Baſſin muß natürlich fort⸗ 
während im Gauge fein. Alle Jahre wird zur geeigneten 
Zeit die benöthigte Anzahl Mutterthiere gefangen und ins 
Gehege gebracht, und im September etwa werden dann 
die halbjährigen jungen Krebſe aus dem Baſſin genommen, 
in die Gewäſſer eingeſetzt oder auch an andere Beſitzer 


folder verkauft. Das Tauſend folder halbjährigen Thiere 
wird etwa mit 10—15 Mk. (580 —8.70 fl.) und ſelbſt 


noch höher bezahlt. Wenn man alle Jahre etwa 170.000 
angenommen. 


Krebſe ausſetzt, dann kann man vom vierten Jahre an- 
gefangen auch eine annähernd gleiche Anzahl (mehrere 
Procent davon werden allerdings unterdeſſen zu Grunde 
gegangen ſein) marktfähiger, ſchöner Krebſe ausfiſchen, 


welche namentlich dort, wo ihr Abſatz aus Publicum direct | 


erfolgen kann, eine ſchöne Reute abwerfen werden. 


Daß die ganze Einrichtung und Handhabung der; 


Krebszucht mit verhältnißmäßig geringen Koſten und 
Mühen verbunden iſt, das geht wohl aus dem Geſagten 
hervor, denn mit einigen 100 Mk. wird in den meiſten 
Fällen das Gehege leicht hergeſtellt werden können, und 
die ſonſtigen Koſten vertheilen ſich nur auf deſſen Inſtand⸗ 
haltung, die Fütterung der Thiere im Baſſin und Krebs— 
bach, ſowie auf die mit dem Fangen und dem Transporte 
verbundenen Arbeiten und die dazu nöthigen einfachen 
Geräthſchaften. 

Mögen dieſe Zeilen dazu beitragen, die Keuntniß von 
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der Einfachheit und Rentabilität der Krebszucht auch in 
weiteren Kreiſen der Landwirthe zu verbreiten, bei ent- 


ſprechender Inangriffnahme und Leitung des Unternehmens 


wird es demſelben an einem freudigen Proſperieren nicht , 


ſehlen. 


Internationaler laud⸗ und forſtw. Congreß 
in Wien 1890. 
Forſſebung. 

Berathungen der V. Section für „Landw. Unter: 
richts- und Verſuchsweſen.“ In der Subſection e: 
Landw. Unterſuchungsweſen: Gruppe A: Dünge- 
mittel, Vorſitzender Prof. Dr. Guſtav Kühn-Möckern, 
empfiehlt Dr. N. v. Lorenz zur Frage der Phosphor⸗ 
ſäurebeſtimmung in Düngemitteln die Citratmethode, ferner 
die qualitative Beſtimmung des Fluors bei gemiſchten 
Phosphaten. Der Vorſitzende beſtatigt die Vorzüge der 
Halle'ſchen Methode; Director Stoklaſa-Pekek ſpricht über 
die Beſtimmung des Eiſenoxyds und der Thonerde und 
theilt ſeine Wahrnehmungen mit bezüglich der allge— 
meinen Anwendbarkeit der Fluormethode, zugleich hebt 
er den Nachweis des Chlors hervor. Dr. Meißl-Wien 
weist darauf hin, daß man die foſſilen Knochen und 
Apatite nicht zu gewöhnlichen Knochenmehlen rechnen kann. 
An der Debatte betheiligten ſich: Dr. Voelker-Kolin, Sto⸗ 
klaſa, Dr. Meißl, Wolfbauer⸗Wien, v. Lorenz und der 
Vorſitzende Ein entſprechender Antrag Dr. Meißl's wurde 
angenommen. Dr. v. Lorenz ſchlägt die Stutzer'ſche Me: 


thode der Prüfung auf Eiſen und Thonerde vor; Dr. 
Voelker die Glaſer'ſche Methode. Die Theſen des Referates 
wurden mit geringen Abänderungen nach längerer Debatte 
Auch die Theſen des Referates Devarda 
wurden mit geringen Abänderungen angenommen. Sie 
lauten dahin, daß zur Geſammiſtickſtoffbeſtimmung in 
Düngemitteln, welche nur Ammoniak und organiſchen 
Slickſtoff enthalten die Kjedahl'ſche, in Düngemitteln, 
welche Salpeterſtickſtoff enthalten, die Beſtimmung nach 
der Modification Jodlbauer empfohlen wird. Punkt 2 der⸗ 
ſelben ſpricht ſich für die Beſtimmung des Ammoniakſtick⸗ 
ſtoffes nach der Deſtillationsmethode mit einer 5procentigen 
Natronlauge aus. Feruer ſoll organiſcher Stickſtoff nach 
Kjeldahl, und nur bei Blutmehl nach Jodlbauer beſtimmt 
werden, nämlich nach Kjeldahl unter Zuſatz von etwas 
Phenolſchwefelſäure und Zinkſtaub. Salpeterſtickſtoff ſoll 
beſonders in Chiliſalpeter und Salpeterphosphaten nach 
der Abdampf⸗, bezw. Zinkabdampfmethode beſtimmt wer⸗ 
den. „Bei Gegenwart von eſſigſauren Salzen, in welchem 
Falle die Zinkabdampfmethode keine Anwendung finden 
kann, wird die Schleſing'ſche oder Schulz⸗Zieman'ſche 
Methode angewendet.“ In derſelben Gruppe ſprach in der 
Sitzung vom 4. September Aſſiſtent J. F. Wolfbauer 
Wien über die analytijchen Methoden zur Beſtim mung 
des Kali, und Dr. C. Kornauth in der Gruppe B: Futtet⸗ 
mittel, über die Durchführung einheitlicher Unterſuchungs⸗ 
methoden bei der Aualyſe der Handelsfuttermittel. In der 
Gruppe D: Samen controle, ſtellt Prof. Dr. v. Wein 
zierl⸗Wien den Antrag, es möge anläßlich der Berathung 
der Frage „Feſtſtellung der einheitlichen Methoden der 
Reinheits- und Keimfähigkeits⸗Unterſuchungen der Handels 
ſamen“ über die Ausſcheidung der tauben Körner (Früchte) 
bei der Keimfähigkeitsbeſtimmung und Einbeziehung det 
tauben Körner in die Reinheit, über die Methode der 
Unterſuchung der Zucker- und Futterrübenſamen, beſonders 
mit Bezug auf das zu verwendende Keimbett, und endlich 
darüber, daß die Garantieleiſtung der Samenhandlungen 
ſich ſowohl auf die Keimfähigkeit als auch auf die Rein 
heit zu erſtrecken hat, und daß die Controlfirmen dazu zu 
verhalten ſind, beſchloſſen werden. 


Veredlung der Gerſte. 
Im landw. Hauptverein Hildesheim ſprach Profeſſor 
Dr. Maercker über die Veredlung unſerer Getreidearten. 
Speciell in Betreff der Gerſte führte der Vortragende aus, 
daß der werthbeſtimmende Factor bei der Gerſte der Ge⸗ 
halt an Protein und Stärtemehl fei. Je reicher die Gerſte 
an Protein iſt, umſo weniger eignet fie ſich zur Biere 


bereitung. Protelnarne Gerſte zu erzeugen, muß darum 
das Ziel der Landwirthſchaft fein. Es iſt durch Maercker 
feſtgeſtellt, daß Stickſtoffdüngung auf den Proteingehalt 
der Gerſte einwirkt, daher ſolche einzuſchränken iſt. Es hat 
ſich herausgeſtellt, daß unter mittleren Verhältniſſen beim 
Anbau von Gerſte nach Zuckerrüben 2 Metercentuer Chili» 
falpeter pro Hektar ohne erheblichen Nachtheil angewendet 

werden dürfen, daß aber 4 Centner zumeiſt ſchon eine zu 

d ſtarke Düngung find, wenn Gerſte beſſerer Qualität er- 
zeugt werden ſoll. Wie es bei der Rübe gelungen ſei, aus 

L der zunächſt für Stickſtoffdüngung ebenfalls ſehr empfind- 
lichen Futterrübe-Arten zu züchten, welche Stickſtoffdün⸗ 
gung nunmehr ohne Qualitätsverminderung ſehr wohl 
vertragen, ſo müſſe es auch Aufgabe der Gerſtebauer ſein, 
Varieläten zu erzeugen, bei denen der ertragſteigernde 
Stickſtoff nicht auf Erhöhung des Proteingehaltes der 
Körner hinwirke. Der Weg hiezu ſei die Auswahl und 
Weiterzüchtung ſolcher Körner, welche durch ihre Farbe 
und Feinſchaligkeit erkennen laſſen, daß fie trotz ſtarker 
Stidftoffdüngung proteinarm geblieben find. Bezüglich der 
Frage, ob Chiliſalpeter eine größere Werthverminderung 
der Gerſte bewirke, als andere Stickſtoffdünger, äußert 
ſich Maercker, daß er erſterem keine ſpecifiſchen Schädlich- 
keilen zuzuſprechen wage, ſondern, daß eine mäßige An— 
wendung desſelben keine Bedenken habe. Starke Phosphor⸗ 
ſäuredüngung ſchädige ebenſo wie ſtarke Stickſtoffdüngung 
die Güte, da fie ein zu frühes Abſterben der Gerſte be 
wirkt. Zu bedenken ſei, daß der Boden meiſt von den 
Vorfrüchten her noch reich an Phosphorſäure iſt, daher 
30—40 Kilo pro Hektar eine normale fein dürfte, deren 
Ueberſchreitung nicht räthlich iſt. Kaliſalze als Dünger 
ſeien ganz zu verwerfen, da ſie den Proteingehalt der 
Körner ſteigern, mithin den Werth herabſetzen. Was die 
Culturmaßregeln anbelangt, ſo ſei zu dünner Stand und 
zu große Drillweite zu verwerfen, eher ſei es erlaubt, zu 
dick zu ſäen. 


Iſt Hen oder Grummet ein werthvolleres Futter: 
mittel? 

Wenn wir bei praktiſchen Landwirthen häufig der Au: 
ſchauung begegnen, daß bei dem von den Wieſen gewonnenen 
Futter der erſte Schnitt der werthvollere ſei, während dem 
zweiten Schnitte, dem Grummet, eine geringere Nahrhafs 
tigkeit und mithin auch geringerer Futterwerth zukomme, 
wenn wir ſehen, daß dieſe Auſchauung einen Ausdruck 
findet bei den für Heu und Grummet erzielten Preiſen, 
indem das erſtere beſſer bezahlt wird als das letztere, ſo 
erſcheint in vielen Fällen dieſe Anſchauung als eine irrige, 


und die Preisdifferenz aus dieſem Grunde unberechtigt. 
— Ein Vergleich der Zuſammenſetzung von gut einge⸗ 
brachten Grummet und eben ſolchem Heu ergibt folgendes 
Reſultat: 


Grummet Heu 

Eiweiß. 15:14 Proc. 12:08 Proc. 
Fett. 552 „ 402 „ 
Kohlehydrate . 4181 „ 4580 „ 
Holzfaſer 25˙73 „ 30˙77 „ 
Aſche . . 1180 „ 73 „ 


Das Grummet iſt mithin reicher an Protein und au 
Fett als das Heu und nur in den verhältnißmäßig weniger 
werthvollen Kohlehydraten zeigt es einen Mindergehalt 
dieſem gegenüber; dagegen iſt das Heu bedeutend reicher 


an den Werth eines jeden Futtermittels herabmindernden 


Beſtandtheile der Holzfaſer. 

Auch die Verdaulichkeit ſtellt ſich für das Grummet 
günſtiger als für das Heu, denn es wurden nach ange— 
ſtellten Verſuchen verdaut: 


von Grummet von Heu 
Rohprotein 70˙2 Proc. 62˙0 Proc. 
Rohfett. . 682 „ 570 „ 
Kohlehydrate. . 740 „ 675 „ 


Auch bei den Kohlehydraten wird alſo der höhere 
Gehalt des Heues durch die geringere Verdaulichkeit wieder 
im praktiſchen Erfolge zurückgedrängt. 5 

Aus Norſtehendem ergibt ſich ſomit, ſchreibt die „Zeit 
ſchrift d. landw. Centralvereins d. Provinz Sachſen,“ daß 
das Grummet, wenn es auch von tadelloſer Beſchaffenheit 
iſt, einen bedeutend höheren Futterwerth hat, wie die 
Vormahd, eine Thatſache, die auch bereits durch vielfache 
Fütterungsverſuche und Erfahrungen beſtätigt worden iſt. 
Mit gutem Grumment gefütterte Thiere producirten mehr, 
mäſteten ſich beſſer und gaben mehr Milch, als wenn ſie 
ein entſprechendes Quantum von Heu des erſten Schnittes 
erhalten hatten. Bei alledem iſt die Erſcheinung, daß das 
Grummet von vielen Praktikern für minderwerthig ange⸗ 
ſehen wird, eine in hohem Grade auffallende, denn von 
einem großen Kreiſe praktiſcher Landwirthe getheilte An⸗ 
ſchauungen pflegen doch nicht aus der Luft gegriffen zu 
ſein, ſondern in wirklich beobachteten Thatſachen einen 
berechtigten Grund zu haben, und das iſt auch hier der 
Fall. Gerade der Nährſtoffreichthum des Grummets und 
ſeine Zartheit, welche ſich im geringen Gehalte an Holz— 
faſer ausſpricht, machen dasſelbe äußerſt empfindlich gegen 
die Einflüſſe der Witterung, ſo daß ein Regenſchauer, 
welcher vom Heu des erſten Schnittes ohne erhebliche Be⸗ 
einträchtigung der Qualität ertragen wurde, ſchon im 


Stande ift, die Nachmahd vollſtändig zu verderben. Dazu 


kommt noch, daß die Witterung in der Zeit, wo der zweite 
Schnitt vorgenommen wird, meiſt erheblich unſicherer iſt, 
als bei der erſten Heuernte, und das iſt die Urſache, daß 
ein großer Theil des eingeernteten Grummets beregnet 
und in der That dem Heu gegenüber minderwerthig wird. 
Wenn nun auch wahr iſt, daß tadelloſes Grummet einen 
erheblich höheren Werth hat, als ein gleiches Quantum 
Heu, ſo iſt es andererſeits nicht minder wahr, daß wirklich 
in jeder Beziehung tadelloſes Grummet ſelten iſt, nament— 
lich in Orten, wo der Spätſommer meiſt unſicheres Wetter 
bringt; ſchlecht eingebrachtes Grummet iſt ein durchaus. 
geringwerthiges Futtermittel, geringer als beregnetes Heu 
Man hat mithin bei der Beurtheilung des Futterwerthes 
vom Grummet, 
der Fütterung die Beſchaffenheit des letzteren, und was 
mentlich den Umſtand, ob dasſelbe ohne Regen eingebracht 
worden, mit in Rechuung zu ziehen. („D. P. L.“) 


Die Pflege der Schweine 

iſt gegenüber der Haltung der anderen Hausthiere in vielen 
Gegenden ſehr vernachlaſſigt. In bäuerlichen Kreiſen wird 
hier ſtillſchweigend angenommen, daß das Schwein einer 
beſonderen Wartung und Pflege nicht bedürfe, und daß 
es vollſtändig genügend ſei, wenn demſelben täglich drei— 
mal ein Kübel Futter in den Futtertrog geſchüttet und 
alle paar Tage eine Hand voll trockenes Stroh eingeſtreut 
werde, bis der Moraſt im Schwcineſtall eben zu groß 
geworden und eines ſchönen Tages ausgemiſtet werden 
muß. Und doch iſt kein anderes Hausthier ſo dankbar 
und bezahlt eine zweckmäßige Wohnung, eine rationelle 
Fütterung und eine richtige Pflege ſo raſch und ſo gut, 
wie das Schwein. 

Faſt allgemein bauen die Bauern ihre Schweineſtälle 
zu klein, hängen dieſelben außen an irgend ein Gebäude 

ſtellen fie in irgend einen dumpfen Winkel, an die 
Südſeite ihrer Gebäude oder in Wind und Wetter; häufig 
findet man auch die Schweineſtälle in den Rindviehſtallungen 
ſelbſt. Die Folge davon iſt, daß die Schweinejtälle im 
Sommer, weil zu niedrig, eng und dumpfig, meiſt zu 
warm ſind, und weil ſie nicht rein gehalten werden, eine 
ſchlechte verdorbene Luft enthalten und hiedurch allerlei 
Krankheiten, Rothlauf, Milzbrand. Diarrhöe, Bräune ers 
zeugen, welche ſehr oft einen tödilichen Ausgang nehmen. 


und die Rentabilität der Schweinezucht ſehr ſchmälern. Im , 


Winter find die Stallungen, jo weit fie im Freien ſtehen, 
meiſt zu kalt und ſo weit ſie gut eingemauert oder in 
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und bei der Verwendung des letzteren in, 


den Viehſtallungen felbft find, ebenfalls zu 
ungeſund. 

Wo die Stallungen zu klein, niedrig und Te 
ſind, hat das Schwein zu wenig Bewegung, wird 
liegen und in Folge deſſen weniger freudig gedeihen; 
leichter erkranken. Wo die Stallungen nicht % 
reinlich gehalten werden können, wo die Schweine ! 
und wochenlang in ihren eigenen Ausſcheidungen 8 
müſſen, da muß die Ernährung Noth leiden. Häufig 
man bei ſolchen Schweinen noch eine ſtarke Schorſteh 
juckende und beißende Ausſchläge und Ungeziefer, was Fi 
Schweine ſchwer beläſtigt und nie recht zur Ruhe En 
läßt. Fehlt es in ſolchen Stallungen den Schweinen 
an friſchem Trinkwaſſer, jo durchwühlen fie bei Ile 
fortwährenden großen Durſt ihren eigenen Dung 
ſaufen die eigene Jauche. Die Folge dieſer gar 
ſeltenen Erſcheinung iſt ein verdorbener Magen, fi 
Verdauung, Diarrhöe, Kränklichkeit und Abmagerung. 8 

Wie ſoll nun eine rationelle, einträgliche Schweine g 
haltung betrieben werden? 

Es muß vor allen Dingen für einen trockenen, 
räumigen, luftigen Stall, welcher weder zu kalt noch 1 
warm iſt, geſorgt werden; derſelbe ſoll weder an der heißen 
Seite liegen, noch den rauhen Winden ausgeſetzt ſein, auch 
ſoll den Schweinen jederzeit friſches Trinkwaſſer zur Ber 2 
fügung ſtehen. Die Stallungen müſſen fo gebaut fein, 
daß man die größte Reinlichkeit einhalten und die Luft; 
beliebig erneuern kann. Der Schweinejtall ſoll weder a. 
einem Viehſtalle ftehen*), fonft ift er im Sommer zu 
warm, noch im Freien an ein Gebäude angehängt werden, 
ſonſt iſt er im Winter zu kalt. 

Der größte Werth iſt auf die Reinlichkeit der Schweine 
und der Stallungen zu legen. Das Schwein liebt ein 
trockenes, weiches, warmes Lager. Der Schweineſtall muß 
deshalb ſtets trocken und ſauber gehalten, der Dünger 
jeden Morgen hinausgeworfen, der Stall ſauber audge 
fegt und womöglich noch mit Waſſer ausgeſpült werden. 8 

Weil die Schweine in Folge der vielen flüſſigen Rah 
rung, welche fie zu ſich nehmen, oft harnen miüffen, find 
Abzugsrinnen für die Jauche unbedingt nothwendig. Die 
Wände der Stallräume, alles etwaige Holzwerk zc. ſol 
wöchentlich mindeſtens einmal, die Futtergeſchirre und 
Futtertröge aber täglich einmal mit heißem Waſſer anz 
gewaſchen und abgeipült werden, damit verderbliche Säuren 


*) Ein zweckmäßig eingerichteter Kuh-, Ochſen⸗ oder Jungyvieh 
Stall iſt im Sommer nicht zu warm und im Winter den Schweinen 
gerade warm genug. 
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Pilze, Ungeziefer ꝛc., welche ſich bilden wollen, im Ent 
ſtehen vernichtet werden. Mindeſteus ebenſo wichtig iſt 
aber die Hautpflege der Schweine. Die Thiere müßen 
entweder Gelegenheit zum Baden haben, oder wöchentlich 
eine bis zweimal gemaſchen werden. Ann einfachſten ver⸗ 
fährt man jo, daß man die Thiere zuerſt mit einer Reis⸗ 
bürſte und mit etwas Seifenwaſſer bürſtet und dann mit 
Waſſer übergießt, wobei zugleich der Stall mit ausge⸗ 
waſchen wird. Die Schweine gewöhnen ſich ſehr raſch an 
dieſes Waſcheu, die Haut iſt immer ſauber und weiß und 
die Thiere fühlen ſich ſehr behaglich und nehmen viel 
raſcher zu, als wenn ſie nie gewaſchen werden. 

Ebenſo nothwendig, wie die Reinlichkeit, iſt für die 
Schweine eine geſunde und friſche Luft der Stallungen. 

Die Hauptſache für ein gutes Gedeihen der Schweine 
iſt und bleibt aber eine gute regelmäßige Fütterung. Man 
gebe den Schweinen zu feſtgeſetzten Tageszeiten eine be— 
ſtimmte, gleichmäßig beſchaffene Menge Futter und glaube 
ja nicht, daß die Schweine Unrath freſſen und von dem 
ſelben leben und fett werden. Die Ferkel und Maſtſchweint 
muß man täglich vier- bis fünfmal füttern und denſelben 
kleinere Portionen vorlegen. Altes abgeſtandenes, oft 
ſchon ſtinkendes Spülwaſſer, welches längere Zeit in der 
Küche herumſteht, iſt kein Freſſen für die Schweine. Das 
Futter für die Schweine muß zu jeder Mahlzeit friſch zus 
bereitet und die Tröge müſſen jedesmal ſauber gereinigt 
werden. Das Wohlbefinden und die Freßluſt der Schweine 
wird erhöht, wenn man denſelben täglich im Futter auf 
den Kopf 15—20 Gramm Salz verabreicht; das Wachs- 
thum der Knochen aber wird befördert durch ebenſoviel 
kohlenſauren Kalk oder Kreide, welche man in Pulverform 
dem Futter beimiſcht. („Anualen.“) 


Kleinere Mittheilungen. 

Hanföl, ein neues Mittel gegen Haut— 
paraſite n. Das ärmere ruſſiſche Volk auf dem Lande und 
in den Städten hält viel auf den Hanf und verwendet Büſchel 
friſcher und getrockneter Haufpflanzen im Haufe und in 
den Betten, um ſich des Ungeziefers zu erwehren. Ebenſo 
wird das Hauföl neuerdings zur ſchuellen und gefahrloſen 
Vertreiburig von Hautparaſiten empfohlen. In zwei bis 
drei Stunden nach dem Einreiben hörte bei den mafjen- 
haft mit Läuſen bedeckten Hausthieren das Haut jucken auf, 
die Paraſiten waren abgeſtorben. Auch gegen Hautmilben 
that es gute Dienſte. Von ſieben mit Milben behafteten 
Pferden war ren zwei nur einmal, fünf dagegen zweimal 
mit Hanföl eingerieben worden. Der Erfolg war ein voll— 
kommener, ungeachtet mau vor der Anwendung das Abs 


waſchen der Thiere mit Seifenwaſſer oder Lauge untere 
laſſen hatte. W. Trofimow, der das Mittel empfiehlt, 
macht darauf aufmerkſam, daß Hanföl für die in Rede 
ſtehenden Zwecke umſomehr angezeigt, als es billig und 
leicht zu beſchaffen iſt, und nicht wie andere Mittel dieſer 
Art giftige Eigenſchaften beſitzt. Seiner Anwendung ſteht 
deshalb auch bei Hunden und Kälbern, welche die Ein- 
reibung abzulecken pflegen nichts entgegen. 

* Gegen periodiſchen Nachthuſten iſt ein, 
gutes Mittel die öftere Ausſpülung der Naſe mit warmem 
Waſſer. Es kommt vor, daß Kinder, welche den Tag über 
gar nicht huſten, ſobald fie ius Bett kommen, von hef⸗ 
tigen, ſtoßweiſe auftretenden Huſtenaufällen heimgeſucht 
werden, die bisweilen die ganze Nacht andauern. Beobach- 
tungen gaben die Gewißheit, daß in ſolchen Fällen ſtets 
ein Naſenkatarrh beſteht; bei Tag fließt die Abſonderung 
durch die Naſenöffnung nach unten ab, in der Nacht aber 
zieht ſie ſich nach hinten in den Naſenrachenraum und 
erregt dort Huſtenreiz. Durch ſorgſames Ausſpülen der 
Naſe mit lauwarmem Waſſer vor dem Schlafengehen wird 
die Abſonderung und mit ihm der Huſtenreiz beſeitigt. 

» Neuer Rübenſchädling. Prof. Julius Kühn 
in Halle hat einen neuen Rübenſchädling entdeckt, te: 
ebenfalls zu den Nematoden, aber nicht zur Gattung 
lleterodera gehört. Er erhielt den Namen Tylenchus 
guttn’osus. Der neue Rübenfeind iſt ſehr verbreitet und 
lebt auf den mannigfaltigſten Pflanzen, nähert ſich dem 
Stockaͤlchen im Aueßern, erreicht jedoch nur die halbe 
Größe desſelben. Bei richtiger Cultur und Düngung ſoll 
er allerdings den Rüben nicht erheblich ſchädlich werden; 
allein da eine gehörige Beſtellung nicht immer Anwendung. 
findet und oft genug auch das Verſtändniß oder die Mittel 
zur erfolgreichen Bekämpfung dieſer kleinen Feinde fehlen, 
ſo wird man ſich nicht wundern können, wenn ſie plötzlich 
einmal in ausgedehnter Weiſe überhand nehmen. 


Literatur- Bericht. 

*„Oeſterreichiſche landwirthſchaftliche Bü— 
cherei“, geleitet von Prof. Dr. Guido Krafft, in präch⸗ 
tigen Leinenbänden, jeder Band einzeln käuflich zu fl. 1:60. 

Die landw. Fachliteratur des Auslandes nimmt auf 
unſere heimiſchen ſtaatlichen und wirthſchaftlichen Verhält- 
niſſe nur beiläyfig Ruͤckſicht, es iſt daher ein glücklicher 
Gedanke der k. k. Hofbuchdruckerei Carl Fromme in Wien, 
eine Reihe von gediegenen billigen Werken herauszugeben, 
die ausſchließlich den praktiſchen Bedürfniſſen der öſterr.⸗ 
ungar. Landwirthſchaft angepaßt ſind. 

Eröffnet wird die uns ſehr ſympathiſche Bücherei mit 


zwei elegant ansgıftatteten Bänden, die unter dem Titel: i 
„Das Recht des Landwirthes“ von Prof. Dr. G. 
Marchet, gemein verſtändliche vortreffliche Rathgeber für 
den öſterr. Landwirth in allen Beziehungen zur öffent- i 
lichen Verwaltung gewähren. Wir erfahren, daß im Laufe 
dieſer Tage ſolgende Bände ausgegeben werden: 

Ertragreiche Milchwirthſchaft. Praktiſche An 
leitung zur Gewinnung und Verwerthung der Milch auf 
Grund landw. Erfahrungen in Oeſterreich-Ungarn von 
Joſef Krſchka, Gutsinſpector in Pozega. 

Der öſterreichiſche Brennereiverwalter, 
Handbuch der Spiritusbereitung auf Grund des neuen 
Brennereigeſetzes von Prof. B. Th. Magerſtein, k. k. 
Brennereiinſpeetor in Troppau. 


daction es verſtanden hat, für jedes Thema des groß— 
angelegten Unternehmens die beſten Kräfte zu gewinnen, 
die hier Lebenserfahrung bieten und Werke ſchaffen, die 
der ausländiſchen Literatur in keiner Weiſe nachſtehen. 
Wir behalten uns vor, über den Fortgang des viel— 
verſprechenden Unternehmens unſeren Leſern weiterhin zu 
berichten und werden zunächſt eine eingehende Würdigung 
des Marchet'ſchen Werkes, welche uns von berufener Seite 
zugeſagt iſt, bringen. ; 


Zur Nichtigſtellung der Jahr-, Wochen⸗ und 
Viehmürkte. 

Der Gemeinde Mähr.-Altſtadt wurde die dau— 
ernde Verlegung des Winter- oder Faſchings-Jahrmarktes 
vom Montage nach dem Faſchingsmontage auf den Far 
ſchings montag ſelbſt bewilligt. 


FSS asasesesssesssasssessses: 


Alois Tulerz in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl affortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Jeld-. Wald-, Gras-, Klee-, Rüben -. Ge- 
müfe- und Blumen-Sämereien. 
namentlich aber 
feinften franz. Luzerner Klee, echt feier. Nothtlieer, 
Weiß⸗ oder Wieſenklee⸗, Incarnat⸗Klee-, Wund⸗ oder 
Tann euklee-, ſchwediſchen oder Baſtardklee⸗Samen — 
alles Kleeſeidefrei — ſchönſten Eiparjettellce- oder 
Timotheusgrasſamen 
zu den ſolideſten Preiſen. — Mit Muſtern und Preis- 
Liſten ſtebe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten 
Se SAS SES ESSSD SSS SSSSDE RSR 
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Die erwähnten Namen bürgen dafür, daß die Re— 
\ 


EN 


Bank- und Grosshandlungshaus 
3 L. HERBER 3 
N Herber ſches Haus in Brünn. 


Marienſäule, Grofer Plau Nr. 

Ein- und Vertauf aller Gattungen in» und ausıandiidher 
Staatspapiere, Actien. Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
U. ſ. w. Escomtirung gezogener münden . dh Känſe 
und Berfänfe an der Börſe bei mindeſt 25 Actien oder 
5000 fl. Eſfeeten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Wianco-Merlänfe. 
Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Notterbanı, Vaſel, Zürich), Florenz, Nom, Bern, Genf, Ant 
werpen, Petersburg, Berlin. Frantfurt, Wien, Prag, Nein» 
Mork. Bolton, Cincinnati, Milwankee, San⸗Franeisko, Chi⸗ 
cage ic. ꝛc. Beſorgung bon Bineulirungen und Devlu⸗ 
enlirungen. Alle zur öffentlichen Subſeription gelangenden 
emiſſionen vermitteln wir ſpeſeufrei zu den abel 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Baluten⸗Mbſchtn 

per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf 
träge werden umgegend erledigt und Nuskünft⸗ jeder Art 

bereitwilligſt ertheilt. 


Brief-Adreſſe: T. Berber, Ar. 3 Martenfänle, 
Telegramm Adreſſe: L. Herber. 
Nachdem 


auler tine L. Herber tan 1 


im Herbergen Haufe großer Play 3 nächn der Marienfäute befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marlenſäule in ber 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Geschäfte des verſtorbenen Laur. Herber an. 
und dent jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar keiner 
Beziehung stehen. 


Tinka & Bofola 
Drognen- u. Chemikalien⸗Handlung, Brünn 
empfehlen: 

Thierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für Haus- 
thiere von Kwizda, Drüſenpulver, Flechten und Räuber 
Del, Fluid von Hofhans, Hufkitt, Hufſalde, Hundepillen, 
Korneuburger Viehpulver, Reſtitutionsfiuid, Schweine 
Pulver, Ohrwurm. 

Desiufeetionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlorkall, 
Eiſenvilriol, Coniferenwaldduft 2. 


Verbandſtoſſe: Dr. Brunn 'ſche Charpie - Wolle. Calicot, 
Billroth's Battiſt, Binden, Spritzen ıc. 
Mi 


Carbolineum 


Es gibt für Holzwerk jeder Art 
leinen beſſeren Anfria und gleichzeitig 
Imprägnirungsmittel als unſer Car⸗ 
bolineum. Wer Geld ſparen will, muß 
jedes Holzwerk carboliniren. 
Unfere Bitigien Breife für 
Carbolineum find folgende: 
ef 16— ca. 180 Kilo per 100 Kilo 
. 18° 


it 


bei Pluger circa 20 Kilo, per Kilo 


bei Poftcoti 5 Kilo fl. 1:60. 
8. Boft: und Bahn ⸗Berſanbdt täglich. 
TH 


IiBreistiften franco und gratis 


Verlegt von der 7. k. mähr »fchlei. Geſellſchaſt re. — Redacteur Emil Koriitla. — Druck von Rudolf M. Nohrer in Brünn. 


Pranumeration 
nur ganzjährig und 
franfo 1 fl. 20 fr. 
— Für Gel 
der k. l. Geſellſchaſt 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin⸗ 
dung ſtehenden Ber« 
eine ic. aber nur 


n kaifel, Haig. 
Geſellſchaft für Ackerbau, 
Ar. 48. 


Inhalt. Bericht über die Verſammlung des verſtärkten Aus, 
ſchußes ze. — Die deutſche landw. Genoſſenſchaft der böhm.-mähr. 
Grenzbezirte Leitomiſchl, Policzla und Zwittau. — Bacterien in 
der Milch. — Winterbeſchlag der Wirthſchaftspferde. — Zur Ziegen ⸗ 
zucht. — Der Zahlinit-Kwaſſitzer Verein. — Der M.⸗Neuſtädter 
land- und forſtw. Verein. — Zehntes Verzeichuniß der Jahresbeiträge 


Bericht 
über die am 30. Detober 1890 ſtattgefundene Sitzung des 
verſtärkten Ausſchußes der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft 
zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur- und Landes⸗ 
kunde. 


Anweſende: 


Director» Stellvertreter k. k. Hofrath Chriſtian Ritter 
d'Elvert. 
Ceutral-Ausſchußmitglieder: Rudolf Amon, Alfred 


Ritter v. Eiſenſtein, Hanns Fiſcher, Heinrich 
Jirku, JUDr. Johann Ritter v. Lachnit, Alex. 
Makowsky, Emanel Ritter v. Proskowetz sen., 
Alfred Regner Ritter v. Bleyleben, Joſ. Spur ny, 
P. Bonifaz Vajda, Adolf Wazacz, Franz Wir 
gligky, Dr. Anton Zoebl. 

Vertreter der hochlöblichen k. k. Statthalterei: K. k. Statt⸗ 
haltereirath Mathias Reimer. 

Vertreter des hohlöblichen mähriſchen Landesausſchußes: 
Heinrich Graf Belrupt-Tiſſac und J0 Dr. Adolf 
Promber. 

Vertreter der Vereine: 

Landw. Section: Alois Poſtelt. 

Landw. Vereine: Bautſch: N. Schnabl, 
Blazitz: Joſef Cepet, 

Ung.⸗Brod: Auguſt Nesnal, 
Boskowitz: Franz Odehnal, 
Brünn: P. Anton Paral, 


Brünn, am 30. Hovember 


Anferate 
egen Franko-Ein- 
Feine von 50 kr. 
für 20 Q. ⸗Centi· 


u. .. p. 
fürſedesmalige Ein- 
ſchaltung. 


e Uatur- und Landeskunde, 


1890. 


Freiberg: F. Pekin a, 
Friedland⸗Römerſtadt: Hauns Lichtblau, 
Fulnek: Johann G. Mo raw, 

Datſchitz: Franz Fiſcher, 

Gaya: P. Wee ber, 

Gewitſch: P. Joſef Vychodil, 

Groß⸗Heilendorf: Franz Vepkek, 

Gurein: Eduard Orator, 

Hannsdorf (Marchthal): Karl Lu bich, 

Hrotowitz: Johann Vota va, 
Genoſſenſchaft Iglau: Joſef Starger, 

Verein Iglau: JU Dr. Joſef Tudek, 
Kojetein⸗Preran: Johann Rozkos ny, 
Mähr. ⸗Kromau: JUDr. V. Perek, 

Stadt Liebau: Dr. Franz Kupido, 

Groß-⸗Meſeritſch: J. Poſpisil, 

Miſtek: Rudolf Kal lus, 

Müglitz: P. Johann Urban, 

Napagedl: Adam Kriz, 

Mähr.⸗Neuſtadt: Joſef Springer, 

Neuſtadtl: Johann Heim rich, 

Neutitſchein: Karl Kolb, 

Nikolsburg: Joſef Erlacher, 

Olmütz (böhm. Verein): Joſef Benysek, 

Olmütz (deutſcher Verein): Wilhelm Tſchapke, 

Pohrlitz: A. C. Beneſch, 

Proßnitz: Joſef Hoch, 

Mähr.⸗Rothwaſſer (Frieſathal): Auton Schmidt, 
Geſellſchaft Mähr.⸗Schönberg: Franz Fro me, 
Verein Tiſchnowitz: Franz Benes, 

Trſchitz: Emilian Reza e, 

Mähr.⸗Trübau: Ferdinand Weigl, 

Ullersdorf (Teßthal): Eduard Viereck, 

Wildau: JUDr. Ctibor Helcelet, 
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Zahlinitz⸗Kwaſſitz: Adalbert Kul p, 

Zauchtl: Heinrich Münſter, 

Zuaim: Victor Hübner, 
Genoſſenſchaft Zwittau: Adolf Por m. 


Schriftführer: Seeretär Emil Ko b iſt ka.) 


*) Zugleich Vertreter des Rozuauer landw. Vereins. 


Der Vorſitzende k. k. Hofrath Ritter d'Elvert er⸗ 
öffnet kurz nach 10 Uhr Vormittags die Sitzung mit fol- 
genden Worten: 

Ich habe die Ehre, indem ich die Herren freundlich 
begrüße, die Sitzung zu eröffnen. Der Gegenſtand unſerer 


heutigen Verhandlung iſt durch die Einladung bezeichnet 


worden, welche an ſämmtliche Sectionen und Vereine er⸗ 
gangen iſt. Vorher erlaube ich mir jedoch der geehrten 
Verſammlung vorzuftellen, und zwar den Herrn Statt⸗ 
hallereirath Reimer als Delegirten der hochlöblichen k. k. 
mähr. Statthalterei, und die Herren Graf Bel rupt und 
Dr. Promber als Delegirte von Seite des hochlöblichen 
mähriſchen Landesausſchußes. 

Wir übergehen nun zum Gegenſtande unſerer Sitzung. 
Zunächſt, meine Herren, habe ich eine principielle Frage 
zur Sprache zu bringen. Nach den Statuten der Gefell- 
ſchaft ſollen beim verſtärkten Ausſchuße als Vertreter der 
Vereine erſcheinen der Obmann oder der Stellvertreter 
desſelben 

F. 25. der Statuten lautet: 
ſchuß“ bilden (liest): 

„ä) die Mitglieder des Centralausſchußes; 

) die jeweiligen Referenten in Landescultur-Angelegen⸗ 
heiten bei der Statthalterei und dem Landesausſchuße; 

e) die Vorſtände der Sectionen und der mit der Ackerbau 

Geſellſchaft in ſtändiger Verbindung ſtehenden Vereine 

oder deren Stellvertreter.“ 

Der Sinn der beſtehenden Statuten ſcheint demnach 
dahin zu gehen, daß die Vereine vertreten ſein ſollen durch 
ihren Obmann oder den Stellvertreter. Es haben ſich zwar 
ſchon in früherer Zeit einige Fälle ergeben, wo weder 
der Vorſtand noch deſſen Stellvertreter beim verſtärkten 
Ausſchuße erſchienen ſind, ſondern es iſt ein ſonſtiger 
Delegirter gekommen. Heuer ſind dieſer Fälle ſchon mehr. 
Es find hier mehrere Eingaben darunter vom Groß-Me— 
ſeritſcher Verein, vom Olmützer flaviſchen Verein und vom 
Pohrlitzer landw. Verein. Die einen delegiren den Secretär 
des Vereines, der ſlaviſche Verein in Olmütz den Director 
der landw. Schule in Hradiſch, der Pohrlitzer Verein 


den „Verſtärkten Aus⸗ 


delegirte den Director Beneſch in Brünn, und 
find mir noch drei weitere Fälle zur Kenntniß⸗ 


des Neuſtadtler Vereines perſönlich erſchienen 
Herr Schmidt als Vertreter des Frieſathaler W 


Es iſt nämlich der Herr Dr. Tukek als 
Iglauer Vereines, der Herr Abg. Heimrich als 


ſind vielleicht in der Nerſammlung noch mehrere 
Herren, die verſchiedene Vereine heute hier zu 
haben, obwohl ſie nicht Vorſtände oder deren 
find. Es handelt ſich da um die Entjcheib 
gedrungen werden ſoll und muß, daß nur 
oder deren Stellvertreter hier im verſtärkten 
zur Wahrnehmung der Intereſſen des Vereines 
können, oder ob es den Vereinen überlaſſen wa 
auch durch andere Delegirte ſich hier vertreten 3 
Denn es ſoll doch zunächſt bekannt ſein, in welchem 
hältniſſe der Abgeſandte zu dem Vereine ſteht den 
zu vertreten hat. 
Mir ſcheint, das Zweckmäßigere iſt, wenn d 
ſtand oder fein Stellvertreter hier im verſtärkten Au 
zur Wahrnehmung der Jutereſſen des Vereines erf 
weil der doch zunächſt vertraut iſt mit den 
des Vereines, den er zu vertreten hat. Nun, nad 
die Fälle mehren, wo weder der Vorſtand noch ſein! 
vertreter erſcheint, glaube ich, meine Pflicht gal 
haben, wenn ich die Sache hier zur Sprache bringe. 
Ich möchte aber nicht einen Anlaß geben, d 
gleich definitiv zu entſcheiden, denn über die Am 
der Beſtimmungen der Statuten hat nach den R 
mungen der Statuten ſelbſt, nur die Plenarverſam 
zu entſcheiden. Nachdem die Herren aber in dem 
Glauben hier erſchienen find, daß fie berechtigt feien, 
weder durch eingereichte Vollmachten oder ſonſt auf 
mir nicht bekannte Weiſe hier den betreffenden Verein 
vertreten, ſo glaube ich, ſollte die geehrte Verſam 
keinen Anſtand nehmen, die Herren, die als Vertreter 
Vereine erſchienen ſind, als ſolche anzuerkennen, und 
ferner ein Zweifel darüber beſtehen ſollte, müßte % 
bezüglich die Beſtimmung und Entſcheidung der Pn 
Verſammlung eingeholt werden. 
Sind die Herren mit dem Antrage einn 
Ich bitte die Hand zu erheben? 
(Nach einer Pauſe.) 
Ich glaube, die entſchiedene Majorität iſt dafür; 
Autrag iſt daher angenommen. 
Wir übergehen nun zur Tagesordnung. Ich bitte 
Herrn Referenten den Vertheilungsantrag des 
Ausſchußes vorzutragen. 


Be 


Referent Stiftsgüter-Infpector J. Vajda: 
Es ift den Herren bekannt, daß vor vier Jahren ein Ver⸗ 
theilungsmodus beſtimmt worden iſt, der, um jeden Schein 
der Parteilicht eit zu vermeiden, ziffermäßig feftgeftellt wor⸗ 
den war. Dieſer Modus der Vertheilung, welcher ſich be 
zogen hatte auf ſtatiſtiſche Daten, die uns gegeben worden 
find durch die Conſeription des Jahres 1880, alſo ſowohl 
in der Bevölkerungsziffer, als auch in der Anzahl der 
Viehſtücke, die in den einzelnen Bezirken vorhanden waren⸗ 
dann mit Rückſicht auf die Ernährungefläche, reſpective 
der Culturgattungen, die gegeben waren und auch mit 
Rückſicht auf die Ausbreitung und die Entfernung der 
Gemeinden von einander nach Terrainverhältniſſen, wo 
alſo auf weniger Stück Kühe, durch locale Zersplitterung 
oft mehr Stiere nöthig waren. 

Es war dieſer Vertheilungsmodus für drei Jahre als 
Norm beſtimmt worden, und er wurde auch eingehalten. 
Wir hatten damals hier den Beſchluß gefaßt, daß die 
Staats⸗Subvention bei dieſen getroffenen Eintheilungen 
in die Zuchtkreiſe, die analog den vom Miniſterium ein- 
gehaltenen Eintheilungen waren, daß dieſen Zuchtkreiſen 
die zugewendete Staats⸗Subvention eingerechnet werden, 
refpeetive zum Abzug von der Landes-Subvention ge⸗ 
bracht werden ſoll, jo daß um ein Beiſpiel zu geben, im 
vierten Zuchtkreis auf dieſe Weiſe durch die in dieſen. 
Zuchtkreis fallende meiſte Staats-Subvention die audern 
Gerichtsbezirke, die in den vierten Zuchtkreis eingetheilt 
waren, gewiſſermaßen verkürzt worden find durch die An⸗ 
rechnung der Staats⸗Subvention im Zuchtkreiſe, ſo daß 
ſowohl in dem vierten Zuchtkreiſe als auch in dem der 
nördlichen Ausläufer der Karpathen einzelne Gerichts— 
Bezirke durch dieſe drei Jahre, beſonders einer davon, bei 
der Landes⸗Subvention leer ausgegangen war. 

Wir waren damals bemüht, das hohe Ackerbau— 
Miniſterium für die Abſicht zu gewinnen, daß es nach 
deuſelben Normen auch die Staats-Subventionen vertheilen 
laſſe. Nun, dies iſt nicht gelungen und inſoweit auch bes 
gründet, nachdem die Pepiniären, oder diejenigen Vereine, 
welche als ſolche vom hohen Ackerbauminiſterium aner⸗ 
kannt worden ſind, als die bevorzugten Vereine angeſehen 
werden, denen Jahr aus Jahr ein dieſelbe Subvention 
zukommen ſollte. Um alſo den Beſchwerden, die ſich im 
Laufe der Zeit geäußert haben, gerecht zu werden, jedoch 
um immerhin eine gewiſſe ziffermäßige Grundlage für die 
Vertheilung zu haben, hat das betreffende Comité bean- 
tragt und der Centralausſchuß beſchloſſen, gewiſſe Beſtim⸗ 
mungen dieſer Normen, welche durch 3 Jahre beſtanden 
haben, zu modificiren, nämlich gleichmäßig nach der Anzahl 


Stücke, die im Lande ernährt werden, die Landes⸗Sub⸗ 
vention zu vertheilen, ohne Rückſicht auf die Staats⸗ 
Subvention, und die Staats⸗Subvention nur immer den 
pepiniären Bezirken ganz zuzuwenden. Es wurde deshalb 
der Antrag geſtellt, nur fi nach der Anzahl der Vieh- 
oder Kuhſtücke zu halten und von den anderen Eruäh⸗ 
rungsverhältniſſen abzuſehen, weil, wie ich Gelegenheit 
hatte vor vier Jahren auseinanderzuſetzen, dieſes gewiſſe 
höhere Procent, welches auf einen Bezirk wegen der wei⸗ 
teren, günſtigeren Vieh-Ernährungsverhältniſſe entfallen 
würde, verſchwindend klein war, überdies dadurch noch 
kleiner geworden ift, nachdem die Laudes-Subvention ver⸗ 
theilt auf die einzelnen Bezirke, abgeſehen davon, daß die 
Bezirke bloß nach drei Jahren, reſpective im vierten Jahre 
ſubventionirt werden, doch zu der Anzahl der Viehſtücke, 
die im Lande ernährt werden, noch immer zu klein iſt. 
Es haben ſich nämlich, wie ich mir gegen Ende des v. J. 
erlaubt habe in den „Mittheilungen“ die „Verhältniſſe der 
mähriſchen Rindviehzucht,“ die ich aus den Daten der 
Landes-⸗Viehverſicherung entnommen habe, ziffermäßig dar— 
zuſtellen, dieſe Daten etwas anders geſtellt als bei der 
erſten Conſeriptiou im Jahre 1880. Im erſten Augenblick 
hatte es geſchienen, als wenn eine Verminderung des Rinde 
viehſtandes eingetreten wäre. Das iſt jedoch nicht der Fall. 
Ziffermäßig erſcheint zudem die Verminderung dadurch 
erklärlich, daß das viele junge, neu geborene, zur Aufzucht 
noch nicht beſtimmte Vieh, Kälber bis zu zehn Monaten 
erſt ſpäter aſſekurirt werden. Auf dieſe Weiſe iſt der 
Umftand aufgeklärt. 

Die weiteren Verhältniſſe der Ernährung mit in die 
Rechnung einzubeziehen oder, wie auch von einigen Seiten 
der Antrag geſtellt worden iſt, Rückſicht zu nehmen auf 
die Größe und Schwere der einzelnen Rindviehſtücke, war 
beim Mangel an einſchlägigen ſtatiſtiſchen Daten dem 
Centralausſchuße nicht möglich, und er mußte ſich daher 
dem Wunſche des hohen Ackerbauminiſteriums fügen, welches 
bereits größere und beſſere Viehſchläge durch die Beſtim— 
mung der jogenannten pepiniären oder Vorzugsbezirke ge⸗ 
kennzeichnet hat. An dieſen Wunſch mußte er ſich halten 
und andere Bezirke, wo das gleiche Beſtreben vorhanden 
war, gleichmäßig behandeln, und deshalb beſchloß derſelbe, 
nach Ausſcheidung des Großgrundbeſitzes die Vertheilung 
der Landes⸗Subvention bloß nach der Anzahl der Kühe 
vorzunehmen. 

Den Herren ift das Verzeichniß der proponitten Be⸗ 
träge bereits in die Hand gegeben worden, welche den 
einzelnen Zuchtkreiſen oder reſpective im erſten Jahre den 
einzelnen Gerichtsbezirken des Zuchtkreiſes zukom men ſollen: 


die Herren haben den Vertheilungs-Entwurf in der Hand, 
ich glaube daher von der Leſung desſelben abſehen zu 
können und bitte nur darüber Beſchluß zu faſſen, ob die 
Vertheilung in dieſer Art und Weiſe vorgenommen wer⸗ 
den ſoll. 

Nach den alſo in den „Mittheilungen“ gegebenen 
Aufzeichnungen und ziffermäßigen Daten wurden im Jahre 
1880 im erſten Zuchtkreis, reſpective böhmiſch-mähriſchen 
Grenzgebirge 56 219 Stück Kühe verſichert, im zweiten 
Zuchtkreiſe 39.324 Stück Kühe und im dritten Zuchtkreiſe 
23.648 Stück, im vierten Zuchtkreis 73.623 Stück, im 
fünften Zuchtkreis 27.556 Stück, im ſechsten Zuchtkreis 
3.928, im ſiebenten Zuchtkreis 28.407, im achten Zucht- 
kreis 20.167, im neunten Zuchtfreis nördliche Ebene 37.879 
und im zehnten Zuchtkreis 25.875 Stück, endlich in den 
mähr. Euclaven 7344 Stück Kühe. 

Ich habe alle dieſe Ziffern in dem autographirten 
Auswveiſe des heutigen Vertheilungsantrages nicht publi— 
ciren können, weil es zu ausführlich geweſen wäre. 

Im Ganzen exiſtiren daher in Mähren beim Klein- 
Grundbeſitz (mit Ausſchluß des Großgrundbeſitzes) und in 
den mähriſchen Enelaven 356.970 Stück Kühe. 

Sollte nun die Landes-Subvention verhältnißmäßig 
auf die Anzahl der Kühe mit dem Fallenlaſſen aller wei— 
teren Factoren, die da einwirken ſollten, und die im Grunde 
genommen, ſich doch als ſehr kleiner Unterſchied heraus— 
ſtellen, vertheilt werden, ſo würde abgerundet für den 
erſten Zuchtkreis entfallen 1890 fl. Landes-Subvention, 
für den zweiten Zuchtkreis 1320 fl., für den dritten Zucht- 

., im vierten Zuchtkreis 2475 fl. im fünften 
925 fl., im ſechsten Zuchtkreis 570 fl., im fies 
benten Zuchtkreis 955 fl., im achten Zuchtkreis 680 fl., 
im neunten Zuchtkreis 1270 fl., im zehuten Zuchtkreis 
870 fl. und für die Enclaven 250 fl. Im Ganzen wäre 
alſo die Landes-Subvention von 12.000 fl., welche für 
die Hebung der Rindviehzucht beſtimmt iſt, auf dieſe Weife 
auf die einzelnen Zuchtkreiſe vertheilt. 

Nun waren ſchon früher gewiſſe Normen aufgeſtellt 
worden, welche einzuhalten find, damit die Ausnützung 
des fubventionirten Stieres in allen Bezirken dauernd ge: 
ſichert bleibe. 

Die in den früheren drei Jahren verlaugten dies— 
bezüglichen Reverſe ſollen weiter eingehoben werden. Jede 
Gemeinde, welche Stiere erhält, verpflichtet ſich einen Revers 
auszuſtellen, daß fie durch volle 10 Jahre in der einmal 
gewählten Raſſe weiter züchten werde. Die Vertheilung 
ſelbſt oder die Zutheilung und die Wahl der Gemeinden 
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konnte nach uuferen diesfalls beſtehenden Ben l 
nicht anders geſchehen, als durch die Bezirksvereine 
Ich will auch zugeben, daß es für die ſchnellere 5 
bung der Rinderzucht nicht ohne Wichtigkeit wäre, 
gewiſſe Gerichtsbezirke ganz von der Aufzucht ausgeſtz 
und ihnen gar keine Subvention gegeben werden 
Dieſer Anſicht konnte der Centralausſchuß jedoch nicht 
ſtimmen, weil es nicht einen einzigen complet gef 
Gerichtsbezirk im Lande mehr gibt, den er aul 
könnte, und der gar keine Viehzucht betreiben würde; 
wenn es auch einzelne Gemeinden gibt, die eigentlich 
keine Subvention verdienen, ſo iſt in ſolchen Bezirken 2 
immer bei der Mehrzahl der weiteren Gemeinden das Be 
ſtreben zu finden, das Vieh zu verbeſſern und die Auf. 
zucht des Rindviehes zu heben. Deshalb wurde gar kein -A 
Gerichtsbezirk ausgeſchieden, und es bleibt der Wahl ! 
fungirenden Bezirksvereines überlaſſen, diejenigen Gemein⸗ 
den zu wählen, wo ein folder ſubventionirter Stier aufe 
zuſtellen iſt und dieſelben zu verpflichten, daß ſie durch 
10 Jahre bei der gewählten Raſſe bleiben und weiter 
züchten. Auch wird dabei bemerkt, daß es nicht geſtattet 
iſt, in den bereits durch drei vergangene Jahre nach der⸗ 
ſelben Methode ſubventionirten Gemeinden neuerdings einen 
Subventious⸗Stier aufzustellen, ſondern wo möglich in 
der Nähe, in einer angrenzenden Gemeinde, damit gewiſſe 
Zuchteentren in jedem Bezirke ſich bilden und die Aus 
breitung des verbeſſerten Viehſchlages im ganzen Bezirke 
weitergreife. Ferner wurde auch Gewicht darauf gelegt, 
daß die Thierzuchteommiſſionen einen gewiſſen Einfluß 
haben auf die Vereine, wenn auch nicht beim Einkaufen 
des Stieres, ſo doch wenigſteus in der Weiſe, als ſie nach 
dem Geſetze verpflichtet find, über die Sprungfähigkeit 
und Tauglichkeit des Stieres ſich zu äußern und dadurch 
einen gewiſſen Einfluß zu üben, nöthigenfalls die Anzeige 
zu machen und den Verein zu verpflichten, oder die Ge⸗ 
meinde durch den Verein, daß er einen zuchttauglichen 
Stier, wenn ein Fehlgriff gethan worden iſt, von der 
Wahl ausſcheide und die Subvention richtig verwende. 
Was die Vertheilung in den einzelnen Zuchtkreiſen 
ſelbſt betrifft, ſo war der Beſchluß gefaßt worden, daß 
die Subvention bloß jedes vierte Jahr erfolgen ſoll. Nun 
war es weiteren Ziffern überlaſſen, um die Bezirke eines 
jeden Zuchtkreiſes aneinanderzureihen, welche im erſten · 
zweiten oder dritten Jahre zu ſubventioniren wären. Dies 
konnte nur geſchehen nach der Anzahl der Kühe, die dem 
Kleingrundbeſitz in den einzelnen Bezirken gehören und 
dieſe Bezirke zuſammenzuſtellen, damit eine gleichmäßige 
Vertheilung ftattfinden könne. 
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Ich habe mir erlaubt, die Zuſammenſtellung in ent⸗ 
ſprechender Weiſe zu machen und bei dieſer Gelegenheit 


auch diejenigen Bezirke berückſichtigt, welche vor vier Jahren 
ſubventionirt worden waren, damit dieſe wieder an dir 
Reihe kommen und neuerlich eine Subvention erhalten. 


der dort genannten Gerichtsbezirke Veränderungen vorge⸗ 
kommen, weil derzeit von der Staats-Subvention ganz 
abgeſehen ift und mit der Landes-Subvention auch ſelbſt 
die pepiniären Bezirke betheilt werden. So iſt es in einigen 


balbe Bezirk Hof (1588 Stück Kühe). Da haben die Herren 
Vertreter des Bezirkes Hof vor drei Jahren es ſelbſt ge⸗ 
wünſcht, daß für den halben Bezirk die weitere Subven⸗ 
tion in ein anderes Jahr falle. Es iſt daher wieder die⸗ 


ſelbe Ordnung wie vor drei Jahren. Der Bezirk Römer⸗ 
Es find aber trotzdem im Vergleiche zu den im Jahre | ftadt erhält heuer 625 fl. und der halbe Bezirk Hof 170 fl. 
1887 vertheilten Subventionen in der Nacheinanderfolge | Der dritte Zuchtkreis wird daher mit einer Landes⸗Sub⸗ 


I 
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Kreiſen geſchehen, daß diejenigen Bezirke, welche nach der 


alten Norm erſt im nächſten Jahre 18. 1 fubventioniet 
werden ſollten, ſchon heuer die Landes-Sudvention erhalten. 
Wenn die Herren das Weitere nicht verfolgen wollen, ſo 
verweise ich auf das, was mitgetheilt worden iſt in den 
„Mittheilungen“ und „Zprävy® im Jahre 1887, und wenn 
die Herren gütigſt Einſicht nehmen wollen in die Tabellen 
des heurigen Vertheilungsantrages, ſo entnehmen fie, daß 
im erſten Zuchtkreiſe heuer zu betheilen find: Byſtkitz, 
Gr.⸗Meſeritſch, Neuſtadtl und Saar mit zuſammen 20.539 
Stück Kühen, was ſo ziemlich im Durchſchnitt ein Drittel 
des ganzen Zuchtkreiſes bildet. Auf dieſe Weiſe und mit 
Berückſichtigung der Stücke entfällt abgerundet für Byſtkitz 
450 fl. (rechnungsmäßig freilich nur 445 fl.), auf Groß⸗ 
Meſeritſch 750 fl. auf Neuſtadtl 400 fl. und auf den 


vention von zuſammen 795 fl. zu betheilen ſein. 

Im nächſten Jahre kämen dann daran Liebau und 
Schildberg, im dritten Jahre die andere Hälfte des Be⸗ 
zirkes Hof, dann Altſtadt und Wieſenberg, 

Hier exiſtirt der Verein Groß Ullersdorf und erhält 
eine Staats-Subvention von 450 fl. jqährlich. 

Im vierten Zuchtkreiſe ſollen heuer betheiligt werden 
der Gerichtsbezirk Blansko, wo 3976 Stück Kühe genährt 
werden, Boskowitz mit 4121, Gewitſch mit 4052, Hohen⸗ 
ſtadt mit 5136, Konitz mit 3450 und Leipnik mit 3953 
Stück. Das iſt der größte Zuchtkreis; im Ganzen beträgt 
das Drittel des hier exiſtirenden Viehs 24 688 Stück Kühe. 


Betheiligt werden Blansko mit 400 fl., Boskowitz mit 


Bezirk Saar, der bloß 3090 Stück Kühe beſitzt, 290 fl. 


Im nächſten Jahre, im Jahre 1891, wären aus dieſem 
Zuchtkreiſe zu betheilen die Bezirke: Mähr.⸗Budwitz, Iglau 
(Land) und Teltſch, im dritten Jahre Dalſchitz, Jamnitz, 
Trebitſch und Zwittau. Hier war keine Aenderung in der 
alten Reihenfolge der einzelnen Subventionsjahre, weil 
eine Pepiniäre hier nicht ſtatthat. 

Im zweiten Zuchtkreiſe wäre heuer wieder zu betheilen 
Eibenſchitz mit 2752 Stück Kühen, Frain mit 2460 Stück, 
Mähr.⸗Kroman mit 4427 und Namieſt mit 2786 Stück 
Kühen. Die entfallenden Beträge werden die Herren ſo 
freundlich ſein aus der vorliegenden Tabelle zu entnehmen. 
Hier kommt auch eine Staats-Subvention in Betracht, und 
zwar entfällt dieſelbe auf den Vereinsbezirk Zuaim-Jos⸗ 
lowitz von jährlich 450 fl. Auf dieſe Staats-Subventionen 
werde ich ſpäter zurückkommen. Im Jahre 1891 wären 
aber zu betheilen die Bezirke Hrottowitz, Kunſtadt und 
Tiſchnowitz, und im Jahre 1892 der Bezirk Brünn und 
der Gerichtsbezirk Zuaim. 

Im dritten Zuchtkreiſe kämen heuer ganz analog 
nad) der vor drei Jahren jtattgefundenen Vertheilung zu 
betheilen der Bezirk Römerſtadt mit 6011 Stück und der 


415 fl., Gewilſch mit 405 fl., Hohenjtadt mit 515 fl., 
Konitz mit 345 fl. und Leipnik mit 395 fl. Im Ganzen 
2475 fl. aus der Landes⸗Subvention. Es find aber hier 
thätig hauptſächlich die Vereine Fulnek, Mähr. ⸗Neuſtadt, 
Mähr.⸗Schöuberg und Mähr.-Trübau. Die meiſten Staats- 
Subventionen fallen auch in dieſen Zuchtkreis hinein. Im 
Jahre 1891 wäre aber zu betheiligen: Littau, Mähr. 
Neuſtadt, Müglitz, Plumenau und Sternberg, und im 
dritten Jahre (1892) Fulnek, Mähr.-Trübau, Mähr. 
Schönberg und Weißkirchen. (Fortſetzung folgt.) 


Die deutſche landw. Genoſſenſchaft 
der böhm.⸗mähr. Greuzbezirke Leitomiſchl, Politſchka und 
Zwittau 
hielt am 16. November ihre vierte diesjährige Vollver— 
ſammlung ab. Der Obmann, Grundbeſitzer Herr Franz 
Eigl aus Carlsbruun, eröffnete dieſelbe und übertrug 
hierauf den Vorſitz dem Obmann-Stellvertreter und Ge⸗ 
ſchäftsleiter kaiſ. Rath Herrn Adolf Porm, welcher zur 
Abwicklung der Tagesordnung ſchritt und zunächſt die ein⸗ 
gelaufenen Geſchäftsſtücke zur Verleſung brachte. Die An- 
frage der k. k. Bezirkshauptmaunſchaft, ob es zweckmäßig 
wäre, die Viehverſicherung Lauf alle Lungenkrankheiten 
auszudehnen, und ob die Landwirthe mit der dadurch 
bedingten Erhöhung der Verſicherungsprämie ſich einver- 
ſtanden erklären würden, wurde nach Berathung mit 
mehreren hervorragenden Landwirthen ſeitens der Genoffen- 
ſchaftsleitung dahin beantwortet, daß die Genoſſenſchaft 
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für die Einbeziehung der [Lungenkrankheiten in die Ver⸗ 
ſicherung ſich nicht ausſpreche, wenn nicht alle anderen 
Krankheiten, wie Starrkrampf u. ſ. w., in die Verſicherung 
mit inbegriffen, werden. Das Gutachten wurde damit 
begründet, daß im Genoſſenſchaſtsbezirke Lungenerfran: 
kungen nicht vorkommen, dagegen häufig Rinder dem 
Starrkrampf erliegen.) Allſeitige Zuſtimmung rief die 
Mittheilung hervor, daß die Genoſſeuſchaft an den Landtag 
eine Petition, behufs Hebung der Leinen-Induſtrie, die 
erforderlichen Maßnahmen zu treffen, damit der im Nieder— 
gange befindlichen heimiſchen Flachscultur die möglichſten 
Begünſtigungen für ihre Kräftigung geboten werden, ge— 
richtet habe. An dieſe Mittheilung auſchließeud, unterzog 
der Vorſitzende einen im „Deutſchen Landwirthe“ veröffeut— 
lichten Artikel des Directors der Trautenauer Flachsbau— 
ſchule „Ueber die Erhaltung und Hebung des öfterrei 
chiſchen Flachsbaues“ einer gründlichen Beſprechung. Dieſe 
Abhandlung weist ziffermäßig nach, daß der heimatliche 
Flachsbau durch Einführung eines Schutzzolles nicht uur 
nicht gehoben werden kann, ſondern daß man hiedurch das 
Gegentheil deſſen erreichen würde, was der Flachsbauer 
anſtrebt. Statt einer Erhöhung der Preiſe würde ein 
bedeutender Rückgang derſelben eintreten, indem die Spinuer 
nicht im Staude wären, [mit den Spinnereien des Aus: 
landes zu concurriven, und fie würden dadurch gezwungen, 
entweder einem anderen Induſtriezweige ſich zuzuwenden 
oder die Spinnereien ins Ausland zu verlegen. Den 
Verfall des öſterreichiſchen Flachsbaues verſchuldet in erſter 
Linie die unzweckmäßige Cultur und Bearbeitung des 
Flachſes. Der Bauer nimmt zu wenig Rückſicht auf eine 
günſtige Jahreszeit beim Anbaue, entſchließt ſich nur ſelten 
zur Anwendung des Kapelleus und entwerthet die Flachs 
faſer außerdem noch durch unzweckmäßiges Röſten und 
Brechen in den Brechhäuſern, anſtatt die trefflich bewährte 
belgiſche Methode des Schwingens einzuführen. Bei gün: 
ſtiger Düngung, Saat und Bearbeitung des Flachſes 
würden die Spinner nicht genöthigt ſein, ausländiſche 
Waare zu verwenden, wenn im Inlande genügendes Roh- 
materiale producirt werden wird. Die Schuld an dem 
Niedergange der heimiſchen Flachscultur trifft in zweiter 
Linie den ſtetig abnehmenden Bedarf au Leinenftoffen. 
Das Aerar, einer der bedeutendſten Conſumenten, deckt 
ſeinen Bedarf theilweiſe durch Anſchaffung von Baumwoll. 
Erzeugniſſen, wodurch die Leineninduſtrie einen ſchweren 
Schaden erleidet. Das Vorgehen des Aerars findet aller- 
dings ſeinen Grund in der Lieferung oft ſchlechter und 
verfälſchter Waare, welche durch den Zwiſchenhandel eine 
außerordentliche Vertheuerung erfährt. Eine Hebung der 


Nachdem noch Vormerkungen auf Dungſalz vorgenommen 


damit bewieſen? Im Grunde genommen gar nichts. du 


auch die beſtgewonnene, ein vorzüglicher Nährboden 


Leinenerzeugung kaun einzig durch die Wiedergewinnung 
des Aerars als Conſument, durch Lieferung preiswerthet 
und unverfälſchter Waare und durch Errichtung von ja 
briksniederlagen, welche deu Zwiſcheuhandel 
erreicht werden. Die Verſammlung folgte mit regem 
eſſe den Ausführungen, welche häufig von 
Kundgebungen begleitet waren. 

Kaiſ. Rath Porm theilte weiters mit, daß die 667 
noſſenſchaft für die an die land- und forſtwirthſt 
Ausſtellung. in Wien überfandten Saatfrüchte die 
Medaille erhalten habe. Die Verſammelten nahmen 
ehrende Anerkennung zur Keuntniß. 

Für die nächſte Verſammlung wurde ein Bericht über 
„Die Methode der Süßpreßfutter⸗Erzeugung“ angeſeht. 


worden waren und der Austauſch der Bücher erfolgt war, 
ſchloß der Vorſitzende ſeine Mittheilungen mit dem Wunſche, 
daß die Verſammlung Anregung geben möge, auf der 
betretenen Bahn rüſtig fortzuſchreiten und jo dem anzu 
strebenden Ziele näher zu kommen. 


Bacterien in der Milch. 

Die Frautfurter Milchcuranſtalt veröffentlicht dit 
Ergebniſſe bacteriologiſcher Milchunterſuchungen, bei denen 
Milch der genannten Anſtalt mit ſolcher aus anderen 
Bezugsquellen in Vergleich geſtellt wurde. Ju 1 Cubil⸗ 
centimeter (½ eo Liter) Milch wurden gefunden aus ber 
Auſtalt bei 14 bis 15 Grad aufbewahrt, 2, 250.000 Keime. 
Das iſt ein ſehr erheblicher Unterſchied. Allein, was wird 


unſeren gewöhnlichen Nahrungsmitteln — man braucht 
dabei noch gar nicht an rohes, ungeſchältes Obſt, an 
ſaure Gurken oder an Käſe zu denken — werden alltäglich 
unzählbare Mengen von Bacterien genoſſen, nicht um 
ohne jeden Nachtheil, ſondern zum Theil ſogar, wie bei 
den genannten Nahrungsmitteln, mit ſichtlich günftigem 
Erfolge. Nicht auf die Zahl der in der Milch entſtun · 
denen Keime, ſondern auf deren Natur kommt es an, un 
die betreffende Milch mehr oder weniger dienlich zu finden; 
eine Milch kann wenige, aber höchſt verderbliche, eine an 
dere viele, aber durchaus harmloſe Keime enthalten. Br 
durfte es noch einer Erneuerung dieſes Beweiſes, fo be 
weiſen jene Frankfurter Unterſuchungen nur, daß Wild, 


für Auſteckungskeime aller Art iſt, und daß darum an 
beſten alle Milch, mindeſtens aber die zur Ernähung von 
Kindern im erſten Lebensjahre beſtimmte, nur in völlig 
abgelödtetem Zuſtande in den Verkehr kommen follte. 
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Winterbeſchlag der Wirthſchaftspferde. 


Seit längerer Zeit ſchon herrſcht eine förmliche Jagd 
nach der Erfindung eines in jeder Hinſicht entſprechenden 
Winter⸗Hufbeſchlages. Alle dieſe, natürlich patentirten Er⸗ 
findungen find Spielereien und ſollten von den Pferde 


befigern unbeachtet bleiben. Das Schraubftolleneifen allein 


verdient verwendet zu werden, denn dieſes allein bietet die 
entſprechenden Vortheile. 

Allerdings erfordert das Eiſen mit Schraubſtollen 
beim Anfertigen viel mehr Geſchick, auch weit mehr Arbeit 
und iſt complicirter, als ein mit angeſchmiedeten Stollen 
verſehenes Eiſen. Es ſtellt ſich deshalb auch höher im 
Preiſe. Man braucht aber auch nicht alle ein bis zwei 
Wochen einen halben Tag zu verfänmen, um die Pferde 
beſchlagen zu laſſen; der höhere Koſtenpreis wird bei 
Gebrauchspferden daher reichlich eingebracht durch die 
längere Dauer des Beſchlages und durch die vermehrte 
Arbeitsleiſtung. Bei plötzlich eintretender Glätte kommt 
der Landwirth zuweilen in die Lage, die Pferde augen⸗ 
blicklich gebraucken zu müſſen; da kann unn das Stall; 
perſonal ſofort helfen, indem es durch Ausſchrauben der 
abgenützten, ſtumpfen und durch Einſchrauben der ſcharfen 
Stollen die Pferde augenblicklich zum Dienſte geeignet 
macht. Iſt die Dienſtleiſtung der Gebrauchspferde auf 
weniger glattem Boden keine beſonders anſtrengende, fo 
kann auch kzur Vermeidung von Verletzungen nur der 
äußere Eiſenarm mit einem ſcharfen Schraubſtollen, der 
innere hingegen mit einem ſtumpfen verſehen werden. 
Sind dann ſcharfe Stollen nicht mehr nothwendig oder 
befinden ſich die Pferde im Stalle, fo können die ſcharfen 
Stollen mittelſt eines Stollenſchlüſſels wieder herausge— 
nommen werden, wodurch Verletzungen vorgebengt wird 
welche ſich die Pferde ſelbſt durch Kronentritte, oder Anz 
deren durch Schläge zufügen können. Stets iſt darauf 


zu ſehen, daß die Schraubenlöcher gut gereinigt werden . 


und der darin angeſammelte Unrath entfernt werde. Ge⸗ 
genwärtig bekommt man übrigens Stollen, die in der 
Mitte einen Stahlſtiſt befigen; das fie umgebende weichere 
Eiſen nützt ſich ſchneller ab, und ſchärfen ſich deshalb 
derartige Stollen ſelbſt und bleiben immer ſpitz und ſcharf. 

Alle dieſe Vortheile bietet das Hufeiſen mit ange 
ſchmiedelen Stollen nicht; bei dieſem können die Stollen 
nicht abgeſchraubt werden, wenn man ſie im Stalle nicht 
braucht; ebenſo nützen ſich dieſelben oft ungleichmäßig ab 
und es erleiden dann die Pferde durch das ſchiefe Auftreten 
an ihren Gelenken Schaden, gleichwie ſie ſich im Stalle 
Verletzungen beibringen können. Bedauerlich iſt nur, daß 


ſich beim Winterhufeiſen nicht auch die Griffe am Zehentheife 
des Eiſens auswechseln laſſen; dieſe müſſen angeſchweißt 
ſein, weil Schraubengriffe abbrechen und ſich überhaupt 
nicht dauerhaft erweiſen. („Wiener landw. Zig.“) 


Zur Ziegenzucht. 

Die Ziegeuhaltung iſt in England durch die Bemü⸗ 
hungen des Mr. H. S. Pegler auf eine hohe Stufe 
gebracht und als nutzbringend für die beſonders auf den 
Genuß der Milch, angewieſene Bevölkerung empfohlen 
worden. In einer Familie, ſagt derſelbe, in welcher es 
nicht auf die Butterbereitung ankommt, wie in den meiſten 
Landhäuſern, kann der Milchbedarf durch einige Ziegen 
geliefert werden, beſonders wenn dieſelben den veredelten 
Schlägen angehören. Dieſelben lammen in der Regel im 
März oder April und liefern per Stück im Durchſchnitt 
täglich 7 Liter bis zum Herbſte, wo der Ertrag abzu- 
nehmen pflegt. Mr. Pegler fügt hinzu, daß die Veredlung 
der Ziegen behufs der Vermehrung ihrer Milch erſt ſeit 
etwa zehn bis zwölf Jahren in England betrieben wird. 
Unter den einzelnen Raſſen dieſer Thiere finden ſich große 
Unterſchiede des Milchertrages; die milchreichſten Ziegen 
liefern im allgemeinen eine düune Milch. Durch die 
Analyſe der Milch einer Shorthornkuh und die Unter- 
ſuchung der Milch einer der Königin Victoria gehörenden 
Ziege wurde feſtgeſtellt, daß die Milch der letzteren 7 Proc. 
weniger Waſſer, faſt doppelt ſo viel Fett und um die 
Hälfte mehr feſte Beſtandtheile enthielt, als die erſtere. Bei 
uns wird die Ziege, die „Kuh des Armen“, von den Land. 
wirthen oft mit Mißtrauen angeſehen, obwohl die ſelbe 
größere Berückſichtigung verdient. 


Der Zahlinitz⸗Kwaſſitzer landw. Verein 
wird Sonntag den 30. November l. J., ½3 Uhr Nach⸗ 
mittags, in Hu lei deine Generalverſammlung abhalten 
mit nachfolgender Tagesordnung: 

Nach Eröffnung der Verſammlung und Berichterſtat⸗ 
tung über die letztabgehaltene Verſammlung folgen Ver⸗ 
handlungen: 

1. Ueber das Geſetz betreffend die Erbfolge und Frei⸗ 
theilbarkeit beim landw. Beſitz mittlerer Größe. 

2. Ueber den Milchwirthſchaftsbetrieb im Bauernhofe. 

Aufnahme neuer Mitglieder und Einzahlung der 
Mitgliedsbeiträge. 


Der Mähr.⸗Neuſtädter laud⸗ und forſtw. Verein 
wird am Sonntag den 21. December 1890, um 2 Uhr 
Nachmittags im Feſtſaale des Landes-Realgymnaſiums in 


M.⸗Neulſtadt feine 78. allgemeine? Verſammlung ab⸗ | 
halten. Die Tagesordnung’ ift folgende: 

1. Verleſung des Protokolls der 77. Vereins⸗Ver⸗ 
ſammlung. 

2. Bericht über das Wirken der Geſchäftsleitung und 
des Ausſchußes. 

3. Wahl der Rechnungsreviſoren ($. 14 der Geſchäfts⸗ 
Ordnung). i 

4. Vortrag des Hrn. Thierarzte Theodor Otſchenaſchek 
„Ueber Rinderluberkuloſe und Perlſucht, ihre Vererbungs- 
fähigkeit auf die Nachzucht und Bedeutung in Bezug auf 
die Sanitätspolizei.“ 

5. Beſprechung der Frage wegen Einführung der 
zwangsweiſen Hagelverſicherung. 

6. Freie Anträge und Einhebung der Jahresbeiträge. 


Zehntes Verzeichniß der Jahres- Beiträge, 
welche im Laufe des J. 1890 bei der Caſſa der k. k. mähr.⸗chleſ. 
Geſellſchaft ꝛc. eingeſloſſen find, von den P. J. Herren: 

à 10 fl. Zuckerfabrikant 5. Kuffner in Lundenburg; 

à 5 fl. Forſt⸗ und Domainen-Director Friedrich 
Baudiſch in Groß Wiſternitz, Verwalter Clemens Bernhard 
in Schebetau, Verwalter Leopold Burger in Bohnitz, 
Gutsverwalter Franz Benes in Tiſchnowitz, Oekonomie⸗ 
Verwalter Wilhelm Czerny in Laatz, Herrſchaftsdirector 
Emil Dodkal in Keltſch, Kunſtmühlbeſitzer Anton Herz⸗ 
mansky in Gr.-Niemtfchig, Gutsdirector Joh. Hoffmann 
in Straßnitz, Domainen⸗Inſpector Joſef Klöckner in Prag, 
Güterinſpector Guſtav Kunze in Weſſely, Guts- und Forſt⸗ 
Director Adolf Kafka in Neuſtadtl, Gutsvorſtand Franz 
Kopal in Vierzighuben. (Schluß folgt.) 


Alois Eulerz in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 
Neld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben, Ge- 
müſe- und Blumen-Sämereien, 
namentlich aber 
feinften franz. Luzerner Klee⸗, echt fteier. Rothtlee⸗, 
Weiß- oder Wieſen tles, Incarnat⸗Klee., Wund⸗ oder 
Tannenkiee-, ſchwediſchen oder Baſtardlles-Samen — 


alles Kleeſeidefrei — ſchöuſten Eſparſettetlee · oder 
Timotheusgrasſamen 

iu den ſolideſten Preiſen. — Mit Muftern und Preis- 

Giften ſtehe auf Wunfd nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 


Berlegt von der k. k. mähr ⸗ſchleſ. Geſellſchaft ze. — Redacteur Emil Kotiftta. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 
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Droguen, Chemikalien, Bergwerksprodurte, Diaterialwanren 


agentien, Sa 
parate und diverſe Laborgtorkum erteilen e. K. 


Bank- und Grosshandlungshaus 


Jos. Lehmann & Co. 


„Sum ſchwarzen Bund“ 


für induſtrielle und gewerbliche Zwecke en gros. 


ih 


unter 
Zuſicherung exaeter und billiger Bedienung. . 


Wir kaufen 
nach Bedarf zu ſoliden Preiſen verſchledene Begetabilien und 
Landesprodnete, als: Anis, Fenchel, Kümmel, Goriander, 
Senf, geſchälte Eicheln, Weinſtein, Honig, Wache, Gühfel, 
Wacholderbeeren, Calmus, Enzian, Bellabonna kraut und 
„Wurzel, Lebertraut, Alcana, ꝛc. und erſuchen die Herren Bro- 
ducenten und Sammler um Offerte oder Zuweiſung meter 
Perſonen, welche dieſem Erwerb nachgehen wollen. N er 
theilen wir bereitwilligſt. 


L. HERBER 


Marienſäule, Großer plan Ur. 


3 Gerber ſches Haus in Arünn. 3 ö 


Ein» und Verkauf aller Gattungen ine und ausıandiider | 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener Wert 
ae fl. Fele an 800 15 22 bel ger Sigl 5 
5 . Effesten mit . Deckung per luß und Berech- 
nung nach dem ofſiciellen Borſencourſe. Slauco⸗Serläuſe. 
Auweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterbam, Baſel, Zurich, Florenz, Pom, Bern, Genf, An: 
werpen, Petersburg, Berlin. Frankfurt, Wien, Prag, Rewe N 
Port. Bolton, Cincinnati, Milwaukee, San⸗Francislo, Chr 
eago ic. ꝛc. Beſorgung von Bineulirungen und Devin⸗ 
eulirungen. Alle zur öffentlichen dear dea gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei zu den Original⸗Be⸗ 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäfte. Valnt N 
per Caſſa und auf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf⸗ 
träge werden, umgezend erledigt und Auskünfte jeder Art 
bereitwilligft erthe 


Brief- Adreſſe: Herber 3 3 arienfänle, 
Tele in ihefe: 3 re N 
N de f 0 ntet and ſh 
wel, L.. Herber ware 
im Herber'ſchen Haufe großer Pag 3 nächn der Marienſäule befindet, N 


bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienfänfe in ber 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals Jm 


Pranumerarıon 
nur ganzjährig und 
franto 4 fl. 20 kr. 
— Für Mitglieder 
der k. k. Geſellſchaft 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin⸗ 
dung ftehenden Ber 
eine 2c. aber nur 

2 fl. 10 kr. 


der kaiferl, könial. 


 Gefellfipaft für Ackerbau, 7 


Brünn, am 7. Derember 


Ar. 49. 


Anferate 
egen Franto-Ein- 
un von 50 kr. 
für 20 1 111 


Bihrſg sgleflhen 
Uatur- und Landeskunde, 


Inhalt. Aufnahme von zehn Baumgärtner. Zöglingen. — 
Bericht über die Verſammlung des verſtäriten Auschußes ze. — 


Meierei, und Haushallungsſchnle in Söhle bei Neutitichein. — Der 


deutſche Verein zur Förderung des Acter⸗ und Gartenbaues in Olmütz. 
Der land⸗ und forftw. Marchthal⸗Verein. — Die Geſellſchaft für 
Laudwirkhſchaft in M.⸗ Schönberg. — Zehntes Verz. der Jahresbeiträge. 


Zur Nachricht. BE 
Dieſer Nummer liegt 1½ Bogen des Notizen⸗ 
blattes der hiſtoriſch-ſtatiſtiſchen Section — Nr. 12 für 
1890 — bei. 


Aufnahme von zehn Baumgärtner⸗Zöglingen. 

Der mähr. Obft-, Wein- und Gartenbau 
Verein in Brünn, zugleich Section der k. k. m. ſchl. 
Ackerbaugeſellſchaft, bringt hiemit zur Kenntniß, daß bei 
dem im pomolog. Garten beſtehenden Baumgärtner— 
Inſtitute für das Schuljahr 1891 zehn Zöglinge 
aufgeuommen werden, wovon jedoch nur fünf auf Grund 
der nachgewieſenen Armuth je eines der beſtehenden 
Staats- und Landes⸗Stipendien, jährlich 180 fl., 
erhalten können. 

Der Lehreurs umfaßt den ganzen Obſtbau und 
dauert ein volles Jahr, und zwar vom 1. Februar 1891 
bis Ende Jänner 1892. Der Unterricht iſt ein theoreliſch⸗ 
praktiſcher und wird den Zöglingen in ihrer Mutterſprache 
unentgeltlich ertheilt. 

Zur Aufnahme als Baumgärtner⸗Zögling iſt nad) 
zuweiſen: 

1. Ein Alter von mindeftens 16 bis 24 Jahren. 

2. Ein Zeugniß über den geſunden und kräftigen. 
Körperbau. 

3. Entlaffungszeugniß einer öffentlichen Volksſchule. 

4. Geburtsſchein und Impfungszeugniß. 

5. Zuſtimmung der Eltern und Vormünder. 


6. Heimatſchein einer mähriſchen Gemeinde. 

7. Sittenzeugniß, und 

8. der Nachweis über mindeſtens dreijährige Ver⸗ 
wendung beim Gemüſebau und der Blumenzucht durch 
ein Lehrzeugniß. 

Die Zöglinge erhalten freies Quartier in der Ans 
ſtalt, haben aber für auftändige Kleidung, Wäſche, die 
nöthigen Bücher und Werkzeuge, dann für ihre Verpfle⸗ 
gung ſelbſt zu ſorgen. 

Die Zöglinge, welche ſich auch bei den zu ihrer prafs 
tiſchen Ausbildung nöthigen Gartenarbeiten zu verwenden 
haben, find verpflichtet, ſich am Schluße des Unterrichts 

Curſes einer öffentlichen, theoretiſch-praktiſchen Prüfung 
zu unterziehen, über welche ihnen vom Vereine ein Zeugniß 
ausgeſtellt wird. 

Die eventuell auch mit dem Armuths-Zeugniſſe docu⸗ 
mentirten, eigenhändig geſchriebenen Geſuche ſind bei der 
Vereinsleitung (Franzens-Muſeum) in Brünn bis 
Ende December 1890 einzubringen, woſelbſt auch 
das Orga niſations-Statut des gedachten Inſtitutes 
gratis zu haben iſt. 

Der mähr. Obſt-, Wein» und Gartenbau- 

Verein. 

Brünn, am 16. November 1890. 

Heinrich Graf Belrupt, Camillo Kubelka, 


Vorſtand. Secretär. 


Bericht 
über die am 30. Detober 1890 ſtattgefundeue Sitzung des 
verſtärtten Aueſchußes der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft 
zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur- und Landes 
tunde. 
(Fortfegung.) 
Referent Stiftsgüter-Inſpector P. Vajda: 
' Im fünften Zuchtkreis wären heuer zu betheilen Rozuau 
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und Wiſowitz. Der erſtere Bezirk zählt 4238 Kühe und 
Wiſowitz 4641. Es entfallen auf erſteren 445 fl. und auf | 
Wiſowitz 480 fl. Eine Staats⸗Subvention für die Kar⸗ 

pathen exiſtirt nicht. i 

Im nächſten Jahre wäre Frankſtadt und Wfetin, 
beide mit 9308 Kühe, und im dritten Jahre Wall.-Klobouk g 
mit 4906 und Wall.⸗Meſeritſch mit 4463, zuſammen alſo 
mit 9369 Kühen, ebenfalls mit zuſammen 925 fl. zu 
betheilen. 

Im ſechsten Zuchikreis wäre zu betheilen heuer der 
Bezirk Miſtek, derſelbe zählt 4836 Kühe, und hätte fomit ; 
die ganze auf den Zuchtkreis entfallende Subvention von 
570 fl. entgegen zu nehmen. 

Im nächſten Jahre 1891 wäre zu betheilen aus der 
Landes⸗Subvention der Bezirk Neutitſchein mit demſelben 
Betrage und im Jahre 1892 der Bezirk Freiberg. Nebft- 
dem exiſtiren für dieſen Zuchtkreis jährliche Staats-Sub⸗ 
ventionen für die Vereine Neutitſchein und Freiberg. 

Im ſiebenten Zuchtkreis ſollte betheilt werden im 
heurigen Jahre der halbe Bezirk Napagedl mit 2343 Kühen, 
Straßniz mit 3342 und Ung.⸗Oſtra mit 3991 Kühen, 
und zwar in Napagedl mit 230 fl., Straßnitz 330 fl., 
Ung.⸗Oſtra 395 fl., und im Jahre 1891 kämen zu be— 
theilen Biſtritz am Hoſtein und Holleſchau; im Jahre 
1892 die andere Hälfte des Bezirkes Napagedl und der 
Gerichtsbezirk Ung.-Brod. 

So wäre die Ziffer ziemlich erreicht und gleichgeſtellt 
mit der Anzahl der Kühe. 5 

Für dieſen Zuchtkreis entfallen Autheile der Staats⸗ 
Subvention aus dem Zahlinitz-Kwaſſitzer Vereine und 
etwas von Prerau. 

Im achten Zuchtkreis wäre in dieſem Jahre zu be 
theilen Ung.⸗Hradiſch (Land) mit 4777 Kühen, und Steinitz 
mit 1358 Kühen. Ung.⸗Hradiſch hätte zu bekommen 530 fl. 
und Steinitz 150 fl. 

Im Jahre 1891 wäre zu betheilen Butſchowitz und 
Gaya, und im Jahre 1892 der Bezirk Auſterlitz und 
Zdounek. 

Die Staats⸗Subvention entfällt zum Theile auf die 
Bezirke Zdounek und den Verein in Kwaſſitz. 

Ini neunten Zuchtkreis ſollen heuer betheilt werden 
die Bezirke Mähr.⸗Oſtrau, Proßnitz und Wiſchau. In 
Mähr.⸗Oſtrau wurden gezählt 2811, in Proßnitz 4485 
und in Wiſchau 5233 Kühe. Die Beträge, die darauf ent- 
fallen, find: für Mähr.⸗Oſtrau 285 fl., für Proßnitz 455 fl. 
und für Wiſchau 530 fl., im Ganzen 1270 fl. 

Im nächſten Jahre wäre Olmütz (Land) und Prerau 
zu betheilen, und im Jahre 1892 Kojetein und Klemſier. 


und Wagftadt zu betheilen. 
2117 und in Wagſtadt 186 Kühe, daher zuf. 2308 


von Hoßenplotz⸗Jägerndorf mit 2521 Kühen, fo daß 


Die Staals⸗ Subvention, die in dieſem 
jährlich vertheilt wird, ift für den Verein Ren 
beſtimmt. 

Im zehnten Zuchtkreis wäre heuer der Saru 
Klobouk bei Brünn mit 1439 und Seelowitz $ 
Kühen zu betheilen, und zwar der erſtere mit 29% 
der Seelowitzer mit 690 fl. 

Im nächſten Jahre kämen an die Reihe die 
Auſpitz und Nikolsburg, und im dritten Jahre 
Joslowitz und Lundenburg. 

Die Staats⸗Subvention, die hier gegeben m 
fällt auf den Verein Zuaim (Joslowitz). 

Im eilflen Zuchtkreis, den ſogenannten 
Enclaven, wären heuer zu betheilen die En 
Hotzenplotz und Jägerndorf, und zwar die 
250 fl., berechnet nach der Auzahl der Kühe 
Im nächſten Jahre wären die Enclaven von 
Im erſteren wurden 


Kühe; im dritten Jahre wieder der andere halbe 


lich dieſe zwei Bezirke durch zwei Jahre nachelan 
Subvention erhalten und daruach die Gemeinden zu‘ 
haben, wo die Stiere aufgeſtellt werden ſollen. 
Durch dieſe Vertheilung auf die einzelnen GW 
Bezirke wäre der Betrag der Landes⸗Subvention 
12.000 fl. erſchöpft. 
Was die Vertheilung der Subventionen im 
ſelbſt anlangt, fo habe ich mir ſchon zu erwähnen u 
daß die Auswahl der zu betheilenden Gemeinden W 
die Bezirksvereine geſchieht. 4 
Nun exiſtiren aber in einigen Gerichtsbezirken aud 
Vereine. 
Ich will nicht von ſolchen Vereinen ſprechen, 
auf ihre Mitglieder-Verzeichniſſe hinweiſen und 
heben, daß fie Mitglieder auch aus weiteren Vegichir gi 
den ihrigen zählen. Damit iſt nicht geſagt, daß fie N 
Subvention auch in jenen Bezirken vertheilen 
die Bezirksvereine wurden aufgefordert bekannt zu 
in welchem Bezirke fie die Subventionsſtiere a 
wollen, reſp. ſie mögen jene Gemeinden, welche ihre 
ſammlungen beſuchen und überhaupt das Gebiet un 
worin ſich ihr Wirkungskreis ausdehut. 
Es haben auch dieſe Anfragen bereits einige 
wortet, mauche allerdings mit dieſer Clauſel, daß fl 
Mitglieder auch in anderen Bezirken zählen. 
Die Einigung, wie groß die Antheile der bezern 
vordem berechnenten Landee-Subvention für die d 


wirkenden einzelnen Vereine entfallen follen, z. B. wie 
vor drei Jahren zwiſchen Seelowitz-Raigern und dem 
zweiten Vereine in Pohrlitz, wird wieder zwiſchen den 
Vereinen geſchehen müſſen, und ſelbe muß wieder baſiren 
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werden kann, weil keine weitere Subvention ertheilt wor⸗ 
den iſt, gegenſtandlos geworden ſind. 
Bezüglich der Hebung der Rindviehzucht komme ich 


jetzt auf die Anträge, die der Centralausſchuß ſich zu ſtellen 


auf der gezählten oder verſicherten, im Verzeichniſſe der 


Verſicherung gegebenen Anzahl der Thiere für den ganzen 
Bezirk. Ich glaube, daß eine Einigung leicht erzielt wer⸗ 
den kann, und da ſich bisher die Vereine immer geeinigt 


haben, fo ſetze ich voraus, daß die geehrte Verſammlung 


es auch weiters den Vereinen überlaſſen wird um darüber 
ſchlüſſig zu werden. 
Die Entſcheidung erfolgt nach der Anzahl der ver- 


ſicherten Kühe, die bei dem Landesausſchuße erhoben 
wodurch die Staats⸗Subvention vertheilt wäre. 


werden kann. 


Die fpecielle Theilung der Bezirks⸗Subvention unter 


die im Bezirke beftehenden Vereine wäre für heute zu 


kleinlich und würde uns lange aufhalten. 
Nach der Vertheilung der Landes⸗Subvention erlaube 


ich mir die Herren aufmerkſam zu machen auf die Staats- 
Subvention und die weitere Vertheilung ſowohl der Staats- 
als der Landes⸗Subvention für Hebung der Kleinviehzucht 


als auch für Pflanzenbau. 

Der Erlaß des hohen Ackerbauminiſteriums, welcher 
durch die hochlöbliche m. Statthalterei an den Central 
Ausſchuß gelangt iſt, lautet folgendermaßen (lest): 

„Nach a. h. Sanction des Finanz⸗Geſetzes für das 


Jahr 1890 erfolgt im Nachſtehenden die Erledigung des 


Berichtes vom 8. Mai 1889, Z. 489, betreffend die für 


Meliorationen, Pflanzenbau, Aufforſtungen, Rindviehzucht 


erbetenen Subventionen. 

Zum Ankaufe von Zuchtſtieren wird der Betrag von 
5300 fl., für Zwecke der Kleinviehzucht die Summe von 
750 fl., und zur Förderung der Obft-, Flachs- und Weiden⸗ 
Cultur der Betrag von 1000 fl. reſervirt und werden die 
Verwendungsanträge in Betreff dieſer Subventionen ge 
wärtigt. 

Weitere Subventionen für andere von den landw. 
Vereinen zu den einzelnen Landeseulturzweigen namhaft 
gemachten Zwecke können mit Rückſicht auf die Dotations⸗ 
Verhältniſſe nicht gewährt werden. 

Die reſervirten Beträge bleiben nur bis 31. October 
1890 in Vormerkung.“ 

Nachdem die Herren die h. Eutſcheidung zur Keuntniß 
genommen haben, glaube ich, daß alle die im Vorjahre 
für andere Zwecke als die hier genannt find, erbetenen. 
Subventionen, die laut vorliegender Geſuche die einzelnen 
Vereine begehrt haben und welche eine bedeutende Summe 
repräſentiren, aber auf welche keine Nückſicht genommen 


erlaubt. Es ſind dies die gewöhnlichen Beträge, wie ſie 
vom h. Miniſterium bisher auch gutgeheißen worden ſind, 
und von Jahr zu Jahr wieder den einzelnen landw. Ver⸗ 
einen zu belaſſen wären. 

Es hätten zu erhalten der landw. Verein in Neu- 
titſchein 700 fl., Mähr.⸗Trübau 650 fl., Fulnek 600 fl., 
Mähr. Schönberg 600 fl., Zahlinitz⸗Kwaſſitz 550 fl., Mähr. 
Neuſtadt 500 fl, Kojetein⸗Prerau 500 fl., Gr.-Ullersdorf 
450 fl., Znaim 450 fl., Freiberg 300 fl., zuſammen 5300 fl., 


Was weiterhin die Unterſtützung der Kleinviehzucht, 
und namentlich den Ankauf von Widdern und Ebern 
betrifft, ſo wurde für die Kleinviehzucht eine Staats⸗Sub⸗ 
vention von 750 fl. und eine Landes⸗Subvention von 
1000 fl., dann für Pflanzenbau eine Staats⸗Subvention 
von 1000 fl. bewilligt. 

Eine Landes Subvention für Obſt⸗, Flachs⸗ und 
Weidencultur wurde nicht ertheilt, weil die Subventionen 
für Waldcultur vom h. Landesausſchuße unmittelbar an 
die Gemeinden ertheilt werden. 

Der Vertheilungsantrag der vom Centralausſchuß 
geſtellt worden iſt, befindet ſich in den Händen der au⸗ 
weſenden Herren.“) 

Ich glaube ſohin bitten zu dürfen, daß mit Rückſicht 
auf die Kürze der Zeit von der Verleſung desſelben ab⸗ 
geſehen werde. Im Uebrigen wäre ich mit den Vertheilugs⸗ 
Anträgen zu Ende. 


Vorſitzender: Wünſcht über die geſtellten Anträge 
Jemand das Wort zu ergreifen? 
Vor allem muß ich jedoch an die Herren die Bitte 


*) Der Antrag des Ceutralausſchußes über die Vertheilung der 
Subventionen für Kleinviehzucht und Pflanzenbau lautet: 

Mit Subventionen zum Aukaufe von Zuchtwiddern wären zu 
betheilen die Vereine Freiberg, Hrottowig und die Geſellſchaft M. 
Schönberg mit je 100 fl. zufammen 300 fl. 

Zum Ankaufe von Zuchtebern: die Vereine Brünn, Boskowitz, 
Blazig, Byſtriß (Iglau, Eibenſchiz, Friedland, Fulnet, Gaya, Ge⸗ 
witsch, Groß-Heilendorf, Groß⸗Meſeritſch, Holleſchau, Howiezi, M. 
Neuftadt, M. Trübau, Napagedl, Neuſtadtl, Neutitſchein, Pohrlih, 
Kojetein-Preran, Naigern, Teltſch, Tiſchnowit, Trebitſch, Tattenih, 
Welehrad, Wildau, Zahlinitz-Kwaſſih, Zwittau je 50 fl, zuſam⸗ 
e e e 8 1450 fl. 

Für Pflauzenbau die Vereine: Datſchitz, Hannsdorf, Müglig, 
Nitolsburg, Olmütz (böhm.), Pohrlitz, Trſchitz, Ung.⸗Brod, Znaim 
mit je 100 fl., die Gartenbau- Section mit 200 fl., zuſammen 1000 fl. 


ichten, im Falle fie das Wort ergreifen ſollten, ihre 


Namen zu nennen. 

Meine weitere Bitte geht dahin, meine Herren, ſich 
n Ihren Aeußerungen ſo kurz als möglich zu faſſen. 

Ich habe den Herrn Landeshauptmann im Jutereſſe 
der Verhandlungen des verſtärkten Ausſchußes erſucht, er 
möge die heutige Sitzung auf eine ſpätere Stunde ver» 
ſchieben. Dieſelbe war heute für eine frühere Stunde 
beſtimmt, weil noch ſehr viel Gegenſtände in der heurigen 
Seſſion erledigt werden ſollen. Der Herr Landeshaupt⸗ 
mann hat auch mit Rückſicht auf die Wünſche des geehrten 
verſtärkten Ausſchußes die Sitzung anberaumt, nicht auf 
11 Uhr, wie von vielen Seiten gewünſcht wurde, fondern 
erſt auf 12 Uhr Mittags. 

Die Zeit drängt jedoch meine Herren! 

Wenn wir daher den h. Landtag in ſeinen Functionen 
nicht beirren wollen, muß ich Sie bitten, ſich ſo kurz als 
möglich zu faſſen. 

Referent Stiftsgüter-Inſpector P. Vaj da: 
Ich möchte noch gebeten haben, einen beſonderen Wunſch 
ausſprechen zu dürfen, nämlich, daß die Herren mich 
davon dispenſiren, noch einmal den Vertheilungsantrag 
in der zweiten Landesſprache zu wiederholen. 

Sollten es die Herren jedoch trotzdem wünſchen, ſo 
bin ich zwar hiezu gerne bereit, aber ich bin überzeugt, 
daß die Herren nicht daran Anſtoß finden werden, daß 
der Antrag bloß in einer Sprache vorgetragen worden 
iſt, zumal die Zeit drängt. 

(Wiederholt die Worte in böhmiſcher Sprache.) 


Johann Votava Hrotowitzer Verein) (böhm.): 
Ich erlaube mir, die Herren darauf aufmerkſam zu machen, 
daß unſer Bezirk vor drei Jahren den Bezirken Frain, 
Kromau und Namieſt zugetheilt wurde, ſtatt unſeres Ber 
zirkes erſcheint diesmal jedoch der Bezirk Eibenſchitz im 
Vertheilungsantrag. Ich glaube, daß es ungerecht wäre, 
wenn wir die Unterſtützung erſt in zwei Jahren erhielten, 
da die Leute ſchon heuer eine Unterſtützung erwarten. 


Referent Stiftsgüter-Inſpector P. Vajda 
(böhm.): Meine Herren, mir war eine andere Vertheilung 
zu beantragen nicht möglich. Der zweite Zuchtkreis, zu 
welchem Hrotowitz gehört, zählt 39.324 Stuck Kühe und 
es war nicht möglich, die Subvention mit Rückſicht auf 
die Geſammtzahl der Kühe auf drei Jahre gleichmäßiger 
zu vertheilen, als in der beantragten Weiſe, deshalb joll 
der Bezirk Znaim im dritten Jahre betheilt werden. 
Würde diesmal Hrottowitz eingeſtellt, woſelbſt 2505 Stück! 
Kühe beim Kleingrundbeſitz gehalten werden, müßte Frain 


388 


geſtrichen werden, in welchem Bezirke gleichfalls 
Unterftügung entgegen geſehen wird. Hrotowitz 1 
Jahre 1891 betheilt werden. (Zuſtimmung.) 

Lan desausſchuß⸗Beiſitzer JUDr. 
Prom ber: Es wäre gut, wenn der Herr I 
die Güte hätte, zu beſtimmen, in welcher 
Vertheilung in den einzelnen Zuchtgebieten 
werden ſoll, ſonſt wird alles unter einander ver; 
die Debatte in die Länge gezogen werden. 


Vorſitzender: Meine Herren! Wenn ich f 
einen guten Rath geben darf, fo glaube ich, ift es de 
daß Sie die Anträge, wie fie vom Centralausſchuße ! 
geben worden ſind, annehmen. 

Sie werden, meine Herren! aus den bisherigen 
und dem Vortrage des Herrn Referenten entnommen 1 
mit welchen Schwierigkeiten eine ſolche Vertheilung 
bunden iſt. 

Sie werden wohl einfehen, daß in einer großen 
ſammlung, wo man das Materiale nicht beiſammen 
auf Grundlage deſſen die Vertheilung vorgenommen 
iſt, es kaum möglich iſt, eine Aenderung vorzunehmen. 

Andererſeits iſt der Herr Referent, Se. 8 
P. Vajda, ſeit Jahren mit dieſen Angelegenheiten beſchn 
und ich kann Sie verſichern, derſelbe nimmt dieſe 
einer Eindringlichkeit vor, wie ſie nur zu wünſchen iſt. 

Der Herr Referent ſelbſt iſt insbeſonders, m 
Herren, von einer Objectivität, die als Muſter anfgeR 
werden könnte. Weder er noch auch der Centralaut 
hat jemals einen Verein begünſtigt, ſondern iſt v 
ſtreng nach dem vorliegenden Materiale vorgegangen 
nach ſtrenger Ueberzeugung. 


Landesausſchuß-Beiſitzer Dr. Promber: 
Ich erlaube mir als Beiſitzer des Landesausſchußes einige 
Bemerkungen zu machen. 8 
Ich will mich durchaus nicht in's Detail einlaſſen. 
Mein Standpunkt in dieſer Frage iſt bekannt und — 
ich kein Hehl daraus, daß ich dieſe Principien bei der x 
vorliegenden Vertheilung nicht gutheiße. 1 
Ich will heute nicht darauf eingehen, beſonders Herr 
vorzuheben, welchen Standpunkt ich einnehme. 
Ich habe ihn bereits geltend gemacht, bei der. 
der Statthalterei ſ. Z. tagenden Enquete und ich freue f 
mich, daß das h. Ackerbauminiſterium meine Anſchaum 
als richtig anerkannte. 
Ich komme aber darauf nicht zurück. 4 
Heute läßt ſich nichts machen; ich hoffe und erwarte 
aber, daß in Zukunft das richtige Maß gefunden wird 
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welches der Sache mehr entſpricht, als der heutige Ver⸗ 
theilungsentwurf. 

Nachdem jedoch über den vorliegenden Vertheilungs⸗ 
antrag ſummariſch zur Abſtimmung geſchritten werden 
ſoll, jo erlaube ich mir eine Anfrage an den Herrn Re- 
ferenten in Betreff des Bezirkes Hof. N 

Der Herr Referent hat geſagt, der Bezirk Hof 
wünſchte |. Z. die Betheilung zur Hälfte und heuer fol 
wieder die andere Hälfte betheilt werden. 

Für dieſen Bezirk find 170 fl. eingeſtellt. 


Ich habe mir das Verzeichniß des Herrn Referenten, 


erbeten, um die Anzahl der Kühe nachzuſehen. 


Bei der Vorleſung des Klobouker Bezirkes iſt mir 
aufgefallen, daß derſelbe, obwohl er weniger Viehſtücke 


zählt, mehr bekommt, wenn auch nur um 10 fl., denn 


1439 Stück ſind jedenfalls weniger, als die Hälfte der 


Stückzahl bei dem Bezirke Hof, der mit 3177 Stück an⸗ 


geführt wird. Und trotzdem es ſich nur um 10 fl. handelt 
ſo ſehe ich nicht ein, warum der halbe Bezirk von Hof 
ſchlechter wegkommen ſoll, als der Klobonker Bezirk und 
wenn es ſich auch nur um 10 fl. handelt? 

Ferner erlaube ich mir noch folgende Anfrage: 

Wie wir aus dem Referate gehört haben, ſollen ſich 
die betreffenden Gemeinden, wo ſubventionirte Stiere ein- 
geſtellt werden, verpflichten, durch eine Reihe von Jahren 
in derſelben Raſſe fortzuzüchten. 

Was geſchieht z. B. mit dieſen 170 fl? Wie vicl 
Stiere werden angef hafft ? Mit dieſem Betrage kann doch 
kaum nur ein Stier angekauft werden. Wie wird da vor⸗ 
gegangen? 

Es wird beſchloſſen, dem Bezirke eine Subvention 
von 170 fl. zuzuweiſen. 

Wie kümmert man ſich dann weiter um deren Ders 


im zehnten Zuchtkreiſe, der 870 fl. an Subvention jährlich 
zu erhalten hat, der Bezirk Klobouk mit dem Bezirke 
Seelowitz in Rechnung fällt. Seelowitz zählt 5315. Es 
werden heuer alſo betheilt in dieſem Zuchtkreiſe 6753 
Kühe mit Seclowig zuſammen. 

Im dritten Zuchtkreiſe mit bloß 23.648 Stück Kühen 
ſind dagegen jährlich bloß 795 fl. zu vertheilen. Es handelt 
ſich um eine Differenz von 2 bis 6 fl. Dieſer iſt nicht 
vorzubeugen. 

Was aber die zweite Frage betrifft, wie die Sub⸗ 
ventionen, bezw. deren Ueberreſte verwendet werden, ſo 
erliegen die Quittungen bei der Geſellſchaft und kann der 
Herr Seeretär dieſelben jederzeit vorweiſen. 

Dieſe Beträge werden übrigens nie allein verwendet, 
ſondern die Leute im Bezirke betrachten dieſelben bloß als 
Beiträge für den Ankaufspreis der Zuchtſtiere. 

Sie wollen Zuchtſtiere kaufen und verwenden in der 
Regel höhere Beträge zum Ankaufe von mehreren Stieren 
und geben zur erhaltenen Subvention noch ihr eigenes 
Geld dazu. 

Es iſt daher für die Vertheilung hier belanglos, ob 
ein Reſt bleibt oder nicht. Im Gegentheil, mit dem Be⸗ 
trage von 170 fl. rechnet der betreffende Verein 2 Stiere 
anzukaufen, indem er ſelbſt aus eigenen Mitteln, den 
fehlenden Betrag zuſetzt, oder es melden ſich Gemeinden 
bei der Vereinsverſammlung, die ſich bereit erklären, ſo 
viel Geld zuzugeben, um einen zweiten Stier erwerben 


„zu können, und deshalb kommen dann in der Regel 


wendung. Darüber muß doch die Rechnung gelegt werden? 


Dieſe 170 fl. reichen ja vielleicht nicht aus, oder es 
bleibt ein Ueberreſt. 

In welcher Weiſe wird vorgegangen, wenn der Stier 
mehr koſtet, und was geſchieht mit dem Ueberreſt, wenn 
ein Stier nur um 160 fl. angekauft wird? 


Referent Stiftsgüter-Juſpector P. Vajda: 
Die Stückzahl von dem jedes dritte Jahr zu ſubventio— 
nierenden halben Bezirke Hof gerechnet, beträgt 1589 Stück 


und entfallen ſomit als Subvention hierauf 166 fl. 40 kr. 


Dieſen Betrag hobe ich abgerundet und ergibt ſich 
ſomit im Ganzen eine Zugabe von 4 fl. Der Klobonker 
Bezirk bei Brünn zählt 1439 Stück, auf deuſelben ent 
fallen 182 fl., und zwar deshalb, weil in dieſem Jahr 


Quittungen hierher, welche höhere Beträge 
als empfangen wurden. 


ausweiſen, 


Vorſitzender: Meine Herren! Darüber können. 
Sie beruhigt fein, es wird ſtrenge Controle gehalten; 
die Vereine laſſen nicht die Subventionen unverwendet, 
aber häufig geſchieht es, daſs Gemeinden Beiträge aus 
Eigenem geben, um mehr Stiere anzukaufen. 

(Schluß folgt.) 


Meiereis und Haushaltungsſchule in Söhle 
bei Neutitſchein. 

Am 21. September l. J. fand die Schlußſeier an 
der Meierei- und Haushaltungsſchule zu Söhle für das 
Schuljahr 1889/90 ſtatt und liegt uns heute der über 
dieſes Schuljahr von der genannten Anſtalt veröffeutlichte 
Jahresbericht vor, aus dem im Intereſſe aller jener 
Eltern, die ihren heranwachſenden Töchtern Gelegenheit 
geben wollen, etwas Tüchtiges zu lernen, das Weſent— 
lichſte veröffentlicht werden ſoll. 
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Die „Mittheilungen d. Kuhl. l. V. in Neutitſchein“ 


ſchreiben hierüber nämlich Folgendes: 

„Wir hatten ſchon im Vorjahre Veronlaſſung genom- 
men, ganz beſonders darauf hinzuweiſen, daß der Lehrplan 
der in Rede ſtehenden Schule alle jene Fächer ſowohl im 
theoretiſchen als auch im praktiſchen Unterricyte umfaßt, 
die für die Töchter von Grundbeſitzern und für dieſe 
Anſtalt hauptſächlich beſtimmt, von Wichtigkeit find. Das 
Schwergewicht wird auf das Erlernen und Ueben aller 
praktiſchen Arbeiten, d. i. aller jener, bei denen jede 
fleißige Hausfrau zuzugreifen gewohnt iſt, gelegt. Die 
Schülerinen lernen gründlich das Melken, die Behandlung 
der Milch, die Bereitung verſchiedener Sorten Käſe, ſehen 
in den zur Schule gehörigen Wirthſchaftsgebäuden, wie 
dieſelben am beſten angelegt werden und ſind ſtets dazu 
angehalten, alle Räumlichkeiten, insbeſondere diejenigen, 
die zur Aufbewahrung von Butter und Käſe beſtimmt 
find, in peinlichſter Ordnung und Reinlichkeit zu erhalten. 
Der Haushalt der Schule, in dem ſowohl die Lehrerinnen 
als auch die Schülerinnen verköſtigt werden, gibt reichlich 
Gelegenheit auch das Kochen einfacher, doch ſchmackhafter 
Koſt zu erlernen; je zwei der Mädchen ſind immer damit 
beſchäftigt, das Eſſen zu allen Mahlzeiten, die von 
den Lehrerinnen und Schülerinnen ſtets gemeinſam ein— 
genommen werden, unter Anleitung der Hausmutter, zu— 
zubereiten. Ebenfo werden die Schülerinnen im Waſchen, 


Mehrere Stunden des Tages ſind für den Juduſtrial— 
Unterricht vorbehalten, in dem die Mädchen das Zuſchneiden 
aller Gattungen Wäſche und einfacher Kleider und das 
Nähen derſelbe mit der Hand und Maſchine erlernen; 
außerdem wird das Stricken, Häckeln und etwas Weißſticken 
geübt; doch ſind alle anderen Arten von Stickerei, die als 
Luxusarbeiten für Hausfrauen auf dem Lande ganz 
werthlos ſind, ausgeſchloſſen. 

Die theoretiſchen Unterrichtsgegenſtände finden nur 
infoweit Berückſichtigung, als fie das beſſere Verſtändniß 
der Praxis vermitteln können und den Mädchen das Er— 
reichen jenes Bildungsgrades ermöglichen, der ſie befähigt, 
einſt intelligente, weitausſehende Hausfrauen zu werden, 
denen es leicht fällt, zu erkennen wo fie ihre Leiſtungs— 
fahigkeit daran jegen müſſen, um ihre Wirthſchaft nutz⸗ 
bringend zu verwerthen, die nicht mehr maſchinenmäßig 
dieſe oder jene Arbeit leiſten, ohue zu denken und zu 
rechnen, ob ſie ſich auch lohnt oder ob die darauf ver— 
wendete Zeit und Mühe nicht in anderer Weiſe beſſer 
ausgenützt werden können. 

An Fachgegenſtänden find im theoretiſchen Unterricht 


vertreten: Thierzucht, Pflege kranker Thiere, Mollerei⸗ 
weſen, Haushaltungskunde, Gartenbau und hauswirth⸗ 
ſchaftliche Buchführung; an allgemein bildenden Fächern: 
Pflichten⸗, Erziehungs- und Geſundheitslehre, Rechnen 
und ſchriftliche Anfſätze. 

Daß eine Anſtalt, wie die in Rede ſtehende, gegründet 
wurde und in erfreulichſter Weiſe gedeibt, wird jeder 
dankbar anerkennen, der weiß, daß Kenutniſſe ein großes 
und unſchätzbares Gut ſind, der weiß, daß eine in der 
Jugend genoſſene gute Erziehung auf das ganze Leben 
den wohlthätigſten Einfluß übt. 

Dieſe Erkenntniß bricht ſich immer mehr Bahn. 
Sowie in den vorhergehenden Jahren, ſo waren auch im 
Schuljahre 1889/90 12 Schülerinnen, die Maximalzahl, 
welche aufgenommen werden kann, an der Schule unter⸗ 
gebracht. Für das Schuljahr 1890/91 iſt dieſe Maximal ⸗ 
zahl ebenfalls erreicht, und von Jahr zu Jahr ſteigert 
ſich die Zahl der Anmeldungen, ſo daß für das Schuljahr 
1891/92 ſchon jetzt mehrere Mädchen in Vormerkung 
gebracht ſind. 

Wie wir aus den Schulnachrichten entnehmen, hat 
jede Schülerin als Vergütung für Koſt und Wohnung 
42 fl. vierteljährig im vorhinein zu erlegen; außerdem iſt 
für die Abnützung der Inventargegenſtände eine Gebühr 
von 5 fl. per Jahr zu entrichten. Die Anzahl der auf⸗ 


Rollen, Stärken und Bügeln der Wäſche unterwieſen. ee e e Ai eur, 187 eee Ber 


Unterricht ſelbſt wird unentgeltlich ertheilt. 

An der Anſtalt beſtehen für mittelloſe Schülerinnen 
2 Stipendien zu je 50 fl., die alljährlich zur Vertheilung 
gelangen. Das erſte hat ſeit Beginn der Schule der 
Kuhländer landw. Verein zu Neutitſchein gewidmet; das 
zweite wurde von heuer ab von der m. ſchl. Geſellſchaſt 
zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur- und der 
Landeskunde in Brünn, geſpendet 

Jedes Schuljahr ſchließt gegen Ende September mit 
einer öffentlichen Prüfung der Schülerinnen und einer 
Ausſtellung von Kochproben, Molkereipr odueten und Näh · 
arbeiten. 

Auch heuer fand ſich zu dieſer Schlußfeier eine 
große Anzahl von Gäſten ein, die mit lebhaftem Intereſſe 
der Prüfung folgten und die Ausſtellung beſichtigten, die 
ein anſchauliches Bild von den Leiſtungen der Schülerinnen 
bot. Dieſelben wurden allgemein belobt. 

Aus dem Rechnungsabſchluße, den der Bericht enthält, 
entnehmen wir, daß die Einnahmen, die ſich in der Haupt⸗ 
ſache aus dem Koſtgelde der Lehrerinnen und Schüler⸗ 
innen, aus der Subvention des k. k. Ackerbau⸗Miniſteriums 


per 500 fl und jener des Kuhländer landw. Vereines in 
Neutitſchein zu 300 fl., zuſammenſetzen, 3152 fl. 90 kr. 
und die Ausgaben 3135 fl. 97 kr. betragen, wovon 2801 fl. 
97 k. auf den Haushalt entfallen. 

Aus einer genauen Berechnung ergibt ſich, daß die 
Verpflegung per Perſon täglich auf 46 kr. zu ſtehen 
kommt, was per Monat 14 fl., reſp. 42 fl. per Vierteljahr 
Auslagen verurſacht. Nachdem die Mädchen bis jetzt nur 
36 fl. vierteljährig zu zahlen hatten, mußte der Kuhländer 
landw. Verein den Ausfall in den Einnahmen decken, ein 
Opfer, das für den Verein mit der Zeit doch ein zu großes 
werden würde, weshalb man ſich zu der ſo gerechtfertigten 
Erhöhung des Koſtgeldes auf 42 fl. entſchloſſen hat. 

Niemand gerecht Urtheilender wird dieſen Betrag für 
zu hoch gegriffen finden und wird die geringe Erhöhung 
wohl keinen empfindlich treffen, dagegen aber die Schule 
in den Stand ſetzen, ſich ſelbſt zu erhalten und den 
Verein weſentlich zu entlaſten. 

Noch iſt zu erwähnen, daß die Meierei- und Haus⸗ 
haltungsſchule über Anregung und auf Koſten des Ver- 
eines die all gemeine land- und forſtwirthſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung in Wien mit Molkereiproducten beſchickte, deren 
vorzügliche Qualität von der Jury durch die Zuerkennung 
des Ehrenpreiſes, beſtehend aus einem Goldſtücke im 
Werthe von 4 Ducaten, ausgezeichnet wurde. 


Wir freuen uns der Erfolge, welche die jo nützliche N 


und lebensfähige Auſtalt errungen hat und wünſchen, daß 
fie zum Segen det Banernſtandes immer mehr ſich be— 
feſtigen und gedeihen möge. — G. 8.“ 


Der deutſche Verein zur Förderung des Acker⸗ 
und Gartenbaues in Olmütz 


hält feine VII. Mitglieder-Verſammlung am 7. December 
1870 in Nebotein ab mit folgender Tagesordnung: 

1. Bericht des Obmanues: a) über die Einläufe, 
b) über den internationalen land- und forſtw. Congreß 
in Wien. 

2. Aufnahme neuer Mitglieder und Uebernahme der 
ausſtändigen Mitgliederbeiträge. 

3. Neuwahl eines Ausſchußmitgliedes. 

4. Vortrag des Herrn R. Weſſely, Leiters der landw. 
Winterſchule in Söhle bei Neutitſchein: 
a) „Ueber Gerſte bau“; 
b) „Ueber die Wichtigkeit der Winterſchulen.“ 

5. Berichterſtattung über die Reſultate der Kunſt— 
düngung beim Rübenbau 1890, von Herrn Adolf Engliſch, 
Neugaſſe. 
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6. Ueber die Erſprießlichkeit der Auflaſſung der Ge⸗ 
müſegärten der Olmützer Garniſon in Selbſtregie, von 
dem Obgenannten. 

7. Beſchluß auf Anſchaffung der zweiten Flugſchrift 
des Liebauer landw. Vereines „Ueber Kunſtdünger“ von 
Wühelm Müller, Oekonomierath in Darmſtadt. 


Der land⸗ und forſtw. Marchthal⸗Verein 
wird Montag den 8. December 1890, Vormittags 10 Uhr, 
eine Wanderverſammlung in Grumberg (im Rathhauſe) 
abhalten. Die Tagesordnung iſt folgende: 

1. Leſung des Protokolles der letzten General-Ver⸗ 
ſammlung. 

2. Aufnahme neuer Mitglieder und Einhebung der 
Jahresbeiträge. 

3. Vorlage einer Petition an den h. mähr. Landtag 
gegen die Einführung des Höferechtes. 

4. Vorlage einer Petition an das h. k. k. Ackerbau 
Miniſterium. 

5. Vorlage einer Petition an den h. mähr. Landtag 
gegen die Einführung der zwangsweiſen Hagelverſicherung. 

6. Beſtellung von Dungſalz, Knochenmehl, Thomas— 
mehl, Kainit und Stahlgabeln. 

7. Bekanntgabe der wichtigſten Einläufe und freie 
Anträge. 

8. Beſtim mung von Zeit und Ort der nächſten General- 
Verſammlung 


Die Geſellſchaft für Landwirthſchaft in Mähr. 
Schönberg 

wird Sonntag den 14. December 1890, um 10 Uhr Vor⸗ 

mittags, in dem ebenerdigen Schießſtättelocale in Sch ö u: 

berg eine Generalverſammlung abhalten. Programm: 

1. Genehmigung des Protokolles der letzten General» 
Verſammlung. 

2. Aufnahme neuer Mitglieder und Einhebung der 
Jahres beiträge. 

3. Mittheilung der wichtigſten Einläufe und Erledi⸗ 
gung derſelben. 

4. Delrgationswahl für den Verband der landw. Ver: 
eine des nordweſtlichen Mährens. 

5. Vertheilung der aus der Staats-Subvention pro 
1890 durch die Geſellſchaft augekauften 3 Berner Zucht 
ſtiere. (Gemeinden, welche ſolche Stiete übernehmen wollen, 
werden aufgefordert die diesbezüglichen Anſuchen bis 12. 
December l. J. an die Geſellſchaftsleitung zu überreichen.) 

6. Landwirihſchaftlicher Vortrag. 

7. Entgegennahme von Dungſalzbeſtellungen. 


Zehntes Verzeichniß der Jahres Beiträge, 
welche im Laufe des J. 1890 bei der Caſſa der mähr. ſchleſ. 
Geſellſchaft ꝛc. eingeſloſſen find, von den !. Herren: 
(Schluß). 

a 5 fl. Realitätenbeſitzer Johann Kowar in Ci born, 
Waldbereiter Albert Kleiber in Raynochowitz, Oekonomie 
beſitzer Adolf Kuhn in Hoflenz, Güterinſpector Karl Krätky 
in Boskowitz, Pfarrer Ludwig Koller in Smrzitz, Mühl⸗ 
befiger Rupert Lamatſch in Prieſenitz, Freihofbeſitzer Joh. 
Lichiblau in Bärn, Gutsdirector Alois Müller in Gotſch— 
dorf, Gutedirector Guſtav Miklitz in Groß-Herrlitz, Guts⸗ 
verwalter Johann Matouſchek in Unter-Kanig, Forſtmeiſter 
Joſef Mategezek in Kwaſſitz. Gutsverwalter Anton Na: 
wratil in Kwaſſitz, Gutsdirector Adolf Ptälek in Rozinka, 
Wirthſchaftsrath Johann Piskaczek in e ee, 
Gutsverwalter Karl v. Paravicini in Hrubſchitz, Guts 
verwalter Emil Paral in Brumow, Oberförſter und Guts 
vorſtand Auguſt Ruzicka in Hoſtialkow, Gutsverwalter | 
Franz Spieſchuy in Sieghardskircheu, Güterdirector Joſef 
Suchy in Lukow, Forſtmeiſter Ferdinand Stawielik in 
Neuftadtl, Gutsbeſitzer Hugo Schenk in Andlersdorf, Zucker- 
fabrik- und Oekonomie-Director A. E. Strohſchneider in 
Dolloplas, Gutsverwalter Joſef Syrowy in Bohdalitz, 
Centralrath Wilhelm Swoboda in Namieſt, Oekonomie— 
Verwalter Adolf Sakl in Chropin, Domainen-Director 
Joſef Tukek in Hermannfeifen. 

Für die Geſellſchafts-Caſſa: 


Amon. Kotijtta 


Inſerate. 


namentlich aber 


feinften franz. Luzerner Klee, echt ſteier. Rothtlee /, 
Weiß⸗ oder Wieſenklee , Incarnat-Rteer, Wund- oder 


Alois Malers in Bene 
Taunenklee - ſchwediſchen oder BVaflardfiec-Samen — 
alles Rteeielbeirei — ſchönſen Eſparſettetlee . oder 


Alois Hulerz in Brünn 
Timotheusgrasſamen | 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehft fein ſehr wohl aſſorürtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager ſämmtlicher 

zu den ſolideſten Preiſen. mit Muſtern und Preis. 1 
Viſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
1 gratis gerne zu Dienften. 


Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben-, Ge- 
müfe- und Rlumen-Sämereien, 
Nyzsesasesasasas2 seSs2s2sesesasesesaser 


verlegt von der t t. mähr »fhlef. Gefelihaft ꝛe. — Medacteur Emil Kotift 


1 see 


E 


Drognen⸗ u. Chemikalien Handlung, Brünn 
Tbierheitmittel: 


Verbandſtoſſe: 


Bank- und Grosshandlungehaus 


L. HERBER 3 


Mavienſäule, Groſter Plaz Nr. 
Herber ſches Haus in Arünn. 


Ein- und Verkauf aller Gattungen in» und aus 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, ere ie 
u. . w. Escomtirung gezogener Werth! exe, 
und Verkäufe an der Börſe bei wih. Mine 
5000 fl. Eifesten mit 500 fl. Deckung per S und 
nung nach dem officieflen Börfencourfe. 1 4 
Anweiſungen auf London, Paris, Sch) ſel, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Nom, Bern, 

werpen, Petersburg, Berlin. Srontfurt, Wien, t dem 
Port. Bolton, Cincinnati, Milwaulee, Son⸗Franei 8250 15 
eugo ic. 2c. Beſorgung bon Siuenlirungen und Deoli 
eulirm! Alle zur öffentihen Subjeription ed 
Emiſſi vermitteln wir echte 540 En Driginal-Be- 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäf I 
per Caſſa und auf ſpätere Aertz, mene Auf- 
träge werden. umgehend erledigt und Auskünſte jeder Urt 

deren twiligf ertheilt. 


Brief⸗Adreſſe: J. Herber r. 3 Marienſünle. 
a Aber 2. Ferber. 


Nachdem L. Herber lautet und ſic 


unſere Firma immer 
im Herber'ſchen Hauſe großer Play 3 nächſt der Marienfäule beflnbet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Rr. 3, Martenſäule zu ber 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals Jun. gu ſchreibel 
weill wir zu dem neuen Geſchäfte des verſtorbenen Baur, Herber jun- 
und dem jegigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar keiner 


= T Bofola 


empfehlen: 
Autibacterion, Augenwaſſer für Ei 5 · 
thiere von Kwizda, Drüfenpulver, Flechten- und Räuber 
Oel, Fluid von Hofhans, Huftitt, Hufſalbe, See 
Korneuburger Viehpulver, Reftitutionsfluid, Schweine ⸗ 
Pulver, Ohrwurmöl. 
Desinſeetionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Thlorkalk, 
Eiſenvitriol, e deem x“. 
Brunn'ſche Eharpie Wolle, 
Billroth's a, "Binden, Spritzen ꝛe. 


Carbolineum 


ibt für Holzwerk jeder Art 
keinen sfleren Unftric) und gleichzeitig 
Imprägnirungsmittel als uufer Car⸗ 
bolineum, Wer Geld f} Iparen will, muß 
jedes Holzwerk carboliniren. 
Unfere bitligſen wreiſe für 
Carbolineum find folgende: 


an ca. 180 Kilo per 100 Kilo 


Calicot, 


55 gi er circa 20 Kilo, per Kilo 


1 deen 5 Rilo fl. 1:60. 


.- Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Pränumerstion 
nur ganzjährig und 
ane Pr oe 
= gi Mitglieder 
der L. k. Geſelſchaft 
und der mit ihr in 
ſtändiger Verbin⸗ 
dung ſtehenden Ver. 
eine de. aber nur 
2 fl. 10 kr. N 
der kaiferl, königl. 


Geſellſchaſt für Ackerbau, 


Juhatt. Einladung zur Plenar-Verſammluug 2e. — Bericht 
über die Versammlung des verſtärkten Auschußes ꝛc. — Vermin⸗ 
der landw. Produetionskoſten. — Zur Erziehung des Pferdes. 
Bienenpflzge im Winter. . Inſerate. 


Zur Nachricht. 
Dieſer Nummer liegt ein Proſpeet der Verlagsbuch⸗ 
handlung Paul Parey in Berlin bei. 


Einladung zur Plenar-Berjammfung 
der k. t. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft für Ackerbau, 
Natur- und Landeskunde. 

Die P. T. Herren Geſellſchafts-Mitglieder werden 
hiemit zu der 

am 30. December 1890, um 11 uhr Vormittags, 
in den Sitzungslocalitäten der Geſellſchaft ſtattfindenden 
Plenar⸗Verſammlung freundlichſt eingeladen. 

Die Tagesordnung begreift: 

1. Die Vorlage der Jahresrechnung 1889 über die 
vom Centralausſchuße verwalteten Fonds. 

2. Die Schlußfaſſung über den Voranſchlag für 1891. 

3. Eventuelle Anträge. “) 

Brünn, am 10. December 1890. 


Der Director⸗Stellvertreter: 
d'Elvert 


*) Nach g. 29 (1 und 22 der Geſellſchafts⸗ Statuten tönuen 
ſelbſtſtindige Anträge einzelner Mitglieder nur dann zur Verhandlung 
gelangen, wenn dieſetben entweder mindeftens 8 Tage vor dem Zu⸗ 
ſammentritte der Plenar-Berſammlung bei dem Centralausſchuße 
angemeldet wurden, oder die Plenar-Verſammlung dutch einen 
Veſchluß von zwei Drittel der Anweſenden die Dringlichkeit des 
Gegenſtandes anerkennt. 


Brünn, am 14. December 


Inſerate 
u Sranfo-Ein- 
bed een g 
9 für 20 G.⸗Cenit⸗ 
7 face f 
F ur 400.8; — 1. 
4 50 kr. für 60 4 
u, .. w. — anticip. 
für jedesmalige Ein- 
ſchaltung. 


Bihiſg sgtfſhen 
Uatur- und Landeskunde. 


1890. 


Bericht 
über die am 30. Detober 1880 ſtattgefundene Sitzung des 
verſtärtten Ausſchußes der t. r. mähr. ſchleſ. Ge ſellſchaft 
zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur- und Landes · 
kunde. 
(Schluß.) 

Pfarrer P. Franz Weber (Gayaer Verein) 
eböhm.): Mit Rückſicht auf die Kürze der Zeit will ich 
mich diesmal dem Antrag unterwerfen, es ſei von dem 
Vortrage des Berichtes in böhmiſcher Sprache abzuſehen. 
Für die Folge muß ich jedoch bitten, daß eine ſolche Ent⸗ 
ſchuldigung nicht mehr berückſichtiget wird. Es iſt dies 
ein Vorgang, der urs verletzen muß, denn unſere Sprache 
iſt gleichwerthig mit der andern Landesſprache und ich 
glaube, daß es gerecht wäre, wenn die in deutſcher Sprache 
geſtellten Anträge auch in böhmiſcher Sprache vorgetragen 
werden möchten. Ich anerkenne die Bereitwilligkeit des 
hochwürdigen Herrn Referenten, feinen Antrag in böhm. 
Sprache zu wiederholen und erwarte, daß es in der Folge 

nicht unterlaſſen wird. (Buftimmung.) 


Referent Stiftsgüter-Jnſpector P. Vajda 
(böhm.): Ich glaube, daß in dieſer Angelegenheit kein 
Zweifel beſteht, indem ich die Geneigtheit ausgeſprochen, 
auf Verlangen die Anträge in böhm. Sprache zu wieder⸗ 
holen, womit ja gewiß auch der Centralausſchuß einver- 
ſtanden iſt. Nur wegen Kürze der Zeit erſuchte ich, mich 
für heute davon zu dispenſiren, bin aber, falls es ver- 
laugt wird, gern bereit, den Bericht jetzt oder nach Schluß 
der Verfammlung jenen Herren, welche nicht zur Lande 
tagsſitzung eilen müſſen, in böhmiſcher Sprache zu wieder- 
holen. 

Vorſitzender: Ich bringe den Antrag des Central 
Ausſchußes zur Abſtimmung, und zwar auf ähnliche Weiſe, 

wie es im verfloſſenen Jahre geſchehen; nämlich nicht im 
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Detail über die einzelnen Vertheilungspoſten, ſondern ich 
bitte überhaupt über die vom Centralausſchuße beantragte 
Vertheilung der Subvention für Rindviehzucht in der. 
Weiſe, wie hier die Sache dargeſtellt iſt, abzuſtimmen. 

Meine Herren! Sie haben den Ausweis alle in 
Händen der zum Beſchluße erhoben werden ſoll. 

Ich bitte jene Herren, welche mit dieſem Autrage 
einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. 

Nach einer Pause.) 
Ich glaube der Antrag ift einſtimmig angenommen. 
(Kein Widerſpruch.) 

Wir übergehen nun zum nächſten Gegenſtand betref— 
fend die Vertheilung der zur Hebung der Kleinviehzucht 
und für Pflanzenbau bewilligten Subventionen. 

Referent Stiftsgüter-Inſpector J. Vajda: 
Meine Herren! Der Vertheilungsant rag betreffend die 
Subvention für Pflanzenbau und Kleinviehzucht iſt in 
Ihren Händen. 

Ich glaube deſſen Vorleſung dürfte ſich ſomit als 
überflüffig erweiſen. 

(Wiederholt die Worte in böhmiſcher Sprache.) 

Rudolf Kallus (Miftefer Verein) (böhm.): 
Meine Herren! Ich möchte bitten, daß dem Miſteker Ver— 
eine, und zwar für die Errichtung einer Obſtbaumſchule, 
wie ſolche bereits bei der dort errichteten landw. Winter 
ſchule beſteht, und worin nach der Abſicht des Vereins 
die Obſtbaumzucht gelehrt und hauptſächlich die Lehrer: 
ſchaft des Bezirkes darin unentgeltlich ausgebildet werden 
ſoll, eine Subvention in der Höhe von 100 fl. bewilligt 
werde, welcher Betrag dadurch hereingebracht würde, wenn 
der Gartenbau-Section in Brünn ſtatt 200 fl. der Betrag 
von 100 fl. eingeſtellt werden möchte. 

Referent Stiftsgüter-Inſpector P. Vajda 
(böhm.): Hierauf erlaube ich mir zu erwidern, daß die 
Subventionen nicht für die Errichtung von Baumſchulen 
bewilligt werden. Auch würden 100 fl. kaum zur Errich- 
tung der Schule ausreichen. 

‚Delegirter R. Kallus ruft: Die Schule beſteht dort bereits.) 

Es würde ſich aber empfehlen, wenn ſich die Herren 
um eine Unterftügung für die Baumſchule au den hoch⸗ 
löblichen Landesausſchuß wenden möchten; dieſem Anſuchen 
könte dortſelbſt eher entſprochen werden, wie hier. 

Rudolf Kallus (Miſteker Verein) (böhm.): Ich 
muß hier conſtatiren, daß es ſich nicht um die Errichtung 
einer Baumſchule handelt, da eine ſolche ſeit mehreren 
Jahren bei uns ſchon beſteht, und daß an dieſer Schule 
die Lehrer des Bezirkes im Obſtbau ausgebildet werden 
ſollen, was gewiß ſehr erſprießlich wäre. Wenn uns die 


löbliche Ackerbaugeſellſchaft einen Beitrag von 100.fl. hiezn 
bewilligen würde, wäre dies für den Anfang ſehr erwünſcht. 
Ich wiederhole, daß die Schule bereits ſeit einigen Jahren 
beſteht und bitte für dieſelbe um eine Subvention von 
100 fl. 


Referent Stiftsgüter-Infpector P. Bajda 
(böhm.): Aehliche Anſuchen wiederholen ſich von Jahr zu 
Jahr, ſo daß die in Ausſicht geſtellten 1000 fl. für die 
vielen Geſuchſteller nicht ausreichen, da geringere Beträge 
als 100 fl. nicht vertheilt werden dürfen. Wir müſſen auf 
die bedürftigeren Bezirke mehr bedacht nehmen. 

Die Bezirke Hradiſch und Ung.-Brod wurden z. 8 
von Wetterſchäden ſchwer heimgeſucht und die Obftbäume 
vernichtet, darum wäre es bedauerlich, wenn wir den Be 
zirken, die auf die Obſtbaumzucht beſonders angewieſen 
ſind, die eingeſtellten 100 fl. nehmen würden. Aehnlich 
verhält es ſich bei den andern zu betheilenden Bezirken. 
Ich bin der Anſicht, es möge ſich der Herr Vertreter des 
Miſteker Vereines an den Landesausſchuß wenden, welcher 
das Auſuchen nicht zurückweiſen wird. 


Vorſitzender: Der Herr Vertreter des Bezirkes 
Miſtek dürfte ſich durch die Aufklärung des Herrn Res 
ferenten befriedigt geben. 

Rudolf Kallus (Miſteker Verein): Wie werth⸗ 
voll mir die Aufklärung iſt, jo wären mir die begehrten 
100 fl. doch lieber. 

Johann Rozkos uy (Rojetein-Preraner Verein) 
(böhm.): Ich möchte erſuchen, daß auch der Kojetrin⸗ 
Prerauer Verein mit einer Subvention betheilt wird, nicht 
etwa heuer, weil, ſobald der Centralausſchuß die Verthti⸗ 
lungsanträge zuſammengeſtellt hat, es ſehr ſchwierig iſt, 
Aenderungen vorzunehmen, ſondern wenigſtens für das 
nächſte Jahr. Denn unſer Verein hat ſchon in vielen Ger 
meinden Baumſchulen errichtet und außerdem errichtete der⸗ 
ſelbe auch in letzter Zeit ſeine eigene Baumſchule mit genug 
großen Auslagen. Für dieſe Baumſchule verlangen wir 
allerdings feine Unterſtützung, ſondern für die Errichtung 
von Baumſchulen in den einzelnen Gemeinden. Darum 
bitte ich noch einmal, es möge im nächſten Jahre mit 
einer Subvention auf den Kojetein⸗Prerauer Verein be 
dacht genommen werden. 

Wenzel Poladek (Welehrader Verein) (böhm.): 
Es iſt richtig, daß, wie der hochwürdigſte Herr Referent 
bemerkte, der Kreis Ung.-Hradiſch im heurigen Jahre vom 
Hagel heimgeſucht wurde, welcher eine große Zahl von 
Obſtbäumen vernichtet hat, und deshalb würde ich den 
Ceutralausſchuß bitten, auf den Verein Welehrad mit einer 
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Subvention Bedacht zu nehmen. Uebrigens bemerke ich, 
daß ich damit übereinſtimme, daß die landw. Vereine zu 
100 fl. und der Gartenbauverein in Brünn 200 fl. er⸗ 
halten. Das Verhältniß iſt gerecht, ja ich glaube ſogar, 
daß der Gartenbauverein im Verhältniß zu wenig erhält, 
weil ſich die übrigen Vereine an denſelben um die Ueber⸗ 
laſſung von Obſtbäumen und Edelreiſern wenden. 


Referent Stiftsgüter-Infpector P. Bajda 
(böhm.): Der Gartenbauverein iſt, wie der Herr Vorſtand 
erklärt, ſtets bereit die Wünſche der Vereine um Ueber 
laſſung von Obſtbäumchen und Edelreiſern zu erfüllen. 


Wenzel Polakek (Welehrader Verein) (böhnt.): 
Ich wollte nur ſagen, daß das Verhältniß der Subven— 
tionsbeträge für die landw. Vereine und den Brünner 
Gartenbauverein ein gerechtes iſt. 

Wilhelm Tſchapke (Olmützer deutſcher Verein): 
Meine Herren! Ich erlaube mir den Antrag einzubringen, 
daß zur Verbeſſerung der Viehzucht eine Enquöte von 
Fachmännern eingeſetzt werde, welche künftighin bei den 
einzelnen Vereinen die Landes⸗Subvention zur Vertheilung 
zu bringen hätte. 

Referent Stiftsgüter-Infpector b. Vajda: 
Die Einberufung einer Enquöte ſteht demnächſt bevor. 

JUDr. Ctibor Helcelet (Wiſchauer Verein y: 
Nach F. 31 e find Anträge mindeſtens acht Tage vor 
Abhaltung der Sitzung hierorts anzumelden. 

Vorſitzender: Bisher iſt ein Autrag an den 
Centralausſchuß nicht eingelangt. 

Wilhelm Tſchapke (Olmützer deutſcher Verein): 
Ich erlaube mir zu beautragen, daß mein fruͤher geſtellter 
Antrag als dringlich behandelt werde. 

Vorſitzeuder: Hierauf habe ich nur zu bemerken, 
daß ohnedies von Seite des Centralausſchußes die Abſicht 
beſteht, eine Enquäte einzuberufen um über die Modalität 
der Subventions⸗Vertheilung und auch über andere Fragen 
zu berathen. 


Joſef Cepet (Blazitzer Verein) (böhm.): Ich er 


laube mir im Namen des Blazitzer Vereines den löblichen 
Centralausſchuß zu bitten, für das nächſte Jahr unſerem 
Vereine eine Subvention zur Hebung des Obſtbaues ein— 
zuſtellen. Unſer Verein hat bereits feine eigene Obſtbaum⸗ 
ſchule errichtet und kaun ich nur jagen, daß wir haupt 
ſächlich auf den Obſtbau angewieſen ſind, da bei uns die 
Rübe nicht gebaut wird. Seit ſieben Jahren reichen wir 
Geſuche ein, doch iſt uns bisher eine Subvention nicht 


bewilligt worden; deshalb bitte ich, daß unſer Verein im 
nächſten Jahre berückſichtigt werde, 

Referent Stiftsgüter-Inſpeetor P. Vajda 
(böhm.): Ich bitte, meine Herren, doch zu berückſichtigen 
daß die verfügbare Subvention bloß 1000 fl. beträgt und 
wir nach der Weiſung des hohen Miniſteriums die Be⸗ 
träge nicht unter 100 fl. vertheilen dürfen. Wo der Obſt⸗ 
bau jchon fo weit vorgeſchritten ift wie bei Blazitz, glaube 
ich, daß es den Herren möglich ſein wird, ſich ſelbſt zu 
helfen, ohne Anſpruchnahme einer Subvention. Andere 
mehr bedürftige Gegenden warten gleichfalls auf die Unter- 
ſtützung und alle können leider nicht betheilt werden. 

Bei der Vertheilung der Subvention für Eberankäufe 
konnten mehr Vereine mit je 50 fl. betheilt werden, beim 
Obſt⸗, Garten und Hopfenbau aber iſt eine andere Ver⸗ 
theilung nicht möglich geweſen. 

Vorſitzender: Ich kaun über die verſchiedenen 
Wunſche, die wegen höheren Subventionen ausgeſprochen 
worden find, nur im allgemeinen bemerken, daß der Central⸗ 
Ausſchuß ſeit Jahren es niemals unterlaſſen hat, möglichſt 
hohe Subventionen zu erlangen, und zwar ſowohl vom 
Staate als auch von Seite des Landes. 

Von Seite des Landes wird mehr gegeben, weil das 
Land dies eher zu thun in der Lage iſt. 

Das hohe Ackerbauminiſterium erklärt aber, die vom 
Reichsrathe bewilligten Subventionen müſſen an verſchiedene 
Länder vertheilt werden. 

Mähren allein kann daher nicht ein höherer Betrag 
zugeſtanden werden. 

Wir können in Folge deſſen nicht mehr autragen, weil 
wir keine erhöhte Subvention vom Staate bekommen. 

Rudolf Kallus (Miſteker Verein): Ich erlaube 
mir meinen früher geſtellten Antrag zu formuliren: 

Da auf der Miſteker Ackerbauſchule, wo eine Obſt⸗ 
baumſchule beſteht, die Herr Landesausſchußbeiſitzer Graf 
Belrupt mit eigenen Augen geſehen hat, ein Curs in der 
Obſtbaumzucht für Lehrer eingerichtet werden ſoll, ſo 
ſtellen wir die Bitte, es möge dieſer Schule eine Sub⸗ 
vention von 100 fl. gewährt werden, und zwar damit 
keiner der Vereine geſchädigt wird, vielleicht aus der Do» 
tation des Gartenbauvereins in Brünn, welche alljährlich 
200 fl. erhält, jo daß der letzteren nur 100 fl. zuzuweiſen 
wären. Wiederholt die Worte in böhmiſcher Sprache.) 

Vorſitzender: Bitte zu berückſichtigen, daß die 
Subvention, welche der Gartenbau-Section gegeben wird, 
doch eigentlich ſehr gering iſt, iſt fie doch für das ganze 
Land berechnet. 
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Wenn wir einen jo großen Theil von dieſer ohnehin 
kleinen Subvention wegnehmen wollten, würden wir der 
Gartenbau Section deren Thätigkeit erſchweren. 


JUDr. Ctibor Helcelet Wiſchauer Verein, 
(böhm.): Ich ſtelle den Antrag auf Schluß der Debatte. 


Vorſitzender: Ich glaube die Herren werden 

dem Antrage auf Schluß der Debatte zuſtimmen. 
Kein Widerspruch.) 

Ich bitte daher diejenigen Herren, welche mit dem 
Autrage des Ceutralausſchußes, daß die Vertheilung der 
Subventionen für Kleinviehzucht und für Pflanzenbau in 
der Weiſe, wie ſie hier in dem autographirten Ausweiſe 
erſichtlich find, genehmigt wird, einverſtanden find, die 
Hand zu erheben. (Nach einer Pause.) 

Der Autrag iſt angenommen. 

Meine Herren! Wir haben unſere Tagesordnung be— 
endet. Ich danke Ihnen für die zahlreiche Theilnahme und 
indem ich herzlich wünſche, 
mehr Subvention bekommen, um mehr vertheilen zu können, 
ſchließe ich die Sitzung. 

(Ende 2 Uhr Mittags. 


Verminderung der landwirthſchaftlichen 
Productionskoſten. 

Schon vor Jahrzehnten — ſagt A. W. im „Prakt. 
Landwirth“ — verkündeten die Koryphäen der landw. 
Fachliteratur jenen Grundſatz, daß der möglichſt größte 
Reinertrag der Zweck des landw. Betriebes ſei. Damals 
war dieſer Betrieb, obgleich ſich die Verbeſſerungen bereits 
Bahn zu brechen begannen, mit anderen verglichen, im 
Allgemeinen ein noch ſehr extenſiver. 

Das Würhſchaften geſchah mit viel geringeren Hilfs- 
mitteln und wohlfeilerer Arbeitskraft, faſt bloß euf Grund— 
lage der Erfahrung, ohne die gegenwärtig von der Wiſſen 
ſchaſt gebotenen Aufklärungen; hingegen war auch der 
Bruttoertrag ein viel geringerer als heute, und die Aus— 
nützung maucher ſehr werthvoller Pflanzen, wie z. B. des 
Klees, zahlreicher ſonſtiger Futterpflanzen, der Zuckerrübe 
u. ſ. w., die zwar mit Aufwand größerer Produclions— 
koſten, ſpäter aber doch fur zahlieiche Wirihſchaflen zur 
Quelle bedeutender Erträge wurden, waren zum Theile 
unbekannt, theils in ihrer Verbreitung noch ſehr beſchränkt. 
Mit Ausnahme jener Gegenden, in welchen der Lage und 
der günſtigen Bodenverhältniſſe wegen ein beſonders guter 
Viehſtand gezüchtet wurde, zeigte der Nutzviehſtaud gerade 
jo wie der Zugviehſtand nur ſehr wenig Arbeits- und 
Leiſtungsfähigkeit, und die landw. Nebengewerbe, wie z. B. 


die in dieſes Fach ſchlagende Maſchineninduſtrie und 


daß wir im nächſten Jahre 


jedoch ſpäter die Preiſe der landw. Producte unter dem 5 
Einfluſſe des im praktiſchen Betriebe gemachten Fortſchrittet, 


der Molkereibetrieb, befanden ſich noch auf z 
driger und unter der Herrſchaft der Spa. 
Stufe. Die Productionskoſten der landw. Erzeng 
gering, aber eben fo gering war auch der 3 
und mit dieſem zuſammen der reine Nutzen. 
Als jedoch durch Mitwirkung der. Wiſſenſchaft 


in immer größerem Maßſtabe ſich entwickelnden 
nicationsverhältuiſſe auf landw. Gebiete ein b. 
Fortſchritt eintrat, entwickelte ſich der ſogenannte 
Betrieb, welcher unter Benützung der neueren H 
bei Verwendung einer größeren Koſtenquote den Brun 
ertrag fo hoch zu heben trachtet, als es nur möglich if. 
Und fo weit die Preiſe der landw. Producte beo 

günſtige oder mindeſtens annehmbare wuren, und fo 
der Bruttoertrag eine gute Verwerthung gewann: 
dieſes Syſtem von ziemlich befriedigendem Erfolge 
gleitet, und der durch dasſelbe bedingte größere 
aufwand ſtand zu den größeren Einnahmen nicht in einen 
jo ungünftigen Verhältniſſe, daß man ihn in der App‘ 
chung derſelben als Hinderniß hätte betrachten können.“; 


insbejondere aber durch die in Folge der größeren Vers 
breitung des intenſiven Betriebes vermehrte Produ 
und die Concurrenz der hervorragendſten Agriculturſtaaten, 
welche die Conſumtionsfähigkeit der meiſten Staaten weit MM 
übertrafen, außerordentlich geſchmälert wurden: erſchien 
das Productionskoſtenverhältniß in weit ungünſtigerer Be i 
leuchtung im Vergleiche mit dem durch die intenfive Ber 
wirthſchaftung erreichten höheren Bruttoertrage. 
Die Herabminderung dieſer Koſten iſt daher zun 
Motto der modernen Agricultur geworden, und iſt Häufig 
die Frage erörtert worden, ob es zur Erreichung dieſes 
Zieles nicht heilſam wäre, eutſprechend den verſchiedenen 
Verhältniſſen mancher Wirthſchaft, mehr oder weniger 
zum extenſiven Wirthſchaftsſyſteme, welches weniger Koſten 
erfordert, zurückzukehren. 
Was nun die Verwohlfeilerung der Productions koſten 
betrifft, kommt bei derſelben allerdings eine gewiſſe Spar ⸗ 
ſamkeit in Betracht, welche darin beſteht, daß keine unn ⸗ 
thigen, oder keine folgen Auslagen gemacht werden, dit 
durch den Extrag nicht gedeckt werden, beziehungsweise dit 
keinen Nutzen bringen. Dieſe Eigenſchaft wird übrigen 
von jedem guten Wirthſchaftsleiter vorausgeſetzt. Jedenfalls 
jedoch gehört dazu Kunſt, da die am unrechten Orte ans 
gebrachte Sparſamkeit gerade das Gegentheil, nämlich. Ju 
großer Verſchwendung wird, oder wenigſtens ſolche Vor 
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theile vereiteln kann, welche mit verhältnißmäßig nicht verhältnißmäßig hohen Werth haben, z. B. gute Brau 


großen Koſten erreichbar geweſen wären. Solche ſind z. B., 
wenn man einen werthvollen Rinderſtand kärglich füttert 
oder bei Anſchaffung von Saatgut, Werkzeugen oder Ma: 
ſchinen bloß auf Billigkeit ſieht. 

Was dann beſonders die Herabminderung der Aus⸗ 
gabe durch Uebergang zum extenſiven Betriebe betrifft, 
wozu übrigens in mancher Gegend der fühlbare Mangel 
an Arbeitern der Impuls gegeben, würden einem ſolchen 
mit der Abnahme der Production verbundenen Betriebe 
viel engere Grenzen als dem ehemaligen ſchon auch dadurch 
gezogen, daß der Bodenwerth ein viel größerer geworden 
und auch die Erforderniſſe der Wirthſchaften zugenommen. 
Wenn ſich der extenſive Betrieb bloß auf die Umgeſtaltung 
der minder fruchtbaren Bodenparcellen zu Weideland, oder 
auch auf Einführung der Brache bezieht, kommen dennoch 
auch ſchon bei dieſem ſehr ernfte Schattenſeiten zur Gel 
tung. Die Weidewirthſchaft würde durch die Natur hierzu 
beſonders geeignet, und zwar kaun ſie in der Regel auf 
fruchtbaren Ebenen ſehr reutabel werden, aber auf minder 
fruchtbarem, vamentlih trockenem Boden kann ſie inſoferne 
ſehr ungünſtig werden, daß die Weide, auch wenn ſie eine 
gute ift, meiſtens nur kurze Zeit einen halbwegs günjtigen 
Ertrag liefert, und in trockenen Jahren auch gänzlich den 
Dienſt verſagen kann, während man jetzt durch den Turnus 
leichtwüchſiger Getreideſaaten und verſchiedener Futter- 
pflanzen auch geringeren Boden ſehr gut ausnützen kann. 

Das Reſullat der in den verſchiedenſten Richtungen 
angeſtellten Verſuche und Berechnungen iſt demnach nur 
das, daß die hohen Bruttoerträge, wenn auch bis zu einem 
gewiſſen Grade denſelben größere Ausgaben gegenüber— 


ſtehen, doch ſiets jene günſtigen Chancen bieten, daß die , 


Productionskoſten, indem fie ſich auf eine größere Menge 
von Erzeugniſſen vertheilen, dadurch billiger werden. 

Alſo die höheren Bruttoerträge können nicht nur 
durch einen größeren Betriebskoſtenaufwand, ſondern ſchon 
auch durch rationelle Leitung des Betriebes erreicht werden, 
und dieſer Factor verdient hinſichtlich der mit der Stei— 
gerung des Bruttoertrages zuſammenhäugenden Vermin— 
derung der Productionskoſten große Beachtung. Wir wollen 
es daher verſuchen, hinſichtlich einer ſolchen Leitung die 
unter den gegenwärtigen Verhäliniſſen vorkommenden hö⸗ 
heren Geſichtspunkte aufzuzählen: 

1. Nur ſolche Pflanzen find anzubauen, die für das 
in jener Gegend herrſchende Klima, ſowie für deu betref— 
fenden Boden beſtimmt geeignet ſind und auf letzterem 
thatſächlich eine ſchätzbare Reute liefern. 

2. Beſonders ſind jene Pflanzen zu pflegen, die einen 


gerſte. 8 

3. Geeignete Bodenſtücke find für den Obſt⸗ und Ge⸗ 
müſebau, ſowie für die Cultur von Medieinpflanzen zu 
benützen, welch' letztere oft auf einem ſolchen Boden ge⸗ 
deihen, der für andere Pflanzen unbenützbar iſt. 

4. Ausſchließlich nur das beſte Saatgut iſt zu ge⸗ 
brauchen und bloß aus vorzüglichen, ertragreichen Sorten- 
Varietäten, bei ſorgſamſter Sortirung und Reinigung. 

5. Ein dem Boden und den Wirthſchaftsverhältniſſen 
euſſprechender und denſelben angepaßter rationeller Turnus. 

6. Vermehrung des Stickſtoffes im Boden durch Les 
guminoſeubau und Gründüngung. 

7. Rationelle Bodenbearbeitung, beſonders Tiefeuliur. 

8. Nur praktiſche Maſchinen und Geräthe ſind zu 
verwenden, die Zeit und Arbeit erſparen; Ausnützung der 
Windkraft mit kleinen Windmühlen, ſowie Ausnützung der 
Waſſerkraft in Motorengeſtalt. 

9. Auf Pflege und Düngung, bezw. Bewäſſerung der 
Wieſeu iſt ſorgſaue Pflege zu verwenden. 

10. Ein Vertilgungskrieg ift gegen die Pflanzen⸗ und 
Thierfeinde der Culturpflanzen ohne Unterlaß zu führen. 

11. Die verſchiedenen landw. Arbeiten find ſtets zu 
der gehörigen Zeit zu verrichten. 

12. Vorſicht bei der Auſchaffung von Saatgut, Futter: 
und Düngemitteln, ſowie ſonſtiger Erforderniſſe. 

13. Halten wir ausſchließlich nur ſolche Viehraſſen, 
die leiſtungsfähig ſind, beziehungsweiſe einen hohen Ertrag 
liefern. 

14. Der Viehſtaud iſt rationell mit hinreichendem 
und die erforderlichen Nährverhältniſſe enthaltendem Futter 
zu verſchen. 

15. Sorgſames Sammeln und richtige Behandlung 
des Stalldüngers, ſowie die Düngung des Bodens in 
richtigem Verhältniſſe der pflanzlichen Nährſtoſſe iſt einer 
der allerwichtigſten Facloren. 

16. Man führe ſorgfältig und pünktlich Buch über 
die geſammten Betriebszweige. 


Zur Erziehung des Pferdes.“ 

Die Erziehung muß von vornherein jede Verweichli— 
chung ausſchließen. Wenn es auch ein Gebot der Pflicht 
iſt, äußere Einflufje, welche die Geſundheit bedrohen, ab- 
zuhalten, jo dürfen wir das Thier doch nicht derart ver⸗ 
wöhnen, daß feine Haut jo erregbar gemacht wird, daß 
Temperaturveränderungen, welche das uuverwöhnte Thier 


*) Nach den „Mittheilunden der Vi. Section der u. -d. L.-⸗Geſ.“ 


erträgt, gewaltig auf dasſelbe einwirken, daß wir die 
Thiere von Luft, Wind und Wetter derart entwöhnen, 
daß Lunge und Kehlgang von krankhafter Reizbarkeit wer- 
den und durch das Einathmen einer ſcharfen, kalten Luft 
der Grund zu vielen Krankheiten gelegt wird. Von der 
Idee, daß „Fett aufgeſpeicherte Kraft ſei,“ iſt man wohl 
durchwegs abgekommen, dicke Pferde zu bekommen, ift 
wohl heutzutage nicht mehr das Ziel des Strebens ver— 
ſtändiger Züchter, wie ſehr auch man lange Zeit hierin 
excellirte. 

Die Anforderungen bezüglich der Ausbildung, Aus⸗ 
dauer und Leiſtungsfähigkeit unferer Pferde bedürfen eine 
derartige Erziehung, daß die Verwerthung und Steigerung 
ihrer Kräfte bis zu einem Punkte gebracht wird, wo fie 
der höchſtene Forderung ohne Nachtheil für ihre Geſund— 
heit entſprechen können. 

Der Grundſatz: „Die Uebung ſtärkt die Muskeln, 
die Uebermüdung ſchwächt ſie“ muß uns hier das richtige 
Moß halten laſſen. Nur durch den richtigen Grad der 
Anſtrengung gewinnt man Muskelausbildung, und nur. 
durch gewiſſe Andauer der Leetionen kann die Ausbildung 
des Pferdes ſucceſſive gefteigert werden. 

Die Uebermüdung greift das Thier au, bringt zugleich 
Schmerz hervor, der bis zu einem gewiſſen Grade geſtei— 
gert, Widerſetzlichkeit hervorruft. 

Der Mangel an hinreichender Bewegung und Arbeit 
bringt den Stallmuth hervor. 

Das Pferd kommt mit dem Bedürfniſſe ſich zu be- 
wegen aus dem Stalle, es ergreift jede Gelegenheit zu 
einem Sprunge oder einer Ungezogenheit, wodurch nicht 
nur die Umgebung bedroht und gefährdet wird, ſondern 
wobei ſich die Thiere vielfach ſelbſt verletzen oder an Bän— 
dern, Sehnen oder Knochen Schaden leiden. 

Bei Zutheilung von Arbeit und Ruhe wird man 
namentlich dafür Sorge tragen müſſen, daß in dieſer Hin- 
ſicht im Allgemeinen der Uebergang von minderer Arbeit 
zu verſtärkter ſtets nur ein allmäliger ſei, insbeſondere 
wird man aber bei jugendlichen Thieren auf das Alter 
und auf die bereits erlaugte Körperausbildung die jorg: 
faͤltigſte Rückſicht nehmen müſſen, da jede zu frühzeitige 
Anſtrengung niemals gute Folgen haben wird. 

Wenngleich junge Pferde häufig im Aeußern kräftig 
ſcheinen und durch ihr jugendliches Feuer veranlaßt wer— 
den, ſehr bereitwillig fortzueilen, auch mitunter heftige 
Sprünge und Bewegungen zu machen, welche für Zeichen 
von Kraft gehalten werden könnten, jo iſt ihr Gang auf 
die Dauer ſchlaff, ſchleppend, oft auch unſicher. 
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Der Rücken iſt noch nicht gehörig erſtarkt, die Ge⸗ 
lenksverbindungen beſonders im Hintertheile nicht hin ⸗ 
länglich befeſtigt, den Bändern, Sehnen und Muskeln 
mangelt Feſtigkeit, Spannkraft und Elaſticität. 

Ungehorſam und Widerſetzlichkeit, oft lebenslängliche 
Unluſt zur Arbeit und Unbrauchbarkeit der Pferde ſind 
die Folgen der Außerachtlaſſung der fo nothwendigen 
Rückſichtnahme in Beziehung anf Alter und Entwicklung. 

Das Gewöhnen bildet einen wichtigen Theil der Er. 
ziehung des Pferdes. Das Gewöhnen iſt ein Reſultat 
Vertrauens des Thieres zum Menſchen, des Verſtändniſſes 
deſſen, was der Menſch verlangt, und des Gehorſame, 
des Unterwerfens unter den Willen des Menſchen. 

Das Gewöhnen unterſcheidet ſich dadurch von der 
Dreſſur, daß dasſelbe lediglich ein paſſives Gewährenlaſſen 
und Dulden in Anſpruch nimmt, während die Dreſſur 
meiſt Forderungen zu Handlungen, zur Activität ſtellt. 

Vertrauen, Verſtänduiß und Gehorſam, Eigenſchaften, 
die ſchon beim Gewöhnen geweckt und ausgebildet werden 
müſſen, inflniren auf alle kommenden ſpäteren Dreſſur⸗ 
arbeiten auf das gewaltigſte, es ſei ihnen daher eine nähere 
Erörterung gewidmet. 

Im Allgemeinen müſſen wir berückſichtigen, daß die 
Pferde in ihren geiſtigen Eigenſchaften ebenſo verſchieden 
ſind, wie in ihren körperlichen. 

Der höhere und geringere Grad der Intelligenz, befe 
ſeres oder ſchlechteres Gedächmiß, die verſchiedenen Eigen ⸗ 
ſchaften des Charakters und Temperamentes ſind an die 
Einzelweſen in tauſend verſchiedenen Nuancen vertheilt. 

Das Erkennen der geiſtigen Begabung des Thieres 
iſt für die Ausbildung desſelben von nicht geringer Be 
deutung. Die Erfolge für die Gewöhnung und Dreſſur 
beruhen größtentheils auf diefer Erkenntuiß und der dar 
durch modificirten Behandlung. 

Das Thier bringt die ihm zugetheilten Geiſtesgaben 
als eine Erbſchaft von Eltern, Großeltern und der Raſſe 
mit auf die Welt, in gleicher Art, wie feine Körpereigen ⸗ 
ſchaften und Eigenthümlichkeiten ihm angeboren wurden. 

Beide, Körper und Geiſtesgaben, werden ſich nach 
der Art der Aufzucht in gegenſeitiger Abhängigkeit von 
einander entwickeln. 

Die Pferde der gemeinen Raſſen zeigen in ihren 
Körpergebilden eine weichere und weniger dichte Textur 
als die höheren Raſſen, bei denen die Knochenausbildung, 
die Muskelfaſern ꝛc. von fefterer, dichterer und kräftigerer 
Art iſt. 

Die Pferde der gemeinen Raſſen werden weniger von 
äußeren Einflüſſen afficirt, ſie ſind weniger empfindlich 
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gegen Schmerz, werden durch Lärm, Gewühl, ſcharfe 
Gangart ꝛc. weniger aufgeregt Sie ſind dagegen von 
ſchwerer Auffaſſung und haben weder den Muth, noch 
das edle Feuer, noch die energiſche Ausdauer der edlen 
Raſſepferde. 


Wenn dieſe vorherrſchend ſanguiniſchen Temperaments 


find, find jene vorherrſchend phlegmatiſch. 

Alle jene Eigenſchaften machen das „Gewöhnen,“ 
welches meiſt auf Dulden, Gewährenlaſſen und auf einem 
gewiſſen Grad von Gefühlloſigkeit, auf Paſſivität beruht, 
bei Pferden gemeiner Raſſen leichter. 

Die Dreſſur wird dagegen bei Raſſepferden nicht bloß 
durch große körperliche Befähigung, ſondern auch durch 
größere geiſtige Begabung erleichtert. 

An Frömmigkeit ſtehen die Rennpferde den gemeinen 


nicht nach. Einmal verdorben, find fie bei ihrer Energie 


allerdings gefährlicher und ſchwerer zu corrigiven. 

Das Verſtändniß iſt die richtige Auffaſſung des durch 
Zeichen kundgemachten Willens des Menſchen ſeitens des 
Pferdes. 

Alles Verſtänduiß wird mit dem Erwecken der Auf⸗ 
merkſamkeit beginnen müſſen. 

Durch Hervorrufen vermehrter Aufmerkſamkeit wird 
ſich die Empfänglichkeit der Sinne für unſere Zeichen zu⸗ 
ſpitzen laſſen, welche Empfänglichkeit natürlich vom Haufe 
aus bei den verſchiedenen Individuen nach Temperament, 
Alter, Raſſe ꝛc ſehr verſchieden iſt, woraus folgt, daß 
hierauf bezüglich der Anwendung ſtärkerer oder minder 


ſtarker Zeichen ſtets eine beſondere Rückſicht zu nehmen 


ſein wird. 

Die Zeichen und Einwirkungen, durch welche dem 
Pferde des Menſchen Wille kundgegeben, „Hilfen“ genannt, 
können in mechaniſche, inftinctive und ſelbſtgewählte ge⸗ 
ſchieden werden, zumeiſt jedoch werden in jeder Hilfe Ele— 
mente aller drei genannten Arten inbegriffen fein. 

Die mechaniſchen Hilfen bringen auf das Pferd die 
ſelbe Wirkung hervor wie auf jeden anderen lebloſen 
Körper, wenn man natürlich dabei vom Willen des Thieres 
abſtrahirt. 

Auch zur Erlangung des Gehorſams benützt man das 
Beſtreben der Thiere, das Angenehme zu gewinnen und 
das Unangenehme, Schmerzende zu vermeiden. Belohnung 
und Strafe begründen ſich darauf. 

Im Allgemeinen find wir mit den Belohnungen zu 
karg, mit den Strafen zu raſch bei der Hand. 

Bezüglich der Strafen nehme man ſich vor, nie leiden- 
ſchaftlich zu ſein. Auch die ernſteſte Strafe muß wie bei 
jeder Erziehung mit maßvoller Ruhe und dem Vergehen 


angepaßt ſein, keinen Schlag, keinen Sporn, keinen kräf⸗ 
tigen Anzug zu wenig, aber auch nie einen zu viel. 

Im Secundentheil, wo der Gehorſam zurückkehrt, 
muß auch die Strafe vergeſſen ſein und das alte Vertrauen 
an die Stelle treten. 

Die Strafe ſoll ſtets dem Vergehen auf dem Fuße 
folgen, damit das Thier erkennt, wofür es gezüchtigt wird, 
ſie ſoll nicht nach Laune hart oder gelinde, ſtets der In⸗ 
dividualität des Thieres augemeſſen und zu der Größe 
des Vergehens im richtigen Verhältniſſe ſtehen; endlich 
ſoll ſie in einer Art gegeben und ſo bemeſſen ſein, daß 
fie dem Pferde keine körperlichen Nachtheile zufügt 


Bienenpflege im Winter. 

Pfarrer Weygandt in Flacht gibt neuerdings werth: 
volle Fingerzeige zu verſchiedenen Abänderungen im Be⸗ 
triebe der Bienenzucht, welche die Rentabilität derſelben 
erheblich ſicherer zu ſtellen, auch bedeutend zu erhöhen 
geeignet ſind. 

Die Neuerung beſteht erſtens darin, daß im Bienen- 
haus ein kleiner Ofen angebracht wird, mit deſſen Hilfe 
von Anfang Januar an die Temperatur in den Stöcken 
auf 15 bis 20 Grad C. und noch höher gebracht werden 
kann und zweitens, daß man die Bienen im Winter mit 
einer Futtermiſchung füttert, welche dieſelben Stoffe ent⸗ 
hält, wie der Pollen, mit denen die Bienenlarven ernährt 
werden, in der alſo mit Zuhilfenahme des Honigs alles 
das ſich vorfindet, woraus der Leib der Bienen aufgebaut 
wird, und dies iſt reines Mehl. 

Die Nachtheile, welche unſere Imkerei gegenüber der 
in wärmeren Klimaten betriebenen durch den ftrengen 
Winter hat, werden dadurch ausgeglichen. Rettet man auch 
bei dem jetzigen Betrieb durch ſorgfältige Ueberwachung 
die Völker ſämmtlich, jo finden ſich unter denfelben im 
Frühjahr doch viele, unter Umſtänden ſogar die meiſten, 
nur ſchwach an Volkszahl; bis ſie ſich erholt und eine 
genügende Anzahl junger Bienen zur Einheimſung der 
Honigernte erzogen haben, iſt die erſte Tracht größtentheils 
vorüber und man findet, daß die Honigmenge, welche man 
ihnen entnehmen kann, nicht von Bedeutung iſt. 

Durch die Erwärmung des Bienenſtandes haben die 
Bienen es nicht nöthig, ſich bei eintretender Kälte auf einen 
dicken Klumpen zuſammen zu ziehen, um ſich vor der 
Erſtarrung zu ſchützen und viele, welche ſich im Stock 
verlaufen, find nicht wie ſeither dem Tod verfallen. Tritt 
ſtarke Kälte im Nachwinter ein, zur Zeit wo die Bienen 
die Waben mit jungen Larven bereits belagern und warm 
halten müſſen, fo find fie alsdann nicht gezwungen, die 
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ſelben zur Rettung des eigenen Lebeus zu verlaſſen, in 


welchem Falle dann die Brut abſtirbt und in den Zellen, 


fault, jo daß das Volk, anſtatt Arbeitsgehilfen zu erhalten, 
mit mehr Arbeit durch Reinigung der Zellen belaſtet wird. 
Mit Hilfe der Heizung und unter Zuhilfenahme der Mehl— 


fütterung hat es der Bienenvater in der Hand, bei Be- , 


ginn der Tracht ſtarke Völker, welche die Honigernte ein- 


bringen können, ſich zu verſchaffen, er iſt in den Stand 


geſetzt, eine Speculationsfütterung, die nicht verſagt, zu 


geholt werden kann. Die Erwärmug des Bienenſtandes 


verhindert auch die Kryſtalliſirung des Honigs, die Bienen 
brauchen kein Waſſer zur Flüſſigmachung desſelben, ſie iſt 
ſomit gleichzeitig ein Schutzmittel gegen Durſtnoth. 


des Bienenſtandes auch bei ſtarker Kälte möglich iſt, liefert 
zunächſt den alten Bienen eine richtig zuſammengeſetzte 
Nahrung, welche ihre Verdauung in Ordnung hält und 
Reinigungsausflüge entbehrlich macht. Die Bienen brauchen 
ihre Exeremente nicht zurückzuhalten, fie ſetzen dieſelben in 
winzig kleinen harten Ballen ab, welche die Waben nich 
beſchmutzen, es gibt deshalb keine angeſchwollenen Leiber, 
keine Ruhr und keine beſchmutzten Waben. Vielen Bienen 
wird das Leben dadurch gerettet, daß ſie nicht gezwungen 
ſind, bei ungünſtigen Wetter, um Waſſer und Pollen zu 
holen, auszufliegen. Die Furcht, daß die Bienen, gereizt 
durch die Wärme im Stock, bei kaltem Wetter zum Aus- 


Jos. Lehmann & Co. Brünn 


„Zum ſchwarzen Bund“ 
Droguen, Chemikalien, Bergwerksproducte, Matt 
für induſtrielle und gewerbliche Zwecke en gros. 


Empfehlen den Zuderſabriten, Großöfonomien 
ſchlägigen Induſtriebrauchen ihr ſtets großes Lager oder 
Lieferung aller techniſch⸗chemiſchen Produete un 
usbeſonders: Bleiweiß, Zinkweiß, Erd⸗, * 
miſche Farben, Lacke, Firnſſſe, Zerpen: 

andere tefnifche Dele, Benzin, Gafoline, 


Detrol 
treiben, wie das jetzt oft der Fall iſt, wenn kein Pollen Daſchenenöt, Tprau, Wagenfett und anderes 


Schmiermaterlale, Borax, Colophonium, G. 
Cement, Kreide, Waſſerglas, Leim, „ 8 
Salpeter, Chlortalt, Soda, Alkallen, Säuren und 
chemische, metallurgiſche und Bergwerkeyloducte, 
Carbolpulver, Saliehlſäure, Naphtalin, Eiſez 1 
und Aupferbitriol und ſonſtige Desinfectiond« und 


virungsmittel, ferner chemiſch reine Reagentſen, 
Die Mehlfütterung, welche nur durch die Erwärmung | 


fliegen verlockt würden und damit in den Tod gehen, ift ; 


nicht begründet, fie kehren am Flugloch um, wenn fie von 
der einſtrömenden kalten Luft getroffen werden. 


Alois Fullers in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl affortictes mit aler Sorgfalt 

gewähltes Lager fämmtlicer 

eld, Wald- Gras-, Klee, Nüben-, Ge- 
müfe- und Blumen- Sämereien, IH 

namentlich aber 

bel en franz. Luzerner Klee“, echt fteier. Rothtlee⸗, 

eiß⸗ oder Wieſenklee⸗, Incarnat⸗Klee-, Wund⸗ oder 

Zannentiee, ſchwediſchen oder Baſtardllee⸗Samen — 

alles Kleeſeldefrei — ſchönſten Eſparſetleklee“ oder 
Timotheusgrasſamen f 
u den folibefien Preiſen, — Mit Mufteen und Preis- 

Listen Rebe auf Wunſch nach ollen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 1 
ds eee eee 


Berlegt von der P. k. möhr ⸗ſchleſ. Geſellſchaft ꝛc. — Redacteur Emil Kotiftfa. — Druck von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


parate und diverſe Laboratoriums ntenfilien ꝛc. ic. Unter 
Zusicherung egaeter und billiger Bedienung. 


Wir kaufen 
nich Bedarf zu ſoliden Preiſen verſchiedene Wegetabilien und 
Lanvesproducte, als: Anis, Fenchel, Kümmel, Ceriander, 
Senf, geſchälte kicheln, Weiuftein, Honig, Wache, Ed 
Wacholderbeeren, Calmus, Enzian, Belladonzarrant und 
„Wurzel, Leberkraut, Aleaua, ꝛc. und erſuchen die Herren Fro⸗ 
ducenten und Sammler um Oſſerte oder onen Galan 
Perſonen, welche dieſem Erwerb nachgehen wollen. Ku er · 
theilen wir bereitwilligſt. 


„ . HERE EE 3 


Marienſäule, Großer Plah Ar. 

N Herber ſches Haus in Brünn. 

Ein⸗ und Verkauf aller Gattungen in- und austandiſcher 
Staatspapiere, Actien, Prioritäten, fandbrieſe, Loſe, Münzen 
u. w Eseomtirung gezogener Werthpaplere, 

und Verkäufe an der Vörſe bei minde| Actien oder 
5000 fl. Eifesten mit 500 fl. Dedung per Schluß und Berech 
nung nach dem oſſiciellen Börſencourſe. Sianeo⸗Serkäuſe. 
Anweiſungen anf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterbam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Inte 
werpen, Petersburg, Berlin, Frantfurt, Wien, Prag, New. 
Port. Boſton, Cincinnati, Milwaukee, San⸗Franeisko, Thi 
cugo 1c. ꝛc. Beſorgung don Vineulirungen und Devin⸗ 
eufirungen. Alle zur öffentlichen Gubfeription_gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir fpefenfrei je den Original- Be- 
dingungen. Conto.Corrent-Geſchäfte. Balnten-Wib ale 
per Caſſa und auf ſpätere 11 lb . Auswärtige Auf. 
träge werden umgedend erledigt und Auskünfte jeder Art 

bereitwilligſt ertheilt. 


Brief-Adreſſe: L. Gerber, Ar. 3 Martenſtule. 
ann bre E ber. 


Nachdem = Tontet und h 
uegims L. Herber a 1 
im Herber chen Haufe großer Play 3 nacht der Martenfänfe befindet, 


bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienfänte zu ber 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. gu (dreier, 
| weil wir zu dem neuen Geschäfte des verſtorbenen Naur. Gerber jan- 


und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schütz, in gar keiner 
Beziehung ſtehen. 


Pranumeration 
nur ganzjährig und 
bade Pie do ie 
— Für Mitglieder 
der k. k. Geſellſchaſt 
und der mil ihr in 
ſtändiger Verbin⸗ 
dung ſtehenden Ber- 
eine ic, aber nur 

10 kr. 


der kaiferl, könig. 
Geſellſchaſt für Ackerbau, 


Ar. 51. 


Inhalt. Generalbericht über die Wirtjamteit der t. t. mn. ſchl. 
Acerbaugefellfchaft. — Abgabe von Kleie aus ärariſchen Regie 
Stationen. — Juſerate. 


Generalbericht über die Wirkſamkeit 
der k. k. mähr.⸗ſchleſ. Geſellſchaft für Ackerban, 
Natur: und Laudeskunde für das Jahr 1890. 


Bevor der Centralausſchuß daran geht, Rechenſchaft 
abzulegen über die im heurigen Jahre von der Geſellſchaft, 
ihren Sectionen und den mit ihr in ftändiger Verbindung 
ſtehenden Vereinen entwickelte Thätigkeit, kann derſelbe nicht 
umhin des ſchmerzlichen Vecluſtes zu gedenken, den die 
Geſellſchaft und mit ihr die Laudwirthſchaft und Induftrie 
des Landes durch den im Monat Mai dieſes Jahres uner- 
wartet eingetretenen Tod des verehrten Geſellſchafts-Diree⸗ 
tors, Seiner Durchlaucht des Fürſten und Altgrafen Hug o 
zu Salm-Reiffer ſcheidt erlitten hat. In dem hohen 
Verblichenen betrauert die Geſellſchaft den mit deu edelſten 
Charakter⸗Eigenſchaften begabten Förderer des Fortſchrittes 
auf dem weiten Gebiete der Land- und Forſtwirthſchaft 
und der Induſtrie. 

Die Leitung der Geſchäfte bis zur nächſten Wahl 
und der a. h. Beſtätigung derſelben durch Seine Majeſtät 
den Kaiſer führt der bisherige Director Stellvertreter k. k. 
Hofrath Chriſtian Ritter d'Elvert. 

Uebergehend auf die Wirkſamkeit des Central- 
Ausſchuß es der Geſellſchaft, jeien zunächſt aus der Reihe 
der Petitionen und Eingaben, die derſelbe im Intereſſe der 
Landwirthſchaft und der mit ihr in Verbindung ſtehenden 
Induſtrien an die maßgebenden Stellen gerichtet hat, die 
wichtigſten hervorgehoben, und zwar: 

Eingabe, beziehungsweiſe Gutachten an die hochlöbl 
k. k. m. Statthalterei über den Entwurf einer Regierungs⸗ 


Brünn, am 21. Derember 


Auferate 
jegen Franko- Ein- 
. 20 von 50 kr. 
für 20 Q.⸗Centi⸗ 


meter Raum; —1 
für 400. 1 
50 kr. für 60 Q. 
u. b w. — anticip. 
für jedesmalige Ein- 
tung. 


Bäprfg-Sätefärn 
Natur- und Landeskunde. 


1890. 


Vorſchriflen für landw. Beſitzungen mittlerer Größe. (Siehe 


die diesfälligen Verhandlungen des verſtärkten Ausſchußes, 
Beilage zu Nr. 26 der „Mittyeilungen“ 1890.) 

Au dieſelbe: Wohlmeinung zur Durchführungs⸗Ver⸗ 
ordnung für das Geſetz betreffend die Hebung der Rind⸗ 
viehzucht. 

Eingabe, beziehungsweiſe Gutachten an dieſelbe, be⸗ 
treffend die wünſchenswerthe Regelung der Marktordnung 
und eines einheitlichen Vorganges bei den Erhebungen 
der Marktdurchſchnittspreiſe in Mähren. 

Petition an den hohen mähr. Landtag um Beſtellung 
zweier jtabilen Wanderlehrer (für deutſche und böhmiſche 
Vorträge), welche neben den bisher thätigen Wanderlehrern, 
die den Lehrkörpern der landw. Schulen angehören, Wander⸗ 
Norträge im Lande zu halten hätten. 

Petition an den hohen mähr. Landtag um Einfüh⸗ 
rung und Subventionirung regelmäßig wiederkehrender 
Viehprämiirungen, als Mittel zur raſcheren und nachhal⸗ 
tigen Hebung der Viehzucht im Lande ꝛc. 

Die im Vorjahre an die Landesvertretung Mährens 
gerichtete Petition um Errichtung einer Gerſtecultur⸗Station 
hat bereits infofern einen Erfolg zu verzeichnen, als das 
hohe Ackerbauminiſterium ſich daraufhin veranlaßt fand, 
behufs des Studiums muſtergiltig eingerichteter Inſtitute, 
einen Fachmann in der Perſon des Centralausſchuß⸗Mit⸗ 
gliedes, Hochſchulprofeſſors Dr. A. Zoebl, nach Deutſch⸗ 
land, Dänemark und Schweden zu entſenden. 

Eine rege, aber auch an Erfolgen reiche Thätigkeit 
entwickelte die Geſellſchaft anläßlich der Wiener land- 
und forſtwirthſchaflichen Ausſtellung. 

Der Centralausſchuß hatte in richtiger Erkenntuiß der 
hohen Wichtigkeit und Bedeutung des Unternehmens auch 
für das Kronland Mähren, ſchon im Jahre 1889, ſofort 


Vorlage betreffend die Einführung beſonderer Erbtheilungs⸗ nach dem Einlangen der erften Einladung zur Betheiligung 
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Mährens an der Ausſtellung ein Comité für die Durch— 
führung der Arbeiten eingeſetzt, und einen Credit von 600 fl., 
welcher ſpäter auf 2000 fl. erhöht wurde, für Ausſtellungs⸗ 
Zwecke bewilligt. 

Das betreffende Ausſtellungs⸗Comitt, beſtehend aus den 
Herren: Emanuel Ritter v. Proskowetz sen. als Obmann, 
P. Bonifaz Vajda als Stellvertreter, den Mitgliedern 
Director Fiſcher, Gutspächter Jirku, Inſpector Spurny, 
Juſpector Adolf Wazacz, Director Wiglitzty Hochſchul⸗ 
Profeſſor Dr. A. Zoebl und Secretär Kokiſtka, war zu⸗ 
nächſt bemüht durch rege Agitation im publeiſtiſchen wie 
im privaten Wege die Landwirthe Mährens für die Ber 
ſchickung der Ausſtellung zu gewinnen, die Wünſche der⸗ 
ſelben bei der Ausſtellungs Commiſſion zu vermitteln, 
ihnen bei der Beſchickung der Ausſtelluug mit Rath und 
That an die Hand zu gehen. Die raſtloſen Bemühungen 
des Comités wurden aber auch durch den Erfolg reichlich 
aufgewogen. 
ausgeſtellten Bodenproduete und Induſtrie-Erzeugniſſe in 
der permanenten Ausſtellung, wie auch die anſehnliche 
Zahl und Qualität der Objecte in den temporären Aus 
ſtellungen, erregten mit Recht die Aufmerkſamkeit und Be 
wunderung der Ausſtellungs-Beſucher, und ergaben den 
glänzenden Beweis von der Intelligenz und Leiſtungs⸗ 
fähigkeit unferer Landwirthe und der hohen Stufe des 
Fortſchritts unſerer Landwirthſchaft und Induſtrie. 

Trefflich vertreten war beiſpielsweiſe das mähriſche 
Zuchtvieh bei der temporären Zuchtrinder-Ausſtell ung. Von 
250 ausgeſtellten Zuchtrindern der Ländergruppe Böhmen, 
Mähren und Schleſien gehörten 120 Stück Mähren an, 
die zahlreichſten und beſten Preiſe entfielen auf mähriſches 
Zuchtvieh, unter dem beſonders das prächtige Kuhländer 
Vieh die allgemeine Bewunderung erregte 

Auch bei der temporären Gerſte-Ausſtellung dominirte 
unſer vorzügliches Product durch Güte und Reichhaltigkeit 
der ausgeſtellten Muſter. Von ansgeftellten 614 Proben. 
aus ſämmtlichen Kronländern der öſterr-ungar. Monarchie 
ſtammten 437 Gerſte-Muſter allein aus Mähren. Obwohl 
das heurige Jahr für dieſes unſer wichtige Product als 
ein minder günſtiges zu bezeichnen iſt, und namentlich 
unſere vortreffliche Hannagerſte in ihrem engeren Verbrei— 
tungsbezirke (der Hanna) in Folge der ungünſtigen Wit 
terung ein minder gutes Ausſehen zeigte, entfielen den- 
noch die erſten und meiſten Preiſe auf unſer heimiſches 
Product, ein Erfolg der umſo höher anzuſchlagen iſt, als 
ein namhafter Theil der mähriſchen Ausſteller ſowohl in 
der Abtheilung der Bodenproducte, wie auch von den. 
Ausſtellern des Zuchtviehes dem weniger bemittelten Stande 


Sowohl die Güte wie Reichhaltigkeit der 


der Kleingrundbeſitzer angehörte. Der praktiſche Erfolg der 
Betheiligung Mährens an der Ausſtellung, zeigt ſich nun ⸗ 
mehr in den zahlreichen Ankäufen und Beſtellungen, die 
den Ausſtellern reichlich zukommen. Für die Geſellſchaft 
ſelbſt hatte die Ausſtellung infoferne einen großen Erfolg, 
als dieſelbe mit der höchſten Auszeichnung, dem Ehren 
Diplome, bedacht und ihre gedeihliche Thätigkeit dadurch 
anerkannt wurde. 

Im Hinblick auf die großen Erfolge der Betheiligung 
Mährens an der Ausſtellung, die der Landwirthſchaft 
unſeres Landes zu Statten kommen, ſah ſich der mähriſche 
Landtag veranlaßt, dem Anſuchen der Geſellſchaft um theil ⸗ 
weiſen Rückerſatz der großen Ausſtellungskoſten, durch 
nachträgliche Bewilligung einer Subvention von 2000 fl. 
zu willfahren. Dem hohen mähriſchen Landtage, ſowie 
allen Vereinen, die durch Colleetivausſtellungen zum Ge⸗ 
lingen des für Mähren bedeutungsvollen Unternehmens 
beigetragen, ſei an dieſer Stelle der wärmſte Dank aus⸗ 
geſprochen. 

Anläßlich des Wiener internationalen land- und forft- 
wirthſchaftlichen Cougreßes unternahm eine größere Zahl 
von Mitgliedern desſelben, unter Führung des Geſchäfts⸗ 
leiters des Congreſſes JU r. Max Ritter v. Proskowetz, 
eine mehrtägige Excurſion nach Mähren, um die muſter 
giltig bewirthſchafteten Oekonomien und hervorragenden 
Junduſtriewerke, ſowie die ſehenswerthen Naturſchönheiten 
des Landes zu beſichtigen. 

Das vom Centralausſchuß für den Empfang der Gäſte 
eingeſetzte engere Exeurſions⸗Comité beſtand aus den Herren: 
Gutsbeſitzer Karl Seydel als Obmann, Buchdrudereibefiger 
Rudolf Rohrer jun. als Stellvertreter, den Mitgliedern 
Directoren A. C. Beneſch und Fiſcher, kaiſerl. Rath 
A. Ritter v. Eiſenſtein, Gutspächter Jirku, Hochſchul⸗ 
Profeſſor Makowsky, Möſe v. Nollendorf, Oberverwalter 
Poſtelt, Gutsbeſitzer Rokyta, Hochſchulprofeſſor Regner 
Ritter v. Bleyleben, kaiſ. Rath Alexander Suchanek v. 
Haſſenau, Cuſtos Trapp, Hochſchulprofeſſor Dr. Zoebl 
und dem Schriftführer Secretär Kotiſtka. Dank der opfer ⸗ 
willigen Unterſtützung der Herren Geſellſchafts⸗Mitglieder 
und einem namhaften Beitrag der landw. Section, ſowie 
namentlich der einzelnen Beſitzer der beſichtigten Objecte, 
darunter Sr. Durchlaucht des regirenden Fürſten Johann 
von und zu Liechtenſtein (Eisgrub), Sr. Durchlaucht des 
Fürſten Salm (Blansko), der Wiſchauer Zuckerfabriks⸗ 
Geſellſchaft, der Herren Friedrich Wannieck, Ritter v. Fel · 
binger (Schöllſchitzz und Zuckerfabrikant Kuffner (Lunden ⸗ 
burg), des Gartenbau- Vereins (Section der m.⸗ſchl. Acker⸗ 
baugeſellſchaft in Brünn) war es möglich, den Theilnehmera 
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der Excurſion einen würdigen Empfang zu bereiten, der, jo- ' 


wie die ſehenswerthen Objecte, nach den übereinſtimmenden 
Aeußerungen der Excurſionstheilnehmer, unter denen her 
vorragende Fachmänner aus Deutſchland, Italien, der 
Schweiz, Frankreich, Eugland und Rußland ſich befanden, 
die beſte Meinung von der Liebenswürdigkeit und Intelli 
genz unſerer Landwirthe und dem muſtergiltigen Betrieb 
der Wirthſchaften und Induſtrialwerke geweckt und be⸗ 
feftigt hat. — 

Bei verſchiedenen im Intereſſe der Landescultur im 
Laufe des Jahres einberufenen Verſammlungen und En⸗ 
quéten war die Geſellſchaft durch ihre Delegirten vertreten, 
insbeſondere bei dem in Wien ſtattgefundenen internatio 
nalen land- und forſtwirthſchaftlichen Congreſſe durch ihre 
Mitglieder, die Herren Reichsrathsabgeordneten Emanuel 
Ritter v. Proskowetz und Landtagsabgeordneten Ludwig 
Frankl, bei den Sitzungen des Staatseiſenbahnrathes außer: 


Es wurden im Schuljahr 1889/90 verliehen den Zög- 
lingen der Ackerbauſchule in Eibenſchitz: Friedrich Huſty, 
Karl Hunakek und Franz Kelner je 50 fl., Groß-Mefe- 
ritſch: Anton Barabas, Joſef Burian und Franz Dolezal 
je 50 fl., Kloſter⸗Hradiſch: Florian Lakomy und Heinrich 
Knaibl je 50 fl., Kremſier: Anton Dratwa, Joh. Koſtelnik, 
Joſef Kucera und Methud Manas je 25 fl.; der Aderbau- 
und Flachsbereitungsſchule in Mähr.⸗Schön berg: Joſef 
Bartel, Hieronym Reimer und Joſef Janikek je 50 fl.; 


der Ackerbau- und Weinbauſchule in Znaim: Joſef Dewold, 
Franz Kalina und Joſef Klempa je 50 fl.; der Winter⸗ 


dem durch den erſtgenannten Herrn. Bei der von der h. 


k. k. m. Statthalterei einberufenen Landes⸗Commiſſion für 
Phylloxera⸗Angelegenheiten durch Hochſchulprofeſſor Alex. 
Makowsky; bei diverſen anderen Auläſſen, Vereins-Ver⸗ 
ſammlungen, Prüfungen der Ackerbauſchul-Zöglinge durch 
die Herren Director Beneſch, Inſpeetor P. Vajda, Hoch⸗ 
ſchulprofeſſor Dr. Zoebl; im Preisgericht der temporären 
Zuchtrinder⸗Ausſtellung in Wien durch die Herren Guts— 
beſitzer Karl Seydel, Karl Ritter v. Czadersky, Franz 
Teſarz und Inſpector Leopold Kluſadek ꝛc. ꝛc. 

Wie in früheren Jahren vertheilte die Geſellſchaft 
auch heuer die vom correſpondirenden Mitgliede Herrn 
Gutsbeſitzer Rambouſek in Zborow zu Anbauverfuchen 
unentgeltlich überlaſſenen Getreideſorten, und wird hier 
dem Herrn Spender der verbindliche Dank ausgeſprochen. 

Die Rechnung über die unter der Verwaltung des 
Centralausſchußes ſtehenden Fonds für das Jahr 1889 
wurde wie bisher vom Centralausſchuß-Mitgliede und 
Caſſareferenten Herrn Rudolf Amon geführt, wofür dem: 
ſelben der wärmſte Dank gezollt werden muß. 

Zugleich erklärten ſich die erwählten Herren Revi 
ſoren, Landesbuchhalter Wilhelm Schram, Director Karl 
Dodekal und Ernſt Gürtler in dankenswerther Weiſe ber 
reit, die Prüfung der Rechnung durchzuführen. 


Betreffend den landwirthſchaftlichen Unter⸗ 
richt war die Geſellſchaft bemüht, durch Vertheilung von 
Druckſchriften belehrenden Inhaltes und Bewilligung von 
Stipendien an die Zöglinge der beſtehenden Ackerbau— 
und Winterſchulen die Zwecke und den Beſuch der Schulen 
zu fördern. 


ſchule Biſenz: Johann Glos und Alois Zurek je 25 fl., 
Boskowitz: Joſef Buryska und Vincenz Toman je 25 fl., 
Miſtek: Joſef Klega und Joſef Zidek je 25 fl., Neutitſchein 
(Söhle): Rudolf Halbgebauer und Wilhelm Teichmann 
je 25 fl., Wiſchau: Thomas Pokizek und Joſef Novo⸗ 
zamſky je 25 fl.; der Haushaltungsſchule in Söhle: Aloiſia 
Richter 50 fl. 

Für die Abhaltung landwirth. Wander- 
Vorträge hatte der Centralausſchuß im Vorjahre vom 
hohen Ackerbauminiſterium eine Staats- Subvention 
von 1500 fl. 
erwirkt. 

Zu demfelben Zweck hat die hohe mähriſche Landes⸗ 
Vertretung eine Subvention von 1000 fl. 
bewilligt, welche Beträge als Remuneration, bezw. Reiſe⸗ 
koſtenerſatz an die mit der Abhaltung von Wandervorträgen 
betrauten Lehrkräfte zur Vertheilung gelangten 

Im Ganzen wurden im J. 1889 in Mähren 177 
Wandervorträge von honorirten Wanderlehrern abgehalten. 

Nach den vom hohen Ackerbauminiſterium geneh⸗ 
migten Anträgen der Wanderlehrer-Conferenz wirkten im 
Jahre 1889 als Wanderlehrer die Herren: 

Von der landw. Landes-Mittelſchule in Prerau Di 
rector J. B. Uhlik hielt 4 Wandervorträge in den Gerichts⸗ 
Bezirken Prerau, Kojetein und Wiſchau, — Prof. Johann 
Adamee 6 Wandervorträge in den G.-Bez. Prerau, Ko⸗ 
jetein, Hohenſtadt, Biſtkitz a. H. und Leipuik, — Lehrer 
Baſilius Macalik 3 Wandervorträge in den G. Bez. Kos 
jetein, Müglitz und Neutitſchein; 

von der landw. Landes-⸗Mittelſchule in Söhle bei 
Neutitſchein Prof. E. Winkelhofer 6 Wandervorträge in 
den G.⸗Bez Freiberg, Fulnek, Hof, M.⸗Neuſtadt, Olmütz. — 
Prof. Joh. Laumann 4 Wandervorträge in den G.-Bez. 
Freiberg, Fulnek. Olmütz, — Prof. R. Hamerak 3 Wander⸗ 
Vorträge in den G.-Bez. Fulnek, Olmütz, Weißkirchen, — 
Supplent Franz Staudacher 1 Wandervortrag in dem G. 


„Bez. Freiberg, — k. k. Bezirksthierarzt Caſſian v. Ihſar 
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2 Wandervorträge in den G.⸗Bez. Freiberg und Neu⸗ 
titſchein; 

von der Acker⸗ und Weinbauſchule in Znaim Director 
Joſef Roth 17 Wandervorträge in den G. Bez. Dalſchitz, 
Frain, Jamnitz, Joslowitz, Nikolsburg, Teltſch und Zuaim, 
— Lehrer Rudolf Weſſely 2 Wandervorträge in dem G. 
Bez. Frain, — Lehrer Eman. Petera 5 Wandervorträge 
in den G.⸗Bez. M.⸗Budwitz, Frain, Zuaim; 

von der Ackerbauſchule in Kremſier Director M. Vej⸗ 
borny 13 Wandervorträge in den G. Bez. Biſttitz a. H., 
Holleſchau, Kremſier, Napagedl, Plumenau, Proßnitz, 
Sternberg und Zdounek; 

von der Ackerbauſchule in Eibenſchitz Director Johann 
Vrba 10 Wandervorträge in den G.⸗Bez. Aufpig, Gewitſch, 
Hrottowitz, Mähr.⸗Kromau, Seelowitz, — Lehrer Wenzel 
Poläcek 5 Wandervorträge in den G. ⸗Bez. Brünn, See⸗ 
lowitz, — Lehrer Joſef T. Kofroü 7 Wandervorträge in 
den G.⸗Bez. Brünn, Seelowitz, Tiſchnowitz; 

von der Ackerbauſchule in Kloſter-Hradiſch Director 
Joſef Benhsek 11 Wandervorträge in den G. Bez. Ung.⸗Brod, 


Littau, Klobouk, Roznau, Sternberg, Wſetin, — Lehrer 


Iſidor Lhotsky 8 Wandervorträge in den G.⸗Bez. Olmütz, 
Königsberg, Troppau; 

von der Acker⸗ und Flachsbereitungsſchule in Mähr. 
Schönberg Director Thomas Hobeck 2 Wandervorträge in 
den G.⸗Bez. Mähr.⸗Schönberg, Wieſenberg, — Lehrer 
Wilhelm Veſely 3 Wandervorträge in dem G.-Bez. Mähr. 
Schönberg, — Lehrer Johann Otahal 3 Wandervorträge 
in den G. Bez. Altſtadt, Mähr.⸗Schönberg; 

von der Ackerbauſchule in Groß-Meſeritſch Director 
J. Hoch 8 Wandervorträge in den G.-Bez. Biſtkitz. Iglau, 
Groß-⸗Meſeritſch, Namieſt, Neuſtadtl, Trebitſch, — Landes- 
Fachlehrer Anton Vecek 4 Wandervorträge in den G. Bez. 
Biſtkitz, Groß⸗Meſeritſch, Namieſt, — Lehrer Wenzel My: 
ſlivec 2 Wandervorträge in dem G.⸗Bez. Gr.⸗Meſeritſch. 

von der landw. Winterſchule in Boskowitz Director 
Anton Stach 16 Wandervorträge in den G. Bez. Bos⸗ 
kowitz, Blansko, Gewitſch, Kunſtadt; 

von der landw. Winterſchule in Biſenz Director Joſef 
Poläcek 10 Wandervorträge in den G.-Bez. Ung.⸗Hradiſch, 
Ung.⸗Oſtra und Straßnitz; 

von der landw. Winterſchule in Miſtek Director 
A. Zert 8 Wandervorträge in den G. Bez. Miſtek, Mähr. 
Oſtrau; 

von der landw. Winterſchule in Pohrlitz Director Heinr. 
Mareſch 6 Wandervorträge in den G.⸗Bez. Mähr.-Kromau, 
Nikolsburg, Seelowitz, Zwittau: 


der k. k. Bezirksthierarzt Ferd. Berger 6 Wander 
Vorträge in den G.⸗Bez. Ung.⸗Brod, Klobouk; 

vom Bienenzuchtverein in Brünn Prof. Johann Ro 
wotny 1 Wandervortrag in dem ©.-Bez. Auſterliz, — 
Oberlehrer Anton Tillhorn 1 Wandervortrag in dem 8. 
Bez. Brünn, — Lehrer und Stadtthierarzt K. Notiert 
1 Wandervortrag in dem G.-Bez. Mähr.⸗Schönberg. 

Nach den Vortragsſtoffen geordnet entfallen von den 
im Jahre 1889 gehaltenen Wandervorträgen 23 Vorträge 
auf das Gebiet der Bodenbearbeitung, Düngung und des 
Meliorationsweſens, 38 Vortrüge auf das Gebiet des 
Pflanzenbaues, darunter 14 Vorträge über Gerſte⸗ und 
7 Vorträge über Rübencultur, 9 Vorträge über Futterbau, 
weiters 13 Vorträge über Weinbau unter Berückſichtigung 
der Vorkehrungen gegen die Phylloxera, 11 Vorträge über 
Obſtbau, 57 Vorträge aus dem Gebiete der Thierzucht, 
Pferde-, Rinder-, Schafe⸗, Schweine, Geflügel- und 
Bienenzucht. Die übrigen Vorträge betrafen Verbeſſerungen 
im Betriebe, Themata volkswirthſchaftlichen Inhalts, dar- 
unter Vorträge über Raiffeiſen'ſche Varlehenscaſſen, Vieh ⸗ 
Verkaufsgenoſſenſchaften ꝛc. 

Aus den Berichten der Vereine geht hervor, daß die 


Vorträge von erſprießlichen Folgen begleitet ſind und der 


Sinn für diefelben unter der Landbevölkerung zunimmt, 
Die kleineren Landwirihe beſtreben ſich beſſer zu wirth⸗ 
ſchaften, den Boden entſprechender zu bearbeiten und In 
düngen, gutes Saatgut zu verwenden, die landw. Ruf 
thiere beſſer zu halten und zu pflegen, Obſtbaumſchulen 
in den Gemeinden anzulegen, unbeuützte Flächen aufn · 
forften, landw. Caſinos und Fortbildungscurſe zu errichten. 
Die Beſucherzahl ſchwankt zwiſchen 60 bis 500 Thel; 
nehmern. — 

Betreffs der Herausgabe von Druckſchriften br 
lehrenden Inhalts iſt zu bemerken, daß die Geſell⸗ 
ſchaft wie bisher ihre wöchentlich in der Stärke je ein 
Druckbogens erſcheinenden „Mittheilungen“ mit der Brir 
lage „Notizenblatt“ der hiſtor.-ſtatiſt. Section (monatlich 
ein Druckbogen), an die Mitglieder um den ermäßigten 
Betrag von 2 fl. 10 kr., die monatlich zweimal erſche ; 
nenden „Zprävy“ um den ermäßigten Preis von 1 fl. 
(bezw. 60 kr. bei Abnahme von mindeſtens 100 Exemplar 
per Jahr) abgegeben hat. 

Außerdem erſchien im heurigen Jahre der von der 
Ackerbaugeſellſchaft herausgegebene Muſterplan für landw. 
Bauten in Mähren (für das Kuhländchen) mit erläutern 
dem Texte, verfaßt vom diplom. Ingenieur und Profeſſor 
an der landw. Landes⸗Mittelſchule in Neutilſchein Johann 
Laumann, unter der Leitung des um die Herausgabe von 
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Muſterplänen landw. Bauten hochverdienten Miniſterial- 
rathes Freiherrn v. Hohenbruck, bei Fromme in Wien. 
Der mähr. Muſterplan reiht ſich den ähnlichen Unter- 
nehmungen anderer Kronländer würdig an und dürfte 


ſeinem Zweck entſprechend als Rathgeber bei vorzuneh- 


menden Um- oder Neubauten vielfach benützt werden. 
Die Erhebungen über die Ernte- und Thier- 


und Forſtwirthſchaft, Sämereien, Kunſtdüngemittel u. ſ. w. 
untergebracht. 

Gleichzeitig wurde ein Katalog mit beſchreibendem 
Terre „Führer durch das Franzeus-Muſenm“ vom Cuſtos 
Herrn Moriz Trapp verfaßt und auf Koſten der Geſell⸗ 


"Schaft im Druck herausgegeben. 


Production Mährens wurden vom Bureau der Ge: ! 


ſellſchaft gepflogen und die Daten in einem umfaſſenden 


in den Vorjahren bezogen ſich die Erhebungen aus der 
Pflanzenproduction auf alle in Mähren gebauten Boden- 
Producte nach Menge und Werth derſelben bezirksweiſe 
und nach zehn wirthſchaftlichen Gebieten des Landes ge— 
ordnet. Gleichzeitig wurden Daten über Gewinnung von 
Honig, Wachs, Seidencocons und Schafwolle eines jeden 
einzelnen Bezirkes von Mähren ermittelt. (Siehe „Die 
Ernte des Jahres 1889 in Mähren,“ verfaßt vom Seeretär 
Kokiſtka Nr. 13 bis 20 und 46 der „Mittheilungen.) 

Die Sammlungen des Franzens-Muſeums 
konnten dank der erheblichen Subventionen, welche die 
Geſellſchaft durch die erfolgreichen Bemühunzen ihres 
Director⸗Stellvertreters, k. k. Hofrathes Chriſtian Ritter 
d'Elvert, vom hohen m. Landtage mit 6500 fl., der löbl. 
Gemeindevertretung Brünns und der löbl. erſten mähr 
Sparcaſſa mit je 1000 fl., fowie der namhaften Spenden 
des Director⸗Stellvertretes, Hofrathes Ritter d'Elvert, mit 
1200 fl., auch im heurigen Jahre um ein bedeutendes 
vermehrt werden. 

Nachdem im Vorjahre die reiche paläontologiſche 
Sammlung des M.-Dr. Katholitzky sen. für den Betrag 
von 1300 fl. angekauft wurde, ſind im laufenden Jahre 
die anthropologiſchen Sammlungen von Slovak und Kou— 
delka, ſowie vier Oelgemälde und Aquarelle hervorragender 
Meiſter (darunter Darnant, Bompiaui, Ch. Lehmann) 
aus den vom Dir.⸗Stellvertreter, Hofrath Ritter d'Elvert, 
für Aukäufe geſpendeten Betrage angekauft worden. 

Während der Frühjahrs- und Sommermonate wurden 
die Sammlungen einer neuen Anordnung und Aufftellung 
unterzogen, an welcher mühevollen und zeitraubenden Arbeit 
ſich außer dem Muſeums-Cuſtos Herrn Moriz Trapp, 
weiters die Herren M.-Dr. Joſef Melion, Prof. Rzehak, 
M.⸗Dr. Ferdinand Katholitzky sev., Prof. Joſef Talsky, 
Lehrer Karl Schirmeiſen in der naturwiſſenſchaftlichen, 
Kammerrath Herr Eduard Sykora in der kunſthiſtoriſchen 
Abtheilung in dankenswerther Weiſe betheiligten. 

Außerdem wurde ein landw. Cabinet eingerichtet, und 


Die Sammlungen des Muſeums find, mit Ausnahme 
der ſtrengen Wintermonate, an jedem Mittwoch und Sams⸗ 


1 5 n tag von 11 bis 1 Uhr und 3 bis 5 Uhr, Sonntag von 
Elaborate an das k. k. Ackerbauminiſterium geleitet. Wie 


10 bis 1 Uhr; die Leſelocalitäten der reichhaltigen Biblio- 
thek Sommer und Winter über täglich, mit Ausnahme 
Montags, von 9 bis 12 Uhr Vormittags und 4 bis 7 
Nachmittags, Sonntag von 9 bis 12 Uhr Vormittags dem 
Publicum (unentgeltlich) zugänglich, während Studierenden 


an hieſigen und auswärtigen Anſtalten unter Führung der 


Lehrer, und fremden Beſuchern nach vorheriger Aumeldung 
in der Muſeal-⸗Kanzlei der Beſuch auch außerhalb der feſt⸗ 
geſetzten Einlaßzeit geftattet wird. 

Im verfloſſenen Jahre wurden die Sammlungen von 
11.363 Perſonen beſichtigt, die Leſelocalitäten der Biblio- 
thek von 4976 Leſern beſucht; außerdem wurden 1104 
Druckwerke und Urkunden unter den üblichen Cautelen an 
Forſcher dargeliehen. 

Nähere Details uber die Thätigkeit des Franzens⸗ 
Muſeums im verfloſſenen Jahre enthält der in Nr. 9 
d. J. der „Mittheilungen“ veröffentlichte, von Cuſtos Moriz 
Trapp verfaßte Bericht. 

Maßnahmen zur Hebung der Viehzucht. 

1. Rindviehzucht. Nachdem mit Ende des ver 
floſſenen Jahres der erſte dreijahrige Turnus der Ver⸗ 
theilung der Landes-Subventionen für Stierankäufe nach 
dem bisherigen Modus abgefloſſen iſt, und das hohe 
Ackerbauminiſterium auf der bisher von demſelben einge— 
haltenen Vertheilungsweiſe der Subventionen beharrte, 
hat der Centralausſchuß im Hinblick auf die laut gewor- 
denen Wünſche einzelner Vereine und ihrer Vertreter be— 
ſchloſſen, die bisherigen Normen dahin zu modificiren, daß 
die Landes⸗Subvention ohne Rückſichtnahme auf die Staats: 
Subvention gleichmäßig nach der Anzahl der vorhandenen 
Kühe des Kleingrundbeſitzes vertheilt werden, während die 
Staats- Subvention nach der bisherigen Anordnung außer⸗ 
dem den Bezirken mit Pepiniären zufallen ſoll. 

Die letztabgehaltene Verſammlung des verſtärkten Aus- 
ſchußes nahm die Anträge des Centralausſchußes an, und 
wurde bereits im heurigen Jahre die Vertheilung der 
Landes⸗Subvention für Stierankäufe auf Grund der modi⸗ 


darin Modelle von Geräthen und Maſchinen der Land- ficirten Normen vorgenommen. 
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Im Jahre 1890 hat die Ackerbaugeſellſchaft zum An⸗ 
kaufe von Zuchtſtieren vom hohen k. k. Ackerbauminiſte⸗ 


rium 5300 fl. 
vom hohen mühr. Landtage . 12000 fl. 
zuſammen. 17300 fl. 


erwirkt. 
In der Sitzung des verſtärkten Ausſchußem am 30. 
October l. J. wurde nachſtehende Vertheilung beantragt: 
Von der Staats⸗Subvention zum Ankaufe von Zucht- 
ſtieren per 5300 fl. 


dem landw. Vereine in Nentitſchein . 700 fl. 
„ „ „ „ Mähr.-Trüban 650 „ 
" # „ Fulnek 600 „ 
„ „ N „ Mähr.⸗Schönberg . 600 „ 


Zahlinitz⸗Kwaſſitz 
Mähr.⸗Neuſtadt 
Kojetein⸗Prerau 
Groß⸗Ullersdorf 


— „ „ Zuaim 
* „ „Freiberg 300, 
Zuſammen 5300 fl. 


Die Landes⸗Subvention zum Ankaufe von Zucht- 
ſtieren per 12.000 fl. iſt zu vertheilen au die Zuchtkreiſe 
reſp. Gerichts⸗Bezirke: 


J. Byfttig 450, Groß⸗Meſeritſch 750, Neu: 


ſtad tl 400, Saar 290, zuſ. . .. 1890 fl. 
II. Eibenſchitz 230, Frain 260, M.⸗Kromau 

470, Namieſt 300, zuſ. 4. . r l CV Ei 
III. Römerſtadt 625, halbe Bez. Hof 170, zul. 795 „ 
IV. Blausko 400, Boskowitz 415, Gewitſch 405, 


Hohenſtadt 515, Konitz 345, Leipnik 305, 


auf. 
V. Nozuan 445 Wilonig 150, | uf. 
VI. Miſtek 1 570, 
VII. der halbe Bez. Napagedl 230, Straßnig 
330, Ung.⸗Oſtra 395, zuſ. 95 „ 
VIII. ung.⸗Hradiſch 550, Steinitz 150, zuj. . 680 „ 
IX. Mähr.⸗Oſtrau 285, Proßnitz 455, Wiſchau 
430, zuſ. 8 1270 „ 
X. Klobonk 180, Stelowit 600, Su 870 
XI. Mähr. Enclaven: Hotzenplotz-Jägerndorf 
zur Hälfte. N 250 „ 
Zuſammen, 12000 fl. 
2. Für Klein viehzucht erwirkte die Geiellſchaft 


vom hohen k. k. Ackerbauminiſterium . 
vom hohen m. Landtag 


750 fl. 
1000 „ 


Zuſammen, 1750 fl. 


Davon wurden zur Vertheilung beantragt zum N 
kaufe von Zuchtwiddern per 300 fl., u. zw. je 100 
den landw. Vereinen: Freiberg, Hrottowitz und 
Schönberg, zuf. 300 fl. 

Zum Ankaufe von Zuchtebern per 1450 . 
zwar je 50 fl. den landw. Vereinen: Brünn, Borken 
Blazitz, Byſtkitz Igl. Kr., Eibenſchitz, Friedland, 
Gaya, Gewitſch, Groß-Heilendorf, Groß⸗Meſeritſch, H. 
ſchau, Howezi, Mähr.⸗Neuſtadt, Mähr.⸗Trübau, En 
Neuſtadtl, Neutitſchein, Pohrlitz, Prerau, Raigern, % 
Tiſchnowitz, Trebitſch, Tattenitz, Welehrad, Wiſchau, 
hlinitzKwaſſitz und der landw. Genoſſenſchaft in Zwittau, J 
zuſ. 1450 fl. 

3. Zur Hebung des Pflanzenbaues erwirkte die 
Geſellſchaft eine Staat3-Subvention von 1000 fl., 
davon wurden zu vertheilen beantragt, u. zw. den landw. 
Vereinen: Datſchitz, Hannsdorf, Müglitz, Nikolsburg, 
Olmütz (böhm.), Ung.⸗Brod, Znaim und dem Hopfenbau: 
Verein in Trſchitz je 100 fl., der Gartenban⸗Sectiou i 
Brünn 200 fl., zuſ. 1000 fl. — 

In Betreff der Thätigkeit der 

Sectionen und Fachvereine 
iſt Folgendes zu bemerken: 

Der mähriſche Landes-Fifchereiverein, zur 
gleich Section der Geſellſchaft, bethätigte unter feinem 
Vorftande Herrn Emil Weeger eine rege Wirkſamkeit, 
ertheilte Rathſchläge an Gemeinden und Vereine, vertheilte 
Fiſchbrut an die Mitglieder und Fiſchbrut⸗Apparate au 
Schulen, hielt periodiſche Berathungen ab und crftattete 
Eingaben und Gutachten im Intereſſe der Fiſchzucht. An 
der Wiener Ausftellung bethtiligte ſich der Verein durch 
eine Collection der von ihm veröffeutlichten Druckſchriften, 
durch Karten, Pläne und Fiſchbrut⸗Apparate; an dem 
Wiener intern. land» und forſtw. Congreſſe durch Ab⸗ 
ordnung ſeiner Vorſtände: Präſident Emil Weeger, welcher 
ein Referat über „Aufzucht der Salmonidenbrut“ hatte, 
und dem Stellvertreter Alfred Freiherrn v. Offermann 4 
(Prof. Dr. Zoebl war durch feine Studienreiſe in Deutſch⸗ 
land, Schweden ꝛc. verhindert daran Theil zu nehmen). 
Die Verleihung des Ehrendiploms an die Section, bezie⸗ 
hungsweiſe ihren Vorſtand, bildet das fichtbare Zeichen 
der Anerkennung ihrer erſprießlichen Thätigkeit. 

Der Obſt⸗, Wein- und Gartenbau-Verein 
zugleich Section der Geſellſchaft, wirkte unter feinem 82 
Vorſtande Herrn Heinrich Grafen v. Belrupt-Tiſſae 
wie bisher ſehr erſprie ßlich für die Hebung und Förderug 
des Obſt⸗, Wein⸗ und Gartenbaues, hielt zur Berathung 
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fachlicher Fragen Monats⸗Verſammlungen ab, vertheilte 
unentgeltlich ſeinen Mitgliedern den „Monatsbericht“, an 


Vereine, Schulen und Gemeinden eine namhafte Zahl von 


Obſtbäumchen und Edelreiſern, uud ſorgte in feinem mit 
einem großen pomologiſchen und einem Verſuchsweingarten 
verſehenen Inſtitut für die Ausbildung von Baumgärtuern 
und Baumwärtern. 

Die hiſtor.⸗ſtatiſt. Section unter ihrem Vor⸗ 


ſtande Herru k. k. Hofrath Chriſtian Ritter d'Elvert N 


veröffentlichte, wie bisher, ihre Publicationen (im „No⸗ 
lizenblatte“) und veranftaltete Verſammlungen, worin Vor⸗ 
träge hiſtoriſchen Inhalts gehalten wurden. 

Die land wirthſchaft liche Section unter 
ihrem Vorſtande Herrn Emanuel Ritter v. Proskowetz, 
erſtattete als fachlicher Beirath der Geſellſchaft Anträge 
und Berichte an den Centralausſchuß, vertheilte Druck 
ſchriften an Schulen ꝛc., betheiligte ſich werkthätig an der 
Wiener land⸗ und forſtw. Ausſtellung durch Bewilligung 
von Ausſtellungspreiſen (von 50 Ducaten für Zuchtrinder 
und 100 Ducaten für Gerſte) und hielt Verſammlungen 
mit fachlichen Vorträgen ſeiner Mitglieder ab. — 

Eine gleich erſprießliche Wirkſamkeit entfaltete der 
ſelbſtſtändige, mit der Geſellſchaft auf Grund der SS. 37 
bis 39 ihrer Statuten in ſtändiger Verbindung ſtehende 

Mähr. ⸗ſchleſ. Forſtverein, 

welcher, wie zeither, unter der Leitung ſeines Präfidenten 
Herrn Alois Grafen Serényi ſeine alljährlich in vier 
Heften erſcheinenden „Verhandlungen“ an die Mitglieder 
unentgeltlich vertheilte. Derſelbe veranſtaltete im Sommer 
d. J. in Mähr.⸗Schönberg, über eine Reihe fachlicher 
Fragen verhandelnd, ſeine mit Excurſionen verbundene 
allgemeine Verſammlung. — 

Auch in dieſem Jahre hatten 

die landwirthſchaftlichen Vereine Mährens 
eine rege und erſprießliche Thätigkeit entfaltet, die noch 
geſteigert wurde durch die Betheiligung einer großen Zahl 
der Vereine an der Wiener allgemeinen land- und forſt. 
wirthſchaftlichen Ausſtellung. Unter jenen Vereinen, 
welche die Wiener Ausſtellung beſchickten, find beſouders 
hervorzuheben: Ju der permanenten Producten-Ausſtel 
tung: die Kuhländer landw. Vereine Neutitjhein und 
Fulnek, erhielten die goldene Staatsmedaille, der landw. 
Verein Zahlinitz-Kwaſſitz wurde mit dem Ehrendiplome 
ausgezeichnet, die Vereine Olmütz (deutſcher Verein zur 
Förderung des Acker- und Gartenbaues), M.-Rothwaſſer, 
Kojetein⸗Prerau, Brünn, Stadt Liebau, Olmütz (böh m. 
Verein), Zuaim, Dalſchitz, Neuſtadtl erhielten die ſilberue 


Ausſtellungsmedaille, die Vereine Pohrlitz, Zwittau, Mähr.⸗ 
Trübau, Hannsdorf, Groß⸗Meſeritſch, Raigern, Nikols⸗ 
burg erhielten die bronzene Medaille. In der temporären 
Gerſte⸗Ausſtellung, veranftaltet von der Ackerbaugeſellſchaft: 
die Vereine Ung.⸗Brod, Bautſch, Brünn, Eibenſchitz, Gaya, 
Holleſchau, Kojetein⸗Prerau, Napagedl, Nikolsburg, Ol⸗ 
mützer böhm. und der dortige deutſche Verein, Pohrlitz, 
Raigern, M⸗-Schönberg (Gefelliaft), Tiſchnowitz, Wiſchau, 
Zahlinitz⸗Kwaſſiz und das Caſino in Unter⸗Tannowitz; 
in der Hopfen-Ausſtellung: der Hopfenban-Berein Trſchitz. 
In der permanenten Zuchtrinder⸗Ausſtellung: die Vereine 
Neutitſchein⸗Fulnek, Kojetein⸗Prerau, M.⸗Trübau, M.⸗Neu⸗ 
ſtadt und Pohrlitz, 

Die Geſellſchaft fteht nunmehr mit 55 landw. Ver⸗ 
einen des Landes in ſtändiger Verbindung, welch' letztere 
durch Veranſtaltung von Verſammlungen mit belehrenden 
Vorträgen, zweckentſprechende Verwendung der ihnen vom 
verſtärkten Ausſchuße der Geſellſchaft überwieſenen Sub- 
ventionen, Anlage von Obſibaumſchulen, Aufforſtung öder 
Flächen, Beſchaffung von Sämertien und Dungſalzen ꝛc. 
die Hebung der Landwirthſchaft in ihrem Vereinsgebiete 
zu fördern beſtrebt ſind, u. zw. mit den Vereinen: 

Bautſch, Blazitz, Boskowitz, Ung.⸗Brod, Brünn, By: 
ſtkitz, Datſchitz, Eibenſchitz, Freiberg („Methodej*), Fried⸗ 
land⸗Römerſtadt, Fulnek, Gaya, Gewitſch, Gurein („Tomek“), 
Hanusdorf (Marchthal), Groß-Heilendorf, Holleſchau, Ho⸗ 
wiezi, Hrottowitz, Iglauer Verein, Iglauer Genoſſeuſchaft, 
Liebau (Stadt), Mähr.-Kromau, Groß-Meſeritſch, Miſtek, 
Müglitz, Napagedl, Neureiſch, Mähr.-Neuſtadt, Neuſtadil, 
Neutitſchein, Nikolsburg, Olmütz (böhm.), Olmütz (deutſch. 
Verein), Pohrlitz, Prerau⸗Kojetein, Proßnitz-Tobitſchau, 
Raigern, Rothwaſſer (Frieſathal), Roznau, Schönberg 
Geſellſchaft), Tattenitz (Sazawathal), Teltſch, Tiſchuowitz, 
Trebitſch, Trſchitz, Mähr.⸗Trübau, Ullersdorf (Teßthal), 
Welehrad, Wiſchau, Wiſowitz, Zahlinitz-Kwaſſitz, Zauchtel, 
Zuaim, Zwittau (Genoſſenſchaft). 


Die Geſellſchaft zählt gegenwärtig 14 Ehren-, 69 cor- 
reſpondirende und 380 wirkliche, zuſammen 463 Mitglieder. 
Hieran ſei das chrende Gedächtniß an jene Mitglieder 
gereiht, die im heurigen Jahre der Geſellſchaft durch den 
Tod entriſſen wurde, nämlich der Herren: 
Karl Cranz, Gutsdirector in Mailberg, 
Jbr. Philipp Harras Ritter v. Harraſowsky, 
k. k. Hofrath in Wien, 
Thomas Hobeck, Director der Ackerbauſchule in Schönberg, 
IUDr. Johann Kozänek, mähr.⸗ſchleſ. Landesadvocat in 
Kremſier, 


Karl Kutſcha, Gutsverwalter in Buchlau, 

Emanuel Noſſek, Gutsvorſtand in Heiligenkreuz, 

Johann Petttikek, k. k. Poſtrath in Brünn, 

M.⸗Dr. Johann Rößner, Gewerksarzt in Waltersdorf, 

Franz Ryparek, Verwalter in Zöptau, 

Seine Durchlaucht Hugo Fürſt zu Salm-Reifferſcheidt 

in Raitz, 

P. Norbert Sych ra va, inful. Abt und Prälat in Seelau. 
Am Schluße feines Berichtes erfüllt der Central⸗ 

Ausſchuß eine angenehme Pflicht, indem derſelbe für die 

werkthätige Unterſtützung der Geſellſchafts- und Muſeums⸗ 

zwecke dem hohen k. k. Ackerbauminiſterium, ſowie dem 

hohen mähr. Landtage, der löblichen Brünner Communal⸗ 

Vertretung und der löblichen erſten mähriſchen Sparcaſſa, 

dem Director-Stellvertreter der Geſellſchaft, Herrn Hofrathe 

Chriſtian Ritter d'Elvert, wie allen Jenen, welche die Ge— 

ſellſchaft und das Muſeum in ihrem Wirken unterſtützten, 

hiemit den wärmſten und verbindlichſten Dank erftattet. 
Brünn, im December 1890. 


Der Centralausſchuß. 


Abgabe von Kleie aus ärariſchen Negieſtationen. 


Das hohe k. k. Ackerbauminiſterium hat mittelſt des 
Erlaſſes Z. 17391/2074 bekannt gegeben, daß ſich das 
k. u. k. Reichs⸗Kriegsminiſterium bereit erklärt hat, auch 
für das Jahr 1891 die in einzelnen Regieſtationen des 
I., 2., 3., 8., 10. und 11. Corps-Bereiches bei der ära- 
riſchen Vermahlung ſich ergebenden Kleieabfälle zur Ab 
gabe an Landwirthe zu überlaſſen. — Die Abgabe der 
Kleie erfolgt nur auf Grund von Ordres, welche ſeitens 
des h. k. k. Ackerbauminiſteriums den betreffenden Ver 
pilegs-Anftalten zukommen werden, in Quantitäten, welche 
einer Waggonladung eutſprechen (100 M -Etr.) durch une 
mittelbare Uebergabe au die Abnehmer gegen ſogleiche 
Bezahlung oder durch Abſendung per Bahn an die Be 
zugsberechtigten, wobei der Preis und die Koſten (fü 
Einpackung, Zuführung, Säcke ꝛc.) mittelſt Nachnahme 
eingehoben werden. — In der Station Brünn werden an 
jedem beliebigen Werktage vom Vecpflegs-Magazins-Depot 
abgegeben: Ende December 1890 165 M. ⸗Ctr., Ende 
Jänner, Februar und März 1891 je 165 M.:Ctr. à 4 fl. 
14 kr. In der Station Olmütz im Mihl-Depot am 
Juliusberge am 15. Jänner 22% M.⸗Ctr., Ende Jänner 
225 M.⸗Ctr., Ende Februar, März. April und Mai 1891 
je 165 M.⸗Cir. à 4 fl. 38 kr. Gebühr für Ein⸗ 
ſacken und Aufladen beträgt 5 fr Zufuhr zur Bahn in 
Brünn 777 kr., in Olmütz 10 kr. per M.⸗Ctr., 30 kr. für 
Verlegf von der . T. mäßr schief. Geſellſcaſt 
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einen Juteſack, 62-3 kr. für einen brauchbaren ſonſtigen S 


— Vorſtehendes wird mit dem Beifügen zur 
gebracht, die Herren Landwirthe, welche auf den 4 
von Kleie reflectiren, wollen ihre diesbezüglichen 
bis ſpäteſtens 1. Jänner 1891 an die k. k. m.⸗ſchl. N 
baugeſellſchaft einbringen, welche dieſelben bis 6. M 
1891 dem h. k. k. Ackerbauminiſterium zur Entſche 
vorzulegen hat. 


| Bank- und Grosshandlungshaus 


L. HERBER 3 


Martenfäule, Großer Plat Ar. 
Herber ſches Haus in Arünn. 


Anweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, 


werpen, Petersburg, Berlin. Seantfurt, Bien, u, 


Pork. Voten Cinelnnati, Milwaukee, San⸗Franelsko, Chi 
eago ic. ꝛc. Beſorgung von Linenlirungen und Devin 
eulirungen. Alle zur offentlichen Subfeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir fpefenfrei Kr Driginaf-Be- 
dingungen. Conto-Corrent-Geſchäfte. Bal! 

per Caſſa und auf ſpätere Lieſerung. Auswärtige Auf⸗ 
kräge werden umgehend erledigt und Kuslünſte jeder Art 
bereitwilligſt ertheilt. 

Brief⸗Adreſſe: rber, Ar. 3 Martenſünle. 
Teleg fe: C. 3 


Nachdem 

unſere Firma L. 
im Herber'ſchen Haufe großer Play 3 nächſt der Marienfäute beftndet, 
binen wir Adreſſen uur mit L. Herber Nr. 3, Marlenſäule u ber 
zeichnen, niemals Laurenz Herber und niemals jun. zu ſchreiben, 
weil wir zu dem neuen Geſchäſte des verſtorbenen aur. Herber jun. 
und dem jetzigen Inhaber desſelben, Herrn M. Schü, in gar keiner 
Beziehung leben. 


Alois Tullenz in Brünn 


1 Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt ſein ſehr wohl aſſortirtes mit aller Sorgfalt 

gewähltes Lager ſämmtlicher 

Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Rüben, Ge- 

müſe- und Blumen-Sämereien, 

namentlich aber 

Leis franz. Luzerner Klee-, echt feier. Mothtiee, 

Weiß- oder Wieſentleer, Incaruat⸗Alke,, 58 oder 

Tannenklee⸗, ſchwediſchen oder Baſtardflee⸗Samen — 

alles Kleeſeldefrei — ſchönſten Eſparſetteflee- oder 

Timotheusgrasſamen 

N den folideften Preiſen. — Mit Muſtern und Prei, 

Leſten stehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco urd 
gratis gerne zu Dienſten. 


Pränumeration 
nur ganzjährig und 
franko 7 fl. 90 kr. 
— Für en 
der k. k. Geſelſchaft 
und der mit ihr in 
jändiger Verbin⸗ 
ung ſtehenden Vers 
eine 2c. aber nur 
2 fl. 10 kr. 


der kaiferl, königl. 
Gefellfipaft für Ackerbau,“ 


r. 52. 


j Brünn, am 28. December 


Anferate 
egen Franto. Ein · 
80 von 50 fr. 
für 20 O. -Geuli⸗ 


u. 5 w. — anticip. 
für ſevesmalige Ein · 
ſchaltung. 


niht Scleſſcen 
3 Uatur- und Landeskunde, 


1890. 


Inhalt. Die Grottengebilde un Fryjtalinifcen Kaltſtein des Die Grottengebilde im kryſtalliniſchen Kalkſtein 


mähriſchen Geſentes. — Hühnermäſtung. — Perſonal- Nachrichten. — 


Der Kuhländer landw. Verein Neutitſchenn. — Literatur-Berichte. 
— Inſerate. — Juhalts-Verzeichniß 1890. — Beilage: Titel 
blatt 1890. 


Einladung zur Präuumeration für 1891. 

Die geehrten Herren Mitglieder der k. k. mähr.,-ſchleſ. 
Geſellſchaft für Ackerbau, Natur- und Landeskunde werden 
hiemit zur gefälligen Erneuerung der Präuumeration auf 
den Jahrgang 1891 d. Bl. (zu dem ermäßigten Preiſe 
von 2 fl. 10 kr.) eingeladen. 

Für Mitglieder der Sectionen, der mit der Geſellſchaft 
in ſtändiger Verbindung ſtehenden Vereine, der Thierzucht- 
Commiſſionen ꝛc., wie auch für die bei den ſtatiſtiſchen Er— 
hebungen der Ernte betheiligten Delegirten hat der gleiche 
ermäßigte Preis zu gelten. 

Für ſonſtige Pränumeranten beträgt der ganzjährige 
Preis 4 fl. 20 kr. 

Die „Mittheilungen“ werden wie bisher allwochentlich 
erſcheinen und ihren Leſern die Wirkſamkeit der Geſellſchaft, 
ihrer Sectionen und der im Lande befindlichen Fachvereine, 
die Verhandlungen des „Verſtärkten Ausſchußes,“ die 
Bewegung in der Boden-Production, ſowie alle neueren 
und bemerfenswerthen Erfahrungen auf dem Gebiete des 
Ackerbaues, der landw. Induſtrie, des Forſt- und Jagd— 
weſens, des Obſt⸗, Wein- und Gartenbaues, der vater— 
ländiſchen Geſchichte ꝛc. zur Anſchauung bringen. 

Inſerate werden gegen Einſendung der im Titel 
d. Bl. bemerkten Inſertionsgebühren aufgenommen. 

Pränumerationen und Inferatbeträge find 
franco oder mittelſt Poſtanweiſung zu adreſſiren an die 

„Redaction der Mittheilungen.“ 


des mähriſchen Geſenkes. 
Von Eduard Mahler. 

Die geologiſchen Verhältniſſe des im nordweſtlichen 
Mähren im Gneis- und Glimmerſchiefer eingelagerten 
Kalkſteins wurden noch zu Zeiten des beſtandenen Werner 
Vereines vom Vereins-Vorſtande, Profeſſor Albin Hein- 
rich, ſowie vom k. k. Bergrathe M. V. Lipold eingehend 
durchforſcht und beſchrieben. 

Judem ich mich ausſchließlich nur mit den Grotten— 
gebilden in dieſem Kalkſtein beſchäftigen will; ſei nur er: 
wähnt, daß ſich derſelbe von Aloisthal bei Eiſenberg 
a. d. M. thalaufwärts über Märzdorf, Nikleß und Hans⸗ 
dorf am rechten und linken Marchufer in großer Mächrig— 
keit ausbreitet und ſich nordwärts bis gegen Goldenftein 
verfolgen läßt, um weiter im ſchleſiſchen Geſenke bei Linde— 
wieſe in vorzüglicher Schönheit als Marmor aufzutreten, 
allwo er in mannigfachen Färbungen von Weiß bis in's 
Schwarze zu verſchiedenen Steinmetzarbeiten, beſonders 
Grabmonumenten, verarbeitet wird, welche einen weitver— 
breiteten Abſatz findeu. 

Aber auch auf mähriſcher Seite tritt der kryſtallmiſche 
Ralk als blendend weißer Marmor zu Tage. Wenn man 
nämlich von Hansdorf über Blaſchke, Hohenfluß, Klein— 
und Groß⸗Mohrau das Flußbeet der March verfolgt, jo 
gelangt man gleich hinter dem letzteren Dorfe, am Fuße. 
des Spieglitzer Schneeberges, zu dem erwähnten Marmor: 
bruche, welcher am linken Ufer des hier noch einen un— 
bedeutenden Gebirgsbach bildenden Marchflußes auftritt. 
Dieſer grobkörnige Kalk ſteht weniger felſig zu Tage, 
ſondern reicht vielmehr in die Teufe und dieſem Umſtande 
dürfte es zuzuſchreiben fein, daß der vor mehreren Jahren 
in Angriff genommene Marmorbruch ſpäter wieder aufs 
gelaſſen wurde. 
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Gegen den Berg hin finden ſich aber zu Tage einige“ 


kluftartige Höhlungen, welche von den dortigen Gebirgs- 
bewohnern in ihrer Mundart die „Quarklöcher“ benannt 
werden, weil die in dieſen Höhlen ſich bildende Bergmilch 
von ihnen mit ihrer Lieblingsſpeiſe, dem Quarke (Topfen), 
verglichen zu werden pflegt. 

Der gleich hinter dem ehemaligen Aloisthaler Eiſeu— 
werke, zunächſt dem aufgelaſſenen Götzendorfer Meierhofe 
im kryſtalliniſchen Kalkſtein ſeit Langem beſtandene Kalk 
bruch, deſſen Geſtein das Flußmittel beim Eiſenſchmelz⸗ 
Proceſſe lieferte und überdies zum Kalkbrennen benützt 
wurde, zeigte ſich ungemein zerklüftet, und dieſe Klüfte 
waren dadurch gebildet worden, daß durch irgend welche 
Erdlataſtrophe maſſige Kalkblöcke trümmerartig unterein⸗ 
ander geworfen, Höhlungen bildeten, welche miteinander 
communicüten und in beträchtliche Teufe niederzugehen. 
ſchienen. 

Eiſigkalte Lufiſtrömungen, die aus zu Tage gehenden 
Spalten auch in der heißeſten Jahreszeit hervordrangen, 
ſowie der am Fuße dieſes Kalkbruches liegende, damals 
zu dem oben erwähnten Meierhofe gehörige Milchkeller, 
welcher ſeiner ungemeinen Kälte wegen der Eiskeller ge— 
nannt wurde, lieferten den Beweis für den unterirdiſchen 
Zuſammenhang dieſer Zerklüftungen und legten mir die 
Vermuthung nahe, daß am Grunde dieſer Klüfte bleiben 
des Eis abgelagert ſein dürfte. 

Atmoſphäriſche Niederſchläge, welche dieſe Klüftungen 
durchſickern, waren nun geeignet, alle jene Gebilde herz 
vorzurufen, die wir in Kalkgrotten anzutreffen gewohnt find. 

Die ſenkrechien Wände der Klüfte waren mit wellen 
förmigem Kalkſinter überkleidet und Stalaktiten hingen an 
vorragenden Stellen herab, während ſich an einjpringens 
den, gegen das Ueberrieſeln mit Waſſer hinlänglich ge— 
ſchützten Orten ſchöne Gruppen von Kalkſpath-Skale⸗ 
noédeen, deren Längenachſe von 5 bis 16 Linien wechſelt. 
gebildet hatten. 

Ju dem ſogenaunten Heinrich-Stollen, welcher gleich 
binter der ehemaligen Aloisthaler Gußhütte zwiſchen dem 
Phyllitgueis und dem kryſtalliniſchen Kalkſtein in eiſen— 
ſchüßigem Letten auf Brauneiſenſteine in den Berg Hora 
getrieben wurde, iſt vor Jahren eine Kluft in dem in 
die Stolleurichtung einſpringenden Kalkſtein angebrochen 
worden, die ſich die ſchaffende Natur zu einer ihrer zier- 
lichſten Werkſtätten erkoren hatte und die dem Auge einen 
geradezu feſſelden Aublick bot. 

Tiefe eiwa 4 Schuh weite. ! Klafter tiefe und hohe 
Miniaturgrotte war nicht, wie ſonſt, mit Kalkünter, ſon— 
dern mit blendend weißem Kalkſpat überkleidet, deſſen 


Oberfläche aus verſchieden combinirten Kryſtallflächen zu 
ſammengeſetzt war. 

Die hier von der Decke und an vorſpringenden 
Stellen, meiſt in der Stärke eines Federkieles herab 


hängenden Stalaktiten boten eine höchſt intereffante Er- 


ſcheinung. Sie waren nämlich mit einer ungemein [darf 
kantigen, rhomboöédriſch dreiflächigen Zuſpitzung verſehen 
und die Endkryſtalliſation ſtand in genauem Verhältuiſſe 
zum Durchmeſſer des Stalaktiten.“) 

Beim Aubruche dieſer Kluft war die Natur dei 
ihrem Bildungsproceſſe überraſcht worden, denn die Spie 
eines jeden Stalaktiten war mit einem kryſtallrrinen, 
natürlich kalkgeſchwängerten Waſſertropfen geziert. 

Dieſe oberwähnten Grotlengebilde aus dem Kalkſtein 
des mähriſchen Geſenkes find, von eigener Hand ges 
ſammelt, in Prachtexemplaren in meiner ehemaligen 
Mineralien⸗Sammlung, welche nunmehr im Muſeum der 
k. k. geolog, Reichsanſtalt in Wien aufgeſtellt iſt, eut⸗ 
halten. 


Hühnermäſtung. 

Bei der Mäſtung der Hühner kommen hauptſächlich 
folgende Punkte in Betracht: Auswahl der geeignetflen 
Raſſen; Auswahl des paſſendſten Futters; Abſonderung 
der zu mäſtenden Thiere; ruhige dunkle Räume; Ab- 
haltung der Zugluft. 

Mit großem Vortheil wird man die zu mäſtenden 
Thiere in den erſten acht Tagen dadurch gewöhnen, daß 
man an einem dunklem Orte ihnen bei möglichſt großer 
Freiheit das Maſtfutter verabreicht und fie erſt in det 
zweiten Woche in enge Käfige bringt, in welch 'n fie je 
nachdem weitere zwei bis drei Wochen zubringen müſſen. 
Daneben iſt dafür Sorge zu tragen, daß die Thiere ihr 
Futter, das Morgens, Mittags und Abende gegeben wird, 
möglichſt ruhig verdauen können. Als Maſtfutter eignen 
ſich Mehl, Mais, ölige Sämereien, Nüſſe, Bucheln u |. w., 
je nachdem dieſe an Ort und Stelle am billigften zu be 
kommen ſind. Beim Einſtopfen von Nudeln muß man 
ſich vor Ueberfütterung der Thiere hüten, ebenſo wırd 
das Eintrichtern erſt durch eine gewiſſe Uebung mit Er 
folg angewendet werden können. Zur Mäſtung kann zwar 
jedes geſunde ausgewachſene Thier benutzt werden, allein 
einen ausgiebigen Erfolg wird man doch nur mit einzel⸗ 

Dieſes gewiß ſehr merkwürdige Vorkommen ſtehl in Mähren 
nicht vereinzelt da, da Stalattiten mit kryſtalliſiten CEndipigen in 
gleicher Schönheit aus der nunmehr verſchütteten kleinen Höhle von 
Niemtſchitz bei Sloup bekannt geworden find. (Zepharovich, Mineral 
Lexicon, 1872; Matowsty-Rzehat, Die geol. Verh. der Umgebung 
von Brünn, 1884, S. 53.) Anmerk. d. Rebadion. 
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nen Raſſen erzielen, und hierher gehören in erſter Linie! 
Kreuzungsthiere von aſiatiſchen Hähnerraffen mit Italie⸗ 


nern. Ganz gute Maſthühner geben auch Dorkings, Ply⸗ 
mouth Rode, La Flöhe und Creévecoeur, ſowie Houdaus, 
welche noch ſchneller wachſen und zur Maſt noch fähiger 
ſein ſollen. 

Bei Mäſtung in kleinerem Maßſtabe iſt das Ver⸗ 
fahren folgendes: Die Hühner werden in eine vorn und 
unten mit runden Riegeln verſehene Holzkiſte eingeſperrt 


und täglich dreimal regelmäßig gefüttert, der Boden der; 


Kiſte wird möglichſt trocken gehalten durch Einftreuen von 
Sand, jede Zugluft vermieden, die Thiere beſtändig in 
Dunkelheit gehalten. Ferner iſt darauf zu ſehen, nur ans 
einander gewöhnte Thiere zuſammenzuſperren und ſie 
anfangs recht hungrig werden zu laſſen, um fie leicht an 
das Maſtfutter zu gewöhnen. Dieſes ſoll aus Gerſte 
(Hafer) und Buchweizenmehl, mit friſcher Milch ange- 
rührt, zuweilen auch mit etwas Talg oder Speck ge— 
miſcht, beſtehen, jede Fütterung ſoll nur aus friſchem 


Futter und friſchem Waſſer beſtehen und find die Zeiten, 


pünktlich einzuhalten. Die Mäſtung dauert auf diefe 
Weiſe zwei bis drei Wochen, hierauf aber iſt ſofortige 
Schlachtung der Thiere angezeigt, weil andernfalls ſchnell 
wieder ſehr viel verloren geht. 


Perſoual⸗Nachrichten. 

Herrn Arthur Baron v. Hohenbruck, k. k. 
Sectionsrath im k. k. Ackerbauminiſterium, correſpondi⸗ 
rendes Mitglied der k. k. m.⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft, find 
Titel und Charakter eines k. k. Miniſterialrathes verliehen 
worden. 

Herr Emil Weeger, Präfident des mähr. Landes- 
Fiſchereivereins (Section der m. ⸗ſchl. Ackerbaugeſellſchaft), 
wurde in Anbetracht ſeiner Verdienſte um die Förderung 
des Fiſchereiweſens vom galiziſchen Landes-Fiſchereivereine 
zum Ehreumitgliede ernannt. 


Der Kuhländer landw. Verein in Neutitſchein 
wird Sonntag den 4. Jänner 1891, um 3 Uhr Nachm., 
in Schönau eine Hauptverſammlung abhalten mit nach- 
ftehender Tagesordnung: 

1. Mittheilungen des Vorſtandes. 

2. Vornahme der Ergänzungswahlen in den Vereins- 
Ausſchuß auf Grund der neuen Satzungen (Wahl des 
Leiters der Abtheilung für An- und Verkauf, Wahl eines 
Schriftführers, Wahl von fünf Ausſchußmitgliedern). 

3. „Die neueſten Erfahrungen über Kunſtdünger,“ 
Vortrag des Profeſſors E. Winkelhofer. 


4. Freie Anträge 
5. Aufnahme neuer Mitglieder und Einzahlung der 
Jahresbeiträge. 


Literatur⸗Bericht. 

*Im Verlage der k. k. Hofbuchdruckerei und Verlags⸗ 
handlung Carl Fromme, Wien 1. Graben 29 (Trattner⸗ 
hof) iſt erſchienen: Führer durch die Land- und 
Forſtwirthſchaft Oeſterreichs im Auftrage des 
Comités verfaßt von Dr. Max Ritter v. Proskowetz 
mit gegenüberſtehender franzöſiſcher Ueberſetzung; in 
Bädekerband Preis 80 kr. Von dieſem — alles Wiſſens- 
werthe über die Land- und Forſtwirthſchaft Oeſterreichs 
— enthaltenden Büchlein find nur noch wenige Exem— 
plare zurückgeblieben, die zur Anſchaffung beſtens em: 
pfohlen werden. Zur Orientirung wird hier den Inhalt 
kurz angegeben: 

J. Theil. A Die öſterr.-ung. Monarchie: Eintheilung, 
Flächeninhalt und Bevölkerung, Verſaſſung, Politiſche 
Verwaltung. — B. Landescultur: Staatliche Verwaltung, 
Perſonalſtaud des Ackerbauminiſteriums. — C. Für die 
Landescultur wichtige Geſetze. — D. Auf die Landes⸗ 
euftur bezügliche Anſtalten und Einrichtungen: Lehr⸗ 
anftalten, Subventionen, Vereine, Fachſchriften. — E. Be⸗ 
völkerung. — F. Bodenverhältniſſe. — G. Grundbeſitz. 
— H. Wirthſchaftliche Gebiete. — 1. Landwirthſchaftliche 
Production: Anbaufläche der wichtigſten Producte, Ernte 
ertrag, Körnerfrüchte, ſonſtige Bodenproducte, Obſt- und 
Gartenbau, pflanzliche Speeialproduete. — K. Thierpro- 
duction: Pferdezucht, Rinderracen, Schafraſſen, Schweine— 
raſſen, Production, Bienenzucht, Seidenzucht, Fiſcherei. — 
L. Landwirthſchaftliche Induſtrie. — N. Forſtwirthſchaft: 
Waldungen, Jagd. — Bergbau. — 0. Bank- und 
Creditweſen. — P. Unfallsverſicherung. — Q. Verkehrs 
weſen. R. Handel. 

U. Theil. Wien, Vertretung und Verwaltung. — 
Die Stadt Wien. — Fachlich intereſſante Anftalten und 
Einrichtungen: Schulen, Laboratorien und Verſuchs- 
anſtalten, Lehrmittelſammlungen, Muſeen, Gärten, Stern- 
warten ꝛc., Marktplätze, Börſen, Lagerhäuſer, Donau⸗ 
regulirung, Hochquelleuleitung, Abfuhr und Canaliſation. 
Sehenswürdige Productions- und Vertriebsanſtalten in 
Wien und Umgebung: Nahrungs- und Genußmittel, vr: 
ganiſche Producte, chemiſche Producte, ſonſtige organiſche 
Stoffe, Metallinduſtrie, Mineraliſche Stoffe, Fachwiſſen⸗ 
ſchaftliche Etabliſſements. — Bemerkenswerthe Fachvereine 
in Wien: für Landwirthſchaft, für Forſtwirthſchaft, 
ſonſtige einſchlägige Vereine. — Plan von Wien. 
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Das Büchlein muß im Hinblick auch feinen wiſſene⸗ 
werthen Inhalt allen unſeren Land- und Forſtwirthen, 
ſowie Induſtriellen beſtens empfohlen werden. 

»Fromme's öſterreichiſch-ungariſcher Land— 
wirthſchaftskalender 1891, 17. Jahrgang, redigirt 
von Profeſſor Dr. Guido Kraft, mit 31 Holzſchnitten, 
Preis fl. 1.60 kr. Verlag von Carl Fromme in Wien. 

Der Kalender hat ſich im Laufe von nahezu zwei 
Jahrzehuten als unentbehrliches Taſchenbuch für den 
praktiſchen Landwirth bewährt und der Name des Re— 
dacteurs iſt eine Bürgſchaft dafür, daß er die in der 
Praxis täglich nöthigen Daten und Behelfe auf dem weiten 
Gebiete der geſammten Landwirthſchaft in den Rahmen. 
eines ſchmächtigen Taſchenbuches faſſen, alljährlich ver- 
beſſern und auf der Höhe der Zeit zu halten weiß. 

Die 129 Tabellen find gegliedert in folgende Haupt⸗ 
abtheilungen: 

Pflanzenproduction, Thierproduction, Wirthſchafts 
betrieb und techniſches Gewerbe, daran ſchließt ſich eine 
Ueberſicht der Lehr- und Verſuchsanſtalten für Boden-, 
eultur in Oeſterreich. t 1 a 

Eine beſonders verwendbare Abtheilung find die a Du de n 8 des bergen d 
2000 Bezugsadreſſen landwirthſchaftlicher Bedarfsartikel. ee 1 8 | 

Neu aufgenommen ift diesmal ein kurz gefaßtes — — 

Taſchen⸗Vieharzueibuch, das in erſter Linie ſolche Fälle 
berückſichtigt, die ſofortige Hilfe erheiſchen. i 

Außer dem Tagesnotizbuch iſt für Aufſchreibungen 
durch folgende Tabellen vorgeſorgt: Einnahmen und Aus- 
gaben, Düngerausfuhr, Anbau- und Ernte Tabelle, 
Druſchtabelle, Heuerntetabelle, Fütterungstabelle, Beleg: 
und Geburtsliſte, Mäftungstabelle 


Marienſäule, Großer Dla Ar. 
N Gerber ſches Haus in Brünn. 


Ein- und Bertauf aller Gattungen in- und ausiandiſcher 

Staatspapiere, Actien, Prioritäten, Pfandbriefe, Loſe, Münzen 
u. ſ. w. Escomtirung gezogener mine „ Känſe 
und Vertäuſe an der 1 95 bei minbe| Actien oder 

5000 fl. Efferten mit 500 fl. Deckung per Schluß und Berech⸗ 
nung nach dem officiellen Börſencourſe. Blau. . 
Auweiſungen auf London, Paris, Brüſſel, Amſterdam, 
Rotterdam, Baſel, Zürich, Florenz, Rom, Bern, Genf, Ant⸗ 
werpen, Petersburg, Berlin. Frankfurt. Wien, Prag, Nem- f 
Port. Bolten, Cincinnati, Milwaukee, San⸗Francisfo, Chl- | 
cago ic. ꝛc. Veforgung don Binculirungen und Debin- | 
eulirungen. Alle zur öffentlihen Subſeription gelangenden 
Emiſſionen vermitteln wir ſpeſenfrei Au den Driginal-Be- 
dingungen. Conto⸗Corrent-Geſchäſte. Baluten: a 

per Caſſa und anf ſpätere Lieferung. Auswärtige Auf 
träge werden umgehend erledigt und Auskünfte jeder Art 

bereitwilligſt ertheilt. 


Brief- Adreſſe: J. Herber, Ar. 3 WMarienfänle. 
Telegramm-Abreffe: & ger ber. 


Nachdem L. Herber "ante um c 


unſere Firma 
um Herber'ſchen Haufe großer Platz 3 nächſt der Marienſäule befindet, 
bitten wir Adreſſen nur mit L. Herber Nr. 3, Marienfänte zu ber 


u — 
Tinka & Bofola 
Droguen⸗ u. Chemikalien: Handlung, Brünn 
empfehlen: 

Thierheilmittel: Antibacterion, Augenwaſſer für Haus- 
thiere von Kwizda, Drüſenpulver, Flechten⸗ und Räude · 
Del, Fluid von Hofhaus, Hufkitt, Hufſalbe, Hundepillen, 
Lorneuburger Viehpulver, Reſtitütionsfiüid, Schweine“ 
Pulver, Ohrwurmöl. 

Deoinſectionsmittel: Carbolſäure, Carbolpulver, Chlortalt, 
Eiſenvitriol, Coniferenwaldduft ꝛc. 

Verbandſtoſſe: Dr. Brunn'ſche Charpie ⸗Wolle, Ealicot, 
Veoullroth's Battift, Binden, Spritzen zc 

u 


A Carbolineum 


Es gibt fur Holzwerk jeder Art 
feinen beſſeren Anstrich und gleichzeitig 
Imprägnirungsmittel als unſer Car⸗ 
bolineum. Wer Geld ſparen will, muß 
jedes Holzwerk carboliniren. 

Unfere billigſten Preiſe für 
Carbolineum find folgende: 
52016 — ca. 180 Kilo per 100 Kilo 


SSS SSD DSS ses 


Alois Tulerz in Brünn 


Großer Platz Nr. 24 
empfiehlt fein ſehr wohl offortirtes mit aller Sorgfalt 
gewähltes Lager jänmtliher 
Jeld-, Wald-, Gras-, Klee-, Jtüben-, Ge- 
müſe- und Blumen -SHämereien, 
namentlich aber 
ka franz. Luzerner Klee, echt fteier. Rothtlee⸗, 
Weiß ⸗ oder Wieſenklee⸗, Incarnat-Kleer, Wund⸗ oder 
Tann enklee⸗, ſchwediſchen oder Baſtardklee⸗Samen — 
ales Kleeſeldefrei — ſchenften Eiparjetteliee oder 
Timotheusgrasſamen 
u den ſolideſten Preiſen. — Mit Muſtern und Preis 
Liſten ſtehe auf Wunſch nach allen Richtungen franco und 
gratis gerne zu Dienſten. 


bei Pluper circa 20 Kilo, per Kilo 
fl. — 20, 

bei Poſteolli 5 Kilo fl. 1:60. 

reisliſten franco und gratis. Poſt⸗ und Bahn- Berſandt täglich. 


Berfegt von der k. k. mäßr ſchleſ. Geſellſchaft ze. — Redacteur Emil Kokiſtta. — Drud von Rudolf N. Rohrer in Brünn 
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historisch-statistischen Section 


k. k. mähr.-schles. Gesellschaft 


zur 


Beförderung des Ackerbaues, der Natur- und 
Landeskunde. 
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von 


Christisam Hitter DELvwert. 


Jahrgang 1890. 


en a 7 Nr5> 2 
Brünn 1890. 


Druck von Rudolf M. Rohrer. — Verlag der histor.-statist. Section. 
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Von Prof. Komers: 


Stadtarchiv. Nr. 4. Die Biblol 
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1715 in Kremsier. Nr. 9. 


Von Dr. Schram weiter: 

Zur Geschichte der Mariensänle in Brünn, Nr. 5. WW 
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Von Prof. Dworsky: 
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Beilage der „Mittheilungen“ 1890 


N otizen-Blatt 


ler 


1. 


historisch - statistischen Section der kais. königl. mährisch-schlesischen Gesellschaft 
zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur- und Landeskunde. 


Redigirt von Christian Ritter d’Eivert. 


hie: CCLXXVI. Sackel Thomas Augustin: CCLXXVIT. Schuldheis Cyrin. — Die Musikschule 


Inhalt: Zur mähr.-schles. Biogr; 
sereins. — Der Rakwitzer Münzenfund. — Znaimer Rathsschlüsse, 


des bränner Mus 


Zur mähr.-schl. Biographie. ı eruditornm aufnehmen liess. Auch hochgestellte Männer 
8 ‚beehrten ihn mit ihrem Wollwollen: Herzog Julius 
CCLXXVI. Sackel Thomas Augustin Heinrich von Saehsen-Lanenburg (1666—69) und der 


gehört zu jenen wenigen Männern, welehe unter be-.Olmätzer Bischof (traf v. Liechtenstein (1687—1695). 
sehränkenden Verhältnissen lebend ohne Lehrer, nur auf Selbst Kaiser Oarl VI. berief ihn nach Wien, wo er bei 
sich angewiesen, dureh (reisteskraft und intensive Arbeit; seinem mehrjährigen Aufenthalte im Auftrage seines 
dennoch als Autodidakten zu den suplimeren Höhen hohen Gönners theils neue physikalische Istrumente 
irgend einer Wissenschaft ihres Zeitalters gelangten., construirte, theils andere Maschinen verbesserte. Noch 
Zu Auspitz 1642 geboren und in den Piaristenorden im J. 1716 sebiekte Leibnitz kurz vor seinem eigenen 
1661 aufgenommen lehrte er im Verlaufe seines weiteren ı Tode demselben eine analytische Aufgabe (be }- 1=yy. .) 
Ordenslebens die Philosophie, widmete sich aber später die von Sackel aufgelöst im Druck erschien. Er starb 
dem Studium der Mathem: welehe eben damals. als Senior des Ordens 1717 in Horn. 

unter Newton (16542—1727, und Leibnitz (1646— 17261, (Quellen: Ad. Voigt: Efligies vir. doet. Vydra: 
bis zur niederen und höheren Analysis des Unenuliehen ı Historia Matheseos in Boh. P'ilär et Moravee histor. 
gediehen war. Ohne Beihilfe eines Meisters eignete er Mora. III. 468. Nanny slovnik VIII. 12.) Dvorsky. 
sieh auch diese sublimere Partliie des mathematischen 

Wissens an, wie es seine nachfolgenden Leistungen 50 ; 

bestätigten. Als er nämlich 1679 im Ordenseolleginm , LMV. Schuldheis Cyrin, 

zu Sehlan lebte. schrieb Sigmund Hartmann, ehemals geh. 1742 zu Neutitschein, war ein Haupturheber der 
Professor der Mathematik an der Universität in Prag, Reform in der Lehrmethode der Piaristen und in der 
eine Aufgabe „de duplicando triangulo isogono- zur Erziehung ihrer Ordenscanditaten. Seit 1759 ein Mit- 
Vehung aus. die ohne Anwendung von Proportionen 'glied dieses Ordens und Priester 1767, lehrte er an- 
nach Enelid's erstem oder auch nach den übrigen vier fünglieh am Untergymnasium in Kremsier und 
Büchern gelöset werden sollte. Sackel löste dieselbe — berg 1768 —72. dann aber am Obergymnasium zu Fr 
sieh nieht allein aut den Euclid b. kend, sondern una Nikolsburg 1773 und 1774. und wurde wegen seiner 
auch die Methode des Apollonins. Pappns u. a. älteren pädagogischen und didaktischen Tüchtigkeit zum Schul- 
Mathematiker anwendend. so leieht, einfach und fasslieh, director in Leipnik befördert 1775—78. Aber auch 
dass die Lösung dein Prot. Hartmann vollkommen ge- erhal des Ordens als Pädagog, Kenner der klas- 
nügte Sie erschien später im Druck unter dem Titel: sischen Studien und neuerer Sprachen geschützt. wurde 
„Metamorphosis geume! proportionibns expedira. er als Erzieher in die Familie des Barons Breton be- 
Wildbergae in Austria 1690.” Nicht genung. Dureh:gehrt. wo er als solcher von 1778—87 verblieb. Der 
diese gelungene Lösung lenkte er die Aufmerksamkeit Aufenthalt in diesem adeligen Hanse trug zu seiner 
anderer gelehrten Mathematiker auf seine Person. Von Vervollkommnung in der Praxis der Erziehung, und 
dieser Zeit an unterhielt Ernest . berstein. die auserlesene neuere Bibliothek daselbst zur Ver- 
Präsident des Appellationsgerichtes in Böhmen, mit mehrung seiner Kenntniss der pädagogischen Literatur 
ihm einen gelehrten mathematischen Briefwechsel, der und Fortschritte im Auslande bei. gegen welche Fort- 
von Frank v. Frankenstein im Druck herauskam unter, schritte sich der Piaristenorden nie, hermetisch ab- 
dem Namen: „Sylloge epi. um Thomae anctoris ad schloss. wenn ihm nieht unübersteigliche Hemmnisse, 
Herbersteinium. Pragae 1713. lu ein ähnliches Ver- wie z.B. „das Vorurtheil von bestellenden anderweitigen 
hältniss trat er aueh mit Leibnitz. der dessen literä- für unübertrefllich geltenden Mustern von Schulen“ his 
rische Aufsätze und Antworten in die Leipziger Acta 1773 im Wege lagen. Nach Beendigung der Privat- 


\zielung übernahm Seh. in Leipnik die Vorbereitung 
der Novizen für den Orden und für das Lehramt. Er 
hatte hier an Smetana (. d. A.) (1778—84) einen ge- 
diegonen Vorgänger und traf jetzt 1788 mit seinem 
Landsmanne und Geistesverwandten Gradizky (p d. A.) 
zusuunnen, der jetzt mit ihm die Arbeit {heilte und 
später 1810 sein Nachfolger in diesem Amte wurde. 
Bei dieser Erziehung war Sch. den Gandidaten nicht 
allein ein kenntuissreicher Lehrer, er war ihnen in 
Allem ein Vorbild und im Umgange ein Vater. Wie er 
ihr Gemüth zur Religiosität stimmte: so weckte er ihren 


Sinn für die Wissenschaft; er führte sie von der ein- 
m 


der neuen, die sämmtlichen Geisteskrüfte 
ten berücksieltigenden Methode, wie selbe 
her Rattich. darnach Amos Comenius. Rollin. 


seitigen 
des Me) 


Fenelon, 
kin entscl 
ni 
er für die Aufnahme von Realgegenständen in d 
Schulen, für die Pſlege der neueren schönen Literatur 
und der Mutterspraehen. Ein Lehrer an Mittelschulen 
sollte nach seiner Ansicht nicht allein formal, aber auch 


edener Freund der klassischen Studien. aber 


nieht einseitig gebildet. nicht bloss mechanischer Kenner 
seines Faches sein, sondern wenigstens im Prineip den 


Zusammenhang seines Faches mit den übrigen Lehr- 
gogenständen und dessen Zusammenwirken mit den 
übrigen Fächern auf die Bildung des Zöglinges ver. 
stehen. Zu die Belinſe verwies er seine Zöglinge 
auf Rollin’s: Tr des études. Paris 1726-31, er liess 
selbst (J. Fleury's Abhandlung: Traite de choix et de la 
metliode des dtudes a Tyrnavie reimprime 1795 für die- 
selben eigens auflegen. Selbst hei religiösen von ihm 
für die didaten herausgegebenen Büchern salli er auf 
dio Bildung des religiösen wie des wissenschaftlichen 
Sinnes. z.B. das (iebetbueh: Ey 
in griechischer, italienischer und französ, Sprache: eben 
so dic Psalmen $arpav griechisch nach der Septuaginta. 
Natürlich, dass aus seiner Schule nieht bloss für den 
Orden ıreillich gebildete Lehrer. von denen einige hier 
erwähnt werden, wie Hallaschka. Kynsky, Likavec, Sta- 
schek u. a. m. (p. d. A.). sondern anch andere, die 
noeh nicht an den Orden duch (ielübde gebunden, bei 
Zeiten naehher denselben verliessen. im Stautsdienste 
ausgezeielimete Männer hervorgingen. Er starb 1810 in 
Leipnik und hinterliess eine ausgewählte Bibliothek mit, 
vielen seiner Manuseripten. 

(Quellen: Ordensnekrolog. Iloranyi seriptoros 
scholar. piar. sloynik VIII. bworsky 


Die Musikschule des brünner Musikvereins. 


Im Notizenblatte der histor.-statist. Seetion vom 


2 


Salzmann und Pestalozzi angegeben hatten. 


t des blossen humanistischen Forinalismus. sliiamte, 


gos c Nea keıeongyla 


ventionen vom Staate, Laude Mähren (seit 1887) und 
der brünner Spareassa von je A, von der brünner 
Stadtgemeinde mit 150 fl. und rüeksiehtlielı der mit 
ihr vereinten städtischen Musikschule einen Miethzius- 
beitrag von 100 fl., endlich von Seiner Eminenz dem 
Herrn Oardinal-Fürsterzbischofe Landgrafen v. Fürsten- 
berg von 50 fl., zusammen daher von 1800 fl. jahrlieli 
hezieht. 


j Löbliehe Direetion der I. N 


Sparenssa 
in Brunn. 


Mit dem Bescheide vom 4. Juni 1889, Nr. 4770. 
wurde dem brünner Musikvereine zur Erhaltung seiner 
Musikschule für das J. 1889 eine Subvention von 500 fl. 
aus dem Reinerträgnisse der Sparcasss zugewiesen. 

Indem die unterzeichnete Diraetion für diese wohl- 
‘ wollende Unterstützung ihrer humanitären Bestrebungen 
auf dem Gobiete des Unterrichtes nochmals ihren er- 
gebensten Dank ausspricht, beehrt sie sich, unter Kinem 
den Reehenschaftsberieht und Rechnungsabschluss fir 
das Jahr 1888, sowie die Sehulnachriehten für das 
‘Schuljahr 1888/89 zur geneigten Kenntnissnahme vor- 

zulegen, aus welchem die löbl. Direction der I. Mähr. 
‚Sparcassa die Ueberzeugung schöpfen wolle, dass die 
ı gewährte Unterstützung im Sinne des Schenkungaaotes 
zum Wohle der Musikschule Verwendung fand. 

Die eigenen Einnahmen der Musikschule beliefen 
sieh im letzten Reehnungsjahre auf 5250 fl. 76 kr. 
und die Ausgaben auf 6783 fl. 96 kr., daher es nur 
unter Beihilfe der der Musikschule von verschiedenen 
| Seiten gewährten Subventionen, welche zussmmeu einen 
Betrag von 1800 fl. per Jahr ausmachen, möglich war, 
den an die Schule gestellten Anforderungen zu ent- 
sprechen. 

Mit diesen Ausgaben von 6783 fl. 96 kr. wurden 
jim letzten Schuljahre von 1 Director und 15 Lehrern 
in 46 Classen und Abtheilungen mit wochentlich 125 
Unterrichtsstunden an 337 Schüler und Schülerinnen 
in 15 Diseiplinen, nämlich in allgemeiner und specieller 
Musiktheorie, Violine, Violoncell, Contrabass, Glavier, 
Herren- Damen- und Chorgeseng, in Flöte, Olarinette. 
ı Horn. Trompete, Posaune (Flügelhorn) ein gründlicher. 
sistematischer Unterricht ertheilt, wobei 51 Schüler vom 
! Unterrichtsgelde ganz und 31 halb befreit waren, während 
auch für die übrigen das Unterrichtsgeld auf einen 
‚minimalen Betrag redueirt blieb, 20 dass den Kindern 
der kleineren Bürger- und Beamtenclassen mit geringen 
Opfern ein gediegener musikalischer Unterricht und 
Ausbildung zugänglich blieb. 

Aus der statistischen Thatsache, dass die Ausgaben 
und Einnahmen der Musikschule in den letzten zehn 
Jahren sich verdreifacht haben, und die Anzahl der 
"sehtiler von 80 bis 100 auf 336. die Zahl der Lehrer 
von 5 auf 15, und die der Classen und Abıheilungen 


J. 18806 Nr. 1 wurde über die weitere Entwiekelung von 11 auf 46 gestiegen ist — möge die verehrliche 
und die Verhältnisse dieser. nieht, bloss für die Stadt Direction der J. Mähr. Spareassa entnehmen, dass diese 
Brünn berechneten. sondern dem Ziele eines Unnserva-' Musikschule einem dringend gefühlten öffentlichen Be- 
toriums zustrebenden. Schule in den letzten Jahren dürfnisse entspricht und seitens der Bevölkerung wegen 
1882—5 Mittheilung gemacht. Die weitere Entwiekelnng illrer Unterrichtsresultate ein allgemeines Vertrauen ge 
dieser Schule ist aus dem nachfolgenden jüngsten Acte:niesst, welches sich auch durch alljährlich gesteigerten 
zu ersehen. wobei bemerkt wird. dass sie dermal Sub! Andrang der Aufnahmswerber kundgibt. 


Selbstverständlich werden aber hiedurch auch wieder | 
die Bedürfnisse der Musikschule an Lehrmitteln, Lehr- 
kräften, an Beheizung, Beleuchtung und Schullocalitäten 
grössere, welelle dureh die, wenn auch steigenden.“ 
eigenen Einnabmen der Schule nicht im gleichen Maasse 
gedeckt werden können, und stellt daher die unterzeichnete 
Direction des brünner Musikvereins die Bitte: die löbl. 
Direction der J. Mähr. Sparcassa wolle mit Rücksicht! 
nuf die stets zunehmende Entwiekelung der Musikschule. 
und im Hinblicke auf die vorhandene Nothwendigkeit 
der Erweiterung derselben nach den Lehrzielen einer- | 
seits, sowie in Würdigung des wolılthätigen Einflusses 
‚ler Schule auf Stadt und Land anderseits sich bestimmt: 
finden, der brünner Musikschule auch für das J. 1890 
eine gleichausgiebige Unterstützung zu Theil werden 
lassen. 
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Laufe des Schuljahres, 286 Frequentanten am lende 
desselben, und zwar: 189 frühere und 152 neneinge- 
tretene Frequentanten, von denen 253 (inbegriffen die 
24 städtischen Violin- und Gesangschüler) das volle 
Sehulgeld zahlten, 55 vom Schulgelde gauz (und zwar 
vornehmlich in der Chorgesang- und Blechblasinstru- 
mentenelasse) und 33 halb bei wit waren. 89 Schüler 
der unteren Instrumentalelassen (in ohige Zahl nicht 
einbezogen) waren verpflichtet, dem unentgeltlichen Un- 
terrichte in der allgemeinen Musiklehre beizuwolinen. 
Auf die einzelnen Classen vertheilen sich die sämmt- 
Helen Sebüler, aueh die ausgetretenen. wie folgt: 

Musiktheorie. a) Erste (lasse in 2 Abtleilungen 
mit 80 Schülern (in die Gesammtsumme nicht einbe- 


zogen), b) zweite. dritte und vierte Classe mit 12 Schü- 


lern (II. 4. III. 5, IV. 3). 


2 Violine. a) Vier erste Vorbereitungseh sen mit 

Dirastion: das brünger Musikverei 43 Schülern (A 10. B 11, 6 10. D 12), bh) vier zweite 

irection des brünner Musikvereins, an | Vorbereitungselassen mit 46 Schülern (4 12, B 11. 

d Elxen. ( 12. D 11), e) vier Haupt- und fünf Parallalelassen 

Dieser Mitheilung fügen wir aus den Schul-Nach-'mit 63 Schülern (. A 8, B 8, 0 9, D8, II. A 8. ; 8 

richten, welche, wie gewöhnlich. aus Anlass der letzten III. A 5, B 5, IV. 4), d) Soloeurs mit. 3 Schülern. 

Schulfeier im Juli d. J. im Drucke ausgegeben wurden, ı 3. Cello. Drei Classen mit 12 Schülern (I. 6, II. 4, 
die Theile über den Lehrkörper und die Schüler- Sta- III. 45 


Brünn, 30. November 1889. 


tistik bei. 

Lehrkörper: 

Herr Otto Kitzler, Director der Musikvereins-Schule, unter- 
richtete Musiktheorie, wöchentlich 8 Stunden; Gesang. 
wöchentlich 7 Stunden; 

Herr Karl Koretz, Concerimeister, unterrichtete Violine.“ 

wöchentl. 8 St.. 

Robert Streit unterrichtete Violine, wöchtl. 7 St. 

Josef Maly unterrichte Violine, wöchtl 21 St. 

Oswald Pawlik unterrichtete Violine, wöchtl. 98 

Edmund Sluga unterrichtete Violine, wöchtl. 6 St. 

Franz Mraczek unterrichtete Violoncell, wehtl. 681.: 

Joh. Stasny unterrichtete Contrabass, wöchtl. 2 St.; 

Joh. Stark unterrichtete Flöte. wöchtl. 2 St.; 

Franz Fischbach uuterriehtete Olarinette, wöchtl. 
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2 St.; 
„ Albin Paleezek unterrichtete Trompete, Horn und 
Posaune, wöchtl + St.; 


Frau Marie Katholitzky unterri 

Herr Adolf Budise hofsky unterrichtete Clavier, wöchtl. 
13 St.: 

Victor Steinwendner unterrichtete Clavier u. Chor- 
gesang. wöchtl. 9 St.: 

Frin. Adele Kitzler unterrichtete Clavier, wöchtl. 

Schülerstatistik: 

Am Anfange und im Laufe des undes 
sind eingetreten f 9 
(202 männliche. 116 weibliche) 


3 St. 


318 Schüler 


während des Schuljahres ausgetreten . 11 5 
wegen schlechten Schulbesuches und un- 
genügenden Fortschrittes ausgeschlossen 8 


im Ganzen 5⁵ Schüler 
es verblieben somit am Ende des Schul- 
jahres . . 5 

Von 318 Schülern” frequentirten 23 zwei Lehr- 


fächer; es ergeben sieh somit 341 Frequetanten im 


bereitungseclassen mit 27 Schülern ( 
e) zwei erste Hauptelassen mit 10 Schülern (A 5, 65 51 


fete Glavier, wehtl. 13$1.; ; 178 


263 Schüler J, 


4. Contrabass. Kine Classe mit 3 Schülern. 

5. Flöte. Eine Classe mit 5 Schülern. 

6. Glarinette. Eine Classe mit 3 Schülern. 

7. Trompete. Horn, Posaune. Eine Classe mit 8 
; Schülern (Trompete 3, Horn 4, Posaune 1). 

8. Glavier. a) Vier erste Vorbereitungselassen mit 
31 Schülern (A 9. B 9, 6.9, D7), b) drei zweite 55 
A 8. B 10. 09 


0) drei zweite Hauptelassen mit 14 Schülern (A 4. 
3 5. 65). 

9. Gesang. Zwei Damengesangelassen. eine Solo- 
gesang- und eine Uhorgesungelasse für Knaben und 
Mädchen mit 58 Schülern (I. 7, II. 5, Solo 5, Ghorg. +1). 

Im Ganzen also 341 Frequentanten in 46 (lassen 
bei wöchentlich 121 Unterriehtsstunden. 

Dem (ieburtsorte nach waren von 318 Schülern 
aus Brünn, 81 aus Mähren, 33 aus den übrigen 
Kronländern und 5 ans dem Auslande. Der Mutter- 
sprache nach waren 296 deutsch, 21 slavisch uud 
1 italienisch. 


Der Rakwitzer Münzenfund. 


Unser ungemein eifrige und unterrichtete Numis- 
matiker Notar Dr. Kupido. derzeit in Stadt Liebau 
in Mähren. welcher seit einem Viertel-Jahrhunderte das 
Notizenblatt der hislor.-statist. Section mit Beitr 


„) Von demselben enthält. as Notizenblatt folgende 
handlungen: Das ältoste Geld, 1865 Nr. 7, 8. 
wohner Mährens, 1805 Nr. 11, 12. Der Kysclowi 


Nr. 6 (dazu: Der Münzfund zu Beschow mit gleichen Typen, von 
Trapp, ., . Ein Münzfand (in Zdaunek) 1886 Die 
Münzen der Kelten in Mähren, 1866 Nr. 11 und r. 11. 
1870 Nr. 4. Ueber den Münafund von Weyrowitz, 1866 Nr. 8, 12. 


in Nr. 12 v. 1887 Mittheilungen über den oben genannten, 


1886 gemachten wichtigen Münzenfund gebracht, dem- 
selben aber 1888 im 16. Bande der in Berlin heraus- 
kommenden Zeitschrift für Numismatik 8. 33—90 eine 
eingehendere. mit Beschreibungen und Abbildungen 
versehene Bespreehung zu Theil werden lassen. Da 
diese Zeitschrift und auch der daraus gemachte Sonder- 
Abdruck in unseren Kreisen weniger verbreitet sein 
dürfte und bei der Wichtigkeit des Gegenstandes theilen 


Die Existenz mälhr. Herzogsmünzen wurde vor der 
Veröffentlichung der beiden eibenschitzer Funde na- 
mentlich von Seite der prager Numismatiker und des 
mähr. Landeshistoriographen Herrn Dr. Beda Dudik be- 
stritten. weil angeblich bei dem Geiste der Bfetislar- 
schen Ilausstatuten die Ausübung eines solchen Hoheits- 
rechtes, wie es das Münzregal ist, nicht anzunelnen 
sei. Die Kunde widersprechen jedoch diesen bei dor 
Gesebichtsforschung überhaupt nicht immer glücklichen 


wir die Einleitung mit. welche den Fund und die daraus | ’onelusionen, und hat sehon der alte Adanetus Voigt 


gezogenen Resultate bespricht. 
A. Allgemeines. 


‚den richtigen Weg vor 100 Jahren betreten, indem er 
in seinem Entwurfe zum V. Bande, der die mährischen 


Kein Münzenfund dürfte für die mittelalterliche die- Münzen, Medaillen und Jettons behandeln sollte, der 


schichte des Landes Mähren eine solehe Wichtigkeit 
erhalten, wie der im südlichen Mähren bei Rakwitz, 


Bez. Auspitz, gemachte Fund, denn durch denselben ! 
erhält das in der Pfemysliden - Periode so arıne Land; 


mehr als hundert verschiedene Stempel der einlieim 
schen Theilfürsten von Olmütz, Brünn, Znaim und 
Jamnitz. 

Bisher kennt man vier grössere Funde mährischer 
Münzen; jenen bei Olmütz im J. 1840. bei 4000 8. 
zumeist aus den kleinschrötigen Svatopluk bestehend. 
der auch im rakwitzer Funde vertreten war, und die 
beiden kostbaren Münzen der 
in zwei versehiedenen Stempeln entlielt 
ersten eibensehitzer Fund im J. 1861 in 
Anzalıl. der dureh die Voreiligkeit des erbers bis 
Stücke durch Einschmelzen vernichtet wurde. 
her zumeist aus den grösseren Stempeln der Münzen 
Conrads von Brünn mit der Peterskirche bestand ; dann 

en bei Hlina st Kibenschitz gemachten 
18 n, zumeist aus 
empel 
Diese drei 
Funde werden an Reiehhaltigkeit der Gepräge 
dureh den vierten bei Rakwitz im J. 1886 gemachten 
Fund weit übertroffen. da derselbe bei eirea 2400 Stücken. 
rische Prägungen aufweist und nieht weniger 
chiedene Haupttypen hier veröffentlicht we 
den können. Auch für die Geschiehte der Babenberger 
und Welfen dieser Fund wichtig, du in demselben 
400 Stück öslerreich-hair 
regensburger Schlages vorkommen. für dei 
leicht zu bestimmenden mährischen Herzogsil« 
sam die Leitmuscheln abgeben. 
rst habe ich mielt an die Publication der mähr. 
Stücke dieses Fundes als den interessanteren und leich- 
teren Stoff gewagt. wobei mir gelang. beinahe jeden 
Stempel einem bestimmten Münzherrn zuzuweisen. wobei 
betreils einiger Stücke die Bestimmeng freilich keine 
unanfeehtbare sein dürft 


ferner den 
gleicher 


aus dem 9 


Fund 
Münzen Conrads älteren tepräges. davon 6 
im rakwitzer Funde vertreten, bestehend. 


wre gleich- 


Nähe der alten Podivin Se 

nächst Auspitz bei Brünn gemacht. woselbst s 
Landesmünzstätte befunden haben soll Cod. Mor. 1. 
152 u. 159). 

Drei inedirte mähr, Münzen Bretislaw II., 1867 N . Der Münz- 


fund von Hlina aus denn J. 1863 und das Münzrecht der mahır. 
Fürsten, 1868 7 


Münzfund, 1887 


Witwe Otto I. Kufemia . 


che Prägungen wiener und, 
n Alter die 


. 7, 9, li. 1869 Fr. 5. 6, 7. Der Makwitzer 
\r. 12. 


Münzen der Herzöge Conrad und Olto aus dem 11. Jahr- 
hunderte gedachte, von welchen Werke durch dessen 
Tod uur das Inhaltsverzeichniss verblieben ist. 
Wenn schon der zweite eibenschitzer Fund Müuzen 
von einem mähr. Herzoge, der niemals den Herzogs- 
in Böhmen betreten hat, nämlich von Otto dem 
hönen von Olmütz (T 1078), beherbergte und hier- 
durch schon die Existenz ınähr, Herzogsdenare erwiesen 
erscheint. so muss durch den rakwitzer Fund jeder 
Zweifel darüber schwinden, denn derselbe enthält Münzen 
von Otto dem Schönen (1061-87), Boleslaus (1090), 
Otto II. (1107—25), Wenzel (1126 — 30) des o'mützer 
slenthums. von Udalrich (10, 1115), Spitihndr 
(1123—25) und Wratislaw III. (1125—29) des brünner 
lfürstenthums, von Lutold (1092—1112) u. Conrud II 
3—28) des znaimer Theilfürstentburas, und eudlich 
von der Herzogin Svatava (1092—1126) des Theilfürsten- 
thums Jamnitz; weiters Interregnumsmünzen, die un- 
möglich aus einer böhmischen Münzstätte herrühren 
können. indem man dieselben in «diesem Falle durch 
‚die Münzen des Herzogs in Böhmen ersetzt hätte, ein 
Beweis, dass man nieht nur die Ausübung des Man 
reehtes von Seiten dieser Theillürsten in Prag duldete. 
sondern dieses Recht selbst in dem Falle der Bekriegung 
und Absetzung der Theilfürsten so weit uchteie, dass 
man Vacanzmünzen in Ausprägung brachte, die nur die 


Namen der mähr. Landesheiligen ohne Namen des 
Landesfürsten tragen. Es hiesse demnach Eulen nach 


en, wenn ich auf das frühere Beweismatrrial 
igung meiner schon vor 18 Jahren ausge- 
rochenen Behauptung über das Münzrecht der mähr. 
Theilfürsten zurückgreifen wollte 

Der Fundgeschichte in Rakwitz kann eine gewisse 
Romantik nicht abgesprochen werden, die diesen Fund 
wahrscheinlich zur vollständigen Zersplitterung gebracht 
hätte, würde derselben nieht dureh die Erwerbung des 
Stockes in einer Hand ein Ende gemacht worden sein. 
Eine kurze Zeitungsnotiz in mähr, Blättern blieb un- 
beachtet und so erfuhr die wissenschaftliche Welt erst 
5 von diesem Ereignisse, von welcher ich dureh die 
iüte des Herrn Schierl, Lehrer in Auspitz. erst ein 


zur Bekı 


“ Jahr später nachstehendes in Erfahrung gebracht habe. 


am Charfreitag des Jahres 1886, als der 
er Pilipek aus Rakwitz, einem Dorf im 
auspitzer (ierichtsbezirke, zum wiederholten Mule auf 
einer demselben gehörigen neu zugetheilten Gemeinde- 
ırcelle ackerte ; da warf die Pflugschaar einen schwärz- 
lichen unglasirten Topf. ähnlich einem Blumentopfe. 


der in der Mitte eine Reihe kleiner Löcher hatte. aus. 
weleher bei 2400 stark mit (Grünspan dunkler Gattung 
überzogene kleine Silberbleche enthielt. die bei der 
Zertrümmerung des Topfes herausfielen. Herr Schierl. 
welehem die Münzen kurze Zeit nach dem Kundtage 
in die Hände kamen. unterschied bereits zwei Haupt- 
Serien „bölmisch-mährische ‚eprüger und „unbekannte 
von sonderlichem Aussehen.“ Die erste Serie hat eine 
Grösse von 14—18 Centimeter und weist zumeist deut- 
liebe Umschriften auf; die zweite besteht aus Münzen 
in einer Grösse bis 24 Centimeter gehend mit verwirrten 
Legenden und sonderlichen Darstellungen. Auch einige 


ungarische Denare und Obolen von Stephan d. Heiligen | 


und Coloman waren vertreten. 

Da die mährischen Prägungen von Wratislaw II. 
als Herzog von Olmütz an bis Conrad II. von Znaim. 
daher vom . 1055—1126 sonach durch 71 Jahre gehen. 
so müssen die österreichisch-hairisehen Pr rägungen in 
dieselbe Periode gesetzt werden. 

Die Systematisirung und Entzifferung der mühr. 
Stücke ist aus dem Grunde leichter. weil die Mehrzahl 
deutliche Buchstaben in den Aufschriften zeigt. welche 
freilich dureli Versetzung oder Stellung der Buchstaben 
sehr oft irreführen, so dass erst nach vielem Verglei- 
chen verschiedener Stempel desselben Ilaupttypus zu 
einem befriedigenden Resultate gekommen werden kann. 

Was die weiteren Schicksale dieses Fundes betriſſi. 
so nahm Herr Schierl zuerst eine Auswahl von 
300 Stück vor, von welchen 150 Stück in das 
Museum nach Prag wanderten. darunter 87 verschiedene 
mähr. Stempel. bei welcher Auswahl Herrn Schier! 
mehrere Unica und Stempel. die nur in wenigen Stücken 
vertreten waren. eutgingen, weil der Gränspan die P. 
gungen undeutlich machte, welcher erst sp 
das bekannte Auskochen mit Weinstein beseitigt wurde. 
Nachdem noch später etwa 100 Stücke verzettelt wor- 
den sein dürften, kam der Hauptstock, noch imer tiber 


er durch! 
-Hanptstoeke der noch beisammen i. 


2000 Stück zühlend, in den Besitz des am 21. October ' 


d. J. verstorbenen Herrn Clemens Reichsgrafen von 
Westphalen, (ieneralbevollmächtigen Sr. Durchlaucht des 
regivrenden Fürsten von und zu Liechtenstein. 

da an Herrn Prof. Dr. A. Luschin 


Graz behufs wissenschaftlicher Bearbı 
Ich selbst erhielt zu spät 
ieh 


Nachricht von diesem 
in Wien. bei de: 
„welche die 
meine an 


mich. 
Presse. 


Funde, betrefls welchen 
Zeitungs-Redaction der 

Fundnotiz zuerst brachte, e 
den Erwerber wegen (iestattung der Publ ion gestellte 
Bitte unter Hinweisung an die bereits erfolgte Abtre- 
tung nicht erfüllt werden konnte. Der genau Herr 
Graf war jedoch so liebenswürdig, m Juli 1886 


ein ausführliches Schreiben über die Bese mam, uli der 
Münzstücke 


mit d 


Exemplaren, die beim Verpacken 


ben waren, zu senden. welche Stücke ich 
in der wiener numismatischen Zeitschrift. 18. Juli 
2. Halbjahr, veröffentlichte, wobei e Bietislav-M 


in Folge schlechter Erhaltung irrig als Conrad 


Brünn gelesen wurde, welchen I 


von 
hum ich hiermit ein- 


bekenne. Da jeh nach dieser Nachricht den Fund iu 
guten Händen wusste und von der früheren Zersplit- 


terung nichts erfuhr. so kümmerte ich mich nicht mehr 


um denselben, dessen Publication dureh Herrn Dr. v. 
Luschin mit Interesse entgegensehend 
leh war demnach nieht wenig erstaunt. aus don 


prager „Pamätkyarehasol. a mist.“ zwei Tafeln mit Münz- 
abbildungen aus diesem Funde zu erhalten, worauf ich 
auch die bezüglichen Hefte mir einschicken liess. Jetzt 
yalı ieh freilich, dass ein Theil des Fundes in ver- 
schiedene Hände gewandert sei noch von 
demselben etwas zu erwerben möglich sem dürfte. Meine 


Bemühungen waren erfolgreich, denn ich erhielt durel 
die Güte des Herrn Schier! noch ı Ablauf eines 
Jahres 112 Fundmünzen. von welchen Stück auf die 
mülir. Denare mit 47 versehiedenen Haupttypen ent- 
fielen. Da ich die im prager Museum nicht befindlichen 
und daher in den „Pamätky*. nicht veröffentlichten. 
Stücke des Fundes dureh die Güte des Herrn Dr. v. 


Luschin in Abd.uck und Zeichnung erhielt und noch 
in der Lage bei meiner Anwesenheit in Prag in 
diesem Jahre einige mir. dem Museum und Dr. v. Lu- 
schin fehlende Stempel aus der Sammlung des Herrn 
Ingenieurs E. Fiala beschreiben zu können. so scheint 
es mir so ziemlich gelungen zu sein. alle bisher be- 
kannten pistenpel dieses interessanten Fundes hier 
veröfentlichen zu können, wenn nicht wieder neue Fund- 
stücke an dem Fundorte nachträglich zum Vorschein 
kommen. was schon einmal eingetreten ist, von welelier 
Nachlese ich den Conrad II. Nr. 121 erwarb, in welchem 
Falle ein Nachtrag freilich nicht zu vermeiden wäre. 
Ich habe diese Arbeit mit der Hoffnung beendigt, 
auch Herr Dr. v Luschin zu denselben Ergebnissen 
kommen wird, dessen Publication ich nur betreſſs des 
ersten Theiles. bis Otto I. den Schönen gehend. mit- 
benutzen konnte. 
Da bei den verschiedenen Erwerbungen, ausser dem 
. fast alle Stücke 
nach Prag. einige sogar nach Petersburg wanderten 
und die einheimischen öffentlichen Sammlungen dabei 
übergangen wurden. so habe ich mich veranl: 2 
funden. schon jetzt mit meinen Donbletten das Franzens- 
Museum in Brünn und das olmützer Stadtmuseum schen- 
kungsweise zu bedenken. Zweifelsohne wird seiner Zei: 
von Seite des Rechtsnachfolgers des Herrn Reichsgrafeu 
v. tphalen, Seiner Durehlaueht dem regierenden 
Herm Fürsten Johann von und zu Liechtenstein nicht 


verabsänmt werden, in grossmülhiger Weise die öffent- 
liehen Sammlungen des Landes und das kaiserl. Münz- 


Cabinet in Wien mit diesen w ern der 
mühr. (ieschichte zu betheilen. 

Die mähr. Denare zeigen zum 
numismatisehen Welt gänzlich unbe) 
wie Udalrieb, Spitihnev und Wrati 
Otto II. Wenzel und Meinrie 
Konrad II. von Zmam. 


ichtigen Denkm: 


Theile neue 


von Brünn. 
Lutold und 
Jamnitz: 


weiter 7 ieselben, . welche 
den höht AN ie früher 
Theilfürsten in Mähren waren. ür mähr. Theil 
fürstenthum Münzen schlugen. wie Wratislav UI. für 
den brünner und olmützer Antheil, Conrad für den 
brünner und zuaimer Antheil, und 4 hei Vertrei- 


Antheil tür denselben 
n geschlagen wurden. 


bungen eines Kürsten ans seinen 
oder dessen Kinder Interinsi 


imlich mit den Namen des heil. Petrus und Johannes erscheinenden Fische und bei ersterem die ungarischen 
für Brünn, und mit dem Namen des heil. olaus für Pusicani. Bei einiger Uebung ist es zumeist nicht 
Znaim. Auch Vormundschaftsmünzen kommen mit dem schwer, das mährische Gepräge von dem böhmischen 
amen des Vormundes und der Mündel vor, was früher zu unterscheiden 

bezweifelt wurde. Die olmützer Münzen zeigen zun. Als Landespatrone erscheinen für Olmütz der heil. 
Theile ein so äbnliches Gepräge mit den brünner Münzen. Wenzel, wie in Böhmen, bei Brünn jedoch der heil. 
dass angenommen werden muss, es sei in Podirin auch Petrus, bei den Interimsmünzen auch mit dem heil. Jo- 


für den olmützer Antheil geschlagen worden. 

Dieser kleine ıakwitzer Schatz bildete offenbar das 
Kigentlum einer höher stehenden Person, keines Baue. 
denn in der damaligen Zeit halte derselbe einen Werth 
von beinahe 12.000 Murk R.-W.. wenn man berücl 


nur selten vertreten sind, indem wir dieses Argument! 


deshalb nieht gelten lassen können, zumal wir diese 
Münzen nicht nach Prag. sondern nach Olmütz und 
Znaim zutheilen. Allerdings hat das J. 1126 eine grosse 
Wahrscheinliehkeit für sieh, denn damals war Mähren 
in grosser Gährung. Sobdslav fiel mit seinem IIeere ein, 


ch im J. 1128 ward Conrad II. von Zuaim und 1129 
Wratislaw III. von Brünn, von welchem noch Münzen 
im Funde vertreten sind, von gleichem Schicksale e. 
ut. weshalb die Vergrabung vor 1129 und naclı 11 
erfolgt sein musste, da in diesem Jahre Conrad II. auf 
«en znaimer Ilerzogstuhl kam. 
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Nachgewiesen wird dureh diesen Fund, duss Bie- 


tislav II. für den brünner Antheil nach Vertreibung 
Udalriehs Münzen mit seinem Namen schlagen liess. 
was wahrscheinlich im J. 1099 nach Wiederherstellu 
der Burg Podivin geschah, denn zwei Stempel di, 
Herrschers sind im Funde in mehreren hundert Stücken 
vertreten, was nicht möglieh wäre. falls diese Stempe: 
in Böhmen geschlagen worden wären, indem von höhnı 
Münzen nur schr wenige Funde vertreten sind. Merk- 
würdig ist die grosse Anzahl der Münzen mit österr - 
bairischem Gepräge (über 400 Stück). was bei den las 
günzlichen Mangel an böhmischen Münzen nachweist. 
dass das südliche Mähren damals mit Oesterreich in 
einem regeren Handelsverkehre stand. als mit Böhmen. 

Die mähr. Denare können selhst wieder in 2 
Gruppen getheilt werden; die erste hat kleinere Schrö:- 
linge. ein erhabeneres aber roheres (Gepräge und um 
Rande eine sügearlige Einfassung. den Zuckenrund; die 
zweite Gruppe ist etwas grösser und flacher geprägt. 
die Gonturen der Figuren sind mehr linear gehalten. 
die Köpfe von besserer Ausführung. die Umsehriften 
‚jedoch vermöge der grösseren Fläche der Buchstaben 
und bei einer flüelitigeren Prägeweise minder deutlieli. 
Die Buchstaben sind oft versetzt und verkehrt und 
demnach die Entzifferung schwieriger. Der Zuckenrand 
verliert sich bei den späteren Münzen Sratopluks. Die 
Darstellungen anf den Münzen sind jenen in Böhmen 
ähnlieh. gänzlich neu sind die bei Oo I. und Gonrad II. 


hannes, bei Znaim und Jamnitz der heil. Nicolaus. 


Verehrung der Apostelbrüder Cyrill und Method m 
demnach schon damals in Vergessenlieit ger.ıthen sein. 
Was die österreichisch-beirische Serie betrifft, so 


Von dieser zweiten Serie besitze ich 21 Stempel 
und sind mir durch Abdrücke weitere 6 Haupttypen 
bekannt. Diese Münzen sind von besserem Sihher als 

ragt 
leere 
bh 


die 1 schen, erscheinen jedoch weit roher 
und minder rund, auch manchmal wie mit der 


iugeschnitten. Dieselben sind von verschiedener Grösse, 
‚lie grössten 24 Centimeter. Die Umsehriften sind ganz- 
den Herzog Bfetislav auf Dohna gefangen setzend; aber“ 


lich eonfus. und gelang mir bisher nicht eine einzige 
ins Klare zu stellen. Bei vielen Münzen fehleu die Um- 
schriften gänzlich und werden Schächerkreuzchen, Ro- 
setten und Kreuzchen an Stelle von Buchstaben in 
Anwendung gebracht. Am häufigsten kommt der mit 
dem Löwen kämpfende Ritter vor, dann ein Reiter ei- en 
Falken haltend, weiters eine ausgestreckte Hand und 
llünde mit S—S (Sanctus Stephanus), eine Vase 
mit zwei Vögeln, vier Rinder, zwei Centauren, stehender 
Ritter mit Fahne und Schild, Kirchengebäude, Köpfe 
und Brustbilder nach vorn und im Profil, eine Bisch-fr- 
figur. drei Engel, Adler, Störche, Elypsen, Räder, Kreuze, 
endlich gar ein Labarum mit zwei unter demselben 
hockenden Gefangenen nach dem Muster der Münzen 
Constantin Magn. Die Veröffentlichung behalte ich mir 
vor, bis es mir möglich sein wird in diese sonderlicheu 
Gebilde ein Systen zu bringen, was auch mein numis- 
matischer College in Graz, vielleicht mit mehr Glück, 
ıla er gerade in diesem Fache Specialist ist, versucht. 

Was meine Zutheilungen betrifft, so weichen die- 
selben zum grossen Theile von jenen Prof. Smolik's, 
zum geringen Theile von jenen Dr. v. Luschin’s ab und 
wird e ch zeigen, ob dieser bei seiner Publication 
der Fortsetzung des Fundberiehtes mit meiner derselben 
vorangehenden Bearbeitung übereinstimmen wird, in 
welchem Falle die Ergebnisse beider für sich selbststän- 
digen Arbeiten wohl Anspruch auf Glaubwürdigkeit 
machen dürften. 

Hinsichtlich der Bezeichnungen im beschreibenden 
Theile folge ich den Weisungen des genannten Numis- 
matikers und nenne „rechts“ und „links“ objectir, von 
den Figuren ausgehend; ohne nähere Bezeichnung ver- 
steht man die Figur in ganzer Positur nach vorn, 
ebenso den Kopf oder das Brustbild; gehaltene Gegen- 
stäude werden nach der Reihenfolge von der rechten 
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zur linken Hand der Figur bezeichnet; wenn ein Gegen- | 
stand ohne Bezeichnung gehalten wird, befindet er sich ! 
in der Rechten: eine glatte Umrahmung heisst Kreis, , 
eine geperlte, Perlenkreis, ein geöffneter Kreis, wenn 
ein Segment bis zu einem Dritttheil fehlt, sonst 
heisst er Halbbogen, ist in der Mitte eine grössere 
Stärke, Halbmond; die gezahnte Einfussung am Rande 
heisst Zuekenrand. Hinsichtlich der Umschriften ge- 
brauche ich zwei Haupt- und zwei Nebenzeichen. Ist 
nämlich die Schrift von innen zu lesen. so gehrauche 
ich das Zeichen I, ist sie von aussen zu lesen II. von! 
links nach rechts ist 1. von rechts nach links 2, so- 
nach: II- Iz. II., IIa. 

Die Münzen ohne Beisatz bei den Nummern besitze | 
ich selbst und habe dieselben selbst gewogen.“ bei 
der Nummer bedeutet, dass ich dieselben nach Lu-! 
schin's angefangener Fundbeschreibung oder nach 
dessen eingeschickten Zeichnungen beschrieb. “ bei 
der Nummer bedeutet, dass ich bei der Beschreibung 
die Tafeln der Pamät. archacol. und bei Angabe 
des Gewichtes die Publication des Herrn Prof. J. Smolik 
benützte. *** bei der Nummer bedeutet Stücke, deren 
Abdruck und Zeichnung ich der Güte des Herrn Inge- 
nieurs E. Fiala verdunke, die mir derselbe aus seiner 
Sammlung zu Gebote stellte. Auf die beiden Münztafeln 
bringe ich die von Smolik und Luschin noch nicht 
publieirten Stücke, dann jene, deren Abbildung mir 
hinsichtlich abweichender Zuweisungen wichtig zu sein, 
schien. i 

Was die Bezeichnung der Anzahl der Stücke der! 
einzelnen Typen betrifft, so habe ich mich in dieser | 
Hinsicht an die Angaben der genannten Herren gelialten. | 

Schliesslich erlaube ich mir, meinen Dank den ge- 
ehrten Herren Adalbert Schierl, Dr. v. Luschin und 
E. Fiala für ihre freundlichen Mittheilungen und Winke 
auszusprechen. 


Abkürzungen. 

Cod.Mor.: Codex diplomaticus et epistolaris, Tom. I. 
Olmütz 1836. 

Boezek: Boczek Franz. Beiträge zu Mährens Müi 
zen im Mittelalter in den Mittheilungen der k. k. m.-s. 
Giesellschaft zur Beförderung des Ackerbaues vte. 1847 
und 1848. 

Cosmas: Cosmas chronica Bocmorum. 

Reg.: Erben Carl. Regesta diplomatien nec non 
epistolaria Bohemine et Moravine. Tom. I. Prag 18 

Dudik: Dudik’s allgemeine Geschichte Mährens, 
Tom. II. und III. 

Ber. B.: Berliner Blätter für Münz- und Siegel- 
kunde, Tom. V, mit meinem Aufsatze : Die beiden eiben- 
schitzer Funde. Berlin 1870. 

Pamät.: Pamätky archaeologiekö a mistopisne 
Tom. XIII, Heft 7 u. 8 mit dem Aufsatze Prof. Smoli 
Nälez denärü &eskych a Cesko-moravskych u Rakvic. 

Voigt: Adauetus Voigt, Beschreibung der bisher 
bekannten böhmise hen Münzen. Prag 1771. 

Dr. A. 
Münzfund“ in der numismatischen Zeitschrift der nu- 


mismalischen Gesellschaft in Wien, 18. Jahrg. 2. Heft. 
Wien 1886. 

W. Mon.: Wiener numismatische Monatshefte, 
III. Band, Jahrg. 1867, mit meinem Aufsatze pag. 43: 
Drei unedirte mährische Münzen Bietislav II. 

Wolny: Topographie Mährens von (ieorg Wolny. 
Brünn 1838. 

I. St.: Unbekannter Stempel. 


Znaimer Rathsschlüsse. 


In dem znaimer (iemeindearehive befinden sieh 
mehrere alte, diekleibige Folianten, welche die Be- 
schlüsse des ehrenfesten und wolilweisen Rathes der 
Stadt Znaim aus den vorigen Jahrhunderten enthalten, 
und können diese Bücher gewissermanssen als eine 
‚Chronik der Stadt Znaim betrachtet werden, denn alle 
Vorkommnisse des alltägigen Lebens wurden vor das 
‚Forum des Stadtrathes gezogen, der hierüber seine 
Sentenzen füllte und seine Schlüsse fasste, die daun 
hier verzeichnet wurden 
! Und es war ein strenges mit grosser Machtvoll- 
kommenheit ausgestattetes Collegium dieser Stadtrat 
von Znaim, und wehe dem, der sich un demselben ver- 
ging oder nur einem Mitgliede desselben nahe trat 
So wurde im J. 1660 der bürgerl. Handelsmann in 
Znaim Kaspar Pertsch, welchem wegen eines Wasser- 
laufes eine Commission von geschworenen Zimmerlenten 
und Maurern ins Haus gesendet wurde, und denen 
gegenüber er sich zur Aeusserung hinreissen liess: „Es 
habe Niemand in seinem Hause etwas zu schaffen, er 
here sich nicht viel um Rath und Richter“ vom Rathe 
hierüber einvernommen. und obwohl er einwendete, dass 
‚er „in Cireumstantien geredet und damit gemeint habe, 
dass ein ehrsamer Rath dasjenige ihm nicht auferlegen 
wird, was er nieht zu leisten schuldig sei- — am 30. 
August 1660 vorläufig in den Bürgerarrest gesetzt, und 
ihm Tags darauf die Strafe dictirt, dass er „wegen den 
Injuriworten so er Rath und Richter angegriflen, allso- 
bald Einhundert Thaler erlegen, oder aber das Narren- 
gatterle anf den unteren Platz repariren lassen solle.” 
‚Das „Narrengatierle* war eine Art Pranger, ant 
welchem zumeist leichtsinnige Dirnen, die sich geschlecht- 
lich vergangen hatten. ausgestellt wurden. Der eigent- 
liche Pranger stand am oberen Platz, und die „Schand- 
bühne” wurde gewöhnlich vor dem Rathhausthor in der 
Füttergasse aufgeschlagen. Das Reparirenlassen des 
„Narrengatterle* war daher eine Arbeit, die die Klır- 
losigkeit nach sich zog. 

Ein anderer Fall. wo ein Stadtbewohner wegen 
tenitenz ebenfalls zu einer harten Strafe verurtheilt 
wurde, ereignete sich am 29. Nov. 1661. Der Stadt- 
wachmeister und Rathsfreund Johann Oxl beschwerte 
sich bei dem Rathe. dass ein gewisser Jakob Kölbl. 
dem er auf der Wache bei dem unterem Thore eines 
Vergehens wegen eine Strafe aufgelragen hatte, diese 


Lusehin v. Ebengreuth, „Der Rakwitzer nieht nur nieht annehmen wollte, sondern ihn auch 


‚mit „schrecklichen, vielfältigen Worten angegriffen und 


gotteslisterliche Reden au: ı habe.“ Der Stadt- 
rath füllte auf diese Anzeige hin folgendes Urtheil: 

„1. Dass er Kölbl einen ehrsamen w. w. Rath in 
der öffentlichen Rathsstuben einen gebührenden 
trug thue. 

2. Den Herr Ösl abbitten und sodann 
EL bei der Kapnzinerkirche, 
slästerlieli gescholten habe, einen Tag, bei 
der Wacht aber drei Tage agen solle.“ 

Nachdem jedoeh mehrere Bürger den Sachverhalt 
anders darstellten als die Anzeige Tantete und angaben, 
s der Stadtwachmeister Oxf den Angeklagten selır 
ck geschlagen habe. so wurde vom Stadtrathie ver- 

dass der bürgerliche Ausschuss anf das Ratlıhaus 


fürt, 
einherufon werde und diesen Fall zu überprüfen habe. 


Dieser milderte nun das Urtheil dahin, dass Kölbl den 
Düppelhaken roud dieser vier Tagen nur vier Stunden 
tägtich zu tragen habe, und zwar von 8—10 Uhr Vor- 
mittags und von 2—4 Uhr Nachmittags. Weiters musste 
Kölbl an Kidesstatt mit drei aufgehobenen Fingern in 
der Ratlisstube augeloben. r sich dieser Strafe | 
wegen in keinerlei "Weise 

Ein weiterer Fall ereignete sich ebenfalls im J. 1661. 
Der Rathstreund Kreymann hatte der Nenconstitnirung 
der Schueiderzeche als Commissär beigewohnt, und 
wurde als er den Anwesenden die nöthigen Beleh- 
rungen ertheilte. von einem Theile derselben verhöhnt 
und verlacht. Ueber seine Beschwerde veranlasste der 
Stadtrath die notliwendigen Erhebungen. und stellte 
sich hier heraus, dass em Schneider von Unter-Retz- 


Ab- 


Kammacher einen anderen Platz im Stadtzwinger an. 
bemerkte aber den Jesuiten, dass, wenn er dies auch 
gt habe, es nur eine Gefälligkoitasache, aber durch- 
s keine Sebuldigkeit sei, umsomehr, als hiedurelı 
weder „eines ehrs. Rathes als des Bürgers habender 
(ierechtigkeit ein Schaden oder Nachtheil entstand.“ 

Auch anderen Personen als den Bürgern und Be- 
wohnern der Stadt gegenüber flösste die Autorität des 
| Rathes Respect ein. So hatte der Lieutenant des Ku- 
se chen Kroatenregimentes, der, in Urbau ein- 
quartirt lug und die dortigen städt. Unterthanen drang- 
salirte, als er vernahm, der Stadtrath wolle ihn deshalb 
bei seinen Vorgesetzten anzeigen, nichts Eiligeres zu 
thun, als zu bitten, der Rath wolle die Anzeige unter- 
lassen, er werde sich bessern. 

Auch folgender Vorfall bezeugt diess: Am 7. Mär 
1661 Abends wurde der Hauptmann Friedrich Kotzkey 
rom Regimente Widhalm auf offener Gasse erschossen. 
Da sieh in der Stadt das Gerücht verbreitet hatte, dass 
der Oberst Breida den Mord begangen habe, so begaben 
sich der Kaiserriehter und zwei Rathsherrn zu demselben 
um mit ihm dieses Falles wegen ein Protokoll aufzu- 
nehmen. Der Oberst bestritt das Recht der Commission, 
ihn zu vernehmen, da er Soldat sei und der Rath mit 
ihm nichts zu schaffen habe. Doch wurde ihm diess 
gründlich widerlegt und bestand die Commission darauf, 
dass er sogleich und ohne Umschweife seine Aussagen zu 


machen habe. Nun musste der Oberst en und 


so bekannte er, dass einer seiner Diener den Hauptmann 
schossen habe und zwar aus dem Grunde, weil dieser 


bach, der als ein aufrührischer Menseh bekannt wa 
den Anlass zu diesem Excess gegeben habe. Der Rath 
verurtheilte die Angeklagten Hans Widtmann, Ilans 
Edelmeier, Hans Richter und Christof Gratzmann dem 
Rathsfreunde Freymann Abbitte zu leisten. und ver- 
hängte ausserdem über sie die Strafe der bürgerlichen 


Verhaftung. wobei Cratzmann, wahrscheinlich der retz- 
baeher Krakehler. zwei Tage angehalten werden soll.“ 


während dem die anderen nur einen Tag zu büssen 
haben. 

So wurden auch die 
Oswald Ottendorfer und Jos. Menla 
1663 bei der Bürgerschafts-Musterun der königl. 
Burg sich ungebilir ch gegen ihre Oflieiere benommen 
hatten, die beiden ersten mit 5 und 4 Gulden Strafe 
helegt, und der dritte zur Beschallung von ein Pa 
Stiefeln verhalten. und ihnen diese Busse trotz ihrer 
inständigen Bitten um Milderung nicht nachgese! 

Wie sehr der Rath darauf dass 
unterscheide, wo in seinen Schlüssen der 
höre und die Gefälligkeit beginne. darüber belehrt uns 
folgender Fall. Im Juli des J. 1050 ersuchten die Ja- 
suiten den Ratlı. dass er dem Kammacher einen an- 
deren Platz zum Brennen des Iornes als den bisherigen 
anweisen möchte, da der (iestank des verbrannten, 
Hornes sieh in das Collegiam und die Schule ziehe, 
was sehr unangenehm sei. Der Rath wies zwar dem 


Exceilenten € E. Schiekl. 


welche im uli 
in 


dus sehattaner Gericht ‚jedoch milderte und dem 


ihn, den Obersten, insultirt hatte. Erst nachdem der 
Oberst die nöthigen Aussagen gethan, übergab dei 
'Stadtrath den Act dem Kreishauptmanne zur Austragung 
des Falles. 

Wie der Rath darauf bestand, dass auch anderswo 
sein Wort zur Geltung komme, dafür spricht folgender 
all: Der znaimer Stadtrath ertheilte den grösseren 
(iemeinden der Umgebung, welche eigene Gerichts- 
barkeiten hesassen. auf ihr Verlangen in schwieri 
Fällen Reehtsbelchrungen, und wurden diese Gemein 
vom Stadtrathe „Reehtssöhne“ genannt. Die Gemeinde 
attan. als eine dieser Rechtssöhne, hatte nun in 
einem Fall, der einen renitenten Burschen betraf, der 
in der Gemeinde Unfug trieb, um eine Rechtsbelehrung 
gebeten. was mit demselben zu geschehen habe. Diese 
wurde vom Rathe dahin ertheilt, dass dem Burschen 
ein ganzer Schilling applieirt werde, welchen Spruch 
'nhold 
nnr einen halben Schilling, also 15 statt 30 Hiebe, an- 
messen liess. Als der Stadtrath dies erfuhr, resolvirte 
er am 2. März 1660 folgendermaassen : „weilen die 
Sehattauer wieder die Belehrung gehandelt haben, also 
soll ihnen zur Strafe die Rechtsvaterschaft aufgekündigt 
und keine Belehrung mehr hinausgegeben werden.“ 


(Fortsetzung folgt.) 
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Zur mähr.-schl. Biographie. heren Jahren, ein sehr eifriges Mitglied derselben bis 
‚zu seinem Tode. 1853 unterzog er sich der Staats. 
CCLXXVIII. Mathias Prochäzka. Prüfung aus der höhm. Sprache für Gymnasien und 
Yon Hans We!2l. ‘wurde 1857 zum wirklichen Gymnasial-Lehrer ernannt. 
5 1 
Wie schr sich der herzensgute Mann die Liebe seiner 
Am 26. Noveniher des verflossenen Jahres 1889 Schuler zu gewinnen wusste, wie hochverehrt er bei 
starb nach kurzem Leiden der Klrendomlierr Mathias seinen Collegen war, das brauche ich nicht zu sagen; 
Prochäzka. emer. k. k. Ciymnasial-Professor. Prochäzka | das wissen alle, die das Glück hatten, Prochäzka zum 
wurde als Sohn des Bückermeisters Erasmus und der Lehrer gehabt zu haben. Es ist wohl kaum jemals ein 
Anna, geb. Krupik, im Hause Nr. 290 in Gr.-Pirnitz| Lehrer mit einem besseren Herzen auf dem Lehrstuhle 
bei Iglau am 4. Febr. 1811 geboren und besuchte da- gesessen als Prochäzka. Mit Rath und That sprang er 
selbst die ezechische Schule. Als seine Eltern 1819 den armen Studenten bei, keiner ging ungetröstet von 
nach Iglau übersiedelten, erhielt er dort von wackeren ihm: wenn man seinen Beistand suchte, konnte man 
Lehrern einen so gediegenen Unterricht im Deutschen, | getrost auf erfolgreiche Unterstützung hoffen. 1878 
dass er schon 1821 in das deutsche Gymnasium daselbst wurde Prochäzka zum Ehrendomherrn des brünner 
eintreten und seine Studien bis zum Jahre 1827 mit!Domeapitels ernannt, und ihm das goldene Verdienst- 
bestem Erfolge fortsetzen konnte. In dem letztgenannten Kreuz verliehen. An seinem 70. Geburtstage, am 4. Fe- 
Jahre kam Prochäzka nach Brünn, um die Philosophie; bruar 1882, wurden ihm bei einer im Festsaale des 
zu absolviren. 1829 trat er nach eigenem W unsche | Gymnasiums abgehaltenen Feier grosse Ehren erwiesen. 
und zur Freude seiner Eltern in die Theologie ein. Da Mit Schluss des Jahres 1882 trat Prochäzka aus seiner 
er bei Vollendung der theologischen Studien erst 22 Thütigkeit als Lehrer. Die ehemaligen Schüler der An- 
Jahre zählte, wurde er zum Diacon geweiht und als stalt überreiehten ihm durch eine Deputation ein Album 
Katechet und Prediger auf die deuts tion Stalleek und einen Kelch im Werthe von 900 Gulden. Am 
geschickt. 1833 wurde er zum Priester geweiht und] 2 1884 feierte der Greis sein 50jähriges Priester- 
feierte am 9. März seine erste heil. Mess ‚Jubiläum und wurde bei dieser Gelegenheit vielfach 
Geistliche kam nun nach Czeikowitz bei Cöding, aber uusgezeichnet. Der Papst ernannte ihn zum päpstlichen 
schon nach 1½ Jahren als Couperator farre | Kämmerer, das Professoren-Collegium der theologischen 
St. Thomas in Brünn. Hier hielt P. (| Facultät in Olmütz verlieh ihm das Ehrendoetorat. So 
Wunsch des Bischofs (indl die ersten Fastenp redizten war Prochäzka, der auch Elırenbürger seiner Heimat 
in ezechischer Sprache. Da aber sein schwächlicher, Pirnitz war, hochgeehrt von Jedermann, bis ihn der 
Körper den Aufgaben der ausgedehnten Pfi nieht, Tod ereilte. Prochäzka liebte seine Nation, der er ent- 
gewachsen war, wurde ‚er auf seinen eigenen Wunsch stammte. vom ganzen Herzen, war aber ein grosser 
an die kleinere Pf: rowitz über: h bereund und Verehrer der deutschen Literatur und Kunst, 
gibt immer nur di che Benennung). 1840 aber- was er oft dureh diesbezügliche Aussprüche bethätigte. 
mals auf seinen Wunsch an die Pfarre in Obrowitz.| Nichts war dem friedliebenden, gutherzigen Manne ver- 
Im Oetober 1850 wurde er als Religionslehrer am deut-!hasster als der Streit der beiden Nationen. Er hütte 
sehen Gymnasium in Brünn bestellt und lehrte hier|es bei seiner Naivetät nicht geglaubt, wenn er es nicht 
neben der Religionslehre auch Böhmisch und philos. | mitangesehen hütte. dass ein solelier Streit möglich wäre- 
Propüdentik. Am 8. August 1 wurde M. Prochä Frühzeitig begann Prochäzku's literärische Thätig- 
zum Mitgliede der histor. Seetion der m.-schl. Ackerhau- keit, Noch als Zögling des Alumnats (1833) gab er 
Gesellschaft gewählt und war. besonders in den frü-.eine Predigt für den Rosenkranz-Sonntag heraus (zweite 


= 


Auflage 1847). Im J. 1849 gründete er auf Wunsch 


der Mitglieder des kath. Vereines die Zeitschrift „Hlas | 


jednoty katolick6“ (Stimme des kathol. Vereins), deren 
Redacteur er bis zu seiner Berufung ans Gymnasium 
war. Diese Zeitung, heute unter dem Namen „Hlas“ 
erscheinend, vertrat rein kirchliche Interessen ; sie ent- 
hält aus der Feder Prochäzka's eine ganze Reihe von 
längeren, gewöhnlich mehrere Fortsetzungen enthal- 
tenden Artikeln. Für das Gymn.-Programm (Brünn) 
1855 übersetzte er den ersten Gesang der Odyssec ins 
Czechische. Für die Heredität des hl. Cyrill und Me- 


lud, die im J. 1850 von mehreren L'riestern begründet; 


wurde, arbeitete er die Satzungen aus und war seit 
1868 ihr Vorstand. Die Biographie des Johann Capistran 
von Wallouch, von der Heredität herausgegeben, ist in 
ihrem historischen Theile von Prochäzka günzlich neu 
‚zearbeitet. Für den Kalender „Moruvan,“ den die Here- 
dität herausgab, schrieb Prochäzk: viele Artikel, sowohl 
in Prosa als in Versen. Für dos hliehe Blatt „Cyrill 
a Methud“ lieferte er philos.-religiöse Abhandlungen 
und Gedichte, von denen ‚Die Palme“ in das Lesebuch 
von Jiredek aufgenommen wurde. Kür den „Svetozor,“ 
die „Noviny“ und andere Blätter schrieb er Berichte 
und Recensionen, z. B. über die von seinem Freunde 
Zusil gesammelten mährischen Volkslieder. 1861 er- 
schien Prochäzka’s Biographie des Jobann Sarkander. 
Dieselbe enthält eine weitläufige Einleitung (über den 
200jährigen religiösen Kampf in Mähren und Böhmen 
von Huss bis zur Schlacht am weissen Berge), so dass 
«dio Biographie selbst nur als blosse Zugabe erscheint. 
Im J. 1861 gab Prochäzka eine Biographie des Bischofs 
von Olmütz, Stanislaus II. Pawlowsky, heraus. 1864 
erschien Prochäzka's ezechische Uebersetzung der ka- 
tholischen Sittenlehre von Dr. Mar 1365 und 1866 
in zwei Theilen mit bedeutenden lirgänzungen aus der 
ezechischen Geschichte: „Geschichte der Kirche Christi 
nach Dr., Jos. Fessler,“ 1866. „Geschichte der göttlichen 
Offenbarung im alten Testament“ (2 Aufl. 1873), „Ge- 
schichte der göttlichen Offenbarung im neuen Testa- 
ment“ (2. Aufl. 1873). Während dieser Zeit schrieb 
Prochäzka unausgesetzt für verschiedene Zeitschriften. 
unter anderen einen längeren Aufsatz für die „Närodni 
Listy“: 
Krone.“ Die „Moravskä Orlice“ und Jahn's „Obrazy 
ivota“ (Lebensbilder) enthalten viele Artikel aus seiner 


Feder, bes. literarische Berichte und historische Artikel, | 


die er mit dem Namen „Brtnicky“ (der Pirnitzer) 
zeichnete. 1865 gab er die Novelle „Ochrana Marie“ 
(Schutz Mariens) heraus. Zu dieser Novelle, die im 
„Hlas“ abgedruckt wurde, fügte er eine Abhandlung 
von dem Einfalle der Tartaren in Europa und Mähren 
hinzu. Prochäzka schrieb auch (ielegenheitsgedichte, 
von denen zu nennen sind: „Die Begrüssung der kai- 
serlichen Majestäten Franz Josef und Elisabeth bei 
ihrem allerhöchsten Besuche am I., 2. und 3. Juni 1854 
in Brünn,“ „Gefühle der Verehrung des ehrwürdigen 
und hochgelehrten Herrn P. Franz Susil zu dessen 
50. Namenstage am 16. Juni 1854.“ 
russischer Quellen schrieb er in den „Casopis katol. 
duebor.— (Zeitschrift der kath. Geistlichkeit) in Prag 


eine ausführliche Abhandlung über russische Schisma-! 


„Stimme eines Mährers über die ezechische' 


Auf Grundlage 


n 


ker „von den Duchoboreeu (Bekämpfern des heil 
Geistes) und andern Sektirern.“ Das kirehliche 
„Blahovöst“ enthält so manche Arbeit Prochäzka’s, dar- 
unter eine ausführliche Erörterung über die Inquisition. 
Seit 1866 lieferte er eine Reihe ausführlicher natur 
philosophischer Arbeiten in die Zeitschrift der kathol. 
Geistlichkeit in Prag, z. B. Materialismus und Ohristen- 
Ithum (1866 und 1867), vom Darwinismus (1868, 1869, 
1371), von der Astronomie (1870), die Ärbeiterfrage 
(1872). In den Jahren 1870 und 1871 schrieb Pro- 
chäzka pädagogische Artikel für den brünner Hl“; 
1872 wurde aus demselben ein Separatabdruck mehrerer 
seiner Artikel veranstaltet unter dem Titel „Ein Wort 
an die studierende Jugend.“ 1871 gub die Heredität 
des hl. Prokop in Prag eine ausführliche von Prochäzkı 
verfasste Biographie des Franz Susil heraus. 1878 schrieb 
Prochäzka für die Zeitschrift der „Matiee moramki“ 
die Biographie des Prof. Karl Schmiedek. Für die Zeit- 
schritt der kathol. Geistlielikeit schrieb er ferner: 1879 
und 1830: Nothwendigkeit des Friedens zwischen der 
östlichen und westliehen Kirche; 1880: Die Metropole 
des heil. Method; 1881 und 1882: Welche Lithurgie 
übersetzten Cyrill und Methud für die Slaven, die latei- 
nische oder griechische?; 1882: Der Unte der 
Metropole des hl. Methud und seine slavische Lithurgie 
in dem grossmälrischen Reiche; 1883: Die 

und Befreiung Wiens im Jahre 1683; 1885: Wo 
der hl. Methud, in Welelrad oder in Mosburg?; 1886: 
Hob Gregor VII. die. slavische Lithurgie auf?; ! 
War der hl. Cyrill. der Apostel der Slaven, Bischof?; 
1887: Grosse Verdienste des hl. Vaters Leo XIII. un 
die slarischen Völker, 

Im Notizenblatte der histor. Section (1881 Nr. 9) 
findet sich eine Biographie des Grafen Sylva Taroten, 
u welcher Prochäzka als Verfasser es besonders ba- 
vorhebt, dass sowohl Gruf Tarouca, als der Slavist Frans 
| Susil, beide alte Freunde Prochäzka’s, wahre 
"und Verehrer der deutschen Literatur waren. Bei dieser 
(ielegenheit möchte ich auf die wahrhaft ausgezeichneten 
"deutschen Predigten aufmerksam machen, die Proehlake 
als Professor am Gymnasium hielt und die sich im H- 
nuseript in seinem Nachlasse vorfinden därften. 
ehäzka schrieb auch für die ersten vier Jahrgänge des 
; welehrader Sammlers historische Abhandlungen, ir den 
„Obzor- kritisch-literarische Artikel und philo 
Besprechungen. 1834 verfasste er eine kurze Lebe 
beschreibung des hl. Methud, 1885 eine uusführliche 

Biographie desselben Apostels unter dem Titel: „Leben 
des hl. Methud — des Apostels des grossmährische 
‚Reiches und der slavischen Gemeinden.“ 1885 schrieb 
Procl „Jesuiten-Missionen im Allgemeinen und 
die Mission des Jesuiten P. Augustin Strobael insbe 
sonders.“ In lutzter Zeit arbeitete der Verstorbene 1 
einem grösseren Werke über Ounvertiten. (Benützt wur- 
den: Wurzbach’s biograph. Lexikon, Nauen) 

Kalendäf katol. duchovenstva für das Jaur 1890 ud 
mehrere Zeitungen.) 
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Die Standesregister (Matriken) in Mähren die grösste Förderung zu Theil werden liessen. — 
und Oesterr.-Schlesien. Die von mehr als 11.000 Matrikenstellen eingelangten 
Nachweisungen wurden bei der k. k. statist. Oentral- 
Bereits im Jalıre 1886 hat der Hofrath Dr. Inama- Commission aufgearbeitet und die vorläufigen Ergebnisse 
Sternegg, Präsident der k. k. statistischen Central- in dem August-Septemberheft von 1889 der „Statisti- 
Commission, derselben den Antrag unterbreitet, eine schen Monatsschrift“ veröffentlicht. Eine das ganze 
vollständige Erhebung über das Alter, den gegenwär- Detail umfussende Veröffentlichung der gesammten Er- 
tigen Zustand und die Ordnung der Standesregister gebnisse dieser Erhebung muss einer späteren, hoffent- 
(Matriken) einzuleiten. Es sollte dadureh nicht nur dem] lich nicht allzufernen Zeit vorbehalten bleiben. 
laufenden statistischen Dienste ein Controlmittel für die In Oesterreich hat die in den westlichen Ländern 
Prüfung der Vollständigkeit des aus den Matriken ge- Europas und in Italien schon früh eingebürgerte Insti- 
schöpften statistischen Urmaterials für die Bewegung tution der Kirchenbücher vor dem Coneil von Trient 
der Bevölkerung und der politischen Verwaltung der!(1545—63) nur sehr geringe Verbreitung erlangt. Da- 
volle Ueberblick über die ganze Institution in ihrer der- gegen sind die Anordnungen dieses Coneils (sess. XXIV 
maligen Ausbildung und zugleich die Möglichkeit ge- [II. Nov. 1563] de reformatione matrimonii c. 1 und 2) 
boten werden, auf die Erhaltung und zweckmässige'in den Alpen- und in den deutsch-slavischen Ländern, 
Aufbewahrung der hochwichtigen Register im Wegejmit Ausnahme von Galizien, verhältnissmässig raselı 
der Oberaufsicht entsprechend einwirken zu können; zur Geltung gekommen. Die kirchliche Gesetzgebung 
von nicht geringerer Bedeutung erschien vielmehr auch | war besonders auf 1 u ieee de B. Brixen 1603, 
das speeifisch wissenschaftlich-historisehe Interesse an Prag 1605) bemüht, die Institution der Kirchenbücher 
der Erhaltung und Verzeichnung dieser eigenthümlichen melir und mehr einzubürgern. Die staatliche Gesetz- 
Art von Geschichtsquellen. So wird sich die Geschichte; gebung begann in Oesterreich erst unter Maria Theresia 
der Institution der Standesregister, bei uns speciell der die Ordnung der Kirchenbücher in den Bereich ihrer 
Pfarrmatriken, selbst doch erst auf Grund des vollen Thätigkeit zu ziehen. Aber erst mit dem berühmten 
Ueberbliekes über ihren Bestand schreiben lassen; viele Patente Kaiser Josefs II. vom 20. Februar 1784 ward 
Momente dieser Geschichte, wofür uns keinerlei speeielle für das österreichische Standesregisterwesen jene feste 
geschichtliche Zengnisse vorliegen, werden durch die, Basis gewonnen, anf welcher es im Wesentlichen noch 
stumme Sprache der Jahreszahlen kund, welche von heute beruht. 
dem Anfange, der allmäligen Verbreitung, den störe In Bezug auf das Alter ihrer Matriken scheiden 
den und zerstörenden Einflüssen sprechen, denen die sich die österreichischen Kronländer in vier grosse 
Standesbücher unterlagen. Ja, es kann in gewissem, Gruppen: . 
Maasse der Gang der Allgemeineultur an diesen spe- 1. Die ältesten Kirchenbücher finden sich am zahl- 
ciellen Thatsachen verfolgt und die Reihenfo'ge der reichsten in Tirol-Vorarlberg und im Küstenlande. 
Länder festgestellt werden, in welcher sie allmälig zul 2. An diese drei Länder lassen sich die übrigen 
jener Stufe ihrer gesellschaftlichen Ordnung vorwärts- Alpenländer anreihen. Das Matrikenwesen hat sich hier 
schritten, welehe das Bedürfniss nach formeller Con-|später entwickelt, aus vortridentinischer Zeit sind nur 
statirung der elementarsten gesellschaftlichen Thatsa-| wenige, aus der Zeit des ersten Jahrhunderts nach 
chen (Geburt, Ehe, Tod) als wesentliches Erforderniss dem Tridentinum aber verhältnissmäsig viele Matriken 
geordneter eultureller Verhältnisse zur Geltung brachte. erhalten. 
Auch ist der Inhalt der älteren Standesbücher | 3. In den drei nordwestlichen Ländern Böhmen, 
in 


allmülige Besiedelung der Lands J 
Stand der Bevölkerung, die Iinisse, die Krieges empfindlich beeinträchtigt worden, weshalb 
fortschreitende Differenzirung 
Gewerbe u. del. zu bieten. Nicht minder ist die Kirchen- dem Tridentinum relativ weniger Matriken aufzuweisen 
der enn die Genealogie und Familiengeschichte an haben als die Alpenländer. 

er Kenniniss des Zustandes dieser Quellen interessirt. 4. Am meisten zurückgeblieben ist die Kntwicke- 
und ebenso kann sie dein privatrechtlichen Interesse lung des Matrikenwesens in Galizien, in der Bukowina 
der Bevölkerung in Fragen der Abstammung und Ver- und in Dalmatien, wo erst die Josefinischen Vorschriften 
wandtschaft, des Besitzstandes und Erbrechtes zu Statten und, was Dalmatien anbetrifft, erst dieses Jahrhundert 
kommen. eine entschiedene Besserung gebracht haben. 

Die k. k. statistische Central-Commission hat, von“ Aus vortridentiniseher Zeit speciell sind verzeichnet: 
diesen Erwägungen geleitet, die Inventarisirung aller ' die Traunngs- und Sterbematriken der Pfarre St. Stephan 
vorhandenen Matriken nach einem einheitlichen Schema|zu Wien; dieselben reichen zurück bis in das Jahr 
dem k. k. Ministerium des Innern empfohlen und dieses 1502 beziehungsweise 1553; ein Fragment des Trau- 
dementsprechend die Ausführung dieser Erhebung (mit ungsbuches umfasst noch die Zeit vom Jahre 1542 bis 
dem Erlasse vom 27 ner 1887) angeordnet, wobei 1557; Fragmente von Tauf-, Trauungs- und Sterbe- 
die bischöflichen Ordinariate und sonstigen kirchlichen matriken der Pfarre Tweng in Kärnten aus den 
Behörden, ebenso wie die in Anspruch genommenen Jahren 1432, 1548, 1556; im Küstenlande reichen 
jivil- und Militärbehörden, den Werth der beabsich- nach den vorliegenden Ausweisen neun Tauf-, drei 
tigten Aufnahme wohl erkennend, in jeder Hinsicht Trauungs- und drei Sterbebücher in ununterbrochener 


Reihenfolge bis in die Zeit vor dem Juhre 1563 zurück: Correspondent vom 5. November 1889 Nr. 254 folgende 
Pirano (Taufmatriken — 1454 [?])), Tri 3 auf Mähren und Schesien Bezug nehmende Daten 
Maggiore (Taufm. — 1527 [?]. Albona (T: mit: Auf Grund der Nachweisungen, welche der stati- 
Capodistria (Taufın. — 1554, Trauungsm. - stischen Central-Commission derzeit zu Gebote stehen, 
priva (1557). Dignano (1559). Isola (Taufın. — 1542), stellt sich die Zahl der für die Oivilbevölkerung 
Lussin grande (Taufm. — 1560), Rovigno (Taufm | bestehenden Mutrikenstellen, wie folgt, heraus: 


1560), Rovigno (Tauſm. — 1560, Sterbem. — 1553). Confessionelle Matrikenstellen 
Ausserdem finden sich noch bei den Seelsorgestationen röm.-kath. evang. israel. zusammen 
Monfaleone, Muggia und Valle Fragmente von Tauf- Mähren . . 926 41 35 1022 
matriken aus dieser Periode, und auch Albona besitzt |Schlesion x 190 22 6 218 


ein derartiges Bruchstück, das bis 1536 zurückreicht. Hiezu kommen noch jene Seelsorgestellen, welche 
Von diesen Eragmenten stammen jene von Muggia zum mit der Führung der Standesregister für dıe Militär- 
Theil aus dem 15. Jahrhundert. In Tirol reichen i ersonen betraut sind. Auf den Militär-Seelsorge- 
die Zeit vor dem Jahre 1563 in unterbrochener Reihen- Bezirk Brünn, den einzigen in Mähren und Schlesien, 
folge zurück die Taufmatriken von Arco ( entfallen 11 Militär- Matrizenstellen, 2 Militär-Seelsorge- 
(1545), Brentonieo (1551), Caleeranien ( ellen. 2 (iarnisonsspitäler, 1 Militär-Bildungsanstalt 
(1539). on 0520) Kunden a und 6 subsidiarische Militär-Seelsorgestellen. 

1 1 05 omase: i 1 R0yare 0 In Mähren sind aus dem 16. Jahrhundert nur 
(1558), 1910 817705 Tr ambilleno (1532). 8. Maria Mas. 4 vollständige Taufbücher und 1 Tranungsbuch erhalten, 
giore in Trient (1548), 8. Bietro in T die alle der nachtridentinischen Zeit angehören. Die 
Iagarina (1560), Windisch-Matrei (1558) ; die Trauungs- Taufbücber befinden sieh im Besitze der Kirchen 8t. 
matriken von Arco (1539), Onleeranica (1550), Creto Jacob in Brünn (1587), St. Jacob in Ig lan (1599), 
(1523), Tione (1550), Trambilleno (1532) und Windisch- A ü b r.. Trübau (15%7) und Zwitau (1590). Das 
Matrei (1558) und die Sterbematriken von diesen letzten Traunngsbuch. welches auch in das Jahr 1599 zurück- 
drei Seelsorgestellen aus den gleichen Anfangsjahren. cht, peng eie hlls die Pfarre St. Jacob in I glau. 
Forner stammen aus dieser Zeitperiode, obwohl ihre Bruchstücke von Matriken aus dem 16. Jahrhundert 


ununterbrochene Reihenfolge erst er beginnt, die i J 
1 2 Fi 3 lies * 
Taufmatriken von Graun. (1518) und Meano (1519). die en Dr eunseilan, Bruck: O1 ee 


Trauungsmatriken von Lingenau (1558) und l.omaso Aus der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts bis zum 
ba Veraſherg. sämmtliehe Matriken von Dornbirn (1540), Ende des 30jährigen Krieges sind überkommen 88 voll- 
In Dalmatien reichen die Taufbücher von n Le-' ständige Tanf-, 68 Trauunge- und 67 Sterbebücher. 
sina in ununterbrochener Folge bis 1517 zu Be In Schlesien ist das älteste Denkmal eines 
Seolsorgestelle Humae donji behauptet. Mi , Kirchenbuches bei der Seelsorgestelle Endersdorf 
zum Jahre 1175 zurück zu besitzen ?j. | ‚vorhanden. Dasselbe ist jedoch lediglich ein Titelblatt 
ist das älteste Beispiel eines Kirehenluch und stammt aus dem Jahre 1413. Aus dem 16. Jahr- 
ment eines Taufbuches der Soelsorges 1 “hundert besitzen Matriken Gurschdorf, Raaze 
thal (1441). Noch aus der Zeit vor „ und Weidenan. Aus der Zeit des 17. Jahrhunderts 
dentinischen Decrete stammen sämmtliche r bis zum Ende 1750 hrigen Krieges, besitzen voll- 
St. Thomaskirche in Prag (1500). die ndige 12 98 tz, Gross-Polom. Hot- 
Platten (1531) und Nendeck (1557). f. 0 aplei 755 1 9715 Dr 598 1 de 
atri von Abeı Spachendor 
und. Lranunganoniäilen: won berii A ie [in Troppau. Aus den Jahren 17001784 stammen 


'Trauungsmatriken von Joachimsthal (12 
besitzen. die Seclsorgestellen Arne . 54 Tau, Trauungs- und 55 Sterbeinatriken, der 


thal (Taufm. — 1560), Neu-Straschitz (Trauung 
1559) und Schlackenwerth (Trauungsm, — 156 


der Zeit vor dem Jahre 1563 verzei e Linder für die Zeit des ersten Jahrhunderts nach 
dige, 12 unvollständige Tanfmatriken, 16 vollständige. dem Tridentinum relativ weniger Matrikendenkmäler 
9 unvollständige Trauungsmatriken und 11 vollständige, aufzuweisen haben. 

4 unvollständige Sterbematriken. Es wäre zu wünsche Was den Bestand an älteren Matriken in Biblo- 
dass nun auch die gelehrte Forselung d theken und Archiven von Stiften, Gutsrerwaltungen. 
schlossenen Quellengebiete der österrei städtischen (ommunen und sonstigen Instituten betrifft. 
kerungs-, Cultur- und Verwaltungsgeschichte so boten die hierüber eingeholten Berichte nur eine sehr 
lichem Maasse näher treten würde. (Aus dem gedrı nekten i A Bemerkenswerth ist nur. dass das 
Sitzungs-Protokolle der philosophisch-historischen Cl 
der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien vom Sterberegister der (ürtelbruderschaft in Gewitsch 
9. Oct. 1889). und Fel krologien der mährischen Augustiner-Convente 

Aus der erwähnten Monatsschrift theilte der m.. besitzt. die bis in das Jahr 1363 zurückreiehen. 


( N. 100 “ letzten Periode gehören an 86 Tauf-, 85 Trauungs- und 
5 8 en Pra 600. 88 Sterbematriken. 

Schlesien ist nur eine Spur eines sehr alten Kirchen-“ In Mähren und Schlesien ist die Entwiekelung des 
buches bei der Pfarre Endersdorf getunden worden Malrikenwosens dureh die Stürme des dreissigjührigen 
(1413, aber nur ein Titelblatt). Im Ga N empfindlich beeinträchtigt worden, weshalb 


Wolny (kirchl. Topographie Mährens 1. Abth. 1 B., 
Brünn 1855. Vorrede 8 VIII) gibt an, dass es an so- 
genannten Hausnachrichten hei einzelnen Pfarrern in 
Mähren aus der Zeit vor 1630 fast gänzlich mangle und 
seines Wissens kaum 20 Landpfarren in ganz Mähren 
sind. welche einige spärliche Nachrichten aus der Zeit 
vor 1630 bis auf die Gegenwart bewahrt haben, da die 
akatholischen Pastoren, welche im 16. Jahrhunderte bei 
zwei Drittel der Pfründen in Mähren und Schlesien in 
ihre Gewalt bekamen, dann die meist nicht katholischen 
Grundherren, als Pfarrpatrone, die Kirchenbücher ver- 
nichteten, aueh Brände und die Sorglosigkeit der Bene- 
fieiaten in diesem Vernichtungswerke behilflich waren. 
ischöfliche Ordinariat verordnete, nach- 
eese in bestimmte Decanate getheilt 
und eine Gesammt-Matrik derselben beinahe fertig sei, 
am 8. Oct. 1671 die Anlegung vollständiger Pfarr- 
matriken in zwei Exemplaren und am 6. Nov. 1690 
schrieb es für die ganze Diöcese neue Pfarrmatriken 
vor (eb. S. 99). 

Was die Einflussnahme der Regierung auf die 
Führung der Standesregister betrifft, so wurden die 
Pfarrer verpflichtet, die Tauf-, Trau- und Todten- 
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das alte und neue Becht Mährens und Schlesiens 1. J., 
Brünn 1818, S. 180, 190, 2831—2, 280; desselben, be- 
sondere Rechte der Personon Mährens und Schlesiens, 
Brünn 1823—5, II. 126, 128, 181, 205). 

Das Hofdeeret vom 26. Nov., Cire. vom 11. Dee. 
1829, ermächtigte auch die akatholischen Seelsorger, 
über die unter ihren Religionsgenossen in ihrem Sprengel 
sich ergebenden Geburten, Traunngen und Sterbefälle 
Matriken zu führen, warden zugleich aber angewiesen, von 
allen Eintragungen dem katholischen Pfarrer Behufs 
der Eintragung auch in die kathol. Matrik Mittheilung 
zu machen, sich aller Stolataxabforderung zu enthalten 
und Geburts-, Trauungs- und Todtenscheine nur mit 
dem Vidi des Pfarrers versehen zu verabfolgen (Bernardt, 
Handbuch der provinziellen Gesetzkunde von Mähren 
und Schlesien, Brünn 1848, S. 504). 


Damit schliesst die alte Zeit ab. d'Elvert. 


Znaimer Rathsschlüsse. 


(Fortsetzung.) 


Register in guter Ordnung zu führen, wozu ihnen Die Schattaner entschuldigten sich, und gaben an, 
Formularien mitgetheilt wurden (Patente 5. April 1771,'diese Strafe in ihrem vollem Umfange darum nicht 
10. März 1773, Hfdt. 30. April. Gubdt. 27. Mu 1789 ausgeführt zu haben, weil der Bursche viele Freunde 
Nr. 9800, Instruction vom 21. Oct. 1814, Hidt. 21. Oct. habe, die in der Umgebung herumvagieren, und die 
1815 Nr. 1185). Nach dem Patente vom 20. Febr. 1784 Gemeinde von denselben Gefahr und Unheil fürchtet. 
hat jeder Pfarrer für seinen Sprengel nach einem be- Doch die Znaimer Herren blieben hart und fest bei 
stimmten Formular und nach bestimmten Rubriken ihrer ersten Entscheidung und liessen keine Entschul- 
drei abgesonderte Bücher zu führen, ein Trauungs-, ein digung gelten. Das dauerte ungefähr ein Jahr; nun 
Geburts- und ein Buch über die Gestorbenen. Nach! waren die Schattauer wieder in Verlegenheit, denn ihr 
Einführung der Toleranz verordnete das Hofdeeret vom | Hochgericht war sehr baufällig geworden, und eine 
22. Februar 1782, Cireular vom 6. und 23. März 1782, |durchgreifende Reparatur dringend nöthig. Bei dem 
dass die katholischen Pfarrer, weil sie die Stolagebühren Baue, oder der theilweisen Neuherstellung solcher Ge- 
bezichen, aueh die Tauf-, Trau- und Sterbehücher über | richtsstätten war nun ein eigener Vorgang, ein abson- 
die Akatholiken vorschriftsmässig führen sollen, die 'derliches Ceremoniell, einzuhalten, da sonst kein Hand- 
Pastoren jedoch zu ihrer Privatnotiz ihre Matrik be-|werker, wollte er nicht ehrlos werden, irgend welche 
sonders führen können. Das Hofdeeret vom 19. August Arbeit an einer solchen Richtstätte vornehmen durfte. 
1782 verordnete, dass die akatholischen Pastoren bei | Das schattauer Gericht wendete sich daher wieder an 
Ausgang eines jeden Monats ein umständliches Ver-|den znaimer Stadtrath, erhielt aber keinen Bescheid. 
zeichniss der Getauften, Getrauten und Verstorbenen | Endlich nach langen, dringenden Bitten fand sich der 
durch den gesehworenen Ortsrichter dem katholischen ' Rath bewogen hierauf einzugehen, sie jedoch zu einer 
Pfarrer übergeben sollen, und jeder akatholische Unter- Straſe zu verhalten über deren Ausmaass zu allererst 
than gehalten sei, die Taufe, Trauung und das Be- verhandelt worden war, und finden wir im Schluss- 
gräbniss dem katholischen Pfarrer anzumelden und die;buche dto, 29. Nov. 1661 folgende Sentenz: „Die 
Stolataxe zu entrichten. Schattauer bitten um Verzeihung, dass sie der hinaus- 

Das Patent vom 23. Juli 1787, Nr. 698, befahl, gegebenen oder ertheilten Rechtsbelehrung nicht aller- 
dass die Geburts-, Beschneidungs- und Tod ten- dings gehorsamst nachgekommen; erkennen ihren Er- 
bücher der Juden in deutscher Sprache geführt rorem und fühlen, sie hätten solches nicht verstanden, 
werden Das allgemeine bürgerliche Gesetzbuch von uud bitten ferners, man solle ihnen die väterliche recht- 
1811 8. 128 machte de: ordentlichen Rabbiner oder |liche Belehrung, wegen Reparirung ihres Galgens er- 
Religionslehrer zur Pflicht, die vollzogene Trauungs-|theilen.“ Beschluss: „Obzwar die Schattauer ein 


handlung in der Landessprache in das Trauungsbuch 
nuch Vorschrift der 88. 80—82 des bürgerl. Gesetz- 
buches einzutragen und verordnete F. 131, dass die 
Rabbiner oder Religionslehrer. welche die Trauungs-“ 
bücher nicht nach der Vorschrift des Gesetzes fuhren, 
mit einer angemessenen Geld- oder Leibesstraſe zu be- 
legen, von ihrem Amte zu entfernen und für immer 
als unfühig zu demselben zu erklären sind (Luksche, , 


mehl eres Verschuld hatten, maassen dann mit anderen 
Reehtssöhnen in solehen Fällen praktizirt worden; 
jedoch in Ansehung der sehweren Zeiten und aus son- 
derer Güte wird die ausgesezte Strafe der 2 Fass Wein 
auf 1 Fass reduzirt, welches sie zu geben sich erboten, 
auch hierüber bei dem Bürgermeisteramte sich ange- 
lobt haben. Dieser Abtrag ist in der Rathsstuben in 
beiden Ehrs. w. w. Rüthen durch die Schattauer sechs 
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Rathsältesten bosehen und hierauf inskünftig die Rechts- 
belehrung zu ertheilen verwilligt worden.“ 

Der Stadt Jaispitz wurde die Rechtsbelelhrung in 
einem Falle, wo es sich um eine schwere Verwundung 
eines Unterthanen handelte, trotz der Intervention des 
Gutsherrn Feldmarschall Grafen de Souches ein für 
allemal abgeschlagen. 

Im Stadtgebiete, dem eigentlichen Felde seiner 
Wirksamkeit und Thätigkeit, so wie auch auf den der 
Stadt gehörigen Ortschaften und Gütern, übte der Stadt- 
ratli strenge Justiz, und war es besonders die Sitten- 
polizei, die ihm viel zu schaffen gab. So wurde dem 
Rathe am 26. Mai 1662 die Anzeige erstattet, dass ein 
„krummer Schneider“ im Joterischen Hause, welcher 
fünf Jahre nicht gebeichtet hatte, mit einem ledigen 
Frauenzimmer so er bei sich hat, im üblen Verdacht 
ist. Der Rath verfügte, dass der Schneider binnen acht 
Tagen zu beichten babe, widrigenfalls er die Stadt ver- 
lassen müsse. Das Frauenzimmer soll in der Zucht vor- 
bleiben und nieht allein die Wohnung des Schneiders, 
sondern auch die Stadt fortan meiden. In demselben 
Jahre beschwert sich die Simon Hauserin, dass ihr Ehe- 
gatte mit einer Tuchmacherstochter verditehtigen Um- 
gang pflege. Der Rath eonstatirt, dass dieses Mädchen 
wegen ihres zürtlichen Verhältnisses zu Hauser bereits 
einmal aus der Stadt verwiesen wurde, sich aber jetzt 
wieder bier befinde. Es sei daher nach demselben zu fahn- 


den. Im J. 1660 bittet der Bürger Tobias Eissuer, der 


Rath wolle erlauben, dass in Ansehung sein hohen 
Alters und seiner Unpässlichkeit, seine „Bassl“ neben 
ihrem Manne Müllner bei ihm in seinem Hause als 
Inleute verbleiben dürfen. Der Rath bewilligt diess: in 
Vermerkung, dass er allbereits alt und müd, und sein 
Weib bei ihm dato nieht verbleiben will, also dass er 
keine Warlung wie er vorgibt haben kann, wird er- 
laubt dass seine Bassl mit ihren Mann, bis auf fernere 
Anordnung, verbleiben kann.“ Eissner starb jedoch schon 
im August dieses Jahres und setzte seine „Bassl* zur 
Erbin ein. Am 17. August 1660 beschloss der Rath 
über eine Eingabe der Ehegattin des in Zuaim wegen 
Ehebruches inhaftirten lisspitzer Untertlianen Martin 
Komerizky, und zwar auf deren Bitte und Erklärung, 
dass sie ibm seinen Fehltritt verzeihe: „Wie wol er 
verhafte Martin wegen seines hoben Verbrechens scharf 
abzustrafen wäre, dieweilen er aber wiederumb zu seinen 
Eheweib kommen, und Sie von ihrer selbst intercedieit, 
also wird ihn die verdiente Lebens- und Leibesstraf in 
eine Kirchenstraf commutirt, nemblich dass er nun 
mit einer brennenden Kerzen unter währendem (ot 
dienste am Sonn- oder Feiertage in der Kirche zu Lispitz 
stehen und etliche Pfund Wachs derselben verschallen 
solle.“ Einen ehelichen Zwist zwischen dem „Stunden- 
ruefer- (Nachtwächter) Schrötter und seiner Gattin. 
welche ihm wiederholt bei häuslichen Scenen dus Messer 
an die Kehle setzte, liess der Rath durch den Dechant 
entscheiden, während er in einem Falle, wo eine ge 
wisse Justina bittet. man möge den städt. Waldberei 
von dem sie schon zum drittenmale Mutter wurde, vei 
halten, dass er sie endlich eheliche. eine strenge Unter- 
suchung einleitete. Der Schlosshauptmann zu M.-Budwilz 
begehrte im J. 1663 die Entlassung eines städt. Unter- 


8- 


thanes zu Lispitz, welcher mit einer berrsch. budwitzer 
| Unterthanin ein zartes Verhältniss eingegangen hal te, 
das von Folgen begleitet war, damit er das Mädchen 
beiraten könne. Der Stadtrath gab seinen Unterthan 
nieht sofort los, sodern leitete eine Verhandlung wider 
denselben ein, die sehr lang andauerte. 

Sehr strenge wurden ledige Personen behandelt, 
die sich Vergehen gegen dio Sittlichkeit zu Schulden 
kommen liessen. Der Buchbinder Wilhelm Panik hatte 
eine Liebschaft mit einem ledigen Mädchen Namens 
Seidl, und hatte sich das Liebespaar das städt. Rath- 
haus zum Ort ihrer Zusammenkünfte gewählt. Als auch 
dieses Verhältniss nicht ohne Folgen blieb und dem 
Rathe hievon die Anzeige erstattet wurde, entsetzte er 
sich vor allen darüber, dass die Liebesleute die Frech- 
heit hatten das Rathhaus zum Orte ihrer lasterhaften 
Beziehungen zu machen, und sprach folgendes Urtheil 
aus: „Weillen sie beide Doliquenten das Rathhaus also 
verunehret haben, soll das Mensch Seidlin in einen 
stroernen Kranz dureh den Geriehtsdiener öffentlich zur 
Stadt hinausgewiesen, der Buchbinder aber soll in Band 
und Eisen geschlagen und zur öffentlichen Arbeit vier 
Wochen lang angehalten werden, wann er die Geld- 
straf von 10 Reichsthalern nicht wird erlegt haben.“ 
Zur Erhaltung des Kindes wurde ihm noch die Abgabe 
von 6 Reichsthalern auferlegt. Ein Hauerssohn Namens 
Dünnhäpl hatte sieh mit einem Weibe vergangen. Der 
Rath dietirte hier folgende Strafe: „Hans Dünnhäpel 
hat 15 Reichsthaler zu erlegen oder sechs W.chen in 
Eisen öffentlich arbeiten; das Weib aber Magdalene 
Maierwegerin, weil sie das Delictum intenirt, soll im 
stroebernem Kranze bei dem Narrengätterl öffentlich 
eine halbe Stunde stehen, und nachmals auf fünf Jahre 
lang durch den Gerichtsdiener der Stadt verwiesen wer- 
den.“ Ueber die Bitte des Vaters des Deliquenten wurde 
die Eiscnarbeit auf eine Woche reducirt. Am 21. Juli 
1662 wurde die ledige Kindesmörderin Marie Schmidin 
mit dem Schwerte hingerichtet. 

Wie barbarisch man gegen Selbstmörder verfuhr, 
davon gibt folgender Befehl des Ruthes Zeugniss: „23. 
Dezb. 1663. Dieweil der Jano Semlitschka an Gott und 
seiner Seelen Seligkeit vorsezlicher Weis und ohne ge- 

ebener Leibs oder Gemüthblödigkeit sich selbst ent- 
ſeibt, also soll er der tode Körper durch den Seharf- 
richter auf einen Karren hinausgeschleppt und auf den 
Scheiterhaufen anderen zum Abscheu und Exempel ver- 
brennt werden.“ 

Auf allen anderen Gebieten der Justiz war der 
‚Ruth gleich eifrig dem Gesetze Ansehen zu verschaffen 
und jedes, auch das kleinste Vergehen wurde empfindlich 
:hestraft So musste die Maria Kochin, ein Haltersweib 
‚von Zlabings, weil sie in der Nacht einige Trauben 
aus den städt. Weingärten stahl, am oberen Platze zwei 
Stunden lang Pranger stehen, wobei ihr die gestohlenen 
rauben um den Hals gehüngt wurden. Hieranf wurde 
sie dureh den ichtsdiener aus der Stadt verwiesen. 
Desgleichen ge: 
„erhielt dieser noch einen Schilling anfgestrichen. 
‘Knecht. welcher im Wolframitzkirchner städt Walde 
einen Brand angelegt hatte, musste im spathlaus- 
‚Mantel öffentlich durch drei Tage vor dem Ranischen 
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thore stehen, und wurde dann durch den Gerichtsdiener | Steyerer Jeremias, Tuchhändler, ledigen Standes, bittet 


daselbst „wohl abkarbätscht.“ 

Das Kuschinskische Kroatenregiment, von dem wir 
schon an anderer Stelle erwähnten, scheint die Geissel 
der Gegend gewesen zu sein, denn die Ausschreitungen 
der Maunschaft bewogen den Rath bei dem Kreishaupt- 
mann auf Verlegung des Regimentes zu dringen. So 
hatten die Kroaten einem Fleischhauer in Kukrowitz 
einen Ochsen gestohlen. den sie dem plenkowitzer 
Fleischer Schrank, welcher von diesem Diebstahl wusste, 
um 6 fl. 30 kr. verkauften, der übrigens den Kroaten 
diesen Betrag schuldig blieb. Auf die Anzeige des Be- 
stohlenen wurde Selırank, weleber als plenkowitzer An- 
sasse städt. Unterthan war. verurtheilt, dass er fünf 
Tage den spanischen Mantel tragen und dabei 20 Klafter 
Holz hacken musste. Der Gemeinde Plenkowitz wurde 
hierüber das „Silentium“ aufgetragen „bei einer Strafe 
von 20 Klafter Holzhacken,“ damit ihm (Schrank) die 
That, weil er die Strafe ausgestanden, nicht vorgeworfen 
werden soll. 

Am 3. Oct. 1663 erschoss der 13jährige Schlosser- 
lehrling Hans Raſfer ein Söhnlein des Simon Walther 
Pechlem mit einer Flinte, die ihm sein Stiefvater der 
Schlossermeister Stefan Schober mit dem Anftrage ge- 
geben hatte. dieselbe in die Werkstatt zu tragen. Da 
der Rath fand, dass der Thäter, der sonst ein böser 
Junge war, die That nieht absichtlich sondern unvor- 
sichtigerweise begungen hatte, so wurde das Urtheil 
dahin gefällt, ihm einen Schilling durch seinen Stief- 
vater abstreichen zu lussen. diesen aber, weil er ebenso 
unvorsichtig war, einem unüberlegten Burschen ein ge- 
ladenes Gewehr zu übergeben, zwei Tage in Zucht zu 
setzen und ihn dunn mit einem scharfen Verweis zu 
entlassen. Ein schwerer Fall ereignete sich am 11. Oet. 
1663. Der Scharfrichter Daniel Prätl erstach in einem 
Streite seinen Knecht und Hundeschlüger Veit Boyanger 
mit einem Brodmesser. Bei dem Verhöre gab er an, 
dass der Knecht ihm getrotzt hätte und geäussert habe, 
er wolle sich erstechen, worauf Prätl so in Zorn gerieth, 
dass er den Knecht selbst erstach. Der Scharfrichter 
wurde zum Tode dureh das Schwert verurtheilt, über 
sein inständiges Bitten aber und mit Berücksichtigung 
des Umstandes. dass er vier kleine unversorgie Kinder 
habe, dahin pardonirt, dass er zur weiteren Strafe „die 
s. v. Scereta im alten Rathhause und Ullman’schen 
Hause ausräumen lasse, bis dahin aber in Ilaft zu be- 
halten und dann aus der Stadt Jurisdiction gegen einen 
scharfen Revers zu entlassen sei.“ 

Einen nicht unbedentenden Theil der Rathsschlüsse 
machen die sogenannten Waisenloslassungen aus. Der 
Rath war die oberste Waisenbehörde und musste daher 
jede weibliche Waise, welche noch nicht m.jorenn war, 
und von einem Freier zum Weibe begehrt wurde, über 
dessen Ansuchen von dem Rathe erst „losgelassen“ 
werden. So wurde dem Thomas, bgl. Schuhmacher. über 
seine Bitte, des Elia Schmalz nachgelassene Tochter 
Mariam zu einer Eliegattin als eine Stadtwaise loszu- 
lassen, mit dem bewilligt: „Die Waisin hierüber zu 
vernehmen, welches auch geschehen, und auf gegebenes 
Jawort mit fiat gewilllahrſ.“ Eine genauere Auskunft 
zog der Rath in folgendem Falle ein: „11. Aug. 1662. 


durch seine Beistände ihme die Daniel Schönherische 
Waise zu einer künftigen Ehegattin zu entlassen. Schluss: 
Die Waisin hierüber zu vernehmen und zu beobachten 
ob sie nubilis oder nicht.“ Dass der Rath auch vor- 
sichtig war und sich um diese Freier erkundigte, so 
wie ihre Privatrerhältnisse erforschen liess, davon zeigt 
folgender Erlass. Der Kastner der Herrschaft Frain, 
Ludwig Freiheit, bat am 9. Jänner 1660, man möchte 
ihm des Hans Fux sel. nachgelassene Tochter Maria 
zu einer Ehegattin loslassen. Der Rath erkundigte sich 
um den Freier und vernahm, dass derselbe „mit einer 
Anderen verintressiret sei.“ Auf das hin befragt, üusserte 
sich der Ehewerber, dass er von der Betroffenen ledig 
sei, was er sich trauet gegen Alles und Jedes zu ver- 
ſeeliten. Die Waisin wurde befragt ob sie ihn auf diese 
seine Erwiderung und Aussage ehelichen wolle, was 
sie bejahte, worauf die Ehebewilligung von Seite des 
Rathes ertheilt wurde. 

Die Ertheilung des Bürgerrechtes war vielfach 
Gegenstand der Berathung und Beschlussfassung in 
den Sitzungen des Rathes. Es waren da viele Formali- 
täten von Seite der Bewerber zu erfüllen, und ward 
nämlich von der Behörde hauptsächlich darauf gesehen, 
dass der Geburtsbrief des Petenten in Ordnung war, 
so dass kein Ehrloser oder Leibeigener das Bürgerrecht 
der Stadt erlangte. Bezüglich der Letzteren kam es 
wiederholt vor, dass die Zusage des Bürgerrechtes zu- 
rückgezogen werden musste, weil die betreffende Guts- 
obrigkeit diesen ihren Unterthan nicht frei gab. So 
geschah es dem Marzi Herzer, welcher ein Unterthan 
des Frauenklosters St. Clara in Znaim war. Am 28, 
März 1661 ersuchte derselbe, der Rath möge wegen 
seines fieien Standes bei der Jungfran-Aebtissin des 
Klosters interponiren. Der Rath beschloss: „Weil der 
Supplikant auf seine Gefahr des vorgegebenen freien 
Standes zum Bürger allhier ist angenommen worden, 
als wirdet er, so er das Bürgerrecht anders zu ge- 
niessen verlanget, in der ihm vorhin gegebenen be- 
stimmten Zeit der strittigen Servitut halber, sich selbst 
auszuführen wissen. Notandum: Dass bemerkter Markus 
Herzer sein Bürgerreelt abgekündigt und aufgehebt 
wurde, weil er in deu ihme bestimmten Termin, seine 
|Differenz der Servitut halber nieht ausgeführt und 
seinen ordentlichen Loshrief nicht produzieret hat.“ — 
Im J. 1662 ersuchte der wirkliche Rittmeister bei der 
kuis. Armada in Ungarn des Regimentes Montecueuli 
‚dureh seine Beistände, der Herren Joh. Jak. Kraker 
und Math. Joh. Aichinger, beide Rathsfreunde, um das 
Bürgerrecht. Der Rath beschloss, dass der Bewerber 
‚seinen ordentlichen (ieburtsbrief in einem Jahre zu 
produciren, und sind beide Beistände als Bürgen zur 
Angelobung beim Bürgermeisteramte bestellt. Der Du- 
enten, weleher für die Gebühr bestimmt war, musste 
gleich erlegt werden, „wie auch das jetzt gewöhnliche 
Huldigungs- und Bürger-Jurament praestirt.“ Am 19. 
Mai 1662 wurde dem gewesenen (Gencralgewaltigen in 
der Montecuculischen Armee, Hans Moser, das Bürger- 
recht gegen eine Taxe von 6 Reichsthalern ertheilt. 

Eigenthümlich sind auch die von dem Rathe ver- 
anlassten Bestätigungen über die eheliche Geburt irgend 


einer Person. Wir lassen hier einen solchen Act folgen: 
„1662. 25. Jänner. Herr Johann Franz Oxl, Rathsfreund, 
bittet die Herren Zeugen über seines Sohnes eheliche 
Geburt zu vernehmen und deren Aussagen zu seiner 
künftigen Nothdurft protocolliren zu lassen. Fiat. Pater 
Joh. Franz Öxl, Mater Sabine Dorothea, Filium Hans 
Adam. I. Testir Herr Benedikt Handl, Ratlısältester 
dieser königl. Stadt Znaim, 64 Jahre alt. II. Testir 
Herr Georg Hottenroth, Rathsfreund 63 Jahre alt: Ha- 
ben bei ihren Eidespflichten, womit dieselben Ihr. Röm. 
kais. Majestät und dieser königl. Stadt Znaim verbunden, 
einhellig ausgesagt: Sie hätten gute Wissenschaft, dass 
obbemeldeter Herr Joh. Franz Öxl mit weiland Bene- 
dikti Koppert, Inwohner zu Hödnitz, und seiner Ehe- 
gattin Anna, eheleiblichen Jungfrau Tochter Sabina 
Dorethea, ungefähr vor 23 Jahreu nach damals in beeden 
Eltern ihrer Begleitung daselbst zu Lodenitz in der 
Pfarrkirche durch den damaligen Pfarrherrn Patrem 
Michaele aus Kloster Bruck an der Thaja, Praemost.- 
Ord., seye ordentlich copulirt und zusammengegeben, 
wie auch daselbst in des Vaters Haus der huchzeitliche 
lahrentag zelebriret und gehalten worden, wobei sich 
heede der Zeugen als eingeladene Gäste und Beistände 
eingefunden. Ist ihnen auch wissend, dass obgedachter 
Sohn Hans Adam in diesen ihren rein und unbefleckten 
Ehestand erzeugt und jederzeit für ein eheliches Kind 
von Jedermänlich gehalten worden. 

Dem Gewerbe und Marktwesen widmete der Rath 
seine grösste Aufmerksamkeit und handhabte hier die 
Zunftregeln wie die Marktordnungen mit der grössten 
Entschiedenheit. Betreffend der Jahrmärkte beschloss 
der Stadtrath schon im J. 1663 einzukommen, dass 
zwei derselben, nämlich der Nikolai- und Oculimarkt, 
aufgehoben werden solten, weil dieselben die Stadt 
mehr schädigen als ihr nützen. 

Das Mauthwesen hatte sich als besondere Ein- 
nahmsquelle für die Stadt auch einer besonderen Vor- 
sorge des Rathes zu erfreuen. Einem Mauthner, Namens 
Georg Schilling, ertheilte man einmal sogar das Bürger- 
recht ohne Taxen, „damit er auf der Mauth desto treuer 
und fleissiger sein soll.“ Ausnahmsweise bewilligte der 
Rath am 23. Juli 1663 den beiden Hofjuden Zacharias 
Mayer und Hirschl Mayer auf Grund ihrer kaiserlichen 
Privilegien, dass sie von der extra ordinairen Juden- 
mauth enthoben sind, und nur die Christenmauth zu 
zahlen haben. Dagegen haben sich ihre Befreundeten 
wieder zu legitimiren, ob sie dasselbe Privilegium ge- 
niessen. 

Was die Einfuhr fremder Marktwaare und Weine 
anbelangt, so wurde hier sehr vorsichtig vorgegangen 
und nicht selten finden wir Schlüsse des Rathes, welche 
das Ansuchen irgend eines Grossgrundbesitzes aus der 
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Sehluss vom 1. Juli 1660: „Böhmb Andreas ist zu 
einem Weinküfer angenommen worden, soll am künftigen 
Sonntag den Anfang machen; der andere Weinküfer 
aber, weil er seines ungesunden Leibes hiefür untaug- 
lieh, und die Gemeinde darob ein Abscheu hat, abzu- 
danken seye.“ 

Von hervorragenden Bürgerfamilien wurde der Bath 
wiederholt zu Familienfesten geladen und immer, wann 
ihm diese Aufmerksamkeit zu Theil wurde, zeigte er 
sich freigebig. So lud am 5. August 1661 der Tuch- 
händler Math. Zeyler einen w. w. Rath zu seinem hoch- 
zeitlichen Ehrentag. Der Rath beschloss die Einladung 
anzunehmen, zwei Rathspersonen abzusenden, und ein 
Fass Bier, ein Kalb und bei 10—15 Pfund Butter za 
prüsentiren. Auch sonst zeigte sich der Rath immer 
splendid, wenn es sich um hervorragende Persönlich- 
keiten handelte. So übersendete er zu Neujahr 1660 
dem Londesunterkämmerer nach Brünn zwei Fass Wein 
und Neujahrstrizzeln, wofür sich derselbe vielmals be- 
dankte. Am 12. Nov. 1660 traf der Obristlieutenant 
des Strotz schen Regimentes hier in Znaim ein. Nach- 
dem der Rath erfahren hatte, der Offieier sei ein vor- 
nehmer Cavalier, des Fürsten von Florenz Bruder, so 
wurde derselbe mittelst Depntation empfangen und ihm 
6 Kannen Wein präsentirt. Am 23. März wurde in der 
Kirche zu St. Niclas ein Türkenmädchen getauft, wel- 
ches Feldzeugmeister Graf de Souches, Gutsbesitzer von 
Jaispitz, aus der Gefangenschaft in Ungarn mitgebracht 
hatte. Die Taufe vollzog der Abt von Kloster Bruck 
Norbert Pleyer mit grosser Feierlichkeit; zu Pathen 
waren geladen der pöltenberger Probst Thomas von 
Schlessin (derselbe, welcher einige Jahre darauf in der 
Eliascapelle am Pöltenberg ermordet wurde), und der 
Stadtrath, weleher die Delegirten Joh. And. Märkäsch, 
Stadtsyndieus, und Georg Hottenroth, Rathsſreund, dahin 
entsandte. Der Stadtrath beschloss, als ihm die Einla- 
dung zukam, dem Täufling ein Geschenk von einem 
halben Dutzend Reichsthaler und einem weissen Tuch 
oder Zengstoff, wie sich diess der Täufling wählen 
würde, zu machen. Dem Schulmeister Tiller Benediet, 
welchem am 6. Juli 1660 der Consens ertheilt wurde, 
„sein Schulmeisterschild an dem Akherischen Haus 
auszuhengen,“ wurde ein Jahr später das Fass Hoe - 
zeitsbier, das ihm zu seinem Ehrentage dargeliehen 
worden war, über seine Bitte zum Geschenk gemacht, 
„damit er die Jugend fleissig instruire und mit treuem 
Fleiss ein solches compensiren solle.“ Dieser Schulmeister 
scheint jedoch keineswegs ein Musterbild elıelicher 
Versöbnlichkeit gewesen zu sein, denn er trennte sich 


„von seiner Frau, worauf ihm die Schule entzogen wurde. 


Später wurde ihm die Schulhaltung wieder über seine 
Bitte vergünstigt, „weillen er sich mit seinem Weibe 


Umgebung ja einmal sogar des Prälaten von Kloster 
Bruck, welcher seine Weine nach Znaim einführen | 
wollte, um sie vor der bevorstehenden Türkengefahr zu 
sichern, abweislich beschieden. Der Weinschank war 
ein Regale der Stadt, und mit welcher Vorsicht der 
Rathskeller behandelt wurde, davon zeigt folgender 


wiederumb verglichen hat, ihm auch der wochentliche 
Anschlag von 4 kr. nachgesehen, damit er die Jugend 
‚fleissiger instruiren und derselben mit einem besseren 
Exempel vorstehen soll.“ 

(Schluss folgt) 
— Me Fe ³ Ä. ̃ MT . ——— 
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Zur mähr.-schl. Biographie. 
CCLXXIX. Hitschmann Hugo H., 


der bekannte Begründer und Herausgeber land- und 
forstwirthschaftlicher Zeitschriften ete., wurde am 28. 
April 1838 zu Kanitz in Mähren, als Sohn des Fürst 


Dietrichstein’schen Centralbuchhalters Wilhelm Hitsch- | 


mann und Grossneffe des als hervorragender Landwirth 
und landwirthschaftlicher Schriftsteller bekannten Fürst 
Dietrichstein’schen Inspectors Andreas Hitschmann ge- 


boren. Er besuchte die Volkschule in Kanitz und Wien, 


eine militärische Anstalt in Wiener. Neustadt und dus 
k. k. Obergymnasium im Iglau. Ursprünglich entschlossen 
sich dem medieinischen Fache zuzuwenden, widmete er 
sich 1854 der Landwirthschaft. Nach einjähriger Praxis 
auf der Fürst Dietrichstein'schen Domaine Schloss Saar 
in Mähren bezog er die unter v. Pabst's Leitung ste- 
hende damalige k. k. höhere landwirthschaftliche Lehr- 
anstalt zu Ung.-Altenburg, welche er im Herbste 1857 
absolvirte. Er trat dann wieder und zwar als Oekonomie- 
Praktikant in Schloss Saar in die Praxis, anfangs Juni 
1858 aber in die Fürst Joh. Ad. zu Schwarzenberg’schen 
Dienste. 

Anfangs wirkte er als Güterinspections-Assistent 
an der Seite des Wirthschaftsratbes und Güterinspeetors 
Joh. Nep. Os umbor, eines namentlich als Schafzüchter 
bekannten Landwirthes, dann vom 1. October 1858 ab 
als Wirthschaftsassistent auf der Domaine Kornhaus; 
weiters in derselben Eigenschaft vom 1. März 1869 ab 
auf der Domaine Grosslippen und vom 1. Jänner 1862 
ab auf der Domaine Postelberg, sämmtlich in Böhmen. 

Im Februar 1862 erfolgte seine Berufung als Lehr- 
amtsassistent an die k. k. höhere landwirthschaftliche 
Lehranstalt zu Ung.-Altenburg. Ihm waren die Vor- 
träge über landwirthschaftliche Buchführung, die Demon- 
strationen zum Pflanzenbau, namentlich über Geräthe- 
kunde, der Vortrag über die wirthschaftlichen Verhältnisse 
von Ung.-Altenburg und dessen Umgebung und im 
vierten Semester seiner lehramtlichen Thätigkeit der 
Vortrag über Rindviehzucht zugefallen. 


Hugo L. — Zu Eitelsberger 
hren und, Oesterr.-Schlesien. ie Rechts- und Wirthschafts- 
itischer Zeit. — Aus der iglauer Sprachinsel: Der landskroner 
von Neuhaus und Neubistritz. — Znaimer Rathsschlüsse, — Der 


Neuerliche Auffor- 


in Brünn. — Eine Zech- und Handwerksordnung der Wagner, Grob- und Klein-Binder, Sieber, Reitermacher 
ler der Stadt Olmütz, bestätigt vom Bürgermeister und Rath dieser Stadt im J. 1549. 


Im Juli 1864 musste er in Folge eines Halsleidens 

den lehramtlichen Beruf aufgeben und übernahm er die 
Stelle eines Guts- und Fabriksdireetors in Osredek in 
Kroatien. 
1 Am 1. Mai 1866 übernahm er, von der k. k. Land- 
wirthschaftsgesellschaft in Wien hiezu berufen, die Re- 
daction der von dieser Gesellschaft herausgegebenen 
Zeitschriften „Allgemeine land- und forstwirthschaftliche 
Zeitung“ und „Der Praktische Landwirth,“ sowie die 
Redaetion der „Verhandlungen der k. k. Landwirthschafts- 
(desellschaft in Wien“ und vorübergehend des „Kalender 
für den österreichischen Landmann.“ Mit Hitschmann's 
Eintritt in die Redaction war für diese Blätter eine 
neue Aera angebrochen. 

Ueber Hitschmann's Antrag wurde der Titel „All- 
gemeine land- und forstwirthschaftliche Zeitung“ in 
„Wiener Landwirthschaftliche Zeitung“ umgeündert; 
früher nur dreimal im Monate erscheinend, wurde sie 
am 1. Jänner 1867 ein Wochenblatt. Energisch trat 
sie nun für die Interessen der Landwirthe ein. Der 
Handel und Verkehr wurden in das Bereich des Blattes 
einbezogen, in der entschiedensten Weise für die Oreirung 
einer Centralstelle für Landwirthschaft eingetreten, die 
parlamentarische Thätigkeit auf dem Gebiete der land- 
wirthsebaftlichen Gesetzgebung geweckt, gefördert und 
wo es noth that, corrigirt. 

! Am 31. Dee. 1869 gab die k. k. Landwirthschafts- 
Gesellschaft, von der richtigen Anschauung ausgehend, 
dass nur ein z unabhängiges Blatt entsprechend 
wirken könne, ihre beiden Blätter auf und am 1. Jänner 
1870 war Hitschmann Eigenthümer derselben geworden. 

Er trat insbesondere für die Betheiligung der Land- 
wirthe an den Armeelieferungen ein und gegen die 
eorrupten Verhältnisse auf dem Wiener Schlachtvieh- 
markte auf, gleichwie sein Blatt gegen den Wiener 
Saatenmarkt, für die Freigebung der Einfuhr amerika- 
nischer Reben in von der Reblaus bereits verseuchte 
Gegenden, für die Unterstellung des landwirthschaft- 
lichen Unterrichtes an das Unterrichtsministerium ete. 
eingetreten ist. Hitschmann hat sich einen tüchtigen 


1 


stration herangezogen und ist es sein Verdienst, dass 
sich heute geradezu eine Legion von jüngeren und 
älteren Mitarbeitern um sein Blatt schaart. Speciell 
durch seinen Fragekasten hat er hunderte tüchtiger, 


8 


auf Land- 
güter Oesterreich-Ungarns.“ Pospischil „Die Heimstätte 
mit besonderer Rücksicht auf die Verhältnisse des 
| bäuerlichen Grundbesitzers in Oesterreich,“ Schröer 


derer Berücksichtigung ihrer Anwendun, 


erfahrener Männer veranlasst, den Griffel zur Hand zu „Der Weinbau und die Weine Oesterreich-Ungarns,“ 
nehmen, welche ohne diese Einrichtung vielleicht nie Püchner „Der Krebs und seine Zucht,“ Postelt „Die 


zur Feder für eine Zeitung gegriffen hätten. Auch der: 
„Praktische Landwirth“ entwickelte sich mächtig unter, 
Hitschmapn’s Leitung. Schon vom 1. Jänner 1871 ab 
erschien er monatlich dreimal, seit 1 Jänner 1873 aber 
wöchentlich einmal. Auch in diesem durchwegs nur 
die Praxis im Auge habenden Blatte wurde immer mehr 
zu erreichen angestrebt und ist das Blatt heute ein 
wahrer Hausfreund des praktischen Landwirthes ge- 
worden. Eine eigene und zugleich eigenartige Schöpfung 
Hitschmann’s ist „Der Oekonora,“ welcher am 1. Jänner 
1878 als landwirthschaftliches Volksblatt begründet und 
eine Reihe von Jahren hindurch von der ersten bis zur 
letzten Zeile von Hitschmann selbst geschrieben wurde. 
Dieses Blatt erscheint monatlich zweimal, ist das Organ 
zahlreicher, landwirthschaftlicher Vereine und Casinos, 
welche es zum Theile für alle Mitglieder beziehen, und 
wird überdies in einer Separatausgabe einer grösseren 
Zahl von politischen Blättern beigelegt. Ueber Anre- 
gung hervorragender Forstmänner gründete er die! 
„Oesterreichische Forstzeitung.“ welche seit 1. Jänner, 
1883 unter der Redaction Ernst Gustav Hempel's, 
Professors an der k. k. Hochschule für Bodeneultur in 
Wien, wöchentlich einmal erscheint. Minder leicht hat 
sich Hitschmann’s jüngste journalistische Schöpfung, 
die „Allgemeine Wein-Zeitung‘ Bahn gebrochen. Ob- 
wohl mit dem Aufgebote aller Mittel in die Welt ge- 
setzt, konnte sich dieses Blatt, zum Theil in Folge des 
Niederganges des österreichischen Weinbaues — der 
wieder in den Verheerungen der Reblaus, den erschwerten 
Exportverhältnissen ete. seine Ursachen hat — der 
mangelhaften Bildung des Gros der Weininteressenten 
wegen etc. ihr Terrain nur schwer erkämpfen. Durch 
zwei Jahre, und zwar 1878 und 1879, erschien der sog 
„Blockkalender für den Landwirth.“ Für das J. 1879 
erschien zum erstenmale Hitschmann's „Taschenkalender 
für den Landwirth.“ Ein früher integrirender, später 
aber abgezweigter Theil des „Taschenkalender für den 
Landwirth“ ist Hitschmann’s „Vademecum für den 
Landwirth.“ Es ist dies sein eigenstes Werk und acht 
Auflagen zeugen dafür, dass es seitens der Landwirthe 
die sympathischeste Aufnahme gefunden hat. Eine andere 
Schöpfung Hitschmann's ist das „Archiv für Landwirth- 
schaft,“ eine Sammlung speciell für österreichische Ver- 
hältnisse bearbeiteter und anderer fachlicher Werke, 
welches, abgesehen von den beiden vortrefllichen Agrar- 


Bereitung süsser Silage von Grünfutter, insbesondere 
Grünmais,“ und Freiherr v. Thümen „Die wichtigsten 
der direct tragenden amerikanischen Reben nebst elner 
kurzen Anweisung für ihre Oultur“ umfasst. 

Grosse Verdienste hat sich Hitschmann durch die 
Anregung zur Gründung landwirthschaftlicher Vereins 
und Genossenschaften aller Art erworben. Er hat zu 
diesem Zwecke mit entsprechenden Einleitungen ver- 
sehene, sorgfältig bearbeitete „Musterstatuten“ zum 
Theile schon in mehreren Auflagen in die Welt gesetzt, 
so das Musterstatut eines landwirthschaftliehen Vereines, 
eines landwirthschaftlichen Ortsvereines oder Casinos, 
eines Darlehens- und Sparcassenvereines, eines Rinder- 
zuchtvereines, einer Drainagegenossenschaft, einer Ge- 
nossenschaftschlächterei, eines Iandwirthschaftlishen An- 
kaufsvereines, und eines Anpflanzungs- und Verschö- 
nerungsvereines. 

Hitschmann ist vielfach auch im Vereinsleben thätig. 
Er gehört als wirkliches Mitglied einer grossen 2 
von Gesellschaften, Vereinen, Clubs ete. an; war eine 
lange Reihe von Jahren Centralausschussrath der k. k. 
Landwirthschaftsgesellschaft in Wien; einer der Grün- 
der, lunge Jahre Geschäftsleiter und wiederholt Aus- 
schussrath des Clubs der Land- und Forstwirthe in 
| ien; einer der Gründer und seit dessen Bestande 
Mitglied des Directoriums des Vereines für Güterbeamte 
(Vereines zur Förderung der Interessen der land- und 
forstwirthschaftlichen Beamten); einer der Gründer des 
Kürzlich ins Leben gerufenen Vereines zur Verbreitung 
‚landwirthschaftlicher Kenntnisse ete. Namentlich beim 
| Vereine für Güterbeamte hat er sich durch seine Be- 
mühungen um die Popularisirung der Pensionsversichs- 
rung dieses Vereines, sowie die Anregung und For- 
| derung des Unterstützungsfonds für Güterbeamte grosse 
| Verdienste erworben. 525 

Hitschmann’s Bestrebungen wurden vielseitig auch 
öffentlich, insbesondere seitens landwirthschaftlicher 
Corporationen anerkannt. Er ist Ehrenmitglied einer 
grossen Zahl landwirthschaftlicher Gesellschsſten und 
Vereine, und zwar speciell in unserem engeren Vater- 
laude Ehrenmitglied des Kuhländer landwirthsehaftlichen 
Vereins in Neutitschein (seit 1881) und des land- und 
ſorstwirthschaftlichen Filialvereins in Teschen (seit 1884). 

ö Fr. Kraet zl. 


Romanen: Bogler „Verbrauchte Waffen- und Bogler 


„Die Ritter von der Scholle;“ die Werke: Günther „Der 


österreichische Grossgrundbesitzer.“ Schimak „Dienst- 


Instruction für Wirthschafts- und Forstbeamte und son- 
stige Bedienstete auf Grossbesitzungen,“ Schockherr 
„Der Grossgrundbesitzer als Putronatsherr.“ Marchet 
„Die rechtliche Stellung der land- und forstwirthschaft- 
lichen Privatbeamten in Oesterreich,“ Ritter v. Malin- 
kowski „Die Schätzung von Landgütern mit beson- 
Redaetionsstab und eine nicht minder bewährte Admini- 


Zu Eitelberger's Biographie. 


Zur biographischen Skizze, welche Dr. Schram über 
den in Olmütz 1817 geborenen, 1885 gestorbenen aus- 
"gezeichneten Kunsthistoriker Rudolf Eitelberger v. Edel- 
berg im Notizeublatte von 1887 Nr. 5 gab, mögen 
einige Beigaben dienen. 8 

Derselbe gehörte einer in Brünn ansässigen Bürger- 
familie an, welche ein der Kunst verwandtes Gewerbe 


— 19 — 


betrieb. Aus derselben baute der brünner Zimmermeister Droiding zu Bielitz in Schlesien an dieselbe ein- 
Anton Eitelberger den ober dem he beg der gesendet Habe und selbst im Besitze eines Drei dings 
ehemaligen Jesuiten- nun Garnisenskirche befindlichen Von Kun zendorf in Schlesion “) sei, veranlasst mich, 
Thurm auf, weleher vom brünner Klempnermeister ;die erwähnte Aufforderung neuerlich zu wiederholen. 
Johann Offner mit Blech gedeckt wurde, dessen Kuppe, d’Elvert. 

jedoch 1843 wegen vermorschten (Gebälkes abgetragen 


werden musste, weshalb er jetzt viel niedriger ist. 

Nach dem Notizschema der Stadt Brünn vom 
Jahre 1789 S. 38 und 145 besass der Zimmermeister 
Wenzel Eitelberger das Haus Nr. 526 der Nonnengasse 
daselbst und war Johann Michael Eitelberger Gürtler 
in Brünn. 

Nach den von Welzl gemachten Auszügen aus der 
brünner Zeitung starben in Brünn die bürgerl. Zimmer- 
meisterswitwe Anna Eitelberger, 85 Jahre alt, am 14. 
Jänner 1788, die Zimmermeistersgemahlin Anna Eitel- 
berger, 41 Jahre alt, am 16. April 1798, der bürgerl. 
Gürtler Michael E., 55 Jahre alt, am 27. Aug. 1800, 
der bürgerl. Zimmermeister Wenzel E., 79 J. alt, am 
17. Jänner 1806 und die bürgerl. Zimmermeisters-Ge- 
mahlin Antonia, 36 Jahre alt, den 17. Dee. 1806. 

Der Sohn eines brünner Zimmermeisters war der 
1808 in Brünn geborene und einige Monate nach dem 
genannten Kunsthistoriker, am 22. Juli 1885 daselbst 
gestorbene Naturforscher Dr. Franz 91997 d. (S. dessen 
Biogr. von Melion im Notizenblatte 1887 Nr. 7). 

Von besonderer Bedeutung für die Geschichte der 
Wirksamkeit Eitelberger's in Wien für österreichische 
Kunst und Kunst-Industrie sind die Nachrichten, welehe 
in der vom wiener Gemeinderathe herausgegebenen 
Denkschrift Wien 1848—88 enthalten sind, und zwar 
in der von Jakob v. Falke verfassten Abhandlung : 
Das Kunstgewerbe im 2. B. S. 241—300 (auf S. 177, 
193, 219, 251, 256 fl., 298) und in Uhl's Abhandlung 
Die Gesellschaft, im 2. B. S. 469—552 (auf S. 522— 
548). Die Witwe des Wiederbelebers der wiener Kuns! 
Industrie leitet mit nicht geringer Aut den 
wiener Frauen-Erwerbverein. dElvert. 


Neuerliche Aufforderung zur Bekanntgebung 
von Weisthümern aus Mähren und Oesterr.- 
Schlesien. 


Ich habe im Notizenblatte vom J. 1887 Nr. 3 eine 
Abhandlung über die oben genannten geschichtlichen 
Documente (auch Rügungen. Banteidings- oder Berg- 
teidingsbücher u. a. genannt) geliefert und dargestellt, 
was bisher in der Sammlung und Bekanntmachung 
derselben in Mähren und Oesterr.-Schlesien geschehen 
ist, dabei auch die schon vor mehr als 30 Jahren von 
Chlumecky und mir gemachte Aufforderung wiederholt, 
den Bestand solcher für die Rechts- und Oulturgesehiehte 
wichtiger Schriften der historischen Seetion bekannt 
zu geben. 


Die rübmliche Förderung dieser Angelegenheit in, 


den deutschen Ländern der österr. Monarchie und die 
im Sitzungs-Protokolle der kais. Akademie der Wissen- 
schaften in Wiem vom J. 1889 Nr. IV enthaltene Notiz, 
dass Professor Luschin in Graz Nachrichten über das 


‚Die Rechts- und Wirthschaftsverhältnisse des 
iböhmisch-mährischen Bauernstandes in vor- 


| husitischer Zeit. 

Das oben bezogene Sitzungs-Protokoll theilt auch 
mit, dass Emil Werunsky. Professor an der deutschen 
Universität in Prag, eine Abhandlung an die Akademie 
eingesendet hat unter dem Titel: „Die soeial-politischen 
Zustände der böhmischen Kronländer um die Mitte des 
14. Jahrhunderts“ mit dem Ersuchen um ihre Auf- 
nahme in die Sitzungsberichte. 

Die Abhandlung widerlegt einige unter der Auto. 
rität Palacky's segelnde Irrthümer. so z. B. seine Mei- 
‚nung von der strengen Scheidung des böhmischen Adels 
in den Herren- und den Wladykenstand, die er sich 
bis in die älteste Zeit zurückreichend denkt, weil sie 
zin der falschen grünberger Handschrift vorkommt. 

N Ferner finden sich in dieser Abhandlung zum 
‚ersten Male die Rechts- und Wirthschaftsverhältnisse 
des böhmisch-mährischen Bauernstandes in vorhusitischer 
Leit kritisch erörtert. Eben deshalb ist gerade dieser 
Abschnitt mit besonderer Ausführlichkeit behandelt. 
Auch hier wieder wird Palacky’s und sämmtlicher eze- 
chischen Historiker Meinung über die Rechtsverhältnisse 
der Bauern, die das ius Boemicale genossen, widerlegt. 
Betreffs der Oberlausitz und Schlesiens ist die ge- 
ammte vorhandene Literatur verwerthet und auch hier 
ielfach bis auf die urkundlichen Quellen zurückgegangen 
worden. dElvert. 


Aus der iglauer Sprachinsel. Der landskroner 
Theil der schönhengstler Sprachinsel, Die 
Sprachinsel von Neuhaus und Neubistritz. 


In der Abhandlung: Die deutsche Sprach- 
insel von Iglau. Die deutschen Sprachinseln 
Mährens, im Notizenblatte 1887 Nr. 2, habe ich er- 
wähnt, dass der rührige Verein des schönhengstler 
Gaues (bei Trübau. Zwittau ete.) einen ähnlichen Ka- 
lender für 1888 herausgeben wolle, wie ihn der deutsche 
Verein für Iglau und Umgebung im deutschen Volks- 
kalender für die iglauer Sprachinsel 1887 
herausgegeben hat. Auch für 1888 und 1889 ist einer 
erschienen; in dem ersten sind Skizzen: Aus dem Volks- 
leben (von F. P. Piger), der Silberbergbau in Mähren 
mit besonderer Rücksicht auf Iglau (von Dr. Kupido), 


») S. über das Dreidingsrecht in Schlesien fleners 
Silesiographia 1613, neu Leipzig 1704, II. 941—1009, Friedens- 
berg's von den in Schlesien üblichen Rechten, Breslau 1738--43, 
I. 5 74, Walters Silesia dipl. Breslau 1741—2, 
4, d’Elvert's zur österr. Vorwaltungsgesch., 

Sect.-Schr.), S. 250. 


II. S. 214.—5. 391, 
Brünn 1880 (24. B. 


und Wasserversorgung der Stadt Iglau, worin auch die 
ältere Zeit behandelt wird; in jenem für 1889 sind 
Aufsätze: Das Schnaderhüpfel in der iglauer Sprach- 
insel (von Prof. Piger), Daten des Städtebuches über 
Iglau. 

In den Mittheilungen des Vereins für Geschichte 
der Deutschen in Böhmen, 27. Jahrgang 1889 Nr. III 
S. 193—235, ist die am Kopfe erwähnte Abhandlung 
unseres Landsmannes Loserth (aus Fulnek) heraus- 
‚ekommen, welcher die Geschichte der Stadt Lands- 
Eron und Umgebung!) oder der „Landskroner Sprach- 
insel“ d. i. des böhmischen Antheils am schönhengstler 
Lande zum Gegenstande hat, einer Gegend, deren sta- 
tistisch-geographischen Verhältnisse in den letzten Jahren 
mehrſach Gegenstand sorgsamer Untersuchung waren, 
wie in den Arbeiten eines Czörnig, Ficker, Andree, 
A. Prochaska, Herbst und L. Schlesinger, mit beson- 
derem Interesse und eingehender Sachkenntniss in 
W. Schmeisser’s Aufsatz: Beiträge zur Ethnographie 
der Schönhengstler, im Programme der Landes-Ober- 
realschule in Wiener-Neustadt 1886. 


Eine andere Abhandlung aus unserer Nachbarschaft 
ist: Geschiehte der deutschen Sprachinsel 
von Neuhaus und Neubistritz, von Dr. Theodor 
Tupetz, in den Mittheilungen des Vereins für Ge- 
schichte der Deutschen in Böhmen, 26. Jahrg. (1888) 
Nr. III S. 283—303 (Schluss folgt). Der grössere Theil 
dieser Sprachinsel, der Bezirk von Neubistritz, bildet 
ein Rechteek, von welchem eine Seite an Mähren, zwei 
an Niederösterreich grenzen, während an der vierten. 
im Nordwesten, das deutsche Gebiet des Bezirkes Neu- 
haus sich anschliesst. Letzteres, anfangs von gleicher 
Breite wie das deutsche Ciebiet des neubistritzer Be- 
zirkes, verengt sich in der Nähe der Stadt Neuhaus 
zu einem Isthmus, welcher den grösseren Theil der 
Sprachinsel mit einem kleineren, kiel in das slavische 
Gebiet vorgeschobenen, nahezu ebenfalls rechteckig ge- 
formten Stück deutschen Landes in Verbindung set 
In dieser Sprachinsel befindet sich, seit die Stadt Ne 
haus fast vollständig ezechisirt ist, nur ein städtisch. 
Gemeinwesen, nämlich Neubistritz. nnd 3 Marktflecken. 
nämlich: Schamers, Adamsfreiheit und Altstadt, 
gegen zahlreiche deutsche Dörfer und Weiler. Ob d 
Besiedlung dieser Sprachinsel schon zur Zeit der deutsch- 
freundlichen Pfemysliden begonnen. ist unbekannt. Di 
ältesten Nachrichten zeigen diese Sprachinsel ber. 
im ausschliesslichen oder doch vorwiegenden Besitze 
des Geschlechtes der Witigunen. welches für den ganzen 
Süden Böhmens von so ausserordentlicher Bedeutung 
gewesen ist, von Anfang an entschiedene Vorliebe für 
deutsches Wesen an den Tag legte. die Sitten des 
gleichzeitigen deutschen Ritterthums nachahmte. seine 
Burgen und nach ihnen sich selbst mit deutschen N 
men benannte und die Ansiedlung von Deutschen auf 
seinen ausgebreiteten Besitzungen begünstigte. Für die 


2. 


regebenen Quellenschriften zur Geschichte 

. 7 enthalten sind: Puindti Mösta I. 

würdigkeiten der Steit Lardskrun) von 186-1659, 
08. 


‚helm. veranstaltete der Rath eine Trauerfeier auf seine 
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hier besprochene Sprachinsel kommt besonders der- 
jenige Zweig. dieses mächtigen Hauses in Betracht, 
welcher sich nach der Burg Neuhaus nannte, welche 
der Stammvater der Herren von Neuhaus, Heinrich |. 
(Sohn Witigo's 1205—1237) erbaute, ein besonderer 
Gönner der um die deutschen Ansiedlungen hochver- 
dienten Cistercienser, unter denen er auch (zu 
Welehrad in Mähren) seine Ruhestätte wählte, auch zu 
dem deutschen Orden in freundschäftlichen Beaie- 
hungen. Mit Hilfe dieser und des Templer-Ordens 
vollführten die, auch im angrenzenden Mähren auf 
Alabings, Teltsch u. a. begüterten, Herren von 
Nenhaus die Besiedlung der deutschen Sprachinsel, bis 
ihr Uebertritt oder doch Hinneigung zu der mit dem 
Ende des 14. Jahrhundertes begonnenen husitischen 
Bewegung derselben ein Ende machte und die Czeohi- 
sirung ihren Anfang nahm. 

Auf der grossen Herrschaft Teltsch wird (nach 
Wolny's Topographie Mährens VI. S. 499, 519) ausser 
den Dörfern Holleschiyz und Quallitzen, dann den zum 
zlabingser städtischen Spitale gehörigen Dörfern Do- 
maschin und Fre len b asp und nur in 
der Stadt Teltsch auch deutsch gesprochen, dagegen 
spricht die Bevölkerung der zweiten Faehin ‚ehörigen 
Stadt Zlabings insgesammt deutsch (eb. 520); es 
wird dies wohl auch mit den, dieser Stadt ehemals 
: unterthänigen, Dörfern Kadolz, an der Grenze von 
ühren mit Oesterreich, und Lexnitz, an der Grenze 
mit Oesterreich, welche beide nach Altstadt in Böhmen 
eingepfarrt sind, und Pelschen der Fall sein. Schon vor 
langen Jalıren habe ich (im Notizenblatte 1856 S. 95) 
den Wunsch ausgesprochen, es möchten sich für die 
alten Städte Znaim, Jamnitz, Zlabings, Dat 
sehitz Gesebichtsschreiber finden; Anfäuge sind wohl 
mehr oder weniger zum Theile gemacht worden, wird 
eine entsprechende Lösung noch immer auf sich warten 
lassen, insbesondere das deutsche Wesen jener Gegenden 
seinen Forscher und Beschreiber begrüssen? d’Elvert. 


Znaimer Rathsschlüsse. 
(Schluss.) 


Anlässlich des am 27. Nov. 1662 erfolgten Ablebens 
des Erzbischöfs von Olmütz, Erzherzogs Leopold Wil 


Kosten in der St. Niklaskirche. Dieselbe war schwars 
decorirt und stand im vorderen Chor ein castrum doloris, 
worauf der Erzherzogshut, sowie die Infel und der 
Bischofsstab, wie auch das Buch: Congregationes Cor- 
poris Christi angebracht war, da der verstorbene Erz- 
herzog dieser Congregation angehört hatte. Der Hoch- 
altar und die beiden Seitenaltäre waren mit schwarzem 
uch behangen. und zahlreiche Windlichter und Wachs- 
kerzen waren am Trauergerüste und in der Kirche an- 
gebracht. Um 7 Uhr Früh begsben sich der Rath, 
welcher Trauerbinden und Mänte 10 0 gefolgt von der 
Bürgerschaft, in die Kirche, wo sie den Exequien und 
dem Hochamte beiwohnten, und an dem Upfergange 
zweimal theilnalımen, damit den Armen ein enispre- 
ebendes Almosen zukummen konnte. 


Gegen seine Mitglieder war der Rath sehr erkennt- 
lieh, wenn dieselben sich um die Stadt besondere Ver- 
dienste erworben hatten. So wurde dem Rathsältesten 
Georg Hottenroth am 18. Dec. 1663 über seine Bitte, 
nachdem er 28 Jahre lang als Rathsmann Dienste ge- 
leistet, die für die ganze Stadt erspriesslieh waren, 
einige Quanten Aecker geschenkweise überlassen. Am 
28. Feber starb der kaiserliche Richter Georg Ernst 
Nimmervoll v. Nimerau im 87. Lebensjahre. Er stand 
dem Kaiserrichteramte in Znaim durch 30 Jahre vor, 
nachdem er im Jahre 1609 in den Stadtrath aufge- 


nommen und in den Jahren 1628—29 als Stadtrichter |- 


bestellt worden war. Im J. 1645 wurde der Verstorbene, 
der alle Bürger seiner Zeit und drei Räthe überlebt 
hatte, vom Kaiser Ferdinand III. in den Ritterstand 
erhoben. Am 6. März wurde die Leiche in feierlicher 
Weise in die Gruft der PP. Franeiskaner beigesetzt. 
Ein Priester aus dem Kloster Bruck hielt die Leichen- 
rede und zwölf Rathsverwandte trugen den Sarg, dem 
. der Stadtrath, die Bürgerschaft und alle geistlichen 
Orden folgten. An Stelle des Verstorbenen wurde Herr 
Georg Peschen zum kaiserlichen Richter ernannt, und 
wurde derselbe am 30. Mai 1663 durch den Landes- 
Unterkämmerer Jobann Jakardowsky v. Suditz feierlich 
installirt. Am genannten Tage trat der geschworene 
Rath um 6 Uhr Morgens in die Rathsstube, und hinter- 
legte der Stadtrichter Christian Franz Veith das Richt- 
schwert, Siegel und Gerichtsprotokoll, diese Insignien 
seiner richterlichen Würde. Um 7 Ubr erschien der 
alte Rath in der Rathsstube; um 9 Uhr gingen der 
alte und junge Rath in das Golz’sche Haus um den 
Landesunterkämmerer zu begrüssen, worauf derselbe in 
Begleitung der Rathsherren in die Niklaskirche fuhr, 
wo eine feierliche Messe celebrirt wurde. Nach der- 
selben fand im Rathhause die Neuwahl des Rathes 
statt, worauf die einzelnen Mitglieder desselben den 
Eid und den Handschlag leisteten. Der Landesunter- 
kämmerer verkündigte sodann, dass bei den künftigen 
Verleihungen des Bürgerrechtes die neuernannten Bürger 
der Stadt Znaim, nachdem sie dem vierten Stand an- 
gehören, auch den Huldigungseid dem Kaiser abzulegen 
ätten, wie dies in Brünn, Olmütz und Prerau bereits 
der Fall sei. Nachdem sich der Syndieus für die Inter- 
vention des Landesunterkämmerers bedankt hatte, be- 
gaben sich alle Anwesende wieder in die Niklaskirche, 
wo ein feierliches Te Deum gelesen wurde. 

Am 12. Juni fand die Wahl des Christian Franz 
Veith zum drittenmale zum Stadtriehter statt, worauf 
die Vorstellung durch den Kaiserrichter erfolgte, an 
welcher die Bürgerschaft theilnahm. Ein Gottesdienst 
in der Niklaskirche beschloss ebenfalls 
chen Act. 

Den neugewählten Rathspersonen wurden folgende 
Aemter zugewiesen. Cassieramt: Joh. Ernst Günther, Joh. 
Lessel; Mühlamt unterm Stein: Peter Thiemb; Kasten- 
amt: Joh. Prunner; Bäcker und Fleischer Putschhandel: 
Joh. Kraker; Keller- und Weingartenamt: Math. Jos. 
Anfinger; Anschlagamt: Fried. Franz Müller, Johann 
Heinrich Grossmann; Wirthschaft-Inspectores: Simon 
Kimpfl, Kaspar Kraker; Salliterei-Inspektor: Joh. Perl: 
Waisenamt: Joh. E. Günther, Joh. Lessl, Joh. Georg 


den ſeierli- 
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Freymann; Fourieramt: Joh. Prunner, Joh. Erl; öden 
Häuser Obsicht und Ziegelöfen: Elias Vetter. 

Mit diesen Schilderungen haben wir noch immer 
nieht die Agenden des Stadtrathes erschöpft und be. 
halten wir uns vor, nächstens über dessen Thätigkeit 
bei Wehrhaftmachung der Bürgerschaft und Armirung 
der Stadt gegen die drohende Türkengefahr darzustellen. 


Der Petersberg in Brünn. 


von dem alten Brünn verschwand wieder ein im 
vorigen Jahre demolirter nicht schöner Theil von einigen 
alten ebenerdigen und einstöckigen Häusern in der 
neuestens genannten Bischofsgasse, welche die 
drei Gassenseiten beengten und die Ansicht der Dom- 
kirche St. Peter hinderten. Es waren dies die von der 
Gemeinde um 8000 fi eingelösten Häuser Orientirungs- 
Nr. 9, 11, 13 und 15, nach deren Demolirung der 
Gemeinderath einen zur Verbauung bestimmten Bau- 
grund im Ausmaasse von nur 76 Quadratklaftern zum 
Verkaufe ausbot, was aber hoffentlich nicht zur Aus- 
führung gelangt. Diese Häuser bildeten einen Theil des 
Bezirkes, elcher (nach Schwoy's Topographie II. 8. 15 
und Wolny’s kirchlicher Topographie Mährens II. Abth. 
1. B. S. 19—20) insgemein der „Petersberg“ genannt 
wird, und zu welchem rings um die Kirche und nur 
durch einen ziemlich Behmalen Raum von ihr getrennt 
das zweistöckige bischöfliche Residenzgebäude, vier ein- 
stöckige Domberrenbäuser (zwei andere in geringer 
Entfernung), das zweistöckige Haus des Stiftes Raigern, 
das Consistorialgebäude und die zum Theile alterthüm- 
liehen Wohnungen der Curatgeistlichkeit und des an. 
deren Kirehenpersonals, auf der Nordseite aber nebst 
zwei dem Domcapitel gehörigen Häusern (ein Amts- 
haus und ein Bierschankshaus) noch drei weltliche ge- 
hören und gleichsam einen besonderen Stadttheil bilden. 
Nach der Zählung von 1786 machten von den 554 
Häusern der (inneren) Stadt 16 den sogenannten Peters- 
berg oder Dom aus (13. B. Sect.-Schr. S. 15, 330). Die 
ältesten gedruckten Häuserverzeichnisse der Stadt Brünn, 
welche nach Einführung der Conseription im J. 1770 
in den Jahren 1779, 1785 und 1794 erschienen, be- 
zeichnen diesen Stadttheil als „Petersberggässel 
und der Petersberg selbst“ mit den Hausnummern 
16, 17 (1779 auch 18), 19, 20, 22 bis 26 und 30 zum 
Petersberger Domstifte gehörig, 18 bischöfliche 
Residenz, 27 Regens-Ohori, 28 Messner, 29 Wirths- 
hans, 31 Inspector, 21 Kloster Raigerer-Haus 
(1779 Nr. 15 Kloster Brucker-Haus genannt), Den 
Eingang in die schmale Petersberg-Gasse bildeten auf 
der einen Seite das gewesene Kloster Hradischer- 
Haus Nr. 32 der oberen brünner Gasse (nun Freiherr 
Maly’sche) und gegenüber das städtische Malzhaus 
Nr. 7 (nun Stadthof). Den Zugang zur Peterskirche 
vom Krautmarkte aus vermittelte eine Stiege von vordem 
hölzernen, später steinernen Stufen zwischen einem 
Domherrn- und einem oder zwei der demolirten Häuser 
und war durch eine gezinnte Mauer gegenüber der Kirche 
abgeschlossen, deren gothischer Thorbogen noch vor- 
handen ist. 


Nach dem gedruckten Hä 
J. 1818 gehörten zur Petersberg-Gasse. nebst dem Hause 
Nr. 266 des Franz Nowak, die Häuser Nr. 267 Dom- 
Capitular-Gebäude, 268 Vieariat und Schulgebände. 269 
hischöfliche Residenz, 270 Domdechauts- Wohnung. , 
271 Dom-Capitnlar- Gebäude, 272 Residenz Raigern, 
273 Dom-Capitular-Gebünde, 274 Consistorial-Cursors- 
Wohnung. 275 Dom-Capitular-Gebüude, 276 dto., 277 
Wohnung des Regenschori, 278 Wohnung des Messners, 
279 Dom-Capitular-Bierhaus, 280 Dom-Capit.-Gebünde. ! 
und 281 Dom-Capitular-Anwaltschafts-Haus. 

Nach einem Verzeichnisse der im Bezitze des Ulerus 
und Adels befindlichen Häuser in Brünn vom J. 1066 
(im 13. BB. Sect.-Schr. S. 325 fl.) hatten das Callegiat- | 
stift und die Kirche St. Peter sammt der Propstei, 
Deehantei und den Capitularhäusern den ganzen Peters- 
berg innen. Das Capitel übte über denselben die Juis- 
dietion aus, wie denn das St. Peter Collegiateapitel | 
1581 das Grodecky’sche Haus auf demselben zu (iunsten 
der Jesuiten von der capitularischen Gerichts- 
barkeit befreite ‘Wolny kirchl. Topographie Mährens | 
II. 92). Auch im 18. Jahrhunderte erscheinen die. 
Propstei St. Peter und das Collegiat St. Peter in Brünn,, 
welches 1527 die Güter der eingegangenen Benedietiner- 
Ordens-Propstei in Kumrowitz erlangte (Wolny eb. 1 
217), als selbstständige mit eigener Verwaltung be- 
standene Dominien (24. B. Sect.-Schr. S. 245) 

Nach der Ueberlieferung soll die St. Peterskirche 
schon unter dem mähr. Herzoge Moymar, also um 830. 
wenn nicht früher, und lange vor der Ankunft der hl. 
Slavenapostel Cyrill und Methud (durch deutsche Mis-' 
sionäre) erbaut und dotirt, nachher beim feindlichen 
Einbruche verbrannt, jedoch zur Zeit des Herzogs Swato- 
pink durch einen Slawimar neu aufgebaut und am Feste 
der hl. Apostel Peter und Paul im J. 884 im Beisein 
Swatopluks und einer sehr grossen Volksmenge vom 
Erzbischofe von Mähren Methnd feierlichst conseeri 
worden sein. Schon im J. 1131 galt sie als Props 
kirche, wurde aber erst 1296 auf den Wunsch Kö 
Wenzels vom olmützer Bischofe Theodorich zur w 
lichen Propstei erhoben, der damalige Rector und 
olmützer Domherr Peter nud seine Nachfolger zu Pröp- 
sten. die beiden die Seelsorge führenden beständigen 
Vicüre Harllin und Theodorich sammt ihren Nach- 
folgern aber zu Curateanonikern mit der Verpflichtung 
zur Seelsorge und Residenz ernannt. Die Zahl der Prä- 
benden des sonach entstandenen Collegiatenpitels ver- 
mehrte sich mit der Zeit und dieses wurde zum Dom- 
eapitel, als 1777 ein Bisthum in Brünn errichtet wurde, 
Nach der Erriehtungsurkunde der Propstei sollte der 


jeweilige Propst auch fernerhin die Pfarrgeschäfte e- 6s, 


sorgen, wovon es jedoch selon um die Mitte des 14. 
Jahrhundertes abkam, indem seither nicht die P'räpste. 
sondern einzelne Canonici als Pfarrer vorkommen und 
auch die Pfarre ging nach 1595 ein und ihr Sprengel 
wurde mit jenem der Stadtpfarre St. Jacob vereinigt. 
bis bei der Regulirung der Pfarren in Brünn 17: 
bei St. Peter wieder errichtet ward. 

Auf der Stelle der viel älteren Kirche wurde. deu 
äusseren Mauern nach zu schliessen. im 15. Jahrhun- 
derte eine neue im gothischen Style gebaut. dieselbe 


rverzeichnisse vom j 


kirche nöthige Holz zugeführt, 


“verwendet und überdies drei Canonicatshänser nebet 


;ferung geweiht und mit einem Beinhunse verseh« 


der abgebrannten St. Peterskirchen alda zu Brünn.“ Am 5. Dee, 


e Brünn ihre zwei Ausstände oder Anweisun; 


wurde aber bei dem ersten Angriffe der Schweden auf 
Brünn im J. 1643 sammt ihrer ganzen inneren Ein- 
richtung, dem Thurme (der früher erwähnte zweite be- 
stand schon 1529 nicht mehr) sammt Glocken, der 
nahen Capelle zum hl. Cyrill und Methud, allen Oano- 
niestshäusern, dem Propsteigebäude, der Dechantei, 
dem Vicariate, dem Wan und u ein 125 
der Flammen, und kaum war das zur Einde 

als es bei ee 
stehenden Belagerung der Stadt durch die Schweden 
im J. 1645 dasselbe zur Befestigung des Spielberg: 


drei Schüttkästen niedergerissen wurden.“) 1651—58 
ging man an die Herstellung der Kirche und ihrer in- 
neren Einrichtung, 1720 an jene des Schiffes derselben 
und 1749 des Portals, um 1780 alter Altäre sammt der. 
Kanzel im neueren Style, 1831 der inneren und äussern, 
1853 aber der auswendigen Ausbesserung des ganzeh 
Gebäudes und 1889 begann die stylgemässe Bestauri- 
rung der Kirche, so weit die grossen Kosten eine Be- 
deckung finden werden. 

Wie bei den anderen Kirchen befand sich bei jener 
von St. Peter ein Friedhof, welcher 1326 erweitert 
und eingeweiht wurde und eine 1434 erwähnte Oapelle 
hatte, bei der Generalvisitation 1629 als sehr 
mit einer Mauer eingeschlossen, nach alter Ueberlie» 


Zum Theile auf diesem ehemaligen Friedhoſe stehen 
nun die oben genannten Gebäude. Die bischöfliche 
Residenz, das ehemalige Propsthaus, seit den in den 
Jahren 1643 und 1645 angerichteten Verwüstungen nur 


„) Dass die Peterskirche wirklich schon 1648 abbrannts, 
zeigen die Akten im Archive der ehemaligen k. E. Hofkammer, 
nun des Reichs-Finunzministeriums und bezw. die Auszüge ses 
ihren Expeditionsbüchern, welche ich im 28. Bd. Schrriften der 
histor. ion, Brünn 1878, 2. Abth. S. 225, 228, 441, 448, 458, 
454, mittheilte. Nach denselben verlangte die Hk mer am 
18. Oet. 1643 rom mähr. Rentmeister Nusser „Bericht vn 
dem h. Bischowen alhie zu Wien (dem früheren bränner 175 
Philipp Friedrich Freiheren v. Breuner) gebetener Pawhüllff zu 


‚enannten Rentmeister der Befehl ertheilt 


1643 wurde dem 
errn Philipp Friedriechen Bischowen ale 


„wegen abstattung 
zu Wien vnd Probsten zu Brünn die Ihme zu 8. reparirung 
der im Jüngstverwichenen Sommer abgebrunuen St. kin 
chen daselbst zu Brünn, ales ain Paphilff verwilligte Monztlicbe 
59 fl. doch nur auf ain Jahr lang“ (aus Stouergeldern). Am 8. 
Februar 1651 wurde vom genannten Rentmeister Bericht und 
Gutachten verlangt „ber N. Herrn Probsten und Capitel der 
Collegiatkirchen Sancti Petri zu Brünn gebetener ra 
machung derer hieuor, zu auferbauung ermelter Kirchen 
eingefuehrt, hernschmahls aber A. 1643 in der Schwedischen Be 
rung, zu behuef' des Spielbergs vnd der Statt Brünn herge- 
„ener Paw Materialien, wie auch wegen Verwilligung einer sb- 
sonderlichen Pawhülff. zu wider erlıebung gedachter Eii N 
Wirklich erhielt dieser Rentmeister am 18. April 1651 den Au. 
trag, dem petersberger Capitel zu Brünn für die ihm 1645 weg- 
genommenen Baumaterialien 405 fl. 30 kr. und tiberdies ( 
inade) zus. 1000 fl. aus Steuerresten zu zahlen. Aber noch am 
1452 musste bei dem schlechten Bestande der Finanzen 
lentmeister befohlen werden, der Kirche zu St. Peter in 

ten von 1494 fl. 
von allen und jeden mühr. Resten zu ichten, und neuerlich 
befahl ihm am 18. April 1652 der Kaiser, die noch rückständigen 
600 il, welche noch die verstorbene Kaiserin Maria zur Bepa- 
rirung ler Kirche auf dein Petersberg in Brünn ausgesetal hat, 
aus den alten Contributions-Resten zu bi n. 
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zur Nothdurft hergestellt, wurde vom Propste Ilarmunn] seinen alten Streitigkeiten mit der Pfarre, Schule und 
Freiherrn v. Blümegen 1751 in ihrer jetzigen (ie- dem Rathe der Stadt nur so viel, um keinen grellen 
stalt erbaut, wie die Aufschrift um das Wappen in der Abstand zu bilden zu der Kirche, wenn sie einmal in 


Mauer des Residenzvorhofes lautet, während ein anderes 
Wappen ebenda die Aufschrift: Sic nos non nobis aedi-, 
fieamus domos. 1569 hat und von seinen Nachfolgern 
noch besser eingerichtet. Es ist ein unselinliches. von. 
der schönen Anlage „Franzensberg“ nur durch eine 
Mauer getrenntes Gebäude von zwei Stoekwerken, an 
das sich ein kleiner Ziergarten anschliesst und ans 
dessen Fenstern man eine der schönsten Anssichten 
im Lande hat. An der Stelle der an der Südseite der, 
Residenz gewesenen Altane und eines Theiles des nach- 
barlichen Domherrengartens liess der gegenwärtige err. 
Bischof Bauer nach den Plänen des Architekten Prof. 
Prokop 1887/8 eine Capelle bauen, welche Custos Trapp 
Brünns kirchl. Kunstdenkmale S. 149—53) eine wahre. 
'erle gothischer Kunst nennt. Achnlich schöne Fern- 
sichten, wie die bischöfliche Residenz, haben auch die 
vier einstöckigen Domherrenhäuser, deren jedes e 
kleines Gärtehen besitzt, die schönste aber das. naclı ' 
Aufhebung des Klosters Bruck (1734), in den Besitz! 
des Benedictinerklosters Raigern übergegangene und 
später auf zwei Stockwerke erliöhte, mit einem grö 
ier- und Obstgarten versehene, Stiftshaus von seinem 
vorspringenden Balkon (Woluy eb. I. 13—48). Einen 
schreienden Contrast zu diesen einladenden Blicke: 
bildete das einem schlechten Dorfwirthshause ähnlich 
gewesene alte „Wirthshaus zur Pfeife,“ welches! 
aber stark besucht war. weil man hier gutes kritschner 
Bier bekam. Sein Bestand wag bis in die Zeit zurück- 
gehen, in welcher König Mathias 1486 dem Capitel 
gestaltete, alle entweder selbst erzeugte oder aueh er. 
kaufte, so wie ihm geschenkte und Zeheutweine nieht ' 
nur frei einführen und geniessen, sondern auch in 
einem bestimmten Hause ausschänken zu können. Diesem ! 
Wirtlbshause gegenüber in dem beengten Petersberg- 
Güsschen befand sich die St. Barbaru-Capelle. 
welche hart an die Wohnung der Domvicare 1 r 
Dechant der petersberger Collegiatkirche Franz 
und der olmützer Domherr Johann Felix Freih 
Potschenitz bauen liessen, 1789 aber, als entbehrlich, 
anz geräumt und profanirt und, in Folge behördlichen 
inwirkens. 1846 günzlich abgetragen wurde. Kinem 
hnlichen Schicksale entzog sich aber damals dus ein- 
trägliche Wirthshaus und erst la nach Anfhebur 
des obrigkeitlichen Monopolrechtes entging es demselben 
nicht, wie wir es sieh eben vollziehen sahen Auch die 
alten unansehnlichen und beschränkten Wohnungen, 
der Domvicare wichen, v uch das Cousistorial- 
Gebäude, grösseren Neubauten, wie auch einige Dom- 
herren-Häuser Umgestaltungen erfuhren. Und auch das, 
Amts- oder Haus des Inspeetors hat aufgehört. 
seitdem die vom Domeapitel im den seit Jahrhunderten 
in einigen Vorstädten Brünns und den nach und nach 
erworbenen Commungütern (der lerrschaft Kritschen ) 
und vom Bischofe in dem Dorfe Prisenitz uud der 
Vorstadt Zeil geübte Jurisdietion bei der Bestellung 
landesfürstlicher Organe (1850) aufgehört und die brünn. 
Gemeindeordnung von 1850 auch den Petersberg in die 
offenen Arme der neuen vereinten Stadt aufgenommen 
hat. So blieb denn von dem alten Petersberge und 
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ihrem nenen würdigen Kleide hervortreten wird. 
8 d’Elvert. 
Eine Zech- und Handwerksordnung 
der Wagner, Grob- und Kiein-Binder, Sieber, Reiter- 
macher und Drechsler der Stadt Olmütz, bestätigt vom 
Bürgermeister und Rath dieser Stadt im J. 1549, 


Eine Copie dieser Zech- und Handwerksordnung 
belindet sich in der Lade der Drechsler-, Wagner- und 
Tischlerzunft in Mähr.-Neustadt und wurde mir von 
Ileren Moriz Gallasch zur Einsicht und beliebigen Ver- 
wendung überlassen. Dieselbe ist auf zwei in einander 
geheftete, vergilbte. aber wohlerhaltene Bogen Papier 
geschrieben, und es füllt der Text vier und eine halbe 
Seite aus. Die Schrift bekundet eine geübte Hand, und 
sie ist, obwohl in der zweiten Hälfte etwas flüchtiger, 
von Anfang bis zu Ende leicht leserlich. Die Art der 
Seliriſt ist die lateinische, nur die Buchstaben r, j, ft, fi 
(letztere zwei aber nur in der Mitte der Wörter) sind 
ist der deutschen Uurrentschrift entnommen. Der 
grosse lateinische Anfangsbuchstabe & hat immer die 
Form von B, während für dieses das grosse Current B 
verwendet wird. 

Leber die Zeit, aus der diese Copie stammt, ergibt 
sich kein directer Anhaltspunkt. Doch gestützt aut eine 
böhmische Original-Urkunde des Jahres 1666, die aus 
derselben Zunftslade stummend, sich gleichfalls in meinen 
Händen befindet, und die denselben Charakter der Buch- 
staben aufweist, setze ich ihre Anfertigung in die Mitte 
Und dafür scheinen mir auch 
die damaligen Zeitverhältnisse za sprechen: Bald nach 
dem Abzuge hweden, die in Mähr.-Neustadt dureh 
volle acht Jalire wie in keiner anderen Stadt Mährens 
mit Feuer und Schwert gewüther und Alles aus Rand 
und Band gebracht hatten, mögen die hiesige Drechsler- 
zunft und die mit ihr in derselben Zeeh verbundenen, 
verwandten Zünfte an ihre Wieder-Constituirung ge- 
schritten sein, und da ihre Zunftslade sammt der darin 
aufbewahrten Zechordnung wahrscheinlich in dem 
grossen. von den Schweden angelegten Brande, der am 
31. Mai 1643 nicht weniger als 357 Häuser einge- 
chert hatte, oder auch auf andere Weise abhanden 
gekommen war, so mag man sich jetzt nach Olmütz 
um eine Abschrift der Zech- und Hanawerksordnung 
der gleishen Zünfte gewendet haben. In dem folgenden 
Abdrueke ist die Orthographie und Interpunction der 
Urkunde beibehalten worden, nur steht in dieser zu 
Anfang der Wörter niemals U oder n, sondern stets 
. geschrieben. Für die Localgeschichte der k. Stadt 
Olmütz dürfte die Veröffentlichung derselben das be- 
sondere Interesse haben, dass man daraus die Namen 
der Magistrats-Personen dieser Stadt im J. 1549 erführt, 
die man, nach W. Müller’s „Geschichte der königl. 
uptstadt Olmütz; Seite 374 zu schliessen, bisher 
rut gekanut hat. 

Mülr.-Jeustadt. am 11. Juni 1889. 
Karl Klement, 
Prof, am Landes-Realgymnasium in Mähr.-Neustadt. 


Wier Matthias Werekerl Burgermeister, Joannes 
Salger, Wolfigangus Goshel Unndt Achatius Jungkmann 
Rathmannen, Jacob Khun, Merten Gauser, Wolffgang 
Hermansperger, Hanns Sthadler, Christoflorus Einborn, 
Mauritius Millner Unndt Augustin Hobel Beschworene 
Schöppen der Stadt Olmütz Bekhennen Unndt thuen 
Kundt offendtlich mit diesen brieff dass vor Unnss ku- 
mennde Inn sitzenden Rath die Erbern Wissen Be- 
schvorenen Cech Meistern, mit Sambt den andern 
Meistern Jung Unndt Alth der Handtwerkh der Wagner 
Grob Binder Klein Binder Sieber Unndt Drachtshler 
Unserer Stadt Unndt legeten Unnss für Ihre beshrübene 
Handtwerkhs Unndt Czechordnung Wie Sie Unndt Ihre 
vorfahren dieselbige neben alter Begnadung Unsseren 
Vorfahren bis hero gebraucht Undt gehalten haben, 
Unns darbey Unndterdömüttlichen Unnd diemütliges 
Fleis bietiende, damitt Wir Ihnen soliche Ihre Löbliche 
Handtwerks Ordnung bekröftigen Uundt böstetigen 
wolden, auff das Sie, sich derselbigen zue Ihrer Czech, 
sambt Ihren Nochkumennen kunffiger Zeith hetten 
zuegebrauchen, Unndt zueverhaltung Bruoderlicher Lieb, 
gunst Undt Einigkheit desgleichen schuldiges gehorsamb 
Zwishen einander darnoch begeren möchten. Nun haben 
Wier solliche Ihre dömittige Unnd Fleissige Biett (Sie 
vor zimblich Unnd Billich achtende) angesehen Unndt 
Ibnen obgedachte Ihr Handtwerks Ordnung der Stadt 
zue Ehren Unndt Ihnen zue Nutz Unndt auffnehmen 
zue Ihren Handtwerkhen Undt Czech mitt wüllen, Rath 
Unndt wüssen Unssern Eltern alter Rath bekröftiget 
Undt bestetiget, verkreftigen Unndt bestetigen Ihnen 
dieselb alhie zue krafft dieses Brieffs fulgendes Lauths. 

Erstlich wer in diese Czech wirbt Undt Maister 
werden wil, der sall Ein frommer Kriest, nach ordnung 
der Heiligen kristlichen Kirchen Ehelichen bekommen 
geborn sein Unudt sich Solicher Seiner Ehelichen Ge- 
burth Unnd Ehrlichen Verhaldens, Auch das er sein 
Handtwerkh auffrichtig Unndt Redlich gelehrnet genug- 
samblichen aussführen desgleichen auch Unndt wen er 
die Meisterstukh fray Unndt 1) sein, Unndt noch 
gewonlichen unndt verhaltenen brauch der Czech durch 
guette Erbere Leüth Inn das Handwerkh werben Unndt 
Meisterstuckh machen so zue seinem Handtwerkh ge- 
heren) Wie hernach begriffen Unndt wer?) Er allso 
mitt den Meüsterstuekhen bestehet sal er den Meistern 
baldt Undt Unverzuglichen Vierzehen Grossen nider- 
legen. Unndt wen Ihme die Czech zuegesagt ist Sal 
er In die Czech acht Grossen. Unndt zwei Pfundt 
wachs Einem Zueber Pier Inn das Schpyttall den armen 
Leuthen Unndt dem Czechsager Sechs Pfennig geben. 
Was die Meyster Kynder Unndt Wüttiben betrifft die 
seelbigen geben halb so viel, In die Czech alls ein 
neuer aufgenumme, die Meüsterstukh bei den Scelbigen ! 
mussen die Meisters Künder so viel geben allss ein 
neuer Meüster nämblich XIIII Grossen Unndt mit 
wasserley Handtwerkh die Czech begreifen wirdt der- 
seelbigen arbeyt sal er sich halten Unndt keinem andern 
keinen eingriff In seyn arbeyt thuen. 

Hie noch folgen die Meisterstükh obgeschribener 
Handwerkh. 

) Hier steht ein unleserliches Wort. 


J Hier endigt die erste Seite der Handschrift. 
J Ist wohl wen = nhd. wenn zu lesen. 


1 
Verlegt von der histor.-statist. Section der k. k. mähr.-schles. 
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Zum Ersten Seyl Ein Jeder W. einen gantzen 
Wagen mithsambt dem gestell zue einem Meüisterstukh 
machen, Ist er aber ein ratmacher so sal er zwei guette 
Rad machen, Unndt kein Wagner soll kein ander rod 
aussfahren er hab es den selbst gemacht Auch sal kein 
Maister kein Holtz uber Feld von der Stadt hinwegkh 
in ein andere Werkstadt verkaufen Bey der Bues eines 
halben Pfundt wachs oder Sechs Pfennig Sunder Holts, 
Sunder Holtz) umb Holtz mag er Überfeldt geben 
Unverbuesung. 

Die Grob Binder sollen auch Ihre Meysterstukh 
allso machen, Nömblich ein Fass mit Sex Rafen, ein 
Lochshaf®) mit Vier aichen wartzen, darzue einen aichen 
Boden eingefast, Mehr ein Wanne auf Eine Pershon; 
auch sollen sie zue recht haben tranck shaffel mit 
schwartzen Raffen gebunden zu machen. Dessgleichen 
die Siedzueber. Es sollen auch die Grob Pinder den 
Klein Bindern aufl Ihr begehrn anzuediner*) Unndt 
mit auff dem Markh zue kauffen, darzue sollen sie auch 
den Klein Bindern in Ihren gefesse es Sey Neu oder 
alth keinen angrief noch hünderung thuen, Bey der 
bues Eines Pfundt wachs, oder zwolß Pfönnig, Unndt 
Wen ein Meuster einen Lehrknecht aufnehmen will 
den Sal Er nicht wöniger auff zway Jahr ahnnehmen 
Unndt dem seelben Lehrknecht darff der Meyster Ihn 
solchen seinen Lehrjarn nichts mehr- geben dann 
Sthiwkh ”) Unndt Hemeder Zue Seiner Notturfft. Diess 
seind die Meyster s) Stuekh Klein Pindern diese sollen 
machen Erstlich ein Protshaff, Ein Kinder Wandel, ein 
ekichts Lagel ?) von fünf mossen, Ein Buetterfass Wasser 
Kandl zum wasser raden Wassereiner Hawer Kubel, ein 
kleines Schüsselshaff, auch kleine Unndt grosse 
dar zue die Schaffel auch mit weisen raſſen. Sie aal 
auch recht haben zwei stassige heslene raiffen zuekauffen 
Undt den Grob Pindern weise Reifen vonnötten sein 
würdten, sollen Sie Ihnen der Seelbi fünff Schokh 
widerfahren lassen. Auch sollen die klein Pindern in 
Ihre der Grob Pindter newe Unndt alte arbeit die Ihnen 
zu machen zuestebet keinen aingriff thuen der 
Bues einen Pfundt wachs oder III denar. Es sall auch 
kein Maisterin dieses Handtwerks keinen reifen oder 
ander Holtz zum Handtwerkh wen ihr Man Einheimiss 
ist nicht kauffen Bey der Bues eines halben Pfundt 
wackhs oder XII d. 1o) es war denn dass er Crank lege 
ader uber Feldt were so mag sie es kauffen an wandel. J) 
— (Schluss folgt.) 5 

) Diese Wiederholung in der Handschrift ist jedenfalls ein 
Schreibfehler. 

9) Unter einem Lochschaff versteht man noch heute bei der 
deutschen bäuerlichen Bevölkerung Nordmährens ein Schaf? mit 
beweglichem, durchlöchertem Deckel zum Auspressen des Jun 
An der Innenwand sind vier kleine, hölzerne Vorspränge — 
bracht, damit der beim Gebrauche mit Steinen beschwerte 
nicht tiefer als bis zu diesen „vier Warzen“ eineinken kann. 

9) Ist wohl zu lesen: anzuedingen? - 

?) Dieses Wort, das in der Handschrift sehr gut zu lesen 
ist, scheint verschrieben zu sein. 

die zweite Seite. 


9 Mi diesem Worte ondigt, die smeite Seite, 1 
0) Das el bedeutet im Mhd. ein kleines Flaschen, 
. und flach zulaa- 


ewöhnlich in der oberen Hälfte eine eiförmij 
ich An anderern Stellen entspricht die Strafe von einem 


fende Gestalt hat. Ziemann „Mhd. Wörterbuch.“ 


halben Pfund Wachs VI d. 


11) Vel. dena. 1413 zwischen den Gross- und Klein-Bindern der 
Stadt Olmütz geschlossenen Vortrag in „Ueber das Olmützer Ster 
buch des Wenzel v. gli,“ von Wilh. Saliger-Bränn 1889, 8, 2. 
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Zur mähr.-schl. Biographie. 
CCLXXX. Katholitzky Ferdinand, 


Med. a. Chir. Dr., Arzt in Rossitz, geboren in Olmütz 
am 18. Nov. 1812, Sohn eines k. k. österr. Inſunterie- 
Olficiers, absolvirte in Olmütz die Gymnasial- und med. 
chirurgischen Studien. Nachdem er 1837 sein ärztliches 
Diplom erhalten, ging er als Stadtarzt nach Tisch- 


nowitz, 1840 in gleicher Eigenschaft naclı Gross- 


Bittesch. Im J. 1849 machte er jedoch von jener Mini- 
sterialbewillieung Gebrauch, zufolge welcher es Aerzten, 
die nur medie.-chirurgische Curse für das Patronat oder 
Magisterium absolvirt hatten, gestattet wurde, behufs 
Erlangung der Doetorswürde den vorgeschriebenen Prü- 
ſungen sich zu unterziehen. Er begab sich deslıalb nach 
Wien, um noch zwei Jahre M zu stndieren, seine 
Ciattin mit fünf Kindern zurücklassend. Nachdem er 
zum Doetor der Medicin und Chirurgie 1851 promovirt 
worden war, erhielt er 1854 einen Ruf als herrschaft- 
licher Arzt nach Mähr.-Kroman, aber schon im 
tolgenden Jahre 1855 fand er sich zum Herrschafts-, 
Fabriks- und Bergwerksarzt nach Rossitz berufen 
Wie sehr er hier in treuer Berufspflicht als opfer willige 
Arzt und wahrer Priester der leidenden Menselhi 
während der im Jahre 1866 um sich greiſenden Uhole 
seinen Beistand geleistet, hat die Gemeinde und Ge- 


werkschaft dadurch anerkannt, dass sie ilım mit einer! 
Dankadresse zugleich einen kostbaren Brillant-: 


ring überreichte. Als er im Februar 1867 zu einem 
Kranken, den er früher in Segen Gottes behandelt 
hatte, nach Belgien telegraphisch berufen wurde, be- 
nützte er diese Reise auch zur Bereicherung seiner 
ärztlichen Kenntnisse, indem er in Folge derselben 
mehrere berühmte Kliniken, Spitäler und Museen in 
Brüssel, Bonn, Paris, Berlin, Dresden, Prag besuchte, 
mit hervorragenden Männern der Wissenschaft in pei 
sönlichen Verkehr trat; so Nelaton. Maisonn, Trousseau, 
Velpeau in Paris, Langenbeck und Wilms in Berlin, 
Busch in Bonn, Geinitz in Dresden. Im Sept. 1881 
wurde er in der ('onstituirung des Ansschusses der 
Kronprinz Rudolf-Stefanie zur Interstützung für Aerzte 


Mährens in die Vereinsleitung und zum Obmann-Stell- 
vertreter erwählt, welche Stelle er noch jetzt versieht. 
Zum österreichischen Aerztetag, in Brünn 1884, wählte 
ihn der Verein der praktischen Aerzte in Brüun als 
Delegirten von Mähren und wurde ihm die Auszeich- 
bung zu Theil, ins Bureau gewählt zu werden. Seinen 
70. Geburtstag 1882 verherrlichten zahlreiche Glück- 
wunsch-Deputationen der Einwohner, der Gewerk- 
schaften und der Gemeindevertretung, der Bergbau-, 
der Oekonomie-, der Forst- und der Zuckerfabriks- 
Beamten. Seine vielseitige rastlose ärztliche Thätigkeit 
fand nicht nur in seiner nüchsten Umgebung sondern 
‘auch in weiten Fachkreisen und der zufolge dieses 
seines allgemein gewürdigten Berufseifers und hervor- 
ragenden Leistungen auf dem Gebiete der internen 
und externen Heilkunst wurde ihm auch von Seiner 
! Majestät unserm allergnädigsten Kaiser im J. 1885 das 
goldene Verdienstkreuz mit der Krone ver- 
iehen. Der Gemeinde-Ausschuss von Rossitz verlieh 
ser hohen Auszeichnung dadurch einen würdevollen 
ruck, dass er Herrn Dr. Katholitzky zum Ehran- 
bürger von Rossitz ernannte. Auch der Verein der 
praktischen Aerzte in Brünn zeichnete ihn dadureh 
aus, dass er ihn 1888 zum Ehrenmitglied erwälilte. 
Wie beachtenswerth seine Erfahrungen und Heilınethode 
ren, zeigt seine Krankheitsgeschichte: „Heilung einer 
rletzung, durch welche die ganze rechte Extremität 
sammt Schulterblatt weggerissen waren“ (Allg. Wiener 
ig. 1873 Nr. 45). Diese fand selbst in der me- 
‘dieinischen Literatur des Auslandes vielseitige Bespre- 
chung. Der Kranke wurde in der k. k. (iesellschaft der 
! Aerzte in Wien von Ilerrn Dr. Perniza auf der Klinik 
‚des Hofrathes Herrn Dr. Billroth vorgestellt und erregte 
allgemeine Aufmerksamkeit und Befriedigung. Hervor- 
heben ist. dass Ur. Ferd. Katholitzky in den schwie- 
rigsten Operationen sehr gewandt und als Orthopädist 
{eines wohlverdienten Rufes sich erfreut. Mit Vorliebe 
beschäftigte er sich in freien Stunden mit naturwissen- 
“schaftlichen Studien: Mineralogie, Geologie und vor- 
züglich mit Paläontologie. Zu diesem Zwecke knüpfte 
er Verbindungen mit hervorragenden Männern dieser 


Wissenschaften an, 
Fundorte natnrhistorischer, besonders paläontologisclier 
Vorkommnisse. Durch den Besuch von Versammlungen 
von Naturforschern trat er mit letzteren in innigen 
Verkehr, und wurde Mitglied mehrerer gelehrten (ie. 
sellschaften und Vereine, namentlich des naturforschen- 
den Vereines in Brünn seit 1861, der deutschen geolo- 
gischen (iesellschaſt in Berlin seit 1877. Seine reich- 
haltige paläontologische Sammlung, die er 
dureh eine lange Reihe von Jahren durch eigenes Auf- 
sammeln, Tausch und Kauf zusammenbrachte, und die 
er nach dem neuesten Standpunkte der Wissenschaften 
geordnet hatte, aus nahezu 4000 Species und Varietäten 
bestehend, worunter 650 Moravica, ging durch Kauf an 
das brünner Franzens-Museum über. Diese mit beson 
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mehrere Museen und wiehtige 


2. Enthält das Franzens-Museum schon derartige 
Belegstücke in seinen naturhistorischen Sammlungen? 

3. Ist der Ankauf im Interesse der Wissenschaft, 
‚der Landeskunde wünschenswerth und überhaupt den 
Zwecken des Franzens-Museums entsprechend ? 

4. Ist die angebotene Fossiliensammlung preis- 
würdig? 

Ad 1. Die Sammlung des Herrn Dr. Katholitzky. 
welche der Berichterstatter seit mehr als 10 Jahren 
mehrmals eingehend besichtiget hat, ist im Laufe von 
nahe 30 Jahren theils durch Selbstaufsammlung, theils 
im Tauschwege, grösstentheils aber durch Ankauf von 
Seite des Dr. Katholitzky erworben worden. 
| Dieselbe ist in einem geräumigen Zimmer in meh- 

eren Kästen und einzelnen Läden untergebracht, und 


derer Sorgfalt und Sachkenntniss geordnete Sammlung | umfasst laut beiligenden ausfürlichen Katalog 3800. 
zeichnet sich nieht nur durch wohlerhaltene, sondern laut summarischem Verzeichnisse vom 1. März 1889 
auch durch höchst seltene uud prächtige Sehnustüicke sind 3934 Nummern, davon 633 Moraviea, Spe eie 
aus, so dass sie als eine werthvolle Aequisition desjund Varietäten von fossilen Thieren und Pflanzen 
Franzens-Museums bezeichnet werden kaun. aus allen fossilhältigen Formationsgliedern von der 
Aus seiner mit Caroline, geb. Neumayer in Brünn, |Quarternär- (jüngsten) bis zur ältesten Silurzeit, wobei 
eingegangenen Ehe ist Herr Dr. Curl Katholiezky, k. k. aus allen Kronländern der österr.-ungar. Monarchie, aus 
Sanitälsrath, Primararzt und Operateur in Brünn, durch ganz Deutschland, Belgien, Frankreich und Ober-Italien 
seine erfolgreichen Operationen im besten Rufe; aber (Monte Bolea) alle wichtigen Fossilien vorhanden sind, 
auch seine andern Familienglieder nehmen achtbare: wozu sich Vertreter aus Sieilien, Griechenland und den 
gesellschattliche Stellungen ein, einer seiner Sehwieger- griechischen Inseln, Schweden, Schweiz, Russisch-Polen, 
söhne ist Herr Dr. Fritz Popelak, Bürgermeister in Iglau, Nordamerika und Grönland gesellen. 
ein zweiter Herr M.-Dr. Em. Schreyer, (iewerksarzt ini Speeiell aus Mähren und Schlesien sind fast 
Segen Gottes, während der Jubilar Dr. Ferd. Katholitzky alle charakteristischen pflanzlichen wie thierischen Vor- 
in Rossitz in seinem ärztlichen Berufe immer noch un- kommnisse in 580 auserlesenen Speeies vorhanden, und 


ermüdet thätig ist und noch heute seine freien Stunden 
naturwissensehaftlichen Studien widmet. Dr. Melion. 


Dieser biographischen Skizze schliessen wir au den 


Bericht des Prof. Makowsky über Katholitzky's palion- | 


tologische Sammlung, welche 1889 vom Central-Aus- 
schusse der k. k. m.-s. Gesellschaft zur Beförderung 
des Ackerbaues, der Natur- und Landeskunde um 
1300 fl. aus den Nachlassgeldern des ehemaligen Werner- 
Vereins angekauft und übernommen wurde und in den 
Loealitäten des Franzens-Museums aufgestellt wird (8. 
die Mittheilungen der Gesellschaft 1800 Nr. 9). 


Bericht über die für das Franzens-Mu- 
seum in Brünn zum Ankanfe angebotene 
paläontologische Sammlung des Herrn 


M.-Dr. Ferd. Katholitzkyin Ro tm 
Mit Zuschriſt des löbl. ('entralansschusses der k. k. 
m.-s. Gesellschaft für Ackerban. Natur- und Landes 


kunde vom 12. Jänner 1889. 7. 21, wurde der tiefer. 
tigte ersucht. über den Umfang. enschaftlichen Wertli 
und Erspriesslichkeit des Ankaufes einer palüontolo- 
gischen Sammlung, welche über Anregung des Herrn 
Custos Trapp von Seite des Herrn M.-Dr. Ferd. Katho- 
litzky in Rossitz um den Preis von 1300 fl. dem Franzens- 
Museum angeboten war, Bericht zu erstatten. 

Indem der Unterzeichnete sieh dieser Aufgabe bo- 
reitwilligst unterzieht, glaubl er hierbei folgende Kragen 
in Betracht ziehen zu müssen: 

1. Welchen Umfang nud welche wissenschaftliehe 
Bedentung besitzt diese Fossiliensammlung ? 


aus sem 

a) Devon (Brünn, Rittberg, Dürrberg) ; 

n b) Culm-Carbon (Altendorf, Waltersdorf, Ostrau, 
Kar vin); 


zwar 


c) Carbon-Dyas (Rossitz - Oslavan, Czernahora und 
Kromau); 

d) Jura (Brünn, Olomutschan, Stramberg, Nikols- 
burg); 

800 Kreide (Moletein, Kunstadt, Zwittau, Trüban); 
j f) Tertiür (Brünn, Bisenz, (ieya, Nikolsburg, Ni- 
kolezitz ete.) ; 
! g) Diluvium (Lössfunde Brünn, Höhlenfunde Slonp, 
Kiritein ete.). 2 

Hiebei muss ausdrücklich bemerkt werden, dass 
selten nur 1 Exemplar, zumeist jedoch mehrere Stücke 
(bis 2 20) zu einer Species gehören, so dass im All- 
gemeinen mindestens das dreifache von 3800, also die 
Zahl von 10.000 Stücken weit üheı holt wird. 

Als nzung dieser Fossilien dienen 25 Stnek 
Gypsabgüssc von sehr seltenen forsilen Säuge- 
tieren, Reptilien, Fischen und Krustentlieren, die in 
vorzüglicher Naturtreue hergestellt, aus dem paläontol. 
Staatsmuseum in München stammen. 

Als besonders erwähnenswerth ist daz Vorhanden- 
sein von 112 Fischspceies aus allen Formationen, 285 
Ammonitenarten, 50 Arten Inseeten und endlich 178 
Krustenthiere, worunter allein 134 Arten aus böhm. Silur. 

Die wissenschaftliche Bestimmung der Fossilien 
des Herrn Dr. Katholitzky ist zweifellos. richtig, zumal 
sie von mehreren Capacitäten. mit welehen Herr Dr. 
Katholitzky seit ‚Jahren in Varbindung steht, wie Uni- 


versitätsprofessor Suess und Hofsustos ‘Th. Wuchs in 
Wien, Prof. Ettingshausen in Graz, Prof. Zittel in Mün- 
chen u. A. eontrolirt und richtig gestellt, endlich bei 
verschiedenen Besuchen durch Prof, Rzehak und den 
Referenten ergänzt wurde. 

Nach dem Vorstehenden unterliegt. es keinem Zweitel, 
dass die paläontologische Sammlung des 
Herrn Dr. Katholitzky in Rossitz einen grossen 
wissenschaftlichen Werth besitzt. 

Ad 2. Das Franzens-Muscum weist nach dem Ka- 
taloge vom J. 1882 S. 8 im I. Zimmer folgende Palion- 
tologiea auf. und zwar: 

5 a) Einige Belegstücke der mähr.-schles. Steinkohlen- 
"lora ; 

b) einige fossile Fische. zumeist aus Nikoltschitz: 
ge Jura-Ammoniten aus Olomutschan und 
dem schwäbischen Jura: 

d) mehrere (zum Theil zerfallene) Stoss- und Mahl- 
zühne des Mamutlı. Rhinoceros, einen Schädel des Elen, 
ein unvollständiges Höhlenhären-Skelett ; 

e) eine grössere Anzuhl von meist tertiären, bisher 
unbestimmten Fossilien, von den Aufnahmen des Werner- 
Vereins herrührend 

Aus diesem Verze 
Franzens-Museum bi: 
chen Mangel aussermährischer Fossilien 
auch nur einen kleinen Bruchtheil der in 
der Katholitzky'sehen Sammlung aufgezählten Fossilien 
aus Mähren und Schlesien besitzt, demnach 
auch nicht in der Lage ist, ein, wenn auch noch so 


ichnisse ergibt sieh, dass das 


dürfiges Bild der geologisch-palüontologisehen Verhält- | 


nisse dieser beiden Länder zu bieten. 

Diese Thatsache ergibt sich schon aus dem Um- 
stande, dass der Herr Custos Trapp durch seine An- 
regung zum Ankaufe der Katholitzky'schen Sammlung 
bemüht war, diesem empfindlichen und für das Franzens- 
Museum unwürdigen Mangel einigermaassen abzuhelfen. 

Ad 3. Bei dem Umfange und der Reichhaltigkeit 
der Katholitzky’schen Sammlung gewährt dieselbe that- 
sächlich ein ziemlich vollständiges Bild der paläonto'o- 
gischen Verhältnisse Mährens und Schlesiens. Oester- 
reich-Ungarns, Deutschlands (schwäbischen Jura, deutsche 
Trias, mainzer Becken), ja selbst Frankreichs (pariser 
Becken) und Öber-Italiens (Monte Bolca Eocaene) und 
ermöglicht somit ein erspriessliches Studium der Geo- 
logie in nicht geringem Grade. 

Sie bietet insbesondere ein willkommenes Hilis- 

„mittel bei dem Unterrichte in dieser Wissenschaft. 
welche, wenngleich nur eneyklopädisch. für alle Mittel- 
schulen Brünns (Gymnasien, Realschulen. Lehrerbildungs- 
Anstalten) vorgeschrieben ist. 

In diesem Sinne erfährt auch die geologisch-paläon- 
tologisclie Sammlung der k. k. technischen Hochschule 
eine uicht unwichtige Ergänzung. 

Dureh den Ankauf der Katholitzky'schen Samm- 
lung würde die Hauptaufgabe des Franzens- 
Museums, die Naturkunde zu fürdern, ebenso eine 
wesentliche Unterstützung erfahren, wie durch den An- 
kauf von aussermährischen Insecten, Conchylien, Vögeln 
und Säugelhieren. welehen das Franzens-Musenm nach 
den Beispiele anderer Provinzial-Museen, wie z. Il. des 
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er ausser dem fast gänzli-, 


böhmischen Landes-Museums in Prag, schon früher 
bewerkstelliget hat, zumal diese zur Ergänzung und 
zur Bestimmung solcher Naturproduete dienen, welche 
im Lande noch aufzufinden sind. 

Auch die zweite wichtige Aufgabe des Franzens- 
Museums, ein Bild der naturhistorischen 
Verhältnisse des Landes zu bieten, würde 
durch den Ankauf der Katholitzky'schen Sammlung eine 
bedeutende Förderung erfahren, nachdem letztere fast 
alle wichtigen Fossilien aus Mähren und Schlesien, 
Tiere wie Pflanzen enthält. und es nur noch geringer 
Anstrengung bedürfen würde, noch fehlende Vertreter 
zu erwerben oder anfzusammeln. 

Aus diesen Gründen empfiehlt sich der Ankauf 
der Katholitzky’schen Sammlung im hohen Grade. 

Ad 4. Bei der Frage nach der Preiswürdigkeit der 
Katholitzky’schen Sammlung müssen vor Allem die 25 
Gypsmodelle hervorgehoben werden, welche nach dem 
vom münchener Staatsmusenm herausgegebenen Preis- 
Conrant die Summe von 150 Mark — 90 Gulden be- 
anspruchen, so dass für jede Species der übrigen Samra- 
lung, das ist von 3800 — 25 — 3775 die Summe von 
(1300 — 90) : 3775 = 321/,, kr. entfällt. 

Nach dem Kataloge vun Dr. Eger in Wien, S. 34 
Jahr 1882, kommen bei grösseren paliontologischen 
Sammlungen je 500 Species auf 350 bis 1150 fl., also 
im Durehsehnitte jede Species (und Varietät) mindestens 
auf 1 fl. ö. W. 8 
Fast gleiche Preise hat Fritsch in Prag. welcher 
2. B. 55 Arten mährischer Kohlenversteinerungen mit 

5 fl., ferner 160 Silurversteinerungen aus Böhmen, 
die alle in der Katholitzky’sehen Sammlung vorhanden 
sind, mit 180 fl. und 300 Arten Fossilien aus allen 
Formationen. wobei selbstverständlich die selteneren 
ganz ausgeschlossen sind, mit 102 fl. einsetzt (S. Ku- 
‘talog Fritsch 15. Aufl. S. 26). 
f Nicht viel billiger als alle österreichischen Mine- 

lien-Sammlungen sind die Deutschlands; hierbei kommt 
insbesondere die altbekannte Landing B. Hürtz (vor- 
mals Krantz) in Bonn in Betracht. Allgemeine paläon- 
‚tologische Sammlungen kosten 100 Species 85 Mark, 
250 Species 350 Mark, 350 Species 500 Mark, 400 Spe- 
cies 600 Mark (S. Katalog 1886 8. 89), so dass mit der 
teigenden Speeieszalil auch der Preis des Einzelnen 
ichst, weil immer mehr seltene und kostspielige Arten 
!hinzutreten. 

Man kann wohl behaupten, dass bei der Anzahl 
der Katholiizky'schen Sammlung also 3800, exelusive 
Gypsmodelle, bei 3775 Species, jede Species auf minde- 
stens 2 Mark (I fl. 20 kr.) zu stehen käme. 

Da nun thatsächlieh sich in der dem Referenten 
wohlbekannten Sammlung laut Katalog viele sehr seltene 
Exemplare und Species vorfinden, deren Erwerbung 
jedes mit mehreren Gulden verbunden ist, so muss die 
Sammlung Dr. Katholitzky’s, bei weleher im Durell 
schnitte jede Species auf 32 kr. zu stehen kommt, als 
eine sehr preiswürdige und billige bezeichnet 
werden. 

Brünn. den 25. Jänner 1889. 


Alex. Makowaky. ke. k. Professor 


Eine Zech- und Handwerksordnung 
der Wagner, Grob- und Klein-Binder, Sieber, Reiter- 
macher und Drechsler der Stadt Olmütz, bestätigt vom 

Bürgermeister und Rath dieser Stadt im J. 1549. 


(Schluss.) 


Der Sieber Meisterstukh seyndt Diese, zu; 
sollen Sie machen ein ablat Sieb ein mitters b 
auf Beyderloy Unndt ein Pfeffer Sieb. Aber ein Rayter- 
macher !) soll zue einem Meisterstuckh machen ein 
becken Reiter Unndt ein korn Reiter Unndt die Siebern 
sollen den Reittermachern Ihre gebürliche arbeit zue 
ruhe lassen Ihnen auch keinen eingrifl dari 
des gleiche auch die Reitermacher den 
wiederumb, Es soll auch keinn Meister uber den 
andern kein frembde arbeit herein nicht kaufen Unnd 
wenn ein Birgmann mit Sieberholtz gefaren keme 
Sey gedingt oder ungedingt so Sollen sie die 
Uund Reitter-macher solches Holtz guttlich Vnnd freindt- 
lich mit einander teilen Bey der Bues eines halten 
Pfundt wachs oder VI denare. Wo aber Undert ein 
Meister Selber darnoch reiset Unndt Ihme doselbt zu 
seiner arbeit Brocht da mag Er Selbst vor sich Beli 
Begeb Siels auch dass Jemandt Haar Es sey Ummb 
zwey Gulden oder mehr zueverkauffen herbrocht dass 
sollen die Sieber alle mitteinander zuegleich theilen Bey 
der Bues eines Pfundt wachs oder XII d. 

Was die Meisterstuck der Draxssler Belauget die 
selben sollen sie allso machen, Am Ersten soll ein 
Meister nemblich einem kopf?) von acht mossen, ein 
hermandl?), ein teller Buchs mit einem Schokh taller 
Unndt auff dem Lied) dieser Büchsen gleiche drey 
kranschüssele die in einander stehen, Sie sollen auchı 
die Spielpfeiffen den Leinwebern zum Ihrem Handtwerkh 
zuestehendig wie gebüerlichen machen. Ittem kein Mai 
ster obgemelter Handtwerkh der Wagner, Grob Pinder 
Unndt klein Pinder soll kein Holtz Im heimlichen 
Wünkelln allhie Inn Unndt Bey der Stadt nieht ein- 
knuſſen sondern auff einen Freien mork das mann herr 
Bringt, Begebt Sich aber doch Indert ein Meister Iızt 
bestimbter Handtwerkh soliches Holz kanfet Unndt 
ein anderer Meister oder mehr treffen sich auch dar 
zue so Soll der Seelbige Maister der dass Holtz allsso 
gekauft het die Meister so sich dar zue?) getroffen zue 
Solljehen Holtzkauf sofern sie es Nottürffiig Unndt be- 
gern wurden zuelassen Unndt das selbige mit Ihnen 
zuegleich theillen Bei der Bues eines halben Pfundt 
wachs oder VI d. Aussgenoiame die Wagner die mögen 


lirsten 


in! 
iebern hinn- 


„ Mit dem Worte Eherreiter. eigentlich Ährenreiter. be- 
zeichnet der Bauer in Nord-Mähren ein grobmaschig: durch 
das die beim Dreschen abgeschlagenen und in das Sieb g. am. 
welten Achren mit der Hand „durehgereitort®d. i. durchgestossen 
werden. 

) Mlıd. Kopf st. m, (französ, coupe, engl. cup) bedeutet 
kugel- oder halbkugelförmiges aut einem Fosse stehendes 
schirr für Flüssigkeiten, Vide Parzival 3. Buch vers 897 ( 
ter sche Ausgabe). 

) Die Bedeutung dieses Wortes vermochte ich nicht zu 
eruiren. 

1, 
€ 


„hd. lit(ahd. hlid)n. Das Verschliessende, der Di 
insbesonders einer, der sich an einem tielenke, einer Chat 
bewegt, an einer Kanne, Büchse Vergleiche Nd Augenlieil. 

) Hier endigt die dritte Seite 
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|gantzes Holtz zum Ihrem Haudtwerkh kaufen wo 
es Bekommen mögen. Wer uber solches Holu 
dingt soll man Seinem dass Selbt vor Bei 
heim führen, Unndt wenn sich etwann ein 
oder Meisterin auf dem Murkl miteinander 
Unndt dass mit Einem Meister Bewüsen 11 0 
Jedes theil ein halbes Pfundt wacks oder VI 

; fallen sein wo kein Beshvorener dur Bey were 
Ihn aber ein Geshworener Meister Friede, Unndt 
eines aber durneber was eingewälligs thöt des Bues 
ein Pfund wachs oder XII d. Wann eiu Meister 
Meisterin stirbt so sollen Beyde Meister Unndi 
sterin bey der Vigilien „der Leich auelı bey der 
gilien oder Leieh auch bey Opfer Under’ der Seel 
sein bey der Buees eines halbon Pfund wachs 
VI d. Sollichen vörsterbenen Meister Unndt 6 
iebt mann Jedem zue Ihrenn Begenknus aus 
zech ein Pfundt wachs, Unndt Khünndt 
halbs Pfundt wachs, Unndt wann ein Klıdndt mit Fes 
abgehet so Soll eines es sey der Meister oder Meisterin 7 
bei der Begrebnuss Unndt Bey Oppfer sein, Bey Is 4 
gemolter Buess. Auch sollen alle Meister Unndt Mer 
sterin Jede Qottember Bey der Juhrlichen B a 
Unndt Bey Oppfer erscheinen Bey der eines 
halben Pfundt wachs oder VI d. Der Eigen Wall 8 
Unnd an redliehe Ursuch aussen Blieb. Wo sich zu 
dass die Geschworene Meistern Beynander weren Unndt 
einer sieh in einen Zauek oder Hader vinliss wörde 
dem Friede geboden Uundt er sich daran nieht Cm 
nach Friede holden woldt des Bues ist oin halben 
Pfundt wachs oder VI d. Wo ein Meister in dor Oel 
unbefraget auffstunde Uundt dess bökennet sein Buen 
ist halb Pfundt wachs oder VI d. Thet aber dass ein 
geschworener, dess selben Buess ist zwäüefuch Dun 
wer sich wieder einen geschworenen in der 
"aufleinet, der giebt so viel zue lzuess ulls ein geschwo- 
So ein Meister aller obgemelten Handtı 
gesellen dass wochen J. bin erhohet ohne der 
andern Meistern Bewusst Unndt willen dess Buen it 
ein halb Pfundt wachs oder VI d. Waun ein Meister 
mit ein gewehre in die Czech sung der giebt die Bun 
ein Pfundt wachs oder XII d. Wo ein Meister den A 
'andern in der Czech Luegen struffet der gibt zue Bua 
hulb Pfundt wachs oder VI d. Auch soll kein Meiser 
aller obgenenten Hındıwerkh keinen Lehrknöcht auf 
nehmen er hab sich denn zuevor seiner Ehelichen g- 
burtlis Unndt Ebrlichen Verhaltung genuglichen . 
geweist, Unndt, wen er auf dass Handtwerkh auf 
genommen würdt soll er baldt in die Czech ein Pfundt 
wuchs geben Undt verbirgen dass er dass Handtwerkh 
auss lehren wüllet Unndt den Selben eingenügen thun 
Unndter dem Pfundt zwey Gulden, Wo er al 
unaussgelehrnets Handtwerklis ohne redli®)ehe iroschen 13 
auch Unbewust der Eltisten geschworenen Meister 4 
ging, so sollen seine Bürgen obgodachtos Pfaundt aun 
alle Wüder Rede shuldig sein zue erlegen, welliches 
halb der Czech Lundt die andere helft des Lehrkneehts 
Lehrmeister soll gegeben und vereicht werden. Wan 
die Czech Meistern in Nottärfſtigen Handlungen oder 


*) Hier endigt die vierte Seite, 


auss denn Herrn Beföllich denn Meistern in die Uzeeh 4. Sept. 1535, K. Ferdinand bestätigt den Vertrag 
sagen lassen, der olıne Rödliche Ursachen dass Acht zwischen der Stadt Z. und den dortigen Franziskanern. 
vorsaumbt der sol drey Haller zue Buess geben auch ; betreffend die Uebersiedlung dorselben in das Minoriteu- 
wann die Geschworene Czech Meister, die Meister bey kloster; ddto Wien 11. August 1539, K. Ferdinand 
der Herrn Buess in die Czech beshicken, weleher dann bestätigt den Vertrag zwischen Pöltenberg und Znaim 
ohne Rödliche Ursach ausser bleibt des selbigen Buess betreffs eines öden Hofes in Kdmitz) und auf andere 
ist ein Pfundt wachs oder XII d. Würden aber die interne Angelegenheiten (den Fleischhackern wird im 
Meister ausserhalb der Herrn Böfellig in die Czech J. 1360 aufgetragen. dem Bürgermeister Gehorsam zu 
besammelt Wer allssdann nich erschinn der Verbuest leisten; Markgraf Prokop befiehlt im J. 1400 den Bür- 
ein balb Pfundt wachs oder 4 d. gern, den eingesetzten Richtern zu gehorchen; K. 
Unndt solliche abgeshribene Handtwerks oder Czech Mathias versagt im J. 1478 den Verbrechern, die sich 
Ordnungs Unndt Artikl wie dieselbigen oben Begriffen in die Burg geflüchtet, die Preiung. Schliesslich möge 
wöllen Wier obgemelten Burgermeister Unndt Rath hier noch die Urkunde ddto. Linz 10. Sept. 1538, wo- 
Unnss Unndt Unssern nachkommen hiemitt möchlig- nach Wolframskirehen vom K. Ferdinand zum Markl 
lichen Vorbehalden haben die zue wandlen Unndt zue flecken erhoben wurde, erwähnt werden. Ganz beson- 
Endern ab Unndt zue zueseizen u ch erforderung der deres Interesse errogte bei uns eine Reihe von Schuld- 
der Zeit Unndt Noth Unndt noch Unssern Unndt briefen, welche aus der Zeit Rudolts II. im znaimer 
Unsserer nachkommener erkeutnuss Vor Jeder mönig- Stadtarchive niedergelegt sind. Es sind nicht weniger 
lich ungehindert. als 13 Schuldscheine, ausgestellt an verschiedene Per- 
Zue Urkhundt haben Wier GeshworeneÖzech Meister sonen, wie Hartmann von Lieltenstein, Lorenz und 
der oben geshriebenen Handtwerkh zue Ollmütz Unssern ‚Mathias Stubigh, Bürger in Iglan, David Ungnaden, 
Uzech Siegel zuer Besteligung mit Unsseren Obrigkleit Hofkriegsrathsrevident, Katherina Berka geborne Neu- 
vissen Unnd wüllen auf! diesen Briefl drucken Unndt haus, Freiherr von Teuffenbach und a. m. Bei diesen 
anhengen Lassen. 1840 Bain 5 die get ade 5 Nenn 
Der geben ist zuer Ollimütz den Sontag nach Saneı Iglan Znuiın, bei dem an die Kath. Berke geb. Neuhaus 
Franeisken Ihm Jahr nach Cristi geburih Tausendt ausgestellten, auf 50.000 Thaler lautenden Schuldscheine, 
Fünf Hundert Unndt Ihm Neun Unndt Viertzigsten, ausser den genannten Städten auch noch Hradisch und 
Wischau als Bürgen angeführt. Auch Kloster Bruck, 
8 Titschein, Gaya kommen als Bürgen vor. Die contra- 
hirte Schuld repräsentirt in runder u eine Summe 
i i von 186.000 fl. und (die späteren Schuldscheine geben 
Das nie tren din Schuldsumme in k alen an) 252.000 Halen Der 
Wohl wenige Städte Mährens können sich eines so erste Schuldbrief ist ausgestellt ddto. Wien 1. Jänner 1578, 
reichhaltigen und gutgeordneten Gemeinde- Archives der letzte ddto. Prag 20. Juni 1603. *) 
rühmen. wie die uralte königl. Stadt Zuaim Wenn Dieser Abtheiluug steht zur Seite eine 234 N 
auch mancher Historiker es schon durehforscht und. mern zählende Sammlung von Urkunden, welche 
einzelne Stücke desselben einer eingehenderen Würdi- Jahren von dem nunmehr verstorbenen Stadtrathe Joh. 
gung unterzogen hat, so können wir es uns doch nicht Fux aus einem verborgenen Winkel hervorgeholt regi- 
versagen, im Allgemeinen darüber einige Worte noch strirt wurden. Unter diesen Urkunden, die dem 16. 
auszusprechen und manche Urkunden, bezirhungsweise oder dem Anfange des 17. Jahrhunderts angehören, 
Manuseripte hier namentlich vorzuführen. heben wir nur eine hervor. Ks ist dies die mit Nr. 233 
Das znaimer Stadtarchiv zertällt in drei Ahthei- bezeichnete, böhmische Urkunde, deren Inhalt in dem 
lungen. Die erste Abtheilung, altes Archiv'bezüglichen Register mit „Sendschreiben des Landes- 
benannt, enthält meist Originalurkunden, 290 an der hanptmanns Wrbna an den Stadtrath von Znaim im 
Zul, von denen die älteste, 1281 ausgestellt, einen J. 1602“ bezeichnet ist.“) Die Urkunde stammt aus 
Ablassbriel zum Inhalte hat. Die anderen Urkunden, dem bedeutungsvollen Jahre 1602; der Einfall tärkisch- 
zum Theile in Botek Cod. dipl. Mor. abgedruckt oder magyarischer Schaareu nach Mähren war zu befürchten. 
in Wolny's Topographien erwähnt, beziehen sich auf Zwei kleine Meilen von der mährischen (irenzstadt 
die Ertheilung von Stadtpriveligien (ddto. Znaym 10. Ung.-Brod. in Bän (Trenchiner Comitat), heisst es in 
Nov. 1307, König Heinrich ertheilt der Stadt Z. die- der Urkunde, stehe der Feind und verübe die grössten 
selben Rechte, wie sie Prag hat; ddto. Prag 4. Juni; Grausamkeiten. Solches hätten die an der nähriseh- 
1532, König Ferdinand ertheilt der Stadt das Recht, ungarischen (irenze begüterten Herren dem landes- 
20 Jahre lang ohne Abgabe Eisen und Silber bauen hauptmann-Stellvertreter gemeldet. Es richtet daher der 
zu dürfen u. a.), auf die Bestätigung der alten Privi- letztere, Johann der Aeltere von Wibna, ein Patent an 
legien von Seite der jedesmaligen Markgrafen oder die Stände und Städte, worin er sie auffordert, mit 
Kaiser; auf die von der Stadtgemeinde mit anderen 
Personen oder Städten abgeschlossenen Verträge (ddto., S. übor die Verschuldung der kuis, Städte Mährens die 
Brünn 7. Ala e Markgr«l' Karl verkauft der Stadt Schriften der histor. Section, insbesondere den 3b, . 8, 54 f. 
einen Hof in Schattau ; ddto. Kremsier 24. August 152 1 „ Aumerk. der Red. 
Joannes Dübtariıs warkanf. init Genehmigung d. „) In dem betreffenden Sendschreiben nennt sich Wrbna 


4 f 1 1 N 1 Mistolrziei hejtmanstri Moravaköho,“ also Stellvertreter des 
sehofs Stanislaus das Dorf Woltramskirehen : dato. Wien ande esp 


— 30 — 


jedem zehnten Manne und mit den ihnen auferlegten aus der heiligen Schrift gezogenen Sätzen resp. Cilaten 
Pierden sofort im Lager bei Strassnitz zu erscheinen, belegt werden. 8 £ 
um die überaus grossc Gefahr, die bei diesem Einfalle Wir wollen ein Beispiel anführen. Die Handsehrit 
zu befürchten ist, abzuwehren. Der von dem Land- schliesst mit dem Worte Zysania. Ds wird zuerst die 
rechte zum Anführer er ite Obristlieutenant Bohuslav] Quantität (media correpta) der Ursprung ım) fal- 
Borzita sei bereits nach Strassnitz abgegangen und gestellt und dann gelt der Verfasser auf die Bedeutung 
auch der Landeshauptmann-Stellvertreter werde ihm |(est herba quaedam nascens inter tritieum) und die 
bald selbst dortbin folgen. verwendung dieser Pflanze in der Arzneikunst 
Die zweite Abtheilung enthält Actenstücke und eitirt als Beispiel Math. 13. Venit inimiew e& 
grösseren Umfanges und mehrere Mannseripte aus dem superseminuvit Zysania. 
15. Jahrhnnderte. Die Actenstücke sind in dem darüber Die anderen Handschriften, die wir nach dem Studi 
verfassten Verzeichnisse folgendermaassen eingetheil Archivskataloge anführen sind folgende: Epistel- und 
Gerichtsbücher 1506—1635, Acta forensia 1521, 1556 redigtbuch ; Computus für Zeitrechrung; Abhandlung 
bis 1592; Register über Strafurtheile 1532—1599; Re- über die Beicht; Leetionsbuch und Betracht 11 
zister über Vertassenschaftsabh: ndlungen 1607—1634 einzelnen Kirchenfesten ; Leetionen mit intel 
Grundbücher 1476, 1529. 1692; Urbarium 1126; T Erklärungen und Ritualvorschriften ; Absohriſten von. 
stumentbücher 1421 —1520. 1525—1585, 15921716;  sinatsreehtl, Schriften des Albertus Oausidius (240 ) 
Rathsprotokolle über polit.-ökonom. und Justizangele- eine naturwissenschaftliche Abbandlung; ein 
genheiten 1634—1786; Gemeindepräliminarien aus dem Botanikers Maier in Hexametern ; eine Abhandlung über 
17. Jahrhunderte; Losungsbücher 1363—1726; Stadt- dio Tugenden eines Fürsten Aug der alten Geschichte; 


mauthbücher 1660, 1721—1725: Copienbücher 1486| ein Civ = ; Abschrift 
bis 1661; Acten über Kirchensachen, Acten über Krig aner eh, Werke aber ae e 8 


wesen 16421644; Landtagsverhandlungen 15781786: 8 1 3 
7 H N 8 10 Als dritte Abtheilung führen wir an den lie 
Zunftartikel der Schwertfeger; Judengerichtsbücher 1412. rarischen Nachlass des um die Geschichte Znaims hoch 


1427, 1428, 1435. Se a „ 
Unter den Manuseripten nimmt wohl mit Recht 13 en Abe and a Abe iM u 
die erste Stelle ein die prachtvolle, aus dem 16, Jahr biete der Locaſgeschich mal I Aa Bladtarehirn 
hunderte stammende Handschrift: Liber munieipalis biete der i gen u 155 A re 
inelytae eivitatis Znoimensis reda<tus et conſectus per vermachte. Wir finden da Abhan ud Indui 8 
dominum Steflanum de Wischar notarium huins ciri. Aber die Sersebiedenen, ie de = 8 
tatis 1525. Schon die äussere Ausstaltung (Kinband Znaime und es dürfte somit gerade dieser durch ra 
losen Fleiss geschaffene 'Theil des Stadtarchives eins 


von rothem Samnıt, Goldschnitt, kunstreiche Clausuren | '® 8 1 
und Buekein aus getriebenem Silber) erregt die vollste ; "eichhaltige Iocal-historische Ausbeute 


Aufmerksamkeit. Die Satzungen des znaimer Stadt- 
rechtes sind hier in deutscher und lateinischer Sprache a aan 

niedergeschrieben. Kein Stadtarchiv Mährens kann einen 8 A 

ähnlichen Sebatz aufweisen. (Vgl. brünner Wochenblatt , Zur Biographie der berühmten Maler 
1824 8 401 fl. Hormayr's Archiv 1822 Nr. 134. Hübner’s. Carl Screta, Johann 1 Martin Johann 


Denkwürdigkeiten der königl. Stadt Znaim S. 58—6“ 1 i calls Basıg 
Znainı und Umgebungen 2. Aufl. S. 81, Feifalik No. Schmidt, We 1 


tizenblatt der hist.-stat. Section 1857 Nr. 8) i 

Die übrigen Manuseripte sind theologischen, philo- Die Biographien hervorragender österr. und nech 
sophischen, juridiselen und naturwissenschaftlichen In- melir anderer Künstler sind hinsichtlich ihrer Wirk 
halts, und dürften zumeist aus den aufgehobenen Klö- samkeit in Mähren gewöhnlich lückenhaft, weil es ihnen 
stern Znaims in das Stadtarehiv gekommen sein. Der an literürischen Behelſen fehlte, du die Kunstgeschiebte 
rastlose Arehivſorscher Jul. Feifalik hat die deutschen | dieses Landes erst in neuerer Zeit gepflegt oder doch 
Handschriften des zuaimer Archives in diesem Blatte'bekannt wurde. Um da nachzuhelfen, habe ieh über 
(1857 Nr. 8) bereits verzeichnet und wir verweisen ‘ältere und neuere Künstler in den Schriften und im 
deshalb auf dieses Verzeichniss. können jedoch bei dieser Notizenblatte der histor. Section Beiträge gebracht 
Gelegenheit es nicht unterlassen auf eine irrige Be- (S. die Beitrüge zur Gesch. d. Kunst in M. u. 
nennung der von Feifalik a. a. O. unter Nr. XXXIX im Notizbl. 1889 Nr. 12), in letzter Zeit namentlich 
angeführten lutein. Handschri ıfmerksam zu machen. über die Kunsterzeugnisse von Sambach (eb. 1888 
In dem im Stadtarchive aufgelegten Kataloge wird der Fr. 7, 8), Daniel Gran (eb. Nr. 8) und Maul 
erste Theil der genannten Handschrift als lateinisches bertsch (eb.). Neuestens sind sehr werthvolle Re 
Conversationslexicon angefülrt. während Feifalik u. a. O. graphien erschienen über hervorragende österr. Maler, 
dieselbe „ein latein. Vocabı nennt. Uns scheint wie Carl Sereta (1610—1674) von Dr. Gustar K 
nach sorgfältiger Durchsicht dieser Handschrift der Pazaurck, Prag 1889, Johann Ku pet z k y (geb. 
Name „Glossarium veteris et novi testamenti“ der pas- Bösing in Ungarn, gest. zu Nürnberg 1740), von 
sendste zu sein und zwar aus dem Grunde, weil die sander Nyäri. Wien 1889, Martin Schmidt, der 
einzelnen Worte der beiden Testamente sowohl elymo- Kremsierer genannt, von Mayer, Wien 1887, Fried 
logisch als auelı sachlich erklärt und mit entsprechenden v. Amerling (F 1887), von Frankl, Wien 188 


al 


in Bodenstein’s hundert Jahre Kunstgeschichte 
Wiens, Wien 1889, u. a. 

Dies gibt uns die Veranlassung über einige dieser 
u. a. Künstler weitere Mittheilungen zu machen. 

In die von der verwilweten Gräfin Franziska v. 
Siawata, geb. Grüfin v. Meggan, zwischen 1651 und 
1655 im Renaissancestyle erbaute und 1667 vom ol- 
mützer Bischofe conseerirte Jesuitenkirche zu Teltsch 
kam auf das Hochaltar ein schönes Blatt des b. Ignaz 
rom böhm. Maler Carl Sereta (Wolny kirchl. Topog. 
M. 2. Abtb. III. 102); dasselbe erscheint nicht in dem 
Verzeichnisse von Sereta's Bildern in dessen Biographie 
von Pazaurek S. 66—94. 

Als Fürst Liechtenstein um 1838 mehrere 
Oelgemälde mit geistlieb-histor. Darstellungen aus seiner 
Gemälde-Gallerie in der wiener Vorstadt Rossan aus 
scheiden liess, um mit denselben die Kirchen seiner in 
Mäbren und Oesterreich befindlichen Güter mehr zieren 
zu können, waren unter diesen Bildern gute Leistungen 
von dem wackeren böhm. Maler Sereta, ein Johann der 
Täufer in der Wüste aus Guido Reni's Schule ete. etc. 
zu sehen. (So berichtete der brünner Kunsthistoriker 
Dr. Rinkolini in der Zeitschr. Moravia 1838 S. 128, 
und daraus Hawlik in den Zusätzen zu seiner Geschichte 

der. bild. Künste in Mähren, Brünn 1841, S. 26.) 

Ein Schüler Screta’s (was aber Pazaurek S. 58 ver- 
neint) soll der geschickte Historienmaler Martin Anton 
Lublinsky, geb. zu Leschnitz in Schlesien, gest. 
am 24. Dec. 1696 als Dechant des Chorherrenstiſtes bei 
Allerheiligen in Olmütz, gewesen sein, von welehem 

‘ viele schöne Altarbilder in Mähren vorkommen (Hawlik 
24, Zusätze 12, 19, Katalog der Gemülde-Ausstellung 
in Brünn 1854 8. 5, Wolny kirchl. Top. Index S. 33}. 
wie wir später sehen werden. 

Unter den vielen Bildern des, selbst von den höch- 
sten Persönlichkeiten, viel gesuchten Malers Kupet.ky, 
welehe dessen Biograph Nyüry S. 110—24 verzeichnet, 
ist nicht das Bild des h. Wenzel von ihm, welches in 
der Metropolitankirche zum h. Wenzel in Olmütz sich 
befindet (Wo'ny's kirchl. Topog. M 1. Abth. S. 154). 
Wohl kommt aber das Portrait des österr. Oberstkanzlers 
Philipp Ludwig Grafen v. Sinzendorf (gest. 1742), 
weleher das schöne Schloss und den prächtigen Garten, 
und die schöne Pfarrkirche in Seelowitz erbaute, 
und in dem ersten einen grossen, mit herrlichen Stu- 
katuren und Fresken gezierten Saal, im oberen aber 
einige grosse und sehenswerthe Gemälde aus neuerer 
Zeit, welche mythologische Gegenstände vorstellen, an- 
bringen liess (Wolny, Top. M. II. 2. S. 419, 440—1). 

Von der sehr grossen Menge Gemälde des Martin 
Johann Schmidt, genannt Kremser-Schmidt 
(geb, 1718 zu Grafenwörth unweit Krems, gest. da 1801 
(S. über ihn auch Wurzbach’s Lex. 30. B. S. 291—9), 

gehören auch Mähren an die schönen Altarblätter: in 
der Domkirche St. Peter zu Brünn: Johann d. Täufer 
und der Tod der h. Barbara; in der obrowitzer 
Pfarrkirche der h. Norbert und der h. Augustin; in der 
ehemaligen Karthäuser-Klosterkirche in Königsfeld 


dei Brünn: Der Erzengel Michael straft die abgefullenen 


Engel; in der chemaligen Klosterkirehe zu Wranan 
bei Brünn: der h. Johann von Nepomuk und der h. 


ı Franeiseus Salesius; in der vom Fürsten Curl v. Die- 
trichstein 1773 neu erbauten Pfarrkirche zu Pulgram 
die Blätter des Hoch- und Seiten-Altars (Hawlik S. 42, 
ı Wolny kirehl. Top. M. 2. Abth. I. 16, II. 93, Wurz- 
bach 30. B. S. 297). 

Das Schloss der olmützer Erzbischöfe in Kremsier 
bewahrt das lebensgrosse Portrait des Erzbischofs Grafen 
Chotek (gest. 1836), ein feines durchgeistigtes Antlitz 
voll hoher Würde, von Amerling, und die Portraits 
unseres Herrscherpaares aus den ersten fimfziger Jahren; 
dis Bild der Kaiserin, von Amerling gemalt, ist ein 
wundervoller Frauenkopf von unendlichem Liebreiz (Fest- 
schrift Kremsier, eb. 1889, S. 165.—6). 

In der Abhandlung: Schloss Trautenfels in Steier- 
mark (in den Mitth. d. Centraleommission f. Kunst- und 
histor. Denkmale 1889 S. 232—4) bemerkt Director 
Dr. Ilg, dass die Fresken in den mannigfachen Räumen 
desselben aus der Zeit eirca 1670—75, einer gar inter- 
essanten Epoche, denn sie bezeichne den Anfang 
unddas Erstrecken der österr. Barocke, 
von verschiedenen Händen herstammen, sicher unter 
anderen von Carpoſoro Tencala, von welchem der grosse 
Saal, das Schlafzimmer und die Capelle herrühren. Kr 
heisse nielit Tineola, wie ihn Wastler nennt, sondern 
Toncala und von seiner Thätigkeit, ausser in Italien, 
in Passau und in der Dominikanerkirche zu Wien, sei 
ihm in Niederösterreich nichts bekannt. Dieselbe dehnte 
sich aber doch auch nach Mähren aus, denn Christophorus 
Toncala (so wird er genannt), nach der ullgemeinen 
deutschen Bibliothek 1623 in Italien geboren, in der 
Malerei zu Mailand und Verona gebildet, malte 1675 
in Fresko den Vorsaal in der erzbischöflichen Residenz 
zu Olmütz (Hawlik, Geschichte d. bild. Künste in 
Mähren, Brünn 1838, S. 25, 71). d’Elvert. 


Der mährische Maler Martin Anton Lublinsky. 


Zwar nicht nach der Geburt, wohl aber seiner 
frnehtbaren Thätigkeit gehört Lublinsky Mähren an. 
Derselbe wurde, wie seine Biographen Pelzel (Ab- 
handlungen böhm. und mühr. Gelehrter und Künstler, 
4. Th., Prag 1782, S 74—76 mit dessen Portrait) und 
Dlabaez (Künstler-Lexikon tür Böhmen, Mähren und 
Schlesien, 2. B., Prag 1815, S. 234—6) angeben, zu 
Leschuitz in Schlesien geboren, studierte an der Uni- 
versitüt zu Prag, wo er sich, wie der erste meint, sehr 
wahrscheinlich von dem berühmten Maler Curl Sereta 
in der Malerkunst unterrichten liess oder, wie der andere 
sagt, Gelegenheit fand, sich darin von diesem unter- 
riehten zu lassen. Nach Pazaurek (Biogr. Sereta’s, Prag 
1889, S. 58) *) mochte er wohl mit Sereta verkehren, 
kann aber nicht sein Schüler sein, da der erstere den 
nassen Kalk nicht zu behandeln verstand. Nach zurück- 
gelegten Studien ging er nach Olmütz, trat da in den 

rden der rogulirten Chorlierren nach der Regel des 
h. Augustin, legte am 21. Dec. 1665 die Gelüute ab, 


*) Nach demselben enthalten die Annalen des Allerheiligen- 
Klosters in Olmütz f. 139 (eine (iemäldeskizze), 1:4, 157, 189, 
180 und 201 schätzbare Beiträge zur Geschichte Lublinaky's. 


bei welcher Gelegenheit sein Tanfnanıe Martin mit Anton 
vertauscht wurde, ward 1671 von seinen Mitbrüdern 
zum Decan gewählt. legte 1688 dieses beschwerliche 
Amt nieder, um sich zur Ewigkeit vorzubereiten, und 
endigte im Kloster zu Olmütz am 24. Dee. 1690 sein 
Leben. 

Lublinsky lebte als Klostermann sehr streng. be- 
ohachtete die Pflichten eines Ordensmannes auf das 
(ienuueste und hinterliess den Ruf « goltseligen 
Mannes. Seine von geistlichen Beschäftigungen freie 
Zeit widmete er mit grossem Fleisse und vieler Vor- 
liebe der Malerei in Oel und ausschliesslich heiligen 
Gegenständen, vor allen dem Leben des Heilundes 
Dabei war er so uneigennützig, (dass er für seine schön- 
sten Arbeiten nur den Ersatz seiner Auslagen verlangte, 
er aber darüber erhielt seinen Oberen und den! 
zukommen liess. 

Von seinen Arbeiten zählen Pelzel und Dlabacz 
1. Die ganze Kirchendecke über dem Hochaltar, ! 


anf: 
einige Seitenwände und die St. Josef-Capelle an der, 


Collegiatkirche zu Olmüi 


Trauung dor Jungfrau 


32 


er richtig, leicht, ungezwungen, bildete er Alles in ge- 
lassenen Stellungen, jedoch ist seine Haltung nieht 
kräftig genug und das Colorit trocken. In der Bilder- 
Ausstellung, welche der Prälat Napp 1838 im Angusliner- 
Königinkloster in Altbrünn veranstaltete, befanden sich 
von Lublinsky die Jahreszeiten in vier Bildern, welche 
für Werke des in Welehrad geborenen Künstlers Gott- 
tried Bernhard (i ötz angegeben wurden. Auch in der 
Ausstellung im Franzens-Museum von 1854 war Lu- 
blinsky repräsentirt (Katalog S. 5). 

Nach Wolny's kirehl. Top. M. Gl-Index 8. 33 bezw. 
nach Cerreni waren in der ehemaligen Prämonstrutenser- 
Klosterkirche zu Obrowitz bei .Brünn alle früheren 
Altarblätter von Lublinsky und wurden nach der Auf- 
hebung des Klosters in die Kirchen zu Kiritein, Babitz 
und Gundrum vertheilt (Wolny 2. Ab h. I. 184); in 
Kiritein sind von ihm die vier Wandbilder: Christus 
am Oelberge, Christi Himmelfahrt, Mariä Verkündigung 
und Heinisnehung (eb. II. 329). In der olmätzer 
Domkirche ist das Altarbild der h. Dreifaltigkeit (eb. 
1. Abth. I. 15), in der demolirten Liebfrauenkirche 


Maria mit dem h. Jose! 
I. Josef die Jungfrau Mari 


. Eine Vorstellung wie der 
seine Gemalin, zu entlassen; 
(denkt. 4. Der h. Josef als er den eben geborenen Jesus 
n Händen M empfängt. 5. Die Beschneidung 
6. Die Flneht Jesus nach Kgypten in der Nacht. 
wie sie die Speisen am Feuer bereitet, und. 
Jesukind dem h. J sef in die Arme läuft. S. Jesus 
e er im Tempel lehrt und von seinen Eltern gesncht 
rd 9. Jesus wie er mit dem h. Josef Holz sägt und | 
Maria an der Seite näht. 10. Der sterbende Josef, dem“ 
Jesus und Maria beistehen. Ein Altarblatt: wird von! 
allen Kennern bewundert. 11. Im Gang der Canonie an 
der Mauer: der h. Augustin auf den Knien zwischen 
Jesu und Maria. 12. Ein Schutzengel nach der Apo- 
kalyps, gemalt 1687. Soll eines der besten Stücke sein. 
13. Ein Engel, wie er eine Scele zum Himmel führt. 
14. Acht grosse Blätter, welehe das Leiden Christi vor-, 
stellen. Sie sind, bis auf eines, von preussischen Sol- 
daten beschädigt worden. 15. Im Speisesaale des Stiftes: 
Christus, wie er vom Kreuze genommen und gesalbt 
wird. 16. Der h. Augustin, wie er einem Novizen die 
Profession abnimmt Dieses Gemälde hat Lublinsky für 
seine (anonie verfertigt. Ferners hat er gemalt: 17. Für 
die Kirche zu Iradi ch einen h. Stephan wie er ge- 
steinigt wird und den h. ‚Josef mit dem Kinde Jesu. 
18. Für die Prämonstratenser-Kirche auf dem h. Berge 
bei Olmütz d. h. Josef, ein Altarblatt. 19. H. Joachim, 
ebenfalls ein Alt 20. Im bischöflichen Schlosse 
au Kremsier sind viele Gemälde von Lublinsky, wie 
auch in einigen Kirchen zu Olmütz und anderwärts 
mehr. lr zeichnete viele Theses zu den Disputationen, 
die von C. G. Ambling. B. und Ph. Kilian. E. Hainzel- 
mann, und denen Küssel u. s. W. sind radirt. und in 
Prag und Olmütz ausgetheilt worden. 
Nach Howlik (zur Geschichte der bild. Kü 


ste in; 


Mähren, Brünn 1838, S. 24) kommen von Lablinsky's!| 


zu Olmütz war ein schönes Altarblatt von ihm (eb. 
S. 271). Die Kirche seines Klosters zu Allerheiligen 
daselbst schmückte Lublinsky, damals der beste Maler 
in Mähren, mit mehreren Heilıgenbildern, in der neu- 
erbauten St. Josefs-Capelle allein neun vortrefflichen 
Oel- und Freskogemälden. letztere die Geburt und Pas- 
sion des Erlösers vorstellend, im Klosterambit vier Bilder, 
darunter der h. Schutzengel nach der Apokalype ge 
malt (1687), eines seiner besten Stücke; such die Fresken 
am Kirchengewölbe waren von ihm. (eb. 284—5). In der 
zwischen 1659 und 1661 ganz neu erbauten Convenis- 
kirche des Prümonstratenser-Klosters in Hradisch hei 
Olmütz und in der gleichzeitig neu erbauten h. Kreuzes- 
Capelle, worin das mit vielen Figuren geschmückte 
Mansoleum der fürstl. Stifter errichtet wurde, malte 
einige Altarblütter der ausgezeichnete Künstler Lublineky 
(eb. 330). In der Augustiner-Kirche zu Sternberg 
war das, nun im Oratorium verwahrte, Hochaltarbild 
Muriens Verkündigung von ihm, weit besser als die 
jetzige Copie vom sternberger Maler Jos. Dickl (eb. II. 45). 
Lublinsky war in diesem Kunstzweige auch Batlı- 
geber des olmützer Fürstbischofs Carl Grafen v. Lioeh- 
tenstein-Kastelkorn (1664—95), als dieser seine Re- 
sidenzen in Olmütz und Kremsier neu einrichtete, wohin 
er auch Bilder lieferte (eb. I. 284) oder es rief ihn 
(wie Pelzel sagt) der Bischof öfter zu sich, trug ihm 
verschiedene Arbeiten auf und bediente sich seines 
Rathes bei verschiedenen Kunstwerken, womit er seine 
Residenz und Gärten zu verzieren pflegte.“) Zwei seiner 
Gemälde wurden im kremsierer Inventarium vom J. 1691 
angeführt (Mittheil. der k. k. Centraleommission XIV, 
Wien 1888, S. 190). d’Elvert. 


) Dahin ist zu berichtigen die Angabe Hawlik's (zus. S. 19) 
dale habe den Cordinal Dierichstein () zur Anssierung des 
Schlosses, nämlich der Säle, und zu dem Schlossgarten in Krem- 


Hand viele schöne Altarhilder im Lande vor, zeichnete 


Verlegt von der histor.-statist, $ 


sier Risse und Zeichnungen geliefert. 


Gesellschaft, — Gedruckt von Rudolf W. Rohrer in Bräun. 


Beilage der „Mittheilungen“ 1890, 


Notizen-Blatt 


ler 
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Redigirt von Christian Ritter d’Elvert. 


inhalt: Zur mähr. schles, Biographie: COLXXXI. Univ.-Professor Dr. Johann Blaschke. — Nachträge und Correeturen zur bal- 
neograph. Literatur und zu den Curanstalten Mährens und Oesterr.-Schlesio Das gräflich Czobor'sche, nachher 
freiherrlich Dobbelstein’sche Haus und Gemäldesammlung in Brünn. — Das Piatische, nun gräflich Dubsky’sche Haus 


und das Kunstcabinet daselbst. — Das Schmetterhaus in Brünn. — Zur Gesch. der Mariensäule am gr. Platze in Brünn. 


E Zur mähr.-schl. Biographie, 
F CCLXXXI. Universitäts-Professor Dr. Johann Blaschke. 
2 Am 14. Mai 1809 zu Hof in Mähren als Sohn 


des Webermeisters Joseph B. geboren, wurde Johann B. 
b. der Studienlaufbahn, die er sowohl am Gymnasium als 
an der Universität zu Olmütz zurücklegte, vom Pfarrer 
seines Geburtsortes, der den intelligenten Knaben in 
der Volksschule lieb gewann, sowohl durch besondere 
Vorbereitung als durch Empfehlungen, welche ihm den 
. Unterhalt sicherten, zugeführt. Noch kurz vor seinem 
Tode gedachte er mit inniger Dankbarkeit dieses seines 
grössten Wohlthäters. Am 8. August 1834 bestand er 
das erste juridische Rigorosum. Der Directorats-Ver- 
weser v. Gapp stellte ihm darüber ein Zeugniss aus, 
in welchem es heisst: B. habe derart vortreffliche Be- 
weise seiner vorzüglichen Fähigkeiten und seiner rast- 
losen Verwendung geliefert, dass nicht nur seine Lei 
stungen mit einhelligen Stimmen aller Examinatoren 
ohne vorausgegengene Berathschlagung als gediegen 
erklärt wurden, sondern auch seinen ferneren strengen 
Prüfungen mit ebenso gegründeten Erwartungen als 
mit Vergnügen entgegen gesehen wird.“ Die Professoren, 
welche ihn so günstig beurtheilten, waren ausser v. Gapp 
die als Fachmänner gleichmässig hervorragenden akadem. 
Lehrer Jos. Helm, Andr. Horak, H. v. Scari. In ihrem 
Geiste zu wirken, war B.'s unermüdlicher Ehrgeiz und 
es gelang ihm, diesen seinen Vorsatz zum eigenen, 
wohlverdienten Ruhme auszuführen. Dabei kam ihm 
allerdings das Zusammenwirken von persönlichen Eigen- 
schaften, welche heutzutage nur selten mehr in Iiner 
Person vereinigt angetroffen werden, sehr zu Statten. 
Sein ruhiges, stets überlegtes Auftreten, sein ebenso 
von Wohlwollen als von gerechter Strenge zeugender 
Blick haben ihm in Verbindung mit seinen ausgebrei- 
teten Kenntnissen, mit seinem Abscheu vor jedem Ge- 
flunker und mit einer bündigen, klaren Ausdrucksweise 
frühzeitig den Studierenden gegenüber eine Autorität 
verliehen, welche die Gelehrsamkeit allein nie gewährt. 
Schon als „Fiseus“ des alterschwachen olmützer Univ. 
Professors Heinrich Scholz hat er im Winter von 1835 


auf 1836 die unter dessen Schülern gelockerte Diseiplin 
so weit wieder hergestellt, dass Ausschreitungen ver- 
mieden wurden. Gleichzeitig stand er beim olmützer 
Magistrate in der Gerichtspraxis. Aber das von ihm 
am 22. August 1835 erlangte Diplom eines Doctors 
sümmtlicher Rechte war für ihn eine Aufforderung, 
entweder Advocat zu werden, oder dem Lehrberufe 
an einer juridischen Facultät sich zu widmen. Zunächst 
suchte er sich beide Wege zu bahnen, indem er nach 
Wien übersiedelte und dort einerseits in der Kanzlei 
des Hof. und Gerichtsadroeaten Dr. Joh. Nep. Seeliger 
als Concipient arbeitete, andererseits die Befugniss zum 
Privatunterricht in den Rechts- und Staatswissenschaften 
sich erwarb. Der bezügliche Beschluss der n.-ö. Landes- 
Regierung vom 5. Oetober 1837 untersagte ihm übrigens 
„eine Privatschule zu halten,“ d. h. Söhne mehrerer 
Familien zugleich an seinen Vorträgen theilnehmen zu 
lassen. Von Privatisten, die er zu den Prüfungen aus 


jenen Lehrgegenständen vorbereitete, sei hier nur Graf 


Heinrich Wilezek, der älteste Sohn des damaligen Hof- 
kammer-Präsidenten, genannt. Nach verschiedenen ver- 
geblichen Bewerbungen um erledigte Lehrkanzeln er- 
hielt er durch A. h. Entschliessung vom 13. Juni 1840 
diejenige für das gerichtliche Verfahren. das Lehen-, 
Handels- und Wechselrecht und den Geschäftsstyl an 
der grazer Universität verliehen. Kaum hatte er 
dieses Amt angetreten so vermählte er sich am 12. 
August 1840 in Olınütz mit Anna Eppinger, der Tochter 
eines Doctors der Arzueikunde zu Miskolez in Ungarn. 
Sein anfangs karges Einkommen mehrte sich in Graz 
bald durch die jährlichen Remunerstionen, welche er für 
die ihm im J. 1846 von der steiermärk. Landschaft über- 
tragenen Vorträge über Handels- und Wechselrecht an 
der grazer Realschule bezog. Zu diesen materiellen Vor- 
theilen gesellten sich rasch Zeichen der Werthschätzung, 
welche sein wissenschaftlicher Eifer ihm verschaffte. 
Unterm 12. October 1849 erbat sich von ihm die vor- 
genannte Landsehaft ein Gutachten über die Rückwir- 
kung der Aufhebung des Unterthansrerbandes auf das 
Lehensverhältniss, welcher Einladung er unverzüglich 
und zur vollsten Zufriedenheit der Landschaft entsprach. 


Im folgenden Jahre wurde er Mitglied der judieiellen 
Staats-Prüfungs-Commission und vom Statthalter den 
Berathungen beigezogen, welche über die Abgrenzung 
der neu zu bildenden llandelskammer-Bezirke gepflogen 
wurden. Seine bei dieser Gelegenheit geoffenbarlen 
Kenntnisse gaben den Anlass, dass er Seeretär der 
grazer Handels- und (ewerbekammer wurde, welches 
Amt er sohin neben der Professur durch 
bekleidete. Dasselbe brachte ilın mit zahllosen Persön- 
lichkeiten in Berührung und lenkte die Blicke der 
Praktiker auf ihn. Erzherzog ‚Johann. der Gönner aller 
steierm. Landesinteressen, würdigte ihn eines lüngeren 
Briefwechsels, welcher vorzugsweise den Bau der Graz- 
Köflacher Bahn betraf, Am 22. April 1854 zeichnote 
ihn der Kaiser durch Verleihung des Franz Joseis- 
Ordens aus. Der genannte Erzherzog aber behielt den 
rührigen, mit praktischem Scharfblicke begabten und 
dabei herzensguten Mann im Auge. Auf seine Anregung 
hin wurde B. im Juli 1857 zu einem der Directoren 
der grazer Kinderspi Stiftung erwählt, die eben unter 
des Erzherzogs Protectorat stand. Mitt. le hatte er 
(1856) das Präsidium der rechtshistorischen Staats- 
Prüfungs-Oommission übernommen, das er einige Jahre 
später mit dem der judieiellen Commission vertuuschte 
Im September 1859 berief ihn der Statthalter für Steier 
mark in die Commission zur Berathung einer neuen 
Giemeindeordunng und er entsprach dem solcher (ie- 
Gestalt in ihm gesetzten Vertranen, indem er, von an- 
deren Betheiligungsacten abgesehen, einen Antrag anf 
Heranziehung der Gemeinden zur Civilrechtspſlege stellte. 
Im steiermürkischen Landtage war er der erste Rector 
der grazer Universität, der auf Grund der Landes- 
Ordnung vom 21. Februar 1861 in demselben erschien. 
Er regte als dessen Mitglied die (iründımg und kr 
haltung einer Hypothekenbank aus Landesmitteln an. 
und verfolgte diese Angelegenheit auch nachdem er 
aufgehört hatte dem Iandtage anzugehören. Im Mai 
1862 wurde er vom Statthalter für die Zwecke de 
Sarigny-Stiftung, im November des nämlichen Jahres 
bei Revision eines Wassergesetz-Entwurfs als Rechts 
kundiger über Wunsch des Ministers für Handel und 
Volkswirthschaft in Anspruch genommen. 1 ar 
1864 brachte ihm eine Einladung des steiern ‚chen 
Landesausschusses zur Theilnahme an Berathungen über 
die Auflösung des Lehenbandes in Steiermark und di 
Berufung in das Comité zur Gründung der steierm 
kischen Escomptebank. Doch blieben auch kent 

schungen und andere Schicksalswendungen nieht aus. 
welche namentlich in pekuni: Beziehung für Blaschke 
zu herben Ereignissen sich gestalteten. Im J. 1868 li 
der steierm. Landtag die commercielle Abtheilung der 
grazer landschaftl. Realschule auf, was zur Folge hatte, 
dass B. um ein Jahreseinkommen von 400 fl. kam. 
Wenige Monate später musste er auch sich entschliessen, 
das Amt eines Handelskammer-Secretärs zurückzulegen. 
womit ein noch weit empfindlicherer Verlust an Ein- 
kommen verbunden war. Obendrein fügte ihm die 
Handels- und Guwerbekummer eine Kränkung zu, in- 
dem sie erst nachdem der Statthalter und der Handels- 
Minister ihm ihre Anerkennung für die in jener Eigen- 
schaft geleisteten Dienste ausgedrückt hatten, ihrerseits 
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19 Jahre] 


zu einer solchen Kundgebung sich emporraſſte. Ein 
Versuch B.'s, die eingebüsste landschaftliche Bemune- 
ration als lebenslängliche Pension vom Neuen zu er- 
halten, schlug fehl. Schweres Familienungluek vervoll- 
|ständigte die traurige Lage, in der er sich um das 
Jahr 1870 befand. Binnen kurzer Zeit verlor er seine 
ste Fran und beide Kinder aus der Ehe mit dieser 
durch den Tod. Ein palastähnliches Gebäude, das er 
m Jahre 1869 in der Alberstrasse zu Graz auf seine 
| Reehnung hatte herstellen lassen, war nun gewisser- 
|maussen verwaist und die ihm darin vorbehaltene Woh- 
nung öde. Da fasste der willenskräftige Mann, dem 
seine verschiedenen Aemter und Beschäftigungen, na- 
mentlich aber die Prüfungstaxen, welche er in 50er 
und 60er Jahren bezog, und die Honorare für 
‚schriftstellerischen Arbeiten ein grosses Vermögen ein- 
getragen hatten, — den Entschluss, sich das zur Neige 
gehende Leben durch eine zweite Ehe verschönern. 
!Er vermählte sich am 2. August 1871 mit einer 

des Dichters Oarl Gottfried Ritter v. Leithner, dem 
jugendlichen Fräulein Marie v. Leithner. Er erreichte 
damit seinen Zweck und überwand so leichter die harten 
Verluste, welche die Börsenkrisis des Jahres 1873 ibm 
zufügte, Seine Ehre ging aus dem theilweisen Zusammen- 
| bruche seines Reiehthumes makellos hervor. Die Actionäre 
der steierm. Escomptebank, die er gründen geholfen 
und durch deren Bedrängnisse er hauptsächlich zu Scha- 
den gekommen war, wählten ibn nachher wiederholt 
zum Vicepräsidenten ihres Verwaltungsrathes. Der Un- 
terriehtsminister berief ihn (1875) in die wissenschaſt- 
liche Realschulprüfungs-Uommission, Dagegen wurde er 
seiner akademischen Wirksamkeit durch eine a. h. Eni - 
schliessung vom 22. Juni 1879, welche seine Versetzung 
in den bleibenden Ruhestand aussprach, in Gemässheit 
des Gesetzes, wonach kein Univ.-Professor über das 
70. Lebensjahr hinaus in Activität belassen werden darf, 
für immer entrückt. Bei diesem Anlasse verlieh ihm 
der Kaiser in Anerkennung seiner „vieljährigen vor- 
züglichen Wirksamkeit in der Wissenschaft und im 
Lehramte“ den Titel und Charakter eines Hofrathes. 
ben Regierungsraths-Titel halte er schon mit a. h. Ent- 
schliessung vom 9. Mai 1870 erhalten. Trotz der kais, 
‘Gnade, die ihm das Scheiden aus seiner eigentlichen 
Berufsthätigkeit erleichterte, empfand er doch die ihm 
aufgenötliigte Rule als einen Vorboten der ewigen. Er 
zog sich! nach Veräusserung seines grossen Stadthauses 
und seines Landbesitzes in eine kleine Villa am Fusse 
des Ruckerlberges zurück. Da pflegte er die Blumen 
und Obstbiume seines Gartens. Das Präsidium der ju- 


ss dieiellen Staats-Prüfungs-Commission hatte er beibe- 


halten. Diese Obliegenheit rief ihn zuweilen zur Stadt 
Als er am 20. December 1882 ihr nachkam, ereilte ihn 
der Tod in Gestalt eines Herzschlag. An der Uni- 

"sität, dem Schauplatze seines vieljährigen ver- 
lichsten Wirkens, sozusagen in Ausübung des 
einzigen öffentlichen Amtes, das ihm verblieben war. 
hauchte er seine Seele aus. Kinder hat er nieht 
hinterlassen. Seine Witwe vermälte sich seither mit 
dem Kreisgeriehtspräsidenten J. Perko in Leoben. Sein 
Testament setzte u. A. auch die Armen seines Geburts 
ortes zu Erben ein. Was er seinem Schwager Dr. Friedrich 


Ritter v. Leithner vermacht hat, widmete dieser, als er 
bald nach ihm starb, zu einer Stipendienstiftung für 
steierm. Adelige von erprobter deutscher Gesinnung. 

3 B.’s akademisches Walten lebt in der Erinnerung 

Aller, die seine Schüler waren, und diese zählen nach 

Tausenden. Er war als Lehrer beliebt, ja verehrt. Das 

zeigte sieh bei seinem Rücktritte vom Lehramte und 

nachher noch so wie er im Laufe seines Lebens aus 
dem Kreise jener viele Beweise von rührender Anhäng- 

F lichkeit empfangen hat. Nicht minder schätzten ihn 

„seine Berufsgenossen, die Streber ausgenommen, welchen 

er sich widersetzte. 

Seine literarischen Erzeugnisse, in wel 

= chen sich sein Wesen spiegelt, liegen sämmtlich ge- 
druckt vor. Ausser einer Anzahl von Aufsätzen, welche 
man in Stubenrauch’s „Bibliotheca juridiea austr.“ ver- 
zeichnet findet, gehören hieher: seine „Vorträge über 
Lehenrecht mit bes. Rücksicht auf die Eigenthümlich- 
keiten der J. f. Lehen in Steiermark“ (Wien, Fr. Tendler, 

L 1847); „Die österr. Jurisdietionsnorm in bürgl. Rechts- 

sachen vom 18. Juni 1850“ (Graz, Hesse 1850); „Das 

österr. Wechselrecht in s. g. Umfange in Verbindung 
‚mit einer Erläuterung der allgem. deutschen Wechsel- 

Ordnung vom 26. Nov. 1848“ (Graz, zwei Lieferungen, 

Tanzer 1850), welches Werk unter etwas verändertem 

‚Titel bis 1861 viermal aufgelegt wurde; „Kurzge- 

fasste Darstellung des österr. Wechselrechts“ (Graz, 

Kienreich 1859), wovon zumeist bei Manz in Wien 

acht Auflagen, die letzten 1884 u. 1886, erschienen 

sind; „Der österr. Wechselprocess mit theilw. Berück- 
sichtigung d. i. Deutschland besteh. Wechsel-Process- 
Vorschriften“ (Wien, Manz 1858, 2. Aufl. eb. 1872); 
2 Erläuterung des Handelsgesetzbuches zunächst für den 

= Handels- und Gewerbestand‘ (Wien, Manz 1858 und 
seither noch dreimal aufgelegt, zuletzt 1880); „Bei- 

5 träge zur Geschichte d. Gewerbe u. Erfindungen iu 

„Steiermark“ (Graz, Selbstverlag, Leykam 1873). Aussei 
dem müssen die vornehmlich aus seiner Feder geflo: 

senen Berichte der grazer Handels- und Gewerbekamm. 

Saus der Zeit, wo er Secretär dieser Kammer war, 

hıeher gerechnet werden. Prof. Dr. Bidermann. 


F Nachträge und Correcturen zur balneograph. 


Literatur und zu den Curanstalten Mährens 


und Oesterr.-Schlesiens. 
Von Dr. Jos. Melio n. 
8 Als ich mich vor nahezu einem halben Jahrhunde 
der heimischen Mineralquellenkunde zuwendete, hatte 
ich wohl eine Ahnung von dem bedeutenden Materi 
welches die Literatur bereits geboten hatte, aber wie 
eles war erst hervorzusuchen. In Dr. Adolf Schmidl’s 


diesbezüglichen Forschungen 

iedergelegt, und meine „Geschichte der Mineralquellen 
Edd es österr. Kaiserthums,“ Prag 1847, gewidmet Seiner 
k. Hoheit dem Erzherzog Stephan und herausgegeben 
‚um Besten einer in Freudenthal zu gründenden Kranken- 
iftung war, ein zweiter Schritt auf dem Gebiete der 
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Balneologie, der mich nunmehr zu immer weiteren 
Forschungen in der heimischen Balneologie aneiferte. 
Hiezu kamen mehrere aufmunternde Aufforderungen 
von Seite einiger Tagesblätter um balneologische Be- 
richte. Um der heimischen Mineralquellenkunde jedoch 
eine wesentlicheren Dienst zu erweisen, und späteren 
Forschern auf diesem Gebiete einen Leitfaden in die 
Hand zu geben, schrieb ich über die balneographische 
Literatur Mährens 1855 und später die balneograph. 
Literatur Schlesiens. Ich kann hier die Aufzählung der 
in verschiedenen Zeitschriften und Fachblättern er- 
schienenen Aufsätze, Beiträge und Berichte umso leichter 
übergehen, als ich dieselben als bekannt voraussetze, 
und will mich hier nur darauf beschränken, nebst einigen 
Nachträgen manche Correeturen zu bringen. 

Im „Tagesbote aus Mähren und Schlesien“ 1886 
Juni-Juli besprach ich die Curorte Mährens und Schle- 
siens, namentlich: Karlsbrunn, Andersdorf, das Bad 
Meltsch, Ullersdorf, Latein, Voitelsbrunn, Pozdiatka süd- 
östlich von Trebitsch, Buchlau, Sommerau, Tscheitsch, 
Luhatschowitz, Zahorowitz, Mähr.-Teplitz, Nezdenitz 
und Roj-Darkau. Ferner die Molken-Curanstalten Mäh- 
rens und Schlesiens zu Roznau, Bystritz, Ustron, Erns- 
dorf, Wisowitz und Frankstadt; obgleich auch zu Karls- 
brunn, Luhatschowitz, Gross-Ullersdorf u. a. O. Molken 
verabreicht werden. Die Freiwaldau-Gräfenberger Wasser- 
Curanstalten und jene des Dr. Anjel in Zuckmantel; 
ferner die klimatische Diäteuranstalt in Lindewiese. 

In diesem Aufsatze sind einige arge Druckfehler. 
Bezüglich Anders dorf soll es heissen: In jener Zeit 
war die Quelle, die erst im Herbst 1879 entdeckt wurde, 
Eigenthum des Herrn Matzner in Bärn u. s. w. 

Beim buchlauer Schwefelbad lese statt Kies- 

weller: Kies wetter, statt Dr. Zierotimi: Dr. Rin- 
colin i, statt Imsdiawka: Smrdiawka. Bei Dr. 
Anjel's Wasserheilanstalt in Frei waldau lese: Z ue k- 
mantel. 
Mich nun zur balneograph. Literatur wendend. will 
ich hier zunächst bemerken, dass der blumenbacher 
Sauerbrunnen von mir bei Strany als Mineral- 
duelle nach Pluskal nur namentlich erwähnt worden war. 
Betreff des Bitterwassers von Galthof 
(balneograph. Literatur Mährens) ist, wie es hier deut- 
lich zu lesen ist, die Analyse von Löwe das Resultat 
der Untsrsuchung eines von Redtenbacher wohl zu 
unterscheidenden Brunnens. Die österr. Blätter f. Lit. 
und Kunst 1847 (nicht 1846) Nr. 183 und die Berichte 
uber die Mittheilungen der Freunde der Naturwissen- 
schaften in Wien 1848 S. 87 bringen gleichlautend eine 
Analyse dieses Mineralwassers von Redtenbacher vom 
J. 1836 und die Resultate einer Analyse eines anderen 
| Bitterwasserbrunnens bei Galthof von Löwe. 

Es ist im hohen Grade bedauerlich, dass das ein- 
e in Mähren hervorquellende Bitterwasser mit dem 
chen Gehalt an schwefelsauren Magnesia keine seiner 
!heilkräftigen Natur-entsprechende Verwendung gefunden 

hat. Mehrere Krankheitsfälle, die ich im Klosterspitale 

der Elisabethinerinnen mit dem galthofer Bitterwasser 
behandelt hatte, sprachen durch ihre Erfolge beredt zu 
Gunsten dieses Bitterwassers. (Das galthofer Bitterwasser, 
Brünn 1859 [Abdr. aus d. Schr. naturw. Sect. der k. k. 


ın.-schl. (iesellschaft 1858], S. 6 u. 7.) Es ist die Holl- 
nung nicht aufzugeben, dass das galthoter Bitterw 
doch noch seine entspreehende medicinische Verwendung 
finden werde. 


Das Bad Gutwasser bei Mrakotin und 
das Bad zu Gutwasser bei Poppelin westlich von 
Studein waren von Seite der diese Bäder besprechenden 
Autoren von so differenten Gesichtspunkten aufgefasst 
worden, dass es mir nielit leicht wurde mich “hierin 
zurecht zu finden. In den Mitth. d. k. k. m.-schl. (ie- 
sellschaft 1864 31 schrieb ich endlich über das 
Bad (iutwasser bei Mrakotin eine ausführliche Abhand- 
lung, um diese Sache richtig zu stellen. 
stande, dass es in Mähren nicht weniger als fünf Gul- 
wasser gibt, hievon drei in der Bezirksliauptmunnschaft 
Datschitz, war die Festsetzung, wo sieh wirklich Bäder 


befinden, in Folge dei Tnklarheit früherer Autoren auch 
erschwert. Das Orts on von Mähren und Sehlesien 


bezeichnet in der Bez 
Gutwasser, Dobrä Voda, Ansiedlung und Bad, 
Ger, Jamnitz, Ortsgem. Ladonowitz, Post Pullitz 


hauptmannschaft Datschitz: 
Bez 


Gutwasser, Dobra Voda, Dorf, Bad. B. 
Teltsch, Ortsger. Mrakotin. 
(iutwasser, Dobrä Voda, Colonie. Bez.-Ger. Teltsch. , 


Ortsger. Popelin. 
Wenn demnach Siebenschein und Pluskal_ das (in- 
er-Bad von Mrakotin von jenem zu Popelin unter- 
schieden, so hatte dies seine Richtigkeit, da aber bei 
Popelin im Ortslexikon keines Bades Erwähnung ge- 
schicht, so dürften wohl Schwoy, Wolny. lleſceſel. 
Siobenschein und Pluskal das Bad. vasser bei . 
kotin mit Popelin (wo jedoch im Or kon kein 
erwähnt ist) identisch genommen halı S. Bei 
der Mineral quellen Vester mit besond. 
Berücksichtigung Mährens und Schlesiens im Notizen- 
platte 1887 Fr. 1 8. 2.) 

Hier, wo es sich um Beiträge zur Geschiehte der 
Mineralqnellen Oesterreichs handelt, finde ich mich zu 
einer Erklärung veranlasst, die bei einer Vergleichung 
der Geschichte der Mineralgnellen OPst 
1847, mit diesen Beiträgen zur Ges 
kennbar von selbst ergeben (dürfte 
träge thatsächlieh eine zum Theil umgcarbeitete. zum 
Theil erweiterte Auflage meiner im J. 1847 erschienenen 
Geschichte, welche beide sich zend. ein Ganzes 
bilden. Der Anstoss hiezn sing schon 40 Jahre von 
Prof. Dr. Löschner aus, der mich noch wenige Monate 
vor seinem Tode (1888) mit einem freundlichen Schreiben 
über sein Privatleben erfreute. Das Schicksal gestattete 
nicht, sein ruhiges Privatleben, wie er hoff noch 
durch eine Reile von Jahren zu geniessen. Kin 


Es sind diese Bei- 


Tod machte dem Balneologen, der auch den mährischen 
Mineralquellen, namentlich Nezdenitz. viele Aufmerk- 
samkeit schenkte, 


im hohem Alter von 78 Jahren ein 


jühes Ende. Bekanntlich sta Dr. Josef Fr 


YLöschner, Leibarzt Sr. Majestät unser . 
Ninisterinlrach, auf seinem (ut zu Wele bun Yon allen 
mähr. Mineralquellen waren keine für Kin ankheiten 


geeigneter. als jene von Nezdenitz damalige 


ber 
Besitzer der Mineralquelle i 


Bei dem Um- 


Ne 


dem Grundeigenthum des Herrn J. Haball. Das 


Leher das Schwefelwasser bei Pfed- 


" most nächst Prerau, eines Rüekblickes gewürdigt von 


Dr. Melion, habe ich im Jahreshefte der naturwissen- 
schaftlichen Seet. der k. k. m.-schl. Gesellschaft 1858 
F. 22 und 23 berichtet. 8 

ben Säuerling zu Ranigsdorf fand ich 
bei meinem vorjährigen Besuche 1889 in einem höchst 
desolaten Zustande. Der Süuerling selbst ist vortrefflich, 
aber das Füllhaus, der Füll- und Verkorkungsapparat 
in schr verwahrloster Beschaffenheit. 


Zum Schwefelbade von Ullersdorf sei 
hemerkt, dass die Beobachtungen und Abhandlungen 
von österr. Aerzten I. B. 1819 S. 329 vom k. k. Kreis- 
physiker Dr. Kratky stammen. 

Von Voitels brunn ist das Mineralwasser durch 
Ant. Hummel nicht im J. 1771 sondern 1777 analysirt 
worden. 

Das Bad Töplitz-Weisskirchen (bei Zbra- 
schau) verdient zufolge seiner Beschaffenheit und Lage 
figeren Gebrauch als dies bisher stattfand. 
Curorte Mälırens und Schlesiens im Tagesboten 
ch Beiträge zur Geschichte der Mineralquellen 
Oesterreichs im Notizenblatte 1887.) 

Eine starke Schwefelquelle, die schon über ein 


"Jahrhundert bestehen dürfte, ist jene zu Schüt bofitz, 


Die ersten Nachrichten hierüber brachte Wolny in 
seiner Topographie Mährens (1836.42) 2. E. 2. Abth. 
S. J, wo es heisst: bei Schütbofitz ist eine starke 
Schwefolquelle, welche sich zu einem wirksamen Bad 
nen dürfte. Und im Notizenblatt der hist.-stat. ect. 
57 Nr. 5 S. 36 beschreibt Herr Pfarrer Früh in See- 
lowitz den Stengar, die Schwefelquelle zu Schütbofitz, 
indem er sagt: Das Wasser der Brunnenquelle hat den 
stofllichen Charakter wie das tscheitscher Wasser, kohlen-, 
Schwefel- und salzsaures Natron, koblen- und schwefel- 
sauren Kalk- und Bitterorde, hätte aber den Vortheil. 
‚dass es aus der Quelle verwendet werden könnte, und 
knüpft daran die Hofinung, dass sich ein Mäcen finden 
werde, der den Stengar durch Räumung und Erwei- 
terung einer Celebrität zuführt, die wegen der schönen 
und gesunden Lage eine verbreitete sein könnte. 

Eine auf die geologischen Verhältnisse Rücksicht 
nehmende Beschreibung und chemische Analyse dieses 
Mineralwassers verdanken wir dem gelehrten und un- 
ermüdeten Naturforscher Herrn Prof. Anton Rzehak, 
welcher in Beiträge zur Balneologie Mährens (Sep. 
Abr. aus den Mitſheilungen der k. k. m.-schl. Gesell- 
Brünn 1881) diese Quelle zuerst einer einge- 
1 0 wissenschaftlichen Untersuchung unterzogen 
hatte, 

Eine neue mährisehe Mineralquelle: die ma her i- 
sehe Sternquelle wurde 1886 aufgeschlossen. 
entspringt aut dem Territorium zu Auspitz, auf 
ineral- 


wasser wurde 1887 von A. E. Haswill, pathol. Chemiker 
des St. Josef-Kinderspitals in Wien, untersueht und 
enthält nach einem Cireulare (Wien, Februar 1887, 


Druck von Rudolf Brzezowsky & Söhne in Wien) die 


‚inähr, Sternquelle nachstehende Bestandtheile: 
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In 10.000 Zusammensetzg 
Gewichts- d. Rückstandes 
theilen in 100 Theilen, 
Doppelsaures Natron 693660 6⁵˙935 
Sehwefelsaures Natron (Glau- j 
bersalz) are 2 99494 9:457 
Chlornatrium 23 38 15138 1·4³8 
Schwefelsaure Mugnesin | 
Bittersal ) 21˙3333 20˙278 
Schwefelsaurer Kalk (Gyps) . 15158 1440 
Salpetersaures Ammon. 0˙04¹6 0038 | 
Eisenoxydul £ 0.0029 0002 | 
Kieselsäure Er 0.1160 0110 
Organische Materie 1:3640 1296 | 
Summe d. festen Rückstandes 105.2028 99.994 


Freie Kohlensäure . 13-5551 
In Liter 8 3 7˙49 

Gestützt auf die im vorstehenden Befunde ent- 
wicekelten Ergebnisse der genauen qualitativen und 
quantitativen chemischen Untersuchung hat der Che- 
miker nachstehendes Gutachten abgegeben. 

Das Wasser der mähr. Sternquelle erwies sich bei 
der genauen quali- und quantitativen Analyse als ein an 
Kohlensäure reicher Natronsäuerling mit ziemlich hohem 
Bitter- und Glaubersalzgehulte: dasselbe gehört somit 
in die Classe der gehaltreichen alkalinisch-erdigen Mi- 
neralwüsser. 

Vermöge seines bedeutenden Gehaltes un kolılen- 
sauren Alkali, welehes zwei Drittel des festen Rück- 
standes ausmacht, wird sich dasselbe namentlich bei 
der uratischen Diathese und ihren verschiedenen Folge- 
zuständen, Uraturie, Neigung zu Harnsäure-Coneremente 
Urolitiasis, bei allen chronisch-katarrhalischen Allec- 
tionen der Harnwege, wie Blasen- und Beckenkatarrhe, 
sowie bei der chronischen Polyarthritis als ein wirk- 
sumes medicamentöses Mineralwasser erwiesen, i 

Sein Gehalt an Glauber- und Bittersalz wird gleich- 
zeitig ableitend wirken und so günstig auf die häufig 
jene Zustände begleitenden Unterleibsstauungen ein- 
wirken. 

Mit Wasser oder Wein auf die Hälfte bis zu ein, 
Drittel verdünnt, gibt es ein erfrischendes (ietrünk, 
welches bei allen jenen Verdauungsstörungen, welche“ 
Folge chron. Katarrhe der Digestionsorgane sind, und 
wo alkalinische Siuerlinge indieirt sind, empfohlen | 
werden kann. — I 

Dem k. k. Krankenhause Wieden wurde eine grössere | 
Menge Flaschen zur Verfügung gestellt und das Ver-! 
kaufslocale in Wien, Tegetthofstrasse Nr.7 errichtet. 

Seither verlautbarte nichts über eine weitere Au- 
wendung dieses Mineralwassers, welches zufolge seiner 
chemischen Zusammensetzung einzig und allein dustände | 
als ein Natronsäuerling mit bedeutendem Bittersulzgehalt | 
und beträchtlicher Menge freier Kohlensäure. Dass be- 
treffend einer Verwendung und Verwerthung dieses 
empfehlenswerthen Säuerlings keine weiteren Schritte 
gemacht werden, ist beklagenswerth. Jedenfalls 0 
es angezeigt, Versuche mit diesem Mineralwasser fort- 
zusetzen, um über den therapeutischen Wertli der Quelle | 
ein begründetes Urtheil schöpfen zu können. | 


Ueber die Sauerbrunnen zu Domstadt! 
habe ich in den Mittheilungen der k. k. m.-sehl. Ge- 
sellschaft erst vor Kurzem berichtet. Auch diese Mineral- 
quellen zählen zu jenen, die erst vor wenigen Jahren 
entdeckt und bekannt wurden, über welche jedoch weder 
durch Tagesblätter noch durch Fachblätter bezüglich 
des Werthes und der Verwendbarkeit der Quellen irgend 
welehe Nachriehten gebracht worden sind. Herr Johann 
Gans, welcher mir auf mein Ansuchen um nähere De- 
tails über die Sauerbrunnen zu Domstadtl freundlichst 
einige Mittheilungen machte, und sich um die Heimat- 
kunde sehon vielseitige Verdienste erworben hatte, war 
demnach auch auf dem Gebiete der Mineralquellenkunde 
Mährens ein Förderer einer Sache, die in neuester Zeit 
auch die Aufmerksamkeit der Geologen in Anspruch 
nahm und den Verfasser dieser Zeilen zu einer publi- 
eistisechen Mittheilung über diese Quellen veranlasste 
(Mitthl. der k. k. m.-schl. Gesellschaft 1890 Nr. 14). 

Sollte sich unter den Freunden von Naturwissen- 
schaften dereinst Jemand finden, der sämmtlichbe M 
neralquellen und Curorte Mührens und Oesterr.-Schlesiens 
in das Bereich seiner Forschungen zu ziehen und eine 
eingehende Beschreibung aller bis nun bekannten Mi- 
neralquellen und Curorte Mährens und Schlesiens zu 
liefern beabsichtigen sollte, so dürfte demselben das 
aufgespeicherte Material über die mähr. u. schles. Mineral- 
quellen- und Badeliteratur willkommene Dienste leisten. 

Eine nicht unbedeutende Zahl von Werken, Bro- 
churen, Monographien, handschriftlichen Mittheilungen 
u. dgl. habe ich schon vor einigen Jabren dem natur- 
rschenden Verein in Brünn geschenkt, wie: Oesterr. 
Blätter f. Lit u. Kunst, Wien 1845—48, worin sich 
viele Aufsätze des. Verfassers über mähr. und schles. 
Mineralquellen vorfinden; Crantz, Gesundbrunnen der 
österr. Monarchie, Wien 1777; Dr. Aug. Zink, Beschrei- 
bung der Heilquellen des Gesenkes, Brünn 1816; Dr. 
Helzelet, Consp. aquarum medie. Moraviae, Vindobonae 
1840; Moritz Siebenschein, Dissert. inaug. med. de aquis 
med. Moraviae, Vindobonae 1845; Erläuterung über die 
Bestandtheile, den Nutzen und Gebrauch des Stern- 
berger Sauerbrunnens, Wien 1785 und 1788; der Au- 
dersdorſer eisenhältige Säuerling nach dem neuesten 
Standpunkte der Chemie analysirt, Olmütz 1847; der 
Badeort Gross-Latein von Franz Heidenreich, 1847 
(Manuseript); Alois Ferd. Kiesewetter. über den Luhat- 


|schowitzer Sauerbrunnen, 1801, 1806, 1814; Spenkuch, 


Untersuchung des Luhatschowitzer Mineralwassers, Wien 
1798; Winkler, Darstellung der Luhatschowitzer Mi- 
neralquellen, Brünn 1835; Ferst! Edler v. Förstenau, 
Bade-, Trink- und Molken-Ouranstalt in Luhatschowitz, 
Wien 185. ie jod- und bromhältige Mineralquelle zu 
Nezdenitz, Olmütz 1846; Erfahrungen über die jod- und 
bromhültige Mineralquelle zu Nezdenitz von Dr. Löschner, 
Docenten der Balneologie (eine Monographie ohne An- 
gabe des Jahres); Joh. Bapst. Mich. v. Sagar's Bericht 
von dem Pozdiateker Gesundbrunnen, Wien 1765; die 
Sehwefelbi zu Ullersdorf von Dr. Franz Hauser. 
Olmütz 1843; neueste Nachrichten von dem Magen- 
und Milzwasser Henriettenquelle und von dem Lungen- 
wasser (mühr. Solterserquelle) mit Bemerkungen über 
den Gebrauch und Bezug dieser zwei verschiedenartigen 


Mineralwasser zu Zahorowitz von Anton Schönweitz, 
Brünn 1850; das Bad Töplitz bei Weisskirch und seine 
Mineralquellen von Dr. Carl Nesrsta, Olmütz 1820. 

Alle diese hier aufgezählten Werke, Brochuren, 
Manuseripte nebst mehreren handschriftlichen Aufzeich- 
nungen aus verschiedenen Sımmelwerken von mir selbst. 
habe ich, wie bereits oben erwähnt, geschenkw: 
schon vor einigen Jahren dem naturforschenden Verei 
übergeben, 

Jene, welehe in balneologischer Beziehung über die 
in obigen Werken, Brochnren und Manuseripten ent- 
haltenen Mittheilungen nühere Aufschlüsse wünschen, 
denen eine Durchsicht dieser Monographien willkommen 
wäre, wissen hiermit, wohin sie sich diesbezüglich zu 
wenden haben. Der naturwissenschaftliche Verein in 
Brünn wird gewiss den Forschern auf dem (iebiete 


der heimatlichen Mineralquellenkunde durch freundliches: 


Kintgegenkommen mit den hier aufgezählten balueo- 
graphischen Werken fördernd zur Seite sein. 


Das gräflich Czobor'sche, nachher freiherrlich | Ha 


Dobbelstein sche Haus und Gemälde-Sammlung 
in Brünn. 
nicht unbedeutenden Gemälde- 


Unter den und 


Kupſerstichsammlungen, welche sieh in früherer Zeit in 
Brünn befanden, führt Hawlik (zur Geschichte der Bau- 
kunst, der bildenden und zeichnenden Künste in Mähren. 


J in Zubern.an. Es Ir 
sich, wer ist unter diesen ganz fremd klingenden Namen 
zu verstehen? Der Name Czobor gibt. die Lösung. 
Ihn führte die ungarische gräfliche Familie Uzobor 


r. Szent-Michaly (S. über sie Nagy. die Familien. 


Ungarns, Pest 1858, und Wurzbaeh's österr. biogr. Lex. 
III. 116), welche ein riesiges Vermögen. insbesondere 
die zusammenhängenden Herrschaften Uoliez und Sassin 
in Ungarn, Göding und Pawlowitz in Mähren, 
besass, welches aber der überaus excentrische Sonderling 
und Verschwender Josef so sehr vergeudete, dass er, 


*) Wohl der kunstsinnige Oberstkämmerer Leopold 
Dietrichstein ( 1773) auf Boskowitz, welcher 1739 das 
Kinannlirections Gebäude in Brünn baute (8. Notizenblait 


obate das 
7 im 
der Graf 


sc 
2 Gräfin Rottal, einer Tochter des oh) 

(1762) gestorberen grossen Kunstfreundes Franz Anton 
v. Rottal auf Holleschau u. a. gekauft hatte und iim let 
Willen vom 3. 1800 (publ. 1804) seinen Net i 
Wengersky zum Erben einsetzte (Wolly! 
üflich Montelabatte-Nammlung erbte sp 
her daraus manches gute Bild 
arzte Rincolini schenkte und diese mmlung nach Bi- 
steitz unterm Hostein übertrag, wo sie nach dessen kinderlosen 
Tode (1827) an dessen Erben (nach Wulny I. 56 Olivier Freiherrn 
v. Loudon) kam (Hawlik S. 12). 


wännliche 


sp 
it 


38 — 


r auf der Her 


als der letzte Sprosse der Familie, 1771 erschöpft und 
arm starb. Die genannten Herrschaften brachte schon 
früher Kaiser Franz I., Göding und Pawlowitz zusammen 
in der Crida- Verhandlung vom Landrechte 1762 um 
1.005.500 fl. käuflich an sich. Die letzteren waren 
jfrüher im Besitze des reichen Fürsten Johann Adam 
v. Liechtenstein, eines grossen Freundes der 
Künste und Wissenschaften, weleher die wiener Vor- 
stadt Liechtenthal und den Palast in der Rossau er- 
baute, in welchem er die von ihm indete, an 
Kunstschätzen der Malerei überaus reiche Gemälde- 
Gallerie unterbrachte, aber als der letzte männliche 
Sprosse der Karolinischen Linie des Fürstenhauses starb, 
- (1712), in Folge dessen dus Majorat an die Gundaker zebe 
jLinie überging (Wurzbach XV. S. 113. 118, 127, 160). 
Er hinterliess diese Herrschaften seinen Töchtern Maris 
Elisabeth, geb. und verwitweten Fürstin v. Liechten- 
stein, und Maria Antonia, geb. 1687, vermählt 
an Mare. Adam Grafen v. CZ o bor. Die letztere kaufte 
die zweite Hälfte der vereinten Herrschaft Göding 1712 
um 400.000 fl. von ihrer Schwester, vermählte sich 
1731 in zweiter Ehe mit dem Grafen Carl Hrian v. 
arras und hinterliess nach ihrem Tode (1750) im letzten 
Willen vom 29. Dec. 1749 Göding ihren Kindern erster 
Ehe Josef Grafen v. Czobor und Maria Antonia, 
verwitweten Fürstin v. Cordona. Ihrem Gemale, k. Rathe 
und Landreehtsbeisitzer in Mähren, bestimmte sie die 
auser in Brünn sammt der ganzen Einrichtung. 
vom gödinger Gestüte den dritten Theil (8 Pferde) und 
für das Silbergeräthe sollten ihm von den Haupterben 
17.000 fl. ausgezahlt werden. Den Kirchen und Capellen 
haft Göding legirte sie zusammen 9000 fl. 
der Nikolaikirche in Brünn 1000 fl., dem Muttergottes- 
Bilde bei St. Thomas daselbst eine Silberlampe im 
Werthe von 2000 fl. und dem Convente der barmher- 
zigen Brüder in Prossnitz 10.000 fl. (Wolny Topogr. 
M. II. 354). Carl Graf Hrzan stiftete 1767 die 1770 im 
edelsten Style erbaute Kirche der barmherzigen Brüder 
in Altbrünn, deren Kloster Leopold Graf Dietrichstein 
1747 gegründet hatte (eb. II. 128). 

Die gräfl. Zubern’sche Bildersesmlung, 
worunter sieh auch schöne elfenbeinerne Sehnitzwerke 
befanden, soll nach Hawlik durch Erbschaft an einen 
Freiherrn v. Doppelstein gekommen sein. Nach 
dem gedruckten brüuner Häuserverzeichnisse vom J. 1785 
S. 25 u. 28 besass Carl Freiherr v. Dobelstein das 
Hans Nr. 480 auf dem grossen Platze und ein Freiherr 
v. Dobelstein das Haus fr. 432 der Rennergasse links. 
Nach Trapp's kirchl. Kunstdenkmalen, Brünn 1888, 
S. 69, 70 besass Baron v. Dobbelstein auch das Haus 
Fr. 5 (jetzt Nr. 9, dem Edlen v. Haupt gehörig) auf 
der Vorstadt Kröna und das Oratorium in dem Stephans- 
Kirchlein bei dem jetzigen Siechenhause daselbst, wel. 
ches er benützte, bis er (um 1805) sein Haus Nr. 90 
auf dem grossen Platze (jetzt Nr. 26, dem Bitter v. 
Bauer gehörig) bezog. worauf das Oratorium zur 
Saeristei eingerichtet wurde. Aus der freiberrlich Dobel- 
tein’'schen Gemäldesammlung überging manches schöne 
Kunstwerk an dessen Bruder, Vieles wurde durch Kunst- 
händler nach Wien gekauft. Manches erstanden die 
Liebhaber zu Brünn (Hawlik S. 12). 


In Brünn gab es im J. 1666 vier fürstl. Liechten- 
stein'sche Häuser: eines des Fürsten Hartmann in der 
Fröhlicher-Gasse, zwei des Fürsten Carl und ein fürst 
Liechtenstein’sches Haus, nach zweihundert Jah 
(nach dem gedruckten Häuserverzeiehnisse von 1785) 
drei, nämlich Nr. 280 (das posorZische) beim steinernen 
Brückel oder in der Verlornen-Gasse (1794 Gasthaus 


zu den drei Churfürsten, nun Post- und Telegraphen- 


Gebäude), Nr. 441 das lundenburger fürstliche auf dem 
grossen Platze und Nr. 490 das kromauer fürstliche in 
der Altfröhlicher-Gasse (13. B. Sect.-Schr. S. 326, 
Auf diese Häuser wird also wohl keines auf den Gra 
Czobor und bezw. den Freiherrn Dobelstein Beziehung 
haben. d'Elvert. 


Das Piati’sche, nun gräflich Dubsky’sche Haus 
und das Kunstcabinet daselbst. 


Die Rede von der gräflich Czobor'schen Kunst- 
sammlung führt uns zu einer anderen des Ritters v. 


39 


Schr. d. histor. Section S. 397—8) Folgendes erzählte: 
„Herr v. Piat i hatte eine kleine Sammlung von Pferden 
in kleinem Format von dem englischen Maler Johann 
Hamilton; die Feinheit der ausgedruekten Glied- 
massen und Muskeln, ja sogar der Glanz eines recht 
|gestriegelten und geputzten Pferdes ist in diesen Stücken 
‚fänschend ausgedrückt worden. 

Gedachter Herr v. Piati hatte in seinem Hause ein 
besonderes Cabinet, in welchem die Thüren, Fenster- 
‚Spaletten, die Lambris von Kichenholz und lackirt, die 


. Felder oder Füllungen aber mit schönen Emailien auf 


Porcellain gemalt, ausgelegt waren. Die Umfassungen 
ı dieser Stücke waren in bologneser Kreidegrund in die 
| Formen gegossen und auf Poliment nach der Staffirart 
lein vergoldet, dass man solche für Bronzearbeit an- 
erkannt hütte, die Luster oder Kronleuchter waren eben- 
kalls von Porcellain und die Wände mit gelbem Damast 
austapozirt. Dieses Cabinet soll die Piat'sche Familie 
aus der Verlassenschaft des ehemals selir reichen Grafen 
Czobor für 30.000 fl. erkauft haben.“ 


ö Das weitere Schieksal dieser Sammlungen könnte 


Piati, welcher nach dem brünner Iläuserverzeielinisse uns vielleicht des Gründers Nachkomme Herr k. k 
von 1785 8. 28 unter dem Namen v. Beati das Haus dzeneral Guido Graf Duhsky auf Lissitz und dem Hause 
Nr. 474 der Neu-Fröhlicher-Gasse besass, neben dem; in Brünn erzählen. d’Elvert. 


Kameralschulhause Nr. 475, welches früher das Amts-! 


ebüude der Landeshauptcasse war, 1783 uber dem 
umt 


iymnasium und der Normal-Hauptschule eing: 
wurde, wo sie blieben bis es wegen Baufälligkeit I 
geräumt werden musste und ein neues (iymnasial 
Gebäude in der Blisabeth-Strasse gebaut wurde, 

Das früher erwähnte Haus gehörte den (irafen 
Sereni*) als es während der Kriegsgefangenschaft 
des Grafen Bernard in der Türkei 1739 mit den Gütern 
Lissitz und Drnowitz an dem vordem genannten 
Grafen Dietrichstein veräussert wurde, von welchem 
sie 1745 käuflich an den Johann (ieorg Piati Ritter 
v. Drnowitz gelangten. Ihn (T 1759, beerbten seine 
Söhne Johann Carl, Emanuel und Johann Nep., von 
welchen bei der Erbtheilung von 1762 Emanuel 
die genannten Güter übernahm. Nach sein, Tode 
wurde die Verlassenschaft, mit Vorbehalt der seiner 
Witwe Antonia geh. lauer eingeräumten Genuss- 
rechte dem Vertreter der Proprietätserbin Antonia 
Gräfin v. Dubsky, geb. Piati v. Drnowitz, 1811 
eingeantwortet und sie als Besitzerin ausgezeichnet 
(Wolny Top. M. II. 2. S. 109—110). Diese edle Dame 
(geb. 14. Sept. 1773, vermählt 15. Mai 1805 gest. 
4. Jünner 1843) war die zweite Gemahlin des Franz 
Grafen Dubsky (geb. 1750, f 1812), kaiserl. geheim 
Rathes und an l Landrechts-Präsidenten, welcher 
durch seine ausgezeichneten staatlichen Leistungen und 
die Erwerbung der erwähnten schönen Güter sein Ge- 
schlecht wieder in die erste Linie erhob (S. dessen 
Geschichte von mir im 5. II. Schr. der histor. Section 
S. 1—25). 

Emanuel Ritter v. 
welchem der gleich 
bei Anführung der Bild 


Piati wird gemeint sein, von 
Kunsthistoriker Chambrez 
sammlung in Brünn (im 9. B. 


*) Ein freiherrlich Dubsky'sches Haus gab es schon 1616 
in Brünn (13. B. Sect.-Sehr. S. 328). 


Das Schmetterhaus in Brünn. 


Ein viel genanntes und viel besuchtes, dessen un- 
geachtet aber seinem Namen und Ursprunge nach wenig 
oder gar nieht gekanntes Haus ist das Schmetterhaus 
in Brünn. Dasselbe hat einen Eingang von der Brünner-, 
den anderen von der Dominikaner-Gasse, wird aber in 
‘den ältesten gedruckten Häuserverzeichnissen, welche 
in Folge der 1775 in Brünn eingeführten Häuser-Num- 
merirung ausgegeben wurden, insbesondere nach jenem 
vom J. 1785 S. 15 unter Nr. 243 als städtisch- oder sog. 
|Salmisches Haus in der unteren Brünner- (Do- 
minikaner-) Ctusse bezeichnet, gelegen zwischen den 
ı Häusern Nr 242 der Katharina Hamischain und Nr. 244 
des Edlen v. Welzenstein. In seiner Nähe befand sich 
dus städtische Bräuhaus Nr. 237 in der oberen 
und das Gasthaus zum Schwan Nr. 248 der 
unteren Brünner-Gasse. Seinen Ursprung und Namen 
verdankt es dem lebhaften Leinwandhandel, 
welcher sich in demselben concentrirte, so wie auen 
noch mit Leinwand. aber auch anderen Weisswaaren 
anhält. wenn auch kaum mehr in dem früheren Um- 
fange. Zu diesem Zwecke befinden sich im vorderen 
Theile, von der Brünner-Gasse aus, zu ebener Erde 
eine Menge Verkunſsgewölbe, im Stocke (es gibt nur 

einen) Wohnungen, im hinteren Theile, gegenüber dem 
ehemaligen Dominikaner-Kloster, nun lieh. Alumnate, 
mit einem Stoekwerke, waren früher Wohnungen, seit 
der neuen (iemeinde-Organisirung (1850) die Kanzleien 
des Ausschusses des ersten Bezirkes oder der inneren 
Stadt bis zur Uebergabe der Verwaltung des Vermögens 
der ehemaligen k. Stadt Brünn an die Gesamı 
meinde (1864), später u. a. eine Tanz- und seit mel 
«Jahren die Schulen des Erauenerwerb- und des Musik- 


Vereins. Dieser rückwärtige Theil war naclı seiner Bau-! 
art er ein Herrschafts- oder sogenanntes 8 eh oo 
Haus und wird einem oder den Grafen Salm (Ne 
burg am Inn) gehört haben, welche am Ende des 16. 
Jahrhundertes nach Mähren kamen, reich begütert. 
wurden und aus denen Julius Graf Salm 1637—1640 
Landeshauptmann war (Notizenbl. 1869 Nr. 1). Im Ver- 
zeichnisse der vielen (Schooss-) Häuser in Brünn. welehe 
dem Clerus und Adel gehörten, vom J. 1666 kommen; 
auch zwei gräflieh Salm'sche I er vor und 
es werden wohl sie gewesen sein. welche als Sa lm’sches 
(oder Schmetter-) Haus zu Anfang des 18. Jahrhun- 
s die Stadtgemeinde ankanfte und zu einem sehr 
ichen Handels-Bazar umgestaltete (kais. Reseript 
vom 25. April 1714). auch unter dem Titel Schmetter- 
haus unter den Einnahmen und Ausgaben der Stadt 
im J. 1781 mit einer Einnahme von 792 fl. erscheint 
und schon 1860, als man an eine Vereinigung des Ver- 
mögens der vielen (iemeinden in der Stadt dachte. 
in so schlechtem Zustande war. dass von einer Demo- 
lirung und dem Baue eines neuen Gebäudes die Rede 
und auch jetzt noch in einem weiter verv 8 


Zustande sich befindet (d’Elvert, Beiträge zur 
der k. Städte Mährens. insb. Br: eb. 1860 | 


Schr. d. hist. Sect.]. S. 63, 65. . 331). 

Der Name des Hauses stummt aus Schlesien. Dort 
befand sich das Iandelshaus Sehmettau, von dem 
arperger in seinem schles. Kaufmann. Bresslan 171-4, 
sagt. die Schmettau'sche Handlung und Garn-Parkereien 
seien so berühmt gewesen, dass diese aus dem Jägern- 
dorf’schen gebürtige Familie auch nach der (Gegen-) 


Reformation des 17. Jahrhundertes. welche viele der 
vermögensten Kauf- IIandels- und Handwer aus 
dem Lande getrieben, das Schmettau'sche Haus allein 


von den protestantischen Kaufleuten die Freiheit er- 
hielt. die (iarn-Packerei in (Preussisch-) Neustadt fort- 
zusetzen (19. B. Schr. d. histo) 8. 24. 

Dass es auch an anderen Orten sog. Schmetter- 
häuser gab, zeigt der uns bekannte Bestand ein 
Schmetterhauses zu Troppau, schon in 
nerer Zeit. unter welchem mehrere Schwertfeger. Gold- 
and Silberschmiede arbeiteten und ihre Werkstätte der 
verzinsten (Ens Oppaland II. 68). in 
Ueber die 


vom J. 1878 S. 79 
Schmetterhaus heisst nue 
zu einem schles. Wörterbuche. \ 
14. B. Sitz.-Berichte der wiener 3 
S. 85 .) in Reichenbach das alte ( 
dem Rathhause und den Reichkrämen. 

Raum noch jetzt (oler wenige > einigen Jahren) 
während der Jahrmärkte zum ehneiden von Tuch 
and Leinwand benutzt wird. während in dem unteren 
ieschoss die Fleisch- und Brodhänke sieh befinden. 
Er hält den Namen für eine Verderbung des altsel 
Schergadenhaus. Hoflmann v. Fallersleben (in der Z 
schrift für die deutschen Mundarten IV. 183), der 


n oberer 


Wort als die alte Bezeichnung des breslauer Gewand- 
hauses kennt, denkt dabei an den Verkauf von Sehetter 
(Glanzleinwand). Nahe läge auch das böhm.-schlesische 
Sehmette für Milchrahm en smetana) und das 
dem Milchverkauf dienende Schmettenhaus in Prag. 
Wie wäre aber das smetirhus = looutorium der brieger 
Urkunde, welches auf das mittelhochd. smeteren = 
sehnattern, schwatzen hinweist, zu deuten? (Eejwird;hier 
auf die brieger Urkunde Nr. 438 vom J. 1380 hinge- 
wiesen, in welcher vorkommt loeutorium vulgariter eyn 
smetirhus.) Dazu reiht sich nun die oben angeführte 
Ableitung; ist damit die Sache entschieden? d’Elvert. 


Zur Geschichte der Mariensäule auf dem 
grossen Platze in Brünn.“) = 


Als die im Jahre 1680 errichtete Mariensäule im 
J. 1776 einer besonderen Reparatur bedürftig wurde, 
suchte der Magistrat der Stadt Brünn am 11. December 
um die Bewilligung an, zum Behufe der Wiederherstel- 
lung der Säule eine Collecte unter den Bürgern ver- 


„ anslalten zu dürfen. Dem Gesuche wurde ein gedrucktes 


Büchlein beigelegt, welches die jährlichen Andachten 
bei dieser Säule und das Gelübde enthielt, welches zu 
ihrer Errichtung Veranlassung gegeben hatte. 

Die öffentliche Colleete wurde vom k. k. 
Landesgubernium nicht gestattet, doch dem Magistrate 
freigestellt, unter der Hand solche Guttbäter zu werben, 
durch deren Beihilfe die schadhaft gewordene Säule 
wieder in guten Stand gesetzt werden könnte. Das 
war aber keine leiehte Aufgabe; denn die Kosten der 
Renovirung wurden auf 1176 fl. 16 kr. veranschlagt. 
Die Steinmetzarbeit, welehe von Leop. Peschka be 
sorgt werden sollte, verursachte Kosten im Bet. von 
623 fl. 52 kr., während die Maurermeisterarbeit des 
abe Stisboek auf 552 fl. 24 kr. veranschlagt 
wurde. 

Trotz des Verbotes von Seite des Guberniums wurde 
am 12. Oetober das in der Kirche bei St. Jakob ver. 
sammelte Volk von der Kanzel herab zu Beiträgen und 
zur Aufstellung von Sammelbüchsen angeeifert, weshalb 
der Magistrat schon am nächsten Tage von der obersten 
Behörde zur Verantwortung gezogen wurde. Die Ver- 
antwortung, welehe am II. November 1777 erfolgte, 
gipfelte ın der Erklärung, dass der Reparations-Bau- 
Commissarins Anton Mesitzky ohne Auftrag des 
Eisträts im Einverständniss mit dem Pfarrer die 
öffentliche Sammlung eingeleitet hätte. 8 

Die Behörde liess die grösste Milde walten und 
and in Anbetracht des frommen Zweckes, weleher 
Sammlung veranlasst hatte, für diesmal von der 
alung der Schuldigen ab, ertheilte jedoch dem Ma- 
5 eine Verwarnung. (Nach Aeten des k. k. m.-4. 
ubernial-Archivs.) Dr. Wilh. Schrem. 


*, S. dazu Trabis: Brüuns kirchl. Kunstdenkmale, Bruns 
IS. S. 110—6 und das Notizenblatt 1871 Nr. 1, 2, 
Anmerk. d. Red. 
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Zur mähr.-schles. Adelsgeschichte. 
CXXX. Die Freiherren Klein v. Wisenberg. *) 


Eine so unternehmende und thatkräftige Familie 
wie die uns angehörige Klein hätte schon längst einen 
Biographen finden sollen, wie ihn Lanna (S. über iln 
Wurzbach's biogr. österr. Lexikon XIV. 130—4) an 
Peez gefunden bat. Ich, der mit ihrem Gründer und 
Ahnherrn schon vor mehr als 60 Jahren in ämtliche 
Berührung (im Strassendepartement des m.-s. Guber- 

 niums) kam und seine praktische Tüchtigkeit zu kennen 
Gelegenheit hatte, habe diesen Wunsch seit Jahren 
 mehrmal ausgesprochen, aber ohne Erfolg. So gebe ich 
denn wenigstens mir zu Gebote stehende Notizen, 
insbesondere über die Hauptträger dieses Namens. Der 


. Gründer Franz Klein fand in Auspitz, den Re- 


dacteur des österr. Kalenders von 1855, eine freund- 
liche eingehende Besprechung, und nach seinem, schon 
im 56 Lebensjahre am 29. August 1855 erfolgten 'Tode, 
wohl von demselben Verfasser im brünner Anzeiger 
1855 Nr. 172 einen warmen Nachruf nebst wohlge- 
lungenem Portrait. Ihn halten nur der Sohn Franz, 
die an den m.-s. Landesadvocaten Dr. Eduard Raph. 
Ulrich vermählte Marie Ulrich und von seinen Brü- 
dern Albert und Hubert überlebt. Er schied aus 
dem Leben als Staatseisenbaln-Bauunternehmer, Mit- 
besitzer der Herrschaft Wiesenberg und der k. k. priv. 
Eisenfabriken in Zöptau und Stefanau, Ritter des k. k. 
Franz Josef-Ordens, Inhaber der grossen und mittleren 
‚oldenen Civil-Verdienstmedaille, Hauptmann des brünner 

2 bewaffneten Bürger-Corps, Hausbesitzer und Bürger der 
Hauptstadt Brünn. Hier, wo er seine arbeitssame Le- 
bensgefährtin gefunden halte, baute er, an Stelle zweier 
demolirter Häuser, das stattliche Klein'sche Haus Nr. 84 
am grossen Platze. Sein Leichenbegängniss in Brünn, 
f. wo er am städtischen Friedhofe seine Ruhestätte er- 
biolt, gestaltete sich zu einem der grossartigsten, welche 
daselbst je gesehen worden. Die Armen, welchen er, 


9s. 


las Gotba’sche genealog. Taschenbuch der freiherrlichen 


seine Brüder und Frau Franziska (f 1852) Wohlthäter 
waren (11. B. Schr. d. histor. Section S. 338), segneten 
sein Andenken. 

Die Herrschaft Wiesenberg im olmützer Kreise 
hatte der Oberstkanzler Graf Mittrowsky 1833 um 
216.050 fl. CM. vom Religionsfonde gekauft, das Schloss 
daselbst im A&usseren und Inneren mit bedeutenden 
Kosten neu hergestellt und auf der Herrschaft gross- 
artige Eisenwerke unter der Leitung des Prof. Riepl 
angelegt. Nach des Vaters Tod (f 1842) veräusserte der 
Sohn Anton Graf Miltrowsky die Herrschaft an die 
unternehmenden Brüder Klein um 720.000 fl. OM. (3. B. 
Sehr. d. histor. Section S. 33, 37). 

Wir lassen nun den früher erwähnten Nekrolog 
folgen. Nicht sobald war der Name und die Persönlich- 
keit eines Mannes in unserem Vaterlande so gekannt, 
als jene des Herrn Franz Klein. Sein merkwürdiges 
Schicksal, seine Thatkraft, sein Unternehmungsgeist 
und die glänzenden Erfolge desselben, die ganz be- 
sondere Eigenthümlichkeit seines Charakters, welcher 
bei grosser Einfachheit die Vorzüge hochbegabter Männer 
in sieh vereinte, machten ihn berühmt und geachtet 
im Vaterlande und in Europa, in den Palästen der 
Grossen und im Kreise der Industriellen; die Güte 
seines Herzens aber und sein tiefes Mitgefühl für das 
Unglück gab ihm die Verehrung der Arbeiter und der 
Armen, in deren Hütten er reichen Segen und nicht 
selten Rettung brachte. 

Herr Franz Klein, der uns erst in der Mitte seiner 
Arbeiten erschienen, dem wir bei der festen Rüstigkeit 
von Körper und Geist noch eine weite Lebensbahn vor- 
hergesagt hätten, starb unerwartet, erst 56 Jahre alt, 
zu Seibersdorf im k. k. Schlesien, wo er die Eisenbahn- 
bauten leitete, also in seinem Berufe, für ihn das „Feld 
der Ehre und des Verdienstes.“ Der „Fürst der Arbeit,“ 
wie man ihn einmal im Auslande nannte, endete sein 
thatenvolles Leben mitten in der Arbeit, die ihn zum 
Reichthume und grosser Stellung im gesellschaftlichen 
Leben gehoben und der er treu blieb bis zum letzten 
Lebenshauche. — Unter den tiefen, schmerzlichen und 
wehmuthsvollen Eindrücken die wir bei dem Tode dieses 


Mannes empfinden, welchem wir mit Achtung ergehen 
waren und dessen edle Eigenschaften wir liebten, erblicken 
wir schärfer den Verlust, den nieht bloss seine Familie, 
sondern das Land, die Industrie, unsere Stadt vor Allem 
trägt, die in ihm einen der vorzüglichsten Mitbürger 
hatte. Ihm war Brünn gleichsam die Vaterstadt, von 
der aus seine Thätigkeit vorzugsweise den höhern Aul- 
schwung nahm, dessen wolllthätige Institute er reich 
begabte, in der ihn und seinen Schicksalswechsel Jeder- 
mann kannte, wo er gar so viele zu Danke verpflichtete. 
Wir fühlen bei dem Tode des Herrn Franz Klein, dass 
in ihm eine geschichtliche Persönlichkeit geschieden. 
deren Einfluss jetzt, wie dies bei Personen, welche der 
Vergangenheit anheimfallen stets der Fall ist, klarer 
und unparteischer gewürdigt werden kann. 


Ehren wir sein Gedächtniss, indem wir uns einige 


Zeitpunkte seines Lebens in die Erinnerung rufen. 

In Wiesenberg, rückwärts des schönen Schlosses 
und des anmuthigen Parkes, in dem sich Herr Franz 
Klein gerne erging, als Schloss und Park sein Eigen- 
thum und der Gegenstand seiner Vorliebe wurden, 
zeigt man in der Ansiedlung Kotzianau ein unschein- 
bares Häuschen, das dem Vater desselben gehörte. Der 
Vater (Friedrich) hatte 6 Söhne; die Voreltern waren 
durch die Religionskriege gänzlich verarmt. Einer der 
Söhne, Franz, reiste nach Eisgrub und lernte daselbst 
die Gärtnerei, Dahin berief er seine Brüder und in Ge- 
meinschaft unternah 
ässerungsanlagen. Dies war der Beginn der Wir 
anıkeit des Herrn Franz Klein und das Eigenthümliche 


daran, dass sich die Brüder zu gemeinschaftlichen Ar- 


beiten und Unternehmungen vereinigten und dass das 
Band dieser brüderlichen Einigung immer fester und 
inniger ward. Die Familie Klein verdankt „vereinten 
ten“ ihr Glück und ihren Ruf. Franz Klein galt 
aber immer als der Energische, der zu Unternehmungen 
Anregende, der in üppiger Lebenskraft vorwärts und 
ruhelos Strebende, der damals von noch unentwiekeltem 
Prange und Geiste nach tüchtigem Thun Getriebene. 
kr wurde das Haupt der Familie, aber dem ungeachtet, 
wenn man von seinen Unternelimungen sprieht, muss 
dies im Namen der Brüder geschehen, denn jeder der- 
selben hatte darin seinen gewichtigen Antheil 

Den Wasserbauten in den Parkanlagen zu Eisgrul, 
Bisenz, Wessely ele. folgten im Jahre 1815 ärarische 
Bauten bei Ung.-Hrödisch, im J. 1817 die Regulirun.g 
der Hanna von Wischau bis gegen Krems Im J. 1818 
berief sie der Landesgouverneur (ira 
nach Brünn. Hier übernahmen sie die Regulirung der 
Kanäle, die Entwässerung der Keller. die Durelstührung 
der Anlagen des Franzensberges, sodann die Regulirung 
der sämmtlichen Kaiserstrassen, zwischen ÖOlmütz und 
Nikolsburg und den theilweisen Ban der 8. str 
von Olmütz nach Zwittau. Schon um diese Zeit hatten 
sie sich durch ihre Arbeiten einen ehrenvollen Ru! 
erworben. 

In den Jahren 1818. 1819 und 1820 leiteten die 
Brüder Klein die Verschönerungsarbeiten um die Stadt 
Brünn und in den folgenden Jahren Strassenbauten in 
Sehiesien, im nördlichen Mähren und um Brünn, Eine 
besondere Umsicht bewiesen sie bei dem Baue der 


men sie dort Wasserbauten bei Be- 


 Mittrowsky | 
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Strasse aus Ungarn von Holitsch aus gegen Austerlitz 
in den Jahren 1832—36. 

‘ Jetzt begann für die Herren Gebrüder Klein eine 
neue hochwiehtige Periode ihrer Thätigkeit. Es war 
die Zeit gekommen, wo auch im österreichischen Staate 
die Kisenbalın im Grossen für die Locomotive gebaut 
werden sollte. Die Brüder Klein kamen, indem sie sich 
den Eisenbahnbauten unterzogen, mit allen technischen 
und industriellen Hilfsmitteln der Zeit in Berührung, 
sie lernten hochbegabte Persönlichkeiten kennen, ihr 
{eigener Vorrath an Kräften wuchs mehr und mehr an, 
sie kamen in die Strömung grossartiger Unternehmungen 
und erfuhren, dass sie sich auf derselben durch ihren 
Muth und ihre Energie halten können. Vor ihren Augen 
hatten sich die Werkstätten der Industrie geöffnet und 
sie sahen, in welche sie eintreten konnten, um selbst 
‚in ihnen thätig zu sein. Bereits beim Anfunge ihrer 
grösseren Arbeiten waren von den sechs Brüdern zwei, 
Engelbert und Josef, gestorben, und es waren sonach 
Franz, Libor, Albert und Hubert, die in den J. 1836 
und 1837 die Ausführung des Eisenbahnbaues von Wien 
bis Gänserndorf als Mindestbiethende, im J. 1838 den 
Bau der Bahn von Branowitz bis Brünn, und die Her- 
stellung sümmtlieher Objeete des brünner Bahnhofes 
erhielten. In den J. 1839—40 wurde von ihnen der 
W h rbau der Eisenbahn von Göding bis Olmütz aus- 
geführt. 

Im. J. 1839 überliessen ihnen die mähr. Stände 
den Bau der mährisch-ständischen Strasse von Gabel 
nach Troppan in einer Länge von 17 ½ Meilen, welcher 
Bau in der kurzen Frist von 21 Monaten geendet. Die 
Vorzüglichkeit dieser Strasse ist allgemein anerkannt. 

Der Name der Herren Gebrüder Klein war ein 
berühmter geworden. Ihre so vielseitigen Leistungen 
waren die Grundlage zur weiteren Thätigkeit. Die hohe 
Staatsverwaltung übertrug ihnen im J. 1842 den Bau 
der k. k. Staatseisenbalın von Olmütz nach Prag, in 
einer Ausdehnung von 31 ½ Meilen, im J. 1845 den Ban 
von Prag bis Kralup und von Blansko bis Schirmdorf. 
im J. 1846 den Bau der Strecke von Kralup bis an 
die sächsische Grenze, dann von Brünn bis Malomöfic, 
‚so wie auch die Erbauung des grossartigen Bahnhofes 
zu Brünn, endlich im J. 1848 den Bau der Schlepp- 
bahn in Wien, vam Jahre 1849 an die Herstellung 
der grossen Tunnelbauten am Semmering, der Festungs- 
bunten in Olmütz, und jetzt bauen sie die Bahn in 
Schlesien. 

In einem Zeitraume von etwa 40 Jahren haben 
die Gebrüder Klein öffentliche Arbeiten für mehr als 
40 Millionen Gulden hergestellt. Dieser Capital-Umsatz 
begreift aber nieht die Summe in sich, welche sie bei 
ihren eigenen industriellen Schöpfungen und durch 
Betheiligung an Privatunternehmungen verwandten. 

Dieser Kreis ihrer Thätigkeit ist nicht minder 
ruhmvoll gewesen, die Industriewerke von Zöptau, Ste- 
fanan. Wiesenberg, M.-Ostrau, Kladno ete. sprechen 
dufür.*) Nieht minder zu Ehre ist ihnen die unermũdete 
Sorgfalt für das Wohl der Arbeiter, die sie beschäftigen. 
für die Cultur der Gegend, in der sie wirken. 

*, Im österr. Kalender für 1855, redigirt von Auspitz 
diese Werke umfassend gewürdigt. 
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Heben wir zur Charakteristik des Herrn Franz 
Klein einige Worte hervor, durch die wir ihn ander- 
wärts zu zeichnen suchten. 

„Rast- und ruhelos, immer am Wege von einer 
Arbeit zu einer zweiten, ist auch sein Geist in fort- 
währender Spannung, empfänglich für jeden Reiz, der 
eine neue Thätigkeit gibt. Wenn wir ihm in einer 
Strasse der Stadt oder z. B. in dem Parke zu Wiesen- 
berg begegnen, wo er sich durch Umstaltung irgend einer 
Partie Erholung schafft, so wird uns das Einfache und 
Gemüthliche in seien Sitten, das Vertrauliche in seiner 
Ansprache, das Ungezwungene in seinen Worten, viel- 

leicht für den Augenblick weniger den merkwürdigen 
Charakter, den bedeutenden Mann verrathen. Aber sehen 
wir nach den Augen. Der durchdringende scharfe Blick 
fliegt irgend einem Gedanken nach, der seinen Willen 
sich unterwerfen, eine That, ein Werk werden soll. 

Wir sind unter dem Eindrucke einer Persönlich- 
keit, und dieser ist um so grösser, als wir deren Ver- 
Feet, ein mit der Gegenwart unwillkürlich vergleichen. 

elch ein Lebenslauf! 

Ein junger Mann verlüsst die Berge seiner Heimat, 
welche ihm fast die Nahrung versagen: mit dem Spaten 
in der Hand bahnt er sich eine Zukunft; bald sehen 
wir ihn vereint mit seinen Brüdern zur gemeinschaft- 
lichen Arbeit; die Arbeit hebt ihn von Stufe zu Stufe; 
die Welt bildet ihn; die Arbeit gibt ihm Kenntnisse 
und Weltklugheit; er steht im Verkehr mit Behörden 
und hohen technischen Fähigkeiten ; unter seiner Ein- 
flussnahme entstehen rasch Werke von grossartiger 
Ausdehnung und werden berühmt; er hat Reichthümer 
erlangt und weiss sie klug und zur Befriedigung eines 
edlen Ehrgeizes zu verwenden; er kehrt zur Heimat 
zurück, und ist deren Herr; die Heimat, welche ihn 
fast verstossen, empfängt jetzt von ihm ein nützliches 
Werk nach dem andern, eine Wohlthat nach der 
andern!“ 

Franz war der älteste von sechs Brüdern, Namens 
Albert, Engelbert, Eranz, Josef, Hubert, 
Libor, von dunen Engelbert und Josef in jüngeren Jahren, 
Hubert am 28. Juli 1856 zu Rzeszow, Libor am 9. fe- 
bruar 1848 gestorben sind. Der sie überlebende Bruder 
Albert und ein Sohn des Franz wurden die Gründer 

von zwei freiberrlichen Häusern Klein von 
Wisenberg, und zwar Albert Klein, ältester Chef 
des Hauses „Gebrüder Klein“ zu Wien, der älteren und 
Franz Klein, ein Sohn des Eingangs erwähnten Franz, 
der jüngeren Linie, 

Albert wurde 1859. in Anerkennung seiner aus- 
gezeichneten industriellen Thätigkeit und seines gemein- 
nützigen Wirkens, mit dem Prädieate „Edler v. Wisen- 
berg“ in den österreichischen Adelstand erhoben. 1863 
ward demselben, in Anerkennung seines verdienstvollen 
Wirkens und seiner in hervorragender Weise bethä- 
tigten patriotischen Gesinnungen, der Orden der Eisernen 
Krone dritter Classe verliehen, worauf der Decorirte. 
den Ordensstatuten gemäss, laut Diplom vom 28. Jänner 
1864 den österreichischen Ritterstand erhielt. Endlich 
wurde demselben 1872, in Anerkennung seines lang- 
jährigen, vielseitig verdiestlichen Wirkens der öster- 
reichische Freiherrenstand verliehen. 


Freiherr Albert Klein v. Wisenberg, Chef der Firma 
Gebrüder Klein, Herrschaften-*), Fabriken- und Berg- 
werks-Besitzer, Verwaltungsrath der k. k. priv. böhm. 
Westbahn und der rossitzer Bergbau-Gesellschaft, Ritter 
des Ordens der eisernen Krone III. CI., Ehrenbürger 
der Städte Prag, Brünn und Troppau u. s. w. starb 
nach längerem schmerzlichen Leiden im 70. Lebens- 
jahre am 31. October 1877 im Schlosse zu Zöptau in 
Mähren, wo er auch in der Familiengruſt beigesetzt 
wurde, wie auch seine Gemahlin Amalie, geb. Langer, 
welche ihm am 25. Dec. 1889 im 70. Jahre im Tode 
nachfolgte. Es hinterblieben die Söhne Dr. Hubert, 
Friedrich und Wilhelm, die Töchter Julie 
und Amalie, Freiherren und Freiinnen Klein v. 
Wisenberg, und die Schwiegersöhne Friedrich Schüler, 
Director der Südbahn, und Kurl Ritter Nadherny 
v. Borutin. 

Die neue freie Presse und aus dieser der brünner 
'Tagesbote von 1877 Nr. 251, widmeten dem Freiherrn 
Albert Klein folgenden Nachruf: Aus Zöptau bringt 
der Telegraph die Kunde, dass daselbst am 31. October 
Abends Baron Albert Klein nach längerem schmerzlichen 
Krankenlager im 71. (der Partezettel sagt 70) Lebens- 
jahre verschieden ist. In Baron Klein verliert Oesterreich 
einen seiner hervorragendsten Bauunternehmer, dessen 
Name mit zahlreichen grossartigen Werken und Unter- 
nehmungen verknüpft ist. Als der Sohn ganz armer 
Eltern zu Seibersdorf in Oesterr.-Schlesien geboren, hat 
er sich im Vereine mit seinen fünf Brüdern durch rast- 
lose Energie und durch einen merkwürdigen Unter- 
nehmungsgeist zu bedeutender Höhe emporgearbeitet. 
Erst arbeiteten die Brüder in untergeordnetster Stellung 
auf den fürstlich Liechtenstein’schen Besitzungen in 
Eisgrub, und nachdem sie sich kleine Ersparnisse ge- 
sammelt, begannen sie erst kleinere und dann immer 
grössere Bauten, Bewässerungsanlagen etc. selbstständi 
zu übernehmen. Der Ruf der strengen Reellität un 
Solidität der Brüder Klein verschaffte ihnen bald einen 
ausgedehnten Wirkungskreis, und nach wenigen Jahren 
eifriger Thätigkeit beschäftigten sie bereits ein Heer 
von Tausenden von Arbeitern. Sie führten grossartige 
Restaurirungsarbeiten in Brünn aus, übernahmen aus- 
gedehnte Strassen- und Brückenbauten, sie bauten 
die erste österreichische Locomotiv -Eisenbahnstrecke 
(Nordbahn Wien bis Gänserndorf), ferner später im 
Verein mit ihren Landsleuten, den Brüdern Theuer, 
und dem nunmehrigen Oberbaurath Sch warz die gross- 
artigen Tunnelbauten auf dem Semmering, Theilstrecken 
der Westbahn ete. In den Nothstandsjahren 1846 bis 
1847 übernahmen die Gebrüder Klein sämmtliche ära- 
rische Strassenbauten und schützten damit an 10.000 
Arbeiter vor Hunger und Siechthum. Von ihrem mittler- 
weile erworbenen Reichthum machten sie den besten 
Gebrauch. Sie übten Wohlthun im grossen Style, so 
bauten sie in den bezeichneten schweren Jahren in 
Brünn und Zöptau Dampf-Kochapparate, die täglich an 
! *) Die Herrschaft Hennersdorf kam käuflich an ihn nach 
dem Tode des Josef Freiherrn v. Bartenstein (T 10. Oct. 1866, 
dem letzten männlichen Sprossen dieser Familie, mit Ausnahme 
des nikolsburger Propstes August Freiberrn v. Bartenstein, (gest. 
12. Mai 1886). 


3000 Portionen Rumfordersuppe lieferten, welche zum 
Theile selbst in die entlegensten (iebirgsgegenden ver- 
führt und an Nothleidende gratis vertheilt wurde. So 
bleibt ihr Andenken in diesen Gegenden dauernd ein 
gesegnetes. Albert sah alle seine Brüder ins (irab 
sinken: er stand bis in die letzte Zeit an der Spitze 
des in der industriellen Welt weit und breit gekannten 
und genchteten Hauses. Von den grossen Werken, dis 
er in der letzten Zeit ausführte, nennen wir nur die] 
monumentale Reichsbrücke über die Donau bei Wien, 
ein Werk von seltener technischer Vollendung. Albert 
Baron Klein verstand es auch, neben dem Reellen, rein 
technischen, ideale Zwecke zu fördern. So birgt sein 
Palais in der verlängerten Wollzeile eine Fülle seltenster 
Kunstschätze. Das Leichenhegängniss des Verstorbenen 
findet heute 2. November statt. Albert Klein, der auch ! 
bei Wien die Nord- und Nordwestbahnbrücke ausführte, 
zweimal den Rhein (bei Buchs und St. Margarethen), 
dreimal die Elbe (bei Aussig. Tetschen und l,anenburg), 
ferner die Moldau bei Prag und die Salzach bei Salz- 
burg überbrückte, hinterlässt eine Witwe und einen 
Sohn Hubert (der Partezettel nennt die oben erwähnten 
Kinder). Einen eingehenderen Nekrolog nebst Portrait 
brachte die neue illustrirte Zeitung von 1878 8. 183—6 

Jetziger Chef der älteren Linie ist Dr. Hubert 
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den von seinem Vater und seinen Oheimen unternom- 
menen Bahnbauten in Oesterreich, namentlich an dem 


Baue der Staatsbahn von Prag bis zur sächsischen 


Grenze bei Bodenbach, ferner am Baue der Semmering- 
und Karstbahn. Nach seinem Eintritte in die Firma baute 
er im Vereine mit seinem Onkel Albert die Elisabeth- 
bahn, die Karl Ludwigbahn, die süd-norddeutsche Ver- 
indnngsbahn, die siebenbürgische Bahn, die mährische 
Grenzbahn und die mährisch-schlesische Centralbahn: 
mit Lanna und Baron Schwarz baute er die Franz- 
Josephbahn und die Rudolphbahn. Für sich allein hatte 
er den Bau der böhmischen Westbahn unternommen 
und die erste J,ocalbahn in Oesterreich-Ungarn, jene 
von Arad nach Körösthal, angelegt. Seit 1873 hatte er 
sich von grösseren Geschäften zurfickgezogen und nur 
an dem Unternehmen der Tiber-Regulirung betheiligt. 
Er war Mitbesitzer der der Familie gehörigen mühr. 
Herrschaft Wiesenberg mit den Eisenwerken Zöptau und 
Stefanau, welche hauptsächlich die Brücken für die 
Klein’sehen Eisenbahnbauten lieferten. Baron Franz Klein 
gehörte als Abgeordneter des Grossgrundbesitzes dem 
mährischen Landtage an. Seinen humanitären Sinn be- 
thätigte er überall aufs Eifrigste.*) In Steſauau erbante 
r zum Andenken an seinen Vater eine stattliche Kirche. 

Im J. 1866 wurde er in den Adelstand erhoben; 
im J. 1872 erhielt er den Orden der eisernen Krone, 


Freiherr Klein v. Wisenberg, geb. den 26. Oct. 1848 
zu Prag, Besitzer der Gü Wosteletz mit Ziadowitz| und im J. 1873 wurde der seinem Onkel Albert ver- 
und Skalka im Kreise Iradiseh in Mähren, mälr. Land-|liehene Freiherrnstand auch auf ihn und seine Familie 
tags-Abgeordneter, vermählt am 16. Oct. 1883 zu Wien ausgedehnt. Baron Franz Klein war seit dem J. 1829 
mit Julie geb. Freiin v. Pillersdorf. mit einer Schwester des Hotelbesitzers Hauptmann ver- 
Der Gründer der jüngeren Linie war Franz ımällt und hinterlässt nebst seiner Witwe drei Söhne 
Klein; derselbe erhielt, in Anerkennung seiner hervor- und vier Töchter; drei seiner Kinder haben sich durch 
ragenden industriellen Thätigkeit und patriotischen Ge- Heiraten mit der lamilie des Barons Ringhoffer in 
sinnung, laut Diplom vom 24. Mai 1866 mit dem Pri- Prag verbunden. Er war schon seit längerer Zeit leidend 
dieate „Edler v. Wisenberg* den österr. Adelstand. | gewesen und hatte sich erst zu Beginn des Monats 
Mittelst a. h. Entschliessung vom 20. Juni 1873 ward November nach Karlsbad begeben, von wo er aber bereits 
aus besonderer Gnade der seinem Oheim Albert ver-|vor acht zogen in hoffnungslosem Zustande zurück- 
liehene Freiherrenstand auf ihn und seine Nach-|kelırte. Die Leiche wird Montag den 11. d. nach der 
kommen ansgedelint. ‚kirchlichen Einsegnung mit der Staatsbahn nach Brünn 
Franz Freiherr Klein r. Wisenberg zählt zu deu geführt, wo die Beisetzung in der Familiengruft er- 
in der Familie Klein hervorragendsten Mitgliedern; es, folgen wird. 
war ihm aber kein langes Leben beschieden, denn er; Das Oberhaupt der jüngeren Linie ist Franz 
starb schon am 8. Dec. 1882 zu Wien im 58. Jahre, Freiherr Klein v. Wisenberg, geb. den 29. Mai 1851. 
mit Ilinterlassung der (temablin Leopoldine, geb. Mitbesitzer der Herrschaft Wiesenberg in Mähren und 
Hauptmann, der Schwester Marie Ulrich. geb. Klein, der Herrschaft Immendorf in Niederösterreich, vermählt 
der Söhne Franz. Alfred und Ru do H und der am 18. Mai 1878 auf Kamenilz mit Emmy, geb. 
Töchter Fauny und Friederike, verehelichten Freiin v. Ringhoffer. d’Eivert. 
Freiinnen v. Ringhoffer, Marie Ludwig uni, 
leopoldine, der Schwiegertochter Emmy, geh. 
Freiin v. Ringhoffer. und der Schwiegersöhne 
Franz und Emanuel Freiherren v, Ring Hofer. 
Seine Gemahlin Leopoldine. geb Hauptmann. folgte! 
ihm am 14. Jänner 1886 im 58. Jahre im Tode nach. 
Die freie Presse vom 9. Dec. 1882 und daraus die 
brünner Zeitung von 1882 Nr. 2x1 widmete ihm fol- 
genden Nachruf: Am 3. Dec. 1 ist in Wien Franz 
Freiherr Klein v. Wisenberg gestorben. Er war ein 
Sohn des 1855 verstorbenen Franz Klein, des Gründers 
der bekannten grossen Bannnternehmungs-Firma (ie- 
rider Klein, und wurde am 29. Juli 1825 in Brünn 
eeboren. Schon als junger Mann betheiligte er sich au 


Zur mähr.-schl. Biographie. 
CCLXXXII. Joseph Riedel. 


Unter den Ingenieuren der Neuzeit, besonders im 
eultur-teehnischen Fache, nimmt unser Landsmann 
Joseph Riedel eine hervorragende Stelle ein, der nieht 
bloss praktisch allseitig thätig ist, sondern auch sein 
Wissen gepaart mit der eigenen Erfahrung uns dureh 


eber die Beihilfe der Familie Klein bei Restaurirung 
1879 Jakobskirche in Brünn S. d. Notizenblatt d. histor. Stef 
879 S. 84—5. 
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eine bedeutende Zahl hochwichtiger Druckwerke dar- 
legte. Derselbe steht gegenwärtig in seinem Fache in 
Bosnien in Verwendung, ist behördlich autorisirter Civil- 
Ingenieur, k. k. handelsger. Schätzmeister und Sachver- 
ständiger für das Wasserbaufach, Mitglied der nieder- 
österr. Ingenieur-Kammer, der anthropologischen Gesell- 
schaft, der österr. Gesellschaft für Meteorologie ete. ete. 
Er wurde am 27. Dec. 1839 in der einschichtigen Riedel- 
Mühle zu Matzdorf bei Hotzenplotz geboren, erhielt den 
ersten Unterricht in der Schule seines Gebutsortes 
unter Poppe, dann zu Füllstein unter Oberlehrer J. Ge- 
bauer, zweier vorzüglicher Volksschullehrer, welche 
dieserwegen auch decorirt wurden. Er besuchte die 
Unterrealschule zu Troppau, und trat nach Absolvirung 
derselben im J. 1854 beim k. k. Steuer- und gerichtlichen 
Depositenamte in Hotzenplotz als Aspirant ein, setzte 
jedoch, da ihm das gesetzliche Alter zur Aufnahme in 
den Staatsdienst als unbesoldeter Steueramtspraktikant 
noch fehlte, nach 18 Monaten (im J. 1856), die unter- 

- brochenen Studien an der Oberrealschule in Olmütz 
fort, bezog im J. 1859 das politechnische Institut in 

Wien, im J. 1863 die Akademie der bildenden Künste 
daselbst, erlernte gleichzeitig das Maurer- und Zimmer- 
Handwerk, und erhielt im J. 1866 von der k. k. General- 

Inspection der österr. Eisenbahnen ein Deeret als In- 
genieur-Assistent in prov. Diensteigenschaft mit der 
Zuweisung zur Traeirungsabtheilung. Nach etwa zwei- 
jähriger Verwendung beim Studium der Bahnanlagen: 
Kaschau—Przemisl, besseren Kleuzenburg, Rotten- 
mann — Wels, und nach erfolgter Vorrückung zum 
Sections- Ingenieur vertauschte er seine Stellung im 
Staatsdienste mit einer bei der Rudolphsbahn-Bangesell- 
schaft, um nach zweı Jahren wieder zur k. k. General- 
Inspection der österr. Eisenbahnen zurückzukehren. 
Diese Behörde betraute ihn mit dem Studium zum Baue 
einer Eisenbahn über den Arlberg. Aus dieser Zeit 
datirt der erste schriftstellerische Versuch, eine wissen- 
schaftliche Abhandlung: „Ueber Geschiebführung und 
Murgänge nebst ihrer Bedeutung für die Arlbahn,“ und 
stand später in Verwendung bei dem Baue einer Theil- 
strecke der k. k. Staatsbahn von Tarnov nach Beluchow. 
Nach erfolgter Auflösung des k. k. Bauinspeetorates in 
Tarnow wendete sich Riedel im J. 1878 ausschliesslich 
der Privatpraxis auf dem Gebiete des landwirthschaft- 
lichen Wasserbaues zu, unternahm alljährlich längere 
Reisen ins Ausland, besuchte nicht bloss die bedeu- 
tendsten in Deutschland ausgeführten Meliorationswerke, 
sondern frequentirte, obwohl schon im Alter von 39 
Jahren stehend, eine Wiesenbauschule in Westphalen. 
Die Wasserkatastrophe von Szegedin veranlasste ihn | 
zur Bereisung des Theissthales und zur Herausgabe 
einer Abhandlung: „Die Niederschlagsverhältnisse im 
Flussgebiete der Theiss,“ und des Geschichtswerkes: 
„Der Untergang und Wiederaufbau Szegedins.“ 

Die Wahrnehmungen auf seinen übrigen Studien- 
reisen sind niedergelegt in den Publiaationen: „Eine 
Bewässerungs-Versuchsstation im Marchfelde,“ „Eine 
Studie über Culturtechnik,“ „Der Bau der Wasserstube 
am Aglsboden,“ „Die Wasserverhältnisse in Schlesien,“ 
„Ueber die Zusammenlegung landw. Güter,“ „Ueber 
Städtereinigung“ u. s. w. 


Noch einmal, und zwar im J. 1883, wurde Riedel 
von seiner culturteehnischen Laufbahn abgelenkt, da 
ihm die belgische Eisenbahn-Baugesellschaft in Brüssel 
den Bau der Localbahn Bisenz—Gaya übertragen hatte. 
Im J. 1885 befand er sich bereits wieder im Auf- 
trage des k. k. gemeinsamen Ministeriums im Oceu- 
pationsgebiete, anfangs beschäftigt mit der Erforschung 
der Wasserverhältnisse des herzegowinischen Karstes, 
später als Bauleiter für die Amelioration des Gacko 
Polje. Diese Arbeiten behandelt ausfülrlich eine kei 
Gerold & Co. erschienene Schrift: „Ueber landwirth- 
schaftliche Ameliorationen in der Herzegowina.“ 

Privatbauten führte er aus auf den Besitzungen 
der Grafen Nieolaus Eszterhazy und Georg Erdödy, 
Ritter v. Guttmann, Brüder Liefer u. a. 

Ausserdem war er ein Mitglied der Rheinreguli- 
rungs-Oonferenz und der beiden Expertisen für die 
Regulirung des Wienflusses. Die k. k. n.-ö. Statthalterei 
autorisirte denselben zum Civil Ingenieur für sämmt- 
liche Baufächer, das k. k. Handels-Ministerium zum 
Schätzmeister und Sachverständigen für das Wasser- 
baufach, und der Verein der Civiltechniker wählte ihn 
in die Ingenieurkammer. Bei den landwirthschaftlichen 
Ausstellungen in Wien, Prag und Teschen wurden ihm 
für seine ausgestellten Pläne, Modelle und Schriften 
über Wasserbau, Auszeiehnungen zuerkannt. 

Ausser den vielen Vorträgen, die er im Club der 
Land- und Forstwirthe, sowie im österr. Ingenieur- und 
Architekten-Vereine über culturtechnische und andere 
Fragen gehalten und auch in verschiedenen Zeitungen 
und Fachblättern besprochen hat, besitzen wir von 
ihm als selbstständige Werke: 

1. Ueber Gesehiebführung und Murgänge der Wild- 
bäche nebst ihrer Bedeutung für die Arlbahn. Mit 
9 Holzschnitten. Wien 1871. 80. 

2. Ueber Lawinenbildung und einen Schutzbau 
gegen Lawinenstürze auf der westlichen Seite des Arl- 
berges. Mit 5 Holzschnitten. Wien 1871. 8°. . 

3. Mittheilungen über eine Exeursion nach einer 
Bewüsserungs- Versuchsstation im Marchfelde. Mit 1 Tafel 
und 6 Holzschnitten. Wien 1879. 8°, 

4. Eine Studie über Culturteehnik, den Zuständen 
derselben in Elsass-Lothringen und deren Geschichte in 
Oesterreich. Wien 1879. Mit 9 Holzschnitten. — Im 
Commissionsverlag von Ritter v. Waldheim. 8°, 105 8. 
(1 fl. 25 kr.) . 

5. Ueber den Bildungsgang des Culturtechnikers. 
Desgleichen. . 

6. Die klimatischen und Witterungsverhältnisse am 
Arlberg. Mit 2 Diagrammen. Wien 1881. Druck von 
R. v. Waldheim. Im Selbstverlage des Verfassers. 8°, 
16 Seiten. 

7. Die Niederschlagsverhältnisse im Flussgebiete der 
Theiss. Mit 1 Regenkarte. Wien 1879. Im Selbstverlage 
des Verfassers. 8°, 11 Seiten. 

8. Der Untergang und Wiederaufbau Szegedins 
nebst dem Gutachten der auswärtigen Experten über 
die Theissregulirung. Mit 4 Tafeln. Wien 1880. Im 
Verlage von Wilh. Frick, Commissionsverlag von R. v. 
Waldheim. 8°, 98 Seiten (1 fl. 50 kr.). 
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9. Die Wasseryerhältnisse in Schlesien. Ein Beitrag nahme der Umgebungen von Rona, Rosinka, 
zur Flussregulirungsfrage vom Standpunkte des Gultur-'Straschkau, Morawetz, Krzischanauund Borry. 
'Technikers. Mit 4 Tabellen, 5 Tafeln und einer eolo- Hiebei wurde als neu dns Vorkommen des rosen- 
rirten Regenkarte. Wien 1881. Verlag von Wilhelm rothen, durehsichtigen Turmalins (Rubellit) mit End- 
. . 80, 127 Seiten (3 fl.). Für die Heimatskunde flächen am Berge Hradisko oonstatirt, das Auftreten 
wichtig. und die Verbreitung von schwarzem Turmalin (Mo- 

10. Ueber die Zusammenlegung landwirthschaft-|rawetz), Bronzit im Serpentin (Straschkau), Biotit 
licher Güter. Mit 5 Holzschnitten. Wien 1882. Druck und Rosenquarz (Borry), die Glimmerkugeln (Biotit 
von R. Spies & Go. Im Selbstverluge des Verfassers. mit Anthophyllit) von Hermannschlag bei Krai- 
So, 16 Seiten. schanau, die Ausdehnung der Marmorlager um 

11. Der Bau der Wasserstube am Aglsboden bei Straschkau und Rozinka, des Magneteisenlagers 
Sterzing in Tirol. Mit Karten und Plänen. Wien 1881. von Krzischanau und das Auftreten mehrerer bisher 

12. Die meteorologischen Verhältnisse des Wien- [unbekannter Serpentinstöcke in diesem Gebiete fest- 
lluss-(iebietes. Wien 1882. 8°, 14 Seiten mit einer gestellt. Ein diesbezügliches Referat von Seite Makowaky's 
Karte. | fand in der December-Sitzung des naturforschenden Ver- 

13. Das eiserne Thor und die Hochwasserstände feines statt. 
der Theiss, Mit mehreren Tafeln. III. Im Monate August unternahm Rhehak eine 

14. Die Luft und das Grundwasser von Wien. Mit achttägige, im September eine viertägige Excursion 
1 Diagramm. Wien 1883. Genossenschafts-Buchdruckerei nach Nikolsburg, Feldsberg bis Auspitz im 
IX, Alserstrasse 32. Im Selbstverlage des Verfassers. südlichen Mähren und wendete seine Aufmerksamkeit 
In Commissionsverlag bei (Gerold & Co. 8°, 28 Seiten. den mannigfachen Gliedern der Tertiär-Formationen zu. 

15. Debatte über die Wienfluss-Regulirung und Er eonstatirte ein neues Vorkommen des Aturien- 
Stadtbahnfrage. Wien 1883. Druck und Verlag von Mergels, bestimmte den Umfang der Verbreitung der 
R. Spies & Co. 8°, 58 Seiten und eine Karte einzelnen Formationsglieder, wodureh es ermöglicht 

16. Leber landwirthschaſtliehe Ameliorationen in wurde, die Kartirung des Generalstabs-Blattes Ni- 
der Herzegowina. Mit einer Karte und 3 Textliguren. kolsburg—Auspitz zu vollenden und die graphische 
Wien 1889. Druck von R. Spies & Co. Im Selbstverlage Darstellung auf Wunsch der brünner Jubiläums-Ausstel- 
des Verfassers und in Commissionsverlag bei Gerold & Co. Inngs- Commission schon im October 1888 zur Ausstellung 
Grossquart, 11 Seiten. zu bringen, obgleich das Hügelterrain von Dannowitz— 


17. Ueber Städtereinigung mit besonderer Rük| 
sichtnahme auf die berliner Rieselanlagen und das 
Marchfeld. Wien 1885. In Commission bei (Gerold & Co. 

Hotzenplotz, am 20. December 1839. 

Eduard Richter. 


Bericht 
über die mit Unterstiltzungsbeitrügen der k. k. mähr.-schl. 
Ackerbaugesellschaft in Brünn im Sommer und Herbste 1888 
unternommenen geologischen Aufnahmen und Kartirungen 
in Mihren, von Seite der Professoren Alex. Makowsky nud 

Anton Rzehak und des Assistenten Zimmermann. 

J. Noch im Monate Juni 1888 unternahmen Ma-, 
kowsky und Rzehak gemeinsam eine mehrlägige Exeur- 
sion nach Kremsier, untersuchten die Tertiär-Ablagerun- 
gen am Nordrande des Marsgebirges bis Littensehitz, ' 
stellten die Grenzen des älteren Tertiärs (Olıgocän) gegen 
das jüngere (Mioeän) fest, und constatirten in beiden 
Abtheilungen eine Anzahl von Unterstufen, wodurch 
dasselbe weit reicher gegliedert erscheint. als auf der 
geologischen Karte Mährens des Werner-Vereines. 

Die Exeursion erstreekte sich sodann über Zboro- 
witz, woselbst Menilitschiefer nachgewiesen wurden, 
über Littenschitz, Neu-Hwezdlitz. Butscliowitz bis 
Austerlitz. 

Die Kartirung dieses Terrains erfolgt später, zu- 
gleich mit der Umgebung von Wischau. 

II. Im Monate Juli 1888 verwendete Makowsky 
sechs Tage zu einer geologischen Begehung und Auf- 


rnholz—Grussbach wohl noch einer näheren Durch- 
forschung bedarf. 

Eine reiche Aufsammlung von Tertiär-Fossi- 
lien erfolgte für das Franzens-Museum. 

IV. Ende August 1888 unternahm Makowsky eine 
mehrtägige Exeursion nach Mähr.-Trübeu, Mole 
tein, Unter-Heinzendorf bis Budigsdorf, um 
in dem dortigen sehr coupirten Terrain die Grenzen 
der Kreideformation, gegen die daselbst auftretende Dyas- 
und Devon-Formation festzustellen. Hierbei wurden fast 
alle Steinbrüche besucht und in der Karte ein- 
getragen. 

V. Im Monate September 1888 unternahm Makowsky 
mit Unterstüzung seines Assistenten Zimmermann eine 
14-tägige Excursion nach Prossnitz und längs der neuen. 
im Baue befindlichen Bahnlinie Pros sn it z Tür nau 
Trübau—Triebitz. 

In der bekannten Devon-Insel Czellechowitz-Rittberg 


wurden 40 Stück charakteristische Fossilien des 


Mitteldevonkalkes für das Franzens-Musenm 
sammelt, die zum Theile noch der genaueren Bestim- 
mung bedürfen. Ferner das Culm- und Deron-Terrain 
zwischen Prossnitz, Konitz und Jessenetz aufgenommen, 
und bei Jessenelz nebst mächtigen Devonkalklagern das 
interessante neue Vorkommen von Schalsteinzägen 
constatirt. 

Die Aufnahme setzte sich durch das Netzthal bis 
Biskupitz, Brzesines, Brohsen, in das Thal der Triebe 
nach Türnau, von hier bis zum Huschakgebirge. 
zwischen Türnau und Ebrenfriedsdorf, fort, woselbst in 
den für krystallinisch gehaltenen Schiefern (Urthon- 
schiefer Rvetterles!) die Unter-Devon-Alge Bytho- 


—— . . 
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trephis aufgefunden und somit ein neuer geologischer 
Horizont bestimmt wurde. 
Zum Sehlusse wurden die Grenzen der Kreidegebilde 


von Oppatowitz, Borotin, Wanowitz bis Lettowitz karto-; 


graphisch aufgenommen. 

Diese mühevolle Excursion von Prossnitz über Türnau 
bis Lettowitz vervollständigte die schon in früheren 
Jahren 1883 bis 1887 vorgenommenen geologischen 
Aufnahmen im nordwestlichen Mähren und ermöglichte 
die kartographische Darstellung der geologischen 
Verhältnisse der Umgebungen von Zwittau, 
M.-Trüban, Gewitsch bis Boskowitz, welche 
auf Wunsch der brünner Jubiläums-(Gewerbe)-Ausstel- 
lungs-Commission im October 1888 auf den Generalstabs- 
Blättern im Maassstabe von 1: 75.000 zur öffentlichen 
Ausstellung gebracht worden sind. 

Wenngleich noch einige Details einer genaueren 
Untersuehung bedürfen, so ist doch die Arbeit im 
(ianzen und Grossen vollendet und somit im Anschlusse 
an die geologische Karte der Umgebung von Brünn 
(von Makowsky und Rzehak 1584) ein bedeutender Theil 
Mährens (¼ des Landes) in seiner geologischen Auf- 
nahme vollendet. 


Brünn, im December 1888. 
Ant. Rzehak Alex. Makowsky. 


ihm unbekannt, nicht bestätigen konnte. Zu den Orten 
Schwedens, in welchen dergleichen Schätze aufbewahrt 
werden: Stockholm, Upsala, Strengnäs, Schloss Droining- 
‚holm, Bibliothek der Grafen Brahe, fügte er noch die 
‚ Universitätsbibliothek zu Lund hinzu, mit der Versiche- 
rung, dass daselbst eine namhafte Sammlung ezechischer 
Handschriften sich befinden. Uebrigens zweifelte er nicht 
im mindesten daran, dass man an all’ den genannten 
Orten sehr gerne bereit sein würde, gegen eine billige 
Auslösung Druckwerke und Handschriften auszuliefern, 
‘Die sämmtlichen in Schweden befindlichen literarischen 
Schätze Böhmens und Mährens glaubte er auf 7- bis 
8000 Bünde veranschlagen zu dürfen, bemerkte jedoch, 
dass unter den in lateinischer Sprache abgefassten Druck- 
werken nur der kleinere Theil historischen Inhalts sei, 
über. den Inhalt der grösstentheils czechischen Hand- 
schriften etwas nicht gesagt werden könne, weil Nie- 
mand in Schweden dieselben zu lesen verstehe. Blos 
so viel, sagte er, habe er von russischen Gelehrten ver- 
nommen, dass diese MS. für böhmische und mährische 
Literaten sehr interessant seiu müssten. Auch berichtete 
er, dass besugle Handschriften in den Catulogen der 
‘gegenwärtig woblgeordneten Bibliotheken zu Stockholu, 
‘Upsala, Lund u. s. w. blos mit Nummern, aber nicht 
mit ihren Titeln aufgeführt seien, weshalb auf Seiten 
schwedischer Gelehrten ein Verzeichniss dieser Schütze 
‚nicht angeſertiget werden könne. Aus diesen Mitthei- 
lungen ergab sich also, eine genauere Kenntniss der 
‚sämmtlichen in Schweden vorhandenen böhmischen und 
mährischen Bücher und Handschriften könne blos durch 


Veranlassung zur Reise des Dr. Dudik nach einen der ezechischen Sprache kundigen Gelehrten er- 
Schweden wegen Erforschung literarischer langt werden. — Karlsbad, den 12. Juli 1850. Dr. Joseph 
Denkmäler aus Mähren. “Dittrich, Bischof von Torycus und apostol. Vicur im 


Von d’Elvert. K. Sachsen. 


In der Geschichte der historischen Literatur Mäh- 
rens und Oesterr.-Schlesiens, Brünn 1850, 515—7. 
gab d’Elvert Nachrichten über die im 30-jähr. ege 
von den Schweden aus Mähren ausge 


führten zahlreichen 
literarischen Denkmäler an llandschriften und 
werken. Schon in Hormayr's Archiv 1816 Nr. 
die Rede von solchen und auch Alıgraf Salın hatte 
um sie bemüht (IIormayr's Taschenbuch f. 1843 8. N 
jedoch ohne Erfolg. Diesmal hatte aber die Anregung 
einen schnellen Erfolg. Denn es kam mir folgendes 
Schreiben des (1853 gestorbenen) Bischofs und uposto- 


lischen Vicars in Sachsen, Dr. Joseph Dittrich, zu:! 


Zufällig machte ich, der Unterzeichnete, im heurigen 
Sommer bei der Brunnenenr in Karlsbad die Bekannt- 
schaft des Bibliothekars der Universität Lund in Schwe- 
den. Nachdem ich mit demselben im Verlaufe des 
Gespräches auf die literarischen Sehätze, welche im 
30-jährigen Kriege aus Böhmen und Mähren nach. 
Schweden gebracht worden sind, zu sprechen kam, 
theilte ich ihm mit, was hierüber Herr Christian d’E 
vert in seiner (ieschichte der historischen Literatur 
Mährens S. 515 erzühlt und vernahm zu meiner Freude 
aus seinem Munde die Versicherung. dass dieses Referat 
vollkommen richtig ist bis auf die Behauptung. dass in 
Stralsund viele Kisten voll böhmischer und mährischer 
Schriften noch unausgepuckt liegen, was er, weil es 


Landesausschuss de 


Dieses Schreiben gab mir die Veranlassung, die 
Sache in einem Artikel: Dieliterarischen Schätze 
aus Böhmen und Mähren in Schweden, in der 
brünner Zeitung 1850 Nr. 294, welcher auch in der 
wiener Zeitung Morgen-Beilage Nr. 156 von 1850 Auf- 
nahme fand, zur öflentlichen Besprechung zu bringen. 
Dieser gab wieder die Veranlassung, dass der mühr. 
Dr. Dudik nach Schweden sandte, 
um dort die im 30-jähr. Kriege aus Böhmen und Mähren 
abgeführten lilerürischen Sehätze aufzusuchen. Er ging 
dahin im Mai 1851 und machte das Resultat seiner 


immer zum Schlusse gekommen sein sollen) in dem 
Buche: Forschungen in Schweden für Mäh- 
rens Geschichte, Brünn 1852, bekannt. Die Kosten 
desselben, wie der Reise, bestritt das Land. Eine vor- 
läufige Relation hutte Dudik in der brünner Zeitung 
von 1>51 Nr. 256, 257 gegeben; Chmel, die Reise im 
‚Oct.-Helte 1851 der Sitzungsberichte der wiener Aka- 
demie 8. 24—28, die wiener Zeitung in der Beilage 
Nr. 67 und im Abendblatte Nr. 170 von 1851, die 
brünner Zeitung in Nr. 161 und 205 von 1851 be- 
sprochen und diese brachte auch weitere Nachrichten, 
von Pebirku in Nr. 152 und 153 von 1852. 


melrmonatlichen Forschungen (welche für Mähren auf 


Mährische Maler, welche in Wien thätig sind. 
Mitgetheilt von Dr. Wilh. Schram. 

Während die Haupt- und Residenzstadt Wien eine 
sehr grosse Zahl mührischer Gelehrter, Schriftsteller 
und Journalisten beherbergt, ist die Zahl der bildenden 
Künstler, welche dort wohnen und der Geburt nach 
Mährer sind, eine auffallend geringe. 

Gestützt aut eigene Aufzeichnungen und die kurzen, 
aber authentischen Mittheilungen, welche Eisenberg 
und Groner in dem Werke „Das geistige Wien“ 
(Wien 1889) bringen, kann ich über mährische in Wien 
thätige Maler folgende Daten bieten: 

1. Charlemont, Hugo, Maler und Radierer, geb. 
zu Jamnitz am 18. März 1850, trat 1873 in die Aka- 
demie der bildenden Künste in Wien, studierte unter 
Lichtenfels und wurde von seinem Bruder Eduard und 
von Makart ausgebildet. Von ihm sind Deckenbilder, 
die sieh auf die Gaben und Früchte der Erde beziehen, 
in den Buffets des k. k. Hofburgtheaters. Im natur- 
historischen Museum befinden sich von ihm die Bilder: 
„Salzbergwerk von Wieliezka“ und „Marmorbruch von! 
Carrara.“ Bei der internationalen Jubiläums-Kunstausstel- 
lung im Künstlerhause in Wien im J. 1888 waren 
mehrere seiner Bilder zu sehen. Vgl. Notizenblatt 1888 
Jr. 11. 

2. Gerisch, Eduard, Maler, geb. zu Gewitsch am : 
14. März 1853, Schüler der wiener Akademie, hat sieh 
nach Absolvirung verschiedener Studienreisen nach den, 
wichtigsten Kunststätten Europas der Portrait-Malerei 
und Gemälde-Restauration zugewendet. Derzeit wirkt er 
als Custos der Gemälde-Gallerie an der wiener Akademie. 

3. Hamza, Johann. Maler, geb. zu Teltsch am 
21. Juni 1851, hat an der k. k. Akademie der bilden- 
den Künste in Wien unter Prof Ed. v. Engerth seine 
Ausbildung gewonnen. 

4. Kasparides, Eduard, Maler, geb. zu Krönan 
im J. 1853, ist gleichfalls ein Schüler der wiener 
Akademie. 

5. Straka, Josef, Maler, geb. zu Schloss Saar anı 
12. Februar 1864, stand als Schüler der wiener Aka- 
demie unter der Leitung des Prof. Eisenmenger. Zwei 
seiner Bilder, „die heilige Anna“ und „die heilige 
Barbara,“ befinden sich in der restaurirten Schotten- 


kirche. i 
6. Temple, Hanns, Maler, geb. zu Littau am 
7. Juli 1857, hat unter der Leitung Canon's und Prof. 


v. Angeli seine Ausbildung erlangt. Er in ein trefflicher 
(Gienremaler und erhielt seinerzeit den Munkaezy-Preis. 

7. Veith, Eduard, Maler, geb. zu Neutitschein im 
J. 1858, studierte in Paris. Der Vorhang und die Decken- 
gemälde für das deutsche Volkstheater in Wien stammen 
von seiner Hand. 

8. Vita, Wilhelm, Portraitmaler, geb. zu Zauchtl 
am 5. Mai 1846, bildete sich unter Professor v. Angeli’s 
Leitung aus. Mehr über ihn ist im Wurzbach’schen 
Lexikon zu finden. 

9. Wichera, R. v., Maler, geb. zu Frankstadt im 
J. 1862, studierte als Schüler der k. k. Akademie in 
Wien unter Makart. 
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10. Zajaczkowski, Theodor, Maler und Zeichner, 
geb. zu Brünn am 26. Jänner 1852, ein Schüler von 
Blaas und Laufberger, pflegt das humoristische Genre 
und ist als Illustrator des „Floh“ und Zeichner der 
„Münchner fliegenden Blätter“ vortheilhaft bekannt. 

11. Zvötina, Franz, Maler und Zeichner, geb. 
zu Hrottowitz am 4. Februar 1835, wirkte eine Reihe 
von Jahren als Professor am zweiten deutschen Gymna- 
sium in Brünn. Seit mehr als zehn Jahren ist er Pro- 
fessor an der Siaatsrealschule im 7. Bezirke in Wien, 
wo er in Folge seiner ausgezeichneten Thätigkeit in die 
8. Rangselasse gelangte. 


Zur Geschichte der Orte in der Enclave 
Hotzenplotz. 
Fortsetzung von Eduard Richter. 
Grosse. 
Dorf. Ortsgemeinde. Gut. 


Dieses Dort wurde im Mittelalter Grossaw, Grossen, 
dann Grossau und Grosse genannt. Einmal kommt auch 
der Namen Crossen dafür vor (slav. Grasawe, Hrozove), 
was vermuthen lüsst, dass der Ort, wie das nahe Rusin 
(Rausen) slavische Gründung ist, wohin auch die Felder- 
eintheilung und der ursprüngliche Mangel eines Erb- 
gerichtes, nach deutschem Rechte ausgesetzt, gehören. 
Das, was diesen Namen führte, war miles Einrichtung. 

Das Dorf gab dem olmützer Kirchenlehen von 92% 
Lahnen den Namen, und war zum gln. Dominium robot- 
und zur Pfarre Fullstein zehentpfichtig. Es liegt 1 ¼ 
Meile südlich vom Amtsorte ganz eben, hat keinen 
Waldstand und wird vom Grenzbache durchflossen. 
Seit den Bränden von 1839 und 1860 hat das Dorf 
durch Neubauten ein schönes Ansehen erhalten. 

1790 zählte Grosse 45 Häuser, 256 Einwohner. 

1835: 55 Häuser, 436 Einwohner. 

55 Häuser, 436 Einw. (193 m., 243 w.). 
5 Häuser, 496 . Einwohner. 
: 61 Häuser, 500 Einwohner. 

Die Bewohner sind deutsch, katholisch, und üben 
17 Gewerbe aus, und zwar 4 Wirthe, 1 Müller, 3 Krä- 
mer, 2 Schmiede, 1 Wagner, 1 Tischler, 3 Schuster 
and 2 Schneider. 

An Gebäuden zühlt man: 1 Schloss, 1 Meierhof, 
1 gutsherrl. Wirthshaus, 1 Frbrichterei mit Schank, 
Bäckerei und Fleischerei, früher auch mit freiem Garn- 
handel, 1 Mühle, 17 Bauernhöfe, 8 Gärtler, 3 Frei- 
stellen (darunter 1 mit Schmiede und Oelmäbhle), 26 
Häusler, 1 ehemalige obrigk. Brennerei, 1 Weinschank, 
3 Wirthshänser, 1 Pfarrkirche, 1 Pfarrhaus, 1 Volks- 
schule. 1 ehem. ärarisches Zollhaus. 

Hier wohnt 1 Hebamme. Aerztliche Hilfe wird 
auswärts gesucht. 

Der Ackerbau besitzt guten Boden, und es gedeihen 
alle (ietreidearten, Erbsen, Wieken, Bohnen, sowie 
Zuckerrüben, Möhren, Zichorie und Lein. Die Gärten 
thalten gute Obstsorten. (Fortsetzung folgt.) 
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Inhalt Zur m.-s. Adelsgeschichte: CXXXI. Die Freiherren und Ritter d'Elvert. — Zur m. -s. Bi 


raphie: CCLXXXIII. Professor 


Dr. Eugen Netoliczka. — Ueber die Restaurirung der St. Jakobskirche in Brünn. — Vom brünner Aufforstungs- und 

* Verschönerungs-Verein. — Zur Geschichte der Orte in der Enelave Hotzenplotz. 
Zur mähr.-schles. Adelsgeschichte. riums des Departements Nieder-Rhein war und am 
5 24. Dec. 1796 starb. Die letzten weiblichen Glieder 
CXXXI. Die Freiherren und Ritter d’Elvert.*) waren Marie-Jeanne-Mölanie Betting de Lancastel, gest. 
Mähren, katholischer Religion. Adelserwerber:| 1873, Gemahlin des Ferdinand Sancholle, Ober-Agenten 
der kais. Obriste Philipp d’Elvert mit dem Diplome im Finanzministerium (resp. entreposeur des tabaes) zu 


Kaiser Maximilian II. vom 20. Sept. 1576, beziehungs- 
weise die Brüder Christian, Johann und Friedrich d'Elvert 
den österr. Ritterstand mit dem Diplome Kaiser Franz 
Joseph I. vom 26. Mai 1864 und der letztere den Frei- 
herrenstand mit jenem vom S. Juli 1875. Wappen: Ein 
quer und halb in die Länge getheilter Schild. Im obern 
schwarzen Felde ein silberner Schwan mit goldenem 
Sehnabel und Füssen. Im untern rechten rothen, gleich 
wie im linken blauen Felde je drei goldene Sterne, 
einer über zweien. Auf dem Schilde ruhen zwei ge- 
krönte Turnierhelme, von dem rechten hängen schwarze 
mit Silber und von dem linken einwürts blaue insge- 
sammt mit Gold unterlegte Helmdecken herab. Die 


Helmkrone zur Rechten trügt zwei gegengekehrt ver- 
schlungene silberne Schwanenhälse mit goldenen Schnä- 
ur 


beln und jene 
Schwanenflug, d. 


Linken 
ein Flügel. 


einen halben silbernen 


Die d’Klvert stammen aus dem nun wieder deut- 
schen Erblande Elsass. 


Diese Familie gehörte 


asbourg, von Lehr), als auch 
zu den angesehensten des Land: hite Ratlısmitglieder 
im Parlamente von Metz und souverainen Rathe von 
Elsass zu Colmar, besass die Herrengüter von Bour- 
scheid, Courtz. e und die Grafschaft von Dabo bei 
Pfalzburg, hatte ihren Sitz in Zabern (Saverne), starb 
aber dort mit Joseph Michael-Armand d’Elvert aus, 
welcher Kanzler und Siegelbewahrer der Regentschaft 
des Bisthums Strassburg, 1791 Prüsident des Directo- 


) Dieser Artikel wurde, über Aufforderung, für Buschak’s 
genealog. Taschenbuch der Ritter- und Adelsgeschlechter ge- 
schrieben, jedoch nur, so weit er den ritterlichen Zweig betrifft, 
in den 2. Jahrgang 1877 aufgenommen, er möge nun, mit den 
nöthig gewordenen Aenderangen und Zusätzen, hier Aufaahıne 
finden, 


Paris, gest. im Februar 1376 im Alter von 67 Jahren, 
und ihre Tante Julie d’Elvert (gest. 1850 zu Strass- 
burg), Gemahlin des Herrn Henraux, Tabak-Directors in 
Strassburg. Die erste stammte durch ihre Mutter Marie- 
Anne-Jacobee d’Elvert (gest. 1848), in gerader Linie 
ab von Philipp d’Elvert, geb. 10. März 1510, Feld- 
wachtmeister der Cavallerie im Dienste Kaiser Carl V., 
welchen, als Reiter-Obersten, Kaiser Maximilian II. mit 
dem Diplome vom 20. Sept. 1576 wegen der dem Reiche 
geleisteten Dienste in den Adelstand erhob (Journal 
des Debats vom 12. Juni 1850 und Constitutionnel vom 
10. April 1873). 

Die Familie, deren gesegnetes Andenken daselbst 
gerühmt wurde, und der Name galten als erloschen, 
da die Bemühungen des nach Mähren verpflanzten 
Lweiges, in die Familien-Traditonon mehr Licht zu 
bringen, keinen sonderlichen Erfolg hatten, als der Um- 
stand, dass Christian Ritter d'Elvert 1873 als Alters- 
Präsident des österr. Reichsrathes in den öffentlichen 
Blättern genannt wurde, den oben erwähnten Sancholle 
veranlasste, Verbindungen mit ihm anzuknüpfen. Die- 
selben hatten wohl die Mittheilung eines fortlaufenden 
Stammbaumes vom ersten Adelserwerber bis zu den 
letzten Namens-Trägerinnen und mehrerer Familien- 
Nachriehten zur Folge, reichten aber doch nicht aus, 
um die Filiation ganz herzustellen, 

In Oesterreich erscheint, so viel bisher bekannt, 
nach den Acten des k. k. Hofkriegsrathes, zuerst An- 
toine (nillaume d’Elvert, weleher 1763, nach dem hu- 
bertsburger Frieden bei dem Uebertritie von französ. 
Truppen und einer grösseren Anzahl von Stabsoffieieren 
aus französ. in österr. Kriegsdienste mit dem Infant.- 
Regiment (Nr. 58) Baron Vierset, als k. k. Major ein- 
trat. Nach den Musterrollen (insbes. vom 13. Nov. 1767) 
heisst er Philippe d’Elvert, Major im genannten Infant.- 
Regimente, zu Strassburg in Elsass geboren, 41 J. alt, 
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ledig, 24 Jahre im Dienste, den er am 15. Juli 1768 
anitfirte. 

Nach Mähren brachte den Namen und begründete 
daselbst ein nenes Geschlecht Johann Heinrich Frie- 
drich d’Elvert (geb. 1768, gest. zu Brünnn 25. Febr. 
1830). Als Geburtsort wurde Reissel oder Ressel im 
Homburgischen an der Grenze von Lothringen ange- 
geben: ein Ort dieses Namens findet sich aber nicht 
vor, wohl aber t Saarbrücken (im pre Regie- 
rungsbezirke Trier oder Vogesen) zwei Orte Gross- und! 
Klein-Rossele (eigentlich (iross-Rossel in Preussen und 
Petite Rossele in Lothringen), welche in der Nähe von 
Bas und Haut Ilombourg liegen. d’Elvert wurde in 
Labern, Colmar und Strassburg, hier unter Professor 
Silbermann, dem Verfasser des bekannten französisch- 
deutschen Wörterbuches, und zwar, da der Unterricht 
wochenweise in französischer und deutscher Sprache 
wechselte. in beiden gleichmässig ausgebildet. Aus An- 
lass des Krie; in Folge der französischen Revolution 
verliess er (wie der Bericht der brünner Polizeidirection 
10. Nov. 1797 an den m.-s. Landes-Gouverneur 
nachweiset) im J. 1793 seine Heimat, wanderte nach 
Frankfurt am Main aus, wo auch seine nachherige Ge- 
mahlin (lara de Taintenier war, hielt sich eine Zeit in 
Linz, Erlangen, zburg und Coburg auf, und 
am J. Aug. 1796 zu Eger in Böhmen in die kaiserl.-österı 
Staaten. Aut das Zeugniss des k. k. Grenadier-Oberlien- 
tenants Chevalier de Taintenier, dass Glara geborene 
de Taintenier die Niederlande schon vor dem Einfälle 
des Feindes verlassen und sieh nun nach Josephstadt | 
zu ihrer Schwester, der (iemahlin des k. k. Majors im 
Murray-Regiment, Baron de Zingerling, begeben habe, 
wurde er am 7. August 1796 über Prag nach .Joseph- 
stadt instradirt. Hier liess er 


trefflich 


und Unterstützung fanden, dem Lehrfache und wurde 
wohl der befihigteste, gesuchtetste und über die Maassen 
in Anspruch genommene französische Sprachlehrer, vu 
er bis an sein Ende blieb. Nach Frankreich wollte er. 
bei seiner entschiedenen Abneigung gegen die Fra- 
zosen, nicht zurückkehren, auch nicht den ihm zur Zeit 
der französischen Invasionen 1805 und 1809 
genen Dienst bei denselben annehmen. Wohl leisteten 
aber, sowobl seine Frau durch Vermittlung, als auch er 
als Vermittler und bestellter Commissär in Brünn und 
der Umgebung gute Dienste. (S. Eder’s Geschichte von 
Seelowitz und Pohrlitz, Brünn 1859, S. 124—8). Sein 
gelungenes lithographirtes Portrait ist von 
seinem in Brünn geborenen Schüler Joseph Teltseher, 
einem ausgezeichneten Portraitmaler, einem der Ersten, 
welche schon vor Kriehuber sich auf die Portraitlithe- 
graphie verlegten, ertrunken zu Athen im Piräus 188 
(Wurzbach, österr. biogr. Lex. 43. B. S. 268). 
d’Elvert’s Gemahlin Claire de Taintenier (geb. den 
2. Jünner 1772 zu Mons in dem damals österr. Belgien. 
gest. den 18. Oet. 1865 in Brünn) ist die Tochter da 
mit seinem Bruder Nicolas Joseph Taintenier am II. Aug. 
1764 geadelten, Gutsbesitzers Jneques de Taintenier 18 
Mons, genannt: Eenyer aneien Echevın de cette ville, 
und der Madelaine de Cassaignard, deren Vater ak 
österr. Hauptmann starb und deren viele Brüder sammt 
ieh vor dem Feinde als österr. Offieiere blieben; ihre 
chwester Claire de Cassuignard (gest. 1809) war Ab. 
in des adeligen Damenstiftes du grand Bigard bei 
el. 
Die Linie der Cassaignard. welehe zu Valeneiennes 


B 


lebte, gehörte zum Grafenstande. Nahe verwandt und 


verschwägert zu beiden Eheleuten waren: Baron d'Aere, 


ich mit Garn de Taintenier gell Rath beim grossen Rathe von Brabant, de Lerieulleee 


trauen, hielt sich mit Bewilligung des in Böhmen eom-!de Low, die Chevaliers de Sgovaud de Grasse und 
mandirenden Generals Freiherrn v. Bender bis Ende] Foucand, der Marquis d'Hautponl, der Graf de Pom 
Mai 1797 auf und wandte sich, als Baron Zingerling der Marquis du Villa u. a. Insbesondere sind nahe ur, 
zur Armee abmarschirte, mit Frau und Schwägerin, au’ wandt mit Claire de Taintenier ihr Gesehwisterkind 
Grund des Passes des Festungs-Commandanten tieneral der (1838 f) kais. General und Commandant von Breseis 
v. Furtenburg vom 29. Mai 1797. Anfangs Juni d. J.,Priedrieh Freiherr v. Sovand de la Bastide (8. über 
nach Brünn. Hier gedachte er den Frieden und diejihn Wurzbach's biogr. österr. Lexikon 34. B. S. 131), 
daraus für ihn entstehenden günstigeren Iims und welcher deren Tochter Anna an Kindesstait annahm, 
Aussichten abzuwarten. und gestattete ihm Gou- der belgische tiesandie in Wien Graf 0 Sullivan de 


de 


vernenr mit dem Erlasse vom 15. Nov. 1797. Z. 1125, 'irasse: der kais. Oberste Joseph Freiherr v. Zingerling 
den ferneren Aufenthalt gegen dem, „dass er sieh bloss war ihr Schwager, der belgische Staatsratlı und Mil- 


aus seinem Vermögen unterhalte. weil, wenn er dies- glied des Cussationsloſes Charles de Taintenier (gest 


falls andere Wege einschlagen sollte, er es sich 
dann gefallen lassen müsste, sein Glück anderwärts 
suchen.“ 

Er blieb aber in der neuen Heimat und. 


wie man 


mit Recht sagen kann, nicht zu ihrem Nachtheile. Er, 


war k. französ. (apitain im Emigranteneorps des Prin, 
von Condé, Adjutant in dem heissen (icſechte bei Bi 
und verliess (wie er dem k. k. Obristen Grafen Saint- 
(ienois mittheilte). als 1703 die Festung Mainz den 
Franzosen wieder entrissen wurde, den Dienst, weil er 
nieht gegen die Vendée kümpfen wollte ı?); er widmete 
sich in Brünn, wo er und seine Fran bei nieht wenigen. 
namentlich bei den Fürstinnen Salm und Bathiany. dem 
“rafen Bombelles. dem Hofrathe Baron Tauber, Fabri- 


kanten Biegmann und anderen. freundliche Aufnahme, 


1839) ihr Bruder, Ihre Vetter, der kais. Offieier und der 
i Brüder Chevaliers de Sgovaud, fielen. der 
e gegen Preussen bei Habelschwert (1718), 
der andere im Kriege gegen Frankreich bei Austerlits 
(1805), ihr Bruder Sienlas de Taintenier fiel als kais. 
Hanptmann in den Linien vor Weissenburg, ihre Bräder 
ines und August de Taintenier, schon während der 
Kriegsjahre in öffentlichen Blättern (brünner Zei 
tung 1794 S. 341, 1795 S. 727) genannt, waren kais, 
Majore: der letztere starb an seinen Wunden zu Prag. 

Aus der Ehe Friedrich d'Elvert's mit der Clara v. 
Taintenier entsprossen 9 Kinder, von welchen vier in 
höhere l«henssphären gelangten. Der älteste der Söhne 
Christian (geb. zu Brünn am 11. April 1803) trat. 
nach in Brünn. Olmütz. Prag und Wien zurückgelegten 
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Studien. in den politischen Die: 
Gubernium, brachte es du bis zum ersten Kreiscommissür. 
versah die Steuerreferenten-Stelle beim (inbernium, kam 
deshalb bei der Errichtung der m.-s. Finanzlandes-Di- 
reetion (1850) als Finanzrath zu derselben. wurde (1858) 
Oberfinanzrath II. und (1867) I. Classe. bei der Ver- 
einigung der vielen (iemeinden Brünns zu Einer (te- 
meinde der Landeshauptstadt (1850) in die Gemeinde- 
Vertretung, später (1861) zum Bürgermeister ge 
1870 und 1873 neuerlich auf die dreijährige Funetions- 
dauer zu dieser Würde berufen, nachdem er nach mehr 
als 41jähr. Staatsdienstleistung in den Ruhestand ge- 
treten war. Er ist als sehr eifriger und thätiger (ie- 
schichts-Forscher und -Schreiber Mährens und Oesterr.- 
Schlesiens bekannt. Die historisch he Section. 
deren Vorstand und Seele er seit 1 übergab ihm 
(1858) feierlich sein lithographirtes Bildniss von Krie-! 


huber, nebst Biographie (Brünn 1858). und neuerlich 'a 
1885 bei einer Jubi ier sein von Ma maltes 


. Die 
rderung des Ackerhaues 
Stellve 
te Au: | 
us 


Portrait (Notizenblatt d. h. 
k. k. in.-s. (iesellschuſt zur Be 
der Natur- und Landeskunde. deren Dir 
treter er seit 1867 ist, verlieh ihm ihre hä 
zeichnung der goldenen Medaille und ernannte ihn 
Anlass seiner erf 
bung des Franzens-Museums : 
Seine Wirksamkeit als Bürgermeister fand Anerkennung! 
in einer von Tai den gefertigten Adresse seiner Mit- 


ichen Bemühungen um die He- zue 1849 5). so wie im italienischen 1 it 
ihrem Ehrenmitgliede. ‘zeichnung kämpfte und in Ansehung seiner in der 


Oberstaatsunwalte und, nach Verleihung des Hofraths- 
Titels und Charakters in dieser Stellung, Ende 1869 
zum Landesgerichts-Präsidenten in Brünn ernannt, 1863 
mit dem Orden der eisernen Krone geehrt, mit der 
h. Entschliessung vom 8. Juli 1875 in Anerkennung 
iner vieljährigen, treuen und ausgezeichneten Dienst- 
leistung, mit den Nachkommen beiderlei Geschlechtes. 
in den Freiherrenstand des österr. Kaiserstaules 


erhoben (brünner Zeitung 1875 S. 635. Fest wegen 


40-jähr. Dienstzeit eb. Nr. 197). 
Es dürfte ein seltener Fall sein, dass sich drei 
Brüder denselben Orden (der eisernen Krone) und, 


lem zu Folge. gleichzeitig den Ritterstand 


österr. Kaiserreiches erwarben. Seine k. k. Majestät 
iser Franz Joseph verlieh ihn mit dem Diplome vom 
. Mai 1864 den Brüdern: 

Christian d’Elvert, „welcher sich dureh seine 
ichneten Dienstleistungen im politischen und 
iellen Dienste, durch eine vorzügliche wissen- 
schaftliche Thätigkeit und dureh seine unter schwierigen 
Verhältnissen an den Tag gelegte hervorragende Hal- 
tung wesentliche Verdienste um den Kaiser und das 
allgemeine Beste erworben hat-; 

Johann d’Elvert, welcher im ungarischen Feld- 
mit Aus- 


Schlacht bei Solferino geleisteten hervorragenden Dienste 
nach dem kais. Armeebefehle vom 1859 den Orden der 


bürger (in der brünner Zeitung 1873 Nr. 24, 45) nad, eisernen Krone erhielt: und 


bei dem Au 
105). bei Errei- 
h Be- 
irden. 


in Adressen der Gemein 
tritto aus dem Amte (eb. 18 
chung seines 80. Geburtstages. zu der ihm 
glückwünschungen aus der Bevölkerung zu Theil 


und 1884 bei der Aufstellung seines Bildnis in den | 
von ilım gegründeten Spielbergs-Anlagen (S. Neu-Brünn). ı 
Seine Gesammtwir keit würdigte der ser durch ı 


Verleihung des Franz Joseph- (1859) und des eisernen 
Kronen-Ordens (1863). des Titels und Charakters eines 
Hofrathes (1874) und bei dem Austritte aus dem Bürg 
meisteramte den Au: loyalen und gemein- 
nützigen Wirkens ( gr. in Wurzbach's biogr. 
österr. Lexikon, 4. I .| 
F. 402 und in der “ . 
Brünn 1870, II. 34 
als Bürgermeister 8. 
Brünn 1888). 

Der zweite Sohn Johann (geh. zu Brüun un 
10. Mai 1805) trat sehr jung in den k. k. Militärdienst 
bei der Artillerie, brachte es (1862) zum Obersten im 
Stabe derselben und Artillerie-Direetor in der deutschen ' 
Bundesſestung Ulm und trat. nach de 
(1867) in Folge des unglücklichen Kr 
mit Auszeielmungen d. 


es von 1866. 


geehrt, wei körperlichen tiebrechen, denen er am 
18. Nov. 1878 erlag, in den Ruhestand. 
Der jüngste der Söhne Friedrieh (geb. 4. Mürz 


1812) widmete sich. nach zurückgelegten Studien. dem 
kais. Dienste bei «dem Fiskalamte und dem m.. Land- 
rechte in Brünn. wurde. als Seeretür des letzteren. bei 
der neuen Organisirung der Verwaltung bereits 1850 
zum (eneralprocurators- Stellvertreter, 1854 zum mas. 


terr. und anderer Monarchen x 


Friedrich d’Elvert, welcher in den erwähnten 
Anstellungen zur Entwiekelung und zum (iedeihen der 
neueren Strafrechtspflege wesentlich beigetragen hat. 

Ahnentafel, 

Friedrich d’Elvert, geb. 1768. gest. 25. Febr. 1830 
zu Brünn. verm. mit Clara de Taintenier, geb. zu Mons. 
gest. 18. Det. 1865 im 94. Jahre. 

Kinder (ohne die in früher Jugend verstorbenen): 


ber- I. Sophie d’Elvert, geb. zu Brünn 5. Juli 1797, 


gest. da 11. 2 1853. 

II. Christian Ritter d’Elvert, geb. in Brünu am 
11. April 1803, k. k. Hofrath und gewesener Bürger- 
meister von Brünn, österr, Reiehsratls- und mähr. 
- Abgeordneter. Pirector-Stellvertreter der mes. 
4 augesellschaft, Vorstand der atist. Seetion 
derselben. Mitglied vieler in- und ausländ. gelohrten, 
human. und patriot. Gesellschaften und Vereine. Ehren- 
bürger von Brünn und Iglau, Ritter des Franz Joseph- 


als Commandant 
184% bei einem 


ft oder Vernich- 
Ibst vor einer 
4 aber für diese 
ute General nur 
um in der Vorposten- 
würdigend, seine Anf- 


Brigade 
bewahrt 


be mit ausge, 
cher Anerkennung sich frei 


viel dankbarer aussprach. 
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und des Ordens der eisernen Krone, verm. mit Mag- Armee-Corps und Landes-Vertheidigungs-Commandant 
dalena ron Gersch, geb. 1815 zu Brünn, Tochter des in Tirol und Vorarlberg, verm. 5. Juni 1867 mit Agnes 
iglauer Kreishauptmannes Leopold Ritter v. (iersch (gest. Gräfin Belrupt-Tissuc, geb. 19. April 1845. 
8. Febr. 1862. S. über diese Familie d. brünner Zig. 2. Marin, geb 30. lärz 1832, Chren-Stiſtsdame 
1862 Nr. 57—59) und der k. k. Holraths-Toehter Ca- tes in Brünn, gest. 16 April 1888. 
roline Kolb (gest. 1. Juli 1847). 3. anz, geh. 26. Juli 1833. k. k. Hauptmann 
III. Johann Ritter d'Flrert. geb 10. Mai 1805 in Pension, verm. 12. Kebr. 1861 mit Hermine Freiin 
in Brünn, gest. daselbst 18. Nov. 1878 als Oberst der Kellner v, Köllenstein, geb. 31. Jänner 1839, Tochter 
Artillerie in Pension, Besitzer des Ordens der eisernen | des k. k. Weldzeugmeisters und Generalsdjutanten Sr. 
Krone III. Ol. mit der Kriegsdecoration, des Mil Majestät des Kaisers Friedrich Freiherrn Kellner v. 
Verdienstkreuzes m. d. K.-D., des toscan. Mil .Köllenstein (S. Wurzbach's biogı. österr. Lex. 11. B. 
dienstordeus II. Cl., des Kais. russ. Wludim Is. 140, das roch. Taschenbuch der freilierrl. Häuser 
IV. Cl. und Commandenr des k. württemb. Friedrich-, 1870 S. 934). 


Ordens, verm. 27. Nov. 1834 mit Rosalia von Bebers-' VI. Friedrich Freiherr d'Elvert, geb. 4. Mürz 1812 
dorf, geb. 14. Juni 1811. Tochter des k. k. Hauptmanns; in Brünn, Gomthur des Ordens der eisernen Krone, k. k. 
von Bebersdorf. Landesgerichts-Präsident in Brünn, verm. a) mit Jose- 

Kinder: ‚phine IHopten, geb 15. Febr. 1829, verm. 1849, 


3. Juli 1860, b) 27. Nov. 1862 mit Gabriele 
h. geb. 16. Mürz 1836, Tochter des (1863 gest.) 
„ bair Legationsrathes bei der bair. Gesandtschaft in 
Wien Ludwig Ritter v. Wich von der Reuth. 

Kinder erster Elie: 


1. Alfred, geb. 6. Mai 1836 zu Olmütz, k. k. gest 
des Inf.-Heg. Nr. 33 de-Commandant v. V 
jewo in Bosnien, Jul 1861 mit 
r. (raff, geb. 20. Juni 1 Tochter 
k. Landesgeriebtsrathes Vincenz R. 


Ober 


v. Graff in Innsbruck und der Franziska 1. Clara, geb. 28. Febr. 1850. 
v. Ingram. 2 | 2. Anna, geb. 28. Febr. 1850, gest. 26. Juli 1876. 
Kinder: 3. Erie drieh, geb. 29. Juli 1851, gest. 1. Juni 1861. 
a) Oskar, geb. 24. Juli 1862 zu Bistritz in Sieben- J. Heinrieh, geb. 4. April 1853, Rathsseoretär- 
bürgen, k. k. Oberlieutenant. ; Adjunet des mes. Oberlandesgerichtes, Landwehr-Haupt- 
b) Ludwig, geb. 27 ner 1868 in Linz, Beamte! verin. 2. ‚Juni 1878 mit Leopoldine Ulrieb, 
einer Bank-Filiale in Te Tochter des JUDr., Landesadvocaten und Gutshositzenn 


2. Otto, geh. März 1840. gew. k. k. Lieu-; Bduard Ulrich, gest. 1881, und der Marie Ulrich, 
tenant der Artillerie, Katastral-Beamte in Bosnien. geb. Klein 5 

3. briedrieh, geb. 21. Febr. 1842, gest. 7. Apri Kinder: 
1858. a) Friedrich, geb. 7. Fehr. 1879. 

4. Arthur, geb. 15. Dee. 1843, k. k. Oberst- b) Eduard b. 25. Vet. 1881 
lieutenant im (ieneralstabe. 5. Helene, geb. 27. Febr. 1855, vern. 6. Juli 1880 

5. Caroline, geh. b. N 1348, verm. mit J- mit dem k. k. Obersten im Generalstabscorps, dermal 
hann Soukup, geh. 30. Sept. 1844, Oberbeamten der k. k. General in Pension, Eriedrieh Ritter v. Wiser. 
Anglo- österr. Bank in Brünn Stanislau in Galizien am 28. Mai 1835, in den 

IV. Eduard 75 geb. 18. Febr. 1807 zu österr. Ritterstand erhoben am 20. Jänner 1867 (S. über 
Brünn. gest. unvereh. als k. k. Lieutenant in Pension ihn Wurzbach's österr. biogr. Lex. 57. B. S. 122). 
15. Nov. 1870 zu oeh in Böhmen. d’Elvert. 

V. Anna d’Elvert. geb. zu Brünn 4. Sept. 1809. 
verm. a) mit Franz Kauffmann Edlen v. Traun- 
steinburg, k. k. (Generalmajor und Gonmandanten 
yon Krakau, geb. 1777 zu Popodin in Ungarn. CCLXXXIII. Professor Dr. Eugen Netoliczka. 
23. Jänner 1838; b) 1841 mit Friedrich F Von Dr. Anton Sehlossar. 
Tenehert. k. k geh. Rath und Feldzeugmeister, geh Als Sohn eines tapferen k. k. Of 
za Hradisch in Mähren 21. Mai 1797, gest, zu Ischl Feldzüge der Juhre 18 
27. Juni 1872 (8. über ihn M' s österr. biogr. 
Lex. 44. B. S. 49). Die Witwe starb am 6. Mai 1884 
in Brünn. 


Zur mähr.-schl. Biographie. 


„ welcher die 
s 1815 rülmlichst mitge- 
acht hatte, wurde Eugen Netoliezka am 18. April 1825 
zu Ilan geboren. wo er auch seine erste Ausbildung 
erhielt. Nach Absolvirung des Gymnasiums sollte er in 
Wien nach dem Wunsche seiner Mutter das Studium 
der Rechte betreiben. beschäftigte sich jedoch, einer 
Lieblingsneigung folgend, so eingehend mit philosophi- 
- sehen Wissenschaften, duss er im April 1847 zum 
r Doctor der Philosophie promovirt wurde. Die elassische 
1875. Kneschke's Adels-Lex. N Philologie, insbesondere aber die Physik. in welcher 
44 B. S. 51.) der berühmte Professor v. Eltingshausen der Lehrer 

1. Triehrich Felix. geb. 17. Jänner 1831, k. k. des jungen Mannes gewesen, waren die Gegenstände. 
geh. Rath und Feldzeugmeister. Commandant des 14. welche ihn vor Allem anzogen. Allerdings gelang es 


Kinder der ersten Ehe: 

(Sie führen nach der a. h. ttenehmigung vom 1. ven, 
1860 den Namen reiherr Freiin) 
Kaufmann Edle v. Trausteinbarg, 
nealog. Taschenbuch der f 


EN 


ihm vorläufig nicht eine gewünschte Lehrstelle zu er- 
halten. 

Im J. 1848 war Netoliczka Mitglied der wiener 
Stndentenlegion und während der Stürme dieses Jahres 
finden wir ihn auch als Redacteur thütig. Er begründete 
das Tagblatt: „Der Gemässigte,“ dessen Titel schon 
die Richtung desselben andeutet, allzuheftigen Ueber- 
griffen der Radicalen entgegenzutreten. Dadurch jedocli 
hatte er eine grosse Partei gegen sich und es kam 
so weit, dass er am 13. October Wien verlassen musste. 
Im Noveinber nach Wien zurückgekehrt, erhielt er vom 
Fürsten Windischgrätz die Erlaubniss seine redactionelle 
Thätigkeit fortzusetzen und gab nun die „Oesterrei- 
chische National- Zeitschrift“ heraus, welche für ein 
freies constitutionelles Oesterreich in die Sehranken trat 
und täglich einen Absatz von nahezu 10.000 Exemplaren 
fand. Wie so vielen Journalen jener Zeit geschah es 
aber auch diesem Blatte, dass es (Sept. 1850) suspe 
dirt wurde. Aus den Pressprocessen, welche Netoliez] 
daraus erwachsen waren, ging derselbe allerdings, ver- 
theidigt von Dr. Giskra, dem späteren Minister, sieg- 
reich hervor. Vier dieser Processe-wurden zurückgezogen, 
über den fünften derselben urtheilten die Geschworenen 
und sprachen den Angeklagten frei. 

. hoffte nicht mehr sein angestrebtes Ziel zu er- 
reichen und begann au einen anderen Lebensberuf zu 
denken, er wandte sich dem Studium der Mediein zu, 
welchem er ja so tüchtige Vorkenntnisse auf dem Ge- 
biete der exacten Wissenschaften entgegenbrachte. Da 
wurde ganz unverhofft im April 1851 von Seite des 
Landesschulrathes Enk von der Burg, seines ehemaligen 
Professors, die Anfrage an ihn gestellt, ob er eine Sup- 
plentenstelle für Physik und Naturgesehichte am Gym- 
nasium zu Brünn annehmen wolle. Man kann si 
denken, mit welcher Freude er die Stelle annahm. Zw 
Jahre später legte er ans diesen Gegenständen in Wien 
mit Eriolg die Lehramtsprüſung ab. 

In demselben Jahre 1855 wurde N. zum wirklichen 
Gymnasiallehrer ernannt und hatte in den nächsten 
Jahren auch Unterricht in der Geschichte, Psychologie, 
Logik und Mathematik zu ertheilen, 1855 erfolgte seine 
Uebersetzung an das (Gymnasium nach Troppau und 
im October 1856 wurde er zum Lehrer an die damalige 
st. st. Realschule in Graz ernannt, wo er unermüdlich 
und reich an Erfolgen, von der Jugend geliebt und in 
allen Kreisen hochgeachtet und geehrt wirkte, un 
zwar nicht nur auf rein pädagogischem, sondern auclı 
auf schriftstellerischem Gebiete überhaupt. Vom J. 1869 
bis 1875 war N. Mitglied des Landesschulrathes Er 
zeigte insbesondere auch Interesse für das militärische 
Unterrichtswesen, ertheilte Jahrelang unentgeltlich Un- 
terrieht in Physik und Chemie an dem Oadetteninstitute 


den einjährigen Freiwilligendienst nöthigen Wissen- 
schaften, umfassend Physik, Chemie, Naturgeschichte, 
Mathematik, Geographie und Geschichte“ (Graz, Leykam, 
1870, 8%). Dieses Buch wurde von zahlreichen Candi- 
daten auf das Beste benützt und leistete die vortreff. 
liehsten Dienste. Am 15. Sept. 1869 wurde der ver- 
dienstvolle Pädagoge und Schriftsteller, nachdem ihm 
schon früher die goldene Medaille für Kunst und Wissen- 
schaft verliehen worden war, von Seiner Majestät dem 
Kaiser durch das Ritterkreuz des Franz Josef-Ordens 
„in Anerkennung seines erspriesslichen Wirkens im 
Interesse des Heeres,“ und später am 31. August 1877 
„in Anerkenuung seiner verdienstlichen Leistungen für 
il che Unterrichtszwecke“ durch den Titel eines 
chen Rathes“ ausgezeichnet. Eine Auszeichnung, 
welebe N. auch schon früher erhalten hatte, war der 
grossherzogl. Mecklenburg-Schwerin’sche Hausorden der 
wendischen Krone. Das Bestreben des Unermüdlichen, 
Kenntnisse und Bildung zu verbreiten, zeigte sich auch 
in der Bereitwilligkeit, mit der er stets darauf einging 
populär-wissenschaftlicbe Vorträge in Vereinen und Ver- 
sammlungen abzuhalten, welche sich stets eines grossen 
Zuhörerkreises erfreuten. Verschiedene dieser Vereine 
und Corporationen ebrten ihn daher auch in besonderer 
Weise; der militärwissenschaftliche Verein in Graz 
verlieh ihm das Eihrenmitgliedsdiplom, der steiermärk. 
Gewerbeverein ernannte ihn zum eorrespondirenden Mit- 
gliede u. s. w. 

Nach dreissigjähriger so vielfach markanter Dienst- 
leistung als Professor der grazer Landes-Oberrealschule 
wurde N. am 10. Januar 1884 in den erbetenen Ruhe- 
stand versetzt, nicht ohne, dass ihn noch der Landes- 
schulrath und der steiermärk. Landesausschuss durch 
deu Ausdruck vollster Anerkennung auszeichneten. Uu- 
behindert von den Anstrengungen aufreibender Lehr- 
thätigkeit konnte sich N von da an literarisch-wissen- 
schaftlichen Arbeiten widmen, die er mit grossem Eifer 
fortsetzte und sich dabei insbesondere das Gebiet der 
Physik erwühlte, wie seine werthvolle „Geschichte der 
Elektrieität“ (Wien 1886), seine zweckmässige Arbeit 
„Auge und Brille“ (Wien 1888) und seine im Manu- 
seripte fast vollendete „Geschichte der Physik,“ deren 
Abschluss er leider nicht zu Stande bringen sollte, nach- 
weisen. Im J. 1889 stellten sich bei Prof. N. verschie- 
dene Leiden ein, häufig überkam ihn grosse Schwäche, 
auch sein Augenlicht wurde getrübt, im September des 
genannten Jahres nahmen die Uebel ausserordentlich 
überhand, es zeigten sich zeitweilige Störungen des bei 
ihm stets so vortrefflichen Gedächtnisses, und am 
25. Sept. 1889 erlag der vortreffliche Mann im 65. Le- 
bensjahr einem schweren Herzleiden, tiefbetrauert von 
der greisen damals noch lebenden Mutter, von einer 


zu Liebenau bei Graz und eröffnete nach der Ein- |Gattin, einer Tochter und einem Sohne, welcher als 


führung des Institutes der Einjährig-Freiwilligen 
Lehreurs für dieselben, den er lüngere Zeit fortf 
Obgleich die literarische Thätigkeit des rastlos Ih; 
Mannes erst zu besprechen ist, sei doch hier schon an- 
geführt, dass Prof. N. zu jener Zeit (1869 und 1870) 
ein sehr praktisches in Hefte getheiltes Handbuch her- 
ausgub, das unter dem Titel erschien: „Der österr.“ 
Einjährig-Freiwillige. Eneyklopädie der zur Prüfung für 


k. k. Statthaltereirath in Graz eine hochangesehene 
Stellung bekleidet, von zwei Schwestern, sowie von 
zahlreichen Enkeln. Noch ist zu bemerken, dass ein 
Bruder des Verewigten als Hauptmann schon 1866 auf 
dem Felde der Ehre in dem Gefechte bei Nachod den 
Tod fand. Das Leichenbegüngniss zeigte, in wie hohem 
Ansehen der Verblichene in allen Kreisen der Stadt 
gestanden war, die höchsten Persönlichkeiten, Se. Ex- 


cellenz der Statthalter von Steiermark Freih. v. Kübeck, 
Se. Excellenz Feldzeugmeister Freih. v. Kuhn, andere 
hohe Beamte, Vertreter des Landesausschusses, die Di- 
reetoren der zahlreichen Lehranstalten, Professoren, 
Schriftsteller, und unzählige Freunde und Verehrer des 
allseitig geliebten und hochgenchteten Mannes ehrten 
ihn durch ihre Anwesenheit zum letzten Male. 

\ach dieser Skizze des eigentlichen Lebensganges 
Netoliezka’s möge eine Uebersicht seines literarischen 
Wirkens zeigen, wie thätig er auf dem (iebiete des 
Sahriſthums gewes: Vor Allem muss hier die Viel- 
it seines Wissens ins Auge fallen, denn neben 
physikalischen und urhistorischen Arbeiten hat er 
solche auf dem Gabi. ichte. Geographie, 
Mythologie und Literatur veröffentlicht, durch heitere 
dramatische Werke das Publicum erfreut. warm em- 
pfundene Gedichte ve „verschiedene Jugend-Zeit- 
schritten und eine belletristische Wochenschrift geleitet, 
welche ihn in den Mittelpunkt des literarischen Lebens 
in (iraz stellte. Von den Lehrbüchern und Werken auf 
dem Gebiete der Physik, 

geführt: „Leitfaden beim ersten Unterriehte in der 
ysik,“ Brünn 1855, später als „Lehrbuch der Physik,“ 
1869 in achter Auflage erschienen: „Blieke in die Ge- 
heimnisse des Mondes,“ (iraz 1857, eine entspree de 
Darstellung seiner kosmischen Verhältnisse, physischen 
Beschaffenheit und seiner Weebselbeziehungen zur Erde; 
„Physikalische Geographie sammt einer Einleitung aus 
der Hinmmelskunde,* Wien 1858 ſeber Erdbeben und 
Vulcane.“ Wien 1858; „Physik für Damen,“ 2. Aufl., 
Brünn 1870; „Kleine P’hysik für die Volksschulen in 
Gesprächsform,* Graz 1869. J. Aufl. 1872; „Lehrbuch 
der Physik, Chemie und Mechanik für Olfieiers-Aspi 
ranten,“ Brünn 1869, ein Werk, das vom k. k. Krie; 
Ministerium als Lelirbueh in den Gadettenschulen 
rt wurde; „Repetitorium der mathemat. Physik,“ 
872; „Die Naturlehre für den Unterricht in den 
höheren Classen der Volksschulen,“ Wien 18 
thodik des physikalischen Unterriehts an Volks- und 
Bürgerschulen,“ Wien 1879; „Experimentirkunde.“ Wien 
1870; „Ueber Farbenblindheit in der Schule,“ Wien 
1879; „Ueber Kurzsichtigkeit in der Schule.“ Wien 1879; 
„Geschichte der Klektri “ Wien 1886; „Auge und 
Brille" Wien 1888. Mehrere dieser Werke wurden in 
das Slovenische, eines derselben sogar ins Schwedische 
übersetzt. Ausserdem hat der Verfasser eine Reihe werth- 
voller Aufsätze auf dem Felde der Physik seit 1858 in 
den Jahresberichten der st. st. Oberrealschule zu Graz 
veröffentlicht, die alle von pädagogischen und Rachzeit-; 
sehriften warm empfohlen wurden. a 
Von weiteren Werken auf naturw 


enschaftlichem | 


tiebiete, welche zumeist mehrfache Auflagen erlebten. wi 


sind hervorzuheben ‚ehrbuch der Zoologie mit bes. 
Rücksicht auf das praktische Leben. 3. Aufl. Brünn 
1870: „Lehrbuch der Botanik.” 3. Aufl. Brünn 1870; 


„Lehrbuch der Mineralogie,“ Brünn 185 


k. 


Astronomie etc. seien hier) W 


und manches 


„Elemente ; 


„Ueber Pseudomorphosen“ (1853) in den Schriften der 
k. m.-s. Ackerbaugesellschaft in Brünn u. a. m. 

Wie thätig Prof. N. aber auch auf anderen Gebieten 
war, zeigen die Werke: „Katechismus der allgemeinen 
Weltgeschichte,“ Pest 1866; „Kaiser Max von Mexiko,“ 
3. Aufl., Graz 1872; „Geschichte der österr.-ungar. 
Monarchie,“ 3. Aufl., Wien 1872; „Heimatskunde des 
Herzogthums Sleiermark,“ 2. Aufl, Wien 1872; „Ge- 
schichte des Herzogthums Steiermark,“ 3. Aufl., Graz 
1875; „Leitfaden beim ersten Unterrichte in der Welt- 
geschichte,“ 9. Aufl, Wien 1879; „Geschichte der 
deutschen Literatur für mittlere Lehranstalten,“ Wien 
1873; „Lehrbuch der (ieographie nebst histor. Skizzen 
für Bürgershulen,* 2. Aufl., Wien 1875; „Leitfaden 
beim ersten Unterricht in der Geographie,“ 7. Aufl., 
Wien 1875; „Kleine Haushaltungskunde,“ Graz 1870 
„Kurzgefasste Mythologie der Griechen und Römer,* 
Wien 1374 (wurde ins Croatische übersetzt). 

Alle genannten püdagogisch-wissenschaſtl. Lehr-, 
Hand- und Schulbücher und grösseren sowie kleineren 
erke, welche hier nur in bibliographischer Weise 
aufgezählt werden konnten, ohne dass auch diese Auf- 
zählung eine ganz erschöpfende genannt werden kann, 
wurden in den in- und ausländischen Fachjournslen 
vielfach mit warmen anerkennenden Besprechunge be- 
dacht, verschiedene der Lehrbücher vom k. E. Unterrichts- 
Ministerium und anderen oberen Schulbehörden zur An- 
schaffung und zum Gebrauche empfohlen. 

Haben wir bisher den Mann des Wissens in seinem 
lehrhaft-literarischen Wirken gesehen, so sei auch des 
Mannes der Phantasie und dichterischen Gestaltungs- 
gabe gedacht. Neben den obigen Schriften entstanden 
auch zahlreiche Gedichte, welehe der vielseitige Sehriſt- 
steller unter dem Titel: „Aus der Soele. Gedichte von 
Eugen Netlitz“ (Giraz 1862) herausgegeben hut. Lyrische 
und epische Klänge linden wir hier angeschlagen, hüb- 
sche Naturbilder wechseln mit Stimmungsbildern ab 
ze erzählende Poöm spricht tief zu 
Herzen. Des Verfassers Beziehungen zum Soldatenstande 
zeigen mehrere patriotische Gedichte, sein warmes 
Fühlen und Denken für das deutsche Volk weisen Lieder 
wie: „Erwach' mein edles deutsches Volk“ oder „O deut- 
sche Eiche stehe fest,“ auch kurze aphoristische Strophen 
linden sich in dieser hübschen poetischen Sammlung. 
die eigentlich zu wenig bekannt geworden ist. Ja sogar 
der dramatischen Muse hat N. gehuldigt, er schrieb 
die Posse „Pst,“ das Lustspiel „Ohne Protection“ und 
das 1862 zu Graz auch im Druck erschienene Lustspiel 
„Er muss in den Frack.“ Alle diese Stücke wurden zur 
Aufführung gebracht und erfreuten sich grossen Heiter- 
keitserfolges bein Publieum, so dass wir auch die heitere 
ge Begabung N.'s auf dus wärmste anerkannt sehen. 
Endlich ist es auch die redactionelle Thätigkeit, 
leren zur Vervollstindigung des literarischen Bildes 
\.’s gedacht werden muss. Schon 1852 gab er im Ver- 
lage von Buschak & Irrgang in Brünn eine „Jugend- 


der Pflanzen-Physiologie,“ . „Katechismus 
der Naturgeschichte,“ Brünn ! 
dene grössere Aufsälze, so die wissenschaftliche enter. 
suchung: „Zoologisches aus Homer“ im Programm de 
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der Vortrag, 


Zeitschrift zur Förderung moralisch-religiöser und inte- 


: ausserdem verschie- lectueller Bildung“ unter Mitredaetion Jos. Nawratil's 


M. J. Prager's heraus, welche poetische und pro- 
che Beiträge brachte und besonders zur Aufmun- 
terung der ‚Jugend viel beitrug. Unter den Mitarbeitern 


und 


= 


sind insbesondere F. J. Proschko und Dr. L. Goldhann 
zu nennen, welche als hochgeachtete Schriftsteller heute 
noch wirken. Auch pflegte der für die Jugend so wohl- 
gesinnte Redacteur besonders gelungene Gedichte seiner 
damaligen Sehüler hier und da zum Abdrucke zu bringen, 
kleine, Preise für die Lösungen matbematischer und 
anderer Aufgaben auszuschreiben und so für seinen 
Leserkreis recht anregend zu wirken. 


Wichtiger und von weitergehendem Interesse er- 
‘scheint jedoch das von N. gegründete und geleitete 
Blatt: „Hoch vom Dachstein. IHustrirtes Wochenblatt 
für Wissenschaft und Belletristik,“ das in Tanzers Ver- 
lage zu Graz, und zwar zuerst am 1. April 1862 er- 
sehien. Wenn auch die Ungunst der Verhältnisse, mit 
welcher ja beinahe alle belletristischen Blätter der Pro- 
vinz zu kämpfen haben, es zur Folge hatte, dass dieses 
Blatt nur das Jabr 1862 hiedurch erschien, 80 zeugt 
es doch von grossem Geschicke seines Leiters und bildete 
während seines Bestandes den Centralpunkt der literar.- 
belletristischen Talente der Stadt und des Landes, aber 
auch eine weiterhin sehr geachtete Zeitschrift. Wir 
finden Novellen und Erzählungen, belehrende Aufsätze 
jeder Gattung, Gedichte, Literatur- und Theaterberichte 
darin von anerkannten Verfassern, unter denen viele 
heutzutage schon einen berühmten Namen haben. Unter 
den Prosaaufsätzen sehen wir Verfasser wie F. v. Krones, 
Karl v. Holtei, B. Jülg, A. Woltmann, P. v. Radies, 

. Chr. Schneller, F. Ilwof, Aug. Diemitz, Fritz Richter, 
V. Pogatschnigg u. a. m. Von poetischen Beiträgen 
sind jene von Robert Hamerling sehr interessant, der 
hier viele seiner ersten Gedichte veröffentlichte, es sind 
aber auch Adolf Pichler, F. Pocei, F. Bodenstedt, Em. 
Geibel. M. Haushofer, B. Carneri, H. Lingg, V. Zusner, 
A. v. Tschabuschnigg, H. Penn und viele heimische 
Talente durch ansprechende poetische Beiträge ver- 
treten. Dieses Wochenblatt nahm unter den gleich- 
zeitigen ähnlichen Zeitschriften Oesterreichs bald eine 
geachtete Stellung ein und brachte den Redacteur N. 
mit hervorragenden Männern der Literatur in Verbindung. 


Mit dem Obigen dürfte das Wichtigste aus dieses 
verdienten Mannes Leben und aus seinem literarischen 
Wirken angedeutet erscheinen. Im persönlichen Um- 
gange konnte es wohl kaum einen freundlicheren, ge- 
fälligeren und bescheideneren Mann geben als es N. 
war, die Jugend liebte er stets überaus, seine Schüler 
waren ihm besonders zugetban und bewahrten ihm, 
auch längst der Schule entwachsen, grosse Liebe und 
Verehrung. Möge dem Dahingeschiedenen die Rrde 
leicht sein, auf der er so viel des Guten und Edlen. 
gewirkt hat. 


Ueber die Restaurirung der St. Jakobskirche 
in Brünn. 


Zum Zwecke derselben bildete sich in Brünn ein 
Banverein im J. 1870, an dessen Spitze damals durch | 
Wall der Bürgermeister d’Elvert kam und seitdem blieb, | 
obwohl der Verein seit Jahren nur mehr dem Namen 


nach besteht. 


Die Gemeindevertretung beschloss am 20. Juni 1871 
die Restaurirung nach dem Plane des Oberbaurathes 
Ferstel durchzuführen und zwar in der Richtung, 
das Bestehende zu erhalten und das Zerstörte wieder 
herzustellen, während sich der Buuverein die Aufgabe 
stellte, den schönen, einfach edlen Masssverhältnissen 
des Baues dureh entsprechende Ornamentik auch den 
belebenden Schmuck zu geben. 

Die Gemeinde vollendete dıe Restanrirung der 
Aussenseite, mit Ausnahme des Thurmes, in einfacher 
aber edler und stylgerechter Weise mit einem Aufwande 
von 85.033 fl. 9 kr. schon im J. 1876, widmete aber 
ausserdem mit dem Beschlusse vom 29. Mai. 1877 zur 
Restaurirung des schadhaften Mauer- und Steinwerkes 
und des Verputzes im Innern weitere 10.468 fl. 50 kr., 
und es wurden diese Arbeiten in der Art gefördert, 
dass die Kirche am 15. August 1879 wieder in Be- 
nützung genommen werden konnte. . 

Aus diesem Anlasse veröffentlichte der Bauverein 
Ende August 1879, im Notizenblatte der histor. Section 
1879 Nr. 11 und Extra-Abdrueke zum Verkaufe, den 
Rechenschaftsbericht nebst Rechnungs-Auszug von der 
Gründung des Vereins vom J. 1870 bis zum 28. März 
1879 und den Bericht des Baueomits’s zu Handen der 
Generalversammlung. 

Nach der Rechnung betrugen die Einnahmen 
an Beiträgen der Mitglieder, Inter- 
essen u. a. von 1870—79 . 23.984 fl. 8 kr. 
die Ausgaben . 18.624 fl. 42 kr. 
das. in der Verwaltung der Gemeinde- 

Cusse befindliche. Vereins ver mö- 
gen nach dem Ausweise derselben 
vom 28. März 1879. 5.359 fl. 66 kr. 

Die ausserordentlichen Einnahmen, an 
Stiftungen und Widmungen betrugen 21.340 fl. 

Unter den restlichen Arbeiten hob das Bau- 
Comité die Herstellung des Hochaltars, des 
Chores und Ohorabschlusses, deren Kosten, nach 
dem Plane und Ueberschlage Ferstel's, auf 40.000 fl. 
und nebst Herstellung eines entsprechenden Pflasters, 
Einleitung der Gasbeleuchtung und Herstellung des 
Altarfundaments auf 45.000 fl. berechnet wurden ; diese 
Arbeiten sollten nicht auf einmal, sondern je nach 
Thunliebkeit in Angriff genommen werden, vor allen 
das Hauptaltar sammt allem Zubehör, dessen 
Kosten man nach und nach aufzubringen gedachte. 

Allein! mit dem bisher Erreichten erlahmte die 
Vereinsthätigkeit, die Mitglieder starben, kamen von 
Brünn weg, traten aus, zahlten keine Beiträge, die 
manchmal versuchte Reconstrnirung hatte keinen Er- 
folg und so blieb von demselben nur das restliche 
Vermögen, welches durch Interessen und einiges 
Anderes bis Ende Februar 1890 nach Ausweis der Ge- 
meindecasse auf 
1. ein 1860er Loos von . 100 fl. nom. 
2. das 4% Spareassebnch Nr. 76. 188 per 8149 fl. 89 kr. 
3. das 3½%  n „162.739 „ 3 fl. 92 kr. 
anwuchs. 

Da die vom Herrn Canonicus Pfarrer Kment zu 
diesem Zwecke gesammelten Gelder nahe die gleiche 


Höhe erreichen, sohin ein Betrag von ungefähr 16.000 fl. 
zur Verfüzw telt, konnte nun an die stylgemä 
Herstellung des Iochaltars nuch dem Projeete Ferstel 
und der Genelmigung des (temeinderathes, als Kirchen- 
Patrons, gesehritien werden. Dieselbe wurde auch in 
einer Zusammentretung am 24. Mai 1890. welcher der 
Ile Lermeister Winterholler. als Repräsentant des 
und di 


achverständige, bei- 
inner Bildhaner Johann 
n Pauschalbet von 
rselbe verpflichtete sich. das 
sten 3— Jahre ſortigzustellen. 
ber, welche er unentgeltlich als Widmung 
für die Kirche anfertigt, soll bereits im nächsten Jahre 
vollendet sein. 

Da nun Aussicht auf die Vollendung der Restau- 
rations- Arbeiten vorlianden ist, wird anelı an die Wieder- 
belebung des Rauvereins mit guter Hoffnung geschritten 
werden können. dElvert. 


1. dem wohlbe 
Tomola um de 
3.500 fl. überlassen. 
Werk im Lanfe der n. 
die Mensa 
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Vom brünner 
Aufforstungs- und Verschönerungs-Verein. ) 


Aus der aufgelassenen Baumschule in Sebrowitz 
überliess der brünner Aufforstungs- und Verschönerungs- 
Verein 1890 unentgeltlich 1 mehen dem brünn: 
&emeinderathe für die städtischen Anlagı sondere 
den Spielberg. 


Die grossen Anpflanzungen des Vereins auf dem 
Kuhberge bei Sebrowitz, in der Tenfelsschlucht beim“ 
Sehreibwalde und auf dem rothen Berge bei Brünn 


stehen in der üppigsten Entfaltung und bieten einen 
entzüekenden Anblick 


Zur Geschichte der Orte in der Enclave 
Hotzenplotz. 


Fortsetzung von Eıluard Richter. 
In das er genannte (irenzgrabenwass 
von Pilgersdorf herabkomm‘ 1 Altbach ge 
nannt, mündet auf dem grosser biete der von Da 


dorf kommende B; der rausner (irenze d 
affenbachel, im (runde der Bach 
u W rriede kommend. Drei Teiche sind einge- 


gangen, 

Hier führt die a 
dorf (über pren 
Rausen und Reichs 
se, welche ti 
Die Pfarrkirche 
aus dem 16. Jahrhundert und stellt eine ein 
kirche dar. Sie enthält im Innern drei Altäre. eine 
Orgel und ein Oratorium. Sie steht in der Mitte des“ 
Dorfes auf dem von einer Steinmaner umfassten Fried- 


von Hotzenplotz n. 
durch. Von tos 


ein Ban 
„e Land- 


*) 8. über denselben d’Elvert's Nen-Brünm, Brünn 188. 


Verlegt von der bistor.--tatıs 
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„diese Pfründe, 


ion der k. k. mähr.-schles, 


hole, ist meist aus Steinen erbaut, 9 Klafter lang und 
4 Klafter 2 Schu breit, war ursprüglich nur im Pres- 
pylerinm gewölbt, während das Langhaus eine Bretter- 
decke besass, hatte ein Chor und zwei Empore an den 
Wänden von IIolz. welehe von hölzernen Säulen ge- 
tützt wurden. Seit 1836 und 1854 baute sie der Reli- 
gionsfond fast neu um, liess alles anwerfen, verputzen, 
das Kirchen pflaster herstellen, das Gewölbe im Schiffe 
ansbanen und eine Kanzel ert n. Wohlthäter haben 
dann den ITorhaltar und die zwei Seitenaltäre staffiren 
und mit neuen (Gemälden versehen lassen, dazu vier 
and (iemälde (das h. IIorz Jesu und Maria, schmerz- 
hafte M. (l., Johann Ev.) um 500 fl. baigeschaſſt. Die 
drei Glocken im Thurme wiegen 6 Centner 8 Pfund 
(von der Gemeinde und Wohlthätern geschenkt 1806). 
2½ Gentner und 32 Pfund. 

Das Silber betrug um 1806 2 Pfund 28 ½ Loth. 
und unter den Messkleidern, wozu Gutthäter 2, der 
Patron I neue Kasel anschaflten, gab es damals noch 
eine lederne Kasel. Die Kirche besitzt einen Kreuzweg. 
als (ieschenk des Severinus-Vereins. Dieselbe ist be- 
‚sitzlos, nur benedicirt, und war seit Auflassung der 
orsten Pfarrei eine Filiale jener von Füllstein. 

Das Pfarrhaus steht neben der Kirche, ist eben- 
erdig und enthält nur Zimmer, 1847 erhielt es 
einen nenen Dachstuhl mit Schiefer eingedeckt; 1852 
wurden auch die Hofgebände mit Schiefer eingedeckt. 
eschiehtliches über diese Kirche und 
st nur wenig bekannt. (irosse besass sehon im 
ge des 14. Jahrhnnderts eine Kirche mit einem 
er besetzt, worüber eine Urkunde ans dem Jahre 
bricht. In diesem ‚Jahre wurde nämlich derselben 
und deren (plan Nicolaus durch den Vasallen Conrad 
v. Füllenstein, genannt von Kobern (Kawarn), zu deu 
bereits besitzenden 1½ Lahn, noeh ein halber Lahn 
nebst den Zehent von seinem Allodgute zu „Kobern* 
ür immer als Sühnopfer geschenkt, wie später noeh 
ausführlieh mitgetheilt werden wird. 
j 1378 wird dann ein Pfarrer Johann in 
(Hrozowe) urkundlieh genannt. 

Von da an gibt es keine Aufzeichnung mehr über 
und man nimmt an, dass sie dureh die 
Uusiten hart mitgenommen, lange Jahre nieht besetzt 
war, oder aus Mangel an Priestern nieht mehr besetzt 
wurde, 

Um 1560 
Ptründe im B 
zwei Lehens 
Johann und ( 
wohnte der I 
die Bewolne 
hatten und der s 
Iertwik Burkart, 
Familiennamen lente nocli vor 

Der Lehensbesitzer Johann Sup Herr von Fullen- 
stein wurde vom Bischof Wilhelm angewiesen diesen 
Pastor nach Kremsier zur Prüfung zu liefern, was 
doeh nicht geschehen zu sein scheint. 


. 


„(irozovis* 


jedoch akatholisch und die 

7 äresie, was unter den letzten 
gern von Füllstein und Cirosse, nämlich 
Damals be- 


»tzung folgt) 


schaft. — Gedruckt von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 


Beilage der „Mittheilungen“ 1890 


N otizen-Blatt 


der 


historisch - statistischen Section der kais. königl. mährisch- schlesischen: Gesellschaft 


zur Beförderung des Ackerbaue: 


Nr., S. 


s, der Natur- und Landeskunde. 


Bedigirt von Christian Ritter d’Elvert. 


Be 


tnhalt Zur m. -s. Biographie: CCLXXXIV. Eduard Mahler. 


deutung der Piaristen für die Entwicklung des österr. Schulwesens. 


Zur mähr.-schl. Biographie. 
CCLXXXIV. Eduard Mahler.“) 


5 Der Sohn eines Schullehrers, geboren in Peters- 
dorf, ehemaliger Herrschaft Hennersdorf in der mähr. 
Enclave, am 2. Juni 1805, genoss den ersten Schul- 
und Musikunterricht bei seinem Vater, um mit 12 Jahren 
die drei ersten Gymnasialclassen privat in Zuckmantel, 
die übrigen am Gymnasium in Troppau zu absolviren, | 
und beendete seine Studien mit dem zweijährigen philo- 
sophischen Curse am Lyceum zu Brünn. Und nun an 
dem entscheidenden Wendepunkte seiner Lebensrich- | 
tung angelangt, fasste er den Entschluss, sich dem | 
Montanfache zuzuwenden und unter Leitung seines| 
älteren Bruders, weleher damals dem Eisenwerke in | 
Adamsthal bei Brünn vorstand, im J. 1825 als Prak- | 
tikant in fürstl. Lieehtenstein’sche Dienste zu treten. 

Hatte er sich schon als Student mit Sammeln 
„ naturhistorischer Gegenstände, wie Schmetterlinge, Käfer 
und aueh Mineralien mit Vorliebe beschäftigt, wie 
musste ihm nun in Adamsthal, inmitten der sogenannten 
mährischen Schweiz, die wundervolle Natur anlocken, 
seinen Lieblingsstudien in Mussestunden eifrigst obzu- 
liegen! | 

Durch die Wahl seines Berufes wurde seine Auf- 
merksamkeit vorerst auf die verschiedenen Eisenerze 
gelenkt, und somit war auch schon der Impuls zur 
Anlage einer Mineralien-Sammlung gegeben. Es wurde 
hun die freie Zeit und besonders die freien Sonntage 
dazu benützt, die Umgebung und hauptsächlich das 
mineralreiche Bergrevier von Olomuezan bis Ruditz zu 
durchstreifen, und ergiebige Ausbeute an Mineralien 
und anderen naturwissenschaftlichen Objecten zu machen. 

Auf diesen Excursionen lernte Mahler auch das 
Terrain der zertrümmerten Juraformation kennen und 
um für nützliche Beschäftigung auch für die Zeit, in 
welcher die schneebedeckte Natur dem Forscher unzu- 
günglich bleibt, zu sorgen, liess er einige Fähren Bruch- 
steine aus dieser jurassischen, petrefaktenreichen Abla- 
gerung nach Hause schaffen, um im geheitzten Ranne 


. 
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) Selbst. Biographie dieses würdigen Veteranen. 
Anmerk. der Redaction. 


diese Petrefakte mit Hammer und Meissel bloszulegen 
und einer Sammlung einzuverleiben. 

Adamsthal war und. bleibt immer ein Anziehungs- 
punkt für Naturforscher, und Mahler fand Gelegenheit, 
erwünschte Bekanntschaften anzuknüpfen ; so wurde er 
unter Anderen mit dem brünner Mineralogen W. Hruschka, 
dessen ausgezeichnete Mineralien-Semmlung später von 
der Benedietinerabtei in Raigern erworben wurde, eng 
befreundet und ihm verdankt er als Anfänger die Ein- 
führung in das Bereich der Mineralogie. 

Auch eine der ersten Capacitäten in der Botanik, 
der verstorbene Buchdruckereibesitzer in Brünn Rudolf 
Rohrer, besuchte fleissig Adamsthal, und Mahler, der 
ihn auf seinen Ausflügen in die Berge thunlichst be- 
gleitete, hatte es auf dessen Anregung unternommen, 
die zu verschiedenen Jahreszeiten blühende Flora Adams- 
thals und Umgebung zu sammeln und so ein ziemlich 
nmfangreiches Herbarium zu Stande gebracht, dessen 
Inhalt von Rohrer mit vieler Interesse geprüft und 
nominirt, welches aber leider bei einer späteren Ueber- 
siedlung in Verlust gerathen ist. 

Nachdem so Mahler durch eine Reihe von Jahren 
in vielen Zweigen der Naturwissenschaften nach Musse 
fleissig gearbeitet, wurde er — nachdem er mittlerweile 
zum Hüttenamts-Adjuneten avaneirt war — im Früh- 
jahre 1839 von Sr. Durchlaucht dem regierenden Fürsten 
Alois von und zu Liechtenstein beauftragt, eine bei den 
zur damaligen Herrschaft Roseck beiKlagenfurt in Kärnten 
gehörigen Stahlhämmern in Rosenbach eingeführte Ver- 
koblungsmethode an Ort und Stelle zu studieren, um 
dieselbe eventuell bei den fürstl. Eisenwerken in Adams- 
thal und Aloisthal einzuführen. 

Diese Mission bildete eine bedeutsame Episode in 
seinem Leben. Schon der siebenwöchentliche Aufent- 
halt in Rosenbach am Fusse der julischen Alpen, von 
wo aus er den täglichen Aufstieg zu der in den Alpen 
gelegenen Verkohlung unternahm, bot ihm auch auf 
naturwissenschaftlichem Felde interessante Ausbeute. Von 
Rosenbach aus wurden zwei Excursionen, die eine zur 
Besichtigung des Hochofens und Bergbaues in Lölling 
am Fusse der Saualpe, die andere nach Bleiberg, allwo 
der ärarische Leopoldi-Erbstollen befahren wurde, unter- 
nommen. 
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Durch die liebenswürdige Munificeenz der betref- nahmen beschäftigte Geologe Heinrich Wolf wurde auf 


fenden Berg- und Hüttenbeamten kehrte Mahler reich 
an Beute von allen dort vorkommenden Mineralien nach 
Rosenbach zurück, und konnte nach beendeter dienst- 
licher Aufgabe noch vor seiner Abreise mehrere Kisten 
mit Mineralien in Klagenfurt zur Spedition nach Brünn 
aufgeben. 

Auf der Rückreise wurden noch die bedeutenderen 
Berg- und Hüttenwerke, wie: Lippitzbach, Schwarzen- 
bach und Missling in Kärnten, dann Vordernberg, Eisen- 
erz, Hieflau, Lannau und Neuberg in Steiermark besucht. 

Nach zehnwöchentlicher Abwesenheit heimgekehrt, 
unterbreitete nun Mahler Sr. Durchlaucht einen umfas- 
senden Reisebericht, und wurde noch im Herbste des- 
selben Jahres zum Leiter des fürstl. Eisenwerkes in 
Aloisthal bei Eisenberg an der March berufen. 

Das baufällige und in seinen Einrichtungen ver- 
altete Hüttenwerk wurde sogleich auf Befehl des er- 
lauchten Besitzers neu überbaut, und Mahler hatte Ge- 
legenheit, seine auf der Reise durch Steiermark und 
Kärnten erweiterten hüttenmännischen Kenntnisse be- 
stens zu verwerthen. 

Dieser Neubau nahm aber auch seine 'Thatkraft 
voll in Anspruch und erst, nachdem die neuen Hütten- 
werke in geregelten Betrieb gesetzt waren, konnte er 
seine Stunden zur Wiederaufnahme seiner naturwissen- 
sehaftlichen Forschungen benützen, wozu ihm der nahe 
gelegene, jedem mährischen Mineralogen bekannte Berg 
Zdiar, wie überhaupt das ganze Marchthal, und eine 
fast jährlieh unternommene Exeursion in die Sudeten 
bis auf den Spieglitzer Schneeberg ein weites Feld auf 
dem Gebiete der Mineralogie, Entomologie und auch 
Conchyliologie geboten war. 

Nachdem Mahler der Werner-Festfeier im adams- 
thaler fürstl. Schlosse, allwo die Gründung des Werner- 
Vereines beschlossen wurde, beigewohnt hatte, wurde 
er noch im November 1851 zum wirklichen Mitgliede 
dieses Vereins ernannt. 

Im J. 1855 wurde er zum wirklichen Mitgliede 
des geologisch-botanischen Vereins in Wion gewählt, 
und nachdem er sich im J. 1856 an der XXXII. Ver- 
sammlung deutscher Naturforscher und Aerzte in Wien 
betheiligt hatte, machte er hier persönliche und durch 
die geolog.-botan. Vereins-Abhandlungen geistige Be- 
kanntschaft mit Fachmännern, wodurch es ihm möglich 
gemacht war, einen ausgedehnten Tauschverkehr in 
allen von ihm gepflegten Naturzweigen anzubahnen und 
somit seine Sammlungen zu bereichern. 

Nach 18jähriger Amtirung bei dem Eisenwerke in 
Aloisthal wurde Mahler auf den vacant gewordenen 
Posten als Werksverwalter nach Adamsthal berufen, 


und hier zum Directions-Ausschussmitgliede des Werner- 
Vereins gewählt, und in demselben Jahre am 28. Dec. 
1857 zum Mitgliede der k. k. m.-s. Gesellschaft zur 
Beförderung des Ackerbaues, der Natur- und Landes- 
kunde ernannt. 

Zur Kenntniss gelangt. dass mittlerweile das Vor- 
handensein eines tertiären Tegels bei Ruditz constatirt 
worden sei, bot sich ihm iim J. 1860 willkommene Gelegen- 
heit, diesen Tegel mittels eines 14 Klafter tiefen Schachtes 
anfzuschliessen und die Ergebnisse sorgsam zu verzeich- 
nen. Der in unmittelbarer Nähe mit geologischen Auf- 


diesen Schurf, und durch ihn der Director des k. k. 
Hof-Mineralien-Cabinets Dr. Moriz Hörnes, der Verfasser 
des Prachtwerkes „Die fossilen Mollusken des wiener 
Beckens,“ aufmerksam, und der letztere bekundete sein 
besonderes Interesse an diesem Schurfe durch seinen 
persönlichen Besuch. 

Auf Wunsch der beiden Herren wurden nun an 
beide Institute mehrere Fässer mit ruditzer Tegel zum 
Schlemmen nach Wien geliefert, auch wurde Mahler 
1860 in das Verzeichniss der Correspondenten der k. k. 
geolog. Reichsanstalt aufgenommen. 

Andauernde Kränklichkeit veranlassten ihn im J. 
1862 um Versetzung in den Ruhestand einzuschreiten, 
und nach Gewährung dieses Ansuchens wählte er Mähr.- 
Schönberg zu seinem bleibenden Ruhesitze. 

Eine karlsbader Trinkeur brachte ihm seine Ge- 
sundheit wieder, und nun konnte er sich ausschliessend 
mit voller Musse seinen naturwissenschaftlichen Studien 
sowohl in der freien Natur, wie auch im Zimmer mit 
Sichten und Ordnen seiner reichen Sammlungen widmen. 

Viele Zeit beansprachte das Ordnen und Bestimmen 
der ruditzer fossilen Ausbeute, und so kam er erst im 
vorigen Jahre dazu, einen ausführlichen Bericht über 
den Aufschluss des ruditzer Tegels niederzaschreiben 
und der k. k. geol Reichsanstalt behufs beliebiger Ver- 
öffentlichung vorzulegen 

Dadurch wurde diese Anstalt auch auf seine ander. 
weitigen Sammlungen aufmerksam, und bald darauf 
fanden sich der k. k. Hofrath und Direetor der k. K. 
geolog. Reichsanstalt Dr. Stur in Begleitung des Mi- 
neralogen Baron Foullon bei Mahler ein, um dessen 
Mineralien-Sammlung, die ruditzer Fossilien und Jura- 
Petrefakte eingehend zu besichtigen, nach kurzer Ver- 
einbarung zu verpacken und in sieben grossen Kisten 
mit nach Wien zu nehmen. 

So wie sich die Direetion der k. k. geol. Reichs- 
anstalt in dem Jahresberichte für 1889 8. 21 über den 
Erwerb dieser Sammlungen befriedigend anspricht. 
ebenso gereicht es Mahler zu befriedigender ug · 
thuung, diese seine Sammlungen an so würdiger Stelle 
bleibend aufgestellt zu wissen und es wäre nur zu wün- 
schen, wenn auch seine anderweitigen Sammlungen. 
wie: Käfer, Land- und Süsswasser-Oonchylien, Meeres- 
Conchylien, tertiäre Mollusken und Schmetterlinge eben 
auch an geeigneten Stellen placirt werden möchten. 

Vor einigen Jahren hat Mahler die Schulen in 
Schönberg, und zwar die Knaben- und die Mädchen- 
Bürgerschule, das Landes- Realgymnasium und die Acker- 
bauschule mit ziemlich umfangreichen Colleetionen von 
Gebirgsarten, Mineralien, Conchylien und Petrefakten 
beschenkt. — — 5 


(Mit Rücksicht auf den oben ausgesprochen Wunsch 
lassen wir folgen den von Mahler eingeholten Aufsatz 
über seine naturhistorischen Sammlungen, deren Preis 
tür das Haus er zu a) mit 300 fl., b) 140 fl., e) 110 fla 
d) 80 fl. und e) 20 fl. abgegeben hat.) 
Naturhistorische Sammlungen bei Eduard 

Mahler in Mähr.-Schönberg. 

1. Eine Sammlung europäischer Käfer in elegantem 

Schranke, Nussbaum fournirt, zweiflüglig, mit 66 Schub- 
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laden unter Glasrahmen und korkbelegten Böden in 
drei Reiben, deren innere Fläche 29 und 35 Centi- 
meter misst. 

Die Sammlung ist in 53 Schubladen nach „Cata- 
logus coleopterorum Europae, herausgegeben vom stet- 
tiner entomologischen Verein, Berlin 1852,“ geordnet 
und umfasst 59 Familien in 796 Gattungen mit 3385 

. Arten, zumeist paarweise in sitzender Stellung prä- 
parirt, darunter auch augenlose aus den krainer Grotten. 

In einer Schublade befinden sich 112 Arten Exoten, | 
die übrigen 12 Schubladen sind mit Doubletten, wor- 
unter auch noch näher zu bestimmende, dicht besteckt. 

Hiezu das Buch „Synopsis der in Deutschland anf- 
gefundenen Käfer, von Gustav Zebe,“ in welchem auf 
dazwischen eingebundenen Blättern die Fundorte und 
die Flugzeit der von Mahler gefangenen Käfer ver- 
zeichnet sind. 

2. Eine Sammlung Land- und Süsswasser-Conchy- 
lien in 668 netten Cartons mit circa 4000 Exemplaren, 
darunter ausser den in Mähren und anderen österr. 
Provinzen selbst gesammelten, auch viele aus den krainer 
Grotten, aus Dalmatien mit Montenegro, Italien, Frank- 
reich, Albanien, den Antillen, Columbien, Griechenland, 
Insel Ceylon, China, West- und Ostindien, Spanien, 
Sicilien, aus den Flüssen Nil und Ohio etc. 

3. Eine Sammlung Meeres-Conchylien in 585 Car- 
tons mit wenigstens 1300 darunter seltenen und voll- 
kommenen Exemplaren. 

4. Eine Sammlung tertiärer Mollusken aus dem 
wiener Becken, aus Ungarn, Italien und Mähren, dar- 
unter aus dem ruditzer Aufschlussschachte in 521 Cartons. 

5. Eine kleine Sammlung Schmetterlinge in zumeist 
aus der Raupe gezogenen, mithin reinen Exemplaren 
in circa 300 Arten. 


Bedeutung der Piaristen für die Entwicklung 
des Österreichischen Schulwesens. *) 


Quellen: Originalbriefe des Ordensstifters Joseph 
Calasanz von 1631—1648 (in italienischer Sprache). — 
Constitutiones scholarum piarum, d. i. Ordenssatzungen 
wie sie vom Ordensstifter 1619 verfasst und vom achten 
General des Ordens J. Franz Foci a S. Petro in Rom 
1698 mit Erläuterungen im Druck erschienen sind — 
mit Beziehung auf die Schulen. — Gedanken über der 
Piaristen Verfassung und Lehrart, Brünn bei Siedler 
(ohne Angabe des Namens des Verfassers und des Jahres). 
— Schaller: Gedanken über der Piaristen Verfassung 
und Lehrart. Prag 1805. — Schaller: Lebensbeschrei- 
bung gelehrter Piaristen. Prag 1790. — Alexii Horanyi 
seriptores scholarum piarum. Budae. 2 tomi. 1808 und 

7 Wir lassen der vorangegangenen Biographie eines Böjah- 
rigen Veterans die Abhandlung eines nur wenig jüngeren 84jähr. 
Veterans im Schulfache, des 1806 geb., nun leider kranken, eme- 
ritirten Gymnasial-Professors Prokop Dworsky (S. dessen Biogr. 
im Notizenblaite 1885 Nr. 10), des Vorfassers der bisher mitge- 
theilten biogr. Skizzen von Piaristen, folgen. Er beabsichtigt 
darin den historisch-pädagogischen Nachweis zu liefern, dass die 
Phdagogisch-didaktische Thätigkeit der Piaristen seit ihrem Ein- 
tritte in Oesterreich, seit 1631, als Beitrag zur Hebung der Schulen 
in Oesterreich nicht gar so sehr unterschätzt werden dürfe. 

Anmerk. der Redaction. 


1809. — Historya szkol v koronie i w wielkem ksiestwiem 
litewskem przez Joz. Lukaszewieza. Poznan. tom. I—IV. 
1851. — Christian d’Elvert: Geschichte der Studien-, 
Schul- und Erziehungs-Anstalten in Mähren und Schle- 
sien. Brünn 1857. — J. Al. Freiherr v. Helfert: Die 
österreichische Volksschule. Prag 1860. I. B. 


Unruhige Zeiten im Staate sind für die Pflege der 
Volkseultur, für ihre Anstalten, für Schulen minder ge- 
deihlich. Diese gehen in derlei Stürmen gewöhnlich zum 
Theile oder gänzlich ein; denn die Regierung, ander- 
weitig in Anspruch genommen, kann ihnen weder die 
nothwendige Aufmerksamkeit noch Sorgfalt zuwenden. 

Nichts destoweniger gab es in Öesterreich und 
seinen Erblanden selbst während der religiösen Wirren 
der de d Reformation durch Luther und später 
in der Zeit des dreissigjährigen Krieges dennoch Schulen. 
Stadt- und Klosterschulen bestanden als übernommenes 
Erbe aus früherer Zeit. Reste der böhmischen und 
mährischen Brüder (Tomek, &asopis desk. mus. 1845 
str. 619), Lutheraner, Adamiten, andere religiöse Secten 
damaliger Zeit — deren gab es gleichzeitig in den 
österreichischen Erblanden eine Legion — hatten ihre 
Schulen. Ihnen gegenüber sorgten umso eifriger die 
Bischöfe nach dem Auftrage des Coneilium in Trident 
(sess. 23 b. 18) und manche Edle des Landes für ka- 
tholische Schulen; Jesuiten, andere katholische Vereine 
nahmen sich des Unterrichtes der Jugend an. 

Doch alle diese Anstalten dienten mehr oder weniger 
eonfessionellen Zwecken, oder sie waren bloss Vorbe- 
reitungsschulen für wissenschaftliche, meist theologische 
Studien und höhere Stände. Eigentliche Volksschulen 
im modernen Sinne (d. i. Schulen für die arme Jugend 
aus dem Volke mit den für das Leben nothwendigen 
Lehrgegenständen unter Aufsicht des Staates) gab es 
nicht. Deren Begründerin von Seite des Staates wurde 
erst die Kaiserin Maria Theresia. 

Zu ebenderselben Zeit als derlei Verhältnisse in 
Schulen nicht bloss in den Erblanden Oesterreichs son- 
dern auch in allen mitteleuropäischen Staaten herrschten, 
trat der Piaristenorden in Italien ins Leben, der von 
dem spanischen Weltpriester Joseph v. Calasanz in Rom 
als ein Verein von Priestern zum Unterrichte der armen 
Jugend aus dem Volke 1597 gestiftet — im J. 1621 
dureh die Constitution Gregors XV. vom 18. Oct. 1621 
förmlich zu einem religiösen Orden mit den drei Ge- 
lübden und dem oben angedeuteten Zwecke erhoben 
wurde. Von Rom und Italien aus verbreitete sich der 
Orden in den österreichischen Erbländern (Josephs Cal. 
Briefe: 12. Feb. 1639, 28. Juli, 15. Aug., 15. Sept. 1640) 
nach Mähren 1631, nach Böhmen 1640, nach Polen 1642 
(wovon Galizien 1772 und Krakau 1846 an Oesterreich 
kam), nach Oesterreich 1657, nach Ungarn 1666, hier- 
auf nach Siebenbürgen und in das Militärgrenzland, in 
die österreichischen Vorlande und nach österreichisch 
Schwaben 1716, nach Schlesien 1727, nach Steiermark 
1747 und nalım ungeachtet seiner stillen, bescheidenen 
und wenig beachteten pädagogischen Thätigkeit während 
seines Bestandes in einzelnen Ländern Oesterreichs 
Einfluss: 

I. auf die Entwicklung der Volks- und Bügerschulen, 

II. auf die Entwicklung der Gymnasien. 
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J. ihrem Bestande an den Bestand des Ordens als eines 

Zunächst kann man die Bedeutung des Piaristen- moralischen Körpers, überdauerten die Stürme des dreissig- 
Ordens für die Eutwieklung des österreichischen Schul- jährigen Krieges und erhielten sich, während die aka- 
wesens in Betreff der Volks- und Bürgerschulen in Be- tholischen Schulen bei der in Oesterreich eingetretenen 
tracht ziehen. | fegenreformation — und viele von den katholischen 

Waren auch, wie oben bemerkt wurde, zur Zeit] Schulen in den Kriegsunruhen entweder eingingen. 
der Ankunft und Verbreitung des Piaristenordens in!oder wenn sie sich doch erhielten, ein sieches Dasein 
Vesterreich daselbst Schulen: so trugen diese meist con- führten - erhielten sich die Piuristenschulen als ein 
fessionellen Zwecken Rechnung, dienten nieht Armen guter Same für die Zeit der Schulreform unter der Re- 
aus dem Volke, sondern den Söhnen vermöglicher Eu- Fierung der Kaiserin Maria Theresia 1772. Als einen 
milien als Durchgangsstadium zum geistlichen oder einen solehen guten Samen bewährten sie sich aber schon in 
anderen höheren Stande überhaupt. Viele von diesen ‘der mittleren Zeit 1740—1770 bevor die Schulreform 
Anstalten waren während der Stürme des dreissig- noch begann. Abgesehen davon, dass man den Piaristen 
jährigen Krieges, was Bestand, Zahl und Wesen der- 1748 1749 die Savoische Ritterakademie und das Lö- 
selben betrifft, bedeutend oder zlich herabgekommen, wenburg'sche Conviet übergab (Helfert I. S. 98, 107. 
und die einzelnen übriggeblichenen Schulen in ein- 114), erachtete die Regierung dieselben für geeignet 
zelnen Gegenden und Städten theils ohne Plan und zu den in Mähren 1752 zu errichtenden Gewerbeschulen ; 
Methode, ohne Diseiplin und Zucht, ohne vorbereitete im Aultrage der Regierung übersetzten sie 1752 zur 


Lehrer. und diese ohne Ansehen und Subsistenzmittel Wahrung der Sprachenfrage den kleinen und grossen 


(Helfert I. S. 1-54 und Bar 
skol, S. 31 und 32). 

Im Gegensatze zu diesen Schulverhältnissen brachten 
die Mitglieder des Piuristenordens bei ihrer Ankunft in 
irgend einem österreichischen Erblande, wo sie sich 
nsiedelten, einen wenngleich nach Furderung gegen- 
würtigen Bildungsgrades armen und mangelhaften, den- 
noch aber fertigen, festen Schulplan mit vorbereiteten, 
entweder der Landessprachen kundigen oder früher 
larin unterrichteten Lehrern mit, eröffneten ihre Schulen 
von drei Classen ohne Subvention von Seite des Staates 
— nicht allein für Kinder vermöglieher Familien, son- 
dern hauptsächlich für die arme qugend aus dem Volke 
— nieht für die Söhne der Katholiken allein, sondern 
nahmen, wie es der Ordensstifter bereits früher in Rom 
that, ohne Rücksicht auf die Confession akatholische 
und ‚jüdische Knaben auf. Als 1645 Torstenson mit 
seinen Truppen nach Nikolsburg kam, fand er in den 
Piaristenschulen auch ukatlolische Kinder und machte 
dem Rector den naiven Antrag, mit einigen Mitgliedern 
nach Schweden zu kommen (Ep. Jos. C. dio. 8. Juli 
1645). Sie unterwiesen die Schüler unentgeltlich in den 
ersten Elementen des Wissens, im Lesen. im Schreiben 
(Ortho. und Kalligraphie), im Rechnen. zum Schlusse 
erst die Fähigeren im Läteinlesen und Decliniren, wozu 
bald Gesang und Musik kamen. Die Religionslehre bil- 
dete dabei freilich den ersten, wichtigsten, täglichen 
Unterrichtszweig (Ged. über die Verf. d P. Brunn S. 47). 

Der Orden trug ferner dureh seme allmälige 4. 
breitung in Oesterreich zur Vermehrung der Volks- 
schulanstalten und zum dauernden Bestande 
derselben im Lande bei. Eine nothwendige Folge 
der jeweiligen Gründung eines Collegiums dieses Lehrer- 
ordens war die Eröffnung und Unterhaltung der Schulen 
Mit zunehmender Anzalıl der | enkolonien 
folglich auch die Anzahl der ementarschulen, 
Mähren stieg aber d 
allmälig auf 10. in Böhmen auf I4. in Polen une Li- 
thauen auf 36, in Ungarn. Siebenbürgen und Milit 
grenzlande auf 30. in Oesterreich auf 8. in den ös 
Vorlanden und in Schwaben 8. in Schlesien auf 4. 
iu Steiermark auf 2. Und diese von Piaristen gegrün- 
deten und eingerichteten Elementarschulen, geknüpft in 


Dejiuy holeslarskych 


In 
Anzahl der Piaristenkollegien 


rr. 


Katechismus sammt dem Namenbüchlein für die Ele- 
mentarschulen in die böhmische Sprache (Helfert I. 104): 
sie lehrten seit 1762 in Wien und in den böhmischen 
und mährischen Ordensschuleu die serittura doppis 
(Helfert I. 109, 115, 135), und als man bereits 1766 
an die Reform der Trivialschulen uud an die Abfassung 
eines Entwurfes dazu ging, wurde der Entwurf dem 
Piaristenordens-Vorstande zur Begutachtung und Aeusse- 
rung über dessen Brauchbarkeit in den Schulen über- 
geben — ein Entwurf, der auf Grundlage einer von 
den breslauer Piaristen entworfenen Schulordnung zu- 
ammengestellt war (Helſort I. 115, 130), und während 
man in Wien 1769 allgemein über den Zustand der 
Stadt und Vorstadtschulen klagte, gab man bloss der 
Zollern-Sehule auf dem Neubau und dann jenen der 
Piaristen bei Set. Thekla und in der Hungurgasse das 
Zeugniss des Fleisses und der Ordnung (Helfert I. 63). 
Nur dies wenige unterdessen über den Beitrag der 
Piaristen zur allmäligen Entwicklung der Volksschule 
vor deren Reform 1772. 

Als nun wirklich die neue Organisation der 
Volksschulen unter M. Theresia ins Leben trat, fanden 
und fügten sich willig und mit Leichtigkeit 
die Piaristenin die neue Lehrmetho de, wie ein 
damaliger Zeitgenosse es darstellt: „Wer mit unbefange- 
nem (iemüthe eine Vergleichung der Lehrart der frommen 
Schulen seit ihrem Ursprunge mit der heutigen (1786) 

sogenannten Normal- oder verbesserten Lehrmethode in 
den Trivialschulen anstellen will. der wird finden, wie 
wenig eine von der anderen unterschieden sei. Die 
sorgfültige Abtheilung der Classen, das gemeinschaftliche 
Zusammenlesen, die Verfertigung der Tabellen, die 
sorgfältige Ueberwachung sowohl von Seite des Prä- 
focten als auel! der Lehrer über den Fleiss und die 
Sitten der Sebüler, die allgemein beliebte schöne Hand- 
schrift beinahe aller Schüler, das viele Katechisiren — 
alles dies findet man in.den frommen Schulen über 
anderthalbliundert Jahre* (Gedanken, Brünn, 8. 5). 
D’e Piaristen leisteten der neuen Methode überall in 
ihren Schulen zu Wien. Set. Pölten, Günzburg u. 2. 
anderen Orten Folge und Vorschub, ihr Nachwuchs der 
Lehrkräfte besuchte zu seiner Ausbildung die wiener 
Normalselhule, ja sie unterwiesen selbst im Militär- 


grenzlande, wo sie seit 1770 als Träger der deutschen 
Cultur galten, die Lehramtscandidaten in der verbes- 
serten Lehrart: ebenso wurden in Schlesien 1777 die 
Schullehrer aus der Umgegend von Neis 


zur Erlernung 
der neuen Methode an die binristen hauptschule in Weiss 
wasser gewiesen. selbst Abt Felbiger, der Fördereı 
der Normalmethode, liess der Bemühung der Piaristen 
in ihren Ordenssehulen bei seinen öffentlichen Vorträg: 
seine Anerkennung zu Theil werden (Heltert 1. S. 166, 
167, 170, 176, 409, 65). 

Es kam die Schulverfassung von 1805 und 
bestimmte in jeder (lasse der einzelnen Volksschulen 
die Anzahl der (lege 
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stände, die Ausbildung der Lehrer, | 


baren jüngeren Kräften, um dem Gesetze nachzukommen. 
19 der Prüfung für Bürger- und Realschulen unter- 
zogen, während andere jüngere Mitglieder dieses Ordens. 
wie unten nachgewiesen wird, sich für dus Gymnasial- 
lehramt prüfen liessen oder noch vorbereiten. In dieser 
Weise wirken die noch dienenden Piaristenlehrer unter 
der Aufsicht des Staates an den Ordens- oder Landes- 
Anstalten (Volks- und Bürgerschulen) mit einem solehen 
Vertrauen erweckenden Erfolge, dass sie von der holen 
Regierung selbst für geeignet anerkannt werden, in 
einer höheren Stellung bei der Beaufsiehtigung des 
Unterrichtes verwendet zur Förderung des Volksschul- 
wesens in Oesterreich beizutragen. 


die Schulaufsieht u. s. w. Der Verfassung willig und u 
pünktlich nachkommend beanspruchten die 2 : 1 

Piaristen für h keine Ausnahme von den Wenden wir uns zur Beantwortung des ‚zweiten 
administrativen Massregeln. sondern erriehteten, nach- | Theiles der Frage betreffend die Bedeutung des Piaristen- 
dem ihre Volksschulen vom 8. in Hauptschulen Ordens für die Eutwieklung des Schulwesens, bezie- 
umgewandelt worden waren. frühzeitig an ihren Haupt- hungswoise der Gymnasien in ‚Oesterreich, wobei uns, 
schulen mit drei Classen selbst an jenen Orten, die nebst den früher angeführten Schriften, noch nachste- 
keine Kreisstädte waren, wie zu llaida. Brandeis a. d. I., hende als quellen dienen können: Krste Studienrefor- 
Mähr.-Trübau, Leipnik u. a. u.. die vierte (lasse in zwei mation in Oesterreich. Programm des Wien-Josofstädter 
Jehrgängen mit den vorgeschriebenen Ciegenständen ‚ Staatsgymnasiums 1852. — Die Piaristenschulen im 
zur Vorbildung der Jugend fr tiewerbe, Handwerk und |ehem. Polen und ihre Reform durch Konarski, Pro- 
Handlung oder zum Eintritte in die Realschulen, deren ; gramm der Poln.-Moeseritzer Realschule von Prof. Sarg. 


zwei, namentlich jene zu Rakonitz und Reichenberg, 
1834 der Orden übernahm und mit Lehrern versalı. 
Ebenso vordient hier erwähnt zu werden. 4 die Pi 
risten au den meisten Orten ihrer Niederlassung den 
literarischen Wiederholungsunterricht der Handwerker- 
lehrlinge leitoten, so wie sieh auch viele als Taub- 
stummenlebrer verwenden liessen 

Eudlieh wurde in der jüngsten Periode am 14. Mai 
1369 das neue Reichs-Volksschulgesetz allerhöchst saue- 
tionixt, und auf Grundlage desselben die Lehrpläue für 
Volks- und Bürgersehulen und Lehr: ildungsanslalten, 
die (ungen der Lehrer, die Schulaufsicht, die Rechts. 
verhältnisse des Lehrstandes u. a. m. vom 18. und 26. 
1874 näher bezeichnet. 

Auch an diese neueste Reform schlossen sich die 
Pinristen. so weit dies möglich, vollinbaltlieh an und 
Zuchten sie in ihren Schulen sogleich praktisch dureh 
zuführen. Sie errichteten bei jeder ihnen anvertrauten 
Volks. oder Bürgerschule die gesetzlich bestimmte An- 
zahl der Classen, theilten und theilen jeder Clusse die 
ihr im Gesetze zukommenden Lehrgegenslände zu. und 
halten sich an die vorgeschriebene Lehr netliode, nie 
und nirgends entzogen und entziehen sie sich der Auf- 
sieht der für Schulen gesetzlichen Organe des Staates. 
Und wenn die Piaristen an manchen ihrer Anstalten 
den neuen Forderungen der k. k. Sehulverf ing, be- 
troſſend die grössere Anzahl geprüfter Lehrer. 
nachkamen. so ist weder Unfähigkeit noch ein obs 
naler Wille gegen die neuen Sehulgesetze, sondern 
lediglich der gänzliche Mangel an nen in den Orden 
eintretenden Individuen die eigentliche Ursache. Das 
bisher Gesagte leuchtet von selbst ein. Denn rechnet 
man von den gegenwärtig im Orden befindlichen Mit- 
‚liedern die wogen ihres vorgerückten Alters oder wegen 
Krankheit nieht verwendbaren oder anderweitig im 
Amte oder Gymnasiallehrfache beschäften Mitglieder ab: 
so haben sich von den noch ührig bleibenden verwend- 


nicht, 


1864. — Die Jesuiten-Gymnasien in Oesterreich von 
‘Dr. Joh. Kelle. München 1876. 

| In der Riehtung auf die Gymnasien hin äusserle 
der genannte Orden theilweise seine fordernde Wirk- 
sumkeit dadureh, dass einzelne Männer aus seiner Mitte 
im 18. Jahrhunderte zur Reform der Gymnasien 
selbst werkthätig die Hand liehen. War einmal in einer 
‚ Piaristenkolonie durch den Trivialsehulunterricht der 
Grund zur Vorbildung der Jugend gelegt: so schritt 
man von Seite des Ordens nach Localbedürfniss, bei 
günstigen Verhältnissen, unterstützt von wohlthätigen 
Stiftungen und nach eingeholter Bewilligung der Ro- 
gierung au die Errichtung eines Gymnasiums. Wie bei den 
Trivialschulen: so gab auch hiebei der Orden den Lehr- 
pla die vorbereiteten Lehrer und die von Ordens- 
Mitgliedern verfassten Lehrbücher. Kreilich beguügte 
sich anfänglich der Plan bei einer Kintheilung des 
‚Gymnasiums in fünf Classen bloss mit drei Gegenstän- 
den: Religionslehre, Unterricht, Leetüre und schriftl. 
Aufsalz im Latein und Arithmetik (Gedanken über Pin- 
ristenverfassung. Brünn, S. 31—86). So mangelhaft und 
unzureichend an Lehrgegenständen auch der ursprüng- 
liche Loctionsplan war: so hatte or doch die gute Seite 
‘dass der fühigere Schüler mitten im Sehuljahre in eine 
höhere Classe aufsteigen konnte (eb. S. 31), sodann 
aber, dass der Stifter des Ordens es den Vorstehern 
der einzelnen Ordensprovinzen freistellte (ob. S. 41). 
den Plan nach National- und Localverhältnissen zu än- 
dern, verbesserte Schulbücher nach Bedarf und Ermessen 
bei den Sehülern einzuführen (eb. 42). jedoch so, dass 
in einer und derselben Provinz die Einheit im Haupt- 
wesen wegen der Uebereinstimmung im Unterriehte 
gewahrt bleibe, ein Beweis, dass, der Piaristenorden in 
seinem Schulwesen sich nieht an das Starre: „Aut 
‚sint ut sunt, aut non sint“ hielt, sondern sich stets 
‘der Sehulreform, woher diese immer kommen- mochte. 
izugänglich und geſügig zeigte. Allein der rascheren 
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Entwieklung des Piaristen-Gymnasialschulwesens trat zu Hause dureh einen eigenen Unterrieht, sondern er 
gleich anfänglich ein Hemmniss in den Weg durch einen schickte aueh talentvolle jüngere Mitglieder zur Voll- 
Zeitgenossen (Wien-Josefstädter (iymu.-Pragramm 1852 endung ihrer wissenschafllichen Ausbildung für das 
S. 1), nämlieh durch den beinahe um 100 Jahre früher |Lehrfach auf einige Jahre ins Ausland. Konaraki's ener- 
gestifteten (1540), damals bereits einflussreichen, im |gisches aber geistvolles Vorgehen rüttelte die Piaristen- 
Rufe grosser Gelehrsamkeit, Verdienste und materieller Gymnasien in Polen, zum grossen Verdrusse ihrer Bi- 
Mittel stehenden Orden der Jesuiten. Diese galten injvalen aus dem lethargischon Zustande auf, durch ihn 
jener Zeit, wo die Piaristen ihre Gymnasion erst zujward der Unterricht wie die Erziehung der Jugend 
errichten begannen. allgemein als die Tonangebenden wieder auf vernünftige Prineipivn zuräckgeführt und 
in dem, was Studien und Unterricht betraf, Und doch nach der dreifachen Richtung der intellectuellen, religi 

lich ihr Studienplan dem Lehrplane der Piaristen an ethischen und physischen naturgemäss gegliedert. Ging 
Mängeln gleich. Erregten nun die Piaristen schon durch auch diese herrliche Aussaat im holnischen Schulwesen 
die Errichtung neuer Gymnasien, wozu ihnen die Je- bald nach dem Tode Konarski’s 1773 in den Unruhen 
suiten das Recht absprechen wollten, die Eifersucht ‚der Republik unter, so datirt sich doch von seinem 
dieses Ordens: so mussten die Piaristen andererseits | Auftreten die Epoche des Wiederauflebens der Wissen- 


auch der damals allgemein herrschenden Ansicht des 
7eitalters, dass nämlich der Jesuitenlelirplan und ihre 
Methode die besten in der Welt sind, sich fügen und 
dabei bleiben, um nicht den Unwillen ihrer Rivalen 
und des Publieums zugleich in einem erhöhten Grade 
über sich heraufzubeschwören. Diesem Uebelstande im 
Schulwesen abzuhelfen, sah sieh die österr. Regierung — 
(1670--1714) durch die Unruhen in Ungarn, durch die 
Kriege mit den Türken und Franzosen gehindert — 
ausser Stande. So blieb das Unterrichtswesen in den 
Händen und unter dem Einflusse der Jesuiten — was 
Geographie und (ieschichte, Mathematik. Physik und 
Naturgeschichte. die griechische, deutsche und Mutter- 
sprache betraf — auch auf andern Lehranstalten in 
seinem mangelhaften Zustande stationär bis auf die 
Zeiten der Kaiserin Maria Theresia (Meseritzer Real- 
sehulprogr. S. 12, Wien-Josefst. Gymnasialprogr. S. 1). 

Zwar versuchte Kaiser Karl VI. durch das Patent 
vom 16. Nov. 1735 die Jesuitengymnasien unter die 
Controle des Staates zu stellen, und den Lehrplan durch 
das Studium der Geschichte und der griechischen Sprache 
wenigstens zum Theile zu vervollständigen — aber ver- 
geblich, es blieb Alles beim Alten (Kelle, Jesuitengymn . 
München 1876, S. 127). 

Der allmälig fortschreitende Geist der Zeit machte 
‚lie- Nothwendigkeit einer Veränderung im bestehenden 
Lehrplane fühlbar, brach sich endlich die Bahn, und 
„war zunächst in einem Lande, das wohl damals noch 
nicht zu Oesterreich gehörig, nunmehr aber ein. Theil 
davon (1772), einen Bestandtheil derselben bildet, nämlich 
in Polen. Dort ergriff um das Jahr 1740 der Piarist 
Stanislaus Konarski (1700—1773), ein Mann von hoher 
Bildung und energischem Charakter, die Initiative zur 


Verbesserung der Piaristen-Gymnasien. die durch den | 


Druck der Jesuiten niedergehalten. an der Stagnation 
der Jesuitenanstalten Antheil nahmen nnd darunter 
litten. An die Lesung der alten Classiker, das elassische 
Latein, das von nun an mit Geist behandelt wurde, 
reihte er als an den früher allein berechtigten Gegen- 
stand in einem Gymnasium mit sechs Classen eine Au- 
zahl anderer für die allgemeine reale Bildung sehr 
wichtiger Disciplinen: Mathematik im ganzen Uınfange, 


‘schaft und Literatur in Polen, darum er den Ehren- 
namen: „Poloniae magister, primus sapere ausus“ er- 
hielt (Meseritzer Realschulprogr. S. 19—32). 

Indess wurden auch in Oesterreichs Erblanden 
gewiehtige Stimmen, wie jene des Fürstbischofes von 
Passau Leopold Ernest Firmian 1769, des Grafen Pergen, 
Fürsten Kaunitz, Kressel u. a. immer lauter für die 
dringende Nothwendigkeit einer Reform im Schulwesen 
im Allgemeinen, und in den Gymnasialstudien insbe- 
sondere (Helfert's Volkssch. S. 122, 195, 208, 212, 239). 

Doch alle diese ernsten Mahnrufe, selbst die Auf- 
träge der Regierung vom 25. Juli 1752 und die In- 
struction vom 4. Febr. 1764, vermöge der die deutsche 
Sprache in allen Classen berücksichtigt und ausserdem 
Geographie, Geschiehte und Arithmetik in näher be- 
stimmter Weise gelehrt werden sollte, fanden an den 
Jesnitengymnasien wenig und nur insoweit Gehör, dass 
nur geringe Verbesserungen, und diese nur zum Scheine 
vorgenommen wurden (Kelle, Jesuitengymn. S. 133—37). 

Besser begriffen andererseits damals die Vorsteher 
der Piaristengymnasien den Geist der Zeit. Sie ver- 
sammelten sich nämlich 1763 zur gemeinsamen Be- 
{rathung über Verbesserung im Gymnasialſache und er- 
liessen auch wirklich manche erspriessliche Anordnun; 
über Lehrmethode und Lehrgegenstände; allein diese 
waren nur der erste Anlauf vom Ansatz zum Besseren, 
wurden nur an den Piaristengymnasien beachtet, ander- 
wärts verhalten sie wie die Stimme des Rufenden in 
der Wüste (Wien-Josefst. Programm S. 2). 

Zu diesem ersten schwachen Reformversuche be- 
wogen den Piaristenorden nicht allein die Stimmen 
und Zeichen der Zeit, dazu wirkte auch der Umstand, 
dass viele von den Mitgliedern vor und nach 1750 in 
die österr. Vorlande und schwäbisch-rheinische Provinz 
s Lehrer in die Collegien kamen, dort mit gelehrten. 
jvorurtheilsfreien Männern Umgang pflogen, den zu- 
nehmenden Fortschritt im Gymnasialnnterrichte mit 
eigenen Augen sahen, und nach Oesterreich wieder 
zurückberufen den augenfülligen Abstand im Unterricht 
und in der Bildung im eigenen Vaterlande inne wurden 
(Schaller's Lebensbeschreibungen 8. 139, 141, 148, 170). 

Im J. 1773 erfolgte die Aufhebung des Jesuiten- 


> 


Geographie, Geschichte, Physik und Naturgeschichte, Ordens. Die Pflege des Gymnasialunterrichtes zu uber. 
und unter den Sprachen die bisher vernachlässigte!wachen und zu besorgen fiel dem Staate anheim, und 
riechische Literatur, und ausserdem die polnische, die Regierung sah sich in die Lage versetzt, die Re- 
ranzösische und deutsche Sprache. Für die Ausbil- ſorm selbst in die Hand zu nehmen. Die Kaiserin Maris 
dung seiner Ordenslehrer sorgte Konarski nicht bloss Theresia ernannte daher 1774 eine Studien-Hofeommis- 
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sion, und den gelehrten Orientalisten Hofrath Kollar. 
zum Stndien-Vicedireetor und trug ihm auf, einen neuen 
Lehrplan zu entwerfen. Da aber der Plan Kollar's, der 
die griechische Literatur zum Mittelpunkte machte und 
die übrigen Gegenstände in den Hintergrund drängte, 
eben so wenig als jener von Martini vorgeschlagene, 
verfasst von dem geistvollen Universitätsprofessor v. Hess, 
der die Geschichte zum Hauptgegenstande erhob, alle 
übrigen um diese reihte, für Oesterreich als entspre- 
chend befunden wurde, arbeitete, da indess die heftigsten 
Streitigkeiten jener beiden Partheien zu keiner Einigung, 
zu keinem Ende und Ziele führten, im Auftrage der 
Kaiserin 1775 ein gründlicher Kenner der Humanitäts- 
wissenschaft, der Piarist Marx, ehedem ‚Vorstand der 
österr. Ordensprovinz, damals Rector der savoyisch- 
liechtensteinischen Akademie, einen Studienplan aus, 
der die Genehmigung der h. Regierung erhielt. Diesem 
gemäss sollte das Gymnasium aus fünf Classen bestehen, 
abgesehen von der Religionslehre, die lat. Sprache und 
Literatur den Hauptgegenstand bilden, an diese sich 
die griechische Sprache anfangs als freier, später als 
obligater Gegenstand, das Deutsche in Verbindung mit 
dem Latein, Geographie alter und neuer Staaten, mit 
einem Anhange von Heraldik und Chronologie, Welt- 
geschichte, Arithmetik, Geometrie und Algebra, römische 
Älterthümer, Naturgesehiehte und Physik anschliessen. 
Die Gegenstände jeder Classe waren in der Hand Eines 
Lehrers geeinigt, und dieser stieg in den drei ersten 
oder Grammatikalelassen mit seinen Schülern auf, von 
den zwei Humanitätslehrern blieb aber jeder bei seiner 
übernommenen Classe. Den Gegenständen entsprechend 
waren auch die Lehrbücher bis 1781 vollendet und 
herausgegeben, sowie auch schon früher die Schul- 
gesetze für die Jugend, Instructionen für die Lehr- 
methode. über Pflichten der Lehrer, Präfeete und Vice- 
Directoren, über die Visitationen, Prüfungen u. s. w. 
näher bestimmt erschienen. So war also der erste 
Schritt zur Reform der Gymnasien in Oesterreich ge- 
schehen, und wenn auch von der Regierung und von 
den oben genannten Gelehrten veranlasst, doch von 
Einem aus dem Piaristenorden erst ausgeführt. Der 
Werth dieses Planes von 1775, seiner Methode und Lehr- 
bücher darf freilich nicht nach dem Maassstabe der An- 


. forderungen der Neuzeit beurtheilt werden — denn die 


Erziehungswissenschaft schreitet wie die Cultur der 
Menschheit überhaupt — wenn auch in einer Spiral- 
linie, doch immer vorwärts, Allein so viel ist doch 
factisch festgestellt, dass sich dieser Plan von 1775 in 
seinem Wesen, so viele zweckmässige Modificationen 
(u. zw. im Anfange unseres Jahrhunderts [1805 Lang, 
1808 codex] an dem Classenlehrer statt Fachlehrer, 
später 1819 Eintheilung in sechs Classen, wieder Classen- 
lehrer und Abschaffung der naturhistor. Gegenstände) 
an ihm und an den Lehrbüchern auch vorgenommen 
wurden, bis zum neuerenund neuesten Lectionsplane von 
1848 und 1854 ungeachtet seiner Mängel behauptet, 
und wie aus der Vergleichung ersichtlich zum Aufbau 
des letzteren von 1854 als ein guter Unterbau gedient habe. 

Während die obgenannten Männer dureh Ver- 
besserung des Lehrplanes, förderten andere Mitglieder 
dieses Ordens die Entwieklung des Schulwesens in 
Oesterreich durch Abfassung geeigneter Lehr- 


bücher für die Gymnasien und die ehemaligen soge- 
nannten philosophischen Lehreurse (Jahresbericht des 
ersten Stastsgymn. Graz, von Dr. R. Peinlich, 1874; 
Helfert S. 302—304; Wien-Josefst. Programm S. 3). 

Nach Alexii Horanyi scriptores schol. piarum und 

Schaller's Darstellung des Lebens gelehrter Männer aus 
dem Piaristenorden ist kein Fach der Gymnasiallehr- 
egenstände, das nicht durch einzelne Werke in der 
Biaristenliteratur repräsentirt wäre. Mit Uebergehung 
gelehrter Werke für höhere Wissenschaften und der 
von Piaristen verfassten Lehrbücher für Religionslehre 
und altelassische Philologie, gaben sie Schulhefte und 
Schulbücher für Mathematik und Geometrie, für Physik 
und Astronomie heraus. 

Die ersten naturhistorischen Lehrbücher für Gym- 
nasien in Oesterreich stammen von Piaristen her. Die 
Piaristen waren in Oesterreich die ersten, die seit 1748 
in ihren philosophischen Schriften und Vorträgen von 
der trockenen unfruchtbaren scholastischen Methode 
abliessen (Gedanken über Piar. Verfass., Brünn, S. 55). 
In der Geographie und Geschichte wurden in den von 
ihnen verfassten Lehrbüchern nicht nur das Allgemeine, 
sondern Oesterreich und seine Erbländer speciell be- 
rücksichtigt, die Vaterlandsgeschichte mit Vorliebe her- 
vorgehoben, und bei der Abfassung der verschiedenen 
Schulbücher der deutschen und der Landessprache Rech- 
nung getragen. Der Piaristenorden der böhm. und 
österr. Provinz zählt allein nur oberflächlich gerechnet 
an 300 durch Herausgabe von Schriften bekannte Mit- 
glieder — und unter diesen hieher einschlagend Ver- 
fasser im Fache der Pädagogik und des Taubstummen- 
Unterrichtes, Verfasser von schriftlichen Anleitungen 
zum Zeichnen und Malen, für Musik und doppelte 
Buchhaltung u. a. Und diese Reihe zieht sich seit dem 
Eintritte der Piaristen in die österr. Länder durch alle 
Jahrzehente bis auf die Gegenwart — immerhin ein 
annehmbares Zeugniss für einen Lehrerorden, dessen Mit- 
glieder als praktische Schulmänner weit mehr in’ der 
Schule thätig als in der Literatur produetiv sein wollten 
— als Mitglieder eines Ordens, der die Mittel nicht 
besass, selbst Gediegenes dem Druck zu übergeben, 
sondern Vieles im Manuseripte liegen lassen musste 
(Schaller's Lebensbeschreibungen S. 147). Fördert auch 
übrigens die Abfassung von Lehrbüchern gleichwohl 
nicht den Fortschritt der Wissenschaft nach Tiefe und 
Umfang: so fördert sie doch den Unterrichts- 
zweck, indem Lehrbücher von gebildeten, praktischen 
Schulmännern geschrieben dem Gymnasiasten doch 
die Resultate der Wissenschaften in einer der Fassungs- 
kraft der Schüler angemessenen Form nahe legen und 
so in populärer Weise anfänglich zum Bewusstsein brin- 
gen. Dazu kömmt noch, dass eine solehe Arbeit von 
der literarischen Strebsamkeit des betreffenden Ver- 
fassers zeugt. 

Sehlossen sich auch immerhin die Piaristen an die 
von der Regierung angeordneten Gymnasiallehrpläue 
von 1775, 1805, 1819 und 1854 und deren Midificationen 
entschieden an, bedienten sie sieh gleichwohl, um die 
Uebereinstimmung im Unterrichte zu wahren, derselben 
von der h. Regierung bestimmten oder vorgeschlagenen 
Lehrbücher für die Jugend: so blieben doch sie als 
Lehrer in ihrer eigenen Bildung nicht dabei stehen, 
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sondern beachteten zu ihrer weiteren] Anordnungen und Verbesserungen nicht bloss willig, 
Fortbildung die Fortschritte im Sehul-|sondern auch mit Geschick und Erfolg, wie es von 
wesen anderer Länder, beachteten diejcompetenten Stellen der Regierung selbst anerkannt 
verbesserte oder bessere Lehrmethode wird. Nicht minder leistete der genannte Orden zur 
und dahin einschlagende Literatur, was Entwieklung des Gymnasialunterrichtes sein Schärflein, 
die in den Piaristen-Hansbibliotheken nach den ver- Der Piaristenorden ging, nachdem der Fortschritt im 
storbenen Mitgliedern übriggebliebenen Bücher noch | Unterrichte der Gymnasien beinahe ein Jahrhundert 
jetzt darthun, so dass den Piaristenlehrern selbst die :(1680—1763) durch einen hemmenden Factor aufge- 
neueren und neuesten Modificationen im Unterrichts- gehalten worden und dies Feld brach gelegen war, ver- 
wesen nieht als fremd, sondern als schon anders woher anlasst durch die Regierung — der erste an eine Re- 
bekannte, befreundete Ideen und Einrichtungen ent- form durch einen vervollständigten Lehrplan und ver- 
gegentraten. Und wenn man in der früheren Zeit in besserte Schulbücher, förderte von jeher bis jetzt in der 


der Anschaffung der Lelirmittel, theils weil sie ehedem Stille selbst auf dem Gebiete der inländischen Literatur 


nieht anwendbar waren, theils aus Mangel von Hilfs- 
quellen an manchen Piaristengymnasien zurückblieb: 
so liess sich der Orden, wo sielı neue Hilfsquellen ei 
schlossen, die Ergänzung der Bibliotheken für Lel 
und Schüler, die Beischaffung der Lehrapparate, natur- 
historischer Sammlungen, physikalischer Cabinete, der 
Modelle u. s. in der Neuzeit eifrigst angelegen sein, 
um den Fortschritt der Jugend im Wissen durch den 
Anschaunngsunterricht und ähnliche Mittel zu erleich- 
tern nnd zu fördern. 


Schliesslich verdient noch betont zu werden, dass 
die böhmische Piaristenordensprovinz — so beschränkt 
sie auch in ihren materiellen Mitteln ist — dennoch. 
um der Anforderung des Staales zur Ilebung des U 
terriehtes allseitig zu genügen, von 1860 1872 allm 
52 ihrer jüngeren Mitglieder zur h 
heren Ausbildung für das genannte Leh 
fach — jeden3 Jahre — den philosoph 
seben Gurs an der prager Universität 
anfihre Kosten studiren liess, von denen 
jedoeh — nach dem Austritte von 15 aus dem Orden 
— 19 (wie oben erwähnt) für das Lehramt in den 
Bürgerschulen und 16 für das (iymnasiallehramt geprüft 
und befähigt wurden. Denn der Piaristenorden hat es 
schon früher‘ seit dem Erlasse der Regierung von 1819 
immer als e Ehrensache angesehen, die Fähigkeit 
äfte gleich den weltlichen Lehrern durch 
Form für beide gleiehmässig abgelnltene Staals- 
ung erprobt zu wissen, daher alle aus dem eren 
;ysteme noch lebenden älteren Lehrer — ob qnieseirt 
oder noch thätig — mit Ausnahme nur Eines oder 
des Anderen staatlich geprüft und adprobirt sind. 


18 


Nimmt man nun das Dargestellte in eins gedrängte 
Uebersicht, so lässt sieh nicht verkennen, dass der 


Piaristenorden an der Entwieklung des Selmlwesens in 
Oesterreich seinen redlichen Antheil habe. Zur Ent- 
stehung der Anfangsschulen für das Volk legte der 
Orden nach dem Vorgange und der ausgesprochenen 
Absicht des Stifters: „Dir ist der Arme überlassen‘ — 
gemäss seiner Einrichtung ten (irund, bevor die Re- 
gierung sich derselben annehmen konnte. trug zur Ver- 
breitung derselben bei, seine Mitglieder wirkten und 
wirken ununterbrochen an denselben bis jetzt unter 
Aufsicht der Organe des Sı . mit Ausdauer und 
Aufopferung, und linden und fügen sieh in alle Wand- 
lungen der Systeme und Lehrmethoden, in alle neuen 


durch Herausgabe geeigneter Schriften den Unterrichts- 
zweck und arbeitet an den Gymnasien ebenso rationell 
als erfolgreich auf die intelleetuelle und religiös-sittliche 


"| Bildung der ‚Jugend durch praktische Realisirung der 


neuesten Gymnasialreform, welche den humanen Geist 
der Neneren mit dem Scharſsinne der Alten zu ver- 
binden strebt. 

Frägt man aber, warum dieser bisher strebsame 
Orden in der Neuzeit immer mehr und mehr vom Schau- 
platze seiner Thätigkeit zurücktrete und allmälig ver- 
schwinde: so ist der Grund davon nicht etwa in einer 
gewissen Art von Verdrossenheit noch im Abgange der 
Lebensfähigkeit und Energie, sondern mehr in der ver- 
änderten Riehtung des Zeitgeistes und des damit zu- 
sammenhängenden Mangels am Nachwuchse und an 
Mitteln zur Entlohnung der Arbeiter zu suchen. Denn 
seit 1870 tritt kein Candidat mehr in diesen Priester- 
und Lehrerorden zugleich. Welcher Cundidat sollte wohl 
nach abgelegter Maturitätsprüfung sich entschliessen, 
an der Universität erst vier Jahre Theologie studiren, 
um Priester zu werden, und darnach noch drei Jabre 
den philosophiseben Curs zu frequentiren, um sodann 
Lehrer an der Anstalt eines Ordens zu werden, der 
weder die Mittel, ihn an der Hochschule zu erhalten, 
noch die materiellen Hilfsquellen besitzt, ihn später für 
seine opferwillige Mühe bei der Schule zu entlohnen. 
Wozu sollte der Candidat den lüngeren Umweg von 
sieben Jahren wählen, wenn er in sich den Beruf zum 
Lehrerstande fühlend, auf einem kürzeren Wege im 
freien weltlichen Stande nach geleisteter Prüfung das- 
selbe Amt — aber frei, ohne eine Ordensverbindlichkeit 
— zu erlangen vermag, wo ihn dann der Staat an 
messen honorirt und wo ihm noch andere Vortheile 
winken. Andern Orden. die nur eine oder weniger An- 
stalten Lehrer zu versehen und mehr Mittel oder 
Wege zur Entlohnung ihrer Ordenslehrer haben. ist es 
möglich, diese einzige oder die wenigen Lehranstalten 
zu unterhalten. Der Piaristenorden kann aber bei der 
grossen Zahl er Anstalten, bei der in der Neuzeit 
irforderniss einer grösseren Anzahl von 
Lehrern an jeder Anstalt, n dem Stunte unmöglich 
genügen. Iliemit hört die Mission des Piaristenordens 
als eines Lehrerordens auf. Die Piaristen haben sie bisher 
nach Kräften ehrlich erfüllt; scheiden sie demnach, so 
heiden sie mit Ehren! 
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. Zu Dworsky’s Selbst-Biographie. 
(Im Notizenblatte 1885 Nr. 10.) 


Die letzte Nummer des Notizenblattes von 1890 
bot das wohl nur seltene Zusammentreffen, dass sieh 
darin die drei Aellesten der listor. Section thütig be- 
gegneten, dessen Reducteur. geb. 1803. der Selbst-Bio- 
. graph Mahler, geb. 1805, und Dworsky, geb. 1806. 
welcher eben seine letzte Arbeit, die Bedeutung der 
Piaristen für die Entwicklung des österr. Schulwesens 


„ hilfbereiter Vater der geistlichen Familie. 


an einigen Ordensanstalten, in versehiedenen Gegen- 
ständen gleich bewandert. vorzüglich aber als Religions- 
Professor am prag-neustädter Gymnasium mit Hinge- 
bung und rastlosem Kifer, zur Ehre des Ordens, wie 
zum bleibenden Wohle seiner Schüler durch mehr als 
40 Jahre. Zugleich verwaltete er durch 17 Jahre das 
| Rectorat als ernster Vorsteher, aber liebevoller und stets 
Im J. 1868 
entsagte er, dessen von jeher schwächlicher Körper den 
Anstrengungen des Lehramtes vicht mehr genügen 


eingesendet hatte. Man konnte aus derselben unschwer konnte, dem schweren Berufe, wenn auch nur ungerne. 
entnehmen, dass sie sein Schwanenlied sein werde. da ohne jedoch das lebbafteste Interesse für alles, was Er- 
sich der Verfasser nicht nur darin als krank bezeichnete, ziehung und Unterricht anbelangt, aufzugeben. Er blieb 
sondern aueh die vor längerer Zeit unternommene jedoch bis 1876 als Rector und Provinzial-Assistent in 
Sache mühsam zu Eude gebracht hatte. Darum wurde Prag. In letzterem Jahre legte er auch dieses Amt 
seine ehrende Abhandlung alsbald der Oeffentlichkeit nieder und zog sich in das Collegium Gaya in Mähren 


übergeben in der Hoffnung, ihm noch vor seinem Ende 
eine Freude zu machen. Sie kam aber doch zu spät, 
denn P. Prokop Dworsky, Ehren-Provinzial, Jubelpriester, 
emerit. Provinzial-Assistent, prager erzbisch. Notar und 
Consistorinlrath, emerit. Rector des prager Piatisten- 
Collegiums und Religions-Professor am prag-neustädter 
Obergymnasium, Besitzer des goldenen Verdienstkreuzes 
mit der Krone ele. war nach langem segensreichen 
Wirken am 27. Juli 1890 in Mähr.-Trübau gestorben. 
Der erwähnte Artikel war, wie P. Jakob Paukert, Rector 
des Piaristen-Öollegiums daselbst, schreibt, in der That 
sein letztes Wort, durch welches er, wie iu seinem 
ganzen Leben, seine treue Liebe und Hingebung gegen 
den Piaristenorden bezengte. Wir nehmen daher den 
Nachruf auf, we.chen ihm der erstere im Wochenblutte 
für Mährisch-Trüban und Zwittau sant Umgehung, 
7. Jahrgang 1890 Nr. 30, folgen liess. 

Am 27. Juli Nachts 12 Uhr starb im hiesigen 
Piaristeu-Oollegium der vielseitig gelehrte, allverehrte 
und würdige Piaristen-Ordenspriester P. Prokop Wenzl 
Dworsky an Alterschwäche. Derselbe war zu Schlan in 
Böhmen. am 12. Jänner 1806 geboren, trat 1823 in den 


zurück, welches er in rücksichtsvoller Würdigung der 
Verhältnisse verliess, um nach Leipnik zu übersiedeln. 
| Doch auelı hier sollte er die ersehnte Ruhe nicht fin- 
den; ausserordentliche Umstände, die besser unerörtert 
bleiben, nöthigten die wenigen, dort lebenden Ordens- 
Priester noch im hohen Alter zum Wanderstabe zu 
| greifen. So erwählte denn der Verstorbene mit Zustim- 
mung des Ordensprovinzials Mähr.-Trübau zur Ruhe- 
station und lebte hier bis zu seinem Tode glücklich und 
zufrieden, für Gott, die Wissenschaft und seine Blumen. 
Seine Bedeutung in wissenschaftlicher Hinsicht zu wü 
digen, überlässt der Schreiber einer berufeneren Feder. 
Seinen biederen, offenen Charakter aber. seine Leut- 
seligkeit und sein hohes Interesse für alles Schöne und 
Edle, seine Wohlthätigkeit. wird jeder anerkennen, der 
ihn kennen zu lernen Gelegenheit hatte. Seine Bedeu- 
‚tung als Lehrer und Erzieher rühmt dankbar eine un- 
gezählte Menge ehemaliger Schüler in höheren und 
höchsten Lebensstellungen. Seine Verdienste als Mensch 
und Lehrer hat der Staat anerkannt dureh Verleihung 
des goldenen Verdienstkreuzes mit der Krone; die Wür- 
digkeit des echt christlichen Priesters, sowie seine Be- 


Piaristenorden ein, legte 1828 die feierliche Profess ab;mühungen zur Hebung des kath. Religionsunterrichtes 
und wurde am 24. Juli 1831 zum Priester geweiht. Er haben von Seite des hochwürdigsten fürsterzbischöfl. 
wirkte als Lehrer der Hauptschule und des Gymnasiums Consistoriums in Prag ihren wohlverdienten Lohn ge- 
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unden in der ihm verlichenen Würde eines fürsterz 20 0-jährigen Jubiläum der Gründung des 
bischöfl. Notars und Gonsistorialrathes, während der kremsierer Gymnasiums und zum Jubiläum 
Orden sein verdienstvolles Mitglied, seinen Senior, durch |des Papstes verfasste und im Druek veröffentlichte. 
Verleihung des Titels „Ehrenprovincial“ auszeiehnete. | Einen Theil seiner werthvollen Bibliothek schenkte er 
Den Kdelmuth seines 0. sowie seine hinge- |sehon früher der Lehranstalt seiner Vaterstadt Schlan. 
bungsvolle Treue gegen tntion des heil. Josel lan deren Aufblühen er jederzeit das lebliafteste Interesse 
von Galas en folgende Stellen aus seinem letzten nahm. Er gehörte zahlreichen Hereditüten an, und seine 
Willen hi „eh bitte alle, mit denen ich umging | Ve lienste um das Anfblülen der Literatur seines Vater- 
und die ich vielleicht dureh mei. res Temperament landes Wurden vielfach gewürdigt und anerkannt. Das 
beleidigt i . sowie ich allen denen | Leichenhe; 5 a . Juli um 4 Uhr Nach- 
vom Grunde des Herzens vergebe, die etwa glauben, mittags a Trübau statt. 
wir je weh gethan zu haben; in Wahrheit hat mich Zu demselhen 1 alle. inzial des Ordens 
i mand beleidigt, ich war nie Jemanden. noch in Begleitung des Reelors des prager Colleginms dahin 
d mir feind im Leben: an meinen härteren Worten, !begeben, um dem verstorbenen Ordenshruder die letzte 
die ich vielleicht je fallen liess. hatte mein Wille und] hre zu erweisen. 

llerz keinen Antheil.- — „Ich scheide vom Leben mit 
dem Wunsche: Gott segne und erwecke wieder den; 


gegenwärtig nuch Zweck und Leistung verkaunten , nenne 4 3 ® 
Plaristenorden. dem ieh nächst Coll und meinen Ele Die Bibliotheken in Znaim, deren Handschriften 


alles en -- Ruhe seiner Asche, Ihre seinen | und seltene Drucke. 
Andenken. - '. 55 30 K 
Zur Ve n wir auch die Nach- ae a 


ndigung l 
he der ins. 


ı spondent 1890 Nr. 175 In Folge einer an mich ergungenen ehrenvollen 
en; all 1 d 


(jAnfforderang habe ieh die in Zuaim befindlichen älteren 
Bibliotheken. und zwar die Lehrerbibliothek des k. k. 
Staalseymnasinms, die Bibliotl u der hoehw. PP. Do- 
- minikaner und Kapuziner rücksichtlich der daselbst ent- 
haltenen Handschriften nud seltenen Drucke einer wo 
glich eingehenden Durchsicht unterzogen und lasse 
ö dem bereits am hetreffenden Orte erstatteten allgemeinen 
igen 
cht als 


richt folgen. 


‚ubelpriester und en. bl Pi hier 

jahre an Alte hieden. 
180 1806, trat in den Piaristenarden 
und wirkte an Lehranstalten des Ordens zu Leitomisehl. 
Benesehan. Sehlan. Sehlaekenwerti, und seit dem Jahre Berichte nun hier eine sperielle Anführung, 
1536 bis 1868 ununterbrochen als Reli, lehrer Werke folgen, die in der angedenteten Hin. 
pragneustädter (ynmasium, e ehemaligen Schüler. erwi Imenswerih mur erscheinen. 
deren Zahl viele Tausende beträgt, hewahrten demLehrer | ie Lohrerhibliothak des k. k Staats- 
in den verschiedensten Lebenssteilungen stets ein ehren- 5 = 

Gymnasiums. 


des Andenken. Uinermüdet in seinem Berufe, widm« 

er seine freie Zeit sehrilistellerisehen 4 hetlı Wie in jedem Kloster, so entstand sicher frühzeitig 

igte sich an der Herausgabe einer ch nuch in dem im J. 1624 gestifteten Collegium und 

Obergymnasien in seher d Gymnasium der Jesuiten in Znaim eine Bibliothek, die 

issenschaftliche Aulundlungen und summelte fleissig bei der Aufhebung «des Jesuitenordens (1773) schon 
iss reichhaltig ge‘ n sein muss. Nach Hübner's 


en behufs Zusammenstellung einer Geschichte des ch Hat 
wordens, die noch im Manuseripte vorliegen. Angabe, (enk 442) wurde diese jedoch 
in Olmütz einverleibt, und 


n bewandert in den lateinischen und griechischen der Univer sbihl inthek 
ikern, betrich er aueh mit Vorliebe naturgesehicht- mur 160 Werke aus derselhen gingen an das neuge- 
liehe Studien, duehwanderte in der Perialzeit die Ge- Sehaflene Staa m über, Inwieweit diese spär- 
birge von Böhmen, Steiermark und Tirol. un seine liche Bücher 9 ue der Jahre vergrössert 
botanisehen Kenntnisse zu erweitern und dureh sein wurde, lässt sieh nieht angeben; eine alljährliche syste- 
eigenes Beispiel nufmumternd und belehrend auf sirel- mätisehe Vermehrung erhielt sie erst im J. 1816. in- 
same ‚Jünger zu wirken. Bei dem im den in dies Mujestät er Franz J., in 
Rücktritt vom Lehrante wurde er ve h Anerkennung der Nützlichkeit einer eigenen Gymnasial- 
dureh die Verleihung des goldenen Verdienstkreuzes Bibliothek allergnädigst zu bewilligen gerulite. dass durch 
mit der Krone sezejelmet, V. 1860 verblieh er is Jahre j 200 fl. und in den folgenden Jahren 
noch als Vorsteher“ -Collegim hrlich 50 fl. zur Anschaffung zweekmässiger Bücher 
zum 187, wo 5 Ausnehen dieses verwendet werden.” 
enthoben wurde, worauf er sich in dus Collegium Dieser so spät erfolgten Dotirang der Gynmasial- 
a, dunn nach Leipnik md endlich nuch Mähr. Bibliothek also. noch mehr aber dem Umstande. dass 
1 x. um nach vielseitig gelhaner Arbeit in, der E. i Is wegen Ueherfüllung der he- 
der wohlverdienten Ruhe zu nissen. Doch bis in iumliehkeiten veraltete, ahge- 
holes Alter hewahnte er seinen regen Geist. v. jeden warden. hat man es zuzu- 
ine leizien Festgedichte in lateinischer t mehr als dritthalb Jahrhunderten 
Sprache beweisen, die er al jähriger Greis zum um laut des vom gegenwärtigen 
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Bibliothekar Prof. J. Wisnar neuangelegten Inventars 
nur 1384 Werke in 4314 Stücken in seiner Bibliothek 
besitzt. 

Die obenangeführten Thatsachen, vornehmlich aber 
die Ueberführung der Jesuitenbibliothek nach Olmüi 
rechtfertigen es auch zur Genüge, warum wir da ver 
hältnissmässig weniger Inennabeln vorfinden, als es 
sonst bei Büchersammlungen so alter Lehranstalten der 
Fall zu sein pflegt 

Ist aber aueh div Zahl der obengenannten Drucke 
gering, so kann sich andererseits diese Bibliothek wieder 
mit Werken aus dem 16. Jahrhunderte (und auf diese 
glaubte ich mein Hauptaugenmerk richten zu sollen) 
rühmen, welche von den Bibliographen als seltene und 
wenig gekannte bezeichnet werden. 

Wenn schliesslich aber in dem folgenden Verzeich- 
nisse nur Werke lateinischer und griechischer Autoren 
erscheinen, so wird Jeder dies erklärliech finden, der da 
bedenkt, welehe bevorzugte Stellung die beiden elassi- 
schen Sprachen noch in unseren vormärzlichen Gym- 
nasien einnahmen. 

Von Handsehriften ist nur eine vorhanden, und 
zwar die in deutscher Sprache geschriebene „Leben der 
heil. Katharina,“ welche nach Feifalik's Ansielt (No- 
tizenblatt 1857 S. 64) dem 15. Jahrh. angehört. 

An Ineunabeln besitzt die Bibliothek: 

1. Dietonarii p. II., III. (Der 1. Bd. fehlt, der 2 
Bd. F. In „Secunda pars dietionarii de litera E aute A 
ineipit felieiter.“ Bei Hain Repertorium bibliographieum. 
Ebert, Bibliograph. Lexicon nicht erwähnt.) 

2. Parthenices libri III. Carmina de beata virgine 
fratris Baptiste Mantuani. (O. O. u. J., Hain 2361.) 

3. Aeneas Sylvius postea Pius II. Pont. Max. Epi- 
stolae familiares. Nurenberge, Koburger 1481 (Hain 151) 

4 Vergilii opera cum quinque commentis (Servii, 
Donati. Landini, Calderini et Ant. Maneinelli) Venetiis. 
Ph. Pintius anno dni 1491 die XXVIII Decembris. Au- 
fang und Schluss fehlen; nach dem XII. Buche der 
Aeneis folgt das XIII. von Mapheus Veggius Laudensis 
gedichtet, dann Vergils kleinere Dichtungen. (Albert 


23663.) 
5. Laurentius Valla: Elegantiarum J. 1. libri sex. 
Venetiis, Bernardinus de Novaria, 1491 die ultimo Maii. 


(Hain 15817.) Diesem beigebunden ist: 

6. Pomponii epistola add Augustinum Maplıaeum. 
©. Crispi Sallustii bellun catilinarium cum commento 
Laurentii Vallensis. Portii Latronis deelumatio contra 
L. Catilinam. C. Crispi Sallustii bellum iugurthinum et 
variae oratt. ex libris eiusdem historiarum excerplae. 
C. Crispi ustii vita Romae per Pomponium emendatz 
ae Venetiis diligentissime impressa. Der Schluss des 
Werkes fehlt, doch stimmt es vollkommen mit dem von 
Hain unter Nr. 14224 angeführten überein und ist so- 
mit gedruckt Venetiis per Nicolaum de Ferraris de 
Pralermo 1492 die oetavo Junii. 

Von selteneren Druckwerken wären folgende an- 
zuführen: 

1. Carmen elegiaeum Magistri Taurentii Corvini 
Novoforensis De Apolline et novem musis. Impr. in festu 


jurbe Wratislaviensi per me Conradum Baumgarthen de 
Rottenburga anno dni 1563 die XX monsis Aphrilis.“) 

2. Bucolica P. Virgilii Maronis cum verborum con- 
|textn in poetices tyrunculorum sublevamen per me Her- 
;mannum Lorentinum triviali stylo familiariter diseussa. 

Colon. (Quentell) 1506. 

3. Georgi:orum P. Virgilii Maronis liber eum novo 
commentario Hermanni Lorentini. 
! Colon. (Quentell) 1507. 

4. Chiliani equitis Mellerstatini Comedia gloriose 
Purthenices et martyris Dorothee agoniam passionemque 
| depingens. Am Schlusse Impr. Liptzek per Bacealarium 
Wolfgangunı Monacensem Anno 1507. (Nr. 1—4 in 
einem Bande.) **) 

5. Laur. Valla: Elegantinrum libri sex. (Das Titel- 
blatt fehlt; der Brief des Jodocus Badins Asceusius au 
dio studierende Jugend auf F. 1b schliesst mit den 


; Worten: Ex ollicina nostra litteraria rursus ad Ca- 
leudas Oetobros 1509. 
| 6. Laur. Valla: Opusculum aureum in Antouium 


| Randensem et apologia seu actus scaenicus in Pogium. 
| Argent. (M. Schurez) 1512. 

A 7. Grammatica Sulpieii. Posterior editio Sulpieiana 
in tres partes divisa. Magister Otho Beckmann Buart- 
bergius. Impr. Lipezk per Baccalaureum Wolfgangum 
| Monaeensem anno ani 1511. (Nr. 5—7 in einem Bde.) 

8. Gasp. Bruchins: Monasteriorum Germaniae chro- 
nologia. Ingolstadii, Weyssenbornius 1511. 

9. Ph. Beroaldi in asinum aureum I. Apulei com- 
ment. Parrhisiis, Hornken 1512. 

10. Valerii Maximi Dietorum et factorum 1. IX. 
Parrhisiis opera enleographi Nicolai de Pratis anno ab 
orbe redempto 1513. 

11. Hadriani Card. Batoniensis de sermone lat. et 
de modis latine loquendi. Eiusdem venatio ad Ascanium 
card. Item iter Julii II. Pont. Max., Colon. Alopeeius, 1522. 


*) Ein seltener breslauer Druck; bei Ebert a. a. O. nicht 
angeführt: das Titelblatt enthält ein Bild, die dem Dichter zu- 
theil gewordene Erscheinung Apollo's und der ueun Musen dar- 
!stellend. Der Commentar umschliesst oben und unten den Text. 
Verfasser des Gedichtes ist der bekannte Cosmograph Laurentius 
Corvinus, der als Universitätsprofessor in Krakau Lehrer Hein 
Bebel’s war. — Das behandelte Thoma ist ziemlich einfach: Cor, 
sucht zur heissen Mittagszeit ein hei Breslau nahegelrgenes 
chenwältchen auf und schläft im üppigen Grase ein; durch Donner- 
getöse aufgeweckt, sieht or, wie Apollo mit den neun Musen ihm 
nahen, Apollo belehrt ihn, warum er den kroisenden Planeten und 
den Mus'n zugleich vorstche, lässt ihm durch jede der letzteren 
ein entsprechendes Lied singen, fordert ihn zur Pflege der Musen- 
künste auf und verschwindet. Der Dichter sendet um laute Ge- 
bete nach und wird mit dem reinem Wasser Castalias benetzt. — 
Das Gedicht sammt Comm. umfasst 30 BI. 

„). Da ich mir eino Besprechung dieses jedenfalls noch wenig 
beachtoten Schauspieles für später vorbehalte, führe ich hier nur 
an, dass dem im elegischen Versmaasse gedichteten Panegyricum 
| Hecatosticon ad illustrissimum Sassonio ducem Fridericum einige 
Distichen ad lectorom, dann das Argumentum und der Prologur, 
beide in iambischen Trimetern abgefasst, folgen. Das eigentliche 
Drama, in fünf Acte gotheilt, hat zum Vorwurfe den Märtyrer- 
tod der heil. Dorothea (304) und die Bekehrung des Heiden Theo- 
philus, ein Stock, der nich bloss in der deutschen sondern auch in 
der böhmischen Literatur frühzeitig in gereimten und auch dra- 
watisirten Legenden bearbeitet orscheint. Eine Spur der Vorliebe 
unserer Vorfaliren für die Dramatisirung gerade dieses Stoffes 
ladet man no u bente in den Umzügen, die unser Landvolk am 
Dorotheatage (6. Febr.) zu veranstalten pflegt. 
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12. Homeri Odyssen, batrachomyomachia, hynmi. Plantin, 1593. (Letztes Blatt enthält die „Summa 
Argent. Wolf Kephalaeus 1525 (lbert 9939. Schr selten, vilegii* Philipp II. von Spanien gegen Nacludruok 
ein von . Lonicerus besorgter Abdruck der 2. und 3. Commentirung Plantin’scher Drucke. Ebert 5910 f 
Aldine.) die Ausgabe von 1620 an und bemerkt, dass die A 

13. Seria joeique ab Ottomaro Lusciuio. (Nach ‚Plantin, Antwerp. 1 
Ebert 12521 nicht zu Freiburg sondern Argent. 1529 
gedruckt.) 

14. Laur. Vallae elegantiarum 1. I. libri sex. opus- Fr iner glagolitischen Handschrift an, das, 1 
culum aureum in Ant. Raudensem. Colon. ‚Joa. Gymnien 13. 1378 auf einem der ausgeschiedenen Bücher 4 
1530. Diesem beigebungen: Bibliothek gefunden. in der brünner Zeitschrift „Obzor‘ 

15. Epitome D. Erasmi Roterodami luenlenta ac! 1879 von dem Herrn Pfarrer Emanuel Mittner in Bus“. 
brevis in elegant. libros L. Vallae ab ipso antore aueta besprochen erscheint. Nach dem Ausspruche des Dom- 
et recognita. Colon. (izmnieus, 1533. herrn Petruszewiez stammt die Handschritt aus 

16. In P. Vergilli Maronis Bucolicu annott. II. 14. Jahrhunderte und wurde wahrseheinlich (nach 


Eobani Hex: gent. Jac. Jucundus, 0. bora und Mittner's Ansieht) in dem Kloster Rınaus bei 
17. M. Tullii Cieeronis opera ex recogn. J. Game- Prag geschrieben. wo Karl der IV. nieht nur den Gottes- 
rurii. Basil. ervag, 1540. (Kbert 4257.) dienst in slavischer Sprache bestehen liess, sondern 
18. Homeri Iſiadis I. et II. libri commentarins ex- anell einen ei; 1 Schreiber zur Abfassung glogoliti- 


g 3 
„scher Bücher unterhielt. Dementsprechend hat auch die 


plieationis ed. J. Cumerarius. Argent. J. 1538. IT 
‚genannte Handschrift die grösste Achnlichkeit mit dem 


(Ebert 10009.) 


19. Sophoelis tragvedliae septen cum interpri Jazuver-Einauser Evangelium, das auch das Rheimser 
nibus velustis et valde utilibus. Francol. Brubach. . Evangelium genannt wird, weil es aus dem Kloster an 
(Ebert 21455. Ein Nachdruck der sehr geschätzten der vu dureh Karl IV. nach Emaus, von da auf 
Juntina von 1522.) !unbekannte Weise nach Konstantinopel und später nach 


20. P'. Terentii Alri eomoedine ex rec. Erusmi. Rheims gekommen ist. Hier wurde es für heilig ge 
Colon. IIaered. Gymn. 1544. Iten und die Könige Frankreichs leisteten auf dis. 

21. Poetarum omnium saeculorum longe prineipis selbe den Krönungseid. 

Homeri omnia, dude quidem extant, opera, graeee. adlieeta Unsere Handschrift in kleinem Guartſormat, enthält 
versione latina. Basil. Bryling. 1551. (Ebert 9952. Niet 2 Columnen zu je 20 Zeilen auf jeder Seite. Die Schrih- 
sehr bekannt.) zeichen sind sehr sorglältig ausgeführt; die Initialen 

22. O. Horatii Flacei omnia eum scholiis Acronis. und einige Sehlussworte der einzelnen Absätze sind 
Porphyr. ete. Venet, Sentus, 1 roth geschrieben. Sie enthält kurze Breviergebete zu 

23. In omnes M. Tulli Ciceronis oratt. doct 0 den drei Tagen: 25. Jünner (Conversio Panli), 
morum virorum enarrationes. Lugduni 1554. (Ebert, I. Februar (eonımemoratio die Severii) und 2. Februar 
4384 b.) (b. atatio domini templo). Dein Herrn Pfarrer 

24. Opera O. Horatii Flacei cum metr, earm. ratiene, Rittner ist es mit Zuhilfenahme der Luppe und des 
lam etiam doetis: um virornm eronis ete. annolt lateinischen Breviers gelungen, auch die fehlenden 
adiectis. Lipsiae 156. Worte oder Silben an den durehwetzten Stellen des 

25. Homeri opera graeco-lat quae quidem nune | Pergamenis zu ergänzen. (Fortsetzung folgt.) 
extant, omnia, ed. Seh. Castalio. Basil. Brylinger, 1567. 

(Ebert 9959. Der Text nach Stephani Rre. gedrue 

26. M. Acei Planti opera. Basil. Iervag, 156 
(Ebert 17183.) 

27. P. Terentii comoedine sex. Eılitue studio et 
labore Ph. Melanehth. ae Erasmi Rot. Pragac. (i. Me. 4 
lantrych ab Aventino. 1508. 

28. Homeri Ilias et Odyssea (grace). Latine ad ver- 
bum expositae Crispinus 1570. 

2 izolius sive thesaurus Ciceronianus. Bas) 
96 145 t dem gorado in Wien als Reichs 

i Seneene C msis ilosı i ver agent dem gerade In en 8 
alen au een Cordubensis philosophi lors. Ay eoraneten anwesenden lunborger Domherrn A. F. Petras 

1. Agripp. Bischmann 1589. 5 der eine anerkannte Capaeität in der Beurtleilung glagolitischer 

31. Appianus Romanarım historiarum punicu. par- Denkmäler ist. Mit der von diesem Gelehrten besorgten lat 
a ele. graeco-latine rum II. Stephani annott, (enevae Transseription sandte mir Sembera das Pergamentblatt — 

(Ebert 845. und theilte wir nebst anderen schätzenswertlion Andeutungen at 

o 8 mit, «lass es den Herrn Plarrer Mittner in Hue freuen würde. 
32. Nieodemi Frischlini 4 i rneene cum wenn er in ‚liese interessante Handschrift Kinsicht nehmen köt 

vere congruentis h. I. Melmstadü lch ub« te daher letztere samınt dem Briefe Sombera’s unl 
33. Plutarchi Chaeronensis viturum parallelarum er erwähnten Transseription durch einen nach Bus, Shrek 
interpr, Gnil. Xylander. I. III. Praneoturti 1592. (iert Obergymuasiasten zur Einsichtnahme an den Horra Bfarrer, I 
17467.) N mir jedoeh nach einigen Wochen in seinem Dankschrei 


N * 5 . er habe die Handschrift im „Obzor“ und in 
34. M. Delrio Syntagma tragocdige latinae. Antverp. deren Zeitschrift besprochen. 5 


*, Zur Erklürung des obigen Sachverhaltes führe ich Nich. 

Im J. 1878 wurde ich als dermaliger Custos der 
aibibliothek_ von meineın Collegon Dr. Stejekal auf den 
nenteinband eines vor vielen Jalıren ausgeschiedenen Baches 
macht. Ich erkannte zwar sofort, dass die eigen- 
u, init denen das Pergament "beschrieben u. 
riftzeichen sind. konnte jeloch mit den mir 
stehenden Behelfen den Inhalt nicht sofort ent. 
lte deshalb das Pergamentblatt an meinen 
itütslehrer A. Sombera in Wien mit der Bitte, 
on zu besorgen. Zu diesem Behufe Al 


ammalicae 
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Die Pest im Jahre 1715 in Kremsier. 


Nachfolgender Beitrag soll eine Erweiterung zu 
d'Elvert's „Zur Geschichte der Pest in Mähren und 
Schlesien“ (Sectionsschr. 15. B. S. 78 fl.) rücksichtlich 
unserer Stadt bieten *) Schon im J. 1713 waren manche 
Orte Mährens von der Pestseuche befallen worden; die 
Gefahr muss wohl ziemlich nahe gewesen sein, da der 
Stadtrath schon unter dem 4. August 1713 folgende 
Verordnung erliess: 

„Imo. Weill der Allerhöchste auff alle Seitleu Vns 
mit der Pest Bedrohet Vndt sothane Straffen auss ge- 
rechten Zorn Gottes umb der sünden undt der Leute 


Vnbussfertigkheit willen Verhänget zu werden pflegen. 


soll Ein jeder Hauss Vatter sambt seinen gesindt undt 
Vntergebenen sich aller Gottes-Lästerung, fluchen, 
schweren, Vnzucht undt anderer Laster, so gemeiniglich 
in den Schänkhäussern geübet zue werden pflegen, ent- 
halten vndt Lieberss einer Hauss-Andaelıt sie Befleisen ; 

2do. damit die sauberkeith in denen Häussern undt 
Wohnungen fleissig in acht genohmen wurde. 

3tio. Soll keiner sich auff eine Reise begeben, Er 
habe dann Einen Pass von hier genohmen, undt den 
jenigen an allen Orthen, wo Er gewesen undt Vber- 
nachtet, unterschriebener zurukh bringen. 

4to. wann in seinen Hauss jemandt sturbe, dem 


Herrn Ambts-Burgermeister mit Benennung der Persohn ! 


undt Kranckheit alsogleich solehes anzeigen.“ 

Um eine scharfe Controle üben zu können, wurden 
am gleichen Tage Johann Scholtz und Martin Tegl als 
Thorschreiber in Eid und Pflicht genommen und ihnen 
folgende Instruetion gegeben: 

„Imo. Soll niemandt ohne Unterscheidt der Persolin 
in die Stadt passirt werden, Er habe dann Eine Be- 
glaubte undt aller Ortben, wo die passage ist, Vnter- 


schriebene faede oder Zeugnus der gesundten Lufft, S. 


undt Bevor solle man fleisige auffacht haben auff die 
Faulentzer, Landstreicher, die nur Von Orth zu Orth 
herumb vagiren. welche absolute nit zu passıren, es 
wäre dann Ein Obrigkheitlicher Befelch da. 

2do. Wann Einer zwar einen Pass, doch Einen 
alten oder aber sonst mangelhafften hätte, den solle 
man Erstlich dem Herrn Haubtmann alss Vorgesetzten 
Commendanten durch den Musquetier hinein schicken 


undt Vorzeigen, zunebst aber anch die etwo mit soleher 


mangelhafften faeda Sanitatis einpassirende Persohn dem 
Amis Burgermeister alsogleich umbständlich wer? woher 
Er ist? undt wo Er Logire? anzeigen. 

tio. Sollen alle Tag nach den Keygelegten Por- 
mular die Thor-Zettel**) eingerichtet, die einpassirende 
darinnen mit Ihren Nahmen, wer Sin seyndt? Von 
wannen Sie kommen? wo Sie Logiren? oder wie Lang 
Sie sich etwan allhier aufhalten därfften ? feisig bemerckt 
undt bey den Burgermeister Ambth eingegeben werden 
Vndt für diese Ihre tleisige Obsicht soll ein jeder wo- 
chentlich a dato zu genüessen haben 1 fl.“ 


) Die Daten sind entnommen dem „Protocollum actorum 
quotidianorum Civitatis Uremsiriensis,“ Liber quartu reicht 
dieser Band vom 19. August 1712 bis zum Hetaber 17 

**) Eiu solcher kam mir leider nicht vor. 


Sei es, dass Tegl die Bezahlung zu schlecht war 
oder der Dienst ihm sonst nieht convenirte, kurz, in 
der Sitzung vom 18. August quittirte er den Dienst 
und trat an seine Stelle Andreas Perniezka. Diese Con- 
trole wurde uun über 7 Monate ausgeübt; da sich je- 
doch die Gefahr der Einschleppung verminderte, wurden 
die zwei Thorschreiber in der Rathssitzung vom 21. März 
1714 ihres Dienstes enthoben. 

Auf längere Zeit scheint jedoch diese Pesigefalhr 
nicht verschwunden zu sein, denn am 11. Sept. 1714 
wird entschieden, dass Johann Scholtz wieder als Thor- 
schreiber um Wasserthor angestellt werde, hingegen 
Perniezka seines Dienstes entlassen werden solle. Sicher- 
lieh war auch noch ein anderer für das Ober- (Schmied-) 
Thor bestellt. Von nun an wurde dieser Sicherheits- 
dienst ununterbrochen gehalten, wenn auch die Per- 
sonen wechselten. 

In der Sitzung vom 16. November 1714 wurde den 
Vorstadtbürgern besonders die Ausweisung müssigen 
Gesindels zur Pflicht gemacht. und Hanns Georg Gerber, 
ein angesehener Bürger, mit der genauen Beaufsich- 
tigung der Thore und der Thorschreiber betraut. Auch 
Scholtz war inzwischen wieder ausgetreten, bat jedoclı 
am 5. April 1715 neuerdings um die Stelle als Thor- 
schreiber, weil der bisherige Jakob Pernkopf als Cor- 
poral zur fürstlichen „Quarda“ komme. 

Lange war Kremsier von der Seuche verschont ge- 
blieben, schliesslich trat sie aber auch hier auf. Ganz 
lakonisch lautet das Sitzungsprotokoll des Rathes vom 
31. Juli 1715: „Bey dieser Session ist weitter nichts 
vorgenohmen worden, alss die Inquisition wegen der 
Pest, die man allererst hier in der Stadt wahrgenohmen 
hat, undt seyndt alsso die Sessiones Beschlossen undt 
keine mehr gehalten worden, Bies nach der Spörr-Er- 
öffnung in Anno 1716.“ Ueber die weitern Vorfälle 
inige Eintragungen in das Protokoll Aufschluss : 
„Und ist die Stadt wegen der Contagion Anno 1715 
am Fest dess heiligen Bartholomaei so sich am Samb- 
stag zugetroffen (24. August) gesperret und Von der 
Kay. Soldalesca, auch andern hierzu gewiedmeten leuten 
bey denen linien gleich hinter Bielidlo, Oskol, neuen 
Friedhoff. bey Parti'schen garten (vor dem Schmied- 
thor), so dann unweit dess fürstl. Lustgartens herüber 
und letztlich bey dem Mangel Hauss und der Brucken 
bey fürstl. Meyerhoff umgezüngelt und bewacht worden, 
dass niemand weder hinauss noch hinein hat kommen 
können, Endlich aber alss die infections übel dureh 
Göttl. Vorsorg und Gnade auffgehört hat man die Stadt 
nach aussgestandener 6 wochentlicher quarantie (qua- 
Irantana) in Ao. 1716 am Montag der Gedüchtnuss dess 
heyl. Fabiani und Sebastiani d. i. 20. Januari wieder 
| eröffnet, worfür dem Allerhöchsten der Ewige Danck 
gesagt sey. Ks seynd aber der infieirten sambt Ver- 
dächtigen universim über 140 Persohn gestorben, wor- 
unter biess 10 Juden gewesen.“ 

Diese Angaben lassen sich aus dem „Gedenkbuch 
der Stadt Kremsier“ zum Theil vervollständigen, zum 
Theil berichtigen; es enthält dasselbe die Copie eines 


von Bürgermeister und Rath der Stadt unter dem 28, 


Januar 1716 erlassenen und gesiegelten Aktenstückes 


jist also entschieden glaubwürdiger, wenn auch das Or 


Darnach wurde 
Juni) 1715 in- 


einal dermalen nicht mehr bekannt ist 
die Stadt am Peter und' Panlstage (2 
fieirt und starb an diesem Tage der erste Pestkranke, 
Den 11. December war das Lazareth leer geworden. 
aber die (Quarantaine dauerte doch bis zur lrüher an- 
gegebenen Zeit (20, Jan.). Die Zahl der Infieirten vom 
24. August bis I1. December betrug 191, von diesen 
waren 121 torben Die Angabe im Sitzungsprotokoll 
10 Tode) rechnet wohl alle Sterbefälle vom 29. 
angefangen mit ein. Di „ Rathssitzung naelı der 
Epidemie wurde am 24 Januar 1716 abge 
verhandelte hiebei über einen gewissen Halt! 
der die Seuche von Olmütz dureh Kleider eingeschleppt 
haben Sal ‚Von dem fürstbi Finster- 
ür von (ler- 
wie dieses 


i ich nie! hr 1 
r endet 

Sonst erfahren wir mancherlei Einzelnheiten durch. 
die von Bürgern oder andern Unterthanen eingereichten. 
Memoriale. So z. B. ans dem (es Seharfriehters Melchior 
Pitsch von Oln dessen Solın hier die Scharfrichterei 


usbruch der 


vermag 


inne hatte, aber v Pest ohen. . 
dass man ihn gerade zur Pestzeit am meisten nötig 
gehabt hätte, weil auch das Ross- und Rindvieh, 


en sei. Er wurde nicht mehr angen smmen 
werde des Ratlıshürg Textor ist 
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" Pestehirurg dasselbe dafür 
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häufig gefall 
Aus der Be: 
zu entnelm 


geeignet erachtete, 
Doch wurde es ihm ger, 
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ahr Leuten ohne Pa: 
war, hatten zwei Bieker Brod 
ka Als sich nun j 
nssprachen, 
rt werden. sobald 
Antes zu walten 
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dem 


die Thor: 


nieht mehr ihres 


noeh bis dl 1716) zu geschehen habe. Das 
An eines 8 ier. Bürger Franz 
dureh 6 Monate wolür er zu einer 
Ikeit* ein Bier und 10 fl. 30 kr., die 

or der Stadt sehuldete. erhielt. 
ährend der Dauer, der Seuche war aueh ein 
Reinizungs-Direetor und Pe: in der Person des 


Leopolt Pertholdt gegen wöchentlich 5 fl. fir sieh und 
seine 3 Dienstleute bestellt gewesen. der nach seiner 
Angabe iber 150 fl. aus enem hatte zus n 
and am 3. April 1716 ein 
die ihm aus der 


summe 

ahren wir. 
lireetor Präser- 
iss- War sen der Wände 
ine Rolle spielten. Aus einem Ile. 
ob Weber ist zu entnehmen. 


a sca aus Dragenern bestand 
diesc n. pril 1716 den Wachediens 
vorsahen Als Lazarethinspeetor hatte Joh. Geo 


Martin 


als erster Wärter in. Hayıl 
Todtengräber Fabia 
fand ich nicht mit 


N 
war damals Dr. Franz Dussik. 


demselben 


Staal! 
essen Wirken in 


über 
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Juni. 


r Höhenunters 
„ 900 W.“) und dem an der Wasserscheide, welche dus 


. sieh vom LI. bis 16. 


‘ tiefen bösen Weg, in dem tiebürg, 
bi. 


‘wann man von Olmülz 


er schweren Zeit im Protokoll des Rathes nichts 
net. ist; Stadtapothekor (ungleich Hofspotheker) 
war Jakob Richter, der am 2. Juni 1717 einen Eid ab- 
legte auf (rund einer wahrscheinlich eingereichten Klage. 
da er hiezu von einem „hochlöblichen kais. Amt 
chaft“ aufgefordert wurde, duss er zur 
Pestzeit fü schau verabtolgte Mediramente bloss pro 
contagiosis et non aliis morbis hergestellt habe. 

Wie un andern Orten so gelobte die Bürgerschaft 
aueh unserer Stadt für Anfhören der Pest die Krrieh- 
tung der hl. Dre am neuen Ring, über 
die ein späterer Artikel Näheres bringen wird, 

Dr. Karl Lechner. 


Kremsier. 


Beitrag zur Ortsgeschichte des Dominiums 
Eulenberg bis zum J. 1623. 


riester Alois Schleser. 


Vom Deutschordens-| 


Das Folgende soll einen Beitrag zur Erweiterung 
der Ortsgeschiehte dieser Gegend bieten, angereilit au 
die Daten aus W. olny's Werken, und mit Rücksicht auf 
die Besitzer und auf Culturgeschicht andschriſi- 
lichen Quellen wurden benützt die Privilegien und andere 
Sehriften der Stadt Braunseifen, und eine Kirchenmatrik 
beginnend im Jahre 1583 im braunseilener Pfarrarehiv. 
Andere ( iellen werden besonders angegeben. 

zu den Dominien des nördliehen Mährens, die zum 
Theil im oberen Marchtliale, theils auf dem mührischen 
(iesanke liegen, gehört aueh das Gebiet der Eulenburg. 


Im Tierlande liegen die Orte: Ober- und Unter-Laugen- 
dorf. Pin Julbnuss, Aichen. bas. Karle und 
Haukwitz, die übrigen an und auf dem Hochlaude. Der 


hied zwischen Unter-Langendorf (eirea 


iet quer durchzieht. gelegenen Dorin Zeelitz (Kirche 
I W.) bei 1200 W., was eine grosse Ver- 
seliedenheit des Bodens und Klimas zur Folge hat, 


Die Eulenburg erhebt sieh am Rande des 
birges. versteckt im einsamen Waldthale, herabhliekeud 
vom hohen Fels auf die aus der Tieſe aufragende Wal- 


gen SW. sich ansdeh- 
ner der bedeutendsten 
ale erzählt Kropnè im 
elion. An sie schlossen 
«halten, später 


dung un anf die ferne v 
nende BE wuchs Zu. 
Portun A eus. Ihre Schie 
J. B. der Schriſten der hist. 
ahrhundert 26 Or 


noch 5 andere au. 

Durch 
befahren 
Braunseilen, 
Dieser Wer wi 


biet führte eine alte früher stark 
e von Olm über Deutsehhause. 
Freudenthal. dei eh Niederschlesien. 
ı dem hohen (iesenke aus. führte in 
0, davon vorbei iler in Merian's Topographie in 
ler ersten lältte des 17. Jahrh. beschreibt ibn also: 
Man hat von Sternberg nach Engelsberg in Schlesien 
7 Stunden zu schen (Wagen) oder 4 Meil. 
nnd meh ls 
Strasse viel gebrauchet. 
in Schlesien reise.” 
Jahrhunderte last allein den 


Holtz; und wird doch 


Sie zug noch im vorigen 


| 


Verkehr zwischen Mähren und dem mittleren Schlesien 


an sich. Sie führte aueh nach Oberschlesien, auf ihr 
zogen die Kaufleute aus Polen über Jägerndorf und 
Freudenthal nach Olmütz (e Polonia versus Olomue per 
Kirnow et Freudentlial, Tıp. Reg. num. 53 ad a. 1247). 
Kine zweite alte Strasse führte von Aussee über Mäbr.- 
Neustadt, Langendorf (mit Mautlı) und Eulenberg (Mauth) 
nach Braunseifen, wo sie sich mit der ersteren ver- 
einigte. Endlich führte auch eine Strasse von Bärn | 
über Braunseifen und Olbersdorf nach Römerstadt. \ 

Wann die Gegend von Eulenberg aus dem landes- 
herrlichen in Privat-Besitz übergangen, ist nicht be- 
kannt. Als erste bekannte Besitzer werden angegeben 
aus dem alten berühmten Geschlechte von Pulenberg 
(Allburg, Sowinee): Heinrich um 1319, Wok, welcher 
1348 urkundlich genannt wird, und Paul seit 1356. 
Dieser tauschte Passek 1370 von Dietrich v. Schön- 
walld ein, seit welcher Zeit es bei Eulenberg blieb; es 
sol nach Wolny ehemals Techans geheissen und 1350 
eine Pfarre gehabt haben. Zu Passek wurde um 1600 
Haukiwtz gerechnet, dessen nomen patronymicum 
„Ukoviei* für sein hohes Alter spricht; es bestand ans 
wenigen Häusern, Mühle und Meierhof, durch dessen 
Auflassung 1781 es vergrössert wurde. Derselbe Paul 
erstand von Niklas v. Lucka 1373 Pudels dorf (Khjva) 
und 1377 Theile von Langendorf (Luka); O ber- Lan- 
gen dorf blieb seitdem fortwährend bei Eulenberg. 
Um 1407 beerbten ihn seine Söhne Paul, Peter, Wok 
und Protek, sie hesassen nebst obigen Dörfern auch, 
Kreuz (Kfykow) und Karle (Karlow). 

Im fermeren Verlaufe des 15. Jahrhunderts nahm 
der Umfang des Gutes bedeutend zu. Als Joh. Pniowsky 
von Sowinee, oberster Landrichter von Mähren, 1492 
das Gut antrat: gehörten nebst obigen auch folgende 
Orte dazu: Der Markt Kulenberg, der sich am 
Fusse des Burghügels gebildet halte, und dessen Ge- 
schichte mit jener der Burg Kropa& J. e. erzählt. — 
Giersig (Gyrikow); die Pfarre bestand wahrseheinlich 
sehon vor 1350. ward aber erst 1577 urkundlich er- 
wähnt. Zechan (Tietanow, um 1600 Tiechanou). No- 
vum Techans hatte um 1350 eine Pfarre, deren Pa- 
tronat 1577 zum Gute Kulenberg gehörte. Arnsdorf 
(Arnollice). Olbersdorf (Albrechtice, im 16. Jahrh. 
Hedwikow), 1350 mit. Pfarre. Zechitz (Stranska, um 
1640 „deutsches Zechitz“ genannt). Weigelsdorf 
(Weiglow). Friedland, Markt, auf einem ansehnlichen 
Hügel zwischen der Mora und dem in sie einfliessenden 
Politzbach. Friedland war wohl früher ein eigenes Gut, 
die Veste bestand noch 1492, war aber 1545 verödet, 
Zwei Moravicae, Nieder- und Ober-Morau, im 
Morathale, ersteres um 1350 mit Pfarre. 

Braunseifen erscheint erst 1492 als ein zun! 
Gute Rulenberg gehöriges Städtehen. Als solches hatte 
es wahrscheinlich Kirche und Pfarre; nach Wolny 
(kirehl Top. IV. B. S. 104) „gehört die Pfarre jeden- 
fılls zu den alten dieser Gegend; erwähnt wird sie erst 
um 1570.“ Schon sehr frühzeitig scheinen Menschen! 
hier gewohnt zu haben. Denn wie aus Schriften der 
Gemeinde hervorgeht, bestand noch im vorigen Jahrh.“ 
auf der Anhöhe, auf deren Abhang der Ort erbant ist. 


und auf welcher jetzt die Kirche sammt Friedhof steht, 


ein Ringwall. In einer Zuschrift des Pfarrers an den 
Ortsvorstand am Söhntag 25. Febr. 1772 ersucht jener, 
dass „der Fuhrweg auf'n Wall hinterm Friedhof gänz- 
lich führohin abgeschafft werde, weilen dadurch dus 
Beinhäusl ruinirt wird, und vorhin kein ordinari Weg 
gelitten worden.“ Am Söhntag 8. Febr. 1774 wird dieser 
Wall wieder erwähnt, als es sich darum handelte, „wie 
weit Josepli Groer seinen Gartenzaun auf'n Wall setzen 
soll.“ Hier wird wohl ein „Ringwall“ aus Stein oder 
Erde gemeint sein, wie deren viele in den Sudeten- 
ländern vorkommen, als prähistorische Befestigungen 
aus heidnischer Vorzeit. Spuren davon haben sich jedoch 
kaum erhalten. 

Der Name „Braunseiſen,“ böhmisch „Brunsaif,“ 
deutet auf einen „Bruno“ als Gründer, Besitzer oder 
Beförderer. Leicht denkt man dabei an Bischof Bruno 
von Schaumburg. Dieser hatte der von den Tataren 
grösstentheils zerstörten Stadt Freudenthal zu neuem 
limporblühen verholfen, wesshalb diese (wie man mit 
lans annimmt) zu ihrem bisherigen den Namen „Bruno- 
thal,“ böhm. „Bruntal,“ latein. „Bruntalinm“ annahm. 
Seinen Namen tragen auch die von ihm gegründete 
Stadt Braunsberg in Mähren, die ehemalige Bur 
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g Schaum- 
burg, und mehrere andere Orte. Dieser grosse Ooloni- 
sator Mährens gründete oder erwarb für das Bisthum 
viele Ortschaften, umgab seinen Bischofsitz mit einem 
Gürtel von Burgen und Schlössern, aus verschiedenen 
Gruppen von Lehengütern bestehend, die sieh gleich 
den Gliedern einer Kette aneinander reihten (v. Boja- 
kowsky: Das Lehenfürst. Olmütz, Notizenbl. 1881—82). 
Dass aber ausser den vielen aulgezülilten noch manche 
andere nicht namentlich angeführte Orte damals zum 
Bisthume gehörten, geht aus den Worten sines Te- 
stumentes (1267) hervor: „Quantum eeiain per indu- 
striam et eireumspeeeionem nostram in loeaeionibus et 
exstirpacionibus . . . , et hine inde acerevit ecelesine 
nostrae, plane et liquido Canonieis nostris constat, et 
hace suffieiant quoadaa, quae nostris temporibus acere- 
verunt“ (Richter, Ser. Ep. Olom. p. 300). Die Worte 
„hine inde.“ hin und her, hier und dort, hie und da, 
haben wohl den Sinn, dass ausser den aufgezählten 
Orten noch manche andere im Lande zerstreute dazu 
gehörten, „wie es den Domherren ganz wohl bekannt, 
und welche aufzuzählen darum nicht nothwendig war.“ 
Dürfte er nicht auch Braunseifen gegründet, in dieser 
Gegend Besitz gehabt haben? — Das benachbarte Gut 
Dentsch-Hause war ein altes bischöfliches Lehen, Paul 
und Wotek von Sowinee besassen es als solches 1451, 
Paul erhob D.-Hause 1452 zum Städtchen nach den 
neustädter oder sternberger Stadtrechten (W. Top. V. 
141), Johann Pniowsky von Sowinee wurde 1499 damit 
belehnt, 1606 überliess es Card. Dietrichstein an die 
olmützer Stadtgemeinde. So gingen wohl noch manche 
andere bischöfliche Lehen in Allodien über, seit einer 
so fernen Zeit, in welche Land- und Lehentafeln nicht 
zurückreichen. 

Auffallend ist, dass in diesem ganzen Landstriche 
so viele Ortsnamen von (zum Theil altdeutschen) Per- 
sonennamen hergeleitet worden, wie Römerstadt (von 
Raimar), ‚Johnsdorf („hiess im 16. Jahrh. Jansdorf, muss 
also ursprünglich von einem Jobann angelegt worden 


sein,“ W. Top. V. 462), Irmsdorf (Germansdorf, Wie- 
lund-Schubert'sche Karte 1736), Andersdorf (Andreas), 
Olbersdorf (Albrecht), Kotzendorf (Kutzendorf, Konrad), 
Arnsdorf (Arnold). Rraunseifen, Weigelsdorf (wahrschein- 
lich von Wigand), Tillendorf (Tille, Thiel), Dittersdorf 
(Dietrich). Diese Gegend wurde lüngst vor 1350 be 
siedelt, den Lobnig. Tillendort. Olbersdorf hatten damals 
Pfarren, waren also ansehnliche Orte, Römerstadt eine 
Stadt (eivitas Raimari). Dieser Landstrieh darf wohl als 
eine frühzeitige Golonie „aus dem dentschen Reiche 
angesehen werden, aus welchem die Colonisten auf den 
Ruf deutscher Staatsmänner, deutschen Fleiss, deutsche 
Gesittung und dentsche Sprache in das Gebirge brachten, 


das ren von Schlesien scheidet.“ — „Am eifrigsten 
war man mit der Colonisirung in der zweiten Hälfte 

Jahrhunderts“ (Beck, Geseh. von Neutitschein, 
S. 9, 15). 


„Seifen“ bedeutete in der älteren Zeit, wie bekannt, 
die Gewinnung von Edelmetall durch Waschen (Sehläm- 
s Flusssand. Peithiner leitet den Namen „Braun- 

2 che ab. Nach Sehwoy (Top. 
1. 196) liess sieh das ‚dtehen Römerstadt 1 ein 
a Privilegium auf die tioldwäsehe bei Braunseifen 
gen und erneuern. 

Gross-Stohl (Stahla) im Morathale. 
leitet den Namen des Ortes von „Stollen“ ab. Hi 
einst eine (toldwäscherei, noch bis jetzt haben 
Spuren davon erhalten. Nach Wolfskron's Bericht haben 
die Seifenhügel bei Gross-Stohl eine Ausdehnung von 
1000 Schritten, und sind anf der Karte der geolog. 


Reichsanstalt verzeichnet (Dr. Franz Kupido, Der Silber-, 


und Goldbergbau in Nordmähren, Mittheil. d m.-s. (ies. 
J. Ack. 1889 Nr. 3). Der Ort bestand schen im 13. 
Jahrhundert, König Wenzel von Böhmen gibt dto. 


Troppau 26. März 1298 dem Cisterzienserstift Gamenz - 


‚das Dorf „Stabsdorf“ bei Freudenthal für das Dorf Tre- 
benowitz im Lande Troppau (Trp. Reg. 176). 
Stift seheint den Tausch mit der Absicht eingegangen 
un sein, um hier Goldwäscherei zu betreiben. Die Ge- 
‚gend von Reichenstein ward grösstentheils durch die 
Cisterzienser zu Camenz urbar gemacht, sie führten 
Ansiedler herbei und später scheinen (oldwäscher oder 
goldsuchende Bergleute die erste bergmännische Be- 
triebsamkeit daselbst rege gemacht zu haben. 1273 er- 
irkte sieh der Abt zu Camenz Ludwig II. für sein 
bei dem Herzog Heinrich IV. von Sehlesien das 
Privilegium auf alle Metalle und Bergwerke auf dem 
Territorium des Stiftes aus. Dasselbe Stift erwarb 1325 
die Herrschaft Goldeck oder Goldenstein nebst den dazu 
gehörigen Gebirgen und Bergwerken. Gold- und Mineral 
quellen, die etwa schon entdeckt waren, oder noch 
entdeckt werden sollten, welches (int sammt allem Zu- 
gehör, insbesondere den aufgefundenen oder künftig 
aufzufindenden Gold- und was immer für Metallgruben 
ihnen später von Berthold von Iba zurückgestellt wurde 
(d’Elvert, Schriften der hist. Section XV. 128). 

Ausser diesen gehörten Eulenberg um 1492 
noch 3 Orte von unsicherer Lage 


Peitliner 
“ riehter war (1518—23). 


Dieses! 
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Brunatow. War 1545 schon öde. Wahrseheinlich 
war es das jetzige Herzogsdorf,“ welches um 1600 
‚„Girunerdorf,“ 1653 und noch jetzt gewöhnlich „Grüne- 
dorf“ heisst. Um 1600 war hier ein hftl. Meierhof, der 
„Krumaezowskysche Hof,“ 1765 aufgelassen unter dem 
D.-0.-Hoekmeister Karl Alexander Herzog von Lothringen, 
Iwodureb der Ort vergrössert und „Herzogswald,* später 
„Herzogsdorf“ genannt wurde. 

Walso w. Dieses Dorf war um 1545 ebenfalls ver- 
ödet. Wolny hält es für das heutige „Kriegsdorf,* 
Kropa® für „Walschendorf“ im Walschengrunde nv. 
von Kulenberg, wo Hochöfen und mehrere Risenwerke 
' bestanden, was die in Menge hier vorfindigen Schlacken 
beweisen sollen. 

H Mnisek bestand 1492 als Markt, 1545 war du 
Dorf Myskow öde, später kommt es nich mehr vor. 
Wo es lag, ist nicht bekannt. 

Auch ein Antheil von Deutseh-Eisenberg 
gehörte 1492 zu Eulenberg. 1536 trat der Landes- 
hanptmann Johann Kuna von Kunstadt Antheile von 
D.-Kisenberg an Christoph von Boskowitz ab, dessen 
Erbe Johann v. B. das ganze Dorf D.-Kisenberg an. 
sieh brachte. 

Johann Pniowsky von Eulenberg wurde um 1504 
heerbt von Wok Pniowsky, der ebenfalls oberster Land- 
Im 15. und 16. Jahrhunderte 
hatte die Gegend von Eulenberg einen sehwunghafien 
Berghau. Die Eisenerze wurden in den eisen 
und pinkanter Schachten gewonnen. Aus dem 16. Jahr- 
hundert stammt ein handschriftliches Büchlein der trop- 
pauer Museumsbibliothek, das Wok von Sowinee selbst 
‚geschrieben, und das einen interessanten Einbliek in 
den damaligen Stand der Metallurgie gewährt (Prof. 
J. Zukal im Jahresber. der tropp. Oberrsalsehule 1881). 
Auf dem Titelblatt stehen die Worte: Anno Domini 
1526 am tag Fabiany und Sebastiany ayn liblichs piehl 
angefangen durch mich wocken pniowsky von aylembergk, 
obersten sudy des margrafflum yn merhern, eu 
alten den die do lust ezum pergkwerek haben vnd das 
probiren kynen wellen Ke.“ S. 130 trägt das Wappen 
der Herren von Eulenberg in Farben: ein gespaltener 
Schild. getheilt dureh 3 Schrägbalken in Roth, Weiss 
und Schwarz. Während seines Streites init dem olmälser 
Domeapitel über das Patronat der Pfarrkirelie in Langen- 
dorf kam Wok mit seinem Bruder Heralt und mit be- 
waffnetem Fuss- und Reitervolk in der hl. Weihnachts 
nacht des J. 1510 in die dortige Pfarrkirche, nahm 
dem Kirchendiener die Kirchenschlüssel, und vereitelte 
so zum grossen Aergerniss die Andacht des Hochfestes. 
Auf sein und anderer Adeliehen hussitischer Conſession 
Vürsprache wurde 1529 der Prediger Paul Sperat, der 
von einem Gerielte zu Olmütz zum Tode verartbeilt 
war, begnadiget und des Landes verwiesen (W. kirehl. 
Top. Olmütz J. 228) 


(Fortsetzung folgt.) 
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d Elvert's Wirksamkeit für die Zwecke a alien agen piich 20 u c melher en 
1 1 un es sel ahren mn ichterischen Erzeugnissen, 

1 15 a 8. deen Magin. uud Lanigskunde age ans dem Rnglischen, versuchte, schliesslich 
ckerbaues, der Na- 8 Hofrath bei dem Landes- und Handels-Gerichte in Wien 
und des Franzens- Museums.“ wurde und am 23. März 1886 im 81. Jahre starb. Als 

Ein vierzigjähriges Jabilium d’Elvert in den Jahren 1824 und 1825, während er dern 

lere labels Fernseh An der bes. den en ae d en ne 
rischen Welt umzusehen, und seine Vorliebe für die unter dem wohl naturhistorisch gebildeten aber sehr 
Landesgeschichte hatte in der Benützung der öffent- | jnordentlichen Custos Meineke (f 1827: das Notizen- 
lichen Bibliotheken zu Olmütz und Prag während seiner platt wird über ihn Nachricht bringen), in einem wahren 
Studienjahre 1823 und 1824 so viele Befriedigung ge. Chaos. Gleichwohl konnte ent "im Vorworte zu 
funden, dass ihm der Abgang einer solchen in Brünn seiner Geschichte Brünns, eb. 1828) versichern, dass 
sehr empfindlich kae male: 1018 e sich Inur die Verbindung der in den Biblioheken zu Olmütz 
ß 
Schenkungen von Privaten zu Stande gekommenen hi eh rin Ber den en ae ER 
er g 4 01 -chives im Franzens-Museum es ihm möglich machte, 
a ee 
en, e di a 5 5 Beifall finden sollte, wie sie ihn fand. Zu einer förm- 
7490781 der, angaben hal eien Ordnung dieses Archives, wozu, nach einem vor. 
7210 1 I 1 6 0 8 10 x ante Söh gelegten Plane, d Elvert sich erbot und die Gesellschalt, 
mit den für alles Gute und Schöne erglühten Söhnen im Einvernehmen mit dem Conservator des fraglichen 


des m.-s. Gubernialrathes und Landes- Protomedieus| Fach Gubernial-: 4 ont 
Josef Steiner v. Pfungen. welcher damals Kanzler sches, Gubernial-Secretär Cerroni (f 1826). dieselne 


cher 0 am 23. April 1825 Z. 94 die Bewilligung ertheilte, 
der Gesellschaft war (1 1836, S. d’Et's Gesch. d. Gesell. kam es jedoch nicht, da die Erfordernisse dazu fehlten, 
2. Abth. 8. 130—2) vermittelte die Sache. Es waren d Elbert 1825/6 die Universität in Wien besuchte und 
dies Eduard St. v. Pl., welcher in den politischen der Dienst bei dem Gubernium, in welchen er 1827 
Dienst bei dem m.-s. Gubernium trat, dureh die Gunst eintrat, ihn in einer Weise in Anspruch nahm, welche 
des gewesenen m.-s. Gouverneurs, Hof- und obersten eme andere, viel Zeit fordernde, Arbeit ausschloss. 
Kanzlers Grafen v. Mittrowsky zur Hofkanzlei und in Damit war seinem bebenslaufe-ei ders Rich 
deren Präsidialkanzlei kam. Ministerialrath und Freiherr tung gegeben, als jene geworden wäre, wenn 1827 e 
: en i 8 8 „als j ure. 
wurde und bis un seinen 11 0 (am 3, August 1888 im | Gesellsehafts-Kanzlers Steiner Vorhaben, ihn anf die 
86. Jahre) ein warmer Freund des Museums und per- | erledigte Stelle des Musenms-Custos zu bringen, zur 
. Ausführung gelangt sein würde. Dasselbe war aber so 
*) Bine Art Rechenschafts-Bericht bei dem nahenden Ab- | gyngtli 1 5 8 : 
e IB iat an. Abschnitt aus des Kaben des Wohl Sitten ernstlich gemeint, dass der Kanzler bei dessen Scheitern 
Genellschafts- und vieljährigen Vorstands-Mitgliedes, Ueber dessen Sein durch 10 Jahre geführtes Amt niederlegte, worauf 


Wirksamkeit in der Gemeinde-Vertretung und als Bürgermeister es der Strassenbaudirector Braumüller antrat und 
der Landeshauptstadt S. Neu-Brünn 1888; literarische, das Ge- bis 1849 versah (d'Et' 3 2 
neral-Repertorlum der Publikationen der histor.-statist. Section | 8 (d’Bt’s Gesell- Gesch. S. 244, 2. Abth. 


5 5 28994). 
von Dr. Schram, Brünn 1889; überhaupt, Wurzbach’s biograph. ER . R 
Loribon 1. 30-3 and 1 IV. 402. und A’flvertsGeschiehte det Die literärische Thätigkeit d’Elvert’s, welche er 
Ackerbaugesellschaft II. 363—73. zeitlich im brünner Wochenblatte (1824 —7) und Wolny's 


der Bienenzucht in Mähren und Schl 9) Nr. 8. 
die Thaya-Regulirung 1835 Nr, 12) und in Wagner's 
jurid. Zeitschrift (1829. 1831) ſortsetzte, zog die Auf- 
merksumkeit dieser Gesellsehaft auf ihn und so ernannte 
sie denselben am 11. April 1836 L. 131 zu ihrem cor- 
respondirenden, am S. Nov. 184% aber wirklichen Mit- 
gliede, als die Gesellschaft bei einer durehgreiſenden 
Reform ihrer Organisation die Gesellschaftsrechte anf 
‚den weiteren K. ihrer eorrespondirenden Mitglieder, 
denen dus östeı hürgerrecht zusteht. 
Diese langjährige Verbindung gestaltete sich um so 
inniger, als die ( schaft am 21. Dee. 1850 d’Blvert 
zum Gentralausschuss-Mitgliede. und am 24. Aug. 1867 
zum Direetor-Stellvertreter erwählte und ihn hiezu seit- 
dem alle späteren Wahlen berieten (tesch. d. (ie. 
S. 253, 266. 413. . 26, 429, 431. 450. 2. Abth. 36373). 

Ein neues Band bildete sich. als zur Zeit der Re- 
form der gealterten (iesellsehaft zu Ende des J. 1849 


als Nilfsorgane für den Gentra uss und Pach- 
Gomité's tür einzelne Für Ledchnten gesell- 


schaftliehen Wirkungsk 
gebildet wurden. Die histor 
sich zwar schon am 10. cunslitnirt. 
nur geringes Leben entwickelt. er 185 
kam Kinanzratli d’Elvert, der eben hichte der 
histor. Literatur Mährens und Schlesiens und die tie- 
schichte Igl: 
ihre Spitze und blieb seitdem in Folge der jährlichen 


tionen provisorisch 
tatistische hatte 


Wahlen fortan an dieser Stelle. Es ist, neben der land- 
wirthschaftlichen die einzige Section, dic. nicht beirrt 
in ihrer N Ziutluss bei 

Tittergesellschaft sie nur un- 


fänglieh geringe Unte: 
im tiegentheile aber ihr die Seetions-Bihliothek von 
nahe 10.000 Bänden zur Mitbenützung in der Museums- 
Bibliothek überlassen und zum Weiterbau des Museum 


iebändes ein Beitrag von 3600 fl. 2 et wurde 
während. die naturw Inftliche $  eimeing und 


(1861) ein selbsts TE hender . ent- 
stand, die Gartenban- und die Fe „tion. so wie die 
55.4 gobildete) Bienenzuchts-Seetion. Sich zus 
digen Vereinen umgestalteten. die e. 
doch im Verhältnisse von Sectionen blieben. 
solche an den Mitteln der Gesellschaft th. 
strebten (d' Et's Gesch. 

Neu waren in Brünn die anregenden 
renden Vorträge, welche d’Elvert gleich im J. I85 

1 


und als 
nehmen 


503). 
und heleh- 
1 


hei den Mouats-Sitzungen der . alistischen 
Section einführte und meistens sel u. Von beson- 
derer Bedeutung wurde di Einrichtung. als der 


Centralansschuss de halt im eine 
Ausstellung von und Kunstprodneten 
der von ihr repräsentirten Culturzweige aus A. 
und Schlesien i sondere und des Kalserstantes 


hanpt veranstaltete und das Unternehmen sich zu einem" 
gros igen gestaltete und «der Ausstellung eine noch 
nie dagewesene Ausdehnung ab. Ein glücklicher tie- 


di 


artigen Zweigen ein 
um hei diesem Anlasce 


übertrug. | v 


sell. | 


aber 
! 


s herausgegeben hatte, durch Wall an! 


halten. dem alle die Geister mil Spannung und Be- 
{riedigung folgen konnten. Welch’ anderes Moment 
konnte es wohl sein als die Darstellung der Entwicklung 
der Civilisation, die Cultur des Vaterlandes! Darum 
(hiess es) „nahim auch d'Elvert's Vortrag über die 
Cultnrfortsehritte Mährens und Schlesiens 
in den letzten hundert Jahren, alle Zweige der Landes- 
eultur umfassend und ihr Fortschreiten mit tiefer histo- 
ischer Kenntniss heleuehtend, das vollste Interesse der 


ausgesprochenen Wunsches: zur feierlichen ee 
jener, in den ersten Maitagen 1854 von ihr veranstal- 
teten grossartigen Ausstellung von Natur- und Kunst- 
| produeten. die Qulturfortsehritte Mührens und Schlesien 
in den letzten Hundert Jahren nuch allen Riehtu 
der Boden production und Industrie, in einem höel 81 
werthvollen geschichtlichen Vortrage der allgemeinen 
ieneral-Versammlung am 3. Mai 1854 vorzuführen 60 
ütig w und nach, Dieselben sodann im wei- 
teren jenem gedrüngten Vortrage 
nen so erschöpfend lehrreichen Umfang zu geben be- 
imüht waren, dass sieh der Centralausschuss angenehm 
veranlasst fand, dieses historische Bild beider Länder 
nem ganzen Jahrhunderte, besonders in Druck zu 
der Mittheilungen dieser 
in werthvolles Geschenk 


jfeier der die Völker Oesterreichs beglückenden Ver- 
| mählung Sr. k. k. Apostolischen Majestät Kaisers Franz 
Josef mit der Durchlauchtigsten Herzogin Elisabeth von 
Bayern im Mai 1854 hierorts veranstalteten grossartigen 
Produeten-Ausstellung zu überliefern: war es dem Cen, 
tralausschusse dieser Gesellschaft eine naheliegende und 
sehr wertlie Pflicht. Euerer Hochwohlgeboren für jene 
mühevolle und kostbare historische Arbeit Namens der 


1 k. k. tiesellschaft. und gewiss auch Namens aller Ge. 


bildeten beider Länder — den verbindliehsten Dank zu 
erstatten. Man beehrt sich sonach diesem Gefühle hier- 
dureh Ausdruck zu geben mit dem Wunsche, dass Ihre 
genden geistigen Kräfte auch fortan künftig den 


hervor 
patriotischen Bestrebungen dieser k k. Gesellschaft zur 
"Beförderung des Ackerbaues. der Natur- und Landes- 


kunde zugewendet bleiben mögen.“ 8 

Als sich die Wirksamkeit der histor.-statis! 
Section immer mehr ansdelnte, dieselbe für kleinere 
Mittheilungen ein Notizenblatt, zugleich als un- 
entgeltliehe Beilage der Giesellselinſts- Mittheilungen. 
. die Zahl ihrer Schriften, grösstentheils Werk 
anf 10 Bände, die Zahl ihrer Mitglieder. 
ursprünglich nur 44. bis gegen 700, ihr Vermögen von 
s0 . 49 kr. aut mehr als 10.000 fl. herangewachsen 
or, beschloss die Seetion an 11. Februar 1858 ihrem 
Vorstände „als allseitige Anerkennung seiner grossen 


Geschichte und Sta- 


Verdienste um die Landeskunde, 
tistik des engeren Vaterlandes, so wie namentlich in 
dankbarer Würdigung seiner umsichtsvollen und muster- 
haften Leitung der Section seit ihrem Bestande“ sein 


Portrait und eine Dankadresse feierlich zu über- 
reichen (Neuigkeiten 1858 Nr. 37 und 216). Da er- 
achtete auch die Gesellschaft in dieser Anerkonnung 
nieht zurückbleiben zu können und ihr Oentralausschuss 
verlieh d’Elvert am 27. Februar 1858 E. 167 die gol- 
dene Gesellschafts-Medaille mit folgender 
Zuschrift: „Die grossen Verdienste, welche sich Euere 
Hochwoblgeboren seit einer langen Reihe von Jahren 
um die vaterländische Geschichtsforschung überhaupt, 
so wie um die kräftig entwickelte Thätigkeit der hi- 
storisch-statistischen Section dieser k. k. m.s. Gesell- 
schaft insbesondere erworben haben, nlasste den 
Centralausschuss in seiner heutigen, hiefür besonders 
ausgeschriebenen ausserordentlichen Sitzung, kraft des 
dieser k. k. Gesellschaft verliehenen a. h. Privilegiums 
— Euerer Hochwohlgeboren die goldene Gesellschafts- 
Medaille zuzuerkennen. Der Centralansschuss würdigte 
hiebei in dankender Erinnerung das höchst lobenswerthe 
und ausdauernde Bestreben: mit welehen Euere Hoch- 
wohlgeboren seit langen Jahren nutzbares Material der 
Geschichte sammelten, vorbereiteten und veröffentlieh- 
ten; für Erforschung, Studium und Pflege der vater- 
ländischen Geschichte anregend, belehrend und fördernd, 
mit Liebe und Kraft wirkten, — selbst in einer früheren 
Zeit unter vorwiegend ungünstigen und selbst feind- 
lichen Richtungen. Indem der Centralausschuss seiner 
vollen Anerkennung für diese über des Kaiserstaates 
Grenzen weit hinaus bekannten Verdienste, durch die 
Zuerkennung der goldenen Gesellschafts-Medaille Aus- 
druck gibt, beehrt man sieh Dieselben zur Empfung- 


nahme am 3. März J. J. früh 10 Uhr in das Sitzungs- 


zimmer der k. k. Gesellschaft einzuladen.“ 


d’Elvert brachte bei dieser Gelegenheit seine Freude !. 


zum Ausdrucke, dass eine gleiche Auszeichnung auch 
dem um die Forschung der mähr. Geschichte sehr ver- 
dienten Sect.-Seeretär Dr. Chytil (f 1861. S. über ihn 
d' Ely. Gesch. d. Gesell. 2. Abth. 294—300) “Theil 
wurde. 

Als sich die Sammlungen des Museums 
durch Ankänfe und Sehenknngen, namentlich die grosse 
des Abbé Friedrich Grafen v. Sylva-Tarouca (1856. 
1857), bedeutend vergrössert hatten, stellte dieser den 
Antrag bezüglich zeitgemässer Binriehtnng des 
Franzens-Museums ein Comité einzusetzen. Der 
Centralaussebuss der Gesellschaft beschloss in Folge 
dessen am 2. Dee. 1858 ein Comité zu dem Zwecke 
einzusetzen, demselben eine den Anfordernngen der 
Zeit entsprechende Einrichtung zu geben und alle 
Sammlungen, namentlich aber die Bibliothek einer 
allgemeinen Benutzbarkeit zuführen zu können, vor- 
läufig aber einen Gustos- Adjuncten anzu- 
stellen. Das Comité, bestehend aus dem Grafen 
Egbert Beleredi, als Präses. dem Grafen Tarouen, d'Elvert, 
Custos Heinrich und dem Landschaftsbuchhalter Krinner. 
konnte sieh dureh Sachverständige im Banfache und 
andere verstärken. Der Erfolg blieb aber weit hinter den 
Erwartungen zurück, insbesondere da Graf Tarouca 1859 


au 


— 75 


als Feldgeistlicher bei der k. k. Armee in den Spitälern 
zu Verona nach Italien abging, bei welcher Gelegenheit 
er seine Schenkungen an das Museum noch ansebnlich 
vermehrte. Behufs allgemeinerer Benützung aller Samm- 
lungen des Museums, insbesondere aber rücksichtlich 
der Bibliothek, des historischen Materials und der Ur- 
kunden stellte der Centralausschuss 1859, vorläufig auf 
drei Jahre, einen Custos-Adjuneten (Trapp) 
mit 500 fl. jährl. Gehalt und 100 fl. Quartiergeld an. 
Dessen Stelle ging aber wieder ein, als er nach Heinrich’s 
Tod (1864) Custos wurde. Von verschiedenen Seiten 
und Gesellschafts-Mitgliedern, namentlich von d'Elvert 
(Mittheil. 1862 Nr. 30), welcher als Bürgermeister von 
Brünn zu diesem Zweeke eine jährliche Subvention von 
200 A. (vorläufig auf drei Jahre) von Seite der Stadt- 
gemeinde erwirkte, wurde der (selır unliebsam, nament- 
lich von Heinrich, aufgenommene) Antrag gemacht, die 
Sammlungen des Museums und insbesondere der Biblio- 
thek zugänglicher und bleibend öffentlich benutzbarer 
un machen (wie bei nieht mehreren Mitteln und gleichem 
oder noch geringerem Personale in Linz, Laibach, Klu- 
geufurt u. a.). Allein die 1834, 1840 und 1850 wieder- 
holt, jedoch ohne nachhaltigen Erfolg gemachten Ver- 
suche, eine Leseanstalt im Museum einzurichten 
(Mitth. 1855 Nr. 3, 1862 Nr. 30) und die ungenügenden 
Mittel, mehr Personal zu bestellen und die erforderlichen 
Localitäten herzustellen, hinderten diese Bestrebungen, 
welche man durch einen sehr erhöhten (transitorischen) 
Besuch der Sammlungen wälrrend der Monate April bis 
Hetober einigermassen zu ersetzen glaubte. Sehon im 
1862 berechnete man den Kostenanfwand für die 
thwendigsten Bauherstellungen auf 25 000 fl. und das 
jährliche Gelderforderniss für die Bibliothek auf 3000 
und für das Museum anf 7000 fl. (Mitth. 1862 Nr. 30). 
Da die Gesellschaft nieht in der Lage war, dieselben 
aufzubringen, nahm sie die Hilfe des Landes in Anspruch. 
r Landtag gewährte wohl eine Subvention von 500 fl. 
für mehrere Jahre zur Verfassung und Druck- 
legung eines Katalogs über die Museums- 
Bibliothek und es wurde auch ein vom Custos 
Trapp alphabetisch verfasster Katalog von 1864—68 in 
6 Heften in Druck gelegt, welcher 9826 Nummern ent- 
hält. Die Verhandlungen wegen Uebernahme des Mu- 
sums in die Landesverwaltung, von der schliesslich 
abgegangen wurde, oder über dessen Verbleiben in der 
Verwaltung der Gesellschaft bei einer angemessenen 
Subventionirung von Seite des Landes, zogen sich aber 
in die Länge und als sie iu Folge der unablässigen 
Bemühungen des neuen Direetor-Stellvertreters d’Elvert 
und des freundlich mitwirkenden Referenten des Landes- 
Ausschusses, des Dr. Sturm, zu einem glücklichen 
Resultate zu führen schienen, gestaltete sich dasselbe 
gleichwohl zu einem ganz unerwarteten und nieder- 
Schlagenden. Der Landtag lehnte nämlich in seiner 
Sitzung vom 26. Oct. 1869 die vom Lundesausschusse 
beantragte Subventionirung des Franzens-Museums mit 
jährlichen 6000 fl., üher Antrag des schlecht unter- 
richteten Finanzausschuss s, ab (d'Elv. Gesch. d. Gesell. 
8. 445—460). 

\ Die Jubelfeier des hundertjährigen 
iBestandes der Gesellschaft im J. 1870 gab 


bald Gelegenheit. die Welt über deren und die, um die 
Hälfte kürzere. Wirksamkeit des Landes-Musenms besser 
aufenklüren. indem man eine eingehende (ieschichte 
derselben zu Tage förderte. Sie zu schreiben, wurde! 
d’Elvert aufgefordert. Obwohl dies nicht zur Zeit der 
General-Versammlung im Mai 1868 geschah. als die 
Sache zur Sprache kam (Mitth. 1868 Nr. 27). sondern | 
viel später, unterzog er sich doch dieser Aufgabe, weil 
er einerseits als eines ihrer ältesten Mi'glieder (seit 
1836). als vieljähriges Mitglied ihres leitenden Central- 
Ausschusses (seit 1850) und Direetor-Stellvertreter (seit 
1867) mit ihren Verhaltnissen näher bekannt zu sein 
glaubte. den in ihrem Wirkungskreise gelegenen Cultur- 
zweigen seit nahe einem halben Jahrhunderte eine an-! 
haltende Aufmerksaniheit zugewendet und ihre F. 
schritte (1854) gezeichnet hatte, andererseits aber, a 
er diese mühevolle Arbeit übernahm, 
4Ujähriger Dienstzeit, im Pensionsstande bel 
begünstigenden Ruhe gen. Mitten darin berief ihn: 
das Vertrauen seiner Mitbürger wieder zu dem beschwer- ! 
lichen Amte des Bürgermeisters einer grossen Land 
hauptstadt, die zu ihrer Hebung vieler neuer Schö- 
plungen bedurfte und auch (1870- 6) erfuhr (S. d’El 
Neu-Brünn 1. Theil 1888). Nun konnte er nur mit: 
übermässiger Anstrengung der eingegangenen Verpflich-, 
tung nachkommen, an eine ruhige Sammlung und Ver- 
arbeitung des Materials, an eine Feilung der Darstel- 
lung. war nicht mehr zu denken. Das Werk kam in 
aller Eile. aber mit grossem Fl zu Stande. da die 
Quellen nicht zu Tage. sondern zerstreut lagen, bei dem 
Mangel genügender Vorarbeiten hauptsächlieh aus den 
seit 60 Jahren veröffentlichten Giesellschaf iften . 
gesammelt werden mussten. Die Aufgabe wurde noch | 


8 
mehr als 


ausgedehnter und schwieriger. als d’Elvert von der 
gewiss richtigen Ansicht ausging. dass sich die Ge- 


sehiebte der (esellsehaft nur dann riehtig auflassen und; 
ligen lasse, wenn sie mit der Betrachtung der je- 
igen einschlägigen Landeseultur Itnisse in Ver- 
bindung gebracht wird, und dass 
Gehalt wesentlich gewinnen müsse, 
bensbeschreibungen jener Männer 

welehe sich an ihrem Wirken vorzu 
dureh ihre Stellung und Haltung dire 
s gewonnen haben, die Träger 
de warden. Durch diese Aufl 


w 


sie an Leben und! 
wenn 


al 


ihr die Le- 
Folie dienen. 
se betlieiligt. 
oder, indirect 
der wechselnden 
ung und Behand- 
das Buch einen grösseren Umfang. 
erschien unter dem Titel: Geschichte, der k. k. 
Gesellschaft zur Beförderung des Ackerbaues, der 
Natur- und Land unde, uit Rüeksieht auf die bezüg- 
lichen Cultur-Verhältni Mährens und Oesterr.-Selile- 
siens, Brünn 1870. herausg. auf Kosten und im Verlage 
der Gesell.” (ist auch der 20. B. Sehr. d. hist. Soet.. 
4. B. vou d’Elv. Beitr. zur Culturgesch. V. u. Seh 

in der 1. Abth. vou 503, in der 2. Seiten- 
Beilagen. Documenten. ten u. Biogra- 
phien hervorrag. Mitglieder in Jahren. 


dann 91 
r hundert 
(iegenüber dieser Ausdehnung gewann aber die Sache 


gleichmässig an Lieht und Interesse. 
Geschichte beider Länder. weiter gebracht. Denn es 
wurden ihre jeweiligen Culturzustände, die Mass geln. 
der Regierung zur lebung ihrer materiellen und intel- 


wurde die Cultur- 
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h 


. brachte ihm die erwünschte und mit unablüssigein Ei 


Ieetuellen Cultur. die Zustände der Land- und Forst- 
wirthschaft. der landwirthsehaftlichen Industrie. dann 
der Viehzucht, mit steter Rücksicht auf die Kortsehritte 
dieser Cullurzweige im Allgemeinen und in Oesterreich 
insbesondere, dann die tonangebonden Persönlichkeiten, 
dus Entstehen und die Wirksamkeit der zur Förderung 
der Sache aufgekommenen Gesellschaften. Vereine. See- 
tionen, Unterrichts-Anstalten u. s. w. thunlichst ein- 
gehend geschildert und die Mäuner bezeichnet, welche 
sich hiebei vorzugsweise hervorgethan. Mussten schon 
die mitgetheilten 91 Biographien eins reiche Illu- 
stration der Darstellung leihen, so bedauerte doch d Elveri. 
welcher der biographischen Seite ieschichte von 
jeher eine besondere Sorgfalt gewidmet und die Erin- 
nerung an hunderte hervorragender Persönlichkeiten auf- 
gefrischt und erhalten hatte, dass über das Leben und 
Wirken gewiss nieht weniger verdienter Männer noch 
die Mittheilungen fehlten, zum Theile. ungeachtet wie- 
derholter Aufforderungen nieht erlangt werden konnten. 
Sein Bi sollte daher zugleich die Veranlassung bieten. 
dasjenige an die Oeffentlichkeit zu ziehen, was über- 
sehen wurde oder sich dieser bisher entzogen hatte. 


s Dem Wunsche entsprach d’Elvert selbst durch weitere 


biogr. Mittheilungen im Notizenblatte der histor. Section. 

Den Lohn der grossen Mühen fund das Buch in 
der Anerkennung competenter Kreise, namentlich des 
husses der Gesellschaft. weleher dus um- 
Ferk mit hervorragendster Sachkenntniss 
verfasst erklärte. Ks geschah dies in dessen Fortsetzung 
(S. 7), nämlich in dem: General-Berieht über die 
Wirksamkeit der k. k. nı.-s. Gesellschaft zur Beförderung 
des Ackerhaues. der Natur- und Landeskunde. ihrer 
Seetionen und der mit ihr in ständiger Verbindung 
stehenden Vereine, welchen dieser Ausschuss aus An- 
des vierzigjührigen Regierungs-Jubiläums Seiner 
Majestät des Kaisers Franz Joseph, im Dec. 1888 im 
Drucke herausgab. 

Als die neue österr. Reichsverfassung ins Leben 
trat (1861) ausersah die Regierung d'Elvert, ohne sein 
Wissen und Zuthun, zu ihrem Landtags-Candidaten für 
die innere Stadt Brünn: die, von dem neu aufgegan- 
genen Sterne Giskra geleitete Gegen-Partei gewann 
or ihrem Candidaten (Dr. Ulrich) eine grössere Stim- 
l. Im J. 1871 gelangte jedoeh d’Elvert in den 
mührischen Landtag und er blieb seitdem in demselben. 
bis auf den Intervall einiger Jahre (1878—80), als ihn 
dureh urge Partei- Umtriebe Bürgermeister van der 
Strass 1 1880) daraus verdrängt hallo, wie vordem 
(1876) von der Stelle des Sladt-O berhauptes. 

d’Elvert’s Stellung im Landlage und beziehungs- 
weise in dessen einflussreichem Fiuanz-Ausschusse, so 
wie auch im österr. Reichsrathe (1871 bis Ende 1882) 


wie 


segnetem Ertolge begleitete Gelegenlieit, der 
sell zur Beförderung des Ackerbaues, der 
Natur- und Landeskunde die materiellen Mittel in (hu 
lichst ausgiebigem Maasse zu verschaffen, welehe ihr. 
bei geringem eigenen Vermögen, für eine gedeihliche 
Wirksamkeit in den ihr zugewiesenen ‚ausgedehnten 
Culturzweigen unentbehrlich waren und sind. 

Der erwähnte Generalbericht von 1888 lüsst jahre: 


—— 


weise entnehmen, dass derselben im Ganzen an Sub- 
ventionen zu Theil und von ihr zu dem angegebenen 
Zwecke verwendet wurden: für Stierankäufe seit 
1869 bis incl. 1888 vom 8 „ vom Laude 
115.000, zus 213.215 fl. für Kleinviehzucht und 
zwar für Widder, vom J. 1884 bis incl. 1888 vom 
Staate und Lande zus. 3700 fl. für Schweinezucht 
seit 1860 und bezielumgsweise 1873 bis inclusive 1888 
von beiden zus. 9150 fl., vom Staateallein: für 
Obst-, Wein- Gartenbau, Flachs- und 
Weideneultur vom J. 1869 bis inel. 1888 zus. 
fur Bienenzucht vom J. 1873—6 zus. 
r Seidenzucht vom J. 1872—4 zus 
die Voranstaltung von Ausstellungen, 
bezw. Prämiirungen. vom J. 1869 bis incl. 1888 zus. 
28.943 fl. für Melio rationen seil 1572 bis inel. 
1884 zus. 5800 fl. für Maschinen- und Geräthe- 
An kan! 4245 fl., endlich für Aufforstungen 
1920 fl. 

Man sieht daraus. dass erst seit 1869 der Gesell- 
schaft namhaftere Subventionen für Gulturzwecke zu- 
fliessen und ihr die Erhaltung einer grösseren und von 
guten Erfolg“n begleiteten Wirksamkeit möglich machten. 
Doch erst seit 1883, nachdem d’Blvert 1831 wieder in 
den Landtag eingetreten war, und ihm, als Direetor- 
Stellvertreter, der Director Hugo Fürst Salm (1882. 
+ 12. Mai 1890) völlig freie Hand liess, gewannen die 
Landes-Subventionen eine mehrere Höhe. Die bisherige 
Dotation für allgemeine Culturzwecke wurde von 5000 fl. 
auf 8000 fl. erhöht und für das Franzens-Museum eine 
jährliche Subvention von 5000 fl. bewilligt, die Sub- 
vention für Stiorankäuſe seit 1884 von 5000 auf 12.000 fl. 
jährliell erhöht, und für Kleinviehzucht eine 
solche von 1000 fi bewilligt. Dazu kam aber noch, 
dass das wiederholte Streben des Landesausschusses, die 
Verwendung der letzteren zwei Subventionen an sich 
oder ein unter seinem Einflusse stehendes Comite zu 
ziehen, wodurch die Wirksamkeit der Gesellschaft und 
ihre Verbindung mit den Vereinen im Lande wesentlich 
verringert und gelähmt worden wi in Folge der 
Vorstellungen d’Elvert’s im Finanz- bezw. volkswirth- 
schaftlichen Ausschusse und Landtage ohne Erfolg blieb. 

Dies war auch der Fall mit dem Regierungs-Pro- 
jecte (1882). in Mähren einen Landesculturrath 
und Bezirks- Cultur vereine einzuführen, welches 
d’Elvert im Kinverständnisse mit dem Ahgeardueten 
des Landesausschusses in den Berathungen bei der Stalt- 
halterei eingehend bekämpfte, weil darin nicht nur eine 
wesentliche Beeinträchtigung der durch kaiserliche An- 
ordnungen der m.-s. Gesellschaft zugewiesenen Bestim- 
mung erkannt, sondern auch besorgt werden musste, 
dass in dem zweisprachigen Mähren und Schlesien 
hnliche nationale Gegensätze und Kümple hervorgerufen 
würden, wie sie sich in Böhmen ergaben. 

Besonders hervorgehoben zu werden verdient das 
viele Jahre genährte und endlich mit einem glücklichen 


Erfolge gekrönte Streben, dem, in der Verwaltung der 


Gesellschaft befindlichen Landes-Museum ein auge- 
messenes und würdiges Heim zu verschaffen. Ks wurde 
früher erwähnt, dass die 1862 und 1868 an den Landtag 
gerichteten Gesuche um Bewilligung der zur baulichen 
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und administrativen Einrichtung erforderlichen Mittel 
ohne Erfolg waren. Der neue Gesellschaſts-Director 
manuel Graf v. Dubsky (187081), welcher auch 
Landeshauptmann wurde, trug sich wohl mit Bau- und 
Veränderungsplänen, führte auch etwas aus, wie.er denn 
das Thor mit künstlich geformten Eisengitter aus dem 
1870 demolirten städlischen Waggebäude auf dem 
grossen Platze in das Museum übertrug, au der Mög- 
lichkeit, Baumittel vom Lande zu erlangen, scheint er 
aber selbst in seiner günstigen Stellung gezweifelt zu 
haben. 

Als nach dem Tode des Grafen Dubsky (f 19. Sept. 
1881) ein Interregnum eintrat. brachte alsbald der 
Stellvertreter d’Elvert im Landtage von 1881 zur Sprache, 
wie überall in ganz Oesterreich die Landesvertretungen 
etwas für ihr Lundes-Museum (hun, nur Mähren die 
rühmliche Ausnahme mache, niemals etwas für diese 
Anstalt gethan zu haben, und er sich vorbehalte, die 
Sache nach gehöriger Instruirung näher auszuführen. 
Er leitete auch sogleich Verhandlungen mit sämmt- 
lichen Landes-Vertretungen und mit sämmtlichen Ver- 
waltungen der Museen in Oesterreich ein, um zu er- 
schen, was anderwärts für derlei Anstalten geschieht 
und wie sich das Verhältniss der Landesvertretung 
stellt. Mit Hilfe dieser Naehweisungen und auf der 
Grundlage einer alle Verhältnisse der Gesellschaft und 
des Museums ehtlich darstellenden, von d’Elvort 
| verfassten, Petition von 1882 stellte der Centralausschuss 
der Gesellschaft die dringende Bitte, der Landtag wolle 
dem Franzens-Museum unter gewissen Moilalitäten eine 
|bleibende Subvention von 7—8000, oder doch 
von wenigstens 6000 fl, jährlich aus Landesmitteln ge- 
währen. Diese Petition (gedr. im Notizenbl. d. bistor. 
Section 1882 Nr. 11) ging dem Finanzausschusse des 
Landtages zur Berichtserstaltung zu, gelangte hier glück- 
licher Weise in die Hände des Dr. Sturm. Derselbe 
hatte schon im J. 1868 gemeinschaftlich mit Dr. van 
der Strass und d’Rivert. dem damaligen Direclor-Stell- 
vertreter der Gesellschaft, die commissionellen Bera- 
|thungen gepflogen und den Antrag des Landesausschusses 
auf eine Subvention von 6000 fl. jährlich erwirkt. Er 
förderte auch nun, aber doeh mit einem Abbruche von 
1000 fl. kräftig die Sache und wurde von d’Elvert in einer 
eingehenden und mit eindringlicher Wärme vorgebrachten 
Darstellung aller Verhältnisse nachdrücklich unterstützt. 
So erfolgte denn der einstimmige Antrag des Finanz- 
Ausschusses auf eine jährliche Subvention des Museums 
von 5000 fl. vorläufig für die Jahre 1883, 1884 und 
1885 unter gewissen Bedingungen. Ausschlaggebend 
wurde die von allgemeinem lebhaften Beifalle begleitete 
Bede d’Elvert’s in der Sitzung des Landtages vom 13. 
et. 1882 (aus dem Landtugs-Protokolle S. 138 fi. im 
Notizenbl. 1882 Nr. 11), in weleher er den bisherigen 
Gang der Verhandlungen darlegte, das ablehnende Ner- 
halten der Landesvertretung seit einem halben Jahr- 
hunderte in eben so eingreifender als scharfer Weise 
besprach, die Leistungen der Länder in Oesterreich- 
Ungarn für derlei Landes-Anstalten nachwies, den Um- 
fang der Sammlnngen des Franzens-Museuns speciſicirte, 
die Erfordernisse nachwies, um sie nutzbar zu machen. 
Dies geschah insbesondere hinsiehtlielh der Bibliothek. 


add von nahezu 
en Hochschule. 


da es in Brimm, einer grossen Hanpt 
100.000 


inwolmnern, mit einer techn 
masien, 2 Oberrealschulen, einer Gewerbe- 
nit Tausenden von Schülern aus allen Lande: 
den. mit Hunderten von Lehrern, keine öffentliche 


städten Oesterreichs keine gebe, welche nicht eine öflent- 
liche Bibliothek hätte. mag sie nun Universitäts-, Stu- 
dien-, Muscul- Bibliothek oder wie immer heissen. Der 
Redner zeigte, wie sich. neben den ansehnlichen anderen 
Sammlungen des Museums. von 38.000 Nummern im 
unturhistorischen Cabinete. von 10.200 Nummern in der 
i sehen und 600 Nummern in der Kunst-Sammlung. 
"ermehrung der vorhandenen 45.000 Bände, 
1176 Handschriften und 13.000 Landkarten auch eine 
ansehnliche Bibliothek schaffen lasse und stellte zu diesem 
/wecke die erbuing seiner eigenen, in einem 
langen Leben zu Stunde gebrachten Sammlung von etw 
10.000 Bänden. die er sehr gerne zum Opfer bringen 
würde, der durch seine langjährigen Bemühungen zu 
Stande gebrachten Bibliothek der historisch-stat 
sehen Seetion von mehr als 8000, des Schitler- 
Vereins von 4—5000 und des naturforschen- 
den Vereins von d- 5000, dann «die zu erwartende 
Mitwirkung von Corporationen und Privaten in Aussicht. 
Der Berichterstatter des Finanzausschusses schloss 
seine Rede mit folgenden Worten: Die Ausführungen 
des verehrten Nerin Abgeordneten der Stadt Brünn 
können wohl nur dazu beitragen. den Bericht des Finanz- 
schusses zu unterstützen, und wenn dieser bemüht 
„in seinem Berichte die ische Entwieklung 
Sulnentionst! ist dieselbe ge- 
s durch den Vortrag des sehr geehrten Herrn Vor- 
ners noch weiter und in dankenswerther W 
strirt worden. le glaube auch, dass der verehrte Herr 
Vorredner die gerechten und begründeten Vorwürfe une 
ehwerden, welche er gegen das ablehnende Ver- 
 mähr, Landesvertretung bis zum Vor- 
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säumte gutzumachen und ein 
Landes abzutragen. lel 
Subvention von useum be: 
willigen. neben dem Lande Böhmen. dass 10.000 ff. für 
sein Museum . 1, wohl werden bestehen können. 
Allein es wird mand von uus verhehlen, das: 
ie energische Art u „ in welcher der verehrte 


llerr Abgeordnete sei he vertritt. uur eben jener 
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bereit ist. sich an die 8. romeinnützigen Unter- 
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hegr worden. dargethan. dass der Landtag durch. 


aus nieht das Herbe, sondern nur das Berechtigte und 
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liothek. während es von den anderen Landeshaupt-' 


se illu- | si 


Begründete derselben verstanden und gewürdigt hat. 
leh kann daher, von solchen Ausführungen unterstätzt, 
nur mit umso grösserer Beruhigung den Antrag des 
‚ Finanzausschusses dem hohen Hause zur Annahme em- 
-plehlen. (Beifall.) 

Der Landtag, beschloss auch in freudiger Bewe- 
gung einstimmig die Subventionirung des Museums 
mit 5000 fl. vorläufig für 1883, 1884 und 1885, und 
«d’Elvert. von allen Seiten beglückwünscht, erlebte in 
seinem nale achtzigsten Jahre die Befriedigung, eine 
wiehtige Landesangelegenheit nach fünfzigjührigen er- 
folglosen Bestrebungen einer glücklichen Lösung zuge 
führt zu haben. 

Es galt nun die Frucht davon zu Tag zu bringen. 
Dieselbe war aber noch nicht reif, denn mit der Landes 
Subvention für drei Jahre, zus. mit 15.000 fl. konnte 
uch nicht der nothwendigste Bau geführt werden. 
ehdem jedoch d’Elvert von der Stadtgemeinde Brünn 
»ine jährliche Subvention von 2000 fl. für die Jahre 
1883, 1884 und 1885 erwirkt hatte, schritt die Gesell- 
chaft zur Verwirklichung des lange genährten Vor- 
hubeus. Baumeister Exner entwurf einen Plan über 
den Ban eines linksseitigen Flügelgebändes 
im Museums-Hofe mit einem Kostenerfordernisse von 
44.008 fl. 67 kr. und, da man wegen Unzureichenheit 
der Mittel vorläufig nur einen Theil auszuführen 
dachte, für diesen mit 14023 fl. 90 kr., so dass 
den Weiterbau 30.884 fl. 77 kr. verblieben. Exner uber- 
nahm den ersten Theil nebst der Adaptirung von Loes- 
litäten im alten Musenms-Gebäude zu Sitzungs- und 
Kanzlei-Loeulitäten. Herstellung eines Unrathscanals und 
Anlage einer Wasserleitung mittelst Kostennachlasses 
fi 90 kr. Die Plenar-Versammlung der Ge 


sellseh vom 3. März 1883 genehmigte den Zuban 
des linksseitigen Flügelgebäudes im Ganzen im Principe. 


und sogleiche Ausführung eines Theiles. 

führte Exner die erwähnten Arbeiten in dem nächsten 
Monaten solid und so entsprechend aus, dass sie noch 
im Laufe des Jahres in Benützung genommen, insbe 
sondere die Bibliothek vom 11. Dec. 1883 an er- 
inet werden konnte. Um der Museums-Bibliothek den 
iu Aussicht genommenen Zuwachs zuzuführen, erwirkte 
a’Elvert von der histor.- statist. Section die Ueber- 
lassung ihrer Bücher-Sammlung an dieselbe, gegen Vur- 
behalt des Eigentums. sowie auch jener des Sehiller- 
Vereins. Da die erste allein nach dem gedruckten 


| Kataloge, welchen der als Custos-Adjunet 1883 an; 


stellte Dr. Schram 1885 verfasste, 8306 Bünde und 
Bücher und 325 Manuseripte zählte, und auch die andere 
Sammlung einen nieht geringen Umfang hatte und 
fortan neue rbungen den ersten zwei zukamen. 
erhob sieh die Museums-Bibliothex in kurzer Zeit zu 
einer Höhe von 70.000 Bänden, welehe sie mit der 
maligen s- unn Studien-Bibliothek in Ülmätz 
nich gleiche Linie stellte. 
rderlieh wurde der Suche, dass d'Elvert aueh von 
der ersten mähr, Sparcasse in Brünn 1883 einen 
Banbeitrag von 2000 fl. und eine in Aussicht gestellte 
bleibende Subvention erwirkte. . 
Es war in der Plenar-Versammlung der Gesellschaft 
vom 29. Dee. 1883, welche sieh naclı Darlegung der 
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fand, als der Director Fürst Salm im Namen des Central- 
Ausschusses den Antrag stellte: Meine Herren! leh 
glaube nicht viele Worte gebrauchen zu müssen. Sie 
kennen alle unseren hochverehrten Herrn Hofrath Ritter 
d’Elvert, der mit Leib und Seele der Gesellschaft an 
gehört und sehr rührig ist. Ich glaube, dass wir uns 
selbst ein ehrendes Zeugniss ausstellen, wenn wir, da 
wir hiezu bei seinem 80. Geburtstage keine Gelegenheit 
hatten, ihn zu unserem Ehrenmitgliede er- 
nennen. Der lebhafte, lang anhaltende Beifall der Ver- 
sammlung erneuerte sich, als das Serutinium der sta- 
tutenmässig geheimen Abstimmung Einstimmigkeit ergab 
(Mittheil. der Gesell. 1884 Nr. 2). 

In der nächsten Zeit nahmen die Herstellung eines 
heizbaren Locals im Naturalien-Oabinete, die Einführung 
der Gasbeleuchtung in den neuen Localitäten, die Adap- 
tirung der Wohnung des Haueverwalters. die Einrichtung 
der neuen Bibliotheksrüume. die nöthigen Anschaffungen 
für die nun einer mehreren öffentlichen Benützung zuge- 
führten Museums-Sammlungen, das Einbinden sehr vieler 
Bücher u. a. die Mittel der Gesellschaft durch eine Reihe 
von Jahren in Anspruch. Da gab das 40jähr. Regierungs- 
Jubiläum Seiner Majestät des Kaisers die Veranlassung, 
den Weiterban des linksseitigen Flügel- 
gebäudes in Berathung zu ziehen, um den erforder- 
lichen Raum zur entsprechenden Aufstellung der sich 
von Jahr zu Jahr vermehrenden Sammlungen zu ge- 
winnen. Es war dies insbesondere der Fall mit der sehr 


Jung al Errungenschaften in freudiger Stimmung be- 


. werthvollen zoologischen bezw.ornithologischen 


Sammlung des mähr. Naturforschers Adolf Schwab 
(S. über ihn und die Sammlung das Notizenbl. 1886 
Nr. 10), welche die Gesellschaft, in Folge von d'Elvert's 
Einwirkung, unter billigen Bedingungen 1836 um 8000 fl. 
ankaufte, und mit der nun in nähere Aussicht getre- 
tenen Erwerbung von dessen Bibliothek. Baumeister 
Exner machte unaufgefordert den Antrag, die Pläne 
über den zweiten Theil des Erweiterungsbaues, nach 
dem im Prineipe bereits genehmigten Plane, nebst den 
Kostenanschlägen zu verfassen und auch die Ausführung 
zu mögliehst günstigen Bedingungen zu übernehmen. 
Er übernahm auch den, mit 30.905 fl. 57 kr. Kosten 
verauschlagten Zubau eines ein- bezw. zweistöckigen 
Gebäudes mit feuersicherem Stiegenhause, an Stelle der 
zu demolirenden örtlieben Objeete, um den ermässigten 
Betrag von 28.751 fl. 24 kr., zahlbar mit 15.000 fl. im Bau- 
und des Restes in Jahres-Raten von 2000 fl. mit 5proc. 
Verzinsung. Das Erforderniss verminderte sich noch 
dureh die Subvention der Sparcasse von 1000 fl., den 
Anbot d'Elvert's zu einem eigenen Beitrage von 1000 fl. 
und zu einem anderen von Seite der histor. Section. 
Und so machte der Centralausschuss der Gesellschaft 
am 11. April 1888 einstimmig den Antrag auf den 
Weiterbau und die Plenar- Versammlung genehmigte 
denselben am 30. April 1888 fast einstimmig, nachdem 
der Referent d’Elvert denselben warm vertreten und die 
von einigen Seiten gemachten Einwendungen behoben 
hatte, und schloss, unter anhaltendem Beifalle, mit dem 
Danke und der Verehrung, welehe sie ihm für sein 
Wirken ausdrückte (Mitth. d. Gesell. 1888 Nr. 24, 25). 
Dasselbe liess sich auch in dem Beitrage von 3000 fl. er- 


kennen, welehen die histor.-statist. Seetion für 
diesen Zweck darbrachte, so wie in dem Zuschusse von 
je 1500 fl. zur gewöhnlichen Subvention für das Museum 
von 5000 fl. welehen d’Elvert vom Landtage für die 
Jahre 1890—2 erwirkte. 

Die Demolirung der alten (iebäude und der Neubau 
begannen 1888 und dieser, welcher, ohne innere Ein- 
richtung, nach der richtig gestellten Schlussrechnung 
einen Kostenaufwand von 30.103 fl. 34 kr. erforderte, 
wurde bis Ende Mai 1890 vollendet. Es konnte nun 
mit der neuen systematisch-wissenschaftlichen Aufstel- 
lung der Sammlungen des Museums nach und nach be- 
gonnen und dieselben mit Rücksicht auf die neuen 
Erwerbungen, bis Ende August 1890 durchgeführt wer- 
den. Zu den letzteren gehören: die werthvollen ethno- 
graphischen Sammlungen des Marine-Stabsarztes 
und Weltreisenden Dr. Heinrich Wawra Ritter v. Fern- 
see (geb. zu Brünn am 2. Febr. 1831, gest. am 23. Mai 
1887; S. dessen Bıogr. im Notizenbl. 1874 Nr. 1 und 
1878 Nr. 10), des 1887 an der Küste von Brasilien 
verunglückten k.k. Consuls Zdenko Janiezek aus Brünn 
und des Consuls Haus in Shanghai, welche durch Schen- 
kung an das Museum kamen; die vom mälr. Landes- 
Rechnungsrathe Anton Gartner zu Stande gebrachte 
und aus dessen Nachlass 1884 angekanſte Sammlung 
mühr. Land- und Süsswasser-Conehylien; die reich- 
haltige paläontologische Sammlung des 
Med.-Dr. Ferdinand Katholitzky in Rossitz, aus 
nahezu 4000 Species und Varietäten, worunter 650 Mo- 
ravica, welche auf Grund der Beurtheilung des Prof. 
Makowsky 1889 um den billigen Preis von 1300 fl. aus 
den biezn berufenen Nachlassgeldern des ehemaligen 
Werner-Vereins (S. über dens. das Notizenbl. d. hist. 
Sect. 1890 Nr. 7) für das Franzens-Museum angekaull. 
wurde (S. Biogr. Kath. und Bericht über die Samml. 
eb. 1890 Nr. 4). Die lüngere Zeit geringe prä his to- 
rische Sammlung gewann neuestens eine an- 
sehnliche Gestaltung. Custos Tra p p verehrte 1880 seine 
Sammlung dem Museum. Durch die Direction der 
k. k. Staatseisenbahnen kamen ihm von der 
1887/8 trassirten Strecke Brünn-Gaya der Transversal- 
bahn die wiebtigen prähistor. Funde (168 Nummern) 
zu. Die werthvolle prähistorische Sammlung 
des, als sehr eifrigen Forscher bekannten, Thierarztes 
Florian Koudelka (S. dessen Biogr. eb. 1888 Nr. 1) 
wnrde, nach der Beurtheilung des Prof. Rzeliak, 1890 
um den billigen Preis von 200 fl. angekauft, welche 
bei der Unzulänglichkeit der Gesellschaftsmittel d'Elvert 
dem Museum widmete. Auf demselben Wege gelangte das 
‚ Museum 1890 zu der noch grösseren Sammlung des Heinr. 
Slovak von Funden aus der Umgebung von Brünn 
um 580 fl. Ein anderes Interesse brachte dem Museum 
der von d’Elvert 1881 gegründete mähr. Kunst- 
verein (Notizenbl. d. hist. Seet. 1883 Nr. 5), da der- 
‚selbe bis zur Erlangung eines eigenen Heims seine 
Schätze dem Franzens-Museum anvertraut. Für dieses 
selbst aber kaufte d’Elvert um 400 fl. aus der Gemälde- 
Ausstellung des mühr. Kunstvereins 1889 ein meister- 
haft und kunstvoll ausgeführtes Landsehaftsbild von 
Eduard v. Lichtenfels. Die neue Aufstellung der Samm- 
lungen machte nun angenscheinlich, wie sämmtliche 
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disponiblen Räume, sowohl in dem verbliebenen alten Ruſes. der weit über die Grenzen Oesterreichs hinaus 


reehtsseitigen Flügel- und Frontgebände als in beiden 
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Dieser Gegensatz brachte natürlich einige Spannung 


Prüfung 


zwisehen dem Dirertor und seinem Stellvertreter, auf 
dessen Seite der Centralausschuss wrösstentheils stand. 
hervor, sie störte aber das freundschaftliehe Verhältniss 
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Die Wirksamkeit der Gesellschaft hatte sieh hi 
lie unseres Jahrhundertes mehr auf den Fort- 


1 
wenn aucli nieht immer und in allem unter- 


die 


t Mahrens und 
eich mit anderen 
Stellung ein. und die 


Ländern eine 


Stamnheerden die veredelten 
Rinderheerden des tirossgrnndli zes, die Fortschritte 
auf dem tiebiete der landwinthschaftlichen Industri 


namentlich der Zuckerfabrikation. erfreuten sieh eines 


das 
& schaftlicher Schulen, die Bestellung von Wanderlehren 


ident er war, unentgeltliche ie 
l 


| 


dieselbe 1869 eine zeit 


„ nach durchzuführen. Dureh dieselbe ist ihr ein der Vereins- 
unc. zu gesclz gebung 


"gegenseitige Unterstützung. anf wahres Bedürfniss be- 


reichte. 

Nunmehr wandte die Gesellschaft das Schwer- 
gewicht ihrer Thätigkeit der Hebung und Ausbildung 
des kleinen (Grundbesitzes, dem durch die Aufhebung 
des Unterthansverhandes frei gewordenen Bauer zu, 
Die Gründung von Fach-Sactionen, die Bildung von 
Jweigvereinen in den verschiedenen Theilen des Landes, 
[olgreiehe Streben nach Errichtung landwirth- 


u. s. W. bildeten Hebel zur Förderung der Ausbildung 
des Landwirthes. Zu Anfang der 1860er Jahre zeigt 

eln bereits eine rege Thäligkeit anf dem Gebiete des 
ndwirthschaftlichen Vereinswesens, der von Jahr zu 
Jahr gesteigert wi Die vermehrten Anforderungen, 
die besonders seit der Errichtung eines Ministeriums 
für Arkerban und der Begründung laudwirthschaftlicher 
Vereine an die Gesellschaft gestellt wurden, veranlassten 
müsse Reform ihrer Statuten 


entsprechender Bestand gesichert und 
zwis selben und den ehemaligen Filial- nun- 
mehr landwirtischaftlichen Bezirksvereinen ein — auf 


gründeter Verband hergestellt, welcher fern von allem 
Lange und bei Anerkennung der vollen Selhstständig- 
keit. der genaunten Vereine eben deshalb für die Er- 
reichung des beabsichtigten Zweckes um so grässere 
“ewähr bietet. Mit Hilfe der Unterstützung der Re- 
ung der 
und laudwirthschafilichen Vereine war en 
alt möglich. die Interessen der Land- und 
Ihschaft in erfolgreicher Weise zu vertreten 
und zu fördern; in ihren Versammlungen und im Wege 
ihrer Publieationen für die Belehrung der Landwirthe 
Sorge zu tragen; durch Veranstaltung von Ausstellungen 
und Samenmärkten. Vertheilung von Sämereien, von 
Stipendien und von Subventionen für Bodenmeliorationen. 
Aufstellung edler Zuehtstiere, Verbesserungen einzu- 
führen; den Impuls zu geben zu einer Reihe wichtiger 
islatorischer Maassnahmen, die den Schutz und 
Förderung der heimischen Bodencultur bezwecken. 

Es liegt anf der Iland, in weleh' stets sich meh- 
render Weise der Wirkungskreis und der Gesehäfts- 
umfang der (Gesellschaft gesteigert werden musste: 
durch den Bestand und Verkehr mit den seit 1850 
gegründeten Fach-Seetionen: 1. der Forst- 
Ciartenha: „ historisch-statistischen, 4. landwirth- 
hafilichen. und 5. der 1887 neu gegründeten Fischerei- 
Section; mit den landwirthschaftlichenVer- 
einen. deren (Gründung wohl schon mit dem J. 1850 
beginnt. aber zumeist der nenesten Zeit angehört und 
nun bis auf 55 (20 dentsche und 35 böhm.) angewachsen 
: mit den nun bestehenden 16 landwirthschaft- 
lichen Lehranstalten (6 dentschen und 10 böhm.), 
deren Errichtung wohl aueh bis 1867 zurückgeht, aber 
doch eren Theils in neuester Zeit erfolgte: mit 
der Vertheilung der seit 1869 und bezw. 1873 
erwirkten Staats- und Landes- Subventionen: 
der jährlichen Beschaffung der Ernte- und Thier- 
prodnetions-Statistiku. s. w. (S. W’Elverts 


rierung und Landesvertretung, der Mitw 
Spetionen 
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Gesch. d. Gesellschaft, Brünn 1870, Generalbericht über am 8. Febr. 1836 verstorbene Johann Schubert wurde 
die Wirksamkeit d. Gesell. vom Dec. 1888). nicht 110 Jahre alt, wie es in dem Verzeichnisse heisst, 
Aus der bisherigen Darstellung ergibt sieh von sondern nur 49 Jahre, wie ich mich durch die Einsicht 
selbst,. dass die Hauptthätigkeit der Gesellschaft dem in die altbrünner Pfarrmatrike ‘überzeugte. 23 der Ver- 
ersten und gewiss Hauptbeile ihrer Aufgabe, nämlich storbenen, also nur 27½ Proe., gehörten dem männl. 
der Beförderung des Ackerbaues, zuge- Geschlechte, 61, also 72½ Proc. dem weiblichen an 
wendet ist. Eine solche oder auch nur besondere dem 39 erreichten ein Alter von 100, 16 von 101, 14 von 
dritten Theile, d. i. der Landeskunde, zu widmen, 102, 7 von 103, 1 von 104, 4 von 105, 1 von 106 und 
hat sie, ohne dieselbe zu vernachlässigen, keine Ver- 2 von 107 Jahren. Die Hochbetagten gehörten zumeist 
anlassung, da ihr die Sorge dafür die seit 1850 beste- der armen Classe der Bevölkerung an, was man auch 
hende historisch statistische Section daraus ersieht, dass 7 von ihnen im Siechenhause, 4 im 
abnimmt und die von derselben seit 1851 bis jetzt Versorgungs- und 12 im Krankenhause starben.“) In den 
herausgegebenen 34 Bände Schriften und das seit 1855 letzten zwanzig Jahren (sagt schliesslich Herr Welz!) 
herauskommende Notizenblatt, zugleich Beilage der Mit- starben also, wie ersichtlich, nur 7 Hundertjährige; die 
theilungen der Gesellschaft, grösstentheils Erzeugnisse | folgende Tabelle, angelegt für die letzten zwanzig Jahre, 
des Vorstandes d’Elvert ununterbrochen seit 1851, Bure |zeigt die Zahl der in diesen Jahren verstorbenen 70-, 
schaft für deren Wirksamkeit ablegt. Was aber den 80, 90-jährigen und die Gesammtsume der in Brünn 
zweiten Theil der Aufgabe der Gesellschaft betrifft, die in jedem dieser Jahre Verschiedenen. Letztere Ziffern 
Förderung der Naturkunde, so hat sich zwar dafür der Gesammtsumme verdanke ich der Liebenswürdigkeit 
1861 ein eigener selbstständiger naturforschender Verein unseres verehrten Seetions-Mitgliedes, des Herrn Stadt- 
gebildet und die naturhistorische Section der Gesell- Physicus Dr Johann Igl. 


schaft aufgelöst, die gleich bei Gründung des Franzens- jahri “ährii jahriee, Gesammtzahl 
Museums "demselben durch Schenkung ee Jahr 70. jährige 80-jährige 90-jährige ger Verstorbenen 
und seitdem auf demselben Wege und durch Ankauf 1869 114 52 10: 2910 
vermehrten sehr werthvollen naturhistorischen' 1870 140 61 13 2846 
Sammlungen sind ihm aber geblieben und es kann 1871 161 60 8 2882 
wohl nur als eine treue Pflichterfüllung der Gesellschaft 1872 159 55 5 3278 
erkannt werden, wenn sie für die Erhaltung, Vermeh- 1873 128 47 9 3310 
rung und Verwerthung dieses, für die Bildung des 1874 125 46 3 2807 
Volkes unentbehrlichen, Schatzes Sorge trägt, so weit 1875 120 68 9 3157 
sich die Gelegenheit ergibt und die beschränkten Mittel 1876 147 86 6 3289 
eben zureichen. 1877 160 55 12 3222 
So kann man mit vollem Rechte sagen, dass die 1878 143 53 5 3071 
Gesellschaft in ihrem Wirkungskreise nicht einseitig 1879 157 54 10 2786 
vorgegangen ist, sondern ihre Thätigkeit thunlichst 1880 160 69 10 324] 
nach allen Seiten ausgedehnt hat. 1881 175 73 11 3100 
Einen der sich noch ergebenden Wünsche können 1882 175 66 3 3496 
wir aber gleich dermal nieht unausgesprochen lassen, 1883 205 77 14 3575 
„ nämlich es möchte ihr möglich werden, einem anderen 1884 201 85 7 3303 
wiehtigen Bildungsmittel, der Kunst, im Allgemeinen 1885 188 81 9 3123 
und der vaterländischen in der Vergangenheit und Ge- 1886 176 76 9 3133 
genwart insbesondere, mehrere Theilnahme zuwenden 1887 186 70 9 3040 
zu: können, wozu schon der in der kunsthistorischen 1888 227 84 12 3002 


Sammlung bereits vorhandene nicht unbedeutende Schatz 
(S. Trapp's Führer 1890) die Aufforder ung bietet. ! 


d’Elvert. 
— Beitr ag zur Ortsgeschichte des Dominiums 
ER 8 Eulenberg bis zum J. 1623. 
Hundertjährige in Brünn von 1762 — 1890. vom Deutschordens-Priester Alois Schleser. 
Von Ilans Weläl. (Fortsetzung) 
In der Zeit von 1762-1890 starben in Brünn 84 Vor 1544 kamen zum Gute Eulenberg noch die 


Personen, die ein Alter von 100 oder mehr Jahren er- Ortschaften Lobnig, Tillendorf und Eichhorn. Aber der 
reichten. Die Daten sind den sämmtlichen Jahrgängen | Glückstern der Herren von Eulenberg, dieses im Lande 
der brünner Zeitung entnommen; sie dürften wohl ver-|so verbreiteten und ansehnlich begüterten Herren- 
lässlich sein, da ich mich auch durch Vergleich einer | 
hiesigen Sterbe-Matrik überzeugen konnte, dass die | *) Herr Welzl liess nun die Namen der vom Mai 1762 bis 


Ziffern stimmen, oft aber die Namen einige Aenderung BR Den 7 en aan 5 f i 
5 0 in i i nologischer Reihenfolge, nebst der Angabe ihrer Beschäftigung 
att keien ee Husen airtgen A9 a b bei einem Theile, folgen, welches ae Bei dem im Allge 
A 0 A 1. det meinen geringen Interesse nicht gedruckt wird. 
Verzeichnissen der brünner Zeitung gefehlt hätte. Der Er n e der dae 
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Viele Orte wurden 1544 aber. wieder angelegt, zu Eulenber; u im 
Pessek Puiowsky. unter verschiedenen Besitzern. hatte 1 eine Veste, 
um 1544 dem Hof, Pfarre und Glashütte (W. Top.). Kurz vor 1576 
nmerer des olm, wurde es in die mühr. Landtafel eingereiht und seitdem 
stete zu Mähren gerechnet Dudik, des Herz. Troppau ehem. 
kt Friedland Stellung zu Mähren S. 105). Vor 1586 kam es zu Freu · 
8 
Weigelsdorf. denthal. und nach 1617 wieder zu Eulenberg (W. Top.) 
ww. My- Klein-Stohl wurde um 1545 neu ungelegt. 
ich das Städtchen Auch die Boskowitzer liessen sieh die Wieder- 
k nieht entgangen ist besiedelung der verödeten Ortschaften sehr ange 
lien Hans Springer. „ Im J. 1547 setzte Christoph v. Boskowitz und zu 
„ und welchr noch gedacht, Mora laut einer Urkunde (Orig, in ohm. Spr. di 
en nicht n 1 ılenberg um Palmsonntag 1547) die Rechte und Ver- 
11 00 Mi aulicheilt, pllichtungen des Erbriehters in Eichhorn. Haw 
nieht ene. Runter fest, indem er ihm „in dem wästen Dorf Eich- 
ts Win] nur ehen Brüder“ horn. damit ex aufs neue, denen andern gleich, aufge: 
z Horrsehat deren 5 warervitgitse und dan werde.“ das Gericht mit 2 Lahnen Acker sammt 
eri nanu sollen. wie Kross „l. c. meint, dazu Wiesen und Wald übergibt, mit der Bedingniss, un 
een hahetı 2 zeiten ein stattliches Pferd mit einem Knecht zu 
Deseheh Tube te und seine Nachfolger im Besitze lea Neklatiet Kuniie dees Prieilögium ion Las 
Wee eke r von der Schemnitz dio. Schloss Enlenberg 7. Dee. 
in eat 1 e mittelst 1 in rkunde. deren 1 Juen in 
SE eee . teile. n richte zu horn ebenfalls nocli vorhanden ist, 
; 55 1 1 dur, e n e Hi 8 eh welehem dei Riehter im Falle ine Kies 
ses Il. Kreuzes 3536. welehe nehr eine 
n den Staliaene oe, 2a, allen. oücr alt doma P Bahork Kr. aa ls 
ame Kaspar. Ampringen. die. Eulenherg, Mittwoch] ke; * 5 
ae Noul 15 e le 1 eh IL. 10 1 199 0 Pinkaute. Plynkaut. mit Hof, Eisen hummer an 
N en e ser Oskawa und Eisenbergwerke erkaufte Christoph 
it des Il. wache mit d Melk Tut str Boskowitz 1548 von Ulrich v. Militjn. Seit dieser 
für einen jeden B Freiheit in. anulere Herr: Yet blieb P. bei Eulonberg. In der Landtafel erscheint 
en ale, an und Lan es zum erstenmal 1323. . 
. Betrein er Waisen In Lobmig. Lomnice. und in den er 
Gehmtsbriefe tellen. Tillendorf bestanden um 1350 Pfurren. ge 
=, Slate ke hörte „halb Lompnie* und „halb Tillendorf- zum Burg- 
aul ihr Ianne "von Steruhe Nachdem Lobnig bn 
bei ihn jeder erbant von Ladislaus Welen r. 
ln (ausser . kowitz, welches Ort eine Wüstenei war; der erste 
n zu verwenden. daselbst war Anton Parsch, der es ein ganzes Jahr 
icke Stege allein bewohnt hat bis 1 wo es L 
Brücken und Stege N 
‚les Biersehanks Ih den Fleiss der Schlesier- (schriftl. Aufzeichnt 
em sie (iet m 1560 erbaute Wenzel v Boskowitz-Trübau an 
Freiheit des. Stelle. welehe jetzt dus Leut s einnimmt, ein kleines 
heit zu lischen Bethaus (kirebl. Top., 
ann, und in dorf war um 1550 neu angelegt. 
Mit dieser rödet angegebenen Orte: Fri 
Weigelsdoi Nhersdorf, Arnsdorf wurden bis 1515 
lern hesetzt. Ein dem Mäller von 


Orte in di 
samt der 
Aller 


der Grund 
stellung. J. 
5 Alle Mal, 
und von len 
werden. mach 
un alle Geld 110 ale 
Sarben. den Städtlein 
i. 


Freiheit zu lischien 


san «das einen wieder mit Au 
haben . Weigelsdorf im J. 1579 ausgestelltes Privilegium ge 
hei ji stattet unstutt der Breitsäge einen zweiten Mahlgang. 


Rabut dem Müller den ungeschmülerten Bezug 
hotban. Jagd- und A 

Korzendart, 
Freudenthal unter 
Johann II. und Ni 
dem Gerielte un 
gehörte es hi 


des Wassers, 


ulenherg. 
Theilung „ Herrschaft 

nd erzoge von Troppan (Fortsetzung folgt.) 
fiel „Kunzensdorf mit 
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CLXXXV. Der Archäologe Adolph Ritter v. Wolfskron. 


Obwohl nicht seiner Geburt, aber seiner Wirk- 
samkeit nach und als eines der hervorragendsten und 
eifrigsten Mitglieder der im Herbste 1849 entstan- 
denen historisch-statistischen Section der k. k. 
m.-s. Ackerbangesellschaft gehört der oben Genannte 
auch Mähren an. Deshalb möge ihm an diesem Orte 
ein Platz gegönnt werden. Es soll damit die Erinnerung 
an ihn aufgefrischt und das Bild seines Lebens und 
Wirkens an der Hand der bisher bekannten *) und in 
Briefen, Aufzeichnungen und Acten nen anfgefundenen 
Quellen gezeichnet werden. 

Adolph Leopold Ritter v. Wolfskron, geb. 
zu Wien den 10. Februar 1808, ist ein Nachkomme 
der uralten fränkischen Familie der Ritter v. Wolf- 
striegel, welche im J. 1634 in der sehon längst erwor- 
benen Reichsritterwürde bestätigt wurde und im J. 1691 
den ursprünglichen Namen ablegte, um das Prädicat 


v. Wolfskron, der die damals einfluss. 
eines k. k. Regierungsrathes im Finanzmi 
nahm, liess ihm die sorgfältigste Erziehung angedeihen. 
Nachdem der Knabe eine Zeit lang guten Privatunter- 
richt genossen hatte, trat er in die wiener Militär- 
Ingenieur-Akademie, die er aber, da sein Körper sich 
zu schwach zeigte, nach einigen Jahren verlassen musste. 
Er studierte nun an der Universität die Rechte, trat 


*) Es sind dies wohl zunächst die Nachrichten, welche 
d’Elvert, der mit Wolfskron in Einem Hause wohnte und in 
froundlichem Verkehre stand, gegeben hat, in seiner Geschichte 
der historischen Literatur Mährens und Oesterr.-Schlesiens, Brünn 
1850, S. 377.—9, in den Schriften der histor.-statist. Section 6. B. 
(Geschichte des Buchdruckes etc. in M. u. Schl., Brünn 1854) 
S. 315, 13. B. (Beiträge zur Gesch. der k. Städte Mährens, bes. 
Brünns, Brünn 1860) S. 213, 20. B. (Gesch. d. Ackerbauges. eto, 
Brünn 180) S. 417, 500, 502, insbes. aber im Notizenbl. 1881 
Nr. 4 (zur Kunstgesch. M. u. Schl.) 8. 25—7. Die österr, Wochen- 
schrift von 1863 S. 276—82 brachte einen Nekrolog Wolfkron's, 
Wurzbach’s üsterr. biogr. Lex. 58. B., Wien 1889, S. 44—6 eine 
biogr. Skizze. Aumerk. d. Redaction. 


Iph Ritter v. Wolfskron. — Die neuer worbenen prähistorischen 
Bibliotheken in Znaim, deren Handschriften und seltene Drucke. 
rg bis zum J. 1628. 


aber schon im J. 1830, also in einem Alter von 22 Jahren, 
in die Praxis der k. k. Lottodireetion zu Wien ein. 
Bereits als Student und spüter als junger Beamter ver- 
kehrte er in Freundschaſt mit zahlreichen strebsamen 
Gelehrten, welche mit Feuereifer dem Studium der Ge- 
schichte und Alterthums wissenschaft ergeben waren. 
Ritter v. Wolſskron, der ein eminentes Zeichentalent 
besass und sich die Ausbildung desselben angelegen 
sein liess, fühlte sich mächtig zur deutschen Archäologie 
hingezogen, die damals zu eifriger wissenschaftlicher 
Behandlung gelangte. Daneben beschäftigte er sich, an- 
geregt und unterstützt von seinem Freunde Eins le, 
der später k. k. Hofmaler wurde, mit Oelmalerei und 
copirte zahlreiche Bilder im Belvedere. Die in Brünn 
lebende Witwe unseres Archäologen, eine Schwester des 
heimischen Dichters Dr. Ludwig Goldhann, besitzt 
noch einige seiner gelungenen Arbeiten, darunter eine 
Madonna, ein Porträt König Karl I. und das Bild eines 
flötenblasenden Studenten. 

Im J. 1836 wurde Adolph Ritter v. Wolfskron 
Lottoamts-Controlor zu Bozen, wo er sich einen bäus- 
lichen Herd gründete. Die Freuden eines jungen The- 
standes und zahlreiche Ausflüge in die reizendsten Ge- 
genden Südtirols liessen für ernste Studien wenig Musse 
übrig. Immerhin ging die Zeit des bozener Aufenthaltes 
nicht ganz unbenützt vorüber. Die nahegelegene Burg 
Runkelstein, geschmückt mil Fresken ans der Tristan- 
Sage und aus dem Artus-Romane „Garal vom blühendem 
Thale,“ wurde gründlich durchforscht, die zwei Portale 
auf dem Schlosse Tirol und jenes auf dem Schlosse 
Zenoberg (10. bis 12. Jahrh.) wurden gezeichnet und 
daneben manche unbekannte Denkmäler der Vergangen- 
beit, darunter vier altdeutsche Passionscomödien (aus 
dem J. 1514), welche im Archiv der Deutschordens- 
balley zu Bozen aufgefunden wurden, ans Licht gezogen 
und zur Herausgabe vorbereitet. Mit seinen wiener 
Freunden blieb Ritter v. Wolfskron in brieflichem Ver- 
kehre und machte ilınen von seinen Funden willig Mit- 
theilung. Inhaltsreiche Briefe wechselte er mit Theodor 
Georg v. Karajan, dem nachmals so berühmt ge- 
wordenen Geschichts- und Sprachforscher. Letzterer 
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schrieb am 29. Juni 1839 nach einer Reise durch, dem 17 Reichthum ihres, das Leben, die Sitten 
Deutschland, auf der er mit Lachmann, Grimm, Schmeller!und Gebräuche vor einem halben Jahrtausend in man- 
und Haupt bekannt wurde, an unseren Wolfskron :. niglachen Zügen enthüllenden Umfanges mit der täu- 
„Unterlasse es ja nicht, Dich wenigstens mit dem; schendsten bis in die letzten Einzelnheiten verfolgten 
Mittelhochdeutschen näher zu befreunden, nie wird | Treue, sondern fügte auch Erläuterungen hinzu, welche 
Dich die Zeit. gereuen, die Du daran wendest, eine jedem Freunde deutscher Alterthumskunde, insbesondere 


neue Welt wird sich Dir erschliessen und Du wirst|dem Sittenſorscher und Historienmaler, vielfache Be- 
den Cieist des Mittelalters auf den geheimen Gängen 

der Sprache belauschen können, Du wirst auf diesem 
wenn auch nicht gerade dornenlosen Pfade tiefer in 
sein Verständniss eindringen, als wenn Du die weiten 
Gefilde desselben in fremde Kutschen gelehnt. von 
fremden Schultern herab überblickest.“ An einer wei- 
teren Stelle dieses Schreibens heisst es: „Was Du mir 
von Deinen Funden im magistratischen Archive ge- 
schrieben, hat mich sehr angezogen. Ich beschwüre 
Dich mir doch ja alles zu senden, was Du findest. Er- 
laubst Du mir es zu benützen, gut, so soll es nicht 
mit Undank geschehen und Dein Name als der des 
Entdeekers und Mittheilers jedesmal redlich genannt 
werden. leh bin Keiner von denen, die sich mit fremden 
Federn schmücken wollen und werde stets redlich 
anseinanderhalten, was allenfalls ieh hinzugebe und 
was Dir bei einer Entdeckung an Verdienst zukömmt.“ 


lehrung bieten. Das Werk erschien auf Kosten des 
k. k. Hofbibliothek-Antiqusr-Buchhändlers M. Kup- 
pits ch im J. 1846 zu Wien in Folioformat. Es ent- 
hält ausser dem Texte 61 gemalte Steindruckbilder, 
eine Schriftprobe und die Abbildung eines Einband- 
deckels. Die wissenschaftliche Kritik des In- und Aus- 
landes sprach sich in höchst schmeichelhafter Weise 
über das Buch aus. Eine recht gehaltvolle ausführliche 
Beurtheilung desselben veröffentlichte Josef Feil in 
Schmidl's „Oesterr. Blättern für Literatur und Kunst“ 
(Jahrg. 1846 Nr. 82 und 83). König Friedrich Wil- 
helm IV. von Preussen verlieh dem Autor des Werkes 
die goldene Medaille für Wissenschaft. 
Das vom König eigenhändig unterfertigte Schreiben 
lautet: „Ich habe das Mir am 30. October d. J. von 
Ihnen übersandte Exemplar Ihres Werkes über die 
Bilder der Hedwigs-Legende mit vielem Interesse em- 


Ritter v. Wolfskron fand keine (ielegenheit seine in empfangen und lasse Ihnen die beigefügte goldene 
Tirol begonnenen Arbeiten zu Ende zu führen oder] Medaille für Wissenschaft als ein Merkmal Meines Dankes 
irgend etwas seinem Freunde mitzutheilen; denn er; und der Anerkennung des Wertlis Ihrer Arbeit zugehen. 
wurde im J. 1840 nach Brünn übersetzt. wo neue Charlottenburg, den 1. December 1845. Friedrich Wil- 
Sloſſe sein Interesse in Anspruch zu nehmen begannen. ‚helm m. p.* Der Verleger Kuppitsch hinwiederum er- 
Seine ersten diesbezüglichen durch Abbildungen er- hielt vom er Ferdinand die goldene Medaille für 
günzten Publieationen sind in den von Adolph Schmid!“ Kunst und Wissenschaft. 
heransgegebenen „Vesterr. Blätte für Li- Während der politischen Wirren des J. 1848 lenkte 
teratur und Kunst“ zu finden. st dies der, Adolph Ritter v. Wolfskron mehrfach die Anfınerksam- 
Aufsatz über „Das mittelalterliche Portal!keit der brünner Bevölkerung anf sich, da er überall 
des brünner Rathhauses (Jahrg. 1844) und echt ritterliehen Sinn, Muth und Gewissenliaſtigkeit 
jener über „Die Zderad-Säule bei Brünn“ an den Tag legte. Kr zählte sich zu den fortschrittlich 
(Jahrg. 1845). Im J. 1845 machte er anf Anregung gesinnten, Männern, ohne jedoeh der extremen, revolu- 
seines vertrauten Freundes Anton Boczek einen Aus- tionären Richtung zu huldigen. Als sich in Brünn die 
flug nach dem zwei Meilen von Brünn entfernten Städt- Nationalgarde constituirte, gelörte er als Unteroffieier 
chen Kunitz, wo er die merkwürdige Ruine des che- der dritten Compagnie des zweiten von Wladimir Grafen 
maligen Prämonstratenser-Nonnenklosters und der damit Mittrowsky befehligten Bataillons an. 

in Verbindung stehenden Conventskirche Himmelsrose Beim Kremsierer Landtage fungirte R. v. Wolfskron 
(rosa eoeli) genau besichtigte. Das schöne Portale der als Berichterstatter des von G. B. Hingenau und Peter 
Kirche wurde aufgenommen und befindet sieh unter! Ritter v. Chlumeeky redigirten „Politischen Wo- 
den Zeichnungen, die ins mährische Landesarchiv ge- ehenblattes“ und bei der feierlichen Einholung 
langten. Zu einer hochbedeutsamen Publication wurde Kaiser Ferdinand’s ritt eı als Repräsentant der brünner 
Wolfskron dureh den mähr. Archivar Boczek angeregt. Nationalgarde neben dem Wagen des Kaisers einher. 
Letzterer hate nämlich bei den Piaristen zu Schlaeken- Im J. 1849 erschien ein durch drei Abbildungen 
werth in Böhmen eine aus dem J. 1353 stammende erläuterier Berieht Wolfskron's über drei 
Handschrift der Hedwigs-Legende mit reichem Bilder- Holzschnitteauseiner Handschrift des 
schmuck aufgefunden. Als Ritter r. Wolfskron die Hand- 15. Jahrhunderts als Frucht der Forschungen. 
schrilt zu Gesiehte bekam, erkannte er in- dem beige- welehe unser Archäologe auf Anregung Boczek 's in 
fügten reichen Bilderwerke einen für die mittelalterliche der Kirchenbibliothek zu St. Jacob in Brünn schon im 
Kunde so hervorragend wichtigen Gegenstand, dass er J. 1845 hagonnen halte. Näheres hierüber habe ich in 
bei seiner erfreulichen Zeichenfertigkeit sich sogleich einem Vortrage mit, It, der im Jahrg. 1889 des 
zur Herausgabe derselben entschloss. Das so gelieferte Notizenblattes der histor. Section abgedruckt ist. Die 
Werk beurkundete die aussergewöhlichen Fähigkeiten Publication Wolfskron's bildet einen Theil des von Wilb. 
des Herausgebers. der mit seiner kunstreichen Hand Braumiüller in Wien verlegten werthrollen Werke: 
und seinen vielseitigen geschichtlichen Vorkenntnissen Quellen und Forschungen zur rater- 
etwas Tüchtiges zustande brachte. Ritter v. Wolfskron ländischen Geschichte, Literatur und 
reprodueirte nämlich nicht nur die Bildermalereien mit Kunst. 


Wie wir aus dem Inhalte, der die Titel der Ab- 
handlungen und die Mitarbeiter verzeichnet, entnehmen, 
gehörten zu den Freunden des R. v. Wolfskron Th. G. 
v. Karajan, Friedrich Firnhaber, Franz Gold- 
hann, Ernst Birk, Heinrich Glax, Eduard Frei- 
herr v. Sacken, Karl v. Sava und Josef Feil. 
Franz Goldhann, der älteste dieses Kreises, wirkte be- 
sonders anregend und scheint durch die Macht seiner 


Persönlichkeit der Gründer und Erhalter dieses schönen | 


Bundes gewesen zu sein. Er beschäftigte sich mit Eifer 
mit Archäologie, handelte mit Alterthümern, war ein 
ausgezeichneter Künstler, zeichnete für Zeitschriften 
und war voll idealen Sinnes. Franz Goldhann hatte auch 
eine Eisenhandlung mit seinem Bruder, dem nach- 
maligen Schwiegervater Wolfskron’s, einer durchaus 
ehrenwerthen, aber nüchternen und mehr realistisch 
angelegten Natur. 

Das J. 1849 entriss Wolfskron einen einflussreichen 
Gönner, den bekannten wiener Diplomaten und Schrift- 
steller Freiherrn Clemens v. Hügel, der wohl im 
Dienste der Metternich schen Politik stand, aber aus 
wirklicher Liberalität und Vorliebe für Kunst und Wissen- 
schaft Künstler und Gelehrte mit Aufopferung unter- 
stützle und zu seinen literarischen Diners hinzuzog. Zu 
Ende des genannten Jahres war es unseren Wolfskron 
. beschieden, an der Mitbegründung der histor. Section 
thätig zu sein, der er in der Folge als treuer Mit- 
arbeiter mehrfach seine Kraft widmete. Im J. 1851 
unternahm er auf Veranlassung des ihm befreundeten 
Statthalters von Mähren Leopold Grafen v. Lazansky 
eine historisch-archäologische Forschungsreise durch das 

westliche Mähren. Als das theilweise Resultat dieser 

Reise ist die schöne Abhandlung „Beiträge zur 
Geschichte des Meistergesanges in Mäh- 
ren“ zu betrachten, welche im J. 1854 im 7. Hefte 
der Schriften der historisch- statistischen Section er- 
schien. Diese Arbeit ist durch eine Kunstbeilage ergänzt, 
welebe uns in einer Nachbildung den Anschlag 
oder Postenbrief der Meistersänger- 

Bruderschaftin Iglau bei ihren öffent- 
lichen Versammlungen vor Augen lührt. In 
der Sitzung der histor. Section am 28. Aug. 1851 hielt 
R. v. Wolfskron über seine Forschungen in der znaimer 
und iglauer Gegend einen eingehenden Vortrag und 
zeigle eine Reihe gediegener Zeielmungen von in den 
genannten Städten befindlichen Kunstobjecten vor; der 
von ibm in Aussicht gestellte umfangreichere Bericht 
über seine Reise gelangte leider nicht in die Oeflent- 
lichkeit; vielleicht ist er in den Acten der Statthalterei- 
Registratur zu finden. Zum Glücke sind wenigstens 
sämnitliche Aufnahmen, die R. v. Wolfskron in Znaim. 
Iglau, Brünn, Tischnowitz ete. gemacht, erhalten. Sie 
geben ein deutliches Zeugniss von dem Geschick und 
von dem Fleisse des unermüdlichen Mannes. Im J. 1852 
sprach Wolfskron in der histor. Section „Ueber Mi- 
niaturen des Mittelalters in Mähren.“ 
Sein diesbezüglicher Aufsatz erschien in Nr. 278 und 
Nr. 280 der brünner Zeitung als Feuilleton. Ein früher 
gehaltener Vortrag (abgedruckt in der brünnar Zeitung 
vom 4. Juli) verbreitete sich über eine unbekannte Karte 
von Mähren, welche von Dr. Paul Fabrieius verfertigt 
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wurde und 1575 bei Georg Schilher in Wien erschien. 
d’Elvert benützte diesen Aufsatz in seiner, Geschichte 
der Landkarten von Mähren und Schlesien (5. Bd. der 
Seet.-Schr. S. 79 ff). Wolfskron schrieb ferner Recen- 
sionen über Gemäldeausstellungen der brünner Filiale 
des österr. Kunstvereins ($. brünner Zeitung v. J. 1852 
Nr. 69, 70 und 299). Damals war auch schon sein 
Schwager Dr. Ludwig Goldhann auf diesem Gebiete er- 
folgreich thätig. 

Als vom J. 1854 an auf Veranlassung des mähr. 
Hochadels, insbesondere des Fürsten Hugo zu Salm, 
von Peter Ritter v. Chlumecky, Dr. Jos. Chytil, 
Karl Demuth und Adolph Ritter v. Wolfskron 
„DieLandtafeldes Markgrafthums Mäh- 
ren“ herausgegeben wurde, faesimilirte letztgenannter 
Mitarbeiter auf 23 Tafeln die Wappen, Schriftproben 
und Miniaturen, welche eine besondere Zierde dieses 
monumentalen Werkes bilden. Unser Kaiser würdigte 
die Bemühungen der vier Herausgeber der Landtafel 
und zeichnete Peter Ritter v. Chlumecky und Demuth 
mit der grossen, Chytil und Ritter v. Wolfskron mit der 
kleinen goldenen Medaille für Kunst- und Wissenschaft 
aus. Im Frühling des J. 1854 wurden auf Kosten der 
histor.-statist. Section von der k. k. Staatsdruckerei 
xylographische Nachbildungen von 28 Stück Dru 
zeichen, Schriftproben und Illustrationen aus der Incu- 
nabelsammlung der St. Jacobs-Bibliothek zu Brünn, ge- 
zeichnet von R. v. Wolfskron, hergestellt. Sie sollten 
mit entsprechendem Texte im 8. Hefte der Sections- 
Schriften erscheinen, was leider in Folge verschiedener 
Hemmnisse nicht geschah. 

In der Zeit vom 1. bis incl. 3. Mai 1854 veran- 
staltete die k. k. m.-s. Ackerbaugesellschaft eine Aus- 
stellung von Natur- und Kunstproducten nuch den d 
die verschiedenen Sectionen vorzugsweise cultivi 
Fächern. Das Ausstellungs-Comit& der histor. Seetion 
bestand aus dem Custos Heinrich, dem Seeretär Chytil 
und dem R. v. Wolfskron. Letzterer war besonders 
thätig und brachte aus den Bibliotheken und Archiven 
Mährens zahlreiche Ineunabeln. geschriebene mit Minia- 
turen geschmückte Codices, alte Urkunden und ver- 
schiedene sonstige Alterthümer zusammen. Auch Privat- 
personen beschickten die Ausstellung. Unter den von 
Adolph R. v. Wolfskron ausgestellten Zeichnungen be- 
fanden sieh unter Anderem: Probe der Wandgemälde 
der Rotunde in Znaim; das Deckengewölbe der Gruft- 
kirche zum h. Wenzel in Znaim mit seinen bemalten 
Seulpturen; die Israeliten in der Wüste das Manna 
sammelnd (Thürverzierung des Sanetuariums in der 
Niklaskirche in Znaim), Contourzeichnung nach dem 
|gleiehgrossen Tempera-Gemälde; Schriftprobe vom Gitter 
des Sanetuariums im Znaim (Facsimile); der Anschlage- 
oder Postenbrief der iglauer Meistersänger v. J. 1612; 
die Frauenklosterkirche zu Kanitz in Mäbren (Grund- 
riss der Kirche nebst Seitencapelle und Kreuzgung, 
ferner Grundriss und Aufriss des Portals); endlich die 
nachgebildeten Buchdruckerzeichen, Schriftproben und 
Holzschnitte aus Ineunabeln der St. Jacobs-Biblioihek 
(S. Katalog der Kunst- und Produeten-Ausstellung der 
ik. k.ın.-s. Gesellschaft für Ackerbau, Natur- und Landes- 
kunde, Brünn 1854, 1 Heft). 
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Als im Juni 1855 von d’Elvert das Notizen- 
blatt der historisch-statistischen Seetion ins Leben 
gerufen wurde, betheiligte sich sofort R. v. Woltskron 
ran. In den ersten sechs Nummern erschienen Auf- 
sätze uus seiner Feder. Unter der Devise „Kunst 
und Alterthum brachte er einige bedeutendere 
Werke zur Besprechung. welche damals im Bereiche 
der bildenden Kunst in Oesterreich und Deutschland 
zur Publieität gelangten. An selbstständigen speciell 
auf Mähren bezüglichen Abhandlungen erschienen da- 
mals von ihm: Das Portalder Dominikaner- 
i zum heil. Kreuz in Iglau (Notizenbl. 


uu m 


in 
Markgrafen daselbst (eb. Nr. 5); die Ge-; 
mälde der Spitalseapelle und der Niklas-! 


eine Hauscapelle der alten 


kirche in Znaim und das Sakraments- 
häuschen daselbst (eb. Nr. 

Plötzlich (im Herbst des J. 1855) wurde Wolts 
kron vom Schauplatze seiner bisherigen Thätigkeit ab 
berufen und als k. k Lottoamts-Verwalter nach Len- 
berg befördert. Aus diesem Anlasse liess Ritter v. Chlu- 
ehfolgende Zeilen in das Notizenblatt 
en: Herr Ritter v. Wolfskron wurde 
jünsthin zum Lottoamts-Verwalter in Lemberg ernannt. 
Für die vaterländische Archäologie ist seine Entfernung 
von Brünn ein schwer zu ersetzender Verlust, denn 
seine k i logischen Arbeiten reihen sieh an 
die besten Leistungen deutscher Fachgenossen. Wir 
zeben uns (der Hoffnung bin, dass Herr Ritter v. Wolis 
kron auch in seinem gegenwärtigen Bestimmungsorte 
für Mährens Archäologie thätig sein und die zahlreichen 


Arbeiten über Mährens Kunstdenkinale in einem grossen, 


Werke der Oeffentlichkeit übergeben wird. Das anl- 
richtigste Bedanern über seine Eutfernung. die Liebe 
und Achtung Aller. die ihn kannten. begleiten ihn in 
seine neue Heimat! 

Nur ungern schied R. v. Woltskron von der ihm 
liebgewordenen Stätte seines Wirkens. Zahlreiche be- 


der sogenannte Heidentempel, 


i 
von 


6 


"über österreichische (ieschiehte zu halten, oder als kn.. 


minator und Director bei der dortigen Gymnasial- 
Prüfungseommission zu fungiren oder aber in Lemberg 
oder sogar in Graz eine (eschichtsiehrkanzel zu über- 
nehmen. Wolfskron scheint aber eine Stellung in Bränn 
angestrebt zu haben. Er konnte sich zur Annahme der 
ihm zugedachten Professur nicht entschliessen, da kör- 
perliches Uebelbefinden und wohl auch die damaligen ' 
Unstünde in Galizien verstimmend auf ihn wirkten. 
Altertumskunde blieb er treu ergeben. Für die Mil. 
theilungen der Centraleommission, welehe ihn mit Rück- 
sicht auf seine hervorragenden Verdienste auf dem de 
biete der christlichen Archäologie am 17. Nov. 1857 
zu ihrem Correspondenten ernannte, schrieb er zwei 
zehaltvolle Aufsätze, welche beide zum Theile auf Mähren , 
Bezug haben. Der eine „Der Bischofstab, der 
sen liturgisch-symbolische Bedoutung 
undallmählige Entwicklung seiner 67 
stalt“ erschien mit mehreren Abbildungen im J. 1851. 
Das Hauptobjeet der Abhandlung ist dus höchst inter- 
ossante Pedum aus Raigern, in welehem Stile 
sieh Woltskron oft und gern» aufhielt. weil er an dem 
tür Kunst und Wissenschaft gleich begeisterten Abl 
Günther Kaliwoda einen warmen Freund und Förderer 
seiner archäologischen Studien fand. Die zweite in. 
J. 1858 publieirte Arbeit handelt „Ueber ige 
Holzkirchen in Mähron, Schlesien and 
Galizien.“ Mähren ist besonders berücksichtigt. Wo 
ron bespricht, gestützt auf historische Angaben. welehe 
ihm der verdienstvolle ee Dr. Wolny zukommen 
liess. die Holzkirehen zu Wielrkowiee bei Freiberg, 11 
;Tychau bei Frankstadt, zu Nesselsdorf bei Strat 
Seitendorf bei Neutitschein, und Hotzendorf (Gebarteort 
Palacky's). 

Das immer mehr zunehmende Augenleiden zwi 
Wolfskron im J. 1858 den berühmten Speeialisten t 
Albr. v. Gräfe in Berlin zu eonsultiren. Bei dieser 
Gelegenheit besuchte er das Mekka aller Archäologen, 
die uralte Stadt Nürnberg. Hier an der klassischen Stätte 


I 


gonnene Arbeiten konnte er nieht vollenden. Zudem] des „germanischen Museums“ kam er mit den Fre 
war sein (esundheitszustand nicht der beste. lin . 1850!berren ». Aufsess und Roth v. Schreeker 
hatte er das Ungl beim Aufhängen eines grossen stein zusammen. Die drei harmlosen Alterthum 
Wandspiegels in seiner Wohnnng von ziemlicher Höhe; forseher. deren Ahnen einst die Geissel des Schwaben 
wit dem Rücken auf die Lelme eines Sessels heilig auf- landes gewesen, verlebten damals iu, urdeutscher de. 
zutallen und sich dadurch. sieben Rippen zu breelen.; müthliehkeit einige angenehme Stunden. meist erfült 


Drei Jahre spi stellte sieh Blutspneken ein. Auch von theueren Erinnerungen an vergangene Tage. 
die Augen. welehe durch nächtliche Arbeit allzusehr Nach Lemberg zurückgekehrt. verbrachte Wolfskron 


in Anspruch genommen wurden. begannen zu leiden. ; dort eine düstere Zeit. Von Todesahnung ergriffen stelle 
So musste denn Adolph R. r. Wolfskron in gedrückter er eine Schenkungsurkunde aus, durch welche seine 
Stimmung von Mährens HTanptstadt Abschied nehmen., sämmtlichen Arbeiten, darunter die prachtvollen Copien 

In Lemberg e. und mehrere Handsehriften, so en 


unseren Archäologen | der aturen 


die A gen Dienstsphäre in eine raisonnirender Katalog der Manuseripte der J. 
sein hattliehen Kenntnissen und Neigungen Bibliothek in Brünn und eine Abschrift der iglaer 
entsprechender: zu zu werden. Sein alter treuer Stadtrechte, dem mährischen Landesarchiv zugewene 


wurden. wo sie noch heute aufbewahrt werden. 

Naehdem Wollskron durch den Tod seiner Freunde 
nmel, Peil. Feifalik und Peter Ritter v. Cblumeri 
einen weiteren Schieksalsschlag erlitten hatte, verlie® 
er im Frühling des J. 1863 Lemberg, um sieh in Wien 
von den gefährlichen Gemüthsaufregungen, die seit 
körperliches Leiden bedenklich erhöhten, 20 "erholen. 


Freund Joseph Feil. der von dem damaligen U'nter- 
riehtsminister n Thun ins Unterriehtsministerium 
berufen wurde und dort seit dem J. 1854 die ei 
lussreiche Stellung eines Ministerialseerei bekleidete, 
fragte am 5. Juni 1856 bei ihm an, ob er nicht 
zeneigt wäre, an der lemberger Universität gegen eine 
Remuneration jährlicher 500 bis 600 fl. Vorlesungen , 


Im Juni zog er zum Landaufenthalte nach dem nahe- beinahe regelmässig zunächst in die Hände der Land- 
gelegenen Baden, wo er am 13. Juli 1863 seine edle schullehrer oder anderer „Honoratioren des Dorfes“ und 
Seele ausbauchte. Auf dem Kriedhofe zu St. Helena, machen erst von da aus ihren Weg. entweder in die 
gerade on der Stelle, wo er sich schon im J. 1846 ge- Privatsammlungen, häufig, auch nach dem „goldenen 
legentlich eines Spazierganges ein Ruheplitzchen aus- Prag“ oder in das olmützer Museum. Die Coneurrenz des 


gesucht hatte, liegt der wackere Mann begraben. letzteren ist nieht zu unterschätzen, da es durch einen 
Dr. Wilh. Sehram. eigenen, äusserst rührigem, ezechisch-nationalen „Mu- 
seums-Verein“ — unter dessen Mitgliedern wir den 
Grafen F. Schönborn, Bischof Bauer und andere Nola- 
bilitäten finden — erhalten wird und bei dem Umstande, 
Die neuerworbenen prähistorischen Samm- duss die meisten ezechischen Landschullehrer und Geist- 
lungen des Franzens-Museums in Brünn. lichen Mitglieder dieses Vereines sind, in der ganzen 
Provinz Verbindungen hat. Man kann in Folge dessen 
Der Neubau des Franzens-Museums enthält be- auch getrost behaupten, dass in keiner zweiten Provinz 
kanntlieli nunmehr auch eine selbständige prähistorische ; Vesterreichs die Aufsammlung prähistorischer Objeete 
Sammlung, deren zum Theil sehr werthvolle Bestand- so populär ist und so intensiv betrieben wird, wie bei 
theile hauptsächlich durch die Bemüllungen des viel- uns in Mähren. 
seitig Ihätigen Museums-Custos M. Trapp für das Vater- So erfreulieb nun diese Thatsache einerseits ist, 
land und für die Wissenschaft gerettet wurden. Einzelne ‚so sehr trägt sie zur Zersplitterung vieler Funde bei: 
Fundobjeete dieser Sammlung stammen noch aus einer um so dankenswerther ist es, dass Herr Hofrath d’Elvert 
Zeit, in welcher man noch geneigt war, die in Jder|in Würdigung dieser Verhältnisse bemüht war, die beiden 
Erde aufgefundenen Urnen und Töpfe als Emanationen dem Frauzens-Museum zum Kaufe angebotenen Samm- 
einer vis plastic a aufzufassen; die näheren Um- lungen der heimischen Forschung zu erhalten. Die erste 
stünde, unter denen die Funde gemacht wurden, schienen dieser Sammlungen, von dem k. k. Bezirksthierarzt 
nebensächlich und sind uns deshalb auch gewöhnlich El. Koudelka in Wischau angekauft (Kaufpreis 200 fl.). 
nicht genauer bekannt geworden. Man begnügte sich umfasst Fundstücke aus mährischen prähistorischen An- 
mit den gefundenen „Raritäten,“ ohne den oft mit- ısiedlungen und Grabstätten, sowie aus Höhlen. Artefacte 
vorkommenden, unscheinbaren Bruchstücken von Ges aus Stein, Knochen und Geweihen sind zahlreich ver- 
fässen, Geräthen u. dgl. irgend eine Wichtigkeit bei- (treten; noch grösser ist die Zahl keramischer Erzeug- 
zulegen. nisse, die allerdings zumeist nur in Bruchstücken vor- 
Ganz anders stellt sich die „Wissenschaft des Spa- handen sind, welehe jedoch fast durchwegs mannigfallige 
tens — wie man die Archäologie treffend genaunt Verzierungen aufweisen und demnach als Belege einer 
hat — heutigen Tages dar; nieht der geringste Um- uralten Kunstübung dienen können. Unter den Schmuck- 
stand wird übersehen, die Art der Lagerung der ein-|gegenständen fällt uns eme Fibel aus Bronze dur 
zelnen Objecte genau verzeichnet und selbst der arm-!ihre ungewöhnliche Form auf; sie stammt aus der pi 
seligste Gelässselierben nicht gering geachtet. In diesem | historischen Nekropole von Obrzan und hat ein Ana- 
Geiste angelegte Sammlungen besitzen dann auch emen logon in den Pfahlbauten des neuenburger Sees. 
ungleich höheren Werth als solche, bei denen es eben | Von Interesse sind auch die langen. schmalen 
nur auf die Fundstücke als „Materiale für Sehaukästen“ ı Steinmeissel, wie sie auch in Ungarn vorkommen, und 
ankommt. selbst die unscheinbare Schale einer Herzmuschel (Car- 
Es muss rübınend hervorgelioben werden, dass die dium) ist wohl zu beachten als ein Beweis weitverzweigter 
dureh Trapp's Bemühungen dem Franzens-Museum zu- | indungen. 
geführten Sammlungen jene „wissenschaftliche Vollstän- Werthvoll sind auch die diluvialen Thierreste und 
digkeit“ besitzen, die einen prähistorischen Fund erst Artefaete aus der „Mammuthjägerstation“ von Predmost 
werthvoll macht. Durch genaue Beobachtungen der bei Prerau, sowie die reiche Sammlung osteologischen 
Lagerungsverhältnis: ar der genannte Forscher in M s, welches Belege für einen grossen Theil der 
der Lage, für die präbistorischen Grabstätten Mährene prähistorischen Säugethierfauna — besonders der Haus- 
eine ganze Reihe von Typen nachzuweisen, welche — thiere — enthält. 
eine glückliche Idee — in dem leider sehr beschränkten | Noch umfangreicher ist die zweite, vom Herrn 
Sammlungsraume durch grosse, gemalte Wandbilder auch U. Slowak angekaufte „Sammlung (Kaufpreis 600 fl.). 
dem Laien leicht verständlich gemacht sind. Sie enthält die Fundobjeete aus nicht weniger als 40 


Mit demselben wissenschaftlichen Geiste angelegt 
sind zwei Sammlungen präbistorischer Objeete, welche 
erst in neuester Zeit dem Krunzens-Museum zugekommen 
sind und welche das genannte Museum der Muniſicenz 
eines seiner hervorragendsten (iönner, des Herru Hol- 
rathes Ritter d’Elvert, verdankt. Die Erwerbung dieser 
Sammlungen (Kaufpreis 800 fl.) wird nur derjenige ge- 
bührend zu würdigen wissen. welcher mit der Schwie- 
rigkeit der Acquisition prähistorischer Objecte, speciell 
bei uns in Mähren, vertraut ist. Diese Objecte kommen 


prähistorischen Gräbern des brünner Kreises. Alle zu- 
sammengehörigen Objecte sind als solehe bezeichnet, 
so dass das Bild der einzelnen Funde ein möglichst 
getreues ist. Eine grosse Anzahl der Gefüsse ist voll- 
ständig erhalten und zumeist verziert; einzelne der- 
selben erreichen 0˙5 Meter im Durchmesser. Besonders 
bemorkenswerth ist eine kleine, schön geformte Doppel- 
urne, den „Sera Aprınöreika“ der Schliemann’schen Aus- 
grabungen vergleichbar. Unter den Scherben zeigen 
einige deutliche Spuren von Bemalung. Zahlreiche Stein- 


artefaete, Schmuckgegenstinde aus Bronze, Bein etc.“ 9. Prima pars socundae parlis summae (heologise 
vervollständigen das Inventar dieser wertvollen Gol- Thomae de Aduino. Ven. Andr. de Torresanis, 1485. 
leetion. (Hain, 1449.) 

ber wissenschaftliche Werth beider Sammlungen 10. Bartlı Brixiensis. Cusus deeretales seu doere- 
wird wesentlieh erhöht dureh Beigaben in Form von torum. Argentinae. Jon. Grüninger, 1484. (Hain führl 
Tagebüchern. welclie detaillirte Notizen über dio Fund- unter Nr. 2472 und 2473 nur Angaben vom J. 148% 
verhältnisse ent! und 1493 an.) 

Dem hochh‘ Spender, Herrn Hofratlı Ritter 11. 11 9 us de Spiru Tarvisinus, (Juadragesimale 
«dElvert, ist der innige Dank aller Freunde des Vater- eutine. Venel., (abr. Grassis de Papi 
landes und der Wissenschaft gesichert. ( n. 9210 
Professor A Rzehak. 12. Antonius archiepiscopus Elorent., ord. pmed. 

‚la pars summue tlieologiae. 1485. (Hain, 1245.) 
13. Antonius archiepiscopus Florent., Prima par 
N = 2 x summue theologieae. Spirae, Pet. Drach, 1487 
Die Bibliotheken in Znaim, deren Handschriften 14. Antonius archiepiscopus Florent., Socunda pa 
vnd seltene Drucke. theologieae, Spirae, Pet. Drach, 1487. (Hain 


Mitgetheilt von Aug. Komers. 


15. Seti Thomae de Aduino tertia pars summe 
theologiene. Venet., Bernard, de Tridino, 1486. (Hain. 
1470.) 

16. Lombardus (Petrus) episcobus Parisiensis. Seu- 
uc libri IV. Basil.. Nie, Kesler. 1486. (Iain. 10190. 
ziskaner. Jesuiten und Kapuziner). haben sieh bis auf . Bernardinus stis: Mariale. de singulix 
‚den heuti: lag nur die beiden Klöster der Domini- kostivtatibus beatae virginis per modum sermonum trar- 
kaner und Kapuziner erhalten. Die Stiftung des er- tuns. Argent., Mart . Rlach, 1496. (Hain, 4161.) 
en verlegen die Klasterunnalen in den Anfang IS. Dixi Thiomae Aquinatis summa de veritale per 
des 13. Jahrhunderts und erwähnen zugleich. dass Theodorienm de Selen laboriose revisa. Col. Agripp. 
heerende Brände besonders im Jahre 1400 und 1555 Uenr. (uentell, 1499. (Hain, 1421.) 

„he und Klostergebände schädigt hatten. Trotz 19. Johannes de S. Geminiano, ord. praed., Sumus 
er elementaren Unglü und trotzdem der Con- de exenplis et. similitudinibus rerum. Basil. Joann. de 
vent vor seiner bevo n Aufhebung im vorigen Langendorf et Jon. Proben de Manmelburg, 1 1400. 


I. Die Bibliothek des 
Von den sechs Klöstern. 
hestanden (Mine Dominikaner, St. 


Jahrhunderte einen grossen Theil seines Büchers s (lan. 7546.) 

an die Bibliotheken der Landeshauptstadt abliefern In einen Bande gebunden erscheinen folgende meist 
musste, findet man dennoch hente dune iemlich he- defecte Incunabelu 

deutende Bibliothek. welche, sehr zweckmissig unter- 20. Ohne Titel. am Eude Latinitatis praccepta ge- 
gebracht. gerade dem jetzigen Bibliothe dem nannt. zu Ileydelberg 1486 gedrue! 

hochw. Herrn P. n Siegmund, katalogisirt wird. 21. Kpisiolue Gasperini oratoris elarissimi. Int. 


zi dieselbe jedoeh nur eine Daventriae per me Jacobum de breda, (Hain führt unter 
inischer Sprache sehr sorgfältig geschriebene Bibel 2677 und 78 zwei Exemplare von Breda an. die jedoch 
avformat mit zwei Colunmen zu je 50 Zeilen. verschieden sind von dem gegen wi 
len on gemult, die Schr 2. Historia S. Simonis kridontinf intertoeli a J. 
x sung nur mit einer Lappe (Hain, 14746. 

möglieh ist. Die Handschrift dürfte dem Aufaug des Modus ‚"pistolandi Fr. Nigri cum epistolis evem- 
16. Jahrh. angehören. Desto weicher ist die Bibliothek plaribus annexis. (Das Ende fehlt, wahrscheinlich zu 
an alten Druckwerken (Ineunabeln). deren ieh 28 vor- Daven 1.194 oder 95 gedruckt.) 

fand. Diese sind: Opusenlum de eompositione earminum. (ler 
ones de laudibus sanetorum clarissimi lratris fehlt.) 

zoli de Lieio, ord. minor. uc pont. Aquitan. 25. Ein Gedicht des 
uillernins. Postilla super epistolas et evangelia. schrift lautet: ei Jil, 
rmones tres de passione Domini nostri Jesu 


Aeneas Silvius. Die R 
u poela s. d. wmagnilieo el 
0 Slick. (Unvollständig) 
M. Tullius Cicero, de amieilin. somniun Seipi- 
Bernardi „de plauetn beatae Mariae paradoxa et vi duoderim sapientium. (Das in 
in einem Bande.) Ausgabe mitaulgeuommene Werk Ciceros de se. 
Meffreih alias Ortulns reginae de tem- neeinte t hier: auf diesen ist aueh der Druekon 
Jahr [1490] notirt. Hain. 5295.) 
de proprielatibus terminorum Gieeronis. 
Ant. Sorg, 1488. (Hain, 5353.) 
oper: um qninque commeutis. Veu. 


FUN sch-lateinisches Worterbmel.  Aufang 
fehlt. (Alle ohne Angabe des Druckortes und Jahres.) 
. Sei Thomas de Aynino super quarto Hine sen- 
tentiarum. Vanet. 1481. (Iain. 148. 149 1. (Vgl. Notizenbl. 1890 Nr. 9 S. 67.) 
8. Codex deeretalium unn c. apparat demini Ber- Unter den Werken des 16. Jahrhundertes erscheinen 
nardi. Nurenbergae. A. Kohurger, 1482. folgende bemerkenswerth: 


1. Terentii eomoediae cum quinque commentis 14. Rechenbuch von Andreas Helmreich von Eiss- 
delieet Donati, Guidonis, Calphurnii, Ascensii et Servi. |feldt, Rechenmeister und Visierer zu Halle in Sachsen 
Venet., Lazar de Soardis tertio nonas Julii 1508. (Wegen |an der Sahle. Leipzig, Zach. Berwald, 1595. 
der zu den einzelnen Scenen beigefügten Holzschnitte 15. Oeconomia oder des Hausbuchs M. Johannis 
seinerzeit sehr gesucht Ebert a. a. O. kennt nur die Coleri 3. Theil, worin begriffen den Ackerbau. Witten- 
Ausgaben aus den J. 1504, 1512 u. s. f.) berg, Paul Helwias, 1597. 


2. Besonders werthvoll ist die deutsche Ueber- 16. Dicteria, proverbialia, Rhythmiea ab antiquitate 


setzung von Sallust's Werken durch Dietrich v.Pleningen, | mutuata et doetrinam ethicam compleetentia cum ver- 
Kanzler des Curfürsten Philipp von der Pfalz, dem ein- sione germaniea Andreae Gartneri Mariaemontani. Franeo- 
Alussreichsten Förderer classischer Studien in Heidelberg. |furti, bered. Christ, Egenolph, 1598, (Goederke, Grund- 
Der Titel lautet: Hystoria Kaij Crispi Sallustij von der riss 2. Gesch. d. d. Dichtung II. 15 führt auch dieses 
tnekischen Zusammenverpflichtung und Conjuration des seltene Werk wohl mit etwas verändertem Titel an und 
Romers Lucii Sextii Castilinae von mir Dietriehen von bezeichnet bei dieser Ausgabe vom J. 1598, dass er 
Pleningen zu Schonbegk und Kysenhofen Ritter und] dieselbe nur in Göttingen vorgefunden hat.) 
Doctor aus lateinischer Sprach in hochtutsche zungen Zum Schlusse will ich noch ein Werk anführen, 
gemacht und verandert, im funfzehnhnndertsten unnd das zwar dem Anfange des 17. Jahrhundertes ängehört, 
dreyzehenden jarn, am 20. Tag des Mon, Marcij zu aber wegen des Druckortes Klosterbruck (aus welehem 
Worms uff dem gesetzten reichstag vollendet. wir im nächsten Aufsatze mehrere seltene Werke an- 
Das bellum Catilinarium endet auf N,, und es folgt zuführen in der Lage sein werden) für die mähr. Biblio- 
hierauf „die Hystoria vom Krieg, den das romische graphie sehr wichtig ist. Es ist dies das Werk: „Von 
Volek mit Jugurtha dem Kunig in Numidien gelürt hat.“ der Wiedertauffer verfluehten vrsprung, Gottlosen Lehre, 
Unser Kreinplür ist unvollständig und schliesst mit vnd derselben gründtliche widerlegung. Nach welcher 
der Rede des Bocchus an Sulla ab. Nach Goedecke, Selragt wirdt. Ob die Wiedertantter im Landt zu leyden 
Grundrisz zur @eschiehte der denischen Diehtung f. seynd oder nicht? Durch Christophorum Andream bi. 
446 und Rbert 20086 wurde es gedruckt „in an oe in, kt baer E 1 der 76g 
In KF. ln. Meyassnhurger: m; le nach. Fe 1603.“ (d’Elvert, Gesch. d. Bücher- u. Steindruckes ete. 
3. L. Coelii Lactantii Firmiani opera. Basil. Andr. s. 540 (Fortsetzung folgt) 
Oratandrus, 1521. (Ebert, 11602 bezeichnet diese Aus- 2 8 
‚abe als Nachdruck der Aldina von 1515; doch ist das N 1 Pe 
Exemplar werthvoll, weil die der Aldina angehängten | Beitrag zur Ortsgeschichte des Dominiums 
Verbesserungen hier aufgenommen sind.) Eulenberg bis zum J. 1623, 
4. Val. Maximi dietornm et ſactorum memorabilium Vom Dentschordens-Priester Alois Schleser. 
J. IX. Argentinae, Joa. Knobloch, 1521. } 
5. Homeri Odyssca, batrachomyomachia, hymni. ' 
mit dem Leben IIomers nach Plutarch. Am Anfan; 


(Fortsetzung.) 


en Ueber die 8 n 55 n. a ende Ansiedler 
u kamen, findet sich keine besondere Angabe, eine theil- 
Brief an Ph. Melanehthon. Ohne Angabe des Druck- | weise Andeutung erhält man 808 5 späterer Zeit 
ortes, 1542. Pr 4 4 ‚aus der braunseifener Matrik, nach welcher in den Jahren 
6. Terentii comoediae. Addiıa est adhortatio ad 1584—87 daselbst zusammen 64 Ehen geschlossen wur- 
seholasticos de legendis tragoediis et eomoediis a Ph. den, diese 128 Brautleute stammten fast alle aus den 
Melanchthon. Wittemb. heredes Petri Seitz, 1550. iniederschlesischen nahe bei einander gelegenen Städten 
7. La Bible, Lyon, les heritiers de feu Jean Michel, f Friedland, Gottesberg, Landshut und aus deren Umge- 
1556. bung, einige aus der Gegend von Schweidnitz, Ottma- 
8. Bibel Alt und New Testament nach dem Text chau, Neisse. Auch später noch dauerte der Zuzug aus 

in der heiligen Kirchen gebraucht, durch Dr. Joh. Reken, jenen Gegenden fort bis um 1600. 
Ingolstadt, Alex. Weissenhorn, 1558. Ueber die Confessionsverhältnisse der Be- 
9. Institutiones absolutissimae in linguam graecam wohner dieser Gegend in der ersten Hälfte des 16. Jahr- 
Nieolao Olenardo anctore. Norimbergae, Joa. Montanus hunderts sind keine directe Nachrichten bekannt, aber 
et Ulrieus Neuber, 1559. (Rbert 4811 führt erst die die Annahme liegt nabe, dass aus dem sternberger 
von Sylburg durehgesehene Ausgabe v. 1580 an.) Gebiete, wo die Stadt Hof im J. 1534 einen Prediger, 
10. M. Fabii Cuintiliani orat. institt. I. XII. Basil, der lutherisch Jchrte und leb e. aufgenommen hatte, 
Nik. Bryling, 1561 die Neuerungen sich bald auch unter den Einwohnern 
12 5 Fra 2 = R b “pr; des benachbarten eulenberger Gebietes werden verbreitet 
11. Liber de anima recognitus ab auetore Phil. haben, bei der Anlockung zu grösserer Ungebundenheit, 
Melanchthone. Wittenbergae, Joa. Crato, 1567. und unter dem Drucke von Oben. Dass es an letzterem 
12. Theoricae novae planetarum Georgii Purbachii nicht gefehlt haben wird, lässt sieh aus dem ander- 
(iermani. Basil. ex off. Henriepetrina 1568. ortigen Verfahren des Gutsbesitzers Uhristoph v. Bos- 
13. Ciceronis epp. ad familiares. Romae, Jacob. Torner kowitz schliessen. Er wie auch sein Nachfolger Wenzel 
et Asean. Donangelli, 1585. waren eifrige Anhänger der lutherischen Lehre und 
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suchten auf ihren Gütern diese Lehre mit allen Mitteln 
ihren Unferthanen aufzudrängen. 1542 bemächtigte sich 
Christoph gewaltsam des Augustinerklosters Ma N 
summit dessen Besitzungen, und als ihm d 
ellungen gemacht wurden, sebrieb er dem Prior (to. 


inetz, Mituoch nuch dem bl, Lucas 4). „man 
e keinen Priester mehr nach Muria-Kron absenden. 
und sieh um das Kloster überhaupt nicht mehr 


mern, da er selbst ahne fremde Hilfe nuf seinen Gütern 
das Nothwendige quond temporalia et spiritunlia veran- 
lassen werde.- Wenzel v. Boskowitz war noch feind- 
seliger gegen alles Katholische, als Christoph, _ Gleich 
nach dem Antritte der Herrschaft Tü 
er den Befehl. jeder von seinen Uinterg en zur 
Lehre Luthers sieh bekennen, oder wer diesen Glauben 
nicht annehmen wolle, sich von seiner Herrschaft wi 
begeben solle.” Die katholischen Geistlichen mn 
ihre Pfründen. die katholischen Einwohner ohne weiters 
ihre Wohnsitze verlassen, deren leer gewordene II: * 
und Gründe von aus ande tiegenden anher 
siedelten Lutheranern bese! 
‚Junetek, Notizenblatt 1888 F. 6). 
Die Pfarre in 1 
„die in Bram, 
ebenso 


chon in ihrem 
ort, Friedland. 
und die Filial Zeehan, Eulenberg; 
bald nach 1582 gedieh die Pfründe in Passek unter 
Begünstigung der Grundherren akatbol, 
und die in Kotzendorf und Nie 
(kirebl. Top.). So war also im le. 
urhunderts, Lutherthum in 
sscliliesslich verbreitet. 

Pastoren dieses Gebietes werden hie und da gele- 
genheitlich erwähnt, am hänfig in der oft eitirten 
brannseifener Matrik: 

In Eulenberg: Philipp Barbatus. Deean der Herr- 
schaft Eulenberg. Er war emer von den neun Jutl 
Theologen der Umgegend von Frendenthal, welche 1 
auf Verlangen IIxuek's des Aeltern. Herrn 
thal und Goldenstein, 10 Fragen stellten. 
dem Pastor von Neustadt in Oberschlesien Joh. Hei 
i zu Wittenberg des 


el des 16. 
diesem tiebiete fast 


“lvinis 


vorlegen 
alle Fragen. 


hetunden und 
zum Decan ern 
1870 S. 595). 

In Braunse! 
Tobias Stegmann 
Stegmann v 
ob. 
ist der 
il 


It Freudenthal 
enstadt O/S. 


sohin für die Herrsel 
It (Welzel. ti 


nowitzer 
dorf 15H 
. Pastor in M.-Trüban v. 

„ric aus Habelschw. 
ure r Anmerkungen 
1 wurde die Kirche nen- um dl 
seiner Brüde 
r undes 
Bruder um 1600 Sehuln 


0) gab! 


un werden konnten (P. Clemens; 


Hofmann aus Jägerndorf 1620. (Er wurde, wie die 
übrigen Pastoren dieses tiebietes, Ende Oetober 1624 
entfernt. Im Jänner 1625 beginnt hier mit dem Wel 
ester Martin Prätorins die Reihe der kathol. Pfarrer.) 
In Kotzendorf: (ieorg Schmidt (war 1593 auch 
einer von den nenn luther. Theologen). Ilans Rodner 
ans Neustadt in Oberschlesien um 1602 (war 1608 Pa 
stor in Pa . 
In Nieder-Mohran: Johann Albertus 1586—f 1020. 
Kaspar Lampertus 1623. 
In Friedland: Johann 
Melchior Kleer 1614, 1622. 
In Olbersdorf: Johann 1588. Peter 1613. 1617. 
In Lobnig: Bartholomäus 1584. (Georg Stör Ihn 
1613. (Kin Jirg Stör war 1619 „Sehnlraetor“ in Lohnig.i 
In Ciersig: Mathias Spiesser 1588. Elias Gambinus 
1597. Andreas Janitius 1620. 


In Passek : Johann Rodnerns 1608 —f 1610. Daniel 


Pelz 1593. Daniel 160. 


1612. Daniel Kranich kam 1618 von Littau als Pastor 
nach k (kirehl, Top.). 


Mährische Brüder (Pikarditen) hielten sieh 
im Gebiete in geringerer Anzahl auf. In Langendorf 
hatten sie um 1600 einen sogenannten Brüderhof, gegen- 
über dem jetzigen Plarrhause, in Sternberg gab es ausser 
anderen Seeten auch Pikarden (kirell. Top.). In Braun- 
seifen soll es nach mündlicher Mittheilung sieben Fa 


! milien „Hussiten“ gegeben haben. die sieh mit Töpferei 


igten. aber nicht lauge geduldet wurden. Walr- 
scheinlich waren es gewerbfleissige Pikarditen. Ein dem 
Pastor gehörendes „Gesangbuch der Mähr. Brüder‘ be 
fand sich 1583 in der braunseifener Schule. (Noch be 
wahrt man ie und da sog. „Brüderkrüge“ mit der 
Darstellung von Iandwerkszeiehen und religiösen Spri- 


sammengeselzt wurden, nannte man noch im vorigen 
Jahrhunderte hier gewöhnlich „Brüderkuchen.*) 


atholis chen Seelsorgern dieses (iebieles 
s der Zeit vor der Reformation ist kein anderer be- 
Paul Daufny. (letzter) Pfarrer in Passek (1582. 
Ihe sollen in Braunseifen noch eine klein” 
ven gebliehen sein und einen eigenen Friedlvl 
n haben. Die Lindenkirehe bei Römerstadt war 
das einzige im weiten Umkreise den Katholiken gehlie- 
bene Gotteshaus, er ohne Seelsorger. 80 dass. wir 
Pastor (al „ Randbemerkung der Mutrik zum 
„ung tholisehe Mutter ihr neugeln- 
Kind n nobolin hinter Olmürz, über vier 
len wei ron musste, um es taufen zu lassen. 

weil musste sie gehen. um einen katlıol. Pfarrer 
zu finden! 


* 


(Schluss folgt.) 
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Verlegt von der histur -statist. 


en der k K. 


es. Gesellschaft. — Geiruekt von Rudolf M. Rohrer in Brünn. 
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zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur- und Landeskunde. 


Redigirt von Christian Ritter d’Elvert. 


Inhalt. Zur m.-s. Adelsgeschichte: CXXXII. Die Freiherren v. 
vereins, — Der 


. Mundy. — Die heurige Gemälde-Ausstellnog des Mähr. Kunst. 
aler Hugo Darnaut. — Georg Flegel von Olmütz, der erste deutsche Stilllebenmaler. — Die österr. 


Posten zu Anfang unseres Jahrhunderts im Verkehre von und nach Wien. — Beitrag zur Ortsgeschichte des Dominiums 


Eulenberg bis zum J. 1623. 


Zur mähr.-schl. Adelsgeschichte. 
CXXXI. Die Freiherren v. Mundy. 


Zu den Mitteln, deren sich die österr. Regierung, 
schon vordem, aber erst bedeutsam seit Kaiser Karl VI. 
( 1740) und Maria Theresia (F 1780), bediente, die 
durch den dreissigjährigen Krieg und die nachgefolgten 
Kriege und Verheerungen Mührens und Schlesiens zer- 
störte Industrie, so wie auch die Landwirthschaft wieder 
in Aufnahme zu bringen, gebörte auch die Erhebung 
darin hervorragender Persönlichkeiten in den Adel- und 
Ritter-, nicht selten selbst in den Freiherrenstand (S. 
das von mir im Notizenbl. 1866 Nr. 6 mitgetheilte Ver- 
zeichniss von solchen Adelsverleihungen von 1709, bezw. 
1717 bis 1825). Eine in soleher Weise, aber, was vor- 
dem nicht der Fall war, gleich mit dem Freiherren- 
stande ausgezeichnete Persönlichkeit war der Ahnherr 
der oben genannten Familie. 

Als der dureh Studien und Reisen im deutschen 
Reiche, Holland, England und Italien gebildete brünner 
Elandelsmann Johann Leopold, seit 1767 Edler, seit 
1773 Ritter v. Köffiller die von der Kaiserin 1764 
bis 1766 in Brünn gegründete erste Feintuch- 
Fabrik übernahm, sah er sich, bei der Unzulänglich- 
keit der österr. Arbeitskräfte, im „Reich“ nach tüchtigen 
Männern für diese Fabrik um, lernte in Augsburg den 
Bartholomäus Seuter (oder, wie er selbst den Namen 
schrieb, Seitter), welcher sich durch längeren Auf- 
enthalt zu Montjoie im Jülich’schen in der Tuchfabri- 
kation ausgebildet hatte, kennen und berief ihn als 
Director der Fabrik nach Brünn, mit der Ermächtigung, 
sein Beamtenpersonal selbst wählen zu können. Seuter 
langte mit seiner Familie und den frisch geworbenen 
Kräften, Beamten (Cassier, Färber, Commis), Tuch- 
machern und Tuchbereitern. fast ausnahmslos Prote. 
stanten, um das J. 1773 glücklich in Brünn an und 
von dieser Zeit datirt der Aufschwung der brünner 
Feintuchfabrik, Von diesen Beamten werden als Männer 
von Bedeutung genannt die Gründer neuer Fabriken in 
Brünn: Johann Heinrich Offermann, W. W. Bräun- 
lich, Johann Christian Gra ve und der auch als Dichter 


bekannte Heinrich Friedrich Hopf, dann der Färber 
Johann Christian Glo x im (F 1793, erst 45 Jahre alt). 

Zu diesen Männern zählt aueh Wilhelm Mundi 
(auch Munthe geschrieben), weleher in den 1770er 
Jahren als armer Arbeiter aus der Rheingegend nach 
Brünn kam, als Geselle in die Köffiller'sche Tuchfabrik 
trat und in derselben Tuchmachermeister wurde. Er 
|begründete die z weite Tuchfabrik in Brünn, 
nach dem brünner Häuser- Verzeichnisse von 1785 S. 63 
und dem Notiz-Schema der Stadt Brünn von 1789 S. 25 
und 72 in der, zur Herrschaft Obrowitz gehörigen; obro- 
witzer (Vorstadt-) Gasse Nr. 13, nebst der herrschaft- 
lichen Mühle Nr. 4, deren Inhaber er war. Diese Fabrik 
erweiterte sich von 1780 bis 1786 von 2 auf 60 Stühle, 
errichtete 1786 mit Unterstützung der Regierung durch 
die bedingnissweise Ueberlassung des Klostergebäudes 
in Tisehnowitz um 2000 fl. (Hofdecret 10. April 
1786) eine von seinem Bruder geleitete Filialfabrik da- 
selbst, erhöhte bis 1788 ihren Betrieb in Brünn und 
auf dem Lande auf 94, in Tischnowitz auf 26 Werk- 
stühle und verfertigte, wie die Köffiller’sche, auch feine 
Tücher. Nach der Anleitung zur Kenntniss Mährens. 
vom Professor Passy, 1797, war unter den Tuchfabriken 
Mährens jene des Freiherrn v. Mundy in Obrowitz die 
ansehnlichste. Sie betrieb im J. 1793 schon 120 Stühle 
und lieferte über 3500 Stück Tuch der feineren Gat- 
tungen, als: Drap de vigogne, de Berri. Londrin, Ca- 
simir, Molton, Alpagas mit und ohne vigogne, A zor 
und viele andere feine Ganz- und Halbtücher von ver- 
schiedener Breite. Gegenwärtig aber hat sie sich weit 
mehr emporgehoben. Ihr Absatz verbreitet sich nicht 
nur in den österreichischen Staaten, sondern auch ins 
deutsche Reich, nach Italien, Polen, Russland und in 
die Türkei. Von Umständen begünstigt, wie vor ihm 
kein Fabrikant, mit wenigen Concurrenten, gewann 
Mundi durch die mit den meisten. Herrschaften in 
Mähren auf mehrere Jahre abgeschlossenen Wollkäufe 
ungeheuer, als die Wollpreise von Jahr zu Jahr höher 
stiegen (Hesperus 1812 S. 251). Der Herzog von Sachsen- 
Teschen, Besitzer des Herzogthums Teschen, errichtete, 
um der wegen Mangel an Industrie armen Bevölkerung 
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desselben aufzubelfen, 1793 eine Tuchgewerkschaft, | wegen Ueberzuhl der schon bestandenen (14) nieht be- 
welehe gute Fortschritte machte, und auf die Einladung willigte, der Kaiser dies zugestand (1808), wozu es aber 
des Herzogs begründete Baron Mundi 1798 eine Tue f- nieht gekommen sein dürfte. 
fabrik in Teschen, welche auf 15 Stühlen ar-! Die Realitäten der mundischen Fabrik in Teschen 
beitete, bald aber einen solchen Fortgang gewann, dass wurden veräussert (brünner Zeitung 1805 Beil. S. 1749). 
sie schon 1800 auf 28 Stühlen fabrieirte, 500 Spinner der gewesene Fabriksdirector Bernard Goldmayer. 
unterhielt und das Fabriksprivilegium erlangte. Als an welchen das Gubernium 1806 das Fabriksprivilegium 
Baron Mundi starb (1805), hatte er es dahin gebracht, übertrug, führte zwar die Fabrik fort, musste aber 1821 
dass er aus seiner brünner Fabrik den vierten Theil den Bedrängnissen der Zeit weichen. Die Pupillar Johana 
der brünner Fabrikation bestritt und jährlich 6—7000 Freiherr v. Mundi priv. Feintuchſabrik in Tisehne 


Stüch Tücher aus seinen Fabriken lieferte. 

Auch Mathias Mundi, ein Nefle des Frei- 
herrn Mundi, errichtete 1798 eine Tuchfabrik auf der 
Vorstadt Unter-Zeil in Brünn, welche 1800 das Privi- 
legium erhielt, als sie in diesem Jahre 30 Stühle und 
bei 2000 Menschen beschäftigte und 1000—1200 Stück 


Tücher erzeugte. (Nach den Erwerbsteuer-Tabellen von 


1813 soll sie aber bei einem Betriebseapitale von 6000 fl. 


nur 4 Stühle, 6 Gesellen und 2 Lehrjungen beschäftigt, 


haben (S. d’Elvert's Geschichte der Woll-, Leinen-. 
Baumwoll- und Seidenwaaren-, Bier-, Branntwein, Essig- 
und Zucker-Kubrikation und des neuesten Bergbaues in 
Mähren und Oesterr.-Schlesien, Brünn 1870 [19. Bd. 
Schr. d. histor. Seetion] S. 70—75, 78, 79, 81, 87, 
91. 106). 

Die hervorragenden Schöpfungen Mundi's auf dem 
Gebiete der Industrie waren auch von glänzenden Er- 
folgen begleitet. Kaiser Joseph II., der besondere För. 
derer der Industrie. erhob den Wilhelm Mundi, Tuch- 
febrikanten in Brünn. 1789 in den Freiherrenstand 


8.750 1 österr. Adels-Lexikon, I. Th., Wien 1882, 


72). Mundi soll, wie man erzählte, den Kaiser um 
die Verleihung des Adels gebeten, als dieser lachen 
ibn gefragt habe, ob er nicht etwa Baron werden wolle 
und als dieser sich dafür bedankte, daraus Wahrhei 
werden lassen, da er keinen grossen Werth darauf ge- 
legt. Als Mundi dies erlangt hatte, wählte er nun aucli 
eine Lebensgefährtin aus diesem Stande und fand sie 
auch ohne Anstand in einer Freiin v. Forgatsch 
und trat auch in den begüterten Landesudel. Zuerst 
pachtete er erblich am 20. Dec. 1798 die Güter des 
1782 aufgehobenen Klosters der Cisterzienser-Nonnen 
zu Tischnowitz in Mähren um einen jährlichen 
Zins von 13.829 tl kr., am 26. October 1799 aber 
sammt dem auf 6620 fl. 20 kr. geschätzten fundus in- 
struetus eigenthümlich um 277.179 fl. 35 kr. (Wolny. 
Topographie Mührens 2. B. 2. Abtlı. S. 510). 


Am 8. März 1802 kaufte er von Prusper Grafen 


v. Sinzendorf die Herrschaft Eichhorn mit dem' 


Gute Ritschan und dem auf 20.000 Gulden geschätzten 
Pideicommisshause in Brünn für 440.000 fl. und 300 
Dueaten Schlüsselgeld (eb. 2. B. 1. Abth. S. 293). 


Als Baron Mundi im J. 1805. 68 Jahre alt. mit 
Hinterlassung von drei unmündigen Kindern starb, 
nahmen auch seine Schöpfungen ein Ende. Seine Fu- 
brik in Brünn wurde aufxelussen, beziehungsweise mit 
der seit mehreren Jalıren in Tischnowitz bestun- 
denen 90 8 Das Fabriksgebäude in Obrowitz kaufte 
(1806) Josef Graf v. Waldstein, welchem, da ihm 


das Gnberninm die Errichtung einer Tuchfabrik in Brünn 


schaft Eichhorn nebst den genannten drei Dörfern um 


Kreise (eb. II. 2. S. 393). 


{witz stand zwar nach den Erwerbstener-Tabellen von 
1813 mit 12 Stühlen, 1 Meister, 30 Tuehmachern und 
Tuchbereiter-Gesellen, 6 Lehrjungen, 6 Rauher und Ge 
hilfen noch im Betriebe, ging aber später ebenfalls ein 
(d’Elv. Gesch. S. 87, 107, 140), wie auch die Fabrik 
des Mathias Mundi. Aber auch der beträchtliche Grand- 
besitz kam aus den Händen der freiherrlichen Familie. 
Baron Mundi hatte im letzten Willen vom 15. April 
1805 seine drei Kinder Johann, Friedrich und 
Wilhelmine zu Erben seines Gesammtnachlasses 
ernannt. Das Ciesammte nebst der Herrschaft Tischne- 
witz wurde am 23. April 1807 der Vormundschaft der 
nachgelassenen Waisen Johann Freiherrn v. Mund 
eingenntwortet Dieser verkaufte am 13. Februar 1821 
zuerst die Herrschaft Tischnowitz, mit Ausnahme der 
‘Güter Komein, Barfuss und Deutsch-Kinitz, welche u 
Eichhorn geschlagen wurden, an Friedrich Freibenn 
„. Wittinghof, genannt Schell von Sehellenberg (Wal. Il. 
2. S. 504). und am 6. Februar 1830 auch die Her- 


620.000 fl. CM. an den Prinzen Gustav v. Wass (eb. II. 
1. S. 288) und kaufte am 11. Oet. 1830 von den Ge 
‚chwistern Rosalia Schnaidtinger, Anna und (deli 
ermann und deren Schwager Anton Hermann um 
25.000 fl. CM. die Herrschaft Ratschitz im brännr 


Er umwandelte die auf einem hohen Grauwscke- 
felsen bei dem Markte Ratschitz gelegene alte Burg 
mit einem grossen Kostenaufwande in ein heı 
Schlossgebäude nach dem neuesten Geschmacke. Dur 
selbe bildet beinahe ein Dreieck von zwei Stockwerken. 
in deren ersten ausser einem Saule zehn, im zweiten 
aber neun Zimmer nebst einem grossen Saale sich be- 
finden; ebener Erde sind die Wohnungen der Diener- 
schaft. ‚Jedes der drei Eeken ist bethürmt. Der Seblos- 
berg ist terrassirt uud mit geschmackvollen Anlagen. 
welche auch einen Theil des nahen Waldes einschliessen 
sollen, geschmückt. Die Schlossbibliothek zählt bei 
2000 Bände, meist neuerer Werke aus allen Zweigen 
der Wissenschaft. Unweit vom Schlosse sind die Br- 
amtenwohnungen, im Orte aber ein obrıgkeitlicher Meier- 
hof und ein Wirtshaus. In den zur Herrschaft Ratschitz 
gehörigen Dörfern Pistowitz und Poidom bestanden 
früher zwei Tnchfabriken, die seit ei N 1 5 
aufgelöst sind und worin gegenwärtig nur Wollspi 
betrieben wird, (So erzählte 1887 Wol. II. 2 8.398101) 

Der grosse Baunufwand scheint das Vermögen des 
Erbauers übermässig in ee genommen zu haben 
denn die Herrschaft Ratschitz wurde veräussert und 
die Freiherren v. Mundy verschwinden aus der Reih 
der mührischen Grossgrundbositzer. 


Es hat sich aber ein Sprosse dieses Geschlechtes, 
nämlich Med. Dr. Jaromir Freiherr v. Mundy, einen 
so weit verbreiteten ehrenvollen Namen gemacht, dass 
wir eine kurze biographische Lebensskizze desselben 
(aus der illustr. Beilage des m.-s. Correspondenten von 
1890 Nr. 237) mittheilen. 

„Wie verlautet, heisst es da, besteht in massgeben- 
den communalen Keisen unserer Landeshauptstadt die 
Absicht, eine freiwillige Rettungsgesellschaft 
nach dem Muster der in Wien bereits seit mehreren 
Jahren bestehenden, segensreich wirkenden Institution 
gleichen Namens in Brünn zu gründen. Es dürfte im 
Hinblick auf diese Eventualität weitere Kreise inter- 
essiren, den Mann kennen zu lernen, der sich um die 
Organisation und den Bestand der wiener Rettungs- 
Gesellschaft in hervorragender Weise verdient gemacht 
hat. Es ist dies unser Landsmann Dr. Jaromir Freiherr 

v. Mundy, dessen Porträt sammt Biographie wir heute 
unseren Lesern bieten. 

Med.-Dr. Jaromir Freiherr v. Mundy, Psychiater, 
Philantbrop, wurde am 22. October 1822 als der jüngste 
Sohn des Baron Johann v. Mundy und der Gräfin 
Isabella Kalnoky v. Köröspatak auf dem Schlosse Eich- 

horn bei Brünn geboren. Den autokratischen Anschau- 
ungen seiner Zeit Rechnung tragend, wählte der Vater 
für seinen Sohn den geistlichen Staud und der junge 
Baron wurde gegen seinen Willen nach absolvirtem 
Gymnasialstudium in das brünner Alumnat gebracht. 
Dortselbst hielt es jedoch den lebhaften Jüngling nicht 


lange, weshalb ilın sein Vater zum 45. Infanterie-Re- 
giment assentiren liess. 

Im Jahre 1848 finden wir Mundy als Oberlientenant, 
der jedoch seinen Jugendplau, Arzt zu werden, immer 
noch nicht aufgegeben hatte, und deshalb fleissig die 
Vorlesungen im wiener allgemeinen Krankenhause be- 


suchte. Er machte die Feldzüge in Italien 1848 und 
1849 mit und wurde Adjutant beim FML. Fürsten 
Schwarzenberg, dann beim FZM. Grafen Lichnowsky. 
Als Vertrauensmann wurde er zu wiederholten Malen 
mit wichtigen politischen Missionen betraut und doch 
trug sein damaliges Leben trotz seiner treuen Hingabe 
für dienstliche Öbliegenheiten den Stempel des Ver- 


fehlten au sich, war doch sein Sinn auf das Schaffen 


des Humanen und Edlen, und nieht auf Krieg und Zer- 
störung gerichtet. 

Nichtsdestoweniger wurde er 1852 Hauptmann und 
erst nach der Kriegsbereitschaft im Krimkriege quittirte 
der Baron nach 12jähriger Dienstzeit seine Charge und 
vertauschte den Säbel mit dem Schulbuche. Ein solcher 
Fall von Idealismus steht vereinzelt da. 

Im Alter von 30 Jahren wurde Mundy Student der 
Mediein und widmete sich mit einem solchen Feuereifer 
an der Universität Würzberg der Wissenschaft, dass er 
schon nach vier Semestern ausnahmsweise zur Doctors- 
Prüfung zugelassen wurde. Nach der feierlichen Pro- 
motion zum Doctor der Medicin und Chirurgie, Geburts- 
hilfe und Augenheilkunde besuchte er noch die Uni- 
versitäten von Heidelberg, Leipzig und Berlin und be- 
fasste sich vorzüglich mit Irrenheilkunde. Er wurd 
einer der würdigsten Schüler seines berühmten Lehrers 
Virchow. 
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Wir haben nicht Raum genug, um auch nur theil- 
weise zu schildern Dr. Baron Mundy’s Thätigkeit als 
Präses der Genfer Conventions-Verhandlungen zu Paris 
1857, als Spitaldirector während des pariser Commune- 
Aufstandes 1870, als Stabsarzt, als Organisator beim 
deutschen Ritterorden, als Generalchefarzt des Malteser- 
Ritterordens, als Sanitätschef der serbischen Armee 
(1876), als Ambulanzleiter des Rothen Halbmondes 
während des russisch-türkischen Krieges 1877, während 
der bosnischen Occupation und des serbisch-bulgarischen 
Feldzuges. 

Wir verweisen auf die Schilderung des Lebens und 

Wirkens Dr. Mundy's in dem im Jahre 1889 erschie- 
nenen Buche: „Dr. Mundy, Eine biographische Skizze 
von Streitenfels.“ In diesem Buche sind die interessanten 
Lebensschicksale unseres in vielfacher Beziehung hoch- 
verdienten Landsmannes erzählt. Dasselbe Buch ist mit 
einem Briefe des Hofrathes Professors Billroth an einen 
Freund eingeleitet, in welebem der hervorragende Meister 
der Chirurgie das ruhelose und temperamentvolle Wesen 
des Baron Mundy iu geistreicher Weise schildert und 
dessen Verdienste auf dem Gebiete des Irrenwesens, 
des Verwundeten-Transportes, insbesondere der wiener 
Rettungsgesellschaft preist. Dr. Jaromir Freiherr 
v. Mundy entfaltete eine sehr fruchtbare literarische 
Thätigkeit, seine Werke sind: Vortrag in der k. k. Aka- 
demie der Wissenschaften zu Wien: „Ueber die Irren- 
Reform“ 1868. (Siehe die gedruckten Verhandlungen 
dieser Gesellschaft 1868.) Im Selbstverlag. „Dreissig 
Vorträge über Psychiatrie,“ gesprochen im Winter- 
Semester 1866/67 an der k. k. Josephs-Akademie in 
Wien. Im Selbstverlage. „Dreissig Vorträge über psy: 
ehiatrische Fälle in foro, mit Rücksicht auf Schwur- 
gerichte.“ Gesprochen an der k. k. Universität in Wien 
im Wintersemester 1868. „Die freie Behandlung der 
Irren auf Landgütern.“ Wien, bei L. W. Seidl & Sohn, 
1879, und im Verlage der wiener freiwilligen Rettungs- 
Gesellschaſt, 1884. „Die moderne Reform des Irren- 
wesens.“ Wien, Verlag der wiener freiwilligen Rettungs- 
Gesellschaft, 1884. „Kleiner Katechismus über die Noth- 
wendigkeit und Möglichkeit einer radiealen Reform des 
Irren wesen.“ Verlag der wiener freiwilligen Rettungs- 
Gesellschaft, 1884. „Zur Königs-Katastrophe in Baiern.“ 
Wien 1886, im Selbstverlag des Verfassers. Druck der 
Ik. k. wiener Zeitung. „Eine Denkschrift über die Irren- 
frage in Mähren.“ Veröffentlicht zur Zeit der Landtags- 
Session 1887. Im Selbstverlage. 
Er schrieb auch zahlreiche Werke psychiatrischen 
Inhaltes in französischer und englischer Sprache. Bio- 
graphien sind von ihm erschienen: „Van Swieten und 
seine Zeit.“ Wien, bei Huber und Lahme 1883, „Ludwig 
Schlager.“ Ein Nachruf. Wiener medieinische Wochen- 
schrift 1885. 

Ueber Militär- und Civil-Sanität veröffentlichte Dr. 
Mundy folgende Werke: „Zur Sanitätsreform in Oester- 
reich“ bei Gerold & Sohn, 1860. „Die Militär-Sanität 
der Zukunft,“ bei Gerold & Sohn, 1882. „Ueber den 
Transport von Kranken und Verletzten auf Eisenbahnen.“ 
1873. Von Dr. Billroth und Dr. Mundy. 1873. bei Gerold 
& Sohn (deutsch und französisch). „Studien über den 
Umbau und Einrichtung von Güterwaggons zu Sanitäts- 


Waggons.“ Mit 9 Tafeln. 1875, bei L. W. Seid] & Sohn. 
„Der freiwillige Sanitätsdienst des souverainen Malteser- 
Ritterordens (i. v. B;. ele.“ Mit einem Anlange und 
9 Taleln. sowie 7 Formularien. 218 Seiten. Wien 1879. 
bei Gerold & Sohn. Beschreibung der Sanitätszüge des 
sony. Malteser-Ritterordens (J. V. B. ele.“ bei Seidl 
& San 1875 und II. Aufl. 1880. „Studien über die 
(ienſer-Couvention. Wien 1868. Verlag der medieinisehen 
Presse, „Conſérences internationales des sociétés des 

militaires des armdes de terre et de 


secours aux bless, 

mer.“ Tenues & Paris 1867. Premiere et deuxiöme partie. 
(Public par la commission de delögues). Paris J. B 
Bailliöre et ls. 2 Bünde, zu 372 und 286 S., enthal- 
ten Mundy's Berichte, Aufsätze und Vorchläge). „Die 
Vecupation Bosniens und der Herzogewinn.“ Ein Beitraz 
zur Militär-Gesundheitspflege dieser Länder. Bei Khür 
und Wein. Budapest, Juli 1878. „Ueber den Transport 
von Kranken und Verletzten, mit Infeetionsleiden Be- 
hafteten und (ieistesgestörten.“ 1883. Mit 10 Tafeln. 
Im Verlage der Rettungs-Gesellschaft. „Das elektri 
Lieht und seine Anwendung uuf die Kriegsheilkund 
Verlag der wiener freiwilligen Rettungs-Gesellscha 
Wien 1884. In Commission bei Huber & Lahme. „Das 
elektrische Licht im Eisenbahndienste zu Kriegszeiten.“ 
Wien 1884, ebenda. „Von der Cholera Mahdis.— Zur 
Cholerafrage. Kurzer Berieht über die Cholera in Toulon 
eille. Wien 1884, ebenda. „Die Aufgaben der 
Sanitäts-Behörden and der gemeinnützigen Vereine hei 
Choleragefalir.“ Wien 1884. ebenda. „Ueber den Trans- 
port von Kranken im Allgemeinen und insbesondere 
jenen zu Epidemiezeiten in grossen Städten.“ Wien 
1884. ebenda. „Moderne Krankenhäuser und Kranken- 
pflege.“ Wien 1884. „Das freiwillige Rettungswesen in 
Europa.“ Berlin 1883. bei May Lasch. „Einiges über 
das freiwillige Rettungswesen in Europa und Amerika.“ 
1884. Verlag der wiener freiwilligen Rettungs-Gesell- 
schaft. In Commission bei Huber & lahme. „Beleh- 
chriften bei Feuers- und Wassergefahr, 
rste IIilſeleistungen.“ Wien 1885. ebenda. 
eun gemeinverständliche Vorträge. gehalten im Fest- 
saule des k. k. akademischen Gymnasiums in Wien im 
November 1886, ebenda. Ausserdem schrieb er diverse 
in den Zeitschriften blätter der wiener 
freiwill. Rettnngs-Gesellse „Vierteljahresschrift 
der wiener freiwill. Rettungs-Gesellschaſt.“ Ja 
„Jahresschrift der wiener treiwill. Rettungs-G 
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188. „Jahrbuch und Kalendarium der wiener freiwilligen 
Rettungs-Gesellschaft.” 1885 — 86. 188687. Sechster 


Jahresbericht der. igen Rettung«-tiesell- 
„Die Dieustes vorschriften. 1887, VI. Aufl. 
der Telephone in der Stadt Wien“ 1888. 
Ausser den angeführten Arbeiten ve 
Mundy in verschiedenen Fachjournalen und Tagesblättern 
in allen lebenden Sprachen seit mehr als fünfundd 
‚Jahren eine grosse Anzalıl 'sätzen, deren N 
weis in Folge ihner numer. » heute fast un. 
öglich ist. Dieselben handeln üher alle Fragen der 
- und Militär-Sanität und würden in ihrer Gesamint- 
heit eine ganze Bibliothek füllen. — Unsere Illustration 
zeigt den Freiherrn v. Mundy in der Uniform eines 
Sanitätschefs der serbischen Armee.“ 
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Sonstige Familien-Verhältnisse 'sind mir nieht be- 
kannt; vielleicht findet sieh Jemand, der das Fehlende 
mittheilt. d’Elvert. 


Die heurige Gemälde-Ausstellung des Mähr. 
Kunstvereins. 


ihrische Kunstverein eröffnete seine 
zehnte demälde- Ausstellung in den Räumen des 
städt. Redouteusaales ohne Sang une Klang um 12. Sep- 
tember und schloss dieselbe am 15 October. Diese Aus. 
stellung repräsentirte eine nicht gering zu veranschls- 
gende Summe von Arbeit, welche sich durch Monate 
bis zum Tage ihrer Eröffnung hinzog. Ursprünglich für 
Frühjahr — die für solche Unternehmungen gün- 
stigste Zeit — beabsichlig!, mussten die Vorarbeiten 
"unterbrochen werden, weil der städt. Redontensaal da- 
mals nicht zur unbeschränkten Verfügung stehen konnte. 
Ierbstausstellungen sind aus bekunnten Ursachen schwie- 
riger zu gestalten; diesmal trat noch hinzu, dass die 
Beschickung vieler Künstler unmöglich ward durch die 
gleichzeitigen Ausstellungen in Salzburg und Prag, 
sowie diejenige des neu gegründeten Künstler -Clubs 
in Wien, N 

Werden diese Hindernisse in Berücksichtigung ge- 
zogen, dann inusste die zehnte Subeta a 
des Mähr. Kunstvereines geradezu überraschen, du, 
die reiche Fülle des Gebotenen, sowohl in Bezug auf 
Oelgemülde, als auf Aduarellen und Pastellen, welche 
von hervorragenden Meistern des In- und Auslandes 
eingesendet wurden. Der Katalog enthielt Nachweisung 
über 171 Nummern, dazu kamen nach Eröffnung der 
Ausstellung, weiterez12 Kunstwerke, so dass im Ganzen 
;183 Bilder zu sehen waren. 

! Unsere Gemälde-Ausstellungen haben sich das In- 

teresse des brünner Publikums zu erwerben und fest- 
zuhalten gewusst, das beweisen nicht nur die jährlich 
wachsende Besuchszifler — welche diesmal die Zabl 
5000 übersehritt — sondern auch die ungekauften Kunst- 
werke; es wurden diesmal 61 Bilder im Werthe von 
12.000 fl. aus der Ausstellung genommen, die grösste 
Zitler seit dem Bestandezdes- Mähr. Kunstvereines. Der 
Gründer des letzteren, Herr Hofrath Christian Ritter 
d’Elvert, erwarb aus eigenen Mitteln für die Samm- 
lungen des Franzens-Museums vier Bilder von bewährten 
Meistern, darunter Hugo Darnaut's vielbewunderte Land- 
sehaft „Aus den kleinen Karpatlien.“ 

Die Leitung der Ausstellungs-Angelegenbeiten lag 
in der Hand des Mitbegründers des Mähr. Kunstvereines 
Herrn Heinrichz Gomperz, während die Direetions- 
Mitglieder Herren Eduard Sy ko ra, Emil Kofist ka. 
igmund Biach und Josef Jelinek sich um die 
schwierige Installation, den Verkauf von Kunstwerken 
und die soustigen laufenden Geschäfte der Ausstellung 
nicht genug anzuerkennende Verdienste erworben haben. 


9 


Der Maler Hugo Darnaut “). 


geboren zu Anhalt-Dessau am 28. November 1851 als 
Sohn des bedeutenden Schauspielers Michael Darnaut 


(seinerzeit in seinen Anfängen als solcher am brünner' 


Theater thätig und sehr beliebt gewesen.) Hugo Darnaut 
sollte auf Wunsch der Eltern und Verwandten Deco- 
ralionsmaler werden, verliess jedoch dieses Fach um im 
J. 1872 in die Akademie der bildenden Künste in Wien 
inzutreten wo er durch zwei Jahre unter Professor 
Lichtenfels studierte: es folgten dann drei Studien- 
jahre in Düsseldorf, nach deren Ablauf er seit 1878 in 
Wien selbstständig thätig ist und daselbst neben Liehten- 
tels und Schindler zu den bedeutendsten Landschafts 
malern gehört. Zu seinen besten Werken werden gezählt 
„Die Kirche in Heiligenstadt bei Wien.“ das 
durch vielfache Reprodnetion bek: i 
aus der Steinzeit.” gemalt für das naturhi: 
Museum in Wien. die „Landschaft aus der Lobau“, 
von der Stadt Wien für deren Museum angekauft. Sein 
letztes grösseres Werk „Parthie aus Waidholen 
a. d. Ybbs“ wurde von unserem Kaiser für die Erz- 
herzogin Valerie als Hochzeitsgeschenk angekauft. Hugo 
Darnaut wurde mehrfach bei Ausstellungen durch Me- 
daillen und Khrendiplome ausgezeichnet: in Antwerpen 
1885, Berlin 1886, Dresden 1887 und 1890. 


Georg Flegel aus Olmütz. 
der erste deutsche Stilllebenmaler. 

Die ersten Anfänge der Stilllebenmalerei finden wir 
in einzelnen Werken der Brüder van Eyck, in den 
Bluwenaquarellen Dürer's und in einigen Bildnissen 
Holbeins des Jüngeren, wo auf die Ausgestaltung 
der Umgebung peinliche Sorgfalt verwendet wird. Ki- 
gentliche Pflege als besondere Gattung fand das 
Stillleben zuerst in den Niederlanden. Dort hat 
auch der erste deutsche Stilllebenmaler seine 
Ausbildung und die Anregung zur Pllege dieser ei 
artigen Malerei erhalten Name ist Georg Ple 
er wurde im J. 1563 zu Olmütz geboren. Sehen in 
trüber Jugend trat sein Talent zur Malerei hervor. Mit 
grosser Nalurwahrhei lte er Früchte, Blumen, Fische, 
Geflügel, Insecten, (i the von allerhaud M 
tallen. Seine besten Stüe hm mit 50—60 Sp. 
thalern bezahlt wurden, en daneben ee Ga 


Mouogramm. Für minder fleissige Arbeiten erhielt 
er 15—20 Speciesthaler. und für seine Nüchtigsten “ 
Malereien, von welchen noch zu Kude des vorigen 


Jahrhunderts viele in Frankfurt a. M. angetroffen wur- 
finden 


den und vielleicht auch noch heute dort zu 
sind, bezahlte man, wie noch erhaltenen 0 
Rechnungen hervorgeht. 5—8 Thaler. Ueber das 
‚les Künstlers ist leider nur wenig bekannt: eine Reihe 


) Aus der heurigen G 
vereins in Brünn hat das 
Bild Katulog-Nr. 52: A 
Künstlers, or ssiren, mit 
nissen des hervorragenden Künstlers bekannt zu werden. D. 


5 — 
von Jahren bat er sicherlich in Fraukfurt a. M. ver- 
lebt, wo sieh einige seiner vorzüglichsten Bildchen im 
Prehn’schen Kabinet befinden. Einer seiner bedeutend- 
sten Sehüler ist der ausgezeichnete Stilllebenmaler Jacob 
Marell aus Frankfurt (1614—1681). Dass Flegel auch 
Porträte malte, beweist der Umstand, dass Eberhard 
Kieser ein Porträt nach ihm gestochen hat. Der Tod 
des Künstlers erfolgte im Jahre 1638. Georg Flegel 
muss als Maler einen sehr guten Ruf genossen haben:: 
er wurde sogar poetisch verherrlicht. Wie uns nämlich 
Heinrich Sebastian Hüsgen mittheilt, hat Hoinrich 
van der Boreht „sein Lob mit vielem Anstand besun- 
gen.“ In der augsburger Gallerie sind zwei Stillleben 
Flegel 's, ein „ Austeru frühstück, und ein „Nachtisch“ 
(Nr. 477 und 480) zu sehen. Bin „Frühstück“ von ihm 
besitzt die darmstädter Gallerie, in welcher il 
auch ein Selbstbildniss des Malers vom J. 1605 
wird. Es wäre sehr zu wünschen, dass eine 
rlräts für das Pranzens-Musoum ange- 
"ielleicht lässt sich anch das Brustbild 
gel der Kupferstecher Sebastian Furck 
nach dem en im J. 1638 in Gr.-Octav gestochen 
hat, irgendwie erwerben. Ueber Georg Flegel vergleiche 
man folgende Schriften: Müsgen, Nachrichten von 
Franekfurter Künstlern. Franekfurt 1780; Müller und 
Klautzinger, die Küustler aller Zeiten und Völker. 
Stuttgart 1860. 2. Band; Dlabacz, Künstler-Lexikon : 
Hawlik, Zur Geschichte der Baukunst, der bildenden 
und zeiehnenden Künste in Mähren. Brünn 1838; Ja- 
nitschek, Geschielhte der deutschen Malerei. Berlin 
1886. 90; Mittheilungen des Vereins für Geschichte 
und Alterthumskunde in Frankfurt a. M., 3. B. S. 487. 
Dr. Wilh. Schram. 


bewahrt 


Die österreichischen Posten zu Anfang unseres 
Jahrhunderts im Verkehre von und nach Wien.“) 

Das „Wiener henbuch für 1803, Wien 1803 
bei Degen, enthält hierüber folgende. den gewaltigen 
Unterschied gegen die jetzigen Zustände nachweisen.de. 
Nachricht: 


Fahrende und reitende 
Posten, 
wie solehe nach der neuesten Kinrichtung hier in Wien 
abgehen und ankommen. 

Die Aufgabe der Packete wird täglich von 10 Uhr 
trüb bis 12, und von 3 bis 7 Uhr Abends. den Tag 
vor Abgang des Postwagens angenommen. 

Diligenee-Wagen gehen ab: 
um halb 9 Uhr über Schwechat, Haim- 
Presburg. 


Alle Tage 


Die Geschichte der Verkehrs-Anstalten in Mahren 

er.-Schlesien, von d’Elvert, Brünn 1855 (&. B. 8. 

. welche die Entwicklung des m.-. bezichungsweise österr. 
ns seit dem 16. Jahrh. nachw donn die schlesischen 

an Anlang des in. Jahrlı, im Notisenblatte 1870 Fr. 

die 1710 von amd nach Prag kommenden Pasten ch. 1878 


burg, W 
Osmabrii 


> 


Paderborn, ster. 

Mainz. Coblenz, Göln, Geldern, 

8 Amsterdam ete., 

— Alle 14 Tage über Wel In, 
labrugg. Frankenmark'. Neu 
Innsbruck, Brixen und Roveredo. 

3 alle Wochen über Laxenburg, Vedenburg nach 


mich Salzburg. 


— Alle Wochen über Schw. 
Ofen, 

— Alle J Wochen über Schwechat. Ofen, Temeswar, 
Millenbaeh nach Deva. Hermannstadt. 
Alle 4 Wochen über Schwechat. Ofen, Szegedin nach 
mes bis Herman alt. 

— le Wochen über W.-Neustadt, Prugg. Leoben nach 
Klagenfurt, (Girä 

Anm. Nach Roveredo geht der Postwagen alle Wochen 
ab, und r abwechselnd eine Woche am Sonntage 
über Salzburg, Innsbruck und Brixen. und die andere 
Woche über Klagenfurt und Brixen aul Montage. 

Dinstag alle Wochen über u. Czaslau. Collin nach 
Praz und in das ganze Königreich Böhmen. 

- Alle 14 Tage über Nikolsburg, Brünn nach Ollmütz. 

Mittwoch alle Wochen über St. Pölten. Enns. Stey 


al, Hanh. Komorn. nach 


Linz. Wels. Lambach, Ian Ried. Bı M 
chen. nuch A a Donauwört. 
Heilbrunn, E. Sp 
Darmstadt, Trier sel, Biberb: 


kirchen. Lindau. Constanz, 


burg, Günsburg, Strassburg. Zweybrücken, Luxem- 
burg. und P: 
— Alle Woe 


Freytag alle Wochen über Horn. Schrems. Witting 
Sanıstag alle Wochen über Stammersdort, Niekolsburg. 
Brünn, Ollmütz nach Troppau und Jägerndorf, 


Alle 14 Tage über Brünn, Olmätz, Bielitz. Podgorze. 
Tarnov. urosluv. ‚Jaworov nach Lemberg. 

- Alle Wochen wie am Pinstage. Am 5. und 19. in 
jeden Monath nach Zwettel. 


e- Wagen kommen an: 


Abends von Presburg. 
Wochen von Regensburg. 
ze von Brixen N 
on Salzburg. In 
tag alle 14 Tage von Leinbı 
tag alle Wochen von 1“ 


— Alle 14 Tage von Temeswar. 

— Alle 4 Wochen von Hermannstadt. 

Mittwoch alle 14 „von Ollmürz. 

Yorhen von 7 

— Abenls von Witting 
pau und Jägerndort, 

Donnerstag alle Wochen vou duns, und alle 14 Tage 
von Klagenfurt und tirätz. 


Tann alle Wochen von Tap 


96 


burg, Innsbruck 
8. 


iu uck und Brixen. 


Reitende Posten gehen ab: 

Sountag Abends. Nach Linz, Passau, Regensburg, Auge 
burg, Frankfurt, Brünn, Ollınütz, Podgorze, Lemberg, 
Grätz, Laibach, Triest, Iglau und Prag, Raab, Ofen, 
Pest und nach Presburg. 

Montag Abends. Erstgemeldete Journalpost, daun nach 
ganz Kärnthen, Italien, Hamburg, Schweden und 
Dänemark. 

Innstag Abends. Obige Journalposten, dann nach ganz 
Ober- und Niederungarn. Siebenbürgen, Bannat, Kruu- 
tien und Slavonien. 

Mittwoch Abends. Die Journalposten wie Sonntags, daun 
nach ganz Böhmen, Sachsen. Schlesien, Preussen. 
Galizien, Lodomerien, Pohlen, Russland, Venedig und 
Dalmatien, in das ganze römische Reich, von Sl. 
Pölten, Krems, Mariazell, von Euns nuch Steyer. Salz- 
burg, Innsbruck und München, dann in alle Haupt- 
und Handelsstädte von Europa. 

Donnerstag wie Montags. 

Freytag wie Dinstag und nach Hamburg, Schweden 
und Dänemark. 

Samstag wie Mittwoch. 


Reitende Posten kommen an: 


nntag früh. Die Journalposten so wie sie abgehen. 

ingleichen aus Kroutien und Slavonien, Niederungarı. 

Banat und von Krems. 

Montag früh. Nebst den Journalposten, aus Preussiscl- 
Sehlesien. Galizien und Lodomerien, aus ganz Kärnthen 
und Italien, aus dem ganzen römischen Reiche, Sal- 
burg und Innsbruck, Mariazell, Steyer und Ens, dann 
von Oberungurn. 

Diustsg früh. Die Journalposten, daun von München 
und Krems, aus Sachsen. Königgrätz, Hamburg und 
Brauuschweig. P 

Mittwoch früh. Die Journalposten, dann auch uus Pilsen, 
Eger. Fiume. Venedig, Dalmatien, Kronpohlen und 
Russland. 

Donnerstag Irülı. Die Journalposten, ans ganz Kärutheu 
und Italien, Kroatien und Slavonien, Nieder- und Ober- 
ungarn, Siebenbürgen und Bannat, und von Krems. 

Freytag. Die Journalposten, dann aus Schlesien, Galizien 
und Jodomerien, dem ganzen römischen Reich, Sah - 

und München. 

Mittwoch aus Sachsen, Hanıburg und 


stag früh w 
Braunschweig. 


Anmerkung. 


Die Hamburger Post kommt die Woche zwey Mahl über 
Nürnberg an. 
Die türkische Post kommt in jedem Monath zwey Mabl 
an, und geht auelı zwey Mahl ab, nämlich den ersten 
en Postiag zu Anſunge des Monaths, und 
sten ungarischen Postiag nach dem löten: 
wenn aber der ungarische Posttag eben am ölen 
Tage im Monath fällt, so geht sie erst den nächst- 
folgenden ungarischen Posttag ab. 


* 


u, IT 


Die recommandirten Briefe, über welche nur ein Auf- 
gabs-Recepisse verlangt wird, werden täglich Nach- 
gem . von 4 bis 6 Uhr angenommen, und ausser 
dem Porto 9 Kreuzer mehr bezahlt. 


Beitrag zur Ortsgeschichte des Dominiums 
Eulenberg bis zum J. 1623. 
vom Deutschordens-Priester Alois Schleser. 
(Fortsetzung.) 


Johann v. Boskowitz, welcher den Besitz 1569 an- 
getreten halte, betrieb eifrig den Bergbau in Eisen- 


berg und Pinkaute. Hochöfen und Hämmer waren in 
. Ober-Langendort und Friedland, ein Eisenhammer auch 


in Pinkaute. Er ertheilte 1570 eine eigene „Bergordnung 
aufm Eysenbergk und umliegenden Eysenbergkwerken, 
in der Herrsebaft Eulenbergk und umliegenden Grün- 
den.“ Im 2. Artikel verweist er, falls dass Gold- oder 
Silbergänge erschürft würden, auf seine „Eysenbergische 
Ordnung, so im 39. Jahr gegeben ist.“ (Bergk-Ordnung, 
gegeben und aulgericht auf das Bergwergk Eysen- 
bergk genannt. Olm. 1539.) Im 10. (letzten) Artikel 
sagt er: „Auf meiner Herrschaft Enlenbergk erzeigt 
sich dass Bergwergk mit Eysenstein zu gewinnen nit 


an Einem Orth, sondern an mehr Orthon ganz hoffent- 


lich und tröstlich vor Augen, vndt die Eysen-Zechen 
liegen nicht bei einander, sondern weitleuftiger weiss 
hin und wieder auf den Gebirgen. 

Im J. 1575 liess Johann v. Boskowitz die Herr- 
schaft Eulenberg, nachdem er von ihr das Dorf Eisen- 
berg getrennt hatte, mit mehreren Patronaten, Hopfen- 
gärten und Bergwerken jeder Art dem Laurenz Eder 
von Stiaweniz intabuliren, und starb 1597 als der letzte 


Mann seines uralten und hochverdienten Geschlechtes. 


Der reiche Bergbau - Unternehmer Laurenz Eder 
von Stiaweniz hatte als Pfaudbesitzer der Herrschaft 
Janowita die Silberbergwerke in Bergstadt betrieben, 
und besass das Gut Eulenberg von 1575—92, wogegen 
er Janowitz dem Ferdinand Hofmann von Grünbüchel 
verkaufte. Er wurde von seiner Tochter Anna beerbt, 
welche mit Johann dem Aelteren Kobylka von Kobyly 
vermählt war, der bereits 1592 als Mitbesitzer von 
Hulenberg erscheint. 

Kobylka schloss einen Contract mit dem Städt- 
chen Braunseifen dto. Eulenberg Montag nach Oeuli 
1599. (Orig. auf Perg. in böhm. Spr. im Gemeinde- 
Archiv, die 5 Siegel fehlen.) Der Inhalt betrifft „Robotlı 
und andere Sachen. die sie uns zu entriehten schuldig, 
und deren sie sich gewidert, aber beim Landrecht nicht 
erweisen konnten, dass sie uns solche Robothen zu 
thun nicht schuldig.“ Kobylka kommt mit der Gemeinde 
überein über einen bestimmten Geldbetrag statt der 
Roboth (von jeder Hube Acker jährl. 2 thl. 4 gr. zus. 
von 39/ Huben 84 thl. 24 gr.), und anstatt der Schloss- 


Wacht & 4 weisse Groschen, ertheilt den Bürgern das 


Recht zu testiren, und der Gemeinde das Anfallsrecht, 
„so bei Todesfällen kein Freund vorhanden,“ wofür 
jeder Ansässige jährlich 1 Henne zu geben hat, und 


!erneuert die Bier- und Weinschank- und Bräubaus- 
Gerechtigkeit. Dagegen bleiben wie bisher: die Ver- 
| bindlichkeit zu 3 Tagen Roboth, dann beim Bau des 
Sehlosses, der Höfe, und bei der Jagd. Zeug.: Nikolaus d. 
Aelt Kobylka von Kobyly auf Weiss-Oehlhütten und 
Dentseh-Podoli. Joachim Piwez von Hradezan und Klim- 
stein auf Langendorf, Amtmann zu Sternberg. Johann 
Malaschka von Reydich auf Czech, Amtmann zu Ausse. 

Auf die erwähnte Verweigerung der Roboth bezielit 
sich eine Anmerkung in der Matrik: „1598 ist wegen 
des Aufruhres und Ungehorsams der Mitwohner zu 
Braunseifen gegen die Obrigkeit Blasius Meissner ins 
Gefängniss koramen, daselbst in gefährliche Schwach- 
heit gerathen und gestorben.“ 

Von der drückenden Roboth befreit, durch Zuzug 
von Ansiedlern verstärkt, hob sich das Städtchen Braun- 
seifen zu einigem Wohlstand, und wnrde der Haupt- 
ort der Herrschaft. 1577 hatte Rudolph II. zwei Jahr- 
märkte mit der Freiung ertheilt. Um 1624 erbauten 
‚die Bürger in der Mitte des Ringplatzes ein kleines 
; Rathhaus. Der Ortsvorstand bestand aus einem Bürger- 
meister (1590 Georg Glier) und 6 Räthen, auf ein Jalır 
gewählt. Der Gerichtsvogt (Erbvogt) besorgte die Polizei, 
juntersuchte mit dem Rathe die Klagen, entschied die 
leichteren Rechtställe, nahm die Contribution (Steuer) 
und die Abgaben an die Herrschaft ein ete. Den schrift- 
lichen Verkehr besorgte gewöhnlich der Schulmeister 
als „Stadtschreiber,“ der als solcher zum Ortsvorstande 
gehörte. Hinrichtungen wurden in Eulenberg vorge- 
ommen, wohin der Scharfrichter aus Braunseifen ge- 
rufen wurde. 

Das Hospital (eigentlich Armenhaus) in der Nähe 
des Ortes an der Strasse gelegen, bestand längst vor 
dem J. 1591, in welehem Jahre es zuerst erwähnt 
wird, als der Gutsherr Laurenz Eder demselben Straf- 
und Bussgelder zuwies, seine Frau und Tochter zwei 
Kühe schenkten. 1592 erkaufte es ein Haus mit einer 
halben Hube Acker für 165 Thl. Die Pfründner sam- 
melten Almosen, zum „Almoss Rufen“ gebrauchten sie 
ein Glöckel. Das Hospital diente nicht bloss zur Unter- 
bringung und Pflege alter, hilfloser Leute aus dem 
‚ Herrschaftsgebiete, sondern nahm auch manche Kranke 
und Verunglückte. Einheimische und Fremde auf. Die 
Aufsicht und Geschäfte besorgten ein Hospitalsverwalter, 
‚ein Schaffner und eine Spitalwirthin. Auch ein Todten- 
gräber war angestellt, neben dem Hospital lag nämlieh 
der Friedhof des Ortes, auf dem allein begraben wurde, 
bis 1592 ein neuer Friedhof bei der Kirche herge- 
richtet wurde. 

Kobylka und seine Frau Anna erbauten mehrere 
Kirchen, nicht mehr wie früher aus Holz, sondern 
aus festem Material, im gewöhnlichen Landstyl. Dem 
Neubau und der „Einweihung“ der Kirche zu Braun- 
seifen widmet Pastor Gabriel in der Matrik einen ein- 
gehenden Bericht, welcher mit seinen Worten hier eine 
Stelle finden möge. 

„Nachdem der Edle Gestrenge Ehrenveste Herr Jan 
der Eltere Kobylka von Schönwiesen in Erfahrung kom- 
men, dass die alte Kirche allhie zu Braunseifen nicht 
allein sehr baufüllig, sondern auch zu der volkreichen 


tiemein. die dureh Gottes Segen von Tag zu Tag zu- I. Burian, H. Niclas, H. Peter Heinrich Licht 


genommen, elwas zu gedr und klein. und einfältig. 
geringen Ansehens seie, haben dieselben den 5. Der. 
1602 hei Burgermeister, Voit und einer ganzen (iemein 
allhie ernste Anordnung und Befehl gethan. dass man 
auf eine nene Kirche zu bauen um Kalk und Maue 
ne. auch llolz. Bretter und andern Vorrath herzu- 
schaffen, auch um Maurer, Zimmerleute, and was zu 
solehem Ban vonnöthen zu dingen, bedacht sein wolle. 
Als nun solcher Befehl folgende Zeit ziemlich ins We 
gerichtet. haben Ihr Gnaden selhst persönlich den 11. 
1603. neben dem II. Georgen Pfifferling Burg 
1. auf Eulenberg. die neue kirche dem Balzer 
Lungern. Mitwohnern zum Zuekmantel, zu bauen vei 
‚dingt : dass er das corpus vornen 16½ E 
ısehlesise deren eine 2 Schuh haltet |>} 
Zusatz] E. breit. 9 E. hoch. or 9 
lang, 8 K. breit, 9. E. hoch, gewölbet, mit Ziegeln g 
eine ei gewälht, d 
un ausgebrochenen Bogen ; e Halle 
der Thür gemauert. bauen. der alten Kirche Gemäner 
selber abtragen. ihm nach sein llen selber Hand- 
langer halten, auch den Thurm r aufs neue be 
ten solle. Davon ibm zu geben zugesuget, in baare 
ich 150 Thl.. 3 Scheflel Korn. 2 Tönnlein Butte 
3 Sehoek (Quärge. 3 Scliock Eier und ½ͤ Fass 1 
ur er den 23. Juni, welches war der Ah. 
des um 10 der halben Uhr Vormitt; 
n Grundstein geleget (daher u der Kirchen 
der Namen S. Johannis gegeben wordem. Und hernach 
mit ziemlichem Fl und glücklichem Fortgang da 
gearbeitet. und die Mauer so fern gebracht, dass 
Zimmermann M. Paul Stiller vom kle 
27. Augusti mit dem Holz und 
dem man 60 Tul. Geld, 2 Scheffel Kor 
er, 2 Fass gering Bier, 3 Schock Qnärge und 
n. Ist also die ganze Kirche mit den 
ner e (davon mat M. Georg 


vor 


der 
inen Stohl den 
kommen. 
1 Fuss gut 


chock 


"inter, 
anch die 


1 Scheflel Korn. 
und + Schock 


Bier 
(welche Andreas Rab. Glaser und Mitwohn 


gut re), 
stadt gemacht pr. 28 Thl.). mehrenthe 
hernach den 1. Sonntag de: 1200 5 
3 ae Apostoli, welches war 
mit Gotteswort eingeweihet. und 1 
weihung gehalten. doch . 
Junii zu halten. trans 
hristliehen Einweihung aber. ist neben allen Herren 
toribus dieser He fi Eulenberg, auch etlieh hun- 
ten Zuhörern. selhs h zugegen 
gestrenge E Christliche 
altere Kobylka von Schönwiesen. unser gnädiger 
als Fundator, treuer Beförderer, und reicher Begaher 
dieser neuerbauten Kirchen, u 1 herzliebstes 
(iemahl. die Edle wohl-Ehrent 
zeborne Ederin von der Schemnit 
Item die Edlen Giestrengen Ehr 


am Tage 
. Nov. 1605 
neue Kirch- 


soleher 


5 


— ...'... —— 


Verlegt von der histor.--tatist. 


. 
r und der Eillen Ehrentugendreiehen Jungfrauen Johanna. 


s Schulerclior endliche Zusage geschehen ist.“ 


X 
„ heren alten, 


en der b. k. mühr.-schles. 


(iebrüder, geborne von Wostitz auf Lichten. Item 
Wenzel Bitowsky, Herr auf Leutersdorf. Item H. Hans 
und II. tieorg Malesehky von Reudicher, beide Fürs- 
liche Sternbergische Hauptleute. H. Hans Poster von 
Bull ing, Unter Hauptmann auf Sternberg. H. 
Preuss genannt von Rieehnan anf Klein Tesehen. 
Item die Edle Tugendreiche Frau Johanka Bitowskyn, 
geborene von Slavikowitz, Frau in Langendorf, des A. 
Purtzen seligen hinterlassenes Gemahl, welche Herm 
und Frauen sümmtlich unser gnädiger "Herr, nach ver- 
richtem Ambt, im Pfarrhof mit einer ziemlichen Mahl. 
zeit und guten Trunk, nach Gelegenheit des Orts tral- 
. da dann auch zwischen dem Edlen Gestrengen 
g Malaschken von Reudicher, Herrn auf Eichen. 


von Woschitz auf Lichten. 
ahl, ein Heurat beschlossen. und 


borener binow. 
inen künftigen Ge 


gabe in W. kirchl. Topographie, dass „die 
e Kirche nach der ültesten Matrik 1583 
ist nach obiger Baugeschichte irrig. 
Als die im J. 1603 erbante Kirche 1755 abgetragen 
winde, um einer nenzuerbauenden Platz zu machen, 
wurden zwei tiedenksteine aus der alten Kirche auf 
te der neuen angebracht: zwei aus 
gehanene Wappen; links in silbernen Felde ein 
an die Lenden. mit ausgespannten Armen. 
in Helm mit sechs Sehwanenfedern, darunter: 
2 Kobiliho a na Sowinezy; rechts 
im weissen Felde vier Bergwerkshümmer, darüber ein 
Helm mit zwei Schwanenfedern, darunter: Anna Ederow 
un Stiawnieze a ma Sowinezy; dazwischen die Jahres- 
zalıl 160 

Der siv geh 
vorreformatorischen 2 


te Thurm scheint noeh aus der 
her zu stammen, er blieb auch 
beim Neubau der Pfarrkirche 1755 stehen. Im Thurme 
hing eine kleine Glocke, S. Anna, mit zwei (rueifzen 
| und mit der Aufschrift: „In der Ehr fottes 
chtigen Vaters durch Jesum Christum hat 
Grimm in Olmütz im J. 1547 gegossen auf 
archiv) Wann und warum sie von 
Anden: „i Römerstadt nach Braunseifen gekommen, 
findet sich nieht angegeben. 1804 wurde sie, weil ge 
prungen. von Wolfg. Straub in Olmütz umgegossen. 
Kol erbaute noch mehrere andere Kireben: 
3 die in Nieder-Mohrau (der Neubau kostete 408 Thl.y. 
3 den Kirchthurm zu Passek. 1606 die Kirebe in 
und die zu tiross-Stohl an Stelle einer frü- 
1608 die zu Lobnig sammt dem Thurme, 
1610 wurde die Kirche in Friedland erweitert (kirchl. 
Topogr.). Alle diese Kirchen bestehen noch jetzt. 


11 


er 


Schluss fulget.r 


haft. — Gedruckt von Rudolf M. Rohrer in rat 


Gesel 


Beilage der Mittheilungen 1890. 


Bericht 


über die 


Sitzung des verſtürkten Ausſchuſſes der k. k. mähr. ſchleſ. Geſellſchaſt zur Beförderung 
des Ackerbaues, der Uatur- und Tandeskunde in Brünn am 26. Februar 1890. 


— —— 


An weſen de: 

Vorfitzender: Director Stellvertreter k. k. Hofrath Chriſtian Ritter d'Elvert. 

Central⸗Ausſchuß⸗Mitglieder: Oeconomie⸗Director Hanns Fiſcher, Gutspächter Heinrich Jirku, JUDr. Johann 
Ritter v. Lach nit, Hochſchulprofeſſor Regner Ritter v. Bleyleben, Herrſchaftsbeſitzer Carl Seydel. 
Muſeums⸗Cuſtos Moriz Trapp, Stiftsgüter⸗Inſpector P. Bonifaz Vajda, Deconomie-Infpector Adolf 
Wazacz, Güter⸗Director Franz Wiglitzky, Hochſchulprofeſſor Dr. Anton Z ö bl.) 

Vertreter der hochlöblichen k. k. mähr. Statthalterei: l. k Statthaltercirath Mathias Reimer. 

Vertreter des hochlöblichen mähr. Laudesausſchuſſes: Heinrich Graf Belrupt⸗Tiſſac. 


Vertreter der Vereine: 


Blazitz: Joſef Cepek, Mähr.⸗Neuſtadt: Joſef Springer, 
Boskowitz: Carl Kratky, R Nikolsburg: Joſef Beigl, 

Brünn: Conſiſtorialrath P. Anton Paral, | Olmütz (böhm.): J. R. Demel, 
Brünn: (Landesfiſchereiverein) Emil Weeger, Pohrlitz: Franz Rund, 

Byſtkitz: (Igl.⸗Kr.) Johann Malek, Proßnitz: Joſef Hoch, 

Datſchitz: Franz Fiſcher. Raigern: Johann Hruza, 

Eibenſchitz: Joſef Kofron, Roznau: M. Barabas, 

Freiberg: Adolf Pilevka, Mähr.⸗Rothwaſſer: Joſef Langer, 
Fulnek: Joſef Wild, Mähr.⸗Schönberg: Johann Neumann, 
Gaya: Pfarrer Weber, Tattenitz: Franz Peltzl, 


Gewitſch: Joſef Vychodil, 
Gurein: Eduard Drator, Teltſch: Dr. Johann Sobotka, 
Hannsdorf: Johann Rotter, Trſchitz: Johann Donat, 


Tiſchnowitz: V. Sich a, 
ö 
Großheilendorf: Franz Veprek, Ullersdorf: Peter Voith. 
1 
N 


Holleſchau: Joſef Novak, Welehrad: Joſef Polatek, 


Hrotowitz: Johann Vota va, Wiſchau: Johann Koſtelit, 

Kojetein Prerau: Johaun Rozkos ny, Wiſowitz: P. Benjamin Opofenfly, 
Mähr.⸗Kroman: Johann Holauek, ! Zahlenitz⸗Kwaſſitz: Mathias Vejborny, 
Miſtek: J. M. Kadlͤak, ! Zauchtel: Heinrich Münfter, 

Müglitz: Pfarrer P. Johann Urban, B3Bnaim: Friedrich v. Friedenfeldt. 


Napagedl: Adam Kriz, 
Schriftführer: Secretär Emil Ko bb iſt ka. 


Der Vorſitzende k. k. Hofrath Chriſtian Ritter d'Elvert eröffnet, nachdem er die Herren Vertreter 
der h. k. k. mähr. Statthalterei und des h. mähr. Landesausſchuſſes begrüßt hatte, die Verſammlung mit fol⸗ 
genden Worten: 


+) Zugleich Vertreter des Vereines in Neutilſchein. 


Se. Durchlaucht der Herr Fürſt Salm hat feine Ab⸗ 
weſenheit von der heutigen Sitzung entſchul digt und ſomit 
habe ich die Ehre, die geehrte Verſammlung freundlichſt 
zu begrüßen. Die Tagesordnung iſt den Herren aus der 
Einladung bekannt und wir ſchreiten daher gleich zur Ber 
rathung des erſten Verhandlungs-Gegenſtandes. 

Ich erſuche den Herrn Referenten über die Regierungs⸗ 
Vorlage betreffend die Einführung befonderer Erbtheilungs⸗ 
Vorſchriften für landwirtſchaftliche Beſitzungen mittlerer 
Größe, fein Referat vorzutragen. Weiters bitte ich, nach⸗ 
dem mir nicht alle Herren perſönlich bekannt ſind, ihren 
Namen — bevor ſie das Wort ergreifen, zu nennen, damit 
die Herren Redner in das Protokoll aufgenommen werden 
können. 


Referent Hochſchulproſeſſor Regner Ritter 
von Bleyleben: Meine Herren! Im April 1889 wurde 
ein Geſetz erlaſſen, betreffend die Einführung beſonderer 
Erbtheilungsvorſchriften für landwirtſchaftliche Beſitzungen 
mittlerer Größe. Gleichzeitig wurde beſtimmt, dajs dieſes 
Geſetz in den einzelnen Ländern erſt dann in Wirkſamkeit 
treten ſoll, bis die Landesgeſetzgebung der verſchiedenen 
Kronländer die denſelben vorbehaltenen einſchlägigen geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen erlaſſen hat. 

Von Seite der hohen Regierung beſteht die Abſicht, 
dem hohen mähriſchen Landtage eine diesbezügliche Re⸗ 
gierungsvorlage zu unterbreiten und hat ſich die hohe 
Statthalterei daher an die k. k. m.⸗ſchl. Acker baugeſellſchaft 
gewendet um Begutachtung bezüglich aller dieſer Punkte. 
Bei der hohen Wichtigkeit, welche dieſer Gegenſtand für 
die bäuerliche Bevölkerung hat, hat der Central-Ausſchuß 
es für angezeigt erachtet, dieſe Angelegenheit dem verſtärkten 
Ausſchuſſe zur Begutachtung vorzulegen, in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den Statuten, nach welchen Angelegenheiten, 
welche allgemeine Intereſſen der Landwirthſchaft betreffen, 
der Berathung des verſtärkten Ausſchuſſes zu unterziehen 
ſind. Die Tendenz geht dahin, in jenen Fällen, in welchen 
der Erblaſſer ohne Teſtament ſtirbt und die geſetzliche 
Erbfolge eintritt, gewiſſe Uebernahms-Bedingungen zu bre 
ſtimmen. 

Bekanntlich wurden die früher beftaudenen beſonderen 
Beſtimmungen über Erbfolge in Bauerngütern im J. 1868 
aufgehoben und au ihre Stelle ſind die allgemeinen getreten. 
Nach denſelben tritt bekanntlich entweder die Erbſolge aus 
dem Teſtamente, oder wenn kein Teſtament vorhanden iſt, 
die geſetzliche Erbfolge ein, jo daß wenn Kinder vorhanden 
ſind, dieſe zu gleichen Theilen erben. 

Dieſe Beſtimmung hat nach dem Tode des ohne 
Teſtament verftorbenen Grundbeſitzers gewiſſe nachtheilige 
Wirkung verurſacht, indem die gleiche Theilung des Nach— 
loſſes natürlich eine Zerſplitterung des Grundbeſitzes herbei 
führt. Dieſe Theilung geſchieht aber in der Regel derart. 
das ein Erbe das Gut übernimmt, jedoch nach dem ge 
richtlich ermittelten Schätzwerthe. Derſelbe hat dagegen 
die andern Geſchwiſter auszuzahlen und das Geſetz legt 
ihm alſo ſolche Laſten auf, dafs er ſchwer exiſtiren kann 
und daß er in der Regel dem Untergang zugeführt werden 
muß, wenn ihm nicht beſondere Umſtande zu Hilfe kommen. 

In den meiſten Fällen war der Ausweg bisher der, 
daß der Erbe bei Lebzeiten des Erblaſſers das Gut uber— 
nahm unter Bedingungen, daß er exiſtiren konnte, oder 
daß man ein Teſtament verfaßte, in welchem jedenfalls 


Bedingungen geſetzt wurden, nach denen die übrigen Ge 
ſchwiſter betheilt, die Exiſtenz des Nachlagübernehmers 
aber trotzdem geſichert war. Wenn der Erblafier jedoch 
ohne Teſtament ſtirbt, hat die geſetzliche Erbfolge einzu 
treten, bei welcher die gerichtliche Schätzung plaßgreiſt und 
der Uebernehmer erſcheint ſchwer belaftet. 

Dem ſoll alſo künftighin abgeholfen werden dadurch. 
daß das Geſetz feſtſetzt, daß in Fällen wo der Erblaſſer 
ohne Teſtament ſtirbt, die Uebernahme der Nadjlafrralität 
unter Bedingungen erfolgt, daß der Anerbe beſtehen kann. 
Durch dieſes Geſetz ſoll alſo das erreicht werden, daß in 
Fällen, wo der Erblaſſer ohne Teſtament ſtirbt, dasjenige 
eintritt, was in der Regel dann eingetreten wäre, wenn 
der Erblaſſer ein Teſtament gemacht hätte. Die Tenden 
des Gejegentwurfes bis zum §. 16 geht alſo dahin, daß 
im Falle der geſetzlichen Erbfolge, wo kein Teſtament vor 
liegt, eine ſolche Begünſtigung des Anerben eintritt, daß 
derſelbe in der Zukunkt exiſtiren kann. 


Vorſitzender: Wünſcht Jemand über dieſe d 
gelegenheit zu ſprechen? 


Landtags⸗Abgeordneter Joſ. Veigl (Mitolt: 
burg): Wenn ich mich zum Worte melde, jo geſchieht eb 
deshalb, weil ich beauftragt bin vom landw. Bezirkavertinr 
Nikolsburg, den ich hier vertrete, ſowie im Namen der 
Landgemeinden im Nikolsburger und Kromauer Bezirke 
die Erklärung abzugeben, daß wir insgeſammt unſere land. 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe auf das tiefſte geſchödigt 
fühlen durch die Einführung dieſes Geſetzes. Es iſt noch 
nicht lange her, als dieſe Bauern-Fideikommiſſe beftanden 
haben und bei uns iſt es noch in lebhafter Erinnerung 
wie mancher Bauer verſchuldet und es ihm nicht möglih 
war ſich ſchuldenfrei zu machen. Um fo fteudiger wurde 
die Freitheilbarkeit begrüßt, welche Gelegenheit bot, durch 
Abverkauf einzelner Grundſtücke die Schuldenlaſt von fi 
abzuwälzen. Mit kurzen Worten ſei es daher gejagt, 
unjere ganze deutſche bäuerliche Bevölkerung im ſüdlichen 
Mähren, will von dieſer Geſetzesvorlage gar nicht 
wiſſen, deren Annahme nur ihre Schädigung nach ih 
ziehen würde und ijt überzeugt, daß der Vortheil nur darin 
liegt, daſs eben dieſe jetzt beſtehende Freitheilbarkeit auc 
weiterhin aufrecht beſtehen bleibt. Die Einführung diſſch 
Geſetzes ſchädigt uns nur in unferem Credit, entwertbet 
den Grund und Boden, und nachdem hier Herren bejehliehen, 
welche nichts weniger als Bauern ſir d. jo berathen fit 
über uns ein Geſetz, welches unſer und unſtzer Rinder 
Unglück iſt. 

Referent Regner Ritter von Bleyleben: du 
nächſt handelt es ſich nicht um die Beſchränkung du 
Freütheilbarkeit, jondern nur um Beſtimmungen über die 
Erbfolge, welche eintreten fol, wenn der Erblaſſer ohnt 
Teſtament ſtirbt. 2 

Im F. 16 wird übrigens nicht eine Beſchränkung d 
Freitheilbarkeit ausgeſprochen, ſondern das Geſetz geitattrt 
im Wege der Landesgeſetzgebung ſolche Veſchränkungm 
einzuführen. Vorderhand handelt es ſich darum, ien, 
dieſe Beſtimmungen über die Erbfolge eintreten oder nicht? 
Dieſelben könnten eingeführt werden auch ohne Beſchrönkung 
der Freitheilbarkeit. Das Geſetz hat dieſe Beſtimmungen 
im Auge, damit in jenen Fallen, wo ein Zeftameut nicht 
vorhanden iſt, dieſe Beſtimmungen gewiſſermaßen als 
vermuthlicher letzter Wille geſetzlich ftatuirt werden sollen. 


Das ift doch gewiß feine Beſchränkung der Freitheil⸗ 
barkeit, weil ja jedermann ein Teſtament machen kaun, 
nach welchem das Gut gleichmäßig zu vertheilen iſt, er kann 


durch dieſe Beſtimmungen nicht verhindert werden abzu⸗ 
verkaufen oder mit feinem Grund und Boden zu machen 
was er will. Die Frage der Freitheilbarkeit kommt übrigens 
erſt im 8. 16 zur Beſprechung. Jetzt ſollen wir nur jene 
Punkte erörtern, über welche das Gutachten im Allgemeinen 
gefordert wird. 

Im Central⸗Ausſchuß iſt die Anſicht vorherrſchend, 
dass ſolche Beſtimmungen wünſchenswerth find, für alle 
Fälle, wo der Erblaſſer vergeſſen hat oder nicht in der 

age war, ein Teſtament zu machen. 


Friedrich von Friedenfeldt (Znaim): Ich ſchließe 
mich dem Vertreter des landwirthſchaftlichen Bezirksvereines 
von Nikolsburg an, und obwohl ich nur eine ganz be⸗ 
ſchränkte Vollmacht für die heutige Sitzung erhalten habe, 

laube ich doch dem Herrn Berichterſtatter entgegnen zu 
önnen, daß es nothwendig iſt, daß wir uns in einer 
Generaldebatte über den Geſetzentwurf ausſprechen. 

Der Herr Berichterſtatter hat Recht gehabt, wenn er 
ſagte der Bauer könne nach freiem Ermeſſen über ſeinen 
Beſitz verfügen. Leider drängen ſich aber in die bäuerlichen 
Verhältniſſe mannigfache andere Elemente hinein, die ſich 
berufen fühlen dem Bauer vorzuſchreiben, was er thun foll, 
es mangelt ihnen jedoch das nöthige Verſtänduiß und die 
richtige Auffaſſung der Sachlage. 

(Rufe: So ift es) 

Meine Herren! Die theilweiſe Beſchräukung der Frei⸗ 
theilbarkeit iſt der erſte Schritt zum Zwang. Und was 
nützt uns ein Geſetz, wenn derjenige, dem es nicht zufagt, 
ein Teſtament machen und auf dieſe Weiſe die geſetzliche 
Beſtimmung umgehen kann. Das Geſetz iſt dann eigentlich 
zwecklos geſchaffen und verurſacht nur Aufregung ohne 
Erfolg. Wenn wir das Geſetz annehmen, müſſen wir 
darauf beſtehen, das eine große Anzahl von Grundſtücken, 
als Freigründe bezeichnet werden. 

Ich ſpeciell habe die Weiſung dahin zu wirken, daß 
½ der Gründe Freigründe fein müſſen, ſonſt wird erſt 
recht bäueriſches Proletariat geſchaffen. Ich glaube, daß 
wir durchaus in die Generaldebatte eingehen können, denn 
die Sache iſt von großer Wichtigkeit. 

(Bravo! Bravo!) 

J. M. Kadliat (Miſtek:) Drive, nezli se sücast- 
nim debaty o predmetech na dennim porädku se na- 
chäzejieich, zädam pana pfedsedu opaifeni ueiniti, aby 
se näm vyvody se strany némecké stlumoäili, a sice 
zvläst& ohledem k tomu, ze vsickni delegati feci né- 
mecké schopni nejsou. 

Jak mäme o veci hlasovati, kdyZ vètsinè delegatü 
neni znämo od se jednä? To by byl nävrh formalni. 
Za druhe navrhuji aby shromäzdeni zvolilo dva jene- 
rälni reöniky, nebo bude debata bez konce. Trvalo 
by to velmi dlouho, nezli by kazdy 2 näs zvläste 
svöj nähled projevil. 

Dostali dle m&ho mineni üplnè, kdyz s obou stran 
se zvoli hlavni feöniei, a necht preduesou obapolne 
pfäni vübec. Dükladnzji pak müzeme rokovat o pred- 
metu pri specialni debate. 


F. Rund (Pohrlitz: Zu dem Antrage des Herrn 
Vorredners erlaube ich mir die Bemerkung, daß die No⸗ 


minirung von Generalrednern nicht am Platze iſt. Wir 
ſind nicht elubweiſe geſondert, wir haben auch keine Vor⸗ 
beſprechung gepflogen. Die Meinung der Vereine iſt den 
einzelnen Vertretern wohl bekannt, und da glaube ich 
ſollte jeder Einzelne ſeine Anſicht geltend machen. 

Die Befürchtung, daß dann die Berathung länger 
dauern würde, kann in vorliegendem Falle, wo es ſich um 
ein in die landwirthſchaftlichen Kreiſe tief eingreifendes 
hochwichtiges Geſetz handelt, nicht maßgebend ſein. Ich 
als Vertreter des landwirthſchaftlichen Vereines und der 
Bauern jelbft, bin bereit nicht nur eine Stunde, ſondern 
auch mehrere Stunden über die auf der Tagesordnung 
ſtehenden Fragen zu berathen und dieß dürfte wohl auch 
bei Anderen der Fall ſein. 

(Bravo! Bravo!) 


Stiftsgüterinſpector P. Vajda: Vysloveno bylo 
| präni, aby zäroven v te&i zeské se pfedneslo, ob se 
| jednä. Chei tedy v krätkosti poukäzati na üëel dnesni 
porady. 

Zäkon ze dne 1. dubna 1889, fis. zak. &is. 52, 
jehoz obsah vetsins obyvatelstva jiz jest znämy, jest 
vydän a ponechala vläda pouze provedeni dälsich usta- 
noveni jednotlivym snemùüm zemskym. Tedy pfed 
dvefmi snemu mäme mistodrzitelsvi podati dobrozdäni, 
v kteröm smöru Ize fissky zäkon tento, jenz ve ves- 
kerych zemich Rakouska nabude platnosti, prispùsobiti 
pomörüm nasim. Hospodäfskä spoleönost sama o sob& 
nechtöla dobrozdäni toto podati a proto jsme Väs 
prosili, aby jste se dnes zde sesli a co zästupei jed- 
notlivych okresä a spolkü hospodärskych cel& Moravy 
se o veci vyslovili a zäroven pfednesli dotyön& pfäni 
stavu rolnick&ho vübec. 

Pomöry na Morav& nejsou stejne, a slusi tedy pri 
üprav& dotyeného zäkona zemskeho vziti téz zretel na 
pfäni, nähledy a zvyky ütastnikü, nebo nelze bez dal- 
sino ustanoviti predpis ohledn& obmezeni delitelnosti 
ani ohlednè nabyväni pozemkf a dvorä. V nekterych okre- 
sich nalezame usedlosti, jenz maji v ka2de trati treba dva 
podilky, nekde za to cely selsky majetek v jedn& plose; 
pomöry jsou tedy velmi rüzne, a zvläst& ohledn& de- 
diencho zuyku. Nökde dedivä statek nejstarsi syn, 
jinde opöt nejmladsi. Z toho näsleduje, ze u näs 
okolienosti panuji, kter& vyZaduji, aby se pri vydäni 
zamyslen&ho zemského zäkona k nim prihlizelo. 

Abychom tedy drive veskeré pfäni vyslyseli a se- 
znali nähledy Vase, nez zädané dobrozdäni zemské 
vläde podäme, prosili jsme Väs, aby jste se südast- 
nili dnesniho sezeni. Zajiste Väm pänové nezälezi na 
tom, trvä-lischäze nase nökolik hodin aneb cely den. 
Predmeèt o kterem se jednä jest dosti zajimavy a prede- 
vsim pro stav rolnicky nad miru dülezity. 

Tesi näs, ze jste v tak &etnem poctu se dostavili 
a uznävaje obetovost Vasi s radosti odüvodnèné pfäni, 
jenz näm pfednesete, vsim vlivem podporovati budeme. 
Predpokladäme ze kazdy s Väs pänové zajiste dobre 
vi, o@ se jednä. Pan referent rytir Regner z Bleylebenh 
pravil, ze na zäklad& feteného tiäsk&ho zäkona zemsky 
snem mä vypracovati jakysi regulaliv, ktery by usta- 
novil, jak se mä vynaloziti se statkem, jej2 zanechä 
nählou smrti bez testamentu zemfely hospodär. Pak-li 
ze nöktery z pänfı zästupe spolkovych jest toho mi- 
neni, Ze usedlost bude velmi väzäna, ustanovi-li se, 

1˙ 


ze mä jeden syn vsecko prevziti, tedy poukazuji 
k tomu, — jest lo bez toho vseobeene znamo — Ze 
povslanou pro pozüstalou rodinu vêtsim dilem pomery 


velmi smutne, zemee-li otec bez lestamentu, a roz- 


drobi-li se selsky slatek na vscchny dedice. Zkrätka 
teceno, pfichazivä Casto vsecko na buben. 
(Lebhafter Beifall.) 

Neni zue nikoho, kdo by se celku pozüstalé used- 
losti zaujal, a ka2dy vi v jakych nesnäzicli jsou 
sledkem stäleho parcı 
zästalon snadno z. 
vrenych usedlosli ubyvä a bremeno ubyloväni vojska 
a zaopalreni chudych uvali se na obee. Klerym spü- 
sobem mä ale obec povinnosli Leto zadost 
kdyz ji schäzi potrebuy fond a dostaleöny pocet vötsich 
poplatnikü ? Zaj 
vych kmenovyc 
a ze na lonı sp: 
chybnosti, neh &im vi 
doslatetnoun sobè zaopa 
jednollivé obei. Hospod: sl 
oprävnen libovolne lestamentem ustanovili dödice a 
prevzitele dvoru. 

Jednä se risskyim 
zvlästnich piedpish d 1 
majitel prostrednihe hospodi 
co se mä släli, a jak se mä v. sp 
statkem, nikoliv vsak o obmezeni svobodue delilel- 
nosli vübee. (Beifall., 

Zäkon tento vzuikl z nejlepsiho umyslu a pied- 

8 züstalon rodinu Ize 
pred zebrotou, nä- 
jed 


i 
kem ktercho 
ch obei se zu k 
jiz platnosti: jak se ina 
nasim, pod kterymi vym 
kter& nemovitosli Zädoueno jest jej r. 
mäme dnes pojednali a dobrozdäni podat 
Myslim tedy, aby generalni debata dlouho netrvala. 
k 


li pomerüm 
ohledue 


pri 
odstaveich doly: 
Zeny k podäni dobre 
jednä se o lo. co 
zemfe majitel bez t 


inil, 
„ kdyz 
y rolnik lestament 


vynalozili. A mä. 
twebus 3 a i 


preje aby se i budouene zuchovalu. odprodä pozen 
dle libosti, dokud 2ije. 
V této predloze jde o to, aby ku zlepse: 
stavn rolnickcho u. el 
jelku. kterä se ureiti in, 
ziti bude pozüstale rodine k 
lze vsak volno prodati 
predbèzne radilo, uvazilo, 20 by 1 
svobodnou delitelnost naprosto. Lebhafter Beifall. 
Ükol nasi porady jest tedy predevsin abyehom 
pronesli üsudek v tom smeru. co se mä povazova 


ſenz se o vö 


äkonem predevsim o zavedeni 


»vlodneobmezili : 


N 


za kmenove jmöni, kter& by byl oprävnen pfevziti jeden 
» dedicü, anizby vsnk spoludedici utrpeli velkou ne- 
| jakou ujmu. Ovsem se {ykä predpis tento jen statk& 
prostredni velikosti a jest zäroveh nutno abychom 
uistanovili jiste meritko k urteni tohoto pojmu. 
h ust ho vyboru mohl by se tedy vaili 
bez dälsiho v üvahu, &im2 by se zajiste debata zkra- 
tila i pei zajisté tim nepozbydou pfiletitost 
te vlus ıled o veci prednesti a pomery v jed- 
notlivych okresich vylieili co bude näm velmi vilane 


J. Springer (Mähr.⸗Neuſtadt): Bei uns hallt der 
Ruf nach Freiheit. Die Freitheilbarkeit fol, wie bisher, 
ungeſchmälert bleiben. 

(Rufe: So iſt es h) 


Stirbt bei uns der Vater ohne Teſtament, fo glticht 
ſich die Familie in der Weiſe aus, daß einer den Ga 
| übernimmt nach billiger Werthsermittelung, die übrigen 
Geſchwiſter bekommen dann ihre Erbtheile. Es wird noh 
dem Tode des Vaters überhaupt hiergegends die Bauen ⸗ 
wirthſchaft nicht getheilt. Wenn irgendwo Mißbrüuche 
vorgekommen fein ſollten, und man die Abſicht hegt den 
ſelben Einhalt zu thun, ſo frage ich, wie kommen dit 
andern dazu, wo es nie der Fall war, daß denen auch 
die Hände gebunden werden ſollen? Stellt im bürgerlichen 
Leben einer etwas an, fo wird immer nur der Betreffende 
beſtraft, niemals jedoch die unſchuldige Nachbarſchaſt des 
Frevlers. Iſt es geboten, dieſes Geſetz zu ſchaffen, fo fol 
es nur auf diejenigen Anwendung finden, die ſich gegen 
die Freitheilbarkeit vergangen, nicht aber auf jene, die 
ihren Grund und Boden mit Luft und Liebe bearbeitet 
haben; denn dieſe würden ſich nur ihrer Freiheit beraubt 
fühlen. 

Schon vom Standpunkte der Gleichberechtigung folte 
dieſe Freiheit erhalten werden: zu dem kommt noh fur, daß 
bei der Beſchränkung der Freitheilbarkeit der Bauerngrund 
bedeutend entwerthet wird und folglich mit einem Schlage viele 
tauſende von Gulden an Nationalvermögen verloren gehen. 
Alſo auch in dieſer Hinſicht iſt die Freitheilbarkeit gam 
gut; nur mufs fie vernünftig angewendet werden und es 
, darf kein Mißbrauch geſchehen. 


J. M. Kadleéat. (Miſtek.) Konstatuji ze nejsme 
e pri debate »eiälni. Jednä se predevsim o to. 

se usnesli zdali se i porada 
2 islusi nyni jiz rokovati ohledne 
ui elnosti. Cheeme-li se doslaſi 
k jädru voei, zvolme dra hlavni feeniky. A sice jed- 
noho proli rokoväni o vlädni predloze této vübee, a 
druhy nechl 2. i nahled. 2c se predloha vlädni 
"ana ueinili predinetem speciälni debaty. Bude-li vetsina 
j sbromäzıleni pro lo, aby se v specialni debate pojed- 


jest 
al 


nalo o vlädni piedloze, pak najde kuzdy delegät pri- 
lezitost zvlästni dobrozdäni podali. 

H. Münſter (Zauchtl): Meine Herren, ich erlaube 
mir zu dem Gegenſtande zu ſprechen, den der Herr Referent 
vorgetragen hat. Es handelt ſich hier darum, die Frage 
zu beantworten, was hat zu geſchehen, wenn der Vater 


ohne Teſtament ftirbt, wie und auf welche Weife ſoll über 


den Nachlaß abgehandelt werden, um dem Wunſche des 
Teſtators, aber auch jenem der Anerben nachzukommen. 
Wir wiſſen es ja, wie ſchwer es ift, Vater zu ſein, wenn 
mehrere Kinder da ſind, um ein gewiſſes Recht allen 
Kindern entgegen zu bringen. Auf dieſes hin erlaube ich 
mir meine Anficht auszuſprechen. 

Vor allem anderen handelt es ſich im vorliegenden 
Geſetze darum, daß ein billiger Modus für die Schätzung 
angenommen wird. Meine Herren! Wo iſt die Grenze 
für dieſe Billigkeit? 

Iſt der Beſitz überlaſtet, wer kann die Weiterführung 
nach den heutigen Verhältniſſen übernehmen? — Mit 
größter Mühe und Fleiß iſt der Anerbe nicht im Stande 
weiter zu wirthſchaften; denn wenn der Betreffende einen 
belaſteten Grund übernommen hat, was iſt aus ihm ge⸗ 
worden? Ju kurzer Zeit war alles verloren. So cm 
armer Teuſel ſoll dann den Grund bewirthſchaften. 

Wir müſſen vor allem daher vorbeugen, daß der Au- 
erbe nicht große Laſten zu übernehmen hat. Jeder Vater 
wünſcht gewiß, daß der Grund ſeiner Familie erhalten 
bleibt für immer. (Zuſtinunung.) 

Wie ſoll das nun geſchehen. In unſerer Gegend im 


Kuhländchen wird nicht leichtſinnig gewirthſchaftet. Die 


Urſachen, welche die Bewirihſchaflung fraglich machen, 
find die drückenden Uebernahmsbedingungen, die zu hohe 
Bewerthung des Beſitzes. Wird ein Grund höher geſchätzt 
als die 50fache Steuer, iſt es unmöglich denſelben weiter 
zu bewirthſchaften. Hier ſoll es ſich nicht darum handeln 
den Grund nur zu verkaufen, ſondern des Vaters Wuuſch 
zu erfüllen, die Uebernahmsbedingungen derart zu ſtellen, 
daß das Kind als Beſitznachfolger die Laſten ertragen und 
beſtehen kann. 

Noch Eines iſt zu erwägen. 
Anerbe den Grund auch bei 
weiter bewirthſchaften kann, und gezwungen wäre, zum 
Verkaufe zu ſchreiten, dann ſollen Rechte eintreten, nach 
welchen die andern Kinder an dem Mehrerlös participiren. 

Borſitzender: Meine Herren! Wollen Sie berück 
ſichtigen, daß es ſich jetzt um die Generaldebatte handelt 
und nicht um die Einzelndebatteu, ſouſt kommen wir nicht 
weiter. Die Angelegenheit ſcheint hinreichend erörtert 


Falls der betreffende 


worden zu ſein; bitte ſich aber gegenwärtig zu halten, daß j 


der Gegenftand überhaupt im Landtage und im Reichs- 
rathe eutſchieden werden wird. 

Wir haben nur ein Gutachter abzugeben, welches die 
Statthalterei von uns diesbezüglich abverlangt hat. Die 
betreffenden Punkte ſollen dann einzeln zur Sprache 
kommen. Jedeufalls bitte ich, ſich im Allgemeinen zu v. r- 
gegenwärtigen, daß wir nur in einer Generaldebatte das 
Geſetz beſprechen können und daß wir nicht zu entſcheiden 
haben ob die Freitheilbarkeit beſchränkt werden ſoll oder 
dergleichen. Wir haben nur ein Gutachten abzugeben wie 
die angedeuteten einzelnen 1 555 ausgeführt 
könnten, wenn über den Geſetzentwurf irgend eine Be 
ſtimmung getroffen werden ſollte. 


r billigen Schätzung nicht 


werden 


5 


Referent Regner Ritter von Bleyleben: In 
formeller Beziehung möchte ich betonen, daß, wie ich ſchon 
früher erwähnt habe, es ſich zunächſt um Beſtimmungen 
handelt, welche eintreten ſollen, im Falle der Befiger ohne 
Hinterlaſſung eines Teſtamentes ſtirbt und wie dann die 
Erbfolge geregelt werden ſoll. Was die Freitheilbarkeit 
betrifft, ſo iſt die Berathung über dieſelbe allerdings bei 
9. 16 in Ausſicht geſtellt. Ich glaube dieſer Frage werden 
wir kaum ausweichen können; nur handelt es ſich darum, 
ob dieſe 1555 ſchon jetzt oder ſpäter erörtert werden ſoll? 
| Einfacher ift es, wenn wir derart vorgehen, daß wir 
zuerſt das Geſetz erörtern in jenen Punkten, bezüglich 
welcher das Gutachten abgefordert wurde ohne Räckſicht 
auf die Freitheilbarkrit, weil es ja auch ohne Beſchränkung 
ausgeführt werden kann, und dann erſt zu der Frage über⸗ 
gehen, nachdem uns über gewiſſe Punkte für den Fall 
der Beſchränkung die Aeußerung abverlangt wurde, und 
dieſelbe allgemein beantworten, ob wir Beſchränkungen der 
Freitheilbarkeit für zweckmäßig halten. . 

Ich glaube es iſt zweckmäßiger, wenn keine ſolche 
Gencraldebatte im Anfange veranlaßt wird. In der Ber 
ziehung möchte ich alſo die Meinung der verehrten Ver⸗ 
ſammlung kennen, ob wir die Generaldebatte über die 
Freitheilbarkeit nicht auf einen ſpäteren Zeitpunkt ver⸗ 
ſchieben und uns mit der Erörterung jener Frage befaſſen 
ſollen, hinſichtlich welcher ein Gutachten von uns abver⸗ 
langt wurde. 


Vorſitzender: Es liegt dies in der Natur der Sache, 
und wird ſich das Weitere erſt dann ergeben, wenn die Ver⸗ 
ſammlung den Antrag vernommen hat, welcher ſeitens des 
; Eentral-Ausihußes diesfalls geſtellt werden ſoll. 

Conſiſtorialrath P. Paral (Brünn): Ich würde 
um die Bekanntgabe der Anträge des Central⸗Ausſchußes 
bitten, damit wir dir Auſchauung desſelben erfahren. 
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| Joſ. Beigl (Nikolsburg): Wir find nicht des Böh⸗ 
miſchen mächtig und bitte ich daher, das Geſagte uns zu 
verdolmetſchen. 

riedrich von Friedeufeldt (Zuaim): Ich muß 
ge je mehr über das Geſetz geſprochen wird, deſto 
nebuloſer erſcheint es. Ich kenne mich ſchon nicht aus. 
Haben wir hier die allgemeinen Grundſätze feftzuftellen, 
welche bei der geplanten Beſchränkung der Freitheilbarkeit 
in Betracht kommen, oder haben wir uns auszuſprechen, 
ob es uns recht iſt, daß wenn ein Beſitzer ohne Teſtament 
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ſtirbt, der Grund dann einem geſetzlich zu bejtimmenden vol Hofe aus bewirthſchaftet werden, und mindeſtens 
Anerben zufallen ſoll. Weun das der Fall iſt, dann ſollte | einen Cataſtralreinertrag von 150 fl. ergeben. Dadurch 
zunächſt der erſte Punkt in Berathung gezogen werden. würde noch der / Lahn in den meiſten Gegenden des 
Referent Regner Ritter von Bleyleben: Das Landes in den Wirkungskreis dieſer geſetzlich zu erlaffenden 

| Beſtim mung fallen. 


iſt ja mein Antrag, man ſoll eben gleich von vorneherein 
ſagen ob ja oder nein. 
R. Kratky. (Boskowitz.) Myslin 
0 veci ponze podali j 
Roko 
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Zur Beruhigung der Herren kann ich ſagen, daß die 

Beſtimmungen des in Verhandlung ſtehenden Reichs. 
geſetes jederzeit nur bei Auftechterhaltung der geſetzlichen 

Erbfolge eintreten und zwar nur dann, wenn es der Erb» 

laſſer überhaupt wünſcht. Will der Beſitzer des Grundes 

eine beſondere Verfügung treffen, ſo braucht er nur ein 

Teſtameut zu machen, und erſcheint derſelbe dann durch 
dieſes Geſetz durchaus nicht gebunden. 

\ Ohledne ustanoveni, klery statek ind byli pova- 
an co dvür prostredni velikosti, jest treba urciti 
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a len na zäklade 1; 
Referent Regner Ritter von Bleyleben: Wir prämern obilnich cen (po vylouceni 5 lel nejvyssich). 
kommen nicht weiter, wenn wir fortwährend auf die Frage -- to k pomöru k dnesnim IrZnim cena 
der Freitheilbarkeit zurückgreifen. Ich glaube es iſt am h east. Ide ledy o vynalezeni jistcho 
beſten. wenn wir gleich die einzelnen Fragen beſprechen 
Später kommen wir zum $. 16 und dann wird ſich Ger 
legenheit ergeben die Freitheilbarkeit zu beſprechen. Unter ji 
dem Beſtande der gegenwärtigen Geſetzgebung kann der uslanoveni mezi plosneho obsahu. 
Landwirth bei Lebzeiten mit feinem Grund und Boden Jomtro-li majilel usedlosti bez testamentu ina byti 
nach Belieben verfügen und iſt nicht im Abverkaufe ge povoliu jeden 2 dedied k prevzili cel&ho majelku. 
hemmt. Es handelt ſich jetzt nur darum, um für jenen i ici obdrzi jen jisté podily. Previileli 
Fall, wo der Erblaſſer ohne Teſtament ſtirbt, die Erb- vi k poskytnouli vyhoda naproti spolu- 
folge feſtzuſtellen. Am beiten iſt, wenn wir gleich der dedièüm,. a mohl obstäli, aaby neprisel stalek, jenz 
Reihe nach zu den einzelnen Fragepunkten übergehen. eo kinenové jmeni pro budouenost se zachovali ina, 
Zuerſt ſoll alſo ein Gutachlen über die Definition v krälkosli do cizych rukou. Ze stanoviska tohoto 
„Höfe mittlerer Größe“ abgegeben werden. Dieſe Frage narrhuje üstredui vybor, aby se pro definiei pojmu 
iu beantworten wäre ſehr ſchwer, wenn mau nach dem «dvaru prostredui velikosli uslanovilo co minimum disty 
Flächenmaße vorgehen würde, weil die Verhältuiſſe in kalastralni vynos 150 zl. 
Lande ſehr verſchieden ſind, und die Gründe z. B. im Obnos ten neni prepjuty a predpoklädati lze, 2e 
flachen Lande einen andern Werth haben als im Gebirge. Limlo spüsobem udrzime male hospodäfstvi, které by 
Der Ceutral⸗Ausſchuß ſtellt in Verückſichtigung und nach Jinak ure als ice byli ztraceny. Usttedui vybor 
reiflicher Erwägung dieſes Umftandes einen Autrag, nach se domysli. Ze statek s eistym vynosem 150 zl. pozü- 
welchem man dieſen Schwierigkeiten begegnen würde, u. zw. slule rodine zujisté poskyine nejpotrebnejsi vy2ivu. 
toll bei der Definition einzig und allein der Cataſtral-Rein⸗ ma rodina 2: nd obydli, a zimniho casu 
ertrag maßgebend ſein. ud, kde se prilezitost vyskylne, byvä venkovsky 
Der Ceutral-Ausſchuß iſt der Anſicht, daß es ſich östnän v tovärnäch a inùze sobè teZ mimo toho 
darum handelt, den bäuerlichen Grundbeſitz zu erhalten, Tim by byla budouenost ma- 
das Geſetz daher nur auf den bäuerlichen Grundbeſitzer Iych hospod: zubezpecenn a rodina ochränena 
mit Ausnahme des Großgrundbeſitzes ſich beziehen ſoll proli chndo) cos jest zajiste i v prosp&chu kazde 
und daß es auf jene Beſitzungen, welche durch Ankauf von jednollive obee. EN 
Grundſtuücken und Errichtung von induftri len Etabliſſements, Der Ceutral-Ausſchuß war der Anſicht, daß bei Feſt⸗ 
die alſo als bäuerlich nicht bezeichnet werden können, auch ſtellung der Höfe mittlerer Größe, welche alſo künftighin 
keine Anwendung finden ſoll, ſondern nur auf ſolche, die ı eine geſchloſſene Wirthſchaft bilden jollten, der Cataſtral⸗ 


reinertrag maßgebend fein ſollte. Zur Srriting beujeiben 


wäre wohl nach der alten Eintheilung der ſog. 
geeignet. 

Und da es ſich zunächſt um die Erhaltung der kleinen 
Wirthſchaften handelt, fo diente dem Central⸗Aus ſchuß bei 
Bemeſſung des Minimums die Abſicht zur Richtſchnur 
einen Ertrag ſicherzuſtellen, der halbwegs die erblaſſeriſche 
Familie ernähren kann. Freilich ſetzt dies noch einen 
Nebenerwerb voraus, wie z. B. im Winter die Fariks⸗ 
beſchäftigung u. ſ. w., aber eine Realität mit dem Mini⸗ 
mum von 150 fl. des cataſtralmäßigen Ertrages kann eine 
Familie ernähren und ſie wird als Familie und der Beſitz 
als ſolcher zu eigenem, ſowie zum Vortheile des Gemein- 
weſens im Ganzen erhalten. 

Wir hätten mit der Zeit einen gefunden Bauernſtand. 
der ſagen könnte, das iſt mein Eigenthum, das kann mir 
nicht zerſtückelt werden. Ein höheres Minimum feftzuftellen, 
wäre nicht räthlich, weil hiedurch der beabſichtigte Zweck 
die kleinen Wirihſchaften zu erhalten, verfehlt würde. 

Das iſt die Abſicht des Central⸗Ausſchußes, und der 
Zweck des Antrages, der heute geſtellt wird. 

Nejmensi katastralni vynos 150 zl. mel by byti 
rozhodujici v pfipad& kde se o to jednä statek pozü- 
stale rodine udrzeti a k ücelu tomu jeho delilelnosti 
polo2iti jakesi meze. 

Nävrh ustredniho vyboru usiluje se o ustanoveni 
uzavfeneho dvoru dle &isteho vynosu kalastralniho a 
sice bez ohledu na vymer plochy k statku ptinälezejici. 
Pri ı&znosti pom&rü ürodnych na Morav& stävajicich 
by se snadno udälo, kdyby se doly&n& minimum uräilo 
die plosné vjmöry, ze by étvrtlan s prislusicimi po- 
zemky 30 mir v3ak v nepfiznive poloze, vykäzal mensi 
vynos, neZ leckterä malä usedlost jen2 se nachäzi 
v ürodn& krajine a ku klere sotva pfinälezi 16 mir 
pozemkü. Majilel podobne malé usedlosti, klerä mu 
tedy poskytuje dostateönou vyzivu nebyl by v.stavu 
sobe mal& uzavrenè hospodärstvi utvoriti, neziskal by 
niccho vydanym zäkonem, a nemohl by v retenem 
smöru zabezpeciti budouenost své rodiny. 

Zäkon fisscy vsak präve klade vähu na udrzeni 
takovych malych hospodärstvi 

Dieſe Frage bezweckt nicht einen großen Beſitz zu 
ſchaffen, ſondern beſonders kleine Wirthſchaflen als ſolche, 
mit einem angemeſſenen Cataſtral-Reinertrag für die 
erblaſſeriſche Familie zu erhalten. Geſetzt den Fall, es 

hätte eine geſchloſſene Wirthſchaſt mit zugehörigen Grund⸗ 
ſtücken im Ausmaße von mehreren Joch denſelben Gas 
taſtral⸗Reinertrag von 150 fl. aufzuweiſen, wie z. B. hier 
in Brünn ein Grundbeſitz auf der Neuſtift mit einigen 
Metzen. Ich bin überzeugt, daß die Familie des betref⸗ 
fenden Neuſtiftlers, der durch Gartencultur ſich ernährt, 
bei ſeinem allfälligen Abſterben dafür ſehr dankbar ſein 
wird, wenn vermöge dieſes Geſetzes ihr das Haus ſammit 
5 Metzen Acker erhalten bleibt, und ihr ſo die weitere 
Exiſtenz ermöglicht wird. 

J. Springer (M.⸗Neuſtadt): Bitte um Aufklärung. 
Ich faſſe dies derart auf, daß Gründe unter 150 fl. Ca⸗ 
taſtral⸗Reinertrag frei bleiben, — jene über 150 fl. da⸗ 
gegen gebunden ein ſollen. 


Stiftsgüterinſpector P. Vajda: Wenn der Ber 
ſitzer der Realität ohne Teſtament ſtirbt. 


iertellahn 
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J. Springer (M.⸗Neuſtadt): Wenn alſo ein Beſitz 
den Cataſtral⸗Reinertrag von 149 fl. aufweiſt, wird er 
frei ſein, jener mit einem Ertrage von 200 fl. wird aber 
gebunden und entwerthet. 


Stiftsgüter⸗Inſpector P. Vajda: Der Beſitzer 
iſt bei ſeinen Lebzeiten nicht gebunden; nur für den Fall, 
wenn er plötzlich ſtirbt, ohne ein Teſtament zu hinterlaſſen, 
ſoll eine Beſtimmung geſchaffen werden, durch welche feſt⸗ 
geſtellt wird, was mit der erblaſſeriſchen Realität ge⸗ 
ſchehen fol. 


J. Springer (M.⸗Neuſtadt): Ich erbitte mir noch 
eine Aufklärung. Wenn heute ein erblaſſeriſcher Sohn 
den Beſitz nach dieſen neuen Vorſchriften übernimmt, hat 
derſelbe ſeinerzeit ein ſelbſtändiges freies Verfügungsrecht 
bezüglich der angeerbten Realität? 


Stiftsgüter⸗Inſpector P. Vajda: Allerdings. 

J. M. Kadlöôak. (Miſtek.) Souhlasim s nävrhem 
sl. ustredniho vyboru. Nase jednota jest toho nähledu, 
ze v nasemu kraji majetnost 30—50 jiter tvofiti ma 
dvär prostfedni velikosti, ktery odpovidä nävrhu ohledn& 
eisteho vynosu katastralniko 150 zl. Jest to pomer 
nasemu okoli zcela pfimereny a bez dälsi feäi sou- 
hlasim tedy s nävrhem ustredniho vyboru a viele jej 
odporuduji. N 

Auf Grund der gepflogenen Unterſuchung in unſerem 
Bezirke habe ich gefunden, daß der Antrag des löblichen 
Central⸗Ausſchußes betreffend die Normirung des Cataſtral⸗ 
Reinertrages auf 150 fl., wirklich unſeren Verhältniſſen 
und auch der bei uns herrſchenden Anſicht entſpricht, und 
daß Beſitzungen, von 30—50 Joch als Höfe mittlerer 
Größe anzuſehen ſind. 

Wir können daher dieſen Antrag annehmen und zum 
Beſchluße erheben. 


Johann Rotter (Marchthalverein in Hannsdorf): 
Meine Herren! Wenn wir über dieſe Frage verhandeln, 
fo haben wir vor Augen, — den bäuerlichen Grundbeſitz 
zu erhalten. Nach Anſicht des Herrn Referenten wären 
einige Metzen Acker auch hinreichend, dem in Sade 
eine Exiſtenz zu ſichern, indem derſelbe auch in Fabriken 
Volt deer d. ſuchen und nebſtbei Brod verdienen könnte. 
Von dieſer Anſicht darf der Bauer aber nicht geleitet 
werden; von dieſem Standpunkte aus darf das Geſetz 
nicht verfaßt werden. Wir ſollen beſtimmen, welcher Beſitz 
als Hof mittlerer Größe feſtzuſtellen iſt. Es iſt mir 
unerklärlich, wieſo eine Realität mit vielleicht 8 Metzen 
Acker unter die Höfe mittlerer Größe einbezogen werden 
könnte. Ich glaube das widerſpricht denn Vernuuftsgeſetze. 
Andererſeits fol wieder der Cataſtral⸗Reinertrag von 
150 fl. maßgebend ſein. Nun meine Herren ſoll nach 
Anſicht des Herrn Berichterſtatters dieſe Beſtimmung ein 
minimales Ausmaß hervorbringen, das einerſeits 3 Joch 
beträgt, während fie bei uns 50—60 Joch umfaſſen würde. 
Es iſt daher die Möglichkeit nicht geboten, eine einheitliche 
Beſtimmung finden zu laſſen, weil die Verhältniſſe ver⸗ 
ſchieden find. 

Weiters glaube ich, daß eine Beſchränkung der Frei⸗ 
theilbarfeit überhaupt nicht eintreten ſollte. Ich bin Land⸗ 
mann und ſind mir die Verhältniſſe im Bezirke ſelbſt 
bekannl. Bei uns kommt es gar nie oder in Ausnahms⸗ 
fällen vor, daß aus Anlaß der Erbtheilung ein Grund 


vertheilt worden wäre, aber wir ſetzen uns ſelbſt die 
Grenzen feſt. 

eine Herren! Wenn wir jedoch eine Realität mit 
150 fl. Cataſtral⸗Reinertrag als Hof mittlerer Größe er⸗ 


klären, dann find die geſetzlichen Erben maßgebend, und 


wenn ſich dieſelben über den Uebernahmspreis nicht einigen, 
iſt die Zerſtückelung des Grundes durch dieſe Beſtimmung 
nur gefördert. Ich kann es mir nicht erklären, wenn dem 


Gewerbsmann freies Verfügungsrecht eingeräumt wird, 
und der Fabrikant ſeine Arbeitsſtätte beliebig vergrößern 


oder verkleinern kann, wenn ſogar für den Arbeiter geſorgt 
und derſelbe mit Billigkeitsrückſichten überhäuft wird, 
warum gerade der Bauer in ſeinem freien Willen und 
auch für den Sterbefall beſchränkt werden ſoll? 
Präſident: Es handelt ſich jetzt nicht um die Ein ⸗ 


ſchränkung der Freitheilbarkeit, ſondern um die Feſtſetzung“ 


des Minimal ⸗Reinertrages. 

Johaun Rotter (Marchthalverein in Hannsdorf): 
Es iſt mir unerklärlich, wie man einige Metzen als Hof 
bezeichnen könnte. 
meiner Auffaſſung nur ein ſolches Gehöfte bezeichnet 
werden, welches im Stande wäre ohne jede Nebenbeſchäf⸗ 


tigung eine bäuerliche Familie zu erhalten und welches 


auch nach den gegenwärtigen Verhältniſſen rationell be⸗ 
wirihſchaftet werden könnte. Es müſſen zu fo einem Gehöfte 
die nötyigen landwirthſchaftlichen Maſchinen angeſchafft 
und entſprechend verwendet werden können, ſowie auch 
unbedingt ein Zweigeſpaun Pferde hinlängliche Beſchäftigung 
finden muß, da in der Hanna der Rübenbau die Tiefcultur 
bedingt und der Gebirgsbauer zum Führen des Düngers 


auf ſeine zumeiſt ſteilen Lahnen ſelbes unbedingt braucht., 


Aus dieſem Grunde kaun ich nur für einen Minimal- 
Reinertrag von 300 fl. ſtimmen. 


Friedrich von Friedenfeldt (Zuaim): Wegen des 


Exiſtenzminimums werden wir uns nicht jo leich. einigen, 


weil Mähren in der Cultur ſehr verſchiedenartig iſt Wir! 


gerathen da in ein Durcheinander, aus dem wir nicht ſo 
leicht herauskommen. Betrachten Sie die landwirthſchaft 
ilchen Verhältniſſe des geſegnetſten Landſtriches unſeres 
Heimatlandes, der Hanna, dann die des Thayabodens und 
endlich die der nördlichen Gegenden Mährens, jo werden 
Sie mir recht geben wenn ich ſage, daß eine Generaliſirung 
dieſer Frage, wie ſie von der Regierung gewünſcht wird, 
hier nicht möglich iſt. 

Jeder der Herren Delegirten wird gewiß von dem 
betreffenden Vereine, den er hier vertritt, eine Richtſchnur 
erhalten haben und es wäre nicht nur im Intereſſe der 
Sache gelegen, ſondern auch für den Central⸗Aueſchuß 
behufs Erlangung ausreichender Information von Wich⸗ 
tigkeit, wenn jeder von uns, die wir alle ganz Mähren 
vertreten, erklären würde, in dem von mir vertretenen 
Bezirke wäre das Minimum mit ſo und ſo viel zu normiren. 


Der Landtag wird ohnedies ganz anders arbeiten und 


jede Bezirkshauptmannſchaft wird eine Aeußerung abgeben 
müſſen. Bei uns z. B. in der Thanagegend, wo Feld 
gärtnerei betrieben wird, lebt ein Bauer mit 15 Metzen 
beſſer, als der Bauer in dem oberen Theile des Landes 
mit bedentend mehr Grundfläche. Allerdings macht das 
der Verkehr und find auch andere Factoren dabei maß. 
gebend. Ich glaube, es würde nur zur Klärung der Sache 
beitragen, wenn jeder Delegirte für ſeinen Verein, bezw. 
den betreffenden Bezirk das Minimum angeben möchte. 


Als Hof mittlerer Größe könnte nach | 
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P. Voith (Teßthaler landw. Verein): Der Teßthaler 
landw. Verein iſt in erſter Reihe deshalb gegen das 
Geſetz, werl wir uns nicht unter Curatel ſtellen und das 
freie Verfügungsrecht und die Freitheilbarkeit von Grund 
und Boden nicht aufgeben wollen. Anlangend den erſten 
in Berathung zu nehmenden Punkt, jo kann ich beftätigen, 
daß bei uns unmöglich eine Familie exiſtiren kann mit 
einem Beſitze, der nur einen Cataſtral⸗Reinertrag von 
150 fl. abwirft. Sie wird dabei nicht verhungern, aber 
damit auch nicht leben können, und hat der betreffende 
Grundbeſitzer Kinder, die er etwas lernen laſſen möchte, 
ſo iſt er das nicht im Stande. Er muß die Kinder bei 
dem Baneruſtande kümmerlich ernähren und dann fol er 
den ganzen Beſitz dem Anerben übergeben, die übrigen 
Kinder werden von der Wirthſchaft weggejagt, und fallen 
dem Proletariat anheim. Ich würde mit Rückſicht darauf 
als Minimum des Cataſtral⸗Reinertrages den Betrag von 
500 fl. bis 1000 fl. vorſchlagen. 
(Widerfprud. Unruhe.) 
Wir find entſchieden Gegner dieſes Geſetzes. Uns 
Bauern will man beſchränken, den freien Willen hemmen, 
wir verwahren uns dagegen. 


Joſef Cepet (Blazitz): Nyni nekonä se porada o 
svobodnd delilelnosli, nybrz jednä se pouze o to, 
kay: kur zemte bez mentı, co se mä siäli 
ustalou nemovilos em Fisskélio zükonu jest, 
aby dvär byl zachovän rodiné zemfelöho a pfevziteli 
dve aby se dostalo jakési vfhody naproli spolu- 
dediehm. 

Predevsi 
maji byli lakov 
leho 1 i 


&inili ustanoveni, jaké velikosti 
kleré se maji rodine zemte- 
dölitelnost ledy bude vyhrazena. 
jsine se usnesli, Ze nuisi doly&ne 
„ nebo se ına nem Fetenym 
mä pro- 
i pro budouenost opalreni udinili; 
maji ledy byli upevneny dvory ze 


uno 
duiho. 


70 2]. . 
tovä, nebude treba jiti v tovärnäch 
tku po vydelkn. 

ledy aby se toto minimum sniZilo az 
m piesvedeen, ze i dvür take 


ı se podobny dv, 

aneb u ve 
Navrhuj 

na 70 l., ponevadz 

velikosti rodinn vxz 


Franz Rund (Pohrlitz): Ich habe nicht die Abſicht 
weit auszugreifen und möchte mir nur erlauben den Antrag 
des Herrn Referenten namens des von mir vertretenen 
landwirthſchaftlichen Vereines beſtens zu unterſtützen. Wir 
acceptiren als Höfe mittlerer Größe ſolche Grundbeſitze, 
deren mindeſter Cataſtral⸗Reinertrag 150 fl. beträgt. 
Weiters erlaube ich mir den Antrag zu ſtellen, daß ein 
Grundbeſitz, ſobald deſſen Cataſtral⸗Reinertrag das Dop⸗ 
pelte des hier normirten Betrages aufweist, oder deuſelben 
um das Doppelte überſteigt, wieder theilbar werden ſoll. 

Referent Regner Ritter von Bleyleben: Davon 
iſt feine Rede. Der Grundbeſitz mit einem Gataftral-Rein- 
ertrage von 150 fl. iſt ja auch theilbar. Es handelt ſich 
nur darum, was ſoll geſchehen, wenn der Beſitzer ohne 
Teſtament ſtirbt? Auf welche Grundbeſitzer ſoll dieſe 

geſetzliche Beſtimmung ausgedehnt werden? Der Beſißer 


kann bei Lebzeiten nach Belieben abverkaufen. Jetzt ſollen 
nur die Begünſtigungen feſtgeſtellt werden, welche dem 
Anerben im Falle der Erblaſſer ohne Teſtament ſtirbt, 
zu Theil werden ſollen. 

ach dem Antrage des Central-Ausſchußes ſollen als 
Höfe mittlerer Größe, bei denen ſolche Begünſtigungen 
eintreten ſollen, ſolche Beſitzungen angeſehen werden, welche 
einen Cataſtral⸗Reinertrag von mindeſtens 150 fl. nach⸗ 
weiſen. Wenn der Reinertrag mit 150 fl. zu gering an⸗ 
geſehen werden ſollte, ſo hebe ich hervor, daß bei der 
Bemeſſung des Cataſtal⸗Reinertrages auch Rückſicht ge⸗ 
nommen worden iſt auf den Werth der Arbeit als Pro⸗ 
ductionskoſten, fo daß diefe 150 fl. ſich nicht als das 
geſammte Einkommen darſtellen, weil der Arbeitslohn des 
Anerben, der ja auch in Anrechnung gebracht werden 
muß, ebenfalls ein Einkommen iſt. Der Menſch kann 
natürlich mit 150 fl. nicht auskommen, aber es ſoll das 
nur die Grundrente ſein, mit der eine Familie beſcheiden 
exiſtiren kann, wenn man daneben auch das durch Arbeit 
erzielte Einkommen in Rechnung bringt. Jedenfalls iſt 
der Kleingrundbeſitzer noch empfindlicher gedrückt, wenn er 
alle Laſten übernehmen und auf Grund einer gerichtlichen 
Schätzung die Geſchwiſter auszahlen fol. Ich glaube, dafs 
für den Kleingrundbeſitzer das neue Geſetz zweckmäßiger 
iſt, weil ſouſt die kleinen Beſitzungen zu Grunde gehen : 
müßten, wenn der Uebernehmer noch weiters zu ſtark be⸗ 
laſtet werden ſollte. 3 

Es ſcheint aus dem Ganzen hervorzugehen, daß die 

Verhältniſſe in Mähren ſehr verſchieden ſind, daß es daher 
angezeigt wäre hier im Vorhinein die Meinung abzugeben, 
daß es nicht möglich iſt für das ganze Land nach einem 
Modus die mittlere Größe feſtzuſtellen, ſondern, daß die⸗ 
ſelbe im Wege der Geſetzgebung für einzelne Sie nach 
dort gepflogenen Erhebungen präciſirt werden ſoll. 


Karl Kratke Boskowitz): Ich glaube, daß es für 
den ide uß von Wichtigkeit erſcheiut, nachdem 
... Berathung einberufen hat, unfere 
aachen Anſichten kennen zu lernen. Es könnte 
hi der einzelne Vertreter befragt werden, welcher 
miner nach feinen localen Verhälkniſſen, als ein Beſitz 
mittlerer Größe zu betrachten ſei. Dadurch würde ſich der 
löbliche Centralausſchuß am eheſten ein gewiſſes Urtheil 
bilden und der endloſen Debatte wäre die Spitze ab 
gebrochen. 
Kazdy 2 näs molil by uväziv sve domäci pomery, | 
zvläst projevili nähled v tom smeru, Klerä usedlost 
mä byti uznäna co dvür prostredni velikosti. Ustredui 
vjbor tim spüisobem brzo by nabyl potfehnd presväd- : 
deni; jinak se vyvine debata bez konce. 

Johann NRozkoiny (Kojetein - Brerauer- Verein): 
Zäkon tento sah hiuboko do pomerä stavu rolnick&ho 
a musime ledy opalrn& uvaziti oe se jedni 

Predevsim jde o lo uslanovili kriteria pro definici 
pojmu „dvär prosttedni velikosti“ a ustanoveni ma- 
xima a minima plosné vgmery nebo 2isteho vynosu 
katastralniho. Ze vsech stran se pravi, ze na Morave 
jsou pomery velmi rüznd a ze neni moZnä maximum 
neb minimum snadno uräti. Dle pfipisu c. k. misto- 
drzitelstvi mohlo by se po pripadè na zfetel vziti 
spojeni obor lechto momentä. 

Nekolik pänd delegatf, kteri veera se sesli ao 
této zälezilosti dele rokovali, byli nähledu, ze by se 


mel obnos 100 zl. istho vynosu katasträlniho co 
minimum a 600 zl. co maximum ustanoviti, a mimo 
toho ze mä c. k. hospodäfskä spoleänost vysloviti 
präni bude-li dotyeny zäkon vydän, aby byli v jednot- 
livych okresich urtene komise ze stavu rolnikü, které 
by v roꝛzlienych obeich a pri rüznych pomörech o 
pojmu „dvoru prostredni velikosti“ v kazdé obei zuläst 
rozhodnouti meli. 

Jen tim spüsobem lze ustanoviti také rüznä 
dotyena urèeni pojmu. 

Téz druzi päni zästupei spolkü a okresü navrhuji 
dnes, aby se obnos 100 zl. &isteho vynosu katasträl- 
niho usianovil za minimum a pan pfedieönik ze 
Znojma na to poukäzal, Ze v krajinäch, kde pestuje 
se zahradnictvi, i s mensim vykäzanym vynosem ka- 
tasträlnim müZe majitel pozemkäü dobfe existovati. 
Myslim tedy, Ze bychom mohli toto minimum v ob- 
nosu 100 zl. ustanoviti, vsak zaroven pfäni vysloviti, 
aby zäkonem ustanoveny byli komise 2 majitelü 
statkü stfedni velikosti, kterym pfi rüznosti pomerä 
pfislusi po uväzeni maxima a minima &isteho vynosu 
katasträlniho uriti pomer dvoru prostfedni velikosti. 

Predpoklädäm, Ze vetsina shromäzdöni s nävrhem 
mym souhlasi, a ackoliv byla feè jen o minimum, byl 
bych toho nähledu, ze by se melo ustanoviti zäroven 
tez maximum, o tom se vsak dosud zde nejednalo. 


Stiftsgüter⸗Inſpector P. Bajda: 
mum se nejednä. 

Johann Roskosng (Kojetein⸗Prerauer Verein): 
Zästahme tedy jen pi minimum a opakuji müj nävrh, 
aby se minimum 150 zl. na 100 zl. snizilo. 

Prieinu k nèjaké obav& uemäme docela Zädnou, 
obzvläste bude-li ponechäno urteni pomörä statku 
prostredni velikosti v jednotlivych okresich ode nu" 
navrhnutym komisim. 


Franz Fiſcher (Datſchitz): Die Bodenverhältniſſe 
des Bezirkes, den ich hier vertrete, find eigenartig und 
dürften anderswo nicht ſo leicht zu finden ſein; denn hier 
können weder die Grundfläche, noch der Reinertrag für 
die Beſtimmung des Hofes mittlerer Größe maßgebend ſein. 
Der Werth des Grundes in den einzelnen Gemeinden iſt 
ſehr verſchieden, jo daß in der gebirgigen Gegend der 
jeſitz bis 140 Metzen 3000 fl. koſtet, während in der 
Niederung ein ſolcher mit 40—60 Metzen bis 6000 fl. 


O maxi- 


‚ und darüber zu ſtehen kommt. 


Was den Umſü gen betrifft, habe ich als 
Vertreter einer Vorſchußcaſſa die Erfahrung, daß derſelbe 
bei uns für den Grundwerth im Allgemeinen nicht maß⸗ 
Horn iſt. Es gibt hier Grundſtücke, welche in die erſteren 

'onitätsclaſſen eingereiht find und vom Eigenthümer, der 
die Bewirthſchaftung nicht ſelbſt führen kann, keinen Pächter 
finden, während Gründe desſelben Beſitzes mit einer ge⸗ 
ringeren Bonität bezeichnet, leicht und zu einem höheren 
Pachtzinſe Nachfrage finden. 

Deshalb iſt es ſehr ſchwer, einen allgemeinen Maßſtab 
für den Beſitz mittlerer Größe zu beſtimmen, weil der 
Ertrag und die Größe des Beſitzes in der gebirgigen Gegend 
von jenen der Ebene oder Niederung bei uns ſehr ver⸗ 
ſchieden iſt. 

Dieſe meine Behauptung wird der anweſende Laud⸗ 
tagsabgeordnete Herr Dr. Sobotka aus ſeinem Bezirke 


beftätigen müſſen. Dort befteht das nämliche Verhältnis. 
Gebirgige Lage, ſchlechter Grund bei Gemeinden einerſeits, 
während kaum ½ Stunde Entfernung Gemeinden mit 
ſehr guten Gründen liegen. Es ſcheint daher unmöglich, 
ſelbſt in einem einzelnen Bezirke einen gleichen Maßſtab 
für den mittleren Beſitz feſtzuſtellen. Wäre es nicht möglich, 
die Feſtſtellung der mittleren Größe eines Beſitzes in der 
Combination zu ſuchen. 

Dem Beſthe von 50—60 Metzen auf der einen Seite 
entſprechen kaum 100 —130 Metzen auf der andern Seite, 
weil in manchen Gemeinden 30 Metzen mehr Nutzen ab 
werfen als bei gleicher Bewirthſchaftung in den Nachbar⸗ 
gemeinden 100 — 150 Metzen. Man müßte, um den Hof 
mittlerer Größe nach dem Flächenmaß zu beſtimmen, theil 
weiſe bis 140 Metzen gehen. 

V nasi krajin@ nelze bez dalsiho uslanoviti dvär 
prostredni velikosti; na zäkladè &isteho vynosu kata- 
strälniho tak& zcela nemozne. 


Püllän mä u näs az do 120 mir a ku älvrllänu , 


se eita az do 75 mir. Mnoho étvrtläuügmaji vsak 
vétsi vynos jak püllän. 

Pomery v nusem Kk jsou näsledkem loho Luk 
rüzne, ze näm üplne chybi meritko pro urteni pojimu 
dvoru prostfedni velikosli. Vyte2ek rozsählejsich used- 
losti neobnäsi v prümeru vice ncz 90 zl. 

Joſef Cepet (Blazip): Zde jde o vicero nävrhü. 
Pan referent sdelil näm nävrlı üstredniho vyboru, 
jenz ustanovnje minimum 150 zl. Eistého kalasträlniho 
vytezku a pan poslauee Rozkosny navrhuje minimum 
100 zl. a mimo toho, aby v jednotlivych okresich 
ustanoveny byly komise ze stavu rolnikü, které by 
ohledem k räzuym pomerüm v ka2de obei dvür 
sttedni velikosti zvlästè urcili. Pri Lakove komisi melo 
by se vsak téz vyslechnouli predstavenstro obee, 
o kterou se jednati bude, a povazuji vübee vyselfeni 
techto pomörü podobnymi konıisi velmi vyhodne. 
Die meho nävrhu koncenè melo by se ustanoviti 
minimum 70 zl. 

Navrhuji konec debaty. 

Dr. Foſef Sobotta (Teltſch): Prosim jen o ne- 
kolik slov. Mysſim, ze näyrh üstredniho vyboru vskutku 
nejlepe odpovidä vsem pomerfim a näroküm. Veei 
jednollivych majitelä statkd jest o lo dhali, aby se 
minimum v sprärné vysi urdilo. Pan predrecnik 
z mého okresu prave lieil pomery. jenz jsou u näs 
velmi rüzne. V nasich vesnieich nemä velkä usedlost 
58 120 zl. 
nejle umysl a 
byly prijaty, aby 
Lnosu hodli se jen 
ine se nachäze- 
jiei, Pro hornatou krajinu by se muselo mensi mi- 
nimum ustanoviti. 

Podporuji tedy navrhu pana Rozkosnyhio na usta- 
noveni minimum 100 zl.. av&ak bez zavedeni komisi. 
a téz nävrh üstfedniho vyboru. ze dle èistého vYnosu 
katasträlniho mä byli urcen dvür prostredui velikosli 
po sniZeni minimum na 100 zl. 

M. Barabas (Rozuau: Pänove, racte ohled 
vziti na okres, ktery ja zastäväın. Jest lo okres nej- 
chudsi skoro z cel& Moravy; un pfiklad prinälezi 
k nejvelsim statküm 50 jiter polnosti a obuäsi lam 
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! zelem o zachoväni a rozmnozeni spoleön&ho jmenl. 


eisty vynos 2 jednoho jitra nejvice 2 zl. Näsledkem 
| toho vynäsi u näs nejvetsi statek sotva 100 2l.; kaut 
nepfistoupime k nävrhu pana Rozkosnyho, ke lo- 
' misim, nenajdeme u näs mnoho dvorä prosttedni ve- 
likosti. Jak by se pak vynalozilo se statkem, ku 
kteremu mene nez 50 jiter pfinälezi? Rozhodn& bych 
tedy zadul, abychom se usnesli o nävrhu pana Roz- 
kosnyho v tom smyslu, ze mä dotyenf üsudek v pfi- 
pad& ponechän byli komisim, jez by v potrebe o vbei 
rozlıodovaly. V päd& bychom se o nävrhu pana Ro- 
kosnyho usnesli, navrhuji minimum k pomerũm u nis 
panujicim 75 zl. &isteho vynosu katasträlniho. 
Johann Hrnza (Raigern): Myslim, ze jde o lo, 
zeinke-li manzel bez posledni vüdle a neni-li dat, 
komu mä slalek pfipadnouti? Nebylo by spravedlivo, 
upfili manzelce prävo na slatku däle hospodatiti, 
Vzdyt pfinesla veno, pracovala a slarala se s man- 


Die meho nähledu necht ostane manzelka na stalt 
a hospodari sıma. Nesmi vsak niccho odprodati, anit 
dluhy delati. Vdä-li se vsak podruh6, nesmi druhemu 
manzeli niceho zadati. Po jeji smrti at pfipadne statek 
uejblizsimu pribuznemu prvniho manzele a veno. jet 
donesla, pfipadne nejblizsimu pfibuznemu se strany 
jeji. Po pfipad® ünrti manzelky plati pro manzele 
tole2. 

Mäme ümysl udrzeli statky rolnické vübec, nejen 
stalky stredni velikosti, klerä2 pro celou Moravu nedä 
se tak snaduo t. U näs mime 3 kategorie rol- 
nickych usedlosti: ètyrtlän, jenz obnäsi asi 20 mer, 
püllän, jenz obnäsi asi 40 mör a celolän, jenz obnäti 
asi 80 mör. Byl by ledy u näs statck „stredni veli- 
kosti- püllän. Müm vsak zu to, aby se omezeni deli- 
telnosti vzlahovalo jiz i na statek o 20 mer a to uk. 
20 ½% smeèla by se odprodati, / pak musely by 
ostali nedelitelny. Tech 15 mer mohlo by se zadlutit 
nebo prodat jen pospolu se stavenim hospodärskim. 
Pak by lichvär usedlost nekoupil, je2lo by ji od sta- 
veni oddeliti aui rozkouskovati nesmel. 

Tote2 necht plati o 40, 80. i vice möräch, lak. 
aby jen '/, byla odprodatelna, / pak se stavenim 
hosp. nedtlitelny. 


Franz Rund (Pohrlitz): Mir erſcheint der Antrag 
des Centralausſchuſſes annehmbar. 

Wird ein ſolcher Beſitz, der mit einem Cataſtral · 
Reinertrage von 150 fl. eingeſchätzt ift, rationell bewirth⸗ 
ſchaftet, ſo iſt auch die Hoffnung vorhanden, daß er die 
Erben ernähren kann, und deshalb empfehle ich den Antrag 
701 Centralausſchuſſes der geehrten Verſammlung zur 

nnahme. 


Referent Regner Ritter von Bleyleben: Es 
liegt ein Antrag vor, das Minimum auf 100 fl. feſt · 
zuſetzen und durch commiſſionelle Erhebungen die mittlere 
Größe feſtzuſtellen. 

Der Herr Abgeordnete Sobotka accomodirt ſich dieſem 
Antrage, ſieht jedoch von den Commiſſionen ab und wünſcht. 
daß überhaupt der Ertrag von 100 fl. als Minimum 
feſtgeſetzt wird. Dann kommt der Antrag des Central 
ausſchuſſes, der den mindeſten Reinertrag eines Hofes 
mittlerer Größe mit 140 fl. fixirt. Ich glaube der Central ⸗ 
Ausſchuſs wird nichts dagegen haben, wenn das Minimum 


herabgeſetzt wird auf 100 fl. 


n 


Vorſitzender: Meine Herren! Wir ſchreiten zur Ab⸗ 
ſtimmung und zwar zunächſt über den Autrag des Central⸗ 
Ausſchuſſes mit der Modification, daß der Minimalrein⸗ 
ertrag auf 100 fl. herabgeſetzt werden ſoll. 1 

Stiftsgüter⸗Inſpector P. Vajda Nyni se bude 
hlasovati o nävrhu, mä-li se ustanoviti &isty kata- 
strälni vynos 100 zl. co minimum. 

Zuerſt wird über den Antrag abgeſtimmt, nach welchem 
das geſetzliche Minimum mit dem Cataſtral⸗Re nertrage 
von 100 fl. feſtgeſetzt werden ſoll. 

Diejenigen Hen welche mit dieſem Antrage nicht 
zufrieden find, geben dann ein ſeparates Votum ah. 

Päni zästupei, klei s nävrhem limto nesouhlasi, 
mohou polom druhy nävrh podati za jejich okres. 

Joſef Cepet (Blazip): Pred delsi dobou jsem 
marnè navrhl konce debaly Mä-li kazdy z näs umy. 
osobnè nävrrh einili a jej formulovali a odüvodni 
bude to velmi dlouho trvati nez dojdem k lilasoväni. 

Bylo by v tom pädu snad nejvhodnejsi, kdyby 
hospodäfskä spoleönost predlozila delegätüm dolazniky, 
a tim by nabyl kazdy pfilezitosti podali pisemné 
dobrozdäni. 

Stiftsgüter⸗Inſpector P. Vajda: Pisemne 
dobrozdäni müzete podati v pozdèjsini Case. Nyni se o to 
jednä, by se zjistilo, kdo hlasuje o ustanoveni mi- 
nimum 100 zl. 

Je-li nökdo jinèho nähledu, müze £initi pak druhy 
näyrh. 

Es iſt die Abſtimmung über den Antrag des Central» 
Ausſchuſſes vorzunehmen, mit der Aenderung, dass das 
Minimum für geſchloſſene Höfe feſtgeſetzt wird im cataſtral⸗ 
mäßigen Erträgniſſe von 100 fl. jedoch, ohne commiſſionelle 
Schuß ngen. 

udeme nyni hlasovali o nävrlın üstredniho vy- 
boru, ze slusi co väzany dür povazovati statek 
ohlednèe klereho vykäze se eisty katasträlni vynos 
100 2l., avsak bez konıisi. 

Vorſitzender: Bitte meine Herrn, wenn Sie mit 
dem modificirten Antrage des Ceutral-Ausſchuſſes 100 fl. 
als Minimum feſtzuſetzen einverſtanden find, die Hand zu 
erheben. 


(Nach einer Paufe ) 

Es iſt die Majorität. 

Referent Regner Ritter von Bleyleben: Bitte 
diejenigen Herren, welche mit dem ſoeben zum Beſchluße 
erhobenen Antrage nicht einverſtanden find ein feparates 
Votum abzugeben. 

Die Vertreter der Vereine geben nunmehr ihre Se- 
paratvoten ab: 

Verein Byſtkitz (Iglauer Kreis) beantragt als Minimum 
den Betrag von 70 fl.: Verein Roznau 75 fl.; Verein 
Zuaim (für das Flachland) 200 fl., (für die gebirgige Thaya⸗ 
gegend) 100 fl.: Verein Nikolsburg 150 fl. 

Franz Rund (Pohrlitz): Ich habe ſchon früher er: 
wähnt, daß, wenn wir ſchon überhaupt gezwungen ſind 
in die Debatte dieſes Geſetzes einzugehen, wir entſchloſſen 
find, an dem mindeſten Cataſtral-Reinertrage von 150 fl. 
feſtzuhalten. Ich habe aber auch den Zuſatzantrag geſtellt, 
daß ein Grundbeſitz, in dem Momente, wo deſſen Rein⸗ 
ertrag um das doppelte deu normirten Betrag überſteigt, 
wieder theilbar werden ſoll. | 


Der Centralausſchuß hätte bei Gelegenheit feiner Be⸗ 
rathung auch ein Maximum fixiren können, damit man 
weiß, welche Beſitzungen eigentlich als Höfe mittlerer 
Größe angeſehen werden ſollen. Es kommt mir unrecht vor, 
daß unbegrenzt jeder Befig von dem Reinertrag von 150 fl. 


| an gebunden fein ſoll. Die Tendenz des Geſctzes ſoll doch 
uur die fein, den bäuerlichen Beſitz in einem gewiſſen 


Mindeſtausmaß zu erhalten und ſo zu ermöglichen, daß 
der Betreffende darauf beſtehen kann. 

Bitte, wenn wir aber dieſes fogenannte Höfegeſetz ins 
Unendliche erweitern, ſo iſt eine bedeutende Schabigung 
des Bauernſtandes unausweichlich und dieſer Schaden 
wird dann alle Kreiſe insgefammt treffen. 

Wenn angenommen wird, daß der Beſitzer, deſſen 
Beſitz mit 150 fl. Cataſtral⸗Reinertrag eingeſchaͤtzt iſt mit 
einer Familie wohl beſtehen kann, ſo glaube ich, wäre es 
ganz gut möglich, daß, wenn die Wirtſchaft einen doppelt 
hohen Ertrag abwirft, eventuell zwei Familien auf der⸗ 
ſelben 1 könnten. Es wäre daher nicht human, wenn 
dann das Ganze einer Familie zufallen würde die anderen 
Anerben aber leer ausgehen müßten. Bitte alſo meinen 


Antrag zu beherzigen und nicht zurück zu weiſen. 
(Der Vertreter des Vereines Freiberg) beantragt als Mi⸗ 
nimum „ „ „ „ „ 80 . 
dto. Wiſchau 150 „ 
dto. Eibenſchitz . 150 „ 
dto. Boskowitz . 150 „ 
dto. Trſchitz 150 „ 
dto. olleſchau . 160 „ 
dto. eßthal 500 bis 1000 „ 
dto. auchtl 5 
dto. ulnek 150 „ 
dto. anusdorf 300 


Joſef Springer (M.⸗Neuſtadt): Wir verlangen eine 
unbeſchränkte Freiheit bezüglich unſerer Willensentſchließung 
und verwahren uns gegen jede Feſtſetzung eines Minimums 
oder Maximums. 


Vorſitzender: Wünſcht noch Jemand das Wort? 
(Nach einer Pauſe.) 
Es iſt nicht der Fall. 
Ich bitte den Herrn Referenten nunmehr zum nächſten 
Punkt zu übergehen. 


Referent Regner Ritter von Bleyleben: Den 
nächſten 1 15 bilden die Beſtimmungen darüber, welche 
Grundſtücke und Nutzungsrechte als Hofbeſtandtheile an⸗ 
zuſehen ſind. Bei dem Ganzen handelt es ſich doch nur 
um Erleichterungen, welche den Anerben bei der Ueber⸗ 
nahme der Wirtſchaft geboten werden ſollen, wenn der 
Erblaſſer ohne Teſtament ſtirbt. 

Jeder Beſitzer kann übrigens bei Lebzeiten bezüglich 
dieſer Grundſtücke, welche innerhalb der Minimalgrenze 


dem Anerben ab intestato zuzufallen hätten, Dispofitionen 


treffen. Es könnte natürlicherweiſe bezüglich der übrigen 
dann eine Vereinbarung dahin ſtattfinden, daß ſelbe A conto 
er Erbtheile übernommen werden. 

Durch dieſen Vorgang ſoll erzielt werden, daß der 
Beſitzer ſchon im Vorhinein ausſpricht, welche Grundſtücke 
zu dem Hofe gehören. Auch wird bezweckt, daß, wenn der 
Beſitzer mehrere Höfe beſitzt und die zugehörigen Grund⸗ 
ſtücke, wie es häufig vorkommt, während deſſen Lebzeiten 
von ſeinem Wohnhauſe aus bewirthſchaft werden, er bei 
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Lebzeiten eine Eintheilung macht und jene Grundſtücke 
bezeichnet, welche zum Hofe A und zum Hofe B gehören, 
damit im Falle er ab intestato abſterben ſollte, die Thei⸗ 
lung erleichtert wird. 

Stiftsgüter⸗Juſpector P. Vajda: Pri zalozeni 
pozemnich knch uröilo se pro kazdy pozeniek, potazıno 
kazdou usedlost jists ſolium a jak komise nemovitosti 
nalezli, tak je zapsali. Muchy roluik mä näsledkem 
toho syüj majelek zanesen snad i v 10 i 12 vlozkäch. 

Nyni o lo ale jde, aby statek. klery se ma po- 
vazovali za uzavfeny dvür, tvofil celek a dle moznosti 
jednu vlozku, v ktere by se zaznamenali pozemky. 
jenz hospodär prikoupil aneb odprodal, tak Ze by 
byla kazda zmöna na prvni pohled viditelna a nebylo 
pochybnosti, kler6 pozemky k tem dvorùm uzavfenym 
nälezeji. 

Die nävrhu 


erenta jest ledy statkäf 
oprävnen, obzvl U majelek jeho zaneten : 
ve vicero vlozkäch, ustanovili, jakym spüsobem se mä 
pozüstalost mezi dediei rozdeliti. v pripadeè kterè po- 
zemky i budoucne maji tvoriti uzavfeny dvär a ktere 
züstanon svobodnfmi. Ov&em slus relel v ze 
hospodäfsk& pomery a spüsob obdeläväni nejsou vsudy 
stejné. 

Dale jde t 
eho 


o urceni a ustanoveni präva po2i 
ky dvoru, jenz mä lvofiti kmenov6 
Urceni toto neni lak snadné a nevim, ; 
je ohledem k jeho dülezitosli usta- 


jsi jest, Kdyz 
ho snadno 
Ize ureiti sählost kmienovcho stalku. Svobodne po- 
zemky maji züstali svobodne. 

Rolnik bude se nulili, aby mohl 


bei dem Hofe bleiben und deſſen 


nöeo prikoupiti a ziskal druhy novy väza 
sledkem toho povstali by na mistè ro; 
zemkü opel pevnä sedla a stalky hospod: 
Dle meho nähledu necht se prohläsi za soucäs 
dvoru pozemky dle starcho meritka k jedne vloz 
palrici bez oliledu k svobodnfn pozemküm. 


J. M. Kadlkak (Miſtek): Pojem o dvoru pro- 
strodui velikosti jest tak siroky a pomèry na Morave | 
„tak r&zne. ze nelze snadno urcilö odpovedeti 
nu einené dotyine otäzky. 

Usnesli jsmme se dnes jiz, 7 ataslrälni vynos 
100 2l. odpovida dvoru prosttedni velikosti. Die plosne 
vymery se pomer ten ustanoviti nedä. 

Präva po2iteina jsou v3ak v kazde obei räzne; 
ze pozüstävaji 2 uziväni ho dilu lesa. lam jsou 
ubeeni pastviska, zkrätka panuji od obce k obee jine 
pomery. 

Navrhoval bych tedy, abychom co zästupce hosp 
spolkü jednoduse podali dobrozdäni v tom smyslu. 
pri rozhodoväni o tom. je-li dvär prostredni velikosti, 
hledeti se mä na &isty katasträlni vynos 100 zl. s pri- 
slusnym zfetelem k pomèrùm mistnim. 

Johann Rozkosnz (Kojetein-Breran): Nejednä 
se zde pouze o präva pozitecna jednotlivych pozemkü 
nybrz o definici pojmu vübec, a hlavnè v tom sınöru, 
ktere pozemky slusi povazovali za souéästi dvoru 


rungen erſichtlich machen kann. 


osobè pattici a 2 jednoho dvoru spravované pozemky 
tvori jeden statek, aneb jest druhä definice ta, 20 
pozemky, které jsou majiteli pripsani v jedné vlozee 
pozemkové knihy, jsou Cästi dvoru. 

Ostalni pozemky maji se povazovali za svobodne 
Pakli ze jsem ale ücelu zäkona dobre spozorumel, 
jde o urceni ustanoveni, dle kler&ho veskeré pozemky 
2 jednoho dvoru spravovane bez ohledu jsou-li v jedne 
nebo ve vicero vlozkäch pozemnich zaneseny, maji 
se prohläsiti za soutäsiky dvoru a pripadnou v pä 
ze stalkär zemre bez lestamenlu jednomu dediei. 

To by neodpovidalo tradieim naseho lidu venkov- 
sköho. Muohy rolnik mä treba tri statky, ktere 2 jed- 
noho mista spravuje a mä-li ti syny, zampsli zajiste 
kazdému synu däli jeden stalek co vydedeni. 

Ustanoveni zäsady, Ze veskerè pozemky z jednoho 
dvoru spravovand povazovali se maji za celek, bylo 
by tedy chybne. — Sprävnöjsi by byla kazdopadnèe 
definice, ze se povazovali maji za soutästi jednoho 
dvoru prostredni velikosti pozemky, jenz ve spojeni 
s hospodätskou budovou jsou pfivleleny k jedne 
vlozce pozemkovè knilıy. 

P. Boith (Ullersdorfer Verein): Ich bin dafür, daß 
die Grundſtücke, welche zu einem Objecte zucataftrirt find, 
Zugehör auch ferner 
bilden ſollen Später augekaufte Gründe und andere Liegen ⸗ 
ſchaften ſollen wegbleiben. 

Ferner kommt es darauf nicht an, ob ein Hof von 
einem und demſelben Gebäude bewirthſchaftet wird. Ich 


kann ja meine Wirthſchaftsgebäude auf zugekaufte Grund» 


ſtücke verlegen und von dort aus den Hof bewirthſchaften 
laſſen. Höferollen halte ich für unnöthig, weil wir aus 
gezeichnete Grundbücher haben und m. n viel leichter im 
Grundbuche diejenigen Grundſtücke, n.... "nem Hofe 
gehören irgendwie kennzeichnen und auch au ande 


Referent Regner Ritter von Bleyleben: 1. . 


; Herrn! Das Hauptgewicht ift zu legen auf die Art und 
Weiſe der Durchführung, die fo leicht als möglich gemacht 


werden ſoll, damit im Falle der Erblaſſer ohne Teſtament 
ſtirbt, nicht darüber ein Streit entſteht, was zum Grunde 
ehört. 

52 Entweder ſoll alles dazu gehören oder im zweiten 
Falle die nicht zu dem Erbgrunde gehörigen Grundſtücke 
als Freigründe erſichtlich ſein. Das Geſetz hat im Auge 
die Führung von Höferollen und der Centralausſchuß auch. 

Der Herr Vorredner hat geſagt; Höferollen wären 
unnöthig; die jeweiligen Aenderungen mögen im Grund⸗ 
buche erſichtlich gemacht werden. 

Das iſt aber doch einerlei und bedeutet nichts anderes als 
Höferollen. Ich ſtimme damit überein, weil es beſſer ift, 
wenn wir Alles beiſammen haben, aber es muß bie Mög⸗ 
lichkichkeit gegeben fein, daß von vornherein feſtgeſetzt und 
über jeden Zweifel erhoben wird, was zu dem Grunde 
gehört und was nicht. Jedenfalls müßte zu dem Zweck ein 
gewiſſer Zeitraum gegeben werden, um in den Grundbüchern 
dieſe Erſichtlichmachung, wie der Herr Vorredner bemerkt 
hat durchzuführen. 

Wollen Sie es Anlegung von Höferollen nennen oder 
Erſichtlichmachung im Grundbuche, das iſt gteihgitig. 
In vielen Fällen und das kommt häufig vor, blie der 


prostredni velikosti. Budio lze Fici, veskeré jedne ; urſprüngliche Beſitz nicht unverändert. Der Grunbbefiger 


hat neue Parcellen käuflich erworben, er hat feinen Grund 
arrondirt und Erſatz geleiftet für vor der Stammrealität 
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in früherer Zeit abverkaufte Grundſtücke. Er kann bei 


Ankauf von Grundſtücken fich allerdings diejelben zuſchreiben 
luſſen, aber meine Herren, es geſchieht nicht immer. 

Ich halte übrigens dieſan Umſtand nicht für fo wichtig 
um weitläufige Discuſſion hierüber zu pflege 
gewicht lege ich darauf, daß feſtgeſtellt wird, was zum 
Erbhofe gehören ſoll und was nicht, urd ſchließe mich der 
Anſicht an, daß es im Grundbuche erſichtlich gemacht wird, 


das Haupt⸗ des bu , r Gutachtens dürfte in keiner Beziehung 


weil es auch nichts anderes iſt als Höferollen, obwohl 


durch die letzteren eine weſeutliche Erleichterung gegeben 
würde; im Grundbuchs verſahren ift es vielleicht auch durch⸗ 
führbar, aber gewiß nicht ſo leicht. 

Dr. Joſef Sobotta (Teltſch): Souhlasim üplus s 
nävıhem pana Rozkosnyho Priöilo by to nejen 
tradicim nascho venkovskcho lidu, kdybychom ve 
ker6, 2 jednoho inista wovand pozeniky prolı 
za soucästky jednoho dyora, bez ohledu jsou-li 
nesené v jedne neb ve vicero vlozkäcl 
nybrz bychom prisli do konfliktu se z; 
platnym 

Prikoupeny pozemek müze, ale nemusi byli sou- 
eästkou jednoho dvoru. 

To Ize lehce provesti. 

Proto bych byl nähledu 2e pozeniky, klere p 
vodne v pozenmi knize v kalastru ku dvoru jsou pi 
vteleny, povazovali slusi : sli dvoru: pozeniky kleré 
vsak majitel poz. zukoupil ale gruntoknihovne a 
v katastru v jene vlozce pripsali si nenechal, maji 
züstali svobodnx. 


J. Kadleat (Miſtek): 


onem dosud 


Pänov& co se stane s po- 


zemky, kü: majite! dvoru pozdö; zakoupi? Budon 
od 4. N y a züstanou volnymi? Stävä pri- 
80 «u pozemky mnohych dvorü r. jsou 
zech okresich, a snadne povslane pak o 
ateré pozemky jsou vlastne soucästi loholo dvor 
Zäbodno tedy, chce-li v skulku predejiti 


im, zuvésli komise, jenz by v podobnych 
pädech o pomeru tom rozhodorali. 

Friedrich von Friedenfeldt (Znaim): Das würde 
zu weit führen. Schließlich müßte jeder Bauernbeſitz erſt 
auf dieſe Weiſe beurtheilt werden. 

Wie wir gehört haben, handelt es ſich bloß um 


buche 


Princip pana Rozkosnyho jest jednoduchꝭ a nä- 
vrh jecho strucny. Odporucuji tedy vrele jeho nävrh. 

Meine Herrn! Viele Worte könnten nur Anlaß geben 
zu verſchiedenen Auslegungen. 

Referent Regner Ritter von Bleyleben: Der 
Antrag des Herrn Vorredners Dr. Sobotta auf Einfachheit 


ſchädlich ſein, weil, wenn der Erblaſſer mit dem Geſetze 
nicht zufrieden iſt, er jederzeit durch teſtamentariſche Ber 
ſtimmung, oder durch Abtheilung von Grund und unge⸗ 
kehrt durch Zuſchreibung von angekauften Grundſtücken 
Vorſorge treffen kann. 

Ich für meinen Theil habe nichts dagegen. 

Johaun Rozkoduy (Kojetein⸗Prerau): Dvür pro- 
stredui velikosti maji lvofiti veskeré p. které 
se stavebnimi parcely i 
zanesendg, ovsem dose 
lasträlni. 

Referent Regner Ritter von Bleyleben: Als 
Beſtandrheil des Hofes gilt aljo alles das, was im Grund: 
buche als Zugehör eingetragen erſcheint. 

Friedrich von Friedeufeldt (Znaim): In Aube⸗ 
tracht deſſen, daß Weiderechte oder Benützung von Ge⸗ 
meinde-Hutweiden und Waldungen u. ſ. w. im Grund- 
cht erſichtlich find, beantrage ich, daß als Beſtand⸗ 
theile des Hofes mittlerer Größe nebſt den hiezu gehörigen 
Grundſtücken ausdrücklich auch die ſonſtigen Nutzungsrechte 
aus Hutweiden und Waldungen erklärt werden. 

Dr. Joſef Sobotka (Teltſch): Meine Herren! Da 
verirren Sie ſich in einem Fragen-Labyrinth. 

Das braucht nicht im Grundbuche ausgezeichnet zu 
ſein und würde nur zu großen Gonflicten führen wenn 
man minutiös alle Rechte und Servituten erſichtlich machen 
wollte. 

Referent Regner Ritter von Bleyleben: Der 
Autrug geht alſo dahin, daß als Beſtandtheile des Hofes 
anzuſehen ſeien alle diejenigen Grundſtücke, welche im 
Grundbuche mit dem Wirthſchaftsgebände in einer Einlage 
eingetragen find, wobei vorausgeſetzt wird, daß die Grund⸗ 
buchskörper mit dem Minimalbetrage des Calaſtral⸗Rein ⸗ 


j 


ertrages von 100 fl. übereinſtimmen. 


i 


Maßnahmen, für den Fall, als der Beſitzer ohne Teſta-⸗ 


ment ſtirbt. Wenn der Beſitzer aber von vorneherein das 
Zugehör des Hofes und eventuelle ſo uſtigen Nutzungsrechte 
beſtimmt, braucht er kein Teſtament zu machen. 

Es genügt das vollkommen. Alles andere würde zu 
weit führen und ich glaube, es wäre am beſten, wenn wir 
es ganz weglaſſen möchten. 

Referent Reguer Nitter von Sleyleben: Die 
Beſtandtheile der Höfe mittlerer Größe hätten nicht allein 
die hiezu beſtimmten Culturgründe, ſondern auch etwaige 
Bezugsrechte aus Hutweiden und Waldungen und ſonſtige 
Nutzungsrechte zu bilden. 


Dr. Jofef Sobotta 


(Teltſch): Panove jsme po- 
zad o zdeleni dobrozdäni o voi t&lo, kleré mu 
slouziti strät zakonod. A du mohu u- 


senosti fici: eim vice slov, lim völsi zmalek, eim jest 
sloh jednodussi, tim jasnöjgi. 


Friedrich von Friedenfeldt (Zuaim): Nebſt an⸗ 
derweitigen Bezugsrechten. 
8 Dr. Joſef Sobotta (Teltſch): Bitte zu jagen ſammt 
gehör. 
Franz Fiſcher (Datſchitz): Dies iſt nach meiner 
Auſicht ganz überflüſſig, denn, wenn dieſe Rechte mit dem 


Beſitze eines gewiſſen Objectes verbunden ſind, braucht 


man ſelbe nicht erſt beſonders anzuführen. 

Gewiſſe Verpflichtungen ſind ſchon durch den Beſitz 
ſelbſt ausgedrückt, R 

Referent Regner Ritter von Bleyleben: Der 
Autrag geht alſo dahin: 

„Als Hofbeſtandtheil ſoll alles das augeſehen werden, 
was nebſt dem Wirthſchaftsgebäude als Zubehör dieſes 
Hofes in einer Grundbuchseinlage ausgezeichnet ift, wobei 
allerdings die Minimal- Reinertragsgrenze eingehalten 
werden muß.“ 

Stiftsgüterinſpector P. Vajda: Usttedni vybor 
navrhuje, ze veskere pozenky a hospodärské budovy‘ 
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kter& pri statku v jedne knihovni vlo2ce pripsanè jsou, , 
: uyni jiz opatreni ueinilo v tom smöru co se mä stäli, 
' kdyz k prevzili dvoru urcene dil® jiz olec zuopattil? 


tvorili maji sou&äsiky jednoho dvora. 


Vorſitzender: Wer mit dem Autrage einverftanden 
ift wolle die Hand erheben. 
(Nach einer Pauſe.) 
Es iſt dafur eine große Majorität und iſt derſelbe 
jomit angenommen, 
Wir übergehen nun zum nächſten Punkt. 


Referent Regner Ritter von Bleyleben: ad 


$$. 5 und 15 joll beſtimmt werden, wer zur Uebernahme. 


dis Hofes berufen iſt. 

Der Antrag des Central-Ausſchußes geht dahin, daß 
in Ermangelung eines Teſtamentes bei mehreren Kindern. 
als Anerbe der älteſte Sohn zu folgen hätte, voraus- 
geſetzt, daß er noch fei 
hiezu körperlich und geiſtig geeignet iſt. 

In Ermangelung der Söhne wären hiezu die Töchter 
berufen, ſelbſtverſtändlich unter der obigen Vorausſetzung. 

Dem überlebenden Ehegatten ſoll ein Vorrecht vor 
den Erben des zweiten Grades eingeräumt werden, jo daß, 
wenn der Ehegatte ſtirbt und keine Kinder da ſind, die 


Ehegattin reſp. der überlebende Ehegatte als Anerbe zu 


folgen hätte. Wo jedoch die Sitte für die Geſchwiſter ein 


Vorrecht geſchaffen hat, ſolle eine Ausnahme gemachte! 


werden. 
Weiters wird vom Centralausſchuß noch in Vorſchlag 
gebracht, daß wenn mehrere Kinder vorhanden ſind und 
das zunächſt zum Anerben beſtimmte Kind hiezu geiſtig 
oder körperlich nicht geeignet wäre, das Erbrecht auf das 
nächſte Kind übergehen ſoll. 
Die närrhu 
k ei 


dvoru pred ostalnimi pribuzuymi ze 


Dr. Joſef Sobotka T7 
jeduu oboſienest. u si 
ı Odporovalo 


nu v lomto ss 
Pozüstalä 


zdäni_by konn. 


U 
Die Witwe it nicht Erbin. Vielleicht iſt es eine Un⸗ 


villigkeit: aber es iſt dies eine Rechtsfrage, die bereits 
allgemein entſchieden iſt. 
Wenn wir anders beſchließen würden, wäre das Gut- 
achten nicht dem Geſetze entſprechend und unannehmbar. 
Ich bitte dieſen Umſtand meine Herren alſo wohl. 
zu überlegen. 


strami. d 
sice v poradi od ne] 


N 
povoläny byli k prevzili dvoru. 


a neui dediekou. Nase dohro- 


ne eigene Wirthſchaft beſitzt, und 


möchte nur gegen die Einwendung des 


Kladl bych vsak na to vähu, aby se dle moänosti 


Ku prikladu mnolıy syn se stal knözem anebo dok- 
torem. V tem pädu by se ptedee melo ustanovili, te 
mä nejstarsi syn povolän byli k pfevziti dvoru, neni-li 
jiz jinak zuopatren, aneb co se vlastn® samo sebou 
neni-li pro dusevni nebo lèlesné choroby ku 
prevzuli dvoru nespüsobilym. 

Co se lykä prezivsi manzelky, ledy se nejednä 
nyni o udrzeni spoluvlastnictvi nybrZ o to, mü-li man- 
zelku, kdyz majilel celeho statku zemre a nezaneehä 
deli, bezprostteduè pred oslatnimi pfibuznyıni povolin 
byli zu prerzitelku dvoru. 

Nu lu bylo feteno, ze by to nebylo sprävnè, kdyby 
manzel, jenz byl majitelem celého statku, treba za 
pül roku zemfel a manzelka, klerà snad zädué veno 
do stalku nedonesla, po lak& krälk& dobè manzelstri 
mela byti jeho dediekou. 

V podobndm pripadè mel by se slatek prodali a 

özek mez} zäkenit& dedice rozdeliti, pondvad2 nim 
Iledem k obtanskemu zäkonu napfed dnes 
i, kdo ınä v lomto päde byli dedièem. 
im tedy nävch, aby k pfevzili dvoru prede 
n povolän byl nejstarsi syn, neni-li jinak ji zao- 
patren, aneb pro dusevni nebo tülesne choroby ku 
peerzeli dvora nespüsobilym. 

Kde neni syna, mä zäkonem povoläna byti nej- 
slarsi deera k tomu üeelu. Prezivsi manzelka zäsadne 
vsak nemä se stäli z uvedenych priein dediekou a nemä 
yli oprävnena k prevzili dvoru pred ostatnimi pfi- 
buzuymi. 

V tom pädu necht se stalek prodä a vyteZek mezi 
zäkonil& dedice rozdeli. 


Referent Regner Ritter von Bleyleben: Ih 
7 5 Abgeorducten 
Sobolka erwiedern, daß das Reichsgeſetz ausdrücklich be 
züglich des überlebenden Ehegatten die Landesgeſetzgebung 
ermächtigt, die Anordnung zu treffen, daß der überlebende 
Gatte unmittelbar nach den Nachkommen des Erblaſſen 
und vor den übrigen Verwandten desſelben als Ueber 
nehmer berufen werde. Dadurch erſcheint eine etwaige ditz 
bezügliche Beſtimmung im bürgerlichen Geſetzbuche modiffcin. 
Was die Einwendung des 15 Abgeordneten Nor 
kosny betrifft, fo gebe ich zu, daß manche Fälle vorhanden 
find, in welchen es ein Unrecht gegen die Familie det 
Erblaſſers wäre, wenn der überlebende Ehegatte nach kuckt 
Ehe unter günſtigen Bedingungen den Grund erwirbt. 
Aber meine Herren, wir müſſen and) zahlreiche andere 


vY 


nelze 
jiz 


Falle ius Auge faſſen, wo z. B. die Ehegattin ihr ganzes 


Leben hindurch gewirthſchaftet und durch Fleiß und Spar⸗ 


+ jamfeit dazu beigetragen hat, daß der Beſiß als ein Ganzes 


erhalten werden konnte. . 
Für ſolche Fälle glaube ich, iſt es billig, daß di 
Ehegattin das Vorrecht hat, daß ſie nicht vom Haus und 
Hof, den ſie ſtets emſig bewirtſchaftet hat, weggejagt werden 
kann. Veifall) 
Allerdings find die Verhältniſſe in den einzelnen Ze 
milien verſchieden; im Großen und Ganzen Se ich jagen, 
io ſehr ich nicht verkenne, daß in einzeluen Fällen Unbil: 
ligkeiten hervorgerufen werden, daß doch gewichtige Gründe 


in weitaus mehreren Fällen dafür ſprechen, daß die Gattin, 
wenn keine Kinder da ſind, das Gut behalten und ein 
Vorrecht haben ſoll vor den Brüdern und anderweitigen 
Anverwandten des Erblaſſers. 

Im übrigen ſchließe ich mich den Ausführungen des 
unmittelbaren Herrn Vorredners vollkommen an, die auch 
mit dem übereinſtimmen, was der Centralausſchuß vor: 
geſchlagen hat, wie Ausſchluß der verſorgten Kinder u. ſ. w 

Aber ich möchte empfehlen, daß der Antrag mit dem 
Beiſatze aufrecht erhalten werde, daß dort eine Ausnahme 
gemacht werden kann, wo die Sitte andere Vorrechte ge⸗ 
ſchaffen hat. 

In Mähren ſelbſt ift dieſe Sitte verſchieden und es 
werden daher auch für gewiſſe Bezirke Ausnahmen ges 
ſchaffen werden müſſen. 

Wo die Sitte das Hauptgewicht darauf legt, daß der 
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1 


Hof im fortwährenden Beſitze der Familie bleibt und nicht 


in ſolchen Fällen au fremde Familien übergeht, wie z B. P! 


in manchen Gegenden des nördlichen und nordöſtlichen 
Mähren, wo daher in ſolchen Fällen die Geſchwiſter u. |. w. 


Bezprävi by to jen bylo, v pripadèe kdyby man- 
zelé nevyhoto' vübec svatebui smlouvu a kdyby 
inanzelka svoje veno Zädnyin späsoben: sob& nezajistila. 
To se ale zridka prihodi, moznä pouze tenkrät, 
kdy2 manzelka pozäslalä vskulku zädné jmèni nemèla. 
N kdyz jen dost neco mälo mä. kazdä k tomu 
i a se namähä, aby budouenost sobè zabezpecila. 

Ostatne — soudim tak o mem nejblizsim okoli. 
— U näs takovych pomörä ani nestävä a jest obycejn& 
stalek manzeltin stejnym dilem do vlastnietvi pfipsä 
a trväm ledy na mem nävrhu. 


J. M. Hadliat (Miſtek): Podkladem dnesniho jed- 
näni jest zäsada, ze dvür mä züstati v celosti. 

Pan poslanee Rozkosny vsauk navrhuje, aby v tom 
pripadè, kdy2 manzel zenire, ati nezüslalo, stalek 
byl prodän a vjlezek mezi dedice rozdelen. Mäm za 
to, ze by tim nedocileno Zädouciho vYsledku, nyhr2 
vo opak. Nebylo by take ani humänni, ba ani kre- 
ske, kayby manzelka, jez muzi svömu nejen veno 


* 
skun 


und nicht die Witwe das Uebernahmsrecht haben, da bin , SI 


ich auch dafür. Jedenfalls wäre aber durch das Landes⸗ 
geſetz zu beſtimmen, wo ſolche Ausnahmsbeſtimmungen zu 


gelten haben. 


Dr. Joſef Sobotta (Teltſch): Nach den Ausfüh⸗ 
rungen des Herrn Referenten ſollen vermöge des neuen 
Reichsgeſetzes bei der Beſtimmung des bürgerlichen Geſetz⸗ 
huches bezüglich der Erbfolge Aenderungen oder Aus 


N 


nahmen zu Gunſten des überlebenden Ehegatten geſchaffen : 


werden. Dieſer Abſicht will ich nicht entgegentreten und 
ſehe daher von meiner früheren Auregung ab. 


Referent Regner Ritter von Bleyleben: Be⸗ 
züglich der Formultrung des Autrages werde ich mich 
gerne anreihen an die Ausführungen des Herrn Vorred⸗ 
ners Rozkosny. 


Johaun Rotter (Hannsdorf): Ich ſchließe mich der 
Anſicht des Herrn Referenten au. Auch wir in unſerem 
Vereine haben dieſe Umſtände berückſichtigt jedoch auch 
beachtet, daß z. B. wenn unter den Ehegatten gutes Ein: 
vernehmen herrſcht, oder der Ehevertrag nicht andere Be⸗ 
dingungen feſtſtellt, die Ehegattin ein beſtimmtes Anrecht 
auf die Uebernahme des Hofes haben ſoll, 

Allerdings kann dann aber noch ein anderer Fall 
eintreten. Der Sohn iſt großjährig, hat einen Grund be⸗ 
kommen und heiratet gegen den Willen des Vaters. 

Nehmen wir au, er ſtirbt in einem Jahre, fo übergeht 
der Beſitz au ſeine Gattin das würde vielleicht im Allge 
meinen nicht als richtig auerkaunt werden und deshalb 
ſollen unmittelbar die Eltern und Kindern gegenſeitig das 
Vorrecht zur Hofübernabme beſitzen, ſodaun hätte aber 
ſofort die erblaſſeriſche Witwe einzutreten. 

Dies ift die Anſicht des Vereines, den ich zu vertreten 
die Ehre habe. 


z iméni pozustalosti na 
* rovna posledni vül 
zjistila a nebude zkräcena, kdyz dvür neprevezne. 


ad Zena slavena byli ma na stupen pracovné sily, 
ika krejcary kazdy müze sob& zukoupili? Zena 
28 isté nejlöpe jest povoläna, aby statek po sinrti mise 
mäm za lo, Ze by nemela 2 di- 
yli vylutoväna. Dedienä präva ro- 


u möla mensi ınili prävo nez 
0 are ona, jez ku dvoru mä 
tak näroky, jako ostalni pribuzni, nemela byli 
nena k prevzeli dvoru. Podporuji proto viele 
nävrh pana referenta. 


Referent Regner Ritter von Bleyleben: Es 
wird eine getrennte Abſimmung vorzunehmen fein und 
zwar zunächſt über den erſten Theil bezüglich des An⸗ 
erbenrechtes der Kinder, dann über den zweiten Theil be⸗ 
treffend das Anerbenrecht der Gatten. 

Der erſte Theil des Antrages des Central⸗Ausſchußes 
ſtinunt mit jenem des Herrn Abgeordneten Rozkosuy überein 
und lautet: 

„Zum Anerben ſoll, wenn er nicht anders bereits 
verſorgt und mit körperlichen oder geiſtigen Gebrechen nicht 
behaftet iſt, zunächſt der älteſte Sohn berufen ſein. 

Im auderen Falle hätte der nächſtälteſte Sohn den 
Hof zu übernehmen. Wenn keine Söhne vorhanden ſind, 
ſollen in derſelben Reiheufolge und unter denſelben Be⸗ 
dingungen die Töchter des Erblaſſes zur Uebernahme des 
Hofes berechtigt ſein.“ 


iti dvoru, neni-li jinak ji2 zuopatre 
ni nebo tölesne cherohy ku prevzeti dvora ne- 
spusobilym. 

Jest-li 


yn vsak jest jiz zuopalten, mi 
tele dvoru v stäri mu näsledujici 


syn a kde neni synü, pfencch: 
sumem poradi a pod uvedeny 


Vorſitzender: Wer mit dieſem Theile des Autrages 
einverſtanden iſt, wolle die Hand erheben. 
(Geſchieht.) 
Der Antrag iſt angenommen. 


Referent Regner Ritter von Bleyleben: Der 
Central-Ausſchuß ſiellt den Zuſatzautrag, daß im Falle 
ein Gatte ſtirbt ohne ein Teſtament zu hinterlaſſen und 
wenn keine Kinder da ſind, der überlebende Ehegatte als 
Anerbe einzutreten und vor den Geſchwiſtern des Erblaſſers 
den Vorzug haben ſoll — mit Ausnahme jener Gegenden, 
wo die Sitte dagegen iſt, und wo die Landesgeſetzgebung 
daher beſondere Beſtimmungen zu erlaſſen hätte. 


Stiftsgüterinſpeetor P. Vajda: Druliy odstavec 
nävrhu zu zemiely manzel d 1 

duje co dedicka pozüstald manzelka, ale 
Ze panujiei zvyk proti urceni lomulo se nepfiéi. 


Referent Regner Ritter von Bleyleben: Da⸗ 
gegen hat ſich der Herr Abgeordnete Rozkosuy ausge: 
ſprochen; nach feinem Wunſche ſoll in dem Falle das Gut 
verkauft und der Erlös unter die geſetzlichen Erben ver— 
theilt werden. 


yminkami. 


Dle u. 
ek se prodali 


. sem nähledn aby- 
uu pana Rozkosncho 


dediekou, necht zdvihne ruku. 


Vorſitzender: Jene Herren, welche mit dieſem Antrag 
einve.tanden find, bitte ich die Hand zu erheben. 
(Nach einer Pauſe.) 
Es iſt die Minorität 


Referent Regner Ritter von Bleyleben: Der 
Antrag des Central: Ausſchußes geht dahin, daß wo keine 
Kinder vorhanden ſind, die Gattin erben und das Vorrecht 


der Uebernahme vor den Geſchwiſtern des Erblaſſers, 


haben ſoll. 
Stiftsgüterinſpector “'. Vajda: Nyni budem 


hlasovati 0 rhu. aby munzelka, v uvedenem pädu 
slala se dödickou. 


Johann Rotter Hannsdorf): Wir ſtimmen dafür, 
daß die Frun, wenn keine Kinder oder Eltern da jind, 
vor den Geſchwiſtern als Erbin eintritt und bei der Hof- 
übernahme vor den Geſchwiſtern den Vorzug haben full. 


Referent Regner Ritter von Bleyleben: Es 
iſt über den Antrag abzuſtimmen, daß nach dem vor⸗ 
liegenden Geſetze in dem angegebenen Falle die Gattin als 
Anerbin einzutreten hätte, wobei der Central-Ausſchuß den 
Vorſchlag macht, daß in jenen Landestheilen beiſpielsweiſe 
im nordöſtlichen Mähren, wo ſich dem entgegen eine an— 
dere Sitte ſeit Jahrhunderten eingebürgert hat, eine der— 
artige Begünſtigung nicht ſtatthaben ſoll. 


se dvür deeräm v ton 
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Stiftsgüterinſpeetor P. Bajda: Die narbhu 
ustreduiho vyboru mä miti manzelka, jest-li 
manzel ditek nezanechal, ohledne dedien&ho präva 
prednost pred sestrami a brattimi zemteleho 115 
sehn) z jedud strany a pred rodiei zemfel&ho z ie 
strany. 


pr. Joſef Sobotka (Teltih): Dnes se o to ne- 
jednä_ stane-li se manzelka dedickou. Ona se nestane 
do ou a muze pouze oprävnöna byti k ptevzeli 
dvoru, aniz by ho dedila. 


Ich komme zurück auf die von mir früher ang 
Frage und iſt es entſchieden richtig, daß der Aug 
„Erbin“ nicht zu gebrauchen iſt. 

Die geſetzliche Erbfolge bleibt unverändert aufrecht 
erhalten und handelt es ſich nur darum, unter welchen 
Umſtänden der überlebende Ehegatte zur Uebernahme des 
Hofes berufen ſein ſoll. 

Es wäre das eigenthümlich, wenn durch politiſche 
Verfügt die ſociale Geſetzgebung geändert würde. 

Otäzka lykajici se pravä dediencho nüs dnes ne- 
zabyvä. Jednä se pouze o lo pod klerymi vymin- 
kami ma povolän byli prezivsi manzel za pfevzitelo 
dvorä. 

Prävo a pofädek zakonité posloupnosti dediene 
a prävo v obeèe. zäkonu povolanych dedién väbee val 
bez zıneny se zachovä. 
lüzeme tedy bez obalu hlasovati, Ze mä vdora 
oprävnena byti dväür po zemrelem manzeli pfevzil. 


Referent Regner Ritter von Bleyleben: Hier 
handelt es ſich um die Uebertragung des Hofes und nicht 
um das Erbrecht. 


Dr. Joſef Sobotta (Teltſch): 2: 
nehmer iſt nicht Erbe, ſondern es wiro int ur 1 
Reichsgeſetze der Hof im Erbſchaftswege übertrag En 
Theil iſt die Gattin unter Umſtänden wohl auch 
und haben gegenwärtig andere berufene Verwandten immer 
Aurechte die Nachlaßrealität zu dem ermäßigten Pit 
zu übernehmen. 

Darüber entſcheiden wir jedoch nicht. Wir haben in 
lediglich darüber zu beſchließen, ob der Hof an die erblaſſe 
riſche Witwe zu übergehen hat oder nicht, oder an am 
dere Erben. 

Hier handelt es ſich darum, daß die Gattin den 
übernimmt und das iſt abgeſehen von allen anderen Grün 
gerechtfertigt. 

Ich glaube die Abſtimmung die vorgenommen wurdt 
it ganz gerecht und kaun jeder beruhigt fein, daß er hier 
durch weder Geſchwiſter, noch eventuelle Geſchwiſter⸗Kinder 
geſchädigt hat. 


Eduard Drator (Gurein): Zäsadne nemäm niceho 
nem nävrhn ale podotykäm jen näsledorni. 
ceno, Ze kdyz manzel po dvouletem manzelztri 
dedickou, a lu pan pfed- 
by to nebylo spravedliré. 
zädné jmeni. kdyby po 
5 i, ji pripadl cely majetek na 
skodu polomkti zemielcho. V tom pädu ze by se 
; slalek prodali a LrZni cena mezi dedidi rozdeliti. 


ri 


proti 
Bylo i 
7 . manzelkä 


Pan referent rylit 2 Bleylebenä proti tomu uvädi, 
ze by to bylo bezprävng, v pädu kde manzelka treba 
40 let vernè a namahaveè hospodafila, dvür po ünrti 
manzela prodali a vdovu nutili, aby statek opustila. 
To by tak& nebylo spravedlivé, proto navrhuji, aby se 
tedy jakési vyjimky v febenych pädech uslanovili. 


Johann Rotter (Hannsdorf): Mein Antrag lautet: 
Wenn der Gatte ſtirbt, ſollen nach dem Verſtorbenen 
vorerſt deſſen Kinder oder Eltern und gleich nach ſelben 
deſſen Ehegattin als Erben eingeſetzt werden. 


Referent Regner Ritter von Bleyleben: Meine 
Herren! Ich glaube es wird jedenfalls das Beſte ſein, wenn 
Sie den Antrag des Central⸗Ausſchuſſes, der zur Abſtim⸗ 
mung kommen ſoll, annehmen. 

Derſelbe lautet: 8 

„Wo keine Kinder vorhanden ſind, wäre dem über⸗ 
lebenden Ehegatten ein Vorrecht vor den Erben zweiten 
Grades einzuräumen. 


Doch können hievon Ausnahmen dort gemacht werden, : 


wo die Landesſitte für die Geſchwiſter ein Vorrecht ge⸗ 
ſchaffen hat.“ 


Die Beſtim mungen darüber, wo dieſe Ausnahmen ein⸗ 


treten, wird der Landesgeſetzgebung überlaſſen. 

Borſitzender: Bitte diejenigen Herren, welche mit 
dem Antrage des Central⸗Ausſchuſſes übereinſtimmen, die 
Hand zu erheben. (geſchieht.) 

Ich conſtatire die Annahme des Ausſchußantrages 
und unterbreche auf 1 Stunde die Sitzung. 

Um 3 Uhr werden die Verhandlungen fortgeſetzt 
werden. Schluß / 2 Uhr Nachmittags.) 


(Fortſetzung Nachmittags 3 Uhr ) 
Vorſitzender: Ich möchle die Bitte au die Herren 


richten, ſich möglichſt kurz zu faſſen, damit die Verhand⸗ 


lung über den Gegenſtand ihrem Ende zugeführt werde. 
Der Herr Referent hat das Wort. 


Referent Regner Ritter von Bleyleben: Wir 


kommen nun zu dem wichtigſten Punkte des Geſetzes und 
zwar ad $. 7, anlangend die eventuelle Beſtimmung betreffs 
der Bewertung des Hofes, und ad $. 10, betreffend die 
Beſtimmung bezüglich eines zu Gunſten des Hofüber— 
nehmers zu normirenden Präcipuums. 

Hier handelt es ſich darum, dem Anerben eine Ber 
günſtigung zu Theil werden zu laſſen, damit er ohne zu 
große Belaſtung das Gut übernehmen kann. 

Ich glaube eine ſolche Begünſtigung iſt ganz gerecht⸗ 
fertigt dadurch, daß derjenige, der das Gut übernimmt, 
ſeinen ganzen Fleiß der Bewirthſchaftung widmen muß, 
während die Miterben, welche baares Geld beziehungsweise 


ihre Erbtheilsforderung bekommen, nicht dieſe Laſt haben 


und nicht das Riſico zu tragen haben, wie der Grund⸗ 
beſitzer, der allen Zufälligkeiten preisgegeben iſt. 


Es find bekanntlich bezüglich dieſer Beſtimmungen! 


verſchiedene Modalitäten vorgeſchlagen worden. 

Entweder fol die Bewerthung durch gerichtliche 
Schätzung nach billigem Ermeſſen, „daß der Uebernehmer 
wohl beſtehen kaun“ vorgenommen werden oder unter 
Zugrundelegung eines Vielfachen des Cataſtralxeinertrages 
erfolgen. Bei dieſer Beſtimmung wird die Anwendung 
eines niedrigen Multiplicators angenommen und je nie⸗ 
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driger derſelbe iſt, einen deſto niedrigeren Uebernahmspreis 
hat der Anerbe zu gewärtigen. 

Im Falle dagegen, wo der Uebernahmspreis durch 
das Gericht beſtimmt worden iſt, ſoll zu Gunſten des 
Uebernehmers ein Betrag in Abzug gebracht werden können, 
welches Präcipuum jedoch ein Drittel des gerichtlich er ⸗ 
5 laſtenfreien Werthes des Hofes nicht überſteigen 
arf. 

Der Central⸗Ausſchuß iſt der Anſicht, daß es wün⸗ 
ſchenswerth ſei, auf möglichſt einfache Weiſe dieſe Be⸗ 
werthung vorzunehmen und hat, damit es von vornherein 
Aae und der Erblaſſer weiß, wie die Bewerthung ſeines 
Anweſens nach feinem Tode geſchehen wird, vorgeſchlagen, 
es möge die Werthbeſtimmung auf Grund des Cataſtral⸗ 
reinertrages srfoigen. 

Als Grundlage der Werthbemeſſung wäre, um dem 
Anerben die Uebernahme des Hofes nicht unmöglich zu 
machen, nur der 18⸗fache Cataſtralreinertrag anzuſehen. 
1 Es ließe ſich hiedurch ein Vortheil erzielen, daß bei 
der Verlaſſenſchaftsabhandlung die koſtſpielige Abſchätzung 
unterbleiben und den Erben die Koften, welche ſonſt ein⸗ 
treten, erſpart würden. 

Der Central⸗Ausſchuß ift der Anficht, daß unter den 
: heutigen Verhältniſſen beiläufig das 25⸗fache des Cataſtral⸗ 
reinertrages der durchſchnittliche Werth des Grundes und 
Bodens ſei, und mit Rückſicht darauf, daß dem Anerben 
eine Begünſtigung zu Theil werden kann, welche bis ein 
Drittel des Werthes herabgehen kann, wäre das 18⸗fache 
des Cataſtralreinertrages dasjenige, was wir empfehlen. 

Der Anerbe würde begünſtigt werden durch Abrech⸗ 
nung von nicht ganz einem Dritttheil des Werthes. Dadurch 
würde die Bewerthung noch über dem Minimum bleiben, 
welches in der Regierungsvorlage überhaupt zuläſſig iſt. 
Dort heißt es: „in keinem Falle wird unter das Sechs⸗ 
air des Cataftralreinertrages herabgegangen werden 
ürfen.“ 

Die Majorität des Central⸗Ausſchuſſes hat ſich daher 
für das achtzehnfache des Cataſtralreinertrages aasge⸗ 
ſprochen, welches bei der Bewerthung nach dem 25-facen 
Cataſtralreinertrage ungefähr einem Präcipuum von ein 
Drittel zu Gunſten des Anerben gleichkommt, 

Es iſt noch zu berückſichtigen, daß ein ſolches Prä- 
cipuum gerechtfertigt iſt, auch dadurch, weil der Auerbe 
das Gut übernimmt, und wenn man den vollen Schätz⸗ 
werth annehmen würde, er das Riſico des ſinkenden Bo⸗ 
denwerthes zu tragen hätte. 

Heute iſt der Ertrag des Grundes und Bodens und 
daher auch deſſen Werth im Sinken und es iſt fraglich, 
welche Wendung die Dinge nehmen werden, und ob dieſes 
Verhältnis noch länger andauert. 

In früheren Zeiten, wo der Werth des Grundes und 
Bodens im Steigen war, hat man ſagen können, wenn 
der Anerbe den Grund zum Schägwerth übernimmt, es 
liegt nichts daran, der Werth wird ja ohnehin ſteigen; 
heute iſt das Gegentheil der Fall. 

Heute beſteht das Riſico, daß wenn der Anerbe den 
Beſit ſelbſt zu dieſem begünſtigten Preiſe übernimmt, er 
u Zeit doch ſchwer aufkommt und ſich kaum erhalten 
wird. 

Ich glaube, daß man die Bewerthung nach dem Ca⸗ 
taſtralreinertrage aunehmen ſollte, beſonders mit Rückſicht 
auf die Vereinfachung und Verringerung der Koſten und 
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auf die im Vorhinein dem Erblaſſer geſicherte Werth- ı 
beſtimmung. 

Ich empfehle Ihnen daher meine Herren den Antrag 
des Central-Ausſchußes der dahin geht: 

„Die Wertbeſtimmung hätte auf Grund des Cataſtral— 
Reinertrages zu erfolgen 

Um jedoch dem Anerben die Uebernahme des Hofes 
nicht unmöglich zu machen, dürfte nicht der 25fache wie 
er den Durchſchnittsverhältniſſen eutſprechen würde, ſondern 
nur der 18jache Cataſtral⸗Reinertrag der Bewerthung zu, 
Grunde gelegt werden 


Stiftsgüterinſpector P. Vajda: Predpoklädim, 
ze pänové. nyni jest® pritomni 
tak 


reci opakovali. (Zustimmung. “ 


Preran): S politovänim 
souhlasili rliem üstred- 
jedine 2 te pri. e se pomöry ' 


V velmi draho, nökdy opel lacino, a 
podle folie f. o maji podiiy: klare bude prevzitel 
dvoru spoltide 

avede-li se 
dvoru na 2 


vujmu. 
ve vylıo- 
orym pomèrùm pri- 


jeho spoludödieo 
Myslim, ze by se 
völo, Kdy! » sialek vädı 
inötene oe 
Json-li 
stulek v. 


drazsi, bude Lez 
i budon näsledkem 
pomory opüt ; 


lak pro spoludedie 
löpe pomérium Fasovgm. 
ocenil. 

K vykonäni odlladu bylo hy dobte povolati znalee | 
7 majilelu dvom stredni Yelikosli. 

A kıly 
ze bych by 


bylo weili evelinn este 


puum. 

Navehnji 
mertun pkin: 
noveni za ne) 


sltalek vz. 


Referent Regner Ritter von Bleyleben: Im 
Principe bin ich damm cinverſtanden, daß wenn eine 
Wertherbebung auf der Baſis der jeweiligen Zeitverhält⸗ 
niße vorgenommen wird, dies der richtige Ausweg wäre; 
bezüglich der praktiſchen Durchführung erlaube ich mir 
aufmerkſam zu machen auf folgende Umſtände: 

1. Auf die Koften, die im einzelnen Falle eintreten 
müſſen und oft ſchwer den Anerlen treffen würden. ! 


ändern, fo wird ja auch kein Geſetz für alle 
macht. Würde der Werth des Grundes fteigen oder fallen. 


2. Dann bietet auch die Schätzung, wie die u 
ig! 


wiſſen, etwas ungewiſſes und ſelbſt die zuverläi 


Schätzleute nehmen oft bezüglich eines und desſelben Ob- 
jectes ſehr abweichende Schätzungen vor, ſo, daß der 
Erblaſſer niemals wiſſen kaun, wie es ausfallen und ob 


ſeinen Intentionen entſprochen werden wird. 


In vielen Ben wenn der Erblafjer die Verkürzung 
eines Theiles befürchten würde, müßte er Teſtament machen, 
wo er nach ſeiner Schätzung einen Ausweg treffen könnte. 

Der Zweck des Geſetzes iſt für die Fälle beſtimmt, 
wo trotz dieſer Motive kein Teſtament gemacht wurde 
und da glaube ich, daß das frühere Argument wegen 
Erſparung der Abſchätzung und Sicherheit der Bewerthung 
nach dem Eataſtral⸗Rrinerltag dochbberückſichtigt werden follte. 

Was den Punkt betrifft, daß die Beitver! e ſich 
igkeit ge · 


fo iſt nicht ausgeſchloſſen, daß das 16⸗ oder 18fache ge ⸗ 
ändert d. h. entweder vergrößert oder vermindert werden 
kann. Dies würde durch die Geſetzgebung geändert werden 
können. Ich würde, obwohl ich principiell die Richtigkeit 
der Anſchauung zugebe, daß der Werth den jeweiligen 
Zeitverhältuiſſen gemäß feſtgeſetzt werden möge, doch für 
den Antrag des Central⸗Ausſchußes ſtimmen, weil ich 
glaube, daß derſelbe den jetzigen Verhältniſſen entſpricht 
und eventuell auch das Präcipuum in dem vorgeſchlagenen 
Maße aufrecht halten, welches allerdings höher iſt, als 
dasjenige, welches der frühere Herr Redner angegeben hat. 

Uebrigens erlaube ich mir auf einen Punkt bezüglich 
der Gebäude aufmerkſam zu machen, den ich früher nicht 
erwähnt habe. Die Gebäude find in dem Cataſtral⸗Rein⸗ 
ertrage nicht einbezogen. 

Es iſt auch nicht zweckmäßig, daß die eigentlichen 
Wirthſchaftsgebäude ſpeziell bewerthet werden. 

Bezüglich der Wohngebäude, kommen jedoch Verhält · 


niße vor, wo es unbillig wäre, wenn man hierauf keine 
Ruͤckſicht nehmen würde. 


In Fällen, wo die Wohngebäude einen Gegenſland 
der Verwerthung für den Beſitzer bilden, indem er die⸗ 
ſelben vermiethen kann, wäre es unbillig, wenn der Anerbe 
die Wohngebäude zum Nachtheile der Miterben umſonſt 
bekommen ſollte. 

Der Antrag des Central⸗Ausſchußes geht daher dahin, 
daß die Birthfchaftsgebäude nicht eingerechnet werden, 
wohl aber die Wohngebäude. 2 

Es wird beantragt die Wohngebäude nach dem 60fachen 
der Hauszinsſteuer bezichungsweiſe dem 100fachen der 
Hausclaſſenſteuer zu berechnen. 

Es iſt das derſelbe Maßſtab, der bei der Gebühren 


bemeſſung zu Grunde gelegt wird. 


Stiftsgüterinſpector P. Vajda: Ustanoveni, o 
ktere se jednä, lykü se ocenèni dvoru v pozüslalosti. 
Vykonäni odhadu zualei jest vsak oblizne a po- 


: vstanon limlo spüsobem oceneni tez ülraty, eim se 


ni zmensi. 

e by bylo vyhodné, kdyby se ustanovilo. 
tkäf zemie bez testainentu. ze maji 
ei v miste byti povoläni teto präci se 


pozüstale | 


Pri oceneni statku znalei, kteri by zvläste pfilılizeli 
k &asovym pomöräm pri rychl& zmöne jich snadno by 


pfevzitel dvoru utrpöti mohl krivdu a kdyz by dediené 
podily, které mä splatiti, vysoko byli ocenöny, v krät- 
kosti by prisel statek do prodeje. 

Male hospodätstvi jest nutne udrzeti a mä-li 
prevzitel obstäti, nelze mu uloziti velikä bremena 

Cena, v jak& mä byti usedlost prevzata, musi 
byti nizka a ne pfepjata Kdyz by dedic dvoru ne- 
po2ival prazädné vyhody a byl nucen vysoko üroko- 
vati dediene podily, které jest povinen sourozenchm 
spläceti, byl by suad za 4 roky s hospodärstvim jiz 


hotov a präv& to, &emu chceme pfedejiti, by se stalo; | 


usedlost by prisla na buben a vse by bylo ztraceno. 
Mimo toho nesmim opomenout a proto upozornuji, Ze 
prevzitel teZ jest povinen sloziti poplatek za pfipsäni 
majetku a bude-li usedlost takuvä uzavfenä, vzdy za 
obdobi desiti let zapravovati ekvivalent, a tu se stano- 
viska fiskälniho téz bezpochyby bude pfihlizeno k ca- 
sovym pomerüm, timz zajisté prevzitel dvoru dosti 
stizeny bude. 

Jiste vyhody musi ale prevziteli se prirknouli, 
chce-li se zamezili, aby neprisla usedlost do cizych 
rukou. 

Nespolehlivejsi vyceneni by byl Sestnäctinasobny 
eisty vylezek katasträlni; kdy2 by se ale &italo osm- 
näclinäsobenym vytezkem, odpadio by präcipuum 

Urceni odhadu znalei sotva by bylo vyhodné pro 
malostatek, a v pädè, ze by tak& tretina aneb &tvrtina 
ceny co präcipuum se odätala ve prospöchu prevzitele; 
zäviselo by to pfedce vetsim dilem na dobre vüle 
düvörnikö, kteri by odhadni cenu ustanovili, bude-li 
moei dödie na prevzatém dvore obstäli äili ne. 

Kdyz majitel dvoru chee sprävne dänd spläceti a 
ostatnim povinostem zadost uèiniti, ma nynöjsiho èasu 
nejvétsich vyhod zapotrebi. 

Jednä se tedy o to, aby se ustanovilo jist& meritko 
nezmönilelne k fecenèmu üdelu, tak aby ani berni ani 
nikdo ze spoludedicä proti oceneni nebyl vstavu einiti 
nöjak& nämitky. 

Johann Roztosny (Kojetein⸗Prerau): Pan referent 
podotkl, ze nelze na zäklad& näsobku éisteho vynosu 
katasträlniho cenili ohlednè budov obydlenych, nybrz 
Ze se mä diti dle 60-näsobku domovni dane. 

Zemské zäkonodärstvi ale neni dle mého mineni 
oprävneno toto ocenèni ustanoviti, jelikoà neodpovidä 
fisskemu zäkonu, v jehoz rämei se zäkon pfijmouti 
musi. 

Kdyby to prislo k odhadu obydlenych budov, 
povstali by téz ütraty a byl by to vskutku potom maly 
rozdil, ceni li se pouze budovy aneb cely statek 

Myslim tedy, Ze by bylo nejvhodnejsi, kdyby cena 
v jake usedlost ma byli prevzata. podle nejlevnejsiho 
vym£feni znalcù soudn& se ustanovila a jist& präci- 
puum se odpocitalo ve prospech prevzitele dvoru. To 
by skuteenym pomör&m nejlöpe odpovidalo, a ütraty, 
kter& ocenönim povstanou, nejsou tak ohromne. 

Pred nekolika dny jsem byl nähodou pritomen u 
vykonäni podobneho odhadu a ütraty obnäseli jak 
jsem se pfesvedäil 13 zl. 

Nu a to pri vyjednäväni cel& pozästalosti taky 
obnos nepadä tak mnoho na vähu 

Myslim, ze spoludedici na zaklade oceneni &asovym 
pomörüm pfimöfeneho lepsi budou podeéleni, nez dle 


19 — 


vycenèni na zäkiad& näsobku èistsho vynosu katasträl- 
niho. Obydlene budovy vétsim dilem bez toho by se 
museli zvlästö oceniti a trvam tedy na mem nävrhu. 


Johann Rotter (Marchthalverein in Hannsdorſ): 
Ich ſtimme mit der gerichtlichen Schätzung uͤberein und 
theile die Auſicht des Central⸗Ausſchußes nicht, daß der 
Grund ſo billig als möglich begeben werden ſoll; im 
Gegentheil dieſer Vorgang wäre das größte Hindernis bei 
der Erbtheilung. 

Wenn ich Bauer, der ich ſelbſt bin, meine Gründe 
betrachte und mich frage um welchen Werth ich ſie weiter 
begeben möchte, ſo glaube ich nicht, daß ich mich ent⸗ 
ſchließen würde, dieſelben unter dem 40fachen Cataſtral⸗ 
werthe hintanzugeben. 
= Die Gebäude kämen nach dem was wir gehört, vielleicht 
gar nicht in Rechnung oder nur nach dem 6Ofachen der 
Hauszinsſteuer. 

Nun meine Herrn, bedenken Sie, wir in Hermesdorf 
bei Schönberg in der Nähe einer Fabriksſtadt, zahlen 
von einem Wohngebäude nach dem augeuommenen Ertrage 
von 26 fl. 3 bis 4 fl. directe Hauszinsſteuer. 

Die Bewertung eines Gebäudes nach dem 60fachen 
der Hauszinsſteuer würde ungefähr den Betrag von 240 fl. 
ergeben, in Wirklichkeit koſtet aber die Herſtellung eines 
ſolchen Bauerngebäudes 4000 fl. 

Nun meine Herrn mit einer ſolchen Begünſtigung 
ſcheint mir doch für den Anerben zu weit gegangen zu ſein. 

Ich für meine Perſon bin dafür, daß man es ſo 
gibt, damit der Anerbe gut exiſtiren kann, jedoch die andern 
Kinder auszuſcheiden wird mir nicht einfallen. Weiters 
kann nach meiner Auffaſſung der Cataſtral⸗Reinertrag 
bei der Bewertung des Hofes allein auch nicht in Betracht 
gezogen werden. Es muß vielmehr auch das Inventar 
dazu gerechnet werden und hier komme ich zu dem Schwer⸗ 
punkte des Ganzen. 

Unſere Schulden, die wir Landwirthe gemacht haben, 
beruhen nicht auf Liederlichkeit, ſondern durch die unge⸗ 
heuere ſchraukenloſe Concurrenz ift der Bauer zur intenfiven 
Bewirthſchaftung und ebenſo zur Aufwendung eines nam⸗ 
haften Betriebscapitals gezwungen worden. 

Nun ſoll aber das was zum Hofe gehört bei der 
Bewerthung nicht eingerechnet werden. 

Meine Herren! Nach unſeren Verhältuiſſen find zum 
Betriebe einer Wirthſchaft von ungefähr 300 fl. Cataſtral⸗ 
Reinertrag mindeſtens 400 fl. erforderlich. 

Der Viehſtand ſoll bei uns mindeſtens 14— 16 Stück 
betragen, ich brauche 5 Wägen, dann find landwirthſchaft⸗ 
liche Maſchinen anzuſchaffen und wenn man das alles 
haben ſoll, ſind gewiß 4000 fl. hiezu nöthig. 

Wenn das alles ſammt Grundſtücken dem Anerben 
zufallen ſoll, was bekommen dann die andern Kindern? 

Wir werden daher entweder dem Principe der Schä⸗ 
tzung Recht geben müſſen, oder aber den Cataſtral⸗Rein⸗ 
ertrag in einer Weiſe zu regeln haben, daß man den 
andern Erben nicht zu nahe an den Leib treten kann. 

Jedenfalls neige ich mich der Anſicht zu, daß die 
Gebäude unbedingt geſchätzt werden müſſen. 

Ich ſage nicht, daß die Schätzung hoch gegriffen werden 
ſoll, das braucht wohl nicht der Fall zu ſein, aber eine 
Bewertung nach 60⸗facher Steuer, kann niemals als richtig 
angeſehen werden, denn vermiethen thut dec Landwirib 
ſein Gebäude nicht. 
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Wie kämen die andern Erben dazu, daß zu ihrem 
Nachtheil der Anerbe derart begünſtigt würde? 

Nach meiner Anſicht muß, wenn gerecht vorgegangen 
werden ſoll unbedingt die Bewerthung auf Grund der 
Schätzung erfolgen und nicht nach der Steuer, denn die 
Steuer kann in dieſem Falle keineswegs maßgebend ſein. 

Bei uns ſind die Baucrnwirlhſchaften mit ungefähr 
250 bis 300 fl. Cataſtral⸗Reinertrag von den Eltern auf 
die Söhne im ungefähren Werthe von 6 bis 10.000 fl. 
übergegangen, was einen Cataſtral⸗Reinertrag von über 
30% beträgt, da hier in der Regel der fogerannte Erbtheil 
miteingerechnet iſt. 

Eine von gewiſſenhaften Beamten ausgeführte Schä⸗ 
tzung wird denn auch zumeiſt ſolchen Ziffern nahe kommen. 

J. M. Hadliat (Miſtet): Pristupuji k nuvrhu obou 
pänd predrecnikä; jenz jest dostate 
kla enejlepsim späsobem ümyslu majitele usedlost 


v hospodärskych budov 
te bez vlivu na oceneni 


lade näsobku 
nelze okolienost ta 


‚yeoneni dvora delo vyf 
aa nocht se odeilä jal 
adné ceny dv 


N 
naninm odhwadu 7 
puum Irelina bi 
pfevzitele, klei 
nem 0 


Referent Regner Ritter von Bleyleben: Ich 

‚3 auf das Argument eines der Herrn Vorredner, daß 
va, Schätzungskoſten in einem Falle nur 13 fl. betragen 
hoben, erwiedern, daß auch dieſe Summe der Anerben 
unter Umſtänden ſchwer treffen wird. 

Der Hauptvortheil der Bewerthung nach dem Cata⸗ 
ſeral-Reinertrage ſcheint mir darin zu liegen, daß man 
ſelbe im vorhinein beftimmen kann. Die Abſchätzung durch 
Sachverſtändige dagegen hat einen weiten Spielraum. 

Mau kann nie im vorhinein wiſſen, wie es aus- 
fallen wird. Es find da verſchiedene Factoren maßgebend 
und das Reſultat kann eine derartige Ueberlaſtung des 
Auerben ſein, daß er nicht exiſtiren kann. 

Der zweite Herr Vorredner betonte die Nothwen⸗ 
digkeit eines Betriebscapitals zur intenſiven Bewirth⸗ 
ſchaftung. 

Meine Herrn, das ſpricht ja gerade dafür, daß der 
Werth des Beſitzes jo niedrig als möglich angenommen 
werde, weil wenn man den Grund zu hoch ſchätzt, der 
Anerbe eine ſo große Laſt übernehmen muß, daß er nicht 
im Stande iſt, ſich das nothwendige Betriebscapital zu 
beſchaffen. Gerade dieſes Argument legt dar, daß eine 
möglichſt große Begünſtigung des Anerben plaggreifen ſoll 

Ich erlaube mir daher der geehrten Verſammlung 
anzuempfehlen den Antrag des Central⸗Ausſchußes anzu⸗ 


odüvodnen a 
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gehen miüffen. 


u 
den Kindern. Er wird nicht intenfiv, ſondern erte 


nehmen, der allerdings eine weitgehende Begünſtigung des 
Anerben enthält, die andererſeits aber gerechtfertigt iſt dung 
die Sachlage. 

Ich verkenne nicht, daß unter geänderten Umſtänden 
ein Unrecht geſchehen kann, aber ich glaube, daß die Geſez⸗ 
gebung daun immer in der Lage iſt, eine Aenderung, wo 
es erwünſcht und nöthig it, vorzunehmen. 

Johann Rotter. (Hanusdorf): Meine Herren! Wenn 
ich nochmals das Wort ergreife, jo thue ich es nur des · 
halb, weil ich annehme, daß mich der Herr Referent miß 
verſtanden hat. 

Ich glaube Worte gehört zu haben, daß der höhere 
Wirthſchaftsbetrieb Grund ſein ſoll, den Hof durch den 
Auerben ſo billig als möglich übernehmen zu laſſen. 

Meine Herrn! Soweit ich die Verhältniſſe im Leben 
kenne, wird ſich dieſe Anſicht, wenn ſie durchgreifen follte, 
mit der Zeit ſelbſt widerlegen. Aber das eine kann ich 
jagen, daß wenn der Antrag des Central⸗Ausſchußes an · 
genommen wird, unſere bäuerlichen Kindern zum größeren 
Theil ganz ohne einen Kreuzer Geld aus dem Hauſe 


Nun meine Herrn! Der Vater hat natürlich Liebe 


wirthſchaften und der Unerbe wird nichts bekommen. 

Mir ſelbſt wird nicht einfallen, intenſiv zu wirth ; 
ſchaften und ein großes Inventar anzuſchaffen; denn wenn 
ich ſterbe übernimmt der Anerbe das Haus ſammt In- 
ventar, bezahlt den Werth nach dem 18fachen Gataftral- 
Reinertrage und die andere Kinder find verkürzt. 

Ich werde daher, was wohl begreiflich iſt, auch füt 
andere Kinder ſorgen. Ich werde darauf ſehen, daß der 
Anerbe nicht zu viel bekommt, und werde in Folge deſſen 
den Anerben ſchädigen und die andere Kinder auch. 


Referent Regner Ritter von Bleyleben: Durch 
das Teſtament kann ja der Erblaſſer die Beſtimmungen 
des Geſetzes ändern. s 

Iſt der Erblaſſer mit den geſetzlichen Beſtimmungen 
einverjlanden, braucht er nichts zu thun, wenn ihm dies 
ſelben jedoch unbillig erſcheinen, oder wenn er andere Be 
ſtimmungen treffen will, dann ift der einfachſte Ausweg 
der, daß er Teſtament macht. 

Ju allen Kr daher wo der Ecblaſſer die Ueber ⸗ 
nahme des Hofes durch den Anerben nach dem 18fachen 
des Cataſtral-Reinertrages für unbillig erachtet und ſich 
denkt, daß der Grund mehr werth iſt, und daß es eint 
ungerechtſertigte Begünſtigung des Auerben zur Benach⸗ 
theiligung aller Miterben wäre, ſoll er ein Teſtament 
machen. 

Johann Rotter (Hannsdorf): Meine Herren! Ich 
erlaube mir nochmals das Wort zu ergreifen, um zu er 
klären, daß, was Ihnen ohnedies nicht unbekannt ſein 
dürfte, der Baueruſtand nicht ſchreibſelig iſt und dies. 
bezügliche Koſten thunlichſt meidet. 

Der Bauer wird daher kaum ein Tejtamment machen 
und ſelbſt wenn er es allein auſſetzen würde, wird Niem and 
glauben, daß er es geſchrieben hat. (Zustimmung.) 

Weiters muß ich bemerken, daß ich mit dem Geſetze 
nicht im Klaren bin. 

Ich glaube, daß wenn der Anerbe den Hof über⸗ 
nimmt, fo kommt er in die Höferolle. Ich frage nun zu 
was brauchen wir die Höferollen? 


Wir beſitzen ja ein ordentlich geführtes Grundbuch 
das ſoll ja dasſelbe fein. Wenn das Grundbuch aber das 
ſelbe iſt, ſo kann die 1 nur den Zweck haben den 
Bauer in ſeiner Verfügung zu beſchränken. Ich glaube 
aber, daß der Bauer frei iſt und es auch weiter bleiben 
ſoll. Zu was alſo die Höferollen? 

Ich halte dieſe Vorkehrung für überflüßlg. 


Referent Regner Ritter von Bleyleben: Damit 
man weiß was zum Hofe gehört und was nicht. 

Johaun Rotter (Hannsdorf): Ich glaube, daß die 
Kinder ſchon unglücklich genug find, wenn das Gut, welches 
vererbt werden ſoll in die Höferolle kommt, und daß es 
umſoweniger angezeigt iſt, den Werth nach dem Cataftral- 
Reinertrag zu beſtimmen. 

Ich werde mich daher der Anficht, wornach der Werth 
der Nachlaßrealität mittelſt einer Schätzung feftgejtellt 
werden ſoll, anſchließen. . 

Referent Regner Ritter von Bleyleben: Es 
wäre zuerſt über die Frage abzuſtimmen, ob die Werth⸗ 
beſtimmung durch eine Schätzungscommiſſion oder nach 
dem Cataſtral⸗Reinertrage vorgenommen werden ſoll? 

Der Central⸗Ausſchuß beantragt das 18fache Mul⸗ 


ktiplum des Cataſtral⸗Reinertrages als Grundlage der 


Werihſchätzung vorzunehmen. 

Stiftsgüter⸗Inſpector P. Vajda: Bude se nyni 
hlasovati, a sice prednè o nävrhu, dle klerelio se. mä 
uriti osmnäcti näsobenny eisty vynos kalasträlni co 
cena dvoru a sice bez komisi a dälsich ütrat. 

Druhy nävrh zni, aby komise rozhodovali a 
v kazdem pfipade aby urèili cenu. 

P. Voith (Ullersdorf): Ich ſchließe mich dem An- 
trage des Central⸗Ausſchuſſes an, wenn der 40fache 
Cataſtral⸗Reinertrag als Grundlage für die Bewerthung 
des Hofes angenommen würde; im andern Falle ſoll nur 
die Schätzung maßgebend ſein. 

Ich ſtelle daher den Antrag, daß der 40fache 
Cataſtral⸗Reinertrag der Bewerthung zu Grunde gelegt 
werden ſoll. 

Referent Regner Ritter von Bleyleben: Zuerſt 
handelt es ſich um das Prinzip, ſoll überhaupt ein Mul⸗ 
tiplum vom Cataſtral⸗Reinertrage zur Werthbeſtimmung 
dienen, oder foll dieſe durch die Schätzung ermittelt werden? 

Borſitzender: Der Central-Ausſchuß ſtellt den An⸗ 
trag auf Bewerthung nach dem Cataſtral⸗Reinertrag. 

Der Gegenantrag bezweckt die von Fall zu Fall vor⸗ 
zunehmende gerichtliche Schätzung. 

Jene der Herren, welche dafür find, daß die Schätzung 
auf Grundlage des Cataſtral-Reinertrages erfolgen ſoll, 
wollen die Hand erheben. 

(Dafür die Minorität.) 

Bitte nun abzuſtimmen über den Autrag des Herrn 
Abgeordneten Rozkosuy. Derſelbe lautet: 

„Der Werth des zu übernehmenden Hofes ſoll durch 
eine den jeweiligen Zeitverhältniſſen Rechuung tragende 
gerichtliche Schätzung beſtimmt werden.“ 

Nach einer Pauſe) 

Dieſer Antrag it angenommen. 

Referent Regner Ritter von Bleyleben: Im 
Falle der Schätzung wurde beantragt, den vierten Theil 
des ermittelten Wertes als Präcipuum abzurechnen. 
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werden hinſichtlich des Rechtes des überlebenden 


J. M. Kadlcak (Miftel): Ich habe früher den 
Antrag geftellt, daß der Hof abgeſchätzt und des Schäg- 
werthes als Präcipuum abgerechnet werden ſoll. 

Bitte um Abſtimmung über dieſen Antrag. 


Referent Regner Ritter von Bleyleben: Jetzt 
wurde nur über den Antrag abgeſtimmt, ob der Werth 
durch die Schätzung ermittelt werden ſoll. 5 A 

Nun tritt erſt die Frage auf, ob ein Präcipuum und 
in welcher Höhe zu Gunſten des Uebernehmers normirt 
werden könnte. 

Es wurde früher beantragt, / des Wertes als 
Präcipuum anzunehmen. 

Darüber fand jedoch keine Debatte ſtatt und wurde 
auch noch kein Beſchluß gefaßt. . 

Ich glaube wir ſtimmen gleich dafür, daß . des 
Schätzwerthes als Präcipuum abzurechnen fei. 

Der Herr Vorredner ſtellt den Geg enantrag auf ½. 

Vorſitzender: Bitte diejenigen Herrn, welche dafür 
ſind, daß ½ des Schätzwerthes als Präcipuum gelten 
ſoll, die Hand zu erheben. 5 

(Dafür die Miuorität) 

Jetzt bitte ich darüber abzuſtimmen, ob als Präci⸗ 
puum zu Gunſten des Hofübernehmers ein Viertheil des 
ermittelten Schätzwerthes normirt werden ſoll? 

(Nach einer Pauſe.) 

Der letzte Antrag iſt mit Majorität angenommen. 

Referent Regner Ritter von Bleyleben: Es 
liegt noch ein Punkt vor, über welchen wir unſer Gut⸗ 
achten abzugeben haben. 

ad F. 14 al. 2 ſollen eventuelle Beſtim mungen getroffen 

Ehegatten. 
welcher den Hof im Miteigenthum mit dem verſtorbenen 
Ehegatten beſaß, die in die Verlaſſenſchaft gehörige Hälfte 
des Hofes zu übernehmen. . 

Der Cenkral-Ausſchuß ſtellt den Antrag, daß eine 


ſolche Beſtimmung erlaſſen, und im Falle des Miteigen⸗ 


thums von Ehegatten, der überlebende Ehegatte berechtigt 


ſein ſoll, die in die Verlaſſenſchaft gehörige Hälfte des 
Hofes zu übernehmen. 


Anlangend die Werthbeſtimmung dec vom überlebenden 
Ehegatten zu übernehmenden Hälfte, war die Anſicht vor⸗ 
herrſchend, daß in dieſem Falle eine Begünſtigung nicht 
platzzugreifen hätte, ſondern der Uebernahmspreis nach 
den 25fachen Cataſtral⸗Reinertrage feſtzuſetzen wäre. 

Mit Rückficht auf den zu dem vorangehenden Punkte 
gefaßten Beſchluß, wornach der Wert des zu überneh⸗ 
menden Hofes durch eine den jeweiligen Zeitverhältniſſen 
Rechnung tragende gerichtliche Schätzung deſtimmt werden 


ſoll, müßte jetzt der vom Central⸗Ausſchuſſe geſtellte Antag 


wohl geändert und auch die bei einer Schätzung eventuell 
eintretende Begünſtigung erwogen werden. 

Der Central⸗Ausſchuß hat in feinem Antrage keine 
Begünſtigung in Ansſicht gestellt, ſondern blos die Hof⸗ 
übernahme zum angenommenen Durchſchnittswerthe des 
25fachen Cataſtral⸗Reinertrages vorgeſchlagen. 

Johann Rozkosny (Kojetein⸗Prerau): Souhlasim 
s nävrhem üstredniho vyboru a jsem toho minöni, Ze 
jest to nejsprävnejäi, kdyz v pripade smrti manzela, 
neni-li proti tomu ustanoveni posledni vüle zemfel&ho ' 
nebo smluv, na Zivu züstalä manzelka, kterä jiz jest 


! majitelkou jedne polovice statku, ujme se t62 do po- 


ze k 
na 


s pua. 

Johann Rotter (Hannsdorf): Meine Herren! Ich 
will Sie auf etwas aufmerkſam machen. 

Es ſcheint mir dies doch nicht richtig zu ſein, wenn 
der jogenannte Vortheil hier nicht platzgreifen ſollte. 

Die Kinder find angewieſen auf den überlebenden 
Ehegatten. Iſt derſelbe gut, wird er gewiß etwas erſparen, 
iſt er ſchlecht, ſo verdirbt er ohnedies Alles. 

Ich glaube man ſollte ihm die Begünſtigung nicht 
entziehen und in dieſem Falle auch / des Schätzwerthes 
als Präcipuum gelten laſſen. j 


Joſef ( 
üstrecnil 
Uli Kk 
dvomı 


loviee dvoru po z 
budou di 


eipaum, 


„ pivuilo manzelstvi docela 


m bez too udeleni präcipua pro fenlo päd 
poklä 


’ manzel 
v poclil, 
li. 


unskeho zäkona a 
eki toho zl 


Referent Regner 
Antrag würde alſo lauten: 
„ Der überlebende En tte, welcher den Hof im Mit. 
eigenthum mit dem, verſtorbenen Ehegatten beja 
berechtigt ſein, die in die Verlaſſenſchaft gehörig 
des Hofes um den Schätzwerth, jedoch ohne Pr 
zu übernehmen.“ 


VBorſitzender: Diejenigen Herrn, welche mit dem- 
ſelben einverſtanden find; wollen die Hand erheben. 
Beichicht. 


Der Antrag iſt angenommen. 


Referent Regner Ritter von Bleyleben: Hiemit 
wäre die Debatte über dieſes Thema beendingt und wir 
kommen nun zum F. 16, betreffend etwaige Beſchrankung 
der Freitheilbarkeit von Höfen mittlerer Größe 

Von der Landesgef bung können laut §. 16 des 
Geſetzes vom 1. April , R⸗G.⸗B. Nr. 52, eventuell 
noch Vorſchriſten erlaſſen werden über die Beſchränkung 
der Freitheilbarkeit von Höfen mittlerer Größe, 

Es iſt wie den Herru bekanuf ſein wird, hier bezüglich 
dieſes Punktes von der Statthalterei kein Gutachten ab⸗ 
verlangt worden in der Richtung ob überhaupt die Frei⸗ 
theilbarkeit zu beſchränken ſei oder nicht, ſondern nur für 


noveni prüeipu 


Anfrage an uns gerichtet wurden, was dann bezüglich 
gewiſſer Punkte zu geſchehen hätte. 

Tiotzdem hat der Ceutral⸗Ausſchuß geglaubt, über 
die Frage im Prinzipe berathen zu ſollen und hat die 
Majorität desſelben ihr Votum dahin abgegeben, es ſei 
ſich gegen die Beſchränkung der Freitheilbarkeit auszu 
ſprechen (Lebhafter Beifal) während die Minorität, der auch 
ich angehöre, ſich in eutgegengeſetzter Richtung ausgeſprochen 
hat. ohne jedoch der Freitheilbarkeit im Allgemeinen und 
unbedingt entgegenzutreten. 

Meine Herrn! Als Referent des Central⸗Ausſchuſſes, 
wurde mir eine ſchwere Aufgabe zugedacht; ich fol eine 
Anſicht vertreten, die ich nicht theile. 

Ich werde mich daher objectiv und kurz fallen. 

Ich verkeune nicht die großen Vortheile, welche dir 
Freitheülbarkeit, in vielen Beziehungen, dir oft auseinander 
geſetzt worden find, ſowie rückſichtlich der Wertserhöhung 
des Grundes bietet; es wird die Möglichkeit gegeben in 
vielen Fällen durch Abverkauf einzelner Grundstücke fih 
läſtige Schulden voin Halſe zu ſchaffen u. |, w., aber auf 
der anderen Seite halte ich die Bedenken und die Nach 
theile doch größer als jene Vortheile, daher ich mich gegen 
die Zuläſſigkeit von Beſchränkungen der Freitheilbarktü 
nicht aussprechen kaun 

Um Mißverftändniffen vorzubeugen, bemerke ich, daß 
ich durchaus nicht für die 0 Hoden und unbedingt 
Gebundenheit des Grundes und Bodens bin, ſondern füt 


eine ſolche, bei welcher die Vortheile der Freitheilbarttit 


auch zur Anwendung kommen, nämlich wo uur ein Theil 
des Grundbeſitzes als Stamm vermögen, was zur Erhaltung 
des Banernflandes nothwen dig ift, gebunden werden fol. 

Der Grundbeſitz ſoll gebunden werden, aber es ſol 
auch eine Anzahl von Freigrundſtücken vorhanden fein, 
hinſichtlich welcher der Verkehr immer freibleiben würde. 

Ich gebe zu, daß die Verhältniſſe nicht überall gleich. 
artig find, und daß beſonders dort, wo ein tüchtiger 
Bauernſtand materiell günſtig ſitu ict iſt, und dort wo wie 
z. B. im nördlichen Mähren der Hof ſammt zugehörigen 
Grundſtücken einen geſchloſſenen Complex bildet, die Nach. 
theile der Freitheilbarkeit noch nicht eingetreten find und 
vielleicht noch lange nicht eintreten werden; dagegen machen 
ſich dieſelben bereits in anderen Theilen des Landes fühlbar. 

Es ſind erſt 20 Jahre her ſeit dem die Festes anf 
keit zuläßig iſt und die Gebundenheit des Beſites auf. 
gehört hat. 

Es leben noch Traditionen, die ſich ſe.t Jahrhunderten 
eingebürgert haben und dem leichtſinnigen Abverkaufe und 
Theilungen im Wege ſtehen. Wenn nicht rechtzeitig für 
die Erhaltung derſelben vorgeſorgt wir), werden ditſe 
Traditionen ſchwinden, und es werden Gefahren für bie 
Cxiſtenz des Bauernſtandes vielleicht nicht überall aber 
gewiß in vielen Fällen durch die Freitheilbarkeit eintreten. 

Als letzte Couſcquenz der unbeſchränkten Freitheil 
barkeit erſcheint mir das Schwinden des Banernftanded 
und das halte ich für einen großen Nachtheil. f 

Meine Herrn! Ich denke mir der Vorgang wird det 
fein, daß bel Aufrechterhaltung der gegenwärtigen Zu 
ſtände, zuerſt langſam daun aber mit wachſender Schnellig · 
keit in den einzelnen Gegenden des Landes eine Zerfplil- 
terung des bäuerlichen Beſitzes ftattfinden wird, durch 
welche nothwendig das Verſchwinden des Bauernſtandes 


den Fall, daß eine ſolche Vorſchrift erlaſſen würde, die ; herbeigeführt wird. 


Es wurde ſchon erwähnt und wird häufig als ein 
Vortheil angeführt, daß die Freitheilbarkeit den Werth 
des Grundes und Bodens ſteigert. 

Aber dieſer Vortheil hat nur daun für den Bauer 
praktiſche Bedeutung, wenn er verkaufen oder Schulden 
machen will. 

Der Zweck der bäuerlichen Wirthſchaſt beſteht aber 
nicht im Abverkaufen und Schuldenmachen und für Aus⸗ 
nahmsfälle iſt geſorgt, wenn ein Stock von Freigrund⸗ 
ſtücken vorhanden iſt, von welchem im Nothfalle abver⸗ 
kauft werden kann. 

Die eg Werthſteigerung des Grundes und 
Bodens, die durch die Freitheilbarfeit herbeigeführt wird, 
vermehrt nur die Gefahr des Zugrundegehens des Bauern, 
der verleitet wird, Schulden zu machen, weil der geſtei⸗ 
gerte Werth des Grundes und Bodens ihm erlaubt über 
das natürliche Maß hinauszugehen. 

Der Zinsfuß iſt, trotzdem er heute erniedrigt iſt, doch 
noch immer höher als der Ertrag des Bodens, ſo daß 
derjenige Bauer, der z. B. zukauft und einen Theil des 
Kaufſchillings ſchuldig bleibt, von dem zugekauften Grund⸗ 
ſtücke weniger einnimmt als er an Zinſen zu bezahlen hat. 

Ich fürchte, ohne dem Bauernſtande nahe zu treten 
— ich bin kein Bauer, habe aber viel unter Bauern ge⸗ 
lebt und bin ein Freund des Bauernſtandes — der Bauern- 
ſtand würde, wenn dies fo weiter fortgeht, früher oder 
ſpäter zu Grunde gehen und das halte ich für ein großes 
Unglück, denn ein tüchtiger Bauernſtand iſt die Grund⸗ 
ſäule des Staates und nothwendig für die Exiſtenz des⸗ 
ſelben in politiſcher und ſocialer Beziehung. 

Es gibt Leute, die der Anſicht ſind, es macht nichts, 
auch wenn kein Bauernſtand exiſtirt. Der Grund und 
Boden wird immer bewirthſchaftet werden. 

Ich gebe zu, daß das der Fall ſein wird, und wenn 
man deu volkswirthſchaftlichen Foriſchritt in der Steige⸗ 
rung des Reinertrags erblickt, daß dann auch ein ſolcher 
„Fortſchritt“ eintreten kann. 

Es wird dann möglich fein auf großen Wirthſchaften 
die Fortſchritte der Technik, die der landwirthſchaftlichen 
Maſchinen mit geſteigertem Erfolge in Anwendung zu 
bringen, man wird mit einer geringeren Arbeiterzahl aus⸗ 
zukommen trachten, und ſchließlich wird man ſich vielleicht 
ſtatt der heimiſchen Arbeiter billige chineſiſche Arbeitskräfte 
beſchaffen, welche ſich mit Löhnen begnügen, bei denen der 
europäiſche Arbeiter nicht exiſtiren kann. 

Es iſt möglich, daß dann die Landwirthſchaft einen 
größeren Reinerkrag gewähren und bei der Verminderung 
der landwirthſchaftlichen Bevölkerung im Stande ſein wird 
eine größere Menge ihrer Produkte an die übrigen Con⸗ 
ſumenten abzugeben. 

Aber ich frage, meine Herrn, wo wird dann die 
jetzige landwirthſchaftliche Bevölkerung fein? 

Die wird vielleicht theilweiſe als Arbeitskraft in den 
Induſtrie⸗Etabliſſements Unterkunft finden; aber auch die 
Induſtrie wird dann weniger Arbeitskräfte aufzunehmen 
im Stande ſein, wenn durch Verminderung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bevölkerung die Zahl ihrer Conſumenten 
abnimmt. 


Ein Theil wird nach Amerika, ein Theil nach Au⸗ 


ſtralien ausgewandert und ein anderer Theil zuhauſe in 
Hunger und Elend zu Grunde gegangen ſein. 


Ich möchte noch darauf anfmertfam machen, daß 


unter den heutigen Verhältniſſen jeder Staat im Intere ſſe. ©. 


der Selbſterhalkung darauf Bedacht nehmen muß, durch 
die aufs Aeußerſte ausgedehnte allgemeine Wehrpflicht 
eine 201 10 Macht aufrecht zu erhalten. 

Wie ſoll man aber das nöthige Menſchen und Pferde⸗ 
materiale in einem ſolchen Lande ohne Bauernſtand auf⸗ 
bringen und erhalten? 

In einem ſolchen Staate, wo der Bauernſtand ver⸗ 

ſchwunden iſt, gibt es zuletzt keinen Schutz weder gegen den 
Feind nach Außen hin, noch gegen ſociale Erſchütterungen 
im Inlande. 
Meine Herrn! Blicken Sie nach England, wo kein 
Bauernſtand exiſtirt — und wo zuerſt die Agitation für 
die ſogenannte — Nationaliſirung des Grundbeſitzes oder 
wie wir ſagen würden, Verſtaatlichung des Grundbeſitzes 
auftrat, und große Dimenſionen angenommen hat. Mit 
dem Bauernſtande würde der letzte Damm gegen den 
ſocialdemokratiſchen Strom, der immer mächtiger auf⸗ 
ſchwillt, ſchwinden. 

Meine Herrn, das ſind Perſpectiven, welche nach 
meiner Anſicht geeignet ſind, jeden Staatsmann und jede 
berufene Körperſchaft zu vermögen, bei Zeiten Maßnahmen 
zu treffen, welche geeignet ſind den Bauernſtand zu 
erhalten. 

Ich bin nicht für eine allgemeine und unbedingte 
Beſchränkung der Freitheiſbarkeit. Es kann ja ½/ und 
vielleicht in manchen Gemeinden ſelbſt ein größerer Theil 
der Grundſtücke abtrennbar bleiben. Ich bin damit ein⸗ 
verſtanden, daß dann noch immer dem Beſitzer des ſo⸗ 
genannten geſchloſſenen, gebundenen Grundes auch die 
Möglichkeit nicht berſchloſſen bleibe, in Ausnahmsfällen 
nach gewiſſen Normen und unter gewiſſen Bedingungen 
Abtrennungen vorzunehmen. 

Auch würde es kaum möglich fein, in der unmittel- 
barer Nähe der großen Städte den Bauernſtand zu erhalten. 

In der Nähe von Wien iſt der Bauernſtand ſchon 
unter der Herrſchaft des Beſtiftungszwanges. 

Im großen und ganzen halte ich die Beſchränkung 
der Freitheilbarkeit aus den angegebenen Gründen wohl 
für nothwendig. Cebhafter Beifall.) “ 


Vorſitzender: Meine Herrn! Der Herr Referent 
hat die Kehrſeite der Freitheilbarkeit ſehr umſtändlich 
beſprochen. 

Ich ſehe mich jedoch genöthigt aufmerkſam zu machen, 
daß die Mehrheit des Central⸗Ausſchuſſes beſchloſſen hat, 
keine Beſchränkung der Freitheilbarkeit eintreten zu laſſen. 

Ich werde daher auch nur den Antrag des Central⸗ 
Ausſchuſſes zur Abſtimmung bringen. 

(Zustimmung.) 

Johann Rozkosny (Nojetein⸗Prerau): Jsem velice 
povdecen panu referentovi rytiri z Bleylebend, ze tak 
vrele a pravdive licil pomery jez nam povstävaji na- 
sledkem svobodne& deélitelnosti statkü. 

Nelze mne nideho vice pripojiti k jeho vykladu 
a täzi se jen, möl-li n&ktery rolnik ze svobodnè deli- 
telnosti nejaky z.sk? — Zajiste m& kazdy odpovi: 
„nikdy“. 

Kazdy k tomu prihlizi, aby slatek udrzel a hledi 
jestè n&co usetfiti, maje ümysl a snahu jmeni zdedene 
zmnoäili, kazdopädné ale to co dedil, alespon potom- 
küm svym zachovati. 
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Bylo Feeeno, ze kdyz jest majitel statku zadluzen, 
ze si pomoei müzZe snadno ve. vobodne delitel- 
nosli, an kus pozemkn prodä a vöritele nepiijemneho 
se zbav 

Pänove, tom 
v praxi vyhlizi lo jins 

Mä-li rolnik podobny ümysl, musi se napfed vö- 
ritele doprosovali. zd: mu povol by mohl nöco 
od dvoru odprodati. poncvadz neni pänem svecho 
majelku. nybr2 spoluvlasinikem jeho veritel, ktery 
mä na dvoru dlah vlöleny a dokud ro ı povoleni 
nedä, 2e müze k ücelu zapraveni nöjakeho dluhu po- 


k lak neui; lo jest jenom theorie, 


zemek odprodali, nelze unt odprodung pozemek od 
dvoru bez bremen oddelili. 
To jest 8 9 


Jeden z pünù hy 
svobodnd d. 


uiky se budon 


bude maſite 
k 


ime-li tedy 
proli my 


ei, povslanon 
rolnik nebude s to udr— 
zi docela a brzo budem posträdati samostatneho 
0. 

k rolnik jest podporon 
e jest mulno star roln 


zi n. 
s vyhodon neco 


jest zupolbebi, aby se ustanovilo n 
adium prechodu. v 02 dobe by in: i 


n bylo ehen 
. ktery louzi hospodärstvi v malém provozovali 
pomoZeno. 
Souhlasim tedy s obsahen ke 
nejsem proli mn 


Franz Rund (pohrlitz): Wie einer der geehrten 
Herren Vorredner erklärt hat, iſt er mit gebundener Marjch- 
route gekommen und ſo iſt es auch bei mir der Fall. 


Auch bei uns wurde über die auf der Tagesordnung 
ſtehende landwirtſchaftliche Frage überhaupt, und über die 
Freitheilbarkeit insbeſondere nähere Rückſprache gepflogen 
auß ein Einverſtändniß erzielt, an welchem ich feſthalten 
muß. 

Nachdem nun der Antrag des löblichen Central 
Ausſchuſſes in dem von uns gewünſchten Sinne lautet, 
ſo werden wir wohl keinen anderweitigen Beſchluß in 
dieſer Richtung hin zu faſſen haben, und bin ich füglich 
der Aufgabe enthoben, zu deſſen Gunſten zu ſprechen, wie 
auch die Gründe anzuführen, welche uns beſtimmt haben, 
für die Aufrechterhaltung der Freitheilbarkeit einzutreten. 

In Aunbelracht der Ausführungen des Vorredners 
Herrn Abgeordneten Rozkosuh, erachte ich es jedoch als 
meine Pflicht, einiges zu bemerken. 


So hat er angeführt, daß es noch nie vorgekommen 


iſt, daß einem Grundbeſitzer durch Abverkauf von einzelnen 
Grundſtücken geholfen worden iſt. 

Meine Herren! Ich kaun dagegen aus meiner Er 
fahrung die Erklärung abgeben, daß es gewiß ſehr oft 
vorgekommen iſt, und daß andererſeits wieder Grund» 
befiger dadurch, daß fie in der Lage waren angrenzende 
2 5 anzukaufen, leicht eine Commaſſierung durchgeführt 
aben. 5 
In vielen Fällen überhaupt ift die Freitheil barkeit 
das einzige Mittel, welches es ermöglicht, die Grundftüde 
zu commaſſieren. 

Ferner hat der Herr Vorredner darauf hingewieſen, 
daß einem Bauer, deſſen Gründe belaſtet ſind, durch die 
Freitheilbarkeit nicht geholfen wäre, weil er ohne Zuſtim · 


mung der Gläubiger nichts abverkaufen kann. 


jde o to kd 
a 


le ümysl svobodns delitelnosti dvorn | 


haltung eines Baneruftandes für 


Ich habe die Ehre Directions⸗Mitglied einer Spar⸗ 
und gen, daß e zu ſein, und da kann ich die Herren 
verſichern, daß ſehr oft Geſuche eingebracht werden, um 
die Auflaſſung des Pfandrechtes über ein oder das andere 
Grundſtück, was auch oft bewilligt wird, aber das 9 ch 
nicht zu dem Zweck, daß der Hypotheksbeſitzer den Erlös 
für das abverkaufte Grundſtück einſteckt, ſondern der Kauf⸗ 
ſchilling wird zur Tilgung einer ihn bedrückenden Schuld 


verwendet, und der Betreffende En ſich bedeutend. 


Eudlich behandelte der geehrte Herr Referent dieſe 
Frage vom volkswirthſchaftlichen Standpunkte, und ſieht 
wohl zu ſchwarz. 

Nun, da mag er vielleicht Ra haben, daß die Er⸗ 

taat und Geſellſchaft 
nothwendig iſt, aber bis heute iſt die Gefahr der Ver⸗ 
ringerung des Bauernſtandes doch noch nicht vorhanden 
und bei der Behandlung der heutigen Frage überſieht er 
ganz und gar den Bauer als vollberechtigten Staatsbürger 
ſelbſt. 

Um den Baueruſtand zu erhalten und zu kräftigen, 
ſoll dieſes Geſetz erlaſſen werden; aber zu berückſichtigen 
und gefährlich ſind die Nachtheile, welche dem Bauer durch 
die Gebundenheit des Beſitzes und die damit zuſammen 
hängende Entwertung ſeines Grund und Bodens entſtehen. 
Hiedurch würde gewiß die Hälfte der bäuerlichen Exiſtenzen 
ſofort zu Grunde gerichtet werden. Und davor müſſen wir 
uns wehren. 

Meine e Wenn die Aufhebung der Freitheil ⸗ 
barkeit zum Geſetze erhoben wird, ſo wird der Bauern⸗ 
itand wohl erhalten, aber den heutigen Bauer als gleich- 
berechtigten Staatsbürger betrachtet, ſchlagt man damit 
wirthſchaftlich und moraliſch todt und zwingt einen großen 
Theil, ſtatt wie der verehrte Herr Referent wohl ohne 
zwingenden Grund befürchtet, in Hundert Jahren, ſchon 
heute zur Auswanderung nach Amerika. 


Johann Rotter (Hannsdorf): Der Herr Referent hat 
unter andern erwähnt, daß der unbeſchränkte Abverkauf 
von Grundſtücken den Bauer zu leichtſinnigen Schulden 
veranlaßt. 

Dies muß ich aus Gegenden, die mir bekannt find, 
widerſprechen, denn größtentheils zwingen ganz andere 
Schulden zum Abverkauf. 

Es mag ſein, daß oft der Leichtſinn mitſpielt, in der 
Regel iſt es jedoch nicht der Fall und ſelbſt bei dem or⸗ 
dentlichjten Menſchen kommt es manchmal vor, daß, wenn 
die Gläubiger an ihn herantreten, er froh iſt, wenn er 


ERTL 


etwas abverkaufen kann. Das ift mir nicht erklärlich, wie 
fo ſich das Geſetz dagegen ausſprechen kann. 

Ich fürchte nicht ohne Grund, daß, wenn wir heute 
beſchließen, daß die Freitheilbarkeit beſchränkt werden ſoll, 
das Geſetz nicht lange giltig bleiben wird. Denn die Ent⸗ 
werthung des geſammten Grundbeſitzes, die der Herr Vor⸗ 
redner richtig hervorgehoben hat, muß eintreten und das 
Geſetz birgt in ſich ſohin nur unmittelbare Nachtheile 
für uns. 

Ich glaube, der Vorwurf, den man, dem Bauern⸗ 
ſtande heute macht, iſt nicht gerechtfertigt, und bin der 
Anſicht, daß der Bauer unmöglich dafür ſtimmen kann, 
daß man von Amtswegen ſeinen Grund und Boden ent⸗ 
werthet, und daß man ihm zumuthet, er möge ſelbſt die 

and dazu bieten, wenn man ihn wie eine Leiche in den 
eigenen Sack ſtecken will. 

ich habe die Directive unbedingt für die Aufrecht⸗ 

haltung der Freitheilbarkeit einzustehen. 


Johann Koftelit (Wiſchau): Nas spolek odbyval 


. minulou nedeli verejnou schüzi, které ne jen &lenove 


2 nejblizsiho okoli, nybrz i hojny poet zästupeü ze 
vSech tri soudnich okresü, ktere spolek näs zastupuje, 
se züdastnili. 

Toto shromä2deni vyslovne se ohradilo proti vse- 
obecnemu obmezeni svobodne delitelnosti 2 näsledu- 
jieich dävodü. 

Rolnik jest stätnim stejneoprävnenym obtanem, 
a jako takovy mä miti i prävo, svobodnè naklädati se 
svim majetkem; pritomni ohrazuji se tudi2 proti 
kazdemu obmezeni libovolnsho vynalozeni se svym 
vlastnictvim. Nebo vyhody nesvobodn& delitelnosti at 
2 pricin rodinnych (pri vice detech) at 2 hospodär- 
skych (kommasace), af finanönich (odprodej mensich 
kouskü) jsou velmi cetne. Jest-li ze slät uznävä za 
nutne opatfeni ueiniti v smöru omezeni, necht prede- 
vsim naprosto zamezi ono femeslnè kouskoväni po- 
zemkü; jak se dosud döje, a vsi zäkonnitou prisnosti 
necht zakroti proti osobäm, kter& obchodem podobnym 
se zabyvaji. Tim vsak, Ze zamèstnani onomu dan se 
predpisuje, nezamezuje se parcelläfstvi, nybrz uznävä 
za Zivnost oprävenon Veétsim dilem, Ze rolnik roz- 
kouskoväni usedlosti sv& mälokdy jen säm provede; 
nybrz pfichäzi tato obytejne do eizich rukou, které 
s vydelkem jednotlive parcelle rozprodaji. Moznä, 
kdyby rolnik sam statek Lyl rozprodal, ze by hyl 
opravdu nejak&ho zisku docilil, tak ale vydelek octne 
se v kapsi parcellärü a rolnictvo utrpi tim jen zträtu. 

Däli opatteni k obmezeni zbyteöneho parcello- 
väni by se mohlo stäti tim spüsobem. ze by se 3pat- 
nemu hospodäfi, ktery neumi fädn& zachäzeti se svym 
majetkem. ustanovil opatrovnik; neni vsak prävem, 
staväti pro podobne nehospodäre cely stav rolnicky 
pod opatrovnictvi vübee. 

Prävo, zadati o zfizeni kurätora nemä nälezeti 
toliko rodinnym prislusniküm, k. p. detem proti otci, 
nybrz mel by obecni vybor oprävnen byti, po zjisteni 
okolnosti navrhnouti takovemu spatnemu hospodäfi 
opatrovnika. Nebo spatnym hospodäfstvim jednotliveä 
trpi pak celä obec. Rozkouskoväni usedlosti mä oby- 
tejn® neblahé näsledky i pro obce. 


Mimo toho stävä jest& jedné pfidiny, kter& s. 
uvädi. ze vyzaduje, aby pry se parcelloväni statkü 
selskych predeslo. x 

Jest se totiz co obävali, Ze &asem povslanou t. zv; 
latifundie, a maloslatkafstvo üplnè ze zanikne. Aby 
tomu se zabränilo, stacilo by snad. velkostatkärüm 
dälsi nabyväni pozemkü ze selskych usedlosti zne- 
snadniti, a vübec v tomto smöru ueéiniti jiste obmezeni 
ku pr. tim pfednd, ze by se pfedeslo uvedenym spä- 
sobem parcelloväni pozemkü rolniky, ktefi Spatn& 
hospodati, a za druhe. ze by se velkostatek v naby- 
väni pozemkü na jistou miru obmezili musil, aneb 
mu nebylo naprosto dovoleno, selsk&e pozemky sku- 
povati. 

Z uvedenych düvodu vyslovil se spolek näs proti 
vseobecnému obmezeni svobodne delitelnosti. 


Borſitzender: Ich glaube der Gegenſtand ift hin⸗ 
reichend erörtert worden, indem, wie man ſieht, faſt jeder 
Einzelne ſich darüber ſeine Meinung gebildet hat und 
werde ich daher zur Abſtimmung ſchreiten. 


j Heinrich Firku (Central⸗Ausſchußmitglied): Wir 
| halten die angeregte Frage für fo hochwichtig, daß wir 
(ich und meine Geſinnungsgenoſſen) verlangen, es möge 
namentlich abgeſtimmt werden, damit conſtatirt ſei, wer 
in dieſer, für den Bauer über aus ernſten Angelegenheit 
ſich als deſſen wahrer Freund beken ne. 

Ich glaube, wir Alle, ob deutſche, ob ſlaviſche Bauern 
j müffen gemeinſam dafür einſtehen, feſt zuſammenhalten, 
damit unſere bürgerliche Freiheit nicht gefährdet werde 
und man uns nicht zu Staatsbürgern zweiter Claſſe 
| herabfege. (Lebhafter Beiſall.) 
a Bei der Entscheidung wird der Großgrundbeſitz zum 
großen Theile ſchon für die Annahme der Beſchränkung 
der Freitheilbarkeit ſorgen, um durch ein ſolches Geſetz 
in ſeiner Folge Taglöhner zu bekommen. Wir ſtimmen 
für die unbeſchränkte Freitheilbarkeit, doch iſt es dringend 
nothwendig, der gewerbsmäßtigen Güterſchlächterei einen 
Damm entgegenzujegen, ferner den Bauern einen billigen 
Hypothekarcredit zu ſchaffen, wobei die heuren Neben⸗ 
ſpeſen vermieden werden, welche jetzt bei kleineren An⸗ 
lehen den Zinsfuß ſehr erhöhen. Dann iſt es auch un⸗ 
bedingt nöthig, den Bauer durch ſtrenge Wuchergeſetze 
zu ſchützen. 

Vorſitzender: Es handelt ſich um das Prinzip der 
Aufrechthaltung de A ein d Un 

Meine Herrn: Wer für die Aufrechthaltung der Frei⸗ 
theilbarkeit iſt den bitte ich die Hand zu erheben. 
(Von den 32 Anweſenden ſtimmen 17 für den Majoritätsantrag des 

Central-Ausſchuſſes. 
Der Antrag iſt angenommen. 
F. Rund (Pohrlitz): Im Namen meiner Geſinnungs⸗ 
genvfjen ſtelle ich den Antrag in Anſehung der Wichtigkeit 

des Gegenſtandes eine namentliche Abſtimmung vorzunehmen. 


Referent Regner Ritter von Bleyleben Ob⸗ 
wohl ſich die Mehrheit gegen die Beſchränkung der Frei⸗ 
theilbarkeit ausgeſprochen hat, müßten wir zunächſt dennoch 
die Frage beanworten, die dahin geht: welche Beſtim⸗ 


mungen wären im Falle der Einführung der Freitheil⸗ 

barkeits⸗Beſchränkungen in Bezug auf die Geltendmachung 

| bereits erworbener Pfandrechte an einzelnen Hofbeſtand⸗ 
4 


theilen, ſowie in Bezug auf die künftige Verpfändung 
des Hofes, beziehungsweiſe ſeiner Hofbeſtandtheile zu 
erlaſſen. 

Ich glaube im Intereſſe der Rechtsſicherheit daß er⸗ 
worbene Pfandrechte aufrecht zu erhalten ſind, und daß 
der geſammte Grund, der untheilbar iſt, nur als ein 
Ganzes verpfändet werden kann, und bin der Meinung, 
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Bezüglich des Großgrundbeſitzes hat es geheißen ſei 


bis jetzt eine Aufſaugung nicht vorhanden, daher gegen: 


daß auch jene Herren, welche gegen jede Beſchränkung der 


Freitheilbarkeit ſind, dieſe Fragen beantworten werden, 
weil das nach ihrer Anſicht herbeigeführte Uebel, eventuell 
dadurch vermindert werden könnte. 

Johaun Rozkosuy (Kojetein⸗Prerau): Jeden z pänü 
predrfecuikü navrhnul jmenovité hlasovani ohledue 
näxrrhu tykaji obmezeni svobodne delitelnosli 
z divodü al zulo. kdo jest prilelem neb ne- 
5 avn. 

e. Ze v lomto shromäz 
yseli an pfeilpoklädati nel 
lidu venkovsköho se du, 


ui podobne 
. by snad 
porady v teto 


zovali slusi zu du- 
a v této vlast- 
oprävnen hla- 


zajiste pov; 
bolkä a okre 
kazdy z nich! 


opäcne 
ti pänove, klei 
nosti rolnickych usellosli. 

Referent Regner Ritter von Bleyleben: Es 
wird die Vornahme der Gegenprobe verlangt. 

Wollen daher jene Herren, welche für die Beſchräu⸗ 
kung der Freitheilbarkeit ſtimmen, die Hand erheben. 

15 Stimmen dafür.) 

Meine Herren! Wünſcht jemand das Wort zu der 
vorerwähnten Frage bezüglich der Geltendmachung bereits 
erworbener Pfandrechte an den einzelnen Hofbeſtandtheilen, 
ſowie in Bezug auf die kunftige Verpfändung des Hofes? 

Der Central-Ausſchuß ſtellt den Antrag, daß die be. 
ſtehenden Schulden aufrecht erhalten werden ſollen, und 
daß dann in Zukunft der eventuell untheilbare Grund, 
nur als ein Ganzes verpfändet werden dürfe. 

: Derſelbe wird dann ohnedies nur in 
nlage beſtehen. 
eren mit dem Antrage des Gentral- 
Ausſchuſſes einverſtanden? 

Rue Einverſtanden. 

Referent Regner Ritter von Bleyleben: Artzt 
handelt es ſich noh um die Frage betreffend die Ber 
ſchränkung bezuglich der Erwerbung von Höfen durch 
Perſonen, welche ſolche Höfe bereits beſitzen und durch 
die Großgrundbeſitz 

Was die betreffenden Perſonen, welche Höfe ſchon 
beſitzen, anlangt, ſo kommt es nicht ſelten vor, daß ein 
gut ſituirter Bauer, der ſparſam und fleißig iſt, gerne 
die Gelegenheit benutzt einen zweiten anzukaufen, 
den er daun beim Ableben einem zweiten Sohne gibt. 

Der Central⸗Ausſchuß glaubte dieſem Vorgange nicht 
entgegentreten zu können und kein Verbot zu befürworten, 
durch welches dies verhindert werden ſoll. 


obmezeni svobodné dölitel- 


wärtig eine ſolche Beſchränkung nicht nothwendig. 
Sollte dieſer Fall jedoch ſpäter eintreten, wird man 
dagegen gewiß Stellung nehmen. 


Johann Rotter (Hannsdorf): Ich ſchließe mich dem 
Antrage des Central⸗Ausſchuſſes an und gebe mit Be⸗ 
friedigung bekannt, daß unſere Anſichten dahin gehen, daß 
unſere Wirthſchaften viel zu klein find, als daß ein Grund 
vorhanden wäre, den Erwerb von Höfen mittlerer Größe 
zu beſchränken. 

Vorſitzender: Win nuch Jemand das Wort? 

Pauſe. 

Es iſt nicht der Fall, wir übergehen ſomit zum 

folgenden Punkt der Tagesordnung. 


Stiftsgüterinſpector P. Vajda: Nun kommen 
wir zum zweiten Punkt der heutigen Tagesordnung d. i. 
zur Berathung und zur Beſchlußfaſſung über die pro 
1891, zu erwirkenden Staats- und Landesſubventionen. 

Zädosti, kter& jednotlive spolky predlozili. zaslou. 
ık znämo napred do Vidnd, kde se ustanovi 
opel suad jistä podpora k zvelebeni chovu 

ok 1891. Celkem podäno bylo 58 2ä- 
se vyprosuje k fetenemu üdelu 


dosli. 
ührnem 2: A 

Jeduotliv: olky nendali Ziselne subvenci, ji2 se 
domahaji, domnivajice se. Ze dle ustanovenéè zäsady 
vzdy po liiletem obdobi jistolne podpory se jim do- 
ame, e » neuchäzi v okresich pro stätni 
subvenci 

Us 


Ist losli tylo dle dobrozdäni svéeho 
v ton a vyzaduje celkem tedy 
17.500 2. 

Ohledne zemské subvence doufäme, ze päni po- 
enou podporu neodepfou. 
„li obycejnou podporu pro 


alespon ober 
chovu dobyika. 

Im Ganzen find 58 Geſuche eingelangt, in welchen 
zur Hebung der Rindviehzucht die Summe von 23300 fl. 
beanſprucht wird. 

Einige Vereine haben die Höhe der Summe für die 
Hebung der Rindviehzucht nicht genannt, ſondern haben 
ſich wahrſcheinlich darauf verlaſſen, daß wie in den frü ⸗ 
heren Jahren der übliche Turnus eingehalten und ohne 
weitere Geſuche nach Ablauf von 3 Ihren wieder der 
betreffende Antheil für ihren Bezirk zufallen wird. 

Nun es wird im Herbſte h. J., bis die Subventionen 
pro 180 beſtimmt ſein werden, darüber abermals ver ⸗ 
handelt werden müſſen. Denn dieſe Eintheilung war nur 
proviſoriſch auf 3 Jahre feſtgeſtellt. 

Es ſind mittlerweile Beſchwerden laut geworden, daß 
durch die Einrechnung der Staatsſubvention einige Zucht 
kreiſe wenig aus der Landesſubvention erhalten haben, 
indem man dort, wo gewiſſe Bezirke durch die Staats 
ſubvention bevorzugt erſcheinen den weiteren Bezirken des⸗ 
ſelben Zuchtkreiſes nur den proportionellen Reſt aus den 
Landesſubventionen zukommen ließ und daher die letzteren 
verkürzt hat. 

Im vorigen Jahre haben wir das Verſprechen hier 
gegeben, daß wenn die Regierung von dieſer Bevorzugung 
der ſogenannten Pepiniéren nicht Umgang nehmen ſollte, 


biefe Staatsſubventionen bei der allgemeinen Vertheilung 
# nicht mehr den betreffenden Zuchtkreiſeu eingerechnet, 


wieder dem Lande Mähren gegeben werden. 


als Wanderlehrer fungirenden Lehrkräften der landwirth⸗ | 


ſondern, daß fie unbeſchadet der größeren Staatsſubven⸗ 
tion auch ihren verhältnismäßigen Antheil für ihren eigenen 
Gerichtsbezirk erhalten werden. Auf dieſe Weiſe würde 
den Beſchwerden inſoweit die Begründung entzogen. 

Was den Antrag des Centralausſchuſſes betrifft, jo | 
war derzeit nichts zu thun, als dem h. Ackerbauminiſterium 
die Bitte zu unterbreiten, dahin zu wirken, daß die an⸗ 
gemeſſen reducirten Beträge, die wir anhoffen durften, 


Ohledneè stätnich subvenci nezbyvä nic jineho ner 
jak obyejn® vznesti prosbu k vys. ministerstvu orby, 
o podporoväni a vyslyseni pfedloZenych zädosti. Ovsem 
jsme jednotlive näroky zminili. 

(Referent verliest den Nachweis über die mit 23.300 fl. erbetenen 
auf 17.500 fl. retingirten Subventionen). 

Damit wäre auch die anzuhoffende Staatsſubvention 
erſchöpft. Sie iſt beſchränkt nur auf die betreffenden Be⸗ 

irfe und wird nur für dieſe Bezirke gegeben. Für andere 
ezirke ift fie nicht verwendbar und wir haben auch keine 
weitere Verfügung darüber. 

Nejsme oprävneni stätni subvence mimo urdeni 
vys. c. k. ministerstva rozdelovati. 

Pro dobytek drobny vyZaduje se 5210 zl. 

Mnohy spolek zäda vetsi obnos jak obycejne a 
ackoliv jest k präni, aby se zvelebil chov domäciho 
dobytka a brzo se obmezila doväzka drobného dobytka 
2 eizozemska, kde ustaviön® panuji mezi dobytkem 
nakazlive nemoce, museli jsme vzdor tomu téz i tento 
obnos zmirniti na 3500 zl. 

Zur Hebung der Kleinviehzucht wird der Betrag 
von zuſammen 5210 fl. als Subvention verlangt. Derſelbe 
mußte reſtringirt werden auf 3500 fl. 

Ich glaube aber nicht, daß wir ſelbſt dieſen reſtrin⸗ 
girten Betrag pro 1891 erhalten werden. I 

Für Pflanzenbau wurden 4330 fl. erbeten. Dieſes 
Begehren wurde auf 3700 fl. reſtringirt, und wird auch 
kaum in dieſem Betrage gegeben werden. 

Für Ausforftungen haben wir über keine Landes⸗ 
ſubvention zu verfügen. Der Landes⸗Ausſchuß hat ſich 
vorbehalten dieſe Vertheilung zur Hebung der Waldeultur 
ſelbſt vorzunehmen. 

Die Geſuche um Unterſtützungen für Ausſtellungen 
(für Errichtung von Winterſchulen ꝛc.) werden an das 

Hohe Miniſterium geleitet werden. Mit welchem Erfolge 
ift fehr fraglich. ö 
Für Lehrmittel und zur Errichtung einer Bibliothek 
I 


find hier auch nicht die Mittel vorhanden und ift es em⸗ 
pfehlenswerth ſich directe au den hohen Landtag zu wenden. 

Subventionen für Obſtbaumſchulen ſind gleichfalls 
ſchwer zu erzielen, da die gewährten Beträge unzu⸗ 
reichend find und kaum für die Erhaltung der Baum⸗ 
ſchulen hinreichen. 

Schließlich wird um eine Subvention für Schutz⸗ 
maßregeln gegen die Phyloxera und zur Abhaltung von 
Wandervorträgen angeſucht. 

Der Central⸗Ausſchuß ſtellt bei der Poſt „Wander⸗ 
vorträge“ den Antrag, reſp. den Wunſch, daß nebſt den 


ſchaſtlichen Schulen, die als Hilfsorgane der Vereine fun- 


giren, noch ſeparat zwei ſtändige Wanderlehrer ernannt 
und vom Lande oder vom Staate honorirt werden. a 

Dieſelben hätten die Pflicht ftändig, wie es in Böhmen, 
in Steiermark und in Niederöſterreich der Fall iſt, von 
Ort zu Ort zu wandern, und ihre ganze Zeit ausſchließlich 
zur Belehrung des Volkes zu verwenden. 

Es wäre ſehr wünſchenswerth, wenn der Landtag 
unmittelbar aus dem Fonde für Jagdkarten dieſe Koſten 
eutnehmen würde. 

Byl podän nävrh, aby se ustanovili dva kocujici 
uöitele, a sice jeden n&meck& a druhy tesk& närod- 
nosti, kteri by stäle byli na cestäch a po cel& zemi 
by poutovali venkovsky lid èastejsimi prednäskami. 

Plat pro uöitele na hospodärskych skoläch jest 
tak skrovny, ze nelze zädati, aby jestè néjaké zvlästni 
cesty konali a jednä se tedy o ustanoveni dvou stalych 
ueiteld kocujieich. Ustredni vybor pripojuje k Zädosti 
teto prosbu, aby se nasi päni poslanei na snem& zä- 
lezitosti teto ujali a ustanovili dle prikladu jinych 
zemi podobne uéitele. \ 

0 dälsim näyrhu v tomto smöru nemäZeme nyni 
hlasovati, pon&vad2 nevime mnoho-li k tomu ütelu 
obdrzime. 

Kazdopädn& budem vsak nävrh ten dle moznosti 
podporovati. 

Borſitzender: Wie die geehrte Verſammlung gehört 
hat, ſo ſind die Anträge pro 1891 ungefähr dieſelben wie 
für 1890 

Einige Anträge ſind wohl höher und hoffen wir, daß 
das hohe Ackerbauminiſterium darauf Rückſicht nehmen wird. 

Ich glaube, daß das, was der Herr Referent nun 
vorgebracht hat, vorläufig nur zur Kenntnis der werthen 


Verſammlung dient und wird es ſich nur darum handeln 


über einen Punkt ihren Beſchluß meine Herren einzuholen, 
daß nämlich außer den bereits beſtehenden Wanderlehrern 
noch zwei ſtabile Wanderlehrer für Mähren beſtellt werden. 


Regner Ritter von Bleyleben: Ich will nur 
bemerken, daß dieſer Antrag des Central- Ausſchuſſes 
nicht bezweckt, jenen Kräften entgegen zu treten, welche 
dem Schulfache entnommen ſind, und ſchon ſeit längerer 
Zeit anerkennenswerth wirken, in organiſcher Verbin⸗ 
dung mit der bisherigen Thätigkeit der Bezirksvereine 
ſtehen. 
> Daß ferner durch die Beſtellung ſtabiler Wander⸗ 
lehrer eine Verkürzung des Wirkungskreiſes der ſchon be⸗ 
ſtehenden Wanderlehrer zum Nachtheile der Bezirksvereine 
ausfallen würde, iſt durchaus nicht zu befürchten. 

Die Abſicht des Centrol⸗Ausſchuſſes geht dahin, Lehrer 
die ſchon früher Vorträge gehalten haben, auch künftighin 
im ſelben Maße weiter wirken zu laſſen, neben denſelben 


aber zur intenſiveren Wirkſamkeit noch ſtabile Wander⸗ 


lehrer anzuſtellen. 
Vorſitzender: Sind die Herren mit dieſem Antrage 
einverſtanden? (Allſeitige Zuſtimmung.) 
Stiftsgüter⸗Inſpector P. Vajda: Es liegen noch 


zwei Geſuche vor bezüglich der Prämiirung von Vieh⸗ 


ſchauen. Zwei Vereine bitten um Subventionen zu Prämien 
für Viehſchauen. 

Es beſteht die Abſicht ähnliche Unternehmungen zu 
fördern und wird Herr Profeſſor Zöbl die Güte haben 
den diesbezüglichen Antrag zu begründen. 
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Deun es läßt ſich nicht leugnen, daß es von beſon⸗ 
derer Wichtigkeit iſt, daß die Viehſchauen wenigjtens in 
ſolchen Gegenden ins Leben treten ſollen, wo ſich die 
Viehzucht bereits gehoben hat. 

Wir können nur wünſchen, daß Viehſchauen überall 
eingeführt werden und platzgreifen im ganzen Lande. 

Soweit ſind wir aber freilich noch nicht. 


Hochſchulprofeſſor Dr. A. 3öbl: Meine Herren! 
Ich werde mich ganz kurz faſſen, denn die Zeit iſt ſchon 
viel zu weit vorgeſchritten, als daß ich Ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit lauge in Auſpruch nehmen wollte. 

Der vorliegende Antrag wurde von mir im Central 
Ausſchuſſe geſtellt und dort auch angenommen: ich ent 
ſpreche nun der eben an mich ergangenen Aufforderung 
des geehrten Herrn Referenten, wenn ich mir die Freiheit 
nehme dieſen Antrag mit wenigen Worten zu befürworten. 

Ich werde mich kurz darauf beſchränken den Zweck 
dieſer Pramien mitzutheilen. 

Einerſeits wird gewünſcht, daß die Thierſchauen ſich 
über das ganze Land erſtrecken Es jollen bei dieſen Thier 
ſchauen die beſten Thiere prämiirt werden, und auf dieſe 
Weise ein Anſporn gegeben werden, daß die Viehzüchter 
der Aufzucht eine größere Aufmerkſamkeit zuwenden. 

Aber es iſt noch eine zweite Aufgabe damit verbunden, 
namlich die, daß in den natürlichen Zuchtgebieten des 
Landes, in den ſogenannten Pepinieren, die Zucht auf 
eine möglichſt hohe Stufe gebracht werde. 

Zu dieſem Zwecke wäre es angezeigt, daß nebſt der 
Staatsſubvention in dieſen natürlichen Zuchtgebieten auch 
noch ausreichende Landes⸗Subventionen zu Prämirungs- 
zwecken verliehen würden; an dieſe zu verleihenden Prämien 
müßte die Bedingung geknüpft werden, daß innerhalb 
einer beſtimmten Friſt die prämiirten Thiere aus dem Zucht⸗ 
gebiete nicht abverkauft werden dürfen. 

So iſt es auch in der Schweiz im Canton Bern und 
es hat ſich daſelbſt dieſer Vorgang außerordentlich bewährt. 

Man hat wohl ähnliche Beſtimmungen auch bei den 
Prämiirungen in unſeren heimiſchen Zuchtdiſtricten fejtz 


Trud ven Rutel! J. Reber in Brünn. 
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geſetzt, doch ſind hier die Prämien jo klein, daß der Züchter, 
wenn er Gelegenheit zum Abverkaufe findet, es vorzieht 
die Prämie zurück zu erſtatten, um am Abverkaufe nicht 
gehindert zu fein. 

Es findet eben der Züchter in einer Prämie von 
einigen wenigen Gulden keinen Erſatz für den materiellen 

Vortheil, der ihm aus einem günſtigen Verkaufe des 
Thieres erwächſt. 

Auf dieſe Weiſe werden die Zuchprämien hier ger 
wiſſermaßen zu Exportprämien. 

Der Kaufer ſucht beim Kaufe von Zuchtvieh zunächſt 
nach pramiirten Thieren, weil er weiß, daß er in ihnen 
Zuchtthiere mit ausgezeichneten Eigenſchaften erwirbt. 

Man kann ſich leicht vorſtellen, daß, wenn conſequent 
die ausgezeichneten beſten Thiere vorzeitig aus den Zucht⸗ 
gebieten exportirt werden, die Zucht in dieſen und auch 
im Lande zurückgehen muß. Dem ſoll nun durch Höhere 
Prämien geſteuert werden. 

Einerſeits beabſichtigt alſo der vorliegende Antrag 
die Viehzucht allgemein im Lande zu heben, den Sinn 
für letztere wo er noch nicht entwickelt iſt zu wecken, an 
dererſeits erhoffen wir durch namhafte Echöhung der 
Prämien in den Zuchtgebieten einen ausgiebigen Schuz 
gegen die Ausfuhr der gerade für die heimiſche Viehzucht 
werthvollſten Zuchtthiere. 

Ich bitte Sie daher meine Herren dieſem Antrage 
zu zuſtimmen. 


Vorſitzender: Meine Herren! Sind Sie mit dieſem 
Antrage einverſtanden? 

(Lebhafte Zuſtimmung.) 

Ich glaube, wir ſind zu Ende und indem ich der 
geehrten Verſammlung für die Theilnahme und Ausdauer, 
welche ſie den heutigen Berathungen entgegen gebracht 
hat den Dank ausſpreche, erkläre ich die Sitzung für 
geſchloſſen. 

Schluß ½ Uhr abends.) 


. Werlag der l. t. mei. Aderbau- Geſcuſchaf. 
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DIGEST OF THE 
LIBRARY REGULATIONS. 


No book shall be taken from tlıe Library without the 
record of the Librarian 

No person shall be allowed to retain more than fire vol- 
umes at any one time, unless by special vote of the 
Couneil, 

Books may be kept out one culendar month; no longer 
without renewnl, and renewal may not be granted more than 
twice. 

A fre of five conts por day incurred for every volume not 
returned within the time specified by the rules. 

The Libmrinn may demand the return of a book after 
the expiration of ten days from the date of borrowing. 

Certain books, so designated, cannot be taken from the 
Library without special permission. 

An books must bo returned at lost two weeks previous 
to the Annual Meeting. 

Persons are responsible for all injury or loss of books 
eberged to their namo. 


